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Flurnamen und Vorgeſchichte. 
3. Teil. 


Von Hermann Strunk. 


Nachdem ich in dem Jahrgang 1930 dieſer Zeitſchrift die grund- 
ſätzliche und methodiſche Frage des Problems erörtert und im Jahr⸗ 
gange 1931 eine Sammlung von Beiſpielen geboten habe, die grup- 
penweiſe geordnet werden konnten, biete ich als Nachtrag eine Reihe 
von weiteren Beiſpielen. Im „Sudetendeutſchen Flurnamenſamm⸗ 
ler“ Nr. 4 und im „Sächſiſchen Flurnamenſammler“ Nr. 3 ift unter- 
deſſen unter Hinweis auf diefe Aufſätze dargelegt worden, wie wichtig 
die Flurnamen für die Vorgeſchichte als Wegweiſer zu unbekannten 
Lageſtätten vorgeſchichtlicher Altertümer und als Quelle für die 
hiſtoriſche Urlandſchafts- und Straßenforſchung ſind. Auch die neue 
Gruppe von Beiſpielen ſoll die Forſchung nach der gewieſenen Rich⸗ 
tung hin beleben und einen gewiſſen Abſchluß bilden, wenn auch die 
ganze Aufſatzreihe nicht den Anſpruch auf Endgültigkeit erſtrebt, da 
ſie das Problem zum erſten Male aufgeworfen hat. 


Nach dem Volksglauben gebildete Namen. 


Bakenbarg in Bokel, Kr. Gmde, R. B. Stade, Prov. Hannover, 
einst Urnenfriedhof. Bake ift auch = Feuerbrand, Bakenbrennen iſt 
das Abbrennen eines Feuerwerkes, z. B. in der Walpurgisnacht, 
noch jetzt in Schleswig-Holſtein fo genannt. 

Bloten barg bei Krempel, Kr. Lehe, R. B. Stade, Prov. Han⸗ 
nover, darin einſt ein Steindenkmal, nach Jellinghaus ein Opferberg. 
Blutacker in Oos, Kr. Baden (Baden), mit alemanniſchem Grab des 
6. Jahrhunderts. Blutrain in Villingen (Baden) mit alemanniſchen 
Gräbern. 

Blocks berge find in vielen Gegenden Deutſchlands als Ver- 
wünſchungsberge und Sammelſtätten von Unholden bekannt. Von 
ihnen enthalten einige vor- oder frühgeſchichtliche Denkmäler, z. B. 
bei Schwarzort, Kuriſche Nehrung, Scherben der Steinzeit, in Ußpro⸗ 
duppen, Kr. Pillkallen, Opr., alte Schanze, in Barenhütte, Kr. Danzi⸗ 
ger Höhe, Freiſtaat Danzig, Steinkiſtengräber mit Urnen, in Karow 
in Mecklenburg-Schwerin, Grab der älteren Bronzezeit, in Ahlfſtedt, 
Kr. Bremervörde, R. B. Stade, Prov. Hannover, mit Hügelgräbern. 

„Der Steintanz“ bei Bützow, Mecklenburg, eine vorgeſchicht— 
liche Steinſetzung, die vermutlich zur Sonnenkunde oder für Sonnen⸗ 
kult beſtimmt war. Der Jekkendanz oder Jackendanz, auch Wunder- 
berg genannt, bei Arensdorf, Kr. Lebus, Prov. Brandenburg, mit 
bronzezeitlichen Urnen, früher dort auch große Steinſetzungen. Dan- 
ſenſtein in Fickmühlen, Kr. Lehe, R. B. Stade, Prov. Hannover, frühes 
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res Steingrab (im Neuenwalder Urkundenbuch: Danſelſteine), auch 
„Der ſingende Stein“ genannt. — „Der ſingende Stein“ heißt der 
Deckſtein eines Megalithgrabes bei Steinfelde, Altmark, Prov. 
Sachſen. Tanzplag in Wettelrode, Kr. Sangerhauſen, Prov. Sachſen, 
Spitze der Beumelburg, eines bewaldeten Bergkopfes mit Wallanlage 
aus unbeſtimmter Zeit; dort wie auf dem Tanzblek in Helmſtedt, 
Braunſchweig, gemeinſame Tänze der Umwohner, hier bis 1860. 
Tanzberg in Adelsheim, Kr. Mosbach, Baden, fränkiſches Skelett⸗ 
grab. Tanzboden in Sfingen, Kr. Villingen, Baden, mit Grabhügel 
aus unbeſtimmter Zeit. — Der von Zink für die Rheinpfalz er⸗ 
wähnte „lachende Stein“ iſt jedoch ein Markſtein und hängt zu⸗ 
ſammen mit den Lochbäumen, deren Beſtimmungswort herkommt 
von ahd. lahhan Seinhauen, lahha = Hieb in einen Baum; daher rührt 
wieder der Name Geloch für Grenzbäume. — B. Hune ſagt falſch ver⸗ 
allgemeinernd im Programm Meppen 1878: „In Deutſchland hießen 
kreisförmige Zuſammenſtellungen Danzelſtein, Danſelberg.“ 

Hölle und Spuk. Höllengrund bei Vorwerk Rehberg, Land⸗ 
kreis Elbing, Wpr., dabei ein Burgwall. Konnerhöll bei Mayen, 
Rheinpr., germaniſches Gräberfeld mit 36 Gräbern aus der Zeit von 
100 v. bis 100 n. Chr. Hölle, Tal bei Barthenen bei Pobethen, Kr. Fiſch⸗ 
hauſen, Oſtpr., grenzend an ſpätheidniſches Hügelgrab. Höllenberge 
bei Wüſtermarke, Kr. Schweinitz, Prov. Sachſen, Begräbnisplatz der 
früheren Eifen- und La-Tene-Zeit, Vor Höllen in Saarlouis — Roden, 
Kr. Saarlouis, Saargebiet, mit Steinkiſte, die außer Knochenaſche nur 
ein Randſtück eines mittelrömiſchen Kochtopfes enthielt. In der Höll 
bei Kallbach, Ober-Taunuskreis, R. B. Wiesbaden, Prov. Heſſen⸗ 
Naſſau, Hallſtattgrab. 

Auf der Hölle in Billendorf bei Sorau, Niederlauſitz, mit Urnen⸗ 
fund. 

Auf der Hölle in Windeck, Landkreis Hanau, R. B. Kaſſel, Prov. 
Heſſen⸗Naſſau, Grabhügel. 

Hölle in Triebel, Kr. Sorau, Niederlauſitz, Fund von Urnen und 
Beigefäßen. 

Höllenberg in Heidesheim bei Mainz, Freiſtaat Heſſen, hier 
werden nach Fundſtellen Hallſtattgruben vermutet. 

In der Höll in Ohlungen bei Hagenau, Elſaß, Steinzeitfunde. 

Spukbuſch, im Forſt bei Baabe auf Mönchgut, Rügen, Pommern, 
Grabfund mit Urnen, Geräten, Bernſteinperlen aus der Steinzeit 
oder einer etwas ſpäteren Periode. 

Am böſen Fenn bei Schöneberg-Berlin, 1842 Spuren altgermani⸗ 
ſcher Wohnſtätten gefunden. 

Geiſterlinde oder Reiter ohne Kopf, Name einer Linde inmitten 
eines Hügelgräberfeldes mit Hockergräbern und bronzezeitlichen 
Beſtattungen bei Naumburg, Prov. Sachſen, an dem nach Boblas 
führenden Hohlweg an der Meiningſchen Grenze. 

Jammertal bei Gültz, Kr. Dammin, Pommern, bronzezeitliches 
Gräberfeld und Wendengräber. 
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Elendshügel bei Pouch, Kr. Bitterfeld, Prov. Sachſen, Fund einer 
Kugel⸗Amphora der Steinzeit. 

Der Himmel in Prosnitz bei Garz auf Rügen, Hünengrab; 
der Himmelsberg bei Falkenburg auf Jasmund, Rügen, Pommern, 
mit vorgeſchichtlichen Grabhügeln. Himmelsberg, in Etzleben, Kr. 
Eckartsberga, Prov. Sachſen, bronzezeitlicher Grabfund. Himmels⸗ 
berg bei Ellhofen in Schwaben, Bayern, mit Spuren einer villa 
rustica, Scherben u. dergl. Himmelreich in Großgartach in Württem⸗ 
berg, Fund eines Herdofens oder Töpferofens der ſpäten Bronzezeit. 

„Die Seligen“ bei Solkwitz, Kr. Neuſtadt a. d. Orla, Thüringen, 
Skelettgräber und darüberſtehende Brandurnen. Seelenkamp im 
Seelenberg, auf Meßtiſchblatt Seilenberg, bei Uhry, Braunſchweig, 
vorgeſchichtliche Flachgräber mit Urnenbeſtattung. 

Jeduten barge in Wulsdorf, Lehe (dieſer bei Mushard auch 
Wochberg), Langen (dieſer wohl = Pasbarg), R. B. Stade, Prov. Han- 
nover und in Bremen. Jodute iſt der Ruf nach Rechts- und Waffen⸗ 
hilfe und die Formel bei Einleitung des Kriminalprozeſſes. G. 
von der Oſten bezeichnet ſie als „Alarmberge“. Von Richthofen u. a. 
nach ihm erklären das Wort aus tiohad (ziehet) und ute (aus), wobei 
ev. zu ergänzen iſt: „Waffen“. Auch mehrere große Findlinge ſind 
in Niederſachſen bekannt, die mit dem Namen Jodute belegt ſind, 
3. B. in Braunſchweig, Sonderburg, Viſſelhövede und Wilſede. Mus⸗ 
hard erzählt, daß in Spaden bei Lehe, Prov. Hannover, viele Fuder 
Steine ausgegraben ſeien, von welchen die Tradition ginge, daß dort 
Jedute begraben ſei. Noch jetzt wird Jedute im Volksglauben als 
ein Götze angeſehen. C. v. Eſtorff und Woeſte, in der Zeitſchrift des 
Bergiſchen Geſchichtsvereins, X. Band, erwähnen auf dem Holxener 
oder blauen Berge einen großen und einen kleinen Jodutenſtein bei 
Holxen und ülzen, Prov. Hannover (jest Judithſtein, fo fon 
von Eſtorff). Auch der Josdunittsberg bei Amelinghauſen, Land⸗ 
kreis R. B. Lüneburg, Prov. Hannover, geht vielleicht auf Jodute 
zurück. 

Sonnen barg mit 4 Hügelgräbern bei Krempel, Kr. Lehe, R. B. 
Stade, Prov. Hannover. Der alte Stern berg bei Schloß Sternberg 
bei Lippe hat nach H. Jellinghaus ſeinen Namen von dem Kultus, 
dem diefe vorgeſchichtlichen Wälle ihrer Form nach gewidmet ge- 
weſen ſeien. 

Opfer. Die damit gebildeten Namen ſind jedoch zum Teil 
keine echten Flurnamen, ſondern Appellativa. Opferberg bei 
Schieringen, Kr. Bleckede, R. B. Lüneburg, ſteinzeitliches Steinkam⸗ 
mergrab, Opferkamp nach C. v. Eſtorff bei Üzen, Prov. Hannover, 
mit einem abgetragenen Eroͤdenkmal. Opferaltar in Reckum, Kr. 
Sycke, R. B. Hannover, ſteinzeitliches Steingrab, Opfertiſch oder 
Opferſtein in Visbeck, Oldenburg, großes Megalithgrab. Opfer⸗ 
ſtein bei Lopp bei Kulmbach in Franken, Bayern mit frühgeſchicht⸗ 
lichen Funden der nordͤbayeriſchen Slavenzeit. Überall in deutſchen 
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Gauen werden einzelne große Findlinge als Opferſteine bezeichnet, 
doch kann von ihnen nicht nachgewieſen werden, daß ſie Opferſtätten 
geweſen ſind. 

Elfengarten. Elfengarten bei Niederbronn, Kr. Hagenau, 

Elſaß, mit Ruine Waſenberg daneben, ein von einer Ringmauer um⸗ 
ſchloſſener Merkurtempel. 
Donar oder Donner. Donnersberg Gewannname bei Fin⸗ 
then, Kr. Mainz, Freiſtaat Helfen, mit Grab mit Pfahlbauten⸗Ke⸗ 
ramik. Donnersberg in Lohe, Kr. Lingen, R. B. Osnabrück, Prov. Han- 
nover, Skelettgrab unbeſtimmter Zeit. Donnersberg bei Wormeln, 
Kr. Warburg, Weſtfalen, alter Gerichtsplatz. Donnerberg bei Deren⸗ 
burg, R. B. Magdeburg, Prov. Sachſen, mit Grab der frühen Bronze- 
zeit und Einzelfund der Steinzeit. Donnersberg bei Cröllwitz bei 
Halle, Prov. Sachſen, Einzelfund eines Moustier⸗Spitze. Donners⸗ 
berg bei Kaiſerslautern, Pfalz, mit vorgeſchichtlichem Ringwall und 
Trümmern zweier Burgen. Donnersberg bei Kirchheimbolanden, 
Rheinpfalz, urſprünglich vorgeſchichtliche Höhenſiedlung mit ſtatt⸗ 
lichem, jetzt teilweiſe zerſtörtem Ringwall, dann eine erſte oppidum- 
Anlage von faſt 4,5 km Umfang aus der ſpäten La Tène-Beit mit ver- 
ſchiedenen bezeichnenden Funden, nach Jung eine alte Verehrungs⸗ 
ſtätte. Der Volksglaube neigt dazu, alle mit Donner zuſammen⸗ 
geſetzten Namen auf den Gott Donar zu beziehen, doch ſind ſehr viele 
Donnerberge Wetterberge. 

Kronskark, Steingrab im Gr. Ahlen in Wanna, R. B. Stade, 
der Sage nach Opferſtätte des Gottes Krodo, nach dem auch der Krodo— 
ſtein in Goslar genannt fein ſoll, tatſächlich wohl von kron = Kranich, 
der oft in Flu. verwandt wird. Krodotal im Amtsgerichtsbezirk 
Harzburg, ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts „nach dem Götzen 
Krodo“ genannt. Kronsbarg bei Bohlſen bei Bodendeich, Kr. Ülzen, 
nach C. v. Eſtorff mit ſteinzeitlicher Pflaſterung. Kronsberg bei 
Bornſen, Kr. Salzwedel, Altmark, Prov. Sachſen, darin ein Stein⸗ 
kammergrab. ; 

Türlürsbarg in Bramſtedt, Kr. Geeſtemünde, R. B. Stade, 
Prov. Hannover, unweit der Kirche, einſt Steindenkmal. Der Sage 
nach iſt der Türlürs ein Götze, dem hier Opfer gebracht wurden. 
Ein altes Volkswort der Kinder und Hirten ift nach Müller-Brauel 
noch heute „Tür Lür, böt Für!“ 

Wodanskirche in Wanna, LÒ. Hadeln, R. B. Stade, Stein- 
grab im „kleinen Ahlen“ nach Müller-Reimers. 

Götzenberg in Totenkopf, Kr. Weſtpriegnitz, Prov. Branden- 
burg, Fund von Urnen der jüngeren Bronzezeit, Brandſtelle, Holz- 
kohlenreſte, bearbeitete Tierknochen und auch mittelalterliche 
Scherben. Götzenhain in Sachſenburg, Kr. Eckartsberga, Prov. Sachſen, 
flacher Hügel mit ſteinzeitlichem Hockergrab. Götzenbühl in dem 
Haßlacher Wald in der Vorderpfalz, darin Brandgrab der früheſten 
Bronzezeit (um 2000 v. Chr.). Götzenſtücke in Durlach, Kr. Karls⸗ 
ruhe (Baden) mit Reſten eines römiſchen Gebäudes, Baalshebbel 
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bei Starzeedel bei Guben, R. B. Frankfurt a. O., Prov. Brandenburg, 
Burg der Lauſitzer Kultur mit Scherbenfunden der Steinzeit, der 
ſlaviſchen und ſpätlauſitzer Zeit; Baalberge bei Bernburg, Anhalt, 
mit ſteinzeitlichem Fund. Bei den Zuſammenſetzungen mit Götzen 
iſt Vorſicht geboten, da viele auf den Perſonennamen Götz, Götze 
zurückgehen. 

Odinshügel bei Gamla Upſala, Schweden, öſtlichſter von 
drei großen Königshügeln, Grab aus dem Ende des 5. Jahrhunderts, 
der Zeit des ſchwediſchen Goldalters. 

Prieſter hügel bei Brenndorf in Siebenbürgen, Fund eines 
neolithiſchen Knochenidols, Prieſterinnengrab bei Horns, Kr. Guben, 
Prov. Brandenburg. Hügelgrab unbeſtimmter Zeit, der N. iſt 
ſcherzhaft durch Prof. Jentſch Anfang der Her Jahre des vor. Jahrh. 
geprägt, ein Fall, in dem einmal die Zeit der Namenentſtehung feſt⸗ 
geſtellt werden kann. 


Nach Rechtsanſchauungen gebildete Namen. 


Frevelsberg bei Nienſtedt, Kr. Sangerhauſen, Prov. Sachſen, 
Fund von Steinzeitgefäßen. 

Ordeelsbarg in Dorfhagen, Kr. Geeſtemünde, R. B. Stade, 
Prov. Hannover, Hügel mit Steinblock. 

Peinfeld in Huttenheim, Kr. Karlsruhe, Baden, bronzezeit⸗ 
liche Grabhügel. 

Räderberg in Nindorf, Börde Lamſtedt, R. B. Stade, Hügel⸗ 
grab, der Sage nach Stätte, wo Verbrecher gerädert wurden. 

Räderberg in Eſpel, Kr. Lingen, Prov. Hannover, Steingrab. 

Richter berg oder Richterſtein in Stuer, Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, Hünengrab. Auf dem Richterbock in Heldenberg, Prov. Ober- 
heſſen, Freiſtaat Heſſen, mit ſteinzeitlichen und germaniſchen 
Scherben. 


Nach einzelnen Perſonen und Perſonengruppen 
gebildete Namen. 


Beginen berg bei Damgarten, Kr. Franzburg, Pommern, 
Skelettfunde. 

Bonifatius berg in Harras, Kr. Eckartsberga, Prov. Sachſen, 
alte Schanze mit Funden der Stein-, Bronze- und Eiſenzeit. 

Boxhornſchanze bei Quedlinburg, Prov. Sachſen, mit Funden 
der ſpäteren La Tene-Zeit und der Karolingerzeit, Skelettgräber in 
Reihen und zwei größere Grabanlagen. Boxhorn und ähnliche Be- 
zeichnungen haften an verſchiedenen ſagenumwobenen Stätten 
Niederdeutſchlands; vielfach wird hier das Oſterfeuer abgebrannt. 

Die 7 Buben in Steffenhagen, Kr. Oſtpriegnitz, Prov. Bran- 
8 Steinkreis von 7 Steinen von etwa 1 m Höhe, nicht mehr 
erhalten. 


Braut. Die Verwendung des Wortes Braut in norddeutſchen 
Fin. kann ſich auf die Sitte beziehen, daß man die Verlobung in 
alten Steinkreiſen vollzog, wobei die Braut auf einem Stein ſaß 
u die Verlobung von einem Stein aus verkündet wurde (John 
Meier). 

Brutkamp, Flur in Albersdorf (Schleswig⸗Holſtein), mit Stein- 
gräbern. Prov. Hannover: Die Braut bei Böterſen, Kr. Roten⸗ 
burg, R. B. Stade, mit zahlreichen Grabhügeln (nach Müller Brauel), 
Brautberg bei Halligdorf, Kr. Üzen, mit Urnenfriedhof, wohl bronge- 
zeitlich, Brautſtein am Wege von Goblau nach Mützingen bei ülzen, 
nach C. v. Eſtorff ein aufgerichteter ſpitzer Granitblock. Der Braut⸗ 
ſtein bei Lüchow mit Sage vom verſteinerten Brautwagen, nach C. 
v. Eſtorffs Vermutung ein zerſtörtes Steindenkmal. 

Oldenburg: Brutbarg in Karpendorf mit Steingrab, Braut und 
Bräutigam in Visbeck, zwei rieſenhafte Grabkammern, auch die 
ſteinerne Braut oder die Visbecker Braut (ſo ſchon 1765) genannt. 
Die Glaner Braut in Glane, Gemeinde Wildeshauſen, Steingrab, 
wohl nach der Visbecker Braut ſo genannt. Brautſtein oder Leneken⸗ 
ſtein, bzw. Lenchenſtein, aufgerichteter ſpitz zulaufender Stein bei 
Boneſe, Kr. Salzwedel, Altmark, Prov. Sachſen. 

Allerdings gab es auch humorvolle Umdeutungen, der Ham- 
burger Kaak wurde z. B. auch Brautſtuhl genannt. 

Diebs höhle und Diebswinkel in Uftungen, Kr. Sangers- 
hauſen, Prov. Sachſen, mit Bronzefunden. 

8 8 bei Trier, Rheinprov. mit paläolithiſchem 
Funde. 

Grab des Franken Arbogaſt bei St. Aurelien in Straßburg, 
Elſaß, bei Ausgrabung durch R. Forrer als Merowingergrab er— 
kannt. 

„Grab des Attila“ in Rimſingen im Elſaß, durch R. Forrer, 
der es ausgrub, als frühgeſchichtliches Grab erkannt. 

Halunke in Bottgendorf, Kr. Eckartsberga, Prov. Sachſen, 
Name eines Grabhügels unbeſtimmter Zeit. Das Wort Halunke iſt 
erſt ſeit dem 16. Jahrh. nachweisbar, dies iſt alſo der terminus a quo 
für die Entſtehung des Namens. 

Jungfern berg in Grünwalde, Kr. Heiligenbeil, Oſtpr., alte 
Schanze mit vielen Scherbenfunden, darunter ſolche mit Nagel- 
eindrücken. Zeit noch nicht feſtgeſtellt. 

Karlsberg bei Sievern, Kr. Lehe, R. B. Stade, Prov. Han⸗ 
nover, frühgeſchichtliches Erdwerk, feit dem 18. Jahrh. jo benannt. 
Karlsſchanzen bei Willebadeſſen, Weſtfalen, alte Schanze. 

Koſſäthenberg bei Dahlhauſen, R. B. Potsdam, Prov. 
Brandenburg, am Fuße desſelben ein „langobardiſches“ Urnenfeld. 

Kriegertal in Bittelbrunn, Kr. Konſtanz, Baden, Reihen⸗ 
gräber und Bronzefund. Reitergrab oder Rittergrab im Wald- 
bezirk Rehagen bei Beyernaumburg, Kr. Sangershauſen, Provinz 
Sachſen, ſteinzeitliches Hockergrab. 
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Steinerne Mann in Ulmet, Erdesbach, Quirnbach, Boſenbach, 
Rothſelbach, Kaulbach, Waldmoor und Oſterſang, Rheinpfalz, 
Bayern, Stellen, wo römiſche Götterſteine ſtanden, meiſt mit einem 
Herkulesbild oder Merkurbild. 

Mannenſchlacht in Bötzingen, Kr. Freiburg, Baden. Name 
eines Waldes mit Erdwerken, bei denen der Sage nach eine Schlacht 
zwiſchen Römern und Alemannen geſchlagen ſein ſoll. 

Menſchenwald bei Werſingawe, Kr. Wohlau, Schleſien, vor⸗ 
geſchichtlicher Scherbenfund, nach dem der Name des Waldes gebildet 
wurde. 

Mönkesbaj in ückerhof, Kr. Pyritz, Pommern, mit vor⸗ 
geſchichtlichem Hügelgrab. 

Mönchsberg bei Staſchwitz, Kr. Zeitz, Prov. Sachſen, Fundort 
eines ſteinzeitlichen Glockenbechers. 

Moſesberg bei Butzow, Kr. Weſthavelland, Prov. Bran⸗ 
denburg, Gräberfeld der mittleren und ſpätrömiſchen Zeit mit 
Mäanderurnen. 

Pipinsburg in Sievern, Kr. Lehe, R. B. Stade, ſeit dem 
17. Jahrh. bekannter Name, ſächſiſcher Ringwall, im Volksmund „die 
ole Borg“, wonach das Moor dabei auf der Karte das Alten-Burger 
Moor genannt wird. Früher auch Piepsborg. 

Pracher berg in Ellerhaus, Kr. Fiſchhauſen, Opr., Hügelgrab 
der jüngeren Bronzezeit. 

Pracher Liske (= Lager) in Gerdauen, Opr, ſpätheidniſches 
und mittelalterliches Gräberfeld mit reichem Münzfund (1352—1413). 

Skomandburg am Skomentner See, Kr. Lyck, Opr., Burg⸗ 
wall, genannt nach einem Sudauer Fürſten. 

Wittekindsburg in Rulle, Kr. Osnabrück und in Pente, 
Prov. Hannover, wohl mittelalterliche Schanze, in Rüſſel, nach 
Schuchardt römiſche Schanze, in Schleptrup, in Thiene, in Uffeln, die 
letzten 4 im Kr. Berſenbrück, Prov. Hannover, Wallanlagen un— 
beſtimmter Zeit. 


Namen verſchiedener Art. 


Angelhoch in Ebendorf, Kr. Wolmirſtedt, Prov. Sachſen, 
Steinkammergrab. Angelhoch auf Amrum, Schleswig -Holſtein, 
Hügel⸗Skelettgrab, hoch wohl = Hoog, Höhe, wie in Denghoog, dem 
bekannten Ganggrab in Wennigſtedt auf Sylt. Das „ſpitze Hoch“ in 
Latdorf, Kr. Bernburg, Anhalt, Grabhügel, wohl der Bronzezeit. 

Brotlaib in Gr. Mallinowken, Kr. Lyck, Opr, Name eines 
Hügels mit Grab, wohl der Bronzezeit. 

Glockenberg in Gerdauen, Kr. Ülzen, Prov. Hannover, 
Fundſtätte von Urnen und Beigaben der Bronzezeit. Glockenberg 
bei Marienwerder, Kr. Neuſtadt a. R., Prov. Hannover, Urnen⸗ 
gräber, wohl aus der frühen Eiſenzeit. Klockſteine in Molbergen, 
Oldenburg, Steinkammergrab, zerſtört. 


Herdloch im „Herd“ bei Ranis, Kr. Ziegenrück, Prov, Sachſen, 
Stätte der Magdalénienepoche. 

Heerberg bei Schwaan, Mecklenburg-Schwerin, bronzezeit⸗ 
licher Hügel. 

Heerfeld in Aldenrode, R. B. Köln, Rheinprovinz, alt⸗ 
germaniſche Dingſtätte. 

Kreuzberg in Wartenburg, Kr. Allenſtein, Opr., Burgwall, 

Kreuzberg in Hagenow, Mecklenburg-Schwerin, Grabfund der 
älteren Bronzezeit. Kreuzberg bei Biſchofsheim (Röhn), Unter⸗ 
franken, Bayern, keltiſcher Ringwall. Am Kreuzweg zu St. Michael, 
5 Eppan bei Bozen, Südtirol, neolithiſche Steinkiſte mit 
Hocker. 

Kanonenberg in Bludau, Kr. Fiſchhauſen, Opr., ſpätheid⸗ 
niſches Urnenfeld. 

Kattenloch bei Gut Lindhof, Kr. Oſterburg, Prov. Sachſen, 
Megalithgrab, dabei der Kattenwinkel. 

Lanzenberg bei Neuhof, Kr. Löbau, Wpr., jetzt Polen, mit 
Funden der Eiſenzeit. 

Lattenberg (auch Schanzenberg) in Ziegenberg, Kr. Fiſch⸗ 
hauſen, Opr., Burgwall. 

Auf der Palwe in Wiſchehnen, Kr. Fiſchhauſen, Opr., Gräber⸗ 
feld. Die Schweine-Palwe bei Labiau, Opr., Gräberfeld mit Brand⸗ 
beſtattung. Die Palwe bei Rentau, Opr., Gräberfeld mit Brand⸗ 
beſtattung und bronzezeitliches Hügelgrab. Palwe, oſtpreußiſcher 
Provinzialismus für wüſte, baumloſe Fläche, unbeackertes Heide⸗ 
land, ausgerodete Waldfläche, beſonders im Samland, früher Palme 
wie im On. Palmnicken. 

Segenswarte bei Schwanenbeck, Kr. Oſchersleben, Prov. 
Sachſen, Fundſtätte von 2 Hausurnen. 

Siegeshöhe bei Liegnitz, Schleſien, mit Skelettgrab und 
Steinhammer. 

Hachte-Schlachts barg bei Anderlingen, Kr. Bremervörde, 
R. B. Stade, Bezeichnung für ein Feld mit der Sage einer großen 
Schlacht, in der Nähe ein bronzezeitlicher Hügel mit ſächſiſcher Nach⸗ 
beſtattung. 

Strietbarg in Raven, Kr. Winſen, Prov. Hannover, Stein⸗ 


grab. 
Alte Schlange in Arensdorf, Kr. Lebus, Prov. Brandenburg, 
Ringwall aus der wendiſchen Zeit. 


Die Ordenskanzleien in Preußen 1310—1324. 
Von Max Hein. 


Die beiden wichtigſten Quellen für die Erforſchung der älteren 
Organiſation des Kanzleiweſens im Preußenland, das Preußiſche 
und das Ermländiſche Urkundenbuch, liegen ſeit langem vor, ohne 
daß man daran gegangen wäre, ſie unter dieſem Geſichtspunkt aus⸗ 
zunutzen. Nur die vergleichsweiſe kleine überlieferung des Bis⸗ 
tums Samland hat bisher eine derartige Unterſuchung erhalten). 

Wenn ich im folgenden die Ergebniſſe einer ſolchen aus der 
1 Lieferung des 2. Bandes des Preußiſchen Urkundenbuchs ge- 
ſchöpften Unterſuchung vorlege — nur die Ergebniſſe, weil eine Dar- 
legung des Ganges der Unterſuchung einerſeits, ſoweit der Schrift- 
vergleich in Frage kam, nicht möglich geweſen wäre, andrerſeits für 
den Diktatvergleich eine Nachprüfung leicht durchführbar iſt, da das 
Material ja geſammelt veröffentlicht wird — jo geſchieht das auch in 
der Hoffnung, daß eine entſprechende Unterſuchung zunächſt für die 
Ordenskanzleien vor 1309 verſucht und auf die rechts- und fied- 
lungsgeſchichtlich intereſſante Frage ausgedehnt wird, woher die 
Vorbilder der preußiſchen Urkunden, zumal der Handfeſten, ſtamm⸗ 
ten; eine ſolche Unterſuchung mit der über das pommerelliſche 
Urkundenweſen zu verbinden, dürfte ertragreich ſein. 

Von Siegfried von Feuchtwangen liegen keine für Preußen aus⸗ 
geſtellten Urkunden vor. Vielmehr hat Heinrich von Plotzke, der 
mit Beſtimmtheit bis 13. September 1309 preußiſcher Landmeiſter 
geweſen war’), feit 21. September 1309 u als Großkomtur') geurkundet 
und, wie es ſcheint, die preußiſchen Angelegenheiten weiterhin als 
leitender Beamter auch nach der Überjiedlung des Hochmeiſters nach 
Preußen bearbeitet. Seither liegen von ihm folgende Urkunden vor: 
1309 September 21. (Bd. 1,2 Nr. 909 S. 570). 

1310 Oktober 4. (Nr. 18). sa) 
. 1811 Mai 9. (Nr. 30). 
„ 1311 Juni 2. (Nr. 33). 
. 1311 Juni 3. (Nr. 34). 
. 1311 September 8. (Nr. 45). 

Im Original ſind Nr. 1, 2 und 6 erhalten. Von Nr. 1 (im Thor⸗ 

ner Stadtarchiv) habe ich keine Photographie geſehen, Nr. 2 und 6 


S 


. 3 sen e, Das Arkundenweſen der Viſchöfe von Samland, in: Altpr. Monatsſchrift, Bd. 59 
2) Pr. Ab. Ad. 1,2 S. 570 Nr. 908. 

3) Ebenda Nr. 909, vgl. auch Schreiber in Oberländ. Geſchbll. Bd. 3 S. 690. 

3a) Die Nummern Geslepen fih auf das Arkundenbuch. 


ſtammen von verſchiedenen Schreibern. Etwas weiter führt der 
Diktatvergleich. Die kurzen Korroborationen in Nr. 3—5 ſtimmen faſt 
wörtlich überein, namentlich aber auch die ſinngemäß in Nr. 5 wieder⸗ 
kehrende Beſtimmung in Nr. 2: eo jure .. possideant, quo ceteri milites 
in terra Colmensi sua bona...possidebunt. Nr. 6 ſteht auch im Diktat 
vereinzelt; vielleicht iſt es eine Empfängerherſtellung des Kloſters 
Byßewo. Dies Diktat feint auf einen Kanzleibeamten zu deuten, 
der ſchon die Urkunden Heinrichs in ſeiner Landmeiſterzeit (ſeit 1307 
Mai 19) ) verfaßt hat. Die Urkunden Pr. Ub. Nr. 554—556, 886 und 
904 haben die oben erwähnte Korroboration, während in Nr. 884, 
887, 902, 904 und der erſten Urkunde aus der Großkomturzeit Nr. 909, 
die Salutation am Schluß der Promulgation übereinſtimmt. Die 
Möglichkeit, daß ein Kanzleibeamter des Landmeiſters die Urkunden 
des ſpäteren Großkomturs gefertigt hat, ift alfo gegeben, und fie 
wird verſtärkt einerſeits durch das Fehlen von Urkunden Siegfrieds 
von Feuchtwangen, woraus alſo auf weitere Führung der preußi⸗ 
ſchen Geſchäfte durch Heinrich geſchloſſen werden darf, namentlich 
aber andrerſeits durch die Tatſache, daß der Schreiber und Diktator 
des Großkomturs zunächſt auch Urkunden des neu erwählten Hoch⸗ 
meiſters Karl von Trier gefertigt hat. 


Von dieſem ſind 48 Urkunden aus der Zeit vom 28. Auguſt 1311 
bis 7. April oder 2. Juli 1317 erhalten: 


1. Nr. 43 von 1311 Auguſt 28. Lateiniſch. Kopie. 


2. Nr. 46 von 1311 Oktober 9. = Original. 
3. Nr.47 von 1311 November 10. 7 Kopie. 

4. Nr. 52 von 1312 Januar 10. 5 Kae 
5. Nr. 54 von 1312 Februar 10. 

6./7. Nr. 57/58 von 1312 April 28. Deutſch. Pe Vermutlich Überſetzungen. 
8. Nr. 61 von 1312 Mai 22. Lateiniſch. Original. 
9. Nr. 62 von 1312 Juni 14. 75 * 

10. Nr. 64 von 1312 Juni 17. y F 

11. Nr. 65 von 1312 Juni 23. j já 

12. Nr. 66 von 1312 Juni 23. 7 A 

13. Nr.67 von 1312 Juli 11. m 90 

14. Nr. 72 von 1312 Auguſt 3. 5 Kopie. 
15. Nr. 75 von 1312 Auguſt 10. 75 Original. 
16. Nr. 76 von 1312 Auguſt 10. 75 Kopie. 
17. Nr. 77 von 1312 Auguſt 31. F Original, 
18. Nr. 80 von 1312 September 10. Original. 
19. Nr. 85 von 1312 Oktober 1. Deutſch. Kopie. 
20. Nr. 87 von 1313 Januar 8. Lateiniſch. Original. 
21. Nr. 92 von 1313 Mai 9. 5 5 

22. Nr. 95 von 1313 Juni 7. 75 1 

23. Nr. 97 von 1313 Juni 25. " ” 

24. Nr. 98 von 1313 Juni 29. X P 

25. Nr. 100 von 1313 Juli 5. 5 75 

26. Nr. 102 von 1313 Juli 14. 1 Kopie. 
27. Nr. 104 von 1313 Auguſt 13. „ Original. 


) Pr. Ab. Bd. I, 2 Nr. 554—556, 
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28. Nr. 108 von 1313 Oktober 9. Lateiniſch. Original. 
29. Nr. 109 von 1313 Oktober 28. m Kopie, 
30. Nr. 115 von 1314 April 14. r: 7 

31. Nr. 122 von 1314 September 20. P Original, 


82, Nr.123 von 1315 Januar 13. 5 Kopie. 
33. Nr. 125 von 1315 Januar 21. 7 „ 
34. Nr. 126 von 1315 Januar 22. 175 ” 
ah Nr. 129/130 von 1315 Mai 25. 5 „ 


7. Nr. 134 von 1315 Auguſt 3. 
50 Nr. 135 von 1315 Auguſt 3. Deutſch. Kopie. Offenbar Überſ. eines lat. Or. 
39. Nr. 138 von 1315 November 3. Lateiniſch. Kopie. 


40. Nr. 139 von 1315 November 26. F Original. 
41. Nr. 142 von 1315 Dezember 27. h Kopie. 
42, Nr. 156 von 1316 Auguſt 8. 75 5 

43. Nr. 158 von 1316 Auguſt 11. 5 Original. 


44. Nr. 164 von 1316 Oktober 9. Deutſch. Kopie. Vermutlich Überſetzung. 
45. Nr. 169 von 1317 Januar 9. Lateiniſch. Kopie. 


46. Nr. 173 von 1317 Januar 25. i Original, 
47. Nr.177 von 1317 April 7. 7 Kopie. 
48. Nr. 185 von 1317 (2) Juli 2. „ 


Wie erwähnt, war der unter dem Großkomtur und wohl auch 
ſchon Landmeiſter Heinrich von Plotzke nachgewieſene Beamte zu- 
nächſt auch unter Hochmeiſter Karl tätig; der Wechſel in den leiten- 
den Stellungen hatte, wenn man ſo ſagen darf, auf die Wirkſamkeit 
des Kanzleibeamten keinen Einfluß. Mundiert hat er das Original 
Karl Nr. 2 und die von Dietrich Stange ausgeſtellte Urkunde Nr. 88 
von 1313 Januar 8. Heinrich von Plotzke Nr. 2 und Karl Nr. 2 haben 
übereinſtimmendes Diktat namentlich in Arenga und Korroboration, 
und dies Diktat begegnet wieder in den nur abſchriftlich erhaltenen 
Urkunden Karls Nr. 1 und Nr. 5, in der Hochmeiſterkanzlei ſelbſt 
alſo mit Sicherheit nur bis 1312 Februar 10. 

Ein zweiter Schreiber iſt erſt vom 9. Mai 1313 bis 11. Auguſt 
1316 nachweisbar als Mundator von Karl Nr. 21, 22, 24, 28 und 
Nr. 43 ſowie der Urkunde Nr. 94 (Verkauf des Landes Neuenburg 
an den Orden durch die Grafen von Neuenburg) und Nr. 117 (Ur⸗ 
kunde Peter von Neuenburgs). In abſchriftlich überlieferten Ur— 
kunden war das wenig charakteriſtiſche Diktat dieſes Schreibers 
(keine feiner Urkunden hat eine Arenga) nicht nachweisbar. 

Ferner läßt ſich eine kleine Diktatgruppe feſtſtellen bei Karl 
Nr. 25, 29 und 30 (1313 Juli 5 bis 1314 April 14). Arenga, Promul⸗ 
gation, Korroboration und die Art der Anfügung der Zeugenliſte 
ſtehen in den drei erſten Urkunden in enger übereinſtimmung, ſo 
daß auf einheitliches Diktat geſchloſſen werden darf; nur Nr. 25 iſt 
im Original erhalten; der Schreiber begegnet in andern Urkunden 
des Hochmeiſters nicht. 

Endlich ſei erwähnt, daß die am 21. und 22. Januar 1315 für 
litauiſche Empfänger ausgeſtellten, nur abſchriftlich erhaltenen Ur- 
kunden Karl Nr. 125 und 126 im Diktat vielfach übereinſtimmen; auf 
einheitliches Diktat wird bei der inhaltlichen Gleichförmigkeit beider 
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Stücke freilich nicht mit Sicherheit geſchloſſen werden dürfen. Das- 
ſelbe gilt für die beiden nur in deutſcher überſetzung vorliegenden 
Litauerurkunden von 1311 April 28 (Karl Nr. 6 und 7), die ſich im 
Diktat ſehr nahe geſtanden haben müſſen. 

Damit ſind die von Kanzleibeamten Karls mit Sicherheit oder 
Wahrſcheinlichkeit gefertigten Urkunden erſchöpft. Es laſſen ſich 
3 Schreiber feſtſtellen, von denen die beiden letzten gleichzeitig, der 
dritte freilich nur vorübergehend tätig geweſen ſind. Von dieſen 
3 Beamten rühren 11 der 48 von Karl ausgeſtellten Urkunden her. 
Doch ſind vielleicht auch Nr. 6, 7, 125 und 126 und die weiter unten 
behandelten Nr. 4, 15 und 16 zu den Kanzleiausfertigungen zu 
rechnen, ſo daß deren Zahl dann 18 betragen würde. 


Eine weitere Gruppe von Urkunden Karls ſind nachweislich 
außerhalb ſeiner Kanzlei entſtanden als Empfängerherſtellungen, 
wenn auch nicht durchweg Empfängerherſtellungen im ſtrengen Sinn. 
Namentlich iſt Kloſter Oliva zu nennen. 


Für Oliva ſind 3 Schreiber nachweisbar. Von der Hand des 
erſten rühren die Urkunde des Pfarrers Mareus von Lupow für 
Oliva von 1310 November 22 (Nr. 22, Druck Pommerell. Ub. S. 609 
Nr. 694) und die Hochmeiſterurkunde Karl Nr. 31 von 1314 Sep⸗ 
tember 20 her. Der zweite, deſſen Schriftduktus dem des erſten ver— 
wandt iſt, hat allerdings keine Hochmeiſterurkunden mundiert, darf 
aber doch wohl in dieſem Zuſammenhang behandelt werden. Von 
ſeiner Hand ſtammen: Nr. 152 (Komtur David von Danzig für Lad 
von 1316 Juni 6), Nr. 160 (Verzicht Zuckaus auf einige Dörfer zu 
Gunſten Olivas von 1316 September 10; Mitſiegler der Komtur von 
Danzig), Nr. 204 (Ausſteller: Abt von Oliva, Empfänger: der Or- 
den, von 1317), Nr. 399 (der Vogt von Dirſchau ſchlichtet einen Streit 
zwiſchen Oliva und Sitha von Kleſchkau, 1323 Februar 3) und 
Nr. 441 (die Biſchöfſe von Ermland und Pomeſanien vidimieren 
für Oliva eine Urkunde, 1323). Hingegen weicht der Duktus des 
dritten Schreibers von dem der beiden andern ſehr ab, und es mag 
alſo dahingeſtellt bleiben, ob er Olivaer Herkunft iſt. Von ſeiner 
Hand rühren die 3 Hochmeiſterurkunden Karl Nr. 23, 43 und 46 her, 
die ſämtlich für Oliva ausgeſtellt ſind. Seine Hand iſt bei ſonſtigen 
Originalen nicht nachzuweiſen, die einzige charakteriſtiſche Eigen- 
tümlichkeit ſeines Diktats, die Angabe der ‚anni magistratus‘ in der 
Datierung, begegnet nur in Nr. 23 und 46. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſer nur in hochmeiſterlichen Urkunden für Oliva tätige Schreiber 
zum Kloſter gehört. 

Während alſo für 4 Urkunden des Hochmeiſters Olivaer Pro— 
venienz anzunehmen ift, hat Pelplin, ſoweit nachzuweiſen, keine der 
von ihm ausgeſtellten Urkunden mundiert. Doch darf hier ange— 
ſchloſſen werden, daß auch für dieſes Kloſter 3 Urkundenſchreiber zu 
ermitteln waren. Der erſte begegnet in den Originalen Nr. 50 (Aus⸗ 
ſteller der Abt von Pelplin, 1312 Januar 1), Nr. 131 (Ausſteller 
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Peter von Neuenburg, 1315 Juni 15.; Pelplin ift unbeteiligt), Nr. 199 
(Ausſteller Kloſter Zuckau, 1317 Dezember 4; der Pelpliner Abt iſt 
unter den Zeugen), Nr. 259 (der Komtur von Mewe ſetzt die Grenzen 
zwiſchen den Gütern des Ordens und denen des Kloſters feſt, 1319), 
Nr. 301 (Komtur von Mewe für Pelplin von 1320 November 21), 
Nr. 395 (Komtur von Mewe für Oliva von 1323 Januar 9, Mitſiegler 
der Pelpliner Abt). Nr. 259 und 301 ſtimmen im Diktat der Korro- 
boration auffällig überein mit der nur abſchriftlich erhaltenen Ur⸗ 
kunde Nr. 166 von 1316 Oktober 28 (Ausſteller der Abt von Pelplin). 
Ein zweiter Schreiber mundiert Nr. 121 (Komtur von Mewe für 
Pelplin, 1314 Auguſt 30), Nr. 305 (Komtur von Mewe für Kloſter 
Byßewo, 1314 Auguſt 30; unter den Zeugen 2 Pelpliner Abte und 
Johannes notarius abbatis de Pelplin), Nr. 402 (Vogt von Dirſchau für 
Pelplin) und Nr. 446 (Ausſteller die Abte von Pelplin und Oliva, 
1324 Januar 17). Es iſt anzunehmen, daß wir in dem Notar Jo⸗ 
hannes dieſen Schreiber zu ſehen haben. Nur in Nr. 300 von 1320 
November 10 begegnet ein Schreiber, der eine Urkunde Peters von 
Neuenburg und Jescos von Schlawe für Pelplin ausſtellt, und der 
als Pelpliner Schreiber angeſprochen werden darf, weil ſein Duktus 
dem des „erſten“ nah verwandt iſt. 

Hingegen muß es unentſchieden bleiben, ob die Privilegien- 
beſtätigungen Karls für Oliva (Karl Nr. 4) und für Pelplin (Karl 
Nr. 15 und 16) Empfängerherſtellungen ſind. Nr. 4 und 15 liegen als 
Originale vor; beide ſtammen von Schreibern, die ſonſt weder in der 
hochmeiſterlichen noch in den Kloſterkanzleien begegnen, ſtimmen 
aber faſt wörtlich überein, was auf Ausſtellerfertigung ſchließen 
ließe; Nr. 16 zeigt in Salutation und Arenga nahe Beziehungen zu 
Nr. 15. Derartiges Diktat findet ſich ſonſt in keiner der 3 Kanzleien, 
es ſei denn etwa die Salutation in der Pelpliner Urkunde Nr. 259. 

Hingegen liegt ſehr wahrſcheinlich Empfängerausfertigung vor 
bei der Urkunde Karl Nr. 9 von 1312 Juni 14. Nr. 63 von 1312 
Juni 17 und dieſe Urkunde ſtammen von dem gleichen Schreiber, der 
ſonſt nicht wieder begegnet; es handelt ſich um die beiderſeitigen Aus⸗ 
fertigungen eines zwiſchen dem Hochmeiſter und dem Biſchof von 
Plock geſchloſſenen Vertrages. Daß der Schreiber Plocker Herkunft 
iſt, wird dadurch wahrſcheinlich, daß die Urkunde des Plocker Biſchofs 
von 1312 September 10 (Nr. 79) von einem jenem nah verwandten, 
wenn nicht überhaupt von demſelben Schreiber mundiert iſt. Von 
der gleichzeitig für den Biſchof ausgeſtellten hochmeiſterlichen Gegen- 
urkunde Karl Nr. 18, deren Original in Plock ruht, war leider keine 
Photographie zu erhalten; doch ſei erwähnt, daß hier Schönſee mit 
Kowalewo und Engelsburg mit Coprywno bezeichnet wird, was den 
Schluß auf polniſchen Schreiber auch dieſes Originals nahelegt. Karl 
Nr. 9 und Nr. 18 werden mithin wohl als Empfängerherſtellungen 
anzuſehen ſein. 

Während nicht ganz ſelten andere geiſtliche Korporationen mit 
der Ausſtellung von Ordensurkunden beauftragt wurden, ift es ver- 
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einzelt auch nachzuweiſen, daß Hochmeiſterurkunden in den Kanzleien 
von Großgebietigern entſtanden ſind, und zwar Karl Nr. 35 und 36 
in Chriſtburg und Karl Nr. 37 und wohl auch 38 in Elbing; hierüber 
weiter unten. 

Die bisherigen Ergebniſſe: Von 48 Urkunden Karls ſind mit 
Sicherheit 11, vielleicht im ganzen 18 als Kanzleiausfertigungen, 10 
(4 Oliva, je 2 Plock, Chriſtburg und Elbing) mindeſtens mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit als außerhalb der Kanzlei entſtanden anzuſehen. Von 
den übrigen 20 Urkunden liegen 8 als Originale vor (Karl Nr. 8, 
10—13, 17, 20 und 27). Jede dieſer Urkunden iſt von je einem ſonſt 
nicht wieder nachweisbaren Schreiber mundiert. Mit Ausnahme von 
Nr. 27 fallen dieſe Urkunden in die Zeit zwiſchen dem Verſchwinden 
des erſten und dem Erſcheinen des zweiten Hochmeiſterſchreibers. 
Die Urkunden ſtammen ſämtlich von gewandter Schreiberhand. Nr. 8 
und 10—12 ſind für Kloſter Byßewo, Nr. 13 für Pelplin, Nr. 20 für 
das Domkapitel von Pomeſanien und Nr. 27 für Stadt Graudenz be⸗ 
ſtimmt; Empfängerherſtellung iſt alſo denkbar; die in Königsberg 
für 2 Litauer ausgeſtellte Urkunde Nr. 17 iſt vielleicht von einem 
F or pi des Marſchalls mundiert, was fich jedoch nicht nachweiſen 
äßt. 

Endlich gelang keine diktatmäßige Einordnung bei den ab- 
ſchriftlich überlieferten Urkunden Karl Nr. 3, 14, 26, 32, 39, 41, 42, 44, 
45, 47 und 48 und bei der deutſchen überſetzung Nr. 19. Von dieſen 
fallen 4 (Nr. 44—48) in die Zeit nach 1316 Auguſt 11, ſeit welchem 
Tage kein Kanzleiſchreiber Karls mehr nachzuweiſen iſt. Für ſein 
von inneren Kämpfen erſchüttertes letztes preußiſches Regierungs- 
jahr ergibt ſich alfo ein ähnlicher Zuſtand wie für die Zeit von Fe- 
bruar 1312 bis Mai 1313. Der Geſamteindruck iſt aber auch unab⸗ 
hängig hiervon, daß von einer wohlorganiſierten Kanzlei unter 
Karl kaum geſprochen werden darf. Zwei Kanzleibeamte werden 
genannt: Frater Henricus de Lymburc in der Plocker Urkunde 
Karl Nr. 18 von 1312 September 10, bei der, wie erwähnt, große 
Wahrſcheinlichkeit für Empfängerherſtellung ſpricht, mag identiſch 
ſein mit dem 1313 (Nr. 87 und 91) begegnenden Domherrn von Ma⸗ 
rienwerder gleichen Namens. Ferner erſcheint in einer Urkunde 
Werners von Orſeln vom 2. Februar 1326 (Nr. 190) der damalige 
Magifter Johannes, Rektor in Kulm, dem Hochmeiſter Karl als 
ſeinem Notar 4 Hufen in Kruſchin verliehen hatte. Allerdings wird 
noch ein dritter Notar genannt, aber erſt, nachdem Karl Preußen 
verlaſſen hatte: Am 5. Auguſt 1319 verlieh Papſt Johann XXII. an 
Nicolaus dictus Polonus auf Bitte des Hochmeiſters, cuius est notarius 
et familiaris, ein Kanonikat in Bonn (Urkunde Nr. 239); die Annahme 
liegt nahe, daß dieſer Nikolaus den Hochmeiſter aus Preußen be⸗ 
gleitet hat; doch muß es natürlich dahingeſtellt bleiben, ob er ihm 
dort bereits als Notar gedient hat. 

Weſentlich ſchlechter als bei Hochmeiſter Karl ſind die Voraus⸗ 
ſetzungen für die Erforſchung der Kanzleigeſchichte des Landmeiſters 
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Friedrich von Wildenberg, der nach Karls Abſetzung bis zur Wahl 
Werner von Orſelns, alſo von 1317—1324, der höchſte Ordensbeamte 
in Preußen war. Während von Karl aus 6 Jahren 48 Urkunden 
erhalten find, davon 24 im Original und von den Kopien nur 5 in 
deutſcher überſetzung, liegen von Friedrich nur 28 Urkunden vor, 
und ein unglücklicher Zufall will es, daß nur 3 als Originale er⸗ 
halten ſind, von denen zwei (Nr. 332 und 351) von einem Schreiber 
des Chriſtburger Komturs mundiert und auch dem Diktat nach 
Chriſtburger Urſprungs ſind, während die dritte (Nr. 379) in Kö⸗ 
nigsberg und gemeinſam vom Landmeiſter, vom Königsberger 
Komtur und vom Vogt des Samlandes ausgeſtellt iſt. Faſt die 
Hälfte der Kopien, 12, ſind in deutſcher Sprache überliefert, während 
die Originale ſämtlich lateiniſch verfaßt ſind; bei 5 Kopien darf nach 
dem Stande der überlieferung auf deutſches Original geſchloſſen 
werden. Während ein Schriftvergleich ſich von ſelbſt verbot, blieb 
auch der Verſuch, Diktatbeziehungen zwiſchen den Landmeiſter⸗ 
urkunden herzuſtellen, ergebnislos, mit einigen ſehr charakteriſtiſchen 
Ausnahmen: Außer den beiden erwähnten Originalen weiſen mit 
Beſtimmtheit auch Nr. 333, 363, 405, 406 und 426, möglichenfalls 
Nr. 281 und 427 und vielleicht Nr. 447 ihrem Diktat nach auf Chriſt⸗ 
burger, Nr. 367 auf Elbinger und vielleicht Nr. 425 auf Königsberger 
Urſprung. 8, vielleicht 12 der 28 Urkunden find alfo außerhalb ent- 
ſtanden. Dieſe Feſtſtellung mag noch dadurch unterſtrichen werden, 
daß die erwähnten Urkunden in die Jahre 1320—1324 fallen, aus 
denen insgeſamt 21 vorhanden ſind; etwa die Hälfte der Urkunden 
dieſer Jahre iſt alſo nachweislich fremde Ausfertigung. In der mög⸗ 
lichenfalls zum Chriſtburger Diktat gehörigen Urkunde Nr. 281 heißt 
es: Gegeben und geſchen durch die hand herrn Albrechs pfarer ezu 
Dechſen). In der Heranziehung eines offenbar außerhalb der 
Kanzlei ſtehenden ſchreibgewandten Mannes mag zum Ausdruck 
kommen, daß der Landmeiſter ſich mit gelegentlichen Hilfskräften 
begnügte; daß der Chriſtburger Komtur Luther von Braunſchweig 
zu den Zeugen der Urkunde gehört, verdient angemerkt zu werden. 
Alles in allem genommen wird der Schluß geſtattet ſein, daß der 
Zentrale unter Friedrich von Wildenberg wie ſchon im letzten Jahre 
des Hochmeiſters Karl ſtändiges Perſonal fehlte, ein Ergebnis, das 
um ſo intereſſanter iſt, wenn man daneben die Verhältniſſe in Elbing 
und namentlich in Chriſtburg betrachtet. 


Wenn die Ergebnisloſigkeit des Diktatvergleichs bei den Land: 
meiſterurkunden Zweifel an der Richtigkeit der angewandten Ber- 
gleichsmethode nahelegen, jo hat dieſelbe Methode unter nicht wejent- 
lich günſtigeren Umſtänden für Chriſtburg zu gutem Reſultat ge⸗ 
führt. Abgeſehen von der im Namen der Komture von Chriſtburg 
und Elbing ausgeſtellten Urkunde Nr. 2 blieben für die Jahre 1310 
bis 1324 insgeſamt 30 von den Chriſtburger Komturen ausgeſtellte 
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Urkunden übrig, und zwar 3 von Sieghard von Schwarzburg 
(1310/1311, Nr. 21, 26 und 27) und 2 von Günther von Arnſtein (1312, 
Nr. 56 und 60) und 25 von Luther von Braunſchweig (1314—1324, 
Nr. 119, 133, 145, 146, 149, 153, 159, 171, 183, 201, 223, 269, 276, 306, 307, 
311, 341, 370, 387, 388, 392, 416, 448, 458 und 459), von denen nur 4 
(Nr. 146, 306, 307, 311) im Original überliefert ſind. Um das Er⸗ 
gebnis vorwegzunehmen: Nur Nr. 341, 387, die drei letzten Ur⸗ 
kunden und wohl auch Nr. 370 bleiben außerhalb der großen Diktat⸗ 
gruppe, zu der, wie oben erwähnt, auch 2 Urkunden des Hochmeiſters 
und 7—10 Urkunden des Landmeiſters zu rechnen ſind. 


Die 6 Originale dieſer großen Diktatgruppe (2 vom Landmeiſter, 
4 vom Chriſtburger Komtur) ſind von dem gleichen Schreiber in 
einer fein durchgebildeten Buchſchrift mundiert und gehören in die 
Jahre 1316—1321, während dies Diktat mit Sicherheit bis zum No- 
vember 1323 nachzuweiſen iſt und anderſeits zurückgeht bis zum 
März 1306, vielleicht bis zum Juli 1304. Ob alſo wirklich in einem 
Zeitraum von 18—20 Jahren nur ein Beamter und immer der 
gleiche in der Chriſtburger Kanzlei tätig war, mag zweifelhaft 
bleiben; das ſichere Kriterium des Schriftvergleichs mag dafür 
ſprechen. Wie dem auch feit, zu konſtatieren ift in jedem Fall eine 
feſte Kanzleiorganiſation und Tradition, die unter 3 Komturen fort- 
beſtand. 


Von den vor 1310 ausgeſtellten Urkunden Sieghards von 
Schwarzburg ſind mit Beſtimmtheit die Urkunden Pr. Ub. Bd. 1,2 
S. 540 Nr. 857 (1306 März 4), S. 560 Nr. 888 und S. 561 Nr. 889, 
vielleicht auch bereits S. 514 Nr. 822 von 1304 Juli 22, jedoch keine 
früheren, in dieſe Diktatgruppe zu rechnen. Wie ſich bereits aus dem 
Geſagten ergibt, wäre es irrig, die feſte Organiſation der Kanzlei 
dem Einfluß Luthers von Braunſchweig zuzuſchreiben; wollte man 
einem der Komture dieſes Verdienſt zuſprechen, ſo müßte es Sieg⸗ 
hard von Schwarzburg ſein. So iſt auch das eigentlich Charakeriſtiſche 
des Chriſtburger Stils nicht etwa poetiſcher Schwung, wie er in den 
Arengen zum Ausdruck kommen könnte, als vielmehr große Prä- 
ziſion in der Faſſung der Rechtsbeſtimmungen. Unter Luther werden 
in Landſchenkungsurkunden eingehende Grenzumſchreibungen üblich, 
wie überhaupt die Urkunden allmählich breiter werden, vielleicht auch 
ein Indizium für nur einen Diktator. Von Einzelheiten des 
Diktats ſeien erwähnt: Die Promulgation endet gern in einer Sa⸗ 
lutation, die im Lauf der Jahre ausführlicher zu werden neigt, im 
Datum werden häufig römiſcher und Heiligenkalender neben- 
einander angegeben, während ein Ortsdatum meiſt fehlt. Zahlreiche 
charakteriſtiſche Einzelheiten wiederholen ſich oder erſcheinen viel⸗ 
mehr in nah verwandten Variierungen in Promulgation, Dispo⸗ 
ſition, Korroboration, alles in allem Einheitlichkeit, verbunden mit 
leichter Formungsfähigkeit, noch kein Formular, das ein Schreiber 
gedankenlos nachſchreibt. Formungsfähigkeit auch im Gebrauch des 
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Deutſchen und Lateiniſchen: Von den beiden am 21. Dezember 1320 
(Nr. 306 und 307) ausgeſtellten Originalen iſt das eine deutſch, das 
andere lateiniſch, Nr. 146 von 1316 Februar 5 das erſte Original in 
deutſcher Sprache, Nr. 311 lateiniſch. Die beiden Landmeiſterurkunden 
dieſes Schreibers (Nr. 332 und 351) ſind lateiniſch, alſo 4 lateiniſche 
und 2 deutſche Originale. Etwas zu Ungunſten des deutſchen 
Sprachgebrauchs verſchiebt ſich das Verhältnis bei den Kopien: Nur 
1 Urkunde Günthers von Arnſtein iſt deutſch überliefert (Nr. 60) 
und 7, oder wenn man die zweifelhafte Nr. 370 wegläßt, 6 Luthers, 
und zwar zeitlich als erſte Nr. 269 von 1320 Februar 25; aus dem 
gleichen Zeitraum (1320—1324) find jedoch nur lateiniſche 4 Kopien 
erhalten, die mit Sicherheit und 3, die möglichenfalls zu dieſer Diktat⸗ 
gruppe gehören. Von 1320 an ſcheint alſo die deutſche Urkunde im 
Vordringen zu ſein. 


Am 2. Juni 1321 (Nr. 341) verlieh Luther honesto viro Iohanni 
seriptori 7 Joch Land in Pruppendorf (Kr. Marienburg); ob es ſich 
dabei um einen ſeiner Kanzleibeamten handelt, muß unentſchieden 
bleiben; die Bezeichnung honestus deutet wohl eher auf einen Laien 
und Seriptor iſt dann als Familienname anzuſehen. 


Hingegen will es der Zufall, daß in zwei der 3 Golluber Kom⸗ 
tursurkunden der vermutliche Verfaſſer erſcheint. In Nr.7 von 1310 
März 17 (Ausſteller Komtur Luther von Braunſchweig) heißt es: 
Datum per manus domini Ioannis plebani de Ostrolbich®) nostri capellani. 
Dieſer Kaplan iſt Zeuge in der Urkunde des Golluber Komturs 
Heinrichs von Iſenberg von 1316 März 21 (Nr. 148), die in Arenga, 
auch Korroboration und Einleitung der Zeugenliſte ſichere Diktat- 
beziehungen zu Nr. 7 hat. Der mit einer Pfarre ausgeſtattete 
Kaplan Luthers verſieht alſo die Kanzleigeſchäfte und behält dies 
Amt auch unter deſſen Nachfolger. In der Golluber Komturs⸗ 
urkunde Nr. 49 von 1311 Dezember 6 (Ausſteller Luther) wird Fo- 
hannes nicht erwähnt, und ſie hat auch keine Diktatbeziehungen zu 
den beiden übrigen. Die 3 Urkunden ſind nur kopial erhalten. An⸗ 
geſchloſſen ſei hier, daß von der Komturei Graudenz nur 2 Urkunden 
vorliegen (Nr. 308 und 438). In Nr. 308 findet ſich gleichfalls der in 
Preußen fo feltene Datum per manus Vermerk: D. p. m. domini Nycolai 
plebani de Blandow”). 


Nach dieſer kurzen Abſchweifung zurück zu den Kanzleien der 
Großgebietiger. 


Von Friedrich von Wildenberg liegen aus ſeiner Elbinger 
Komturzeit 4 nur kopial überlieferte lateiniſche Urkunden vor 
(Nr. 118, 132, 141, 165, 1314—1316) ; das ganze Diktat von Nr. 118 und 
132 iſt ſo nah verwandt, daß hier faſt ſchon von Verwendung eines 
Formulars geſprochen werden könnte; freier gearbeitet iſt die nach 
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demſelben Diktat verfaßte Nr. 141. Dieſe 3 Urkunden find Dorfhand⸗ 
feſten; Nr. 165, eine Krughandfeſte, ſteht den andern inhaltlich ver⸗ 
gleichsweiſe fern, doch weiſen ſie das ganze Protokoll und Einzel⸗ 
heiten der Dispoſition diktatgemäß jener Gruppe zu. Hierher dürften 
auch die beiden am 3. Auguſt 1315 in Elbing ausgeſtellten Hochmeiſter⸗ 
urkunden Karl Nr. 37 und 38 zu rechnen fein, die beide gleichfalls 
nur kopial, Nr. 38 in ſpäterer deutſcher überſetzung erhalten find. 
Nr. 37, eine Güterverleihung, hat zwar eine andere Arenga als die 
Elbinger Urkunden, aber ſtimmt doch in ſo vielen Einzelheiten des 
geſamten Protokolls und der Dispoſition mit ihnen überein, daß an 
ihrer Zugehörigkeit zu dieſer Gruppe wohl nicht zu zweifeln iſt. Die 
deutſch erhaltene Urkunde Nr. 38 iſt um Arenga, Promulgation und 
Korroboration gekürzt. Das wenige, was vom Protokoll alſo übrig⸗ 
bleibt, paßt gut ins Elbinger Diktat; im Geſamtaufbau zeigen die 
beiden auch inhaltlich nah verwandten Urkunden weitgehende über⸗ 
einſtimmung. 


Dieſes Diktat hat nach einem im Vergleich zum Chriſtburger 
weſentlich ſtarreren Formular in Elbing beſtanden, ſeit man über⸗ 
haupt eine Elbinger Kanzlei rekonſtruieren kann, d. h. von 1300 an. 
Die in Pr. UH. Bd. J, 2 Nr. 738, 739, 761, 763, 811, 823, 896 und 897 ver- 
öffentlichten Diplome der Komture Konrad von Lichtenhain und 
Heinrich von Gera aus der Zeit von 1300—1308 find nach dem noch 
unter Friedrich von Wildenberg benutzten Formular gearbeitet; bei 
Nr. 757 und 811 iſt dies wohl nur wegen der Ungunſt der über⸗ 
lieferung nicht mit Beſtimmtheit zu behaupten, und nur Nr. 742 von 
1300 Juni 1 ſteht außerhalb dieſer Diktatgruppe. Es iſt alſo wieder 
zu konſtatieren, daß die Kanzleitradition den Wechſel der Ober- 
beamten zu überſtehen pflegt; ſie hält ſich in Elbing unter 3 Kom⸗ 
turen und bezeichnenderweiſe auch unter dem Komtur, der dann als 
Landmeiſter offenbar keine geordnete Kanzlei gehabt hat. Man darf 
wohl meinen, daß die Kanzleiorganiſation in Chriſtburg und Elbing 
eine Folge der dieſen Gebieten obliegenden koloniſatoriſchen Auf⸗ 
gaben iſt, und daß die mangelhafte Organiſation der Zentralkanzlei 
darauf ſchließen läßt, daß der Schwerpunkt der Ordensarbeit damals 
noch nicht in der Marienburg lag. 


Zwiſchen der letzten Urkunde des Komturs Friedrich (1316 Ok⸗ 
tober 18) und der erſten ſeines Nachfolgers Heinrich von Iſenberg 
(1319 ohne Tag) liegt ein Zwiſchenraum von etwa 3 Jahren. Das 
alte Diktat erſcheint nun nicht mehr, lebt aber vielleicht noch in 
einigen Wendungen der Dispoſition, namentlich in der über die Re⸗ 
gelung des Gerichtsweſens, der Einführung der Zeugenliſte fort, 
auch die Korroboration klingt an die früher in Elbing übliche an. 
Neu ift namentlich die merkwürdige Verwendung von conari‘ in der 
Promulgation (etwa: universis... constare conamur), die Einführung 
des Datums mit dem gleichfalls ungewöhnlichen ‚Scriptum‘ und bei 
einigen Urkunden die Arenga, alles in allem Einzelheiten, die 
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immerhin charakteriſtiſch genug find, um eine einheitliche Diktat- 
gruppe annehmen zu laſſen. Zu rechnen ſind zu dieſer Gruppe die 3 
von Heinrich von Iſenberg erhaltenen Urkunden (Nr. 258, 292, 294, 
1319/20), die Landmeiſterurkunde Nr. 367 von 1321 und von den Ur⸗ 
kunden des Komturs Hermann von Oettingen Nr. 299 und 428 (1320, 
1323). Nr. 302 läßt bis auf das ‚Scriptum‘ und die ſonſt nur noch in 
Nr. 258 begegnende Salutation die Charakteriſtica eben dieſes Diktats 
vermiſſen, während die Dispoſition ſie dem traditionellen Elbinger 
Diktat zuweiſt. Im Unterſchied zu den übrigen Urkunden ſind 
Nr. 439 und 440 deutſch überliefert, Nr. 439 zudem als ein des 
Eschatokolls beraubtes Inſert. Gleichwohl ſchimmern auch durch die 
deutſche Faſſung genug Beziehungen namentlich zu Nr. 294 und 299 
durch, um dieſe Urkunden gleichfalls hier einzureihen. Im Original 
liegt von den Elbinger Urkunden nur Nr. 258 vor und die von einem 
andern Schreiber geſchriebene, gemeinſam mit dem Chriſtburger 
Komtur ausgeſtellte Handfeſte für Reichenbach von 1310 Januar 1 
(Nr. 2), bei der irgendwie überzeugende Diktatbeziehungen nicht feſt⸗ 
zuſtellen waren. 


In Königsberg begegnet Heinrich von Plotzke als Marſchall 
1310 (Nr. 25), 1315 März 18 (Nr. 127) und in 6 Urkunden von 1317 
und 1318 (Nr. 194, 205—207, 217, 222). Als Marſchall von Preußen 
und Komtur von Königsberg bezeichnet er ſich in Nr. 194 und 217. 
Außerdem urkundet der Komtur von Königsberg Heinrich von Iſen— 
berg 1315 Auguſt 21 (Nr. 136) und in 3 Urkunden von 1321/22 
(Nr. 314, 379, 381). Von dieſen 12 Urkunden liegen nur die 3 erſten 
Heinrichs von Iſenberg im Original vor, jede iſt von einem andern 
Schreiber verfaßt. Während ſonſt hier ſowie bei den Marſchalls⸗ 
urkunden Diktatbeziehungen fehlen, zeigen zwei Marſchallsurkunden 
von 1317 (Nr. 205 und 206) und die Komtursurkunde Nr. 314 Über- 
einſtimmungen genug, um ſie einem Diktator zuzuſchreiben. Eins 
nur ſcheint den Königsberger Urkunden im allgemeinen gemeinſam 
zu ſein, eine im Unterſchiede vom Elbinger und Chriſtburger Brauch 
auffallende Kürze, vielleicht eine Folge der offenbar noch recht un- 
fertigen Kanzleiverhältniſſe. Dieſe Kürze iſt auch der in Königs⸗ 
berg 1323 Oktober 31 (Nr. 425) ausgeſtellten Landmeiſterurkunde 
eigen; ſie mag alſo von einem Königsberger Beamten verfaßt ſein. 


Von Großkomtur Werner von Orſeln ſind 12 Dorfhandfeſten 
überliefert, Nr. 150 und 151 (1316 Mai 29) Nr. 315—320 (1321 
Februar 2), Nr. 352 (1321 Juli 22), Nr. 359/360 (1321 Auguft 9) und 
Nr. 407 (1323 Mai 25). Erhalten ſind ſie ſämtlich als deutſche Kopien, 
und zwar dürfte der Urtext bei den beiden erſten und den beiden 
letzten bereits deutſch geweſen ſein, während er bei den übrigen 
zweifellos lateiniſch gefaßt war. Diktatbeziehungen beſtehen einer⸗ 
ſeits bei den beiden Urkunden von 1316, anderſeits zwiſchen Nr. 360 
und 407, alſo bei wohl ſchon im Original deutſch gefaßten Urkunden. 
Die Überjegung der übrigen 8 Urkunden ſcheint trotz einheitlicher 
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Überlieferung nicht gleichzeitig erfolgt zu fein. Nach einem Schema 
find die 6 Urkunden von 1321 Februar 2 übrigens jo wenig gefertigt, 
daß Diktatverwandtſchaft zwiſchen ihnen nicht zu ermitteln war. 
Hingegen deuten verſchiedene Einzelheiten in Nr. 319 und 359 auf 
die Möglichkeit des gleichen Diktats. Gleichwohl ſtammen minde⸗ 
ſtens die Urkunden Nr. 315—320 von demſelben Diktator; ihre fait 
ſchon poetiſch ſchön zu nennenden Arengen behandeln in An- 
knüpfung an verſchiedene Bibeltexte die menſchliche Vergänglichkeit, 
aber ohne daß formelhafte Erſtarrung bei der Ausführung des 
gleichen Gedankens erfolgt; und die gleiche Leichtigkeit herrſcht in 
der Faſſung der übrigen Urkundenteile. Wenn der Diktator zu 
ſolcher äſthetiſchen Behandlung ſeiner Urkunden Muße fand, kann 
ſeine Tätigkeit auf dieſem Gebiet keine Alltagsarbeit geweſen ſein; 
vielmehr war Ausſtellung von Urkunden damals in der Kanzlei 
des Großkomturs offenbar wirklich eine Seltenheit. 


Nur wenig iſt über die ſonſtigen Gebiete zu ſagen. Vom Kulmer 
Landkomtur Dietrich von Lichtenhain liegen 2 Originale vor (Nr. 71 
und 112), die von demſelben Schreiber ſtammen, während Diktat⸗ 
beziehungen zwiſchen dieſen Urkunden und zu Dietrichs Urkunde 
Nr. 103 und den gleich dieſer nur kopial überlieferten Diplomen 
ſeiner Nachfolger Heinrich von Gera (Nr. 184) und Otto von Luther⸗ 
berg (Nr. 329 und 394) ſich nicht ergeben haben. Ein scriptor Johan⸗ 
nes des Landkomturs Dietrich von Lichtenhain wird in der Hoch— 
meiſterurkunde vom 5. Juli 1313 genannt. 


Aus der Komturei Mewe ſind 6 Urkunden, alle im Original, 
erhalten. Der Schreiber von Nr. 260 begegnet ſonſt nicht. Nr. 259, 
301 und 395 hat der ſogenannte erſte, Nr. 121 und 305 der ſogenannte 
zweite Pelpliner Schreiber mundiert; das Beſtehen einer Kanzlei 
in Mewe darf mithin bezweifelt werden. 


Aus Balga iſt eine Urkunde erhalten (Nr. 385), desgleichen aus 
Rehden (Nr. 51), aus Schönſee 2 Kopien (Nr. 188 und 226), zwiſchen 
denen keine Diktatbeziehungen beſtehen. 

Aus der Vogtei Dirſchau liegen 3 als Originale erhaltene Ur- 
kunden vor, die gemeinſam mit dem Komtur von Mewe ausgeſtellte 
Nr. 395 (Pelpliner Schreiber J), Nr. 399, mundiert vom Olivaer 
Schreiber II, und Nr. 402, mundiert vom Pelpliner Schreiber II. 

Aus Danzig liegen für dieſen Zeitraum gleichfalls 3 als Origi⸗ 
nale überlieferte Urkunden vor, zwiſchen denen Diktatbeziehungen 
nicht beſtehen. Nr. 3 und Nr. 449 (beide für Oliva) ſtammen von 
Schreibern, die ich ſonſt nicht nachweiſen konnte. Nr. 152 (für Lad) 
iſt vom Olivaer Schreiber II mundiert. Wie für Mewe iſt alſo auch 
für Dirſchau und Danzig eine Kanzlei damals kaum ſchon anzu⸗ 
nehmen. 


Von Dietrich von Lichtenhain als Komtur von Schwetz und 
Schlochau ſind aus den Jahren 1323 und 1324 2 lateiniſche und 
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2 deutſche Kopien (Nr. 396, 397, 413, 457) überliefert, zwiſchen denen 
Diktatbeziehungen ſchwerlich beſtehen. 

Der Geſamteindruck für die Zeit von 1310—1324, wie ihn die 
Ergebniſſe der Schrift⸗ und Diktatvergleichung zu bieten vermögen, 
iſt: Starkes Leben herrſcht nur in den beiden großen Komtureien, 
die ſich vorwiegend dem Fortſchreiten der Koloniſation widmen, in 
Chriſtburg und Elbing, die Zentrale hat nur vorübergehend das 
Bedürfnis nach einer ſtändigen Kanzlei, iſt alſo noch von geringem 
Einfluß, im Weſten darf das Fehlen von Kanzleien als ſicher an- 
genommen werden; hier ſind die eigentlichen Kulturzentren noch 
die beiden Klöſter Pelplin und Oliva. Unfertig erſcheinen die Ver- 
hältniſſe noch in Königsberg. Die Koloniſation in den Komtureien 
Brandenburg und Balga hat noch kaum begonnen. Die Syſtematit 
in der Koloniſationsarbeit des Ordensſtaats wird daraus erkennbar. 
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Die Grenzen der 1440 Hufen im Lande Saſſen. 
Von Erich Maſchke. 


Als der Deutſche Orden im 14. Jahrhundert an die Koloniſierung 
des Landes Sajjen!) heranging, begann er mit einer Anſiedlungs⸗ 
form, die er ſchon mehrfach mit Erfolg angewandt hatte: er verlieh 
einem Einzelnen, bzw. einer ritterlichen Familie ein großes Gebiet, 
das zwar nicht ſofort beſiedelt, aber doch langſam aufgeteilt werden 
konnte, ohne daß der Orden ſelbſt dieſe Aufgabe übernehmen mußte. 
Am 15. Auguſt 1321 verlieh der Landmeiſter Friedrich von Wilden⸗ 
berg an Peter von Heſelicht, Heimann von Wanſen, ſeinen Bruder 
Konrad und ihre Verwandten 1440 Hufen, d. h. vier Quadratmeilen 
im Lande Saſſen. Schon einige Jahre früher hatte der Orden in 
dem Pflegamt Gilgen burg zwiſchen dem Großen und dem 
Kleinen Damerauſee den militäriſchen Stützpunkt geſchaffen!), von 
dem aus die koloniſatoriſche Erſchließung des Landes geſichert wurde. 
Das Ordenshaus und die etwas ſpäter gegründete Stadt Gilgenburg 
riegelten die ſchmale Paſſage zwiſchen den beiden Seen ab und 
ſicherten hier das Ordensland gegen Süden nach den gleichen Prin⸗ 
zipien, die zur Anlage von Oſterode und anderen Städten und 
Burgen führten“). 

Die Verleihung der 1440 Hufen war die größte, die der Orden 
je vollzogen hat‘). Das Gebiet wurde als Allodium vergebens). Die 
Familie aber, die es erhielt, war bereits im Kulmerlande anſäſſig 
und gehört zu jener Schicht von Siedlern, die ſchon in der zweiten, 
ſpäteſtens dritten Generation weiter in das weiträumige Kolonial⸗ 
land hineindrängten und deſſen innere Koloniſation durchführten, 
die immer mehr als weſentlich für die Entſtehung des deutſchen 
Oſtens erkannt wird). In den verſchiedenen rechts- und koloniſati⸗ 
onsgeſchichtlichen Zuſammenhängen iſt die Handfeſte vom Auguſt 1321 
beachtet worden, ohne daß man den Umfang der vier Quadratmeilen 
Landes einmal genau feſtgelegt hätte. Weder die beiden Drucke der 


r na die Grenzen dieſer preußiſchen Landſchaft vgl. Döhring in der Altpr. M. 44, 


5 de y é; aa a der Stadt 5 41926) weiſt darauf hin, daß das urſprüngliche 
m. nicht an der Landenge, fondern weiter nördlich bei dem heutigen Dorfe Altſtadt 


gelegen babe 
Vgl. Bonk, Die Städte und Burgen in a en 5 in ihrer Be⸗ 
debug zur Sus ee Altpr. M. 32 (1895), 
Eine Zuſammenſtellung derartiger toper, Sec g bei Plehn, Zur Agrar- 
va von Oſt⸗ und Weſtpreußen. S r. Geſch. 17 (1904) S. Sr. 
r die rechtsgeſchichtliche Bedeut: Ag er Ver an 1 5 „ 575 Geſch. 
des Srundeigentums in Off- und Beſcpreußen I (1891) 2 5 
6 Döhring, Die Herkunft der Maſuren, in: Alert. Gb = 13 u È 317 fi roll 
mann, Die Herkunft der deutſchen Anſiedler in Preußen, 3. H. 54 (1912) S. 87, 
ſowie ebenda H. 64, S. 18 f. und Bi. ſchr. f. Soz. u. Wirtſch. geſch. Sy PS, 297 


22 


Urkunde“) bemühten fiğ darum, noch kamen die verſchiedenen fied- 
lungsgeſchichtlichen Arbeiten?) zu einem eindeutigen Reſultat, ſo daß 
es für die Wiedergabe des Textes im Preußiſchen Urkundenbuche 
nötig wurde, mit der Identifikation der in der Handfeſte angegebenen 
Namen auch die Grenzen des ganzen Landkomplexes exakter feſt⸗ 
zuſtellen. 

Die Urkunde ſelbſt gibt die Lage der Schenkung zunächſt in den 
allgemeinſten Grenzen: „In dem lande czu Sossen uff der siethen der 
Wickere kegen dem Innysken und deme Scottaw“) und beſtimmt ihren 
Umfang „czweyr mylen lang und czweyr mylen breyt“. Dann beſchreibt 
ſie im einzelnen nur die weſtliche, offenbar am beſten bekannte 
Grenze, deren Endpunkte ja auch die Richtung der nördlichen und 
ſüdlichen Grenzlinie ergaben, während für den erft zu erſchließenden 
Oſten die allgemeine Angabe „kegen dem Innysken und deme Scottau“, 
d. h. die durch den Skottauſee und eines der bei Januſchkau liegenden 
Gewäſſer gehende Linie, genügen mußte. Die Beſchreibung der 
Weſtgrenze aber lautet: „Dy erste wand sal sich begynnen, do die 
Seynitez in die Wickere vellet, und also neben der Wickere neder dy ge- 
richte czwenczig seill lang, do eine geczeichente grenitez stehet, und von 
dannen dy gerichte neben der Wickere widdir uff bis do dy Wickere fellet 
us dem sehe, der Panczer ist genand, do abir eyn bohm geczeichent stehet, 
und also vorbas dy gerichte bis an eyne grenitcz, dy geczeichent stehet 
tzwisschen dem grossen Dammeraw und dem kleynen, also das der cleyne 
Dammeraw uff dem eren bliebe, und abir vorbas dy gerichte, bis do 
das flis dy Samnytez vellet in den grosen Dammeraw.“ Der Orden be- 
hält ſich alle Fiſchereirechte im Panzerſee und dem Großen Damerau- 
jee vor und verleiht das Recht auf Biberfang, außer „in der Wickere 
und in der Sannytcz“, 

Während diefe Angaben kein klares Bild vom tatſächlichen Ver- 
lauf der Grenzen erlauben, waren Zahl und Namen der innerhalb 
derſelben liegenden Güter, die im Laufe der Zeit auf dem Rieſen⸗ 
komplex der vier Quadratmeilen entſtanden, aus mehreren Ver— 
öffentlichungen bekannt. Conrad“) und Döhringn) gaben Ver- 
zeichniſſe dieſer Güter aus dem 16. Jahrhundert; ſie weichen nur an 
Orten etwas voneinander ab, die für die Grenzziehung belanglos 
find. Daß aber die Inhaber der betreffenden Güter ſelbſt ihrer Zu- 
gehörigkeit zu den 1440 Hufen nicht immer ganz ſicher waren, zeigen 
die Akten der 1572/3 durchgeführten Vermeſſung. Ein Schreiben der 
Beſitzer der 1440 Hufen an die Regierung führt die einzelnen Güter 


tundenbuches. auch Conrad, a. a. O. S. 5 
10) a. a. O. S. 563. b S f 
11) a. a. O. S. 252. 
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mit der Hufenzahl auf"); dabei heißt es: „Januschkau und Klein Tauer 
(Thurowken):Samuell von der Zerewintz will nicht diese zwey gütter, 
dass sie mit den 1440 huben liegen sollen, wirdts aber erkandt, dass sie 
hinein gehören, so ist ers auch zufrieden“). In der Tat wurden dann 
bei der Vermeſſung beide Güter zu dem Geſamtkomplex gerechnet, 
während Januſchkau in beiden bisher veröffentlichten Liſten fehlt. 
Andererſeits wird in dem Verzeichnis Heſelicht nicht aufgeführt, das 
zweifellos als Beſitz des Peter von Heſelicht, des Empfängers der 
erſten Handfeſte über die 1440 Hufen, zu dieſen gehörte“). 

So geben auch die Güterverzeichniſſe keine klare Vorſtellung vom 
Umfang der Verleihung. Dagegen ſuchte Ketrzynſki“) die Gren- 
zen auf Grund des Textes der Urkunde ſelbſt feſtzulegen. Doehring”) 
wies dann darauf hin, daß in dem Schreiben des Erbhauptmannes 
von Gilgenburg, Felix Finck, an den Herzog von Preußen von 1573 
über die Neuvermeſſung der 1440 Hufen ſich eine genaue Grenz⸗ 
beſchreibung finde, die „einige kleinere Irrtümer“ Ketrzynſkis zu 
verbeſſern erlaube. Zu dem gleichen Aktenſtück gehört aber eine ſehr 
viel genauere Vermeſſung aus dem vorhergehenden Jahre 1572, zu 
welcher der ſpätere Bericht Fincks nur die Zuſammenfaſſung bzw. Er⸗ 
gänzung enthält. Beide Grenzbeſchreibungen geben gemeinſam eine 
genaue Vorſtellung von der Lage der 1440 Hufen. 

Die Oſtgrenze ſollte nach der Urkunde nur „kegen dem Innys- 
ken und deme Scottau“ liegen. Sie begann nach den Vermeſſungen an 
dem Grenzort zwiſchen Klenzkau, Schönwieſe und Wilmsdorf und 
verlief 305 Seil = 13,18 km (1 Seil = 43,21 m) bis zum Skottauſee nach 
Norden, ſo daß Schönwieſe, Kl. Koslau, Gr. Schläfken, Roggenhauſen, 
Lippau und Skottau außerhalb der 1440 Hufen blieben, während 
Wilmsdorf, Taubendorf, Wiersbau, Thalheim (früher Dziurdzau), 
Kamiontken, Siemienau, Kownatken und Januſchkau zu ihnen ge⸗ 
hörten. Sie endete an dem „ort, do Januskaw, Michalken oder Scottaw, 
Franckenaw (Frankenau) und Albrechtaw zusammenstoszen und einen 
ort machen“). Im einzelnen verlief die Grenze nach der Beſchreibung 
von 1572 weſtlich von Sabloczyn, überſchritt zwiſchen Wiersbau und 
Gr. Schläfken den Skottau⸗Fluß und ging weſtlich von dieſem bis 
zum Skottauſee, über den hinüber ſie zu dem Grenzort zwiſchen Ja⸗ 
nuſchkau und Kownatken in der Skottauer „Wand“ führte. Ihr 
Endpunkt lag 113 Seil oder rund 5 km nordöſtlich des Skottauſees 
und 64% Seil oder 2,8 km öſtlich des Woronowo-Sees. 

Die Nordgrenze verlief von dem nördlichen Endpunkt der 
Oſtgrenze „bis in das Morast Woronowo“, alſo den Woronowoſee, 
weiter „zwerch uber der Laubner waldt und feldt bis an den Laubnischen 
Sees), der in feinem ſüdlichen, ſchmaleren Teil an einer Stelle 


18 Se e ee e Nep. 42 General-Privilegia Fach 961 Nr. 121 fol. 140 f. 
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überſchritten wurde, wo er 3 Seil=130 m breit war, und von dort 
nach Nordweſten 150 Seil=6,5 km bis zu einer Eiche, die Tannen- 
berg und Grünfelde an der Grenze von Frögenau ſchied und 5,3 km 
vom Einfluß der Semnitz in den großen Damerauſee entfernt war. 
Nördlich der Grenze blieben die Orte Albrechtau, Seythen, Thymau, 
Gr. Lauben und Tannenberg, während Januſchkau, Thurowken, 
Browienen, Faulen, Ludwigsdorf und Grünfelde auf dem Gebiet 
der 1440 Hufen lagen. 

Die Südgrenze begann 20 Seil oder 430 m unterhalb der 
Mündung der „Seumnitz“ oder Seynitcz, wie ſie die Handfeſte nennt, 
in die Welle, die früher gleich den Flüßchen am Nordufer der beiden 
Damerauſeen Wicker hieß. Dieſer Punkt gibt zugleich den Anfang 
der Weſtgrenze an und ift in der Urkunde ſelbſt ebenſo feſtgelegt (vgl, 
oben S. 23 die Grenzbeſchreibung). Welcher der Bäche, die im Süd⸗ 
oſtwinkel der Welle vor ihrem Einfluß in den Rumianſee münden, 
die Geinig war, ift heute nicht mehr feſtzuſtellen. Die ganze Süd- 
grenze war 15,73 km lang und endete an einer „fichte, die in der 
niederung auf einer geraumen wiesen steth und Klentzkaw, Willemsdorf 
und Schönwiese scheidet“), dem Beginn der Oſtgrenze. Außerhalb 
der 1440 Hufen lagen Meiſchlitz, Gr. Tauerſee, Nioſtoy, Fylitz und 
Klenzkau, in ihren Grenzen Grieben, Usdau, Schönkau, Crämers⸗ 
dorf, Lauterberg und Wilmsdorf. 

Nord- und Südgrenze ergaben bereits Anfangs- und Endpunkte 
der Weſtgrenze, der einzigen „Wand“, die die Handfeſte ſelbſt 
ausführlich und doch mißverſtändlich beſchrieben hatte. i 

Auf Grund ihres Wortlautes hatte Ketrzynjki”) verſucht, 
den Verlauf der Grenze zu beſtimmen. Er hatte richtig erkannt, daß 
die Exiſtenz dreier gleichnamiger Seen, des Großen und des Kleinen 
Damerauſees und des nördlich von ihnen gelegenen Dombrowo⸗ 
Sees Schwierigkeiten für die Feſtſtellung der Grenze „ezwisschen dem 
grossen Dammeraw und dem kleynen“ mache, wenn er ſagt: „Denn 
wenn man in der anfänglichen Richtung der Grenze geht, die ſich am 
Panzerſee entlang zieht, könnte es ſcheinen, als ſei hier die Rede von 
dem heutigen „Kl. Damerau“, zwiſchen dem und dem Großen Damerau⸗ 
ſee die Stadt Gilgenburg liegt; das kann aber nicht ſein, denn das 
Gut Kalborn, das zwiſchen dem Großen Damerauſee und dem Berg- 
lingſee liegt und zu den 1440 Hufen gehört, grenzt an die Stadt 
Gilgenburg, deren Territorium nicht zu ihnen gehörte, da ſeit langem 
hier der Sitz des Ordensvogtes war und der Orden ſelbſt im Jahre 1326 
die Stadt gründete. Der Kleine Damerau (Ketrzynſki: Dabröwko) 
bei Gilgenburg kann daher dieſer See nicht ſein, von dem das Pri⸗ 
vileg ſpricht, und konnte nicht innerhalb des Territoriums der 1440 
Hufen liegen, denn er berührt ſich mit ihm überhaupt nicht. Wenn 
aljo die Ordensritter nicht zufällig den Bergling- oder Linowiee-See 
mit dieſem Namen bezeichneten, kann die Rede nur von dem Dom⸗ 


20) d. a. O. fol. 17. 
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browo⸗See fein, an dem das Gut Seemen liegt, und der in dieſem 
Fall das Eigentum der Heſelicht und Bayſen (Ketrzynſki: Leſkich i 
Bazyüſkich) fein mußte. Das Bächlein Semnitz bezeichnet alfo die 
Weſtgrenze zwiſchen dem Seemener Dombrowo-See und dem Großen 
Damerauſee.“ 


Der Text der Urkunde in Verbindung mit den ſpäteren Grenz⸗ 
beſchreibungen zeigt, daß dieſe Ortsidentifizierung Ketrzynſkis nicht 
zu halten iſt. Nach dem etwas umſtändlichen Wortlaut der Handfeſte 
begann die Grenze 20 Seil unterhalb der Mündung der Seynitz und 
führte längs der Welle nach Norden bis zu deren Ausfluß aus dem 
Panzerſee und „also vorbas die gerichte bis an eyne grenitez, dy 
geczeichent stehet czwisschen dem grossen Dammeraw und dem kleynen, 
also das der cleyne Dammeraw uff dem eren bliebe, und abir vorbas dy 
gerichte bis do das flis dy Samnytz vellet in den grosen Dammeraw“, Die 
Mündung des Semnitzfließes am Nordende des Großen Damerau- 
ſees gab die Richtung des Grenzzuges. Zwiſchen dem Großen und 
dem Kleinen Damerauſee aber konnte ſie nicht vollſtändig hindurch⸗ 
führen, da der Orden die ſchmale Brücke zwiſchen den Seen durch 
Ordenshaus und ſpätere Stadtanlage allein beherrſchen mußte und 
auf keines der Ufer verzichten konnte. Soweit ift Ketrzynſkis 
Beobachtung richtig. Dagegen ging nach den ſpäteren Grenz⸗ 
beſchreibungen die Grenze zwiſchen der Stadt Gilgenburg und dem 
Gut Kahlborn, das zur Zeit des Hauptmanns Otto von der Trenck 
(bis 1526) auch in den Beſitz der Stadt kam?), hindurch bis an den 
kleinen Damerauſee heran, auf die Landſpitze ſüdöſtlich der Stadt 
und überquerte von hier aus gradlinig den Großen Da- 
merauſee bis zur Mündung der Semnitz. Von hier aus bis zum 
Einfluß der Seynitz in die Welle waren es 234 Seil oder 10,1 km, die 
im Anſchluß an geographiſche Punkte eine faſt gerade Linie dar⸗ 
ſtellten. Der letzte Abſchnitt der Grenze führte zwiſchen den Dörfern 
Schönwäldchen und Grünfelde auf der einen, Seemen und Frögenau 
auf der anderen Seite?) in einer Länge von 123 Seil = 5,3 km zu dem 
Endpunkt der Weft- und Nordgrenze, der zugleich 150 Seil = 6,5 km 
nordweſtlich des Lauben⸗Sees lag. Dieſes Ende der Weſtgrenze folgt 
alſo nur zunächſt dem Semnitz⸗Fließ und dann dem von Oſten ein⸗ 
mündenden Bächlein, das geradlinig auf den etwa 2,5 km weſtlich 
von Tannenberg zu ſuchenden Abſchluß der Weſtgrenze zuführt. 


Dieſe Grenzziehung zeigt, daß mit dem kleynen Dammeraw nicht 
der Dombrowo-See gemeint fein kann, worauf auch der Text der 
Handfeſte ſelbſt hinweiſt. Er nennt nämlich erft den Grenzverlauf 
zwiſchen Großem und Kleinem Damerau und dann die Mündung 
der Semnitz, während Ketrzyüſkis Verlegung des Grenzverlaufs 
zwiſchen Semnitzmündung und Dombrowo⸗-See den richtig von Süden 

2) Mey 5 hier der Stadt Gilgenburg S. 32. 
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> See führenden Zuſammenhang der Grenzbeſchreibung 
erreißt. 

Die Grenze führte alfo öſtlich vom Kleinen Damerau-See, den fie 
vor dem überſchwenken zum Großen Damerau-See berührte, aber 
auch öſtlich vom Dombrowo-See vorbei. Grünfelde, das in den 
anderen Güterverzeichniſſen nicht genannt oder ausdrücklich als nicht 
dazugehörig bezeichnet wird”), wird hier zu den 1440 Hufen gerechnet. 
Wäre es nicht der Fall, ſo müßte die Weſtgrenze noch weiter öſtlich 
verlaufen und ſich noch mehr von dem Dombrowo-See entfernen. 

In jedem Fall aber iſt die Beſtimmung der Urkunde, daß der 
Kleine Damerau „uff dem eren“ bleiben folle, unverſtändlich und un- 
möglich. Sie erhält nur Sinn, wenn man ſtatt deffen „us dem eren“ 
ſetzt. Wenn der Kleine Damerau-See, der ja nach obiger Aus⸗ 
führung in der Handfeſte gemeint iſt, von dem Grenzzug berührt 
werden, aber nicht zu dem verliehenen Gebiet gehören ſollte, 
wurde es nötig, das ausdrücklich zu ſagen, wie der Orden ſich ähnlich 
die Fiſchereirechte im Großen Damerau-See und im Panzerſee vor- 
behalten hatte. 

Damit erhebt ſich die Frage, ob die überlieferung eine Konjektur 
erlaubt. Der Text der Urkunde iſt uns auf zwei Wegen erhalten. 
Er findet ſich als Inſert in der Beſtätigungsurkunde des Hod- 
meiſters Michael Küchmeiſter vom 17. Juni 1418, deren Original im 
Stadtarchiv Elbing aufbewahrt wird (8) “). Von ihr exiſtieren 
mehrere Kopien, deren älteſte, dem 15. Jahrhundert angehörige, ſich 
im Staatsarchiv Königsberg, Ordensfoliant 95 fol. 39v vorfindet (B'), 
während die übrigen dem 16. und 17. Jahrhundert zugehören. Da⸗ 
neben iſt eine Abſchrift der Urkunde von 1321 ohne die Erneuerung 
im Staatsarchiv Königsberg, Ordensfoliant 9 fol. 204v—206 er- 
halten (C)). 

Nun gibt die Erneuerungsurkunde von Juni 1418 ausdrücklich 
an, daß infolge des Verluſtes des Originals der Text der Handfeſte 
„als wir dy in unsirn buchern funden“) inſeriert wurde. Er beruht 
alſo auf einer Ableitung, da er einem der Handfeſtenbücher der 
Ordenskanzlei entnommen wurde. Die zweite überlieferung aber 
findet ſich in der letzten, urſprünglich wohl ſelbſtändigen, 1416 an⸗ 
gelegten“) Lage des Ordensfolianten 9; ſie enthält außer den auf 
1416 bezüglichen Kopien auch Texte, die ſich auf vorherliegende ) 
aber nach Oſtern 1416 eingetragene Ereigniſſe beziehen, ſo daß die 


23) Das von Doehring a. a. O. S. 252 gegebene Verzeichnis führt weiterhin unter 
„bejondere Dörfer“, d. h. den nicht zu den 1440 Hufen gehörenden Ortſchaften ausdrücklich auch 


Grünfelde mit 40 Hufen auf. z 

24 x onrad, a.a., O. S. 562. Wann die Arkunde in das Stadtarchiv gekommen iſt, 
ift nach liebenswürdiger Auskunft von Herrn Stadtbibliotheksdirektor Dr. Bauer auf Grund 
der alten Signaturen n ge zu entſcheiden. 

25) Vgl. oben Anm. 7. 

26) Conrad, a. a. O. 564. $ 

27) Vgl. die Aberſchrift in Ordensfoliant 9 S. 165: In der jor czal des herren towsund vier 
hundert und sechsczenden umb ostern, als hern Gregorio das ampth der cappellanien wart bevolen, 
hat man hirnoch geschreben alle brive und sachen, die sich von der czeit aus vom koninge zu Polan 
und seine reiche sich hat irfolget. Vgl. auch ebenda S. 167. i 

28) Ebenda S. 220:1414. 
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Abſchrift unſerer Urkunde auch ſpäter als 1416, alfo auch nach 1418, 
dem Datum der Erneuerung, entſtanden fein kann. 

Ein Vergleich von C und B zeigt, daß C mit feinen Abweichungen 
von B”) und mit dem in B fehlenden Zuſatz „den seen“) unabhängig 
von B entſtanden ift; die auffällige Tatſache aber, daß im Original- 
transſumpt wie in der Abſchrift des Ordensfolianten 9 an der un- 
gefähr gleichen Stelle Raſuren und Korrekturen nötig wurden!), 
deutet darauf hin, daß ſie auf einen gemeinſamen, eben an dieſer 
Stelle in Unordnung geratenen Text zurückgehen, wofür auch die 
weitgehende übereinſtimmung von B und C in Verbindung mit 
einer gewiſſen Zahl von Abweichungen ſpricht. 

Daß beide überlieferungen an der fraglichen Stelle „uff dem 
eren“ haben, erklärt ſich alſo hinreichend dadurch, daß ſie auf die 
gleiche Quelle, wohl das in der Erneuerung von 1418 erwähnte Buch 
der Ordenskanzlei zurückgehen. In dieſem haben wir den Schreib⸗ 
fehler zu ſuchen, der den Sinn der Grenzziehung in der betreffenden 
Gegend entſtellte. Die Überlieferung erlaubt uns, die Konjektur am 
Text zu vollziehen, die die ſpäteren Grenzbeſchreibungen erfordern. 
Der Kleine Damerauſee blieb außerhalb der 1440 Hufen. Auch 
an dieſer Stelle geben der Text der Urkunde und der ſpäteren Grenz⸗ 
beſchreibung jetzt ein übereinſtimmendes klares Bild vom Verlauf 
der Grenzen, in denen der Rieſenbeſitz der 1440 Hufen lag. 


20) Vgl. — bis zum Erſcheinen des Preußiſchen Arkundenbuches die oben Anm. 7 gez 
Siua 


nannten, 
An Pruss. II 123, dritte Zeile von unten; dal, eh a. a. O. 565 3.5. 
aia B ſtehen die Worte Conrad, a. a. O. 564 As ‚eren W und eren erben 
ewielich cau“ auf Rafur, während in S Cod. dipl. Prüss. 11 123 3. 8 hinter „Conraden feinen 
brudern“ Sie faſt die halbe Zeile umfaſſende Rafur ſteht, und die Worte „und ettlichen iren 
frunden“ unten am Rande nachgetragen ſind. 
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Ambroſius Lobwaſſer. 


Humaniſtiſche Wiſſenſchaft, kirchliche Dichtung 
und bürgerliches Weltbild im 16. Jahrhundert. 
Von Erich Trunz. 


1. Der Schüler der ſchönen Künſte. 


Lobwaſſer iſt als Dichter und als Menſch eine der bedeutenderen 
Geſtalten der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Er iſt keiner der 
ganz Großen — ſolche beſaß dieſe Zeit der Nachreformation und des 
Nachhumanismus überhaupt nicht. Aber er ſteht infolge feiner Klar- 
heit des Geiſtes, Reichtums der Bildung und dichteriſchen Fähigkeit 
in der Zahl derer, die — wie auch Camerarius, Crato, Lotichius, 
Friſchlin, Fiſchart und noch mancher andere — über die Maſſe der 
Zeitgenoſſen hinausragen. Daß und wie er altdeutſch-volkstüm⸗ 
liche Bürgerkultur und humaniſtiſch-⸗gelehrte Standeskultur in feiner 
Perſönlichkeit, ſeiner Weltanſchauung und in ſeinem künſtleriſchen 
Werk vereinigte, verleiht ihm dieſe Stellung. Gerade weil er kein 
eigenwillig⸗genialer Kopf war, ſondern in allem ein Kind feiner Zeit, 
ſpiegeln ſeine Perſönlichkeit und ſein Werk wider, wie in ihr jene 
zwei getrennten Geiſtesrichtungen zueinander ſtanden. Als Lu⸗ 
theraner, jedoch duldſam und dem Calvinismus naheſtehend, in Mit⸗ 
tel⸗ und Norddeutſchland lebend, mit beſter humaniſtiſcher Bildung, 
chriſtlich-fromm und inſofern ſozial, humaniſtiſch⸗gelehrt und dadurch 
ariſtokratiſch, mit einem Weltbilde von viel altdeutſch-mittelalter⸗ 
lichen, bürgerlich⸗ſtändiſchen Beſtandteilen und einer Perſönlichkeit 
von viel humaniſtiſcher Klarheit, Geſchloſſenheit und Vielſeitigkeit 
gehört er in die Reihe jener Männer, die Proteſtantismus und Hu⸗ 
manismus zu vereinigen wußten wie Melanchthon, Camerarius und 
Crato, eine Reihe, die ſich ſpäter in Meibom, Meyfart und Calixtus 
ſowie in den großen niederländiſchen Gelehrten fortſetzte und eine 
der klarſten und weſentlichſten Entwickelungslinien des deutſchen 
Geiſteslebens nach der Reformation darſtellte. 

Sein Leben, ſchlicht und gerade verlaufend, führte ihn durch die 
verſchiedenſten Umgebungen und machte ihn mit den verſchiedenſten 
geiſtigen Strömungen ſeiner Zeit bekannt. Die Schneeberger Familie 
gab ihm die ſchlichte alte Kultur eines einfachen Bürgerhauſes mit. 
In Leipzig erlebte er den Sieg des Humanismus. Äußerlich war fein 
Leben fortan die typiſche Laufbahn eines erfolgreichen Humaniſten: 
Er begann als Scholar, durchlief alle Grade der Hochſchule, wurde 
Hochſchullehrer, ſtieg auf zu hohen Amtern und wirkte im öffentlichen 
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Leben an angejehener Stelle. In Leipzig erlebte er auch die Gin- 
führung der lutheriſchen Kirche, während ihn dann in Frankreich die 
Kraft und Innigkeit der calviniſtiſchen Gemeinden beeindruckten. 
Im Dienſte der Meißener Burggrafen enthüllten ſich ihm die Ziel⸗ 
loſigkeit des deutſchen Adels und das leichtſinnige Leben der reich⸗ 
gewordenen Stände, das Schwelgen und Praſſen dieſer Zeit, in 
welchem aller Kraftüberſchuß vergeudet wurde, der in der allzu 
engen und feſten bürgerlichen Ordnung des Jahrhunderts keinen 
Raum fand. In Bologna ſah er die Ausgänge der italieniſchen Re⸗ 
naiſſance. In Königsberg boten ſich ſeinen Blicken die unheilvolle 
Spaltung von Volk und Gelehrtenſchicht und die erbitterten Lehr⸗ 
ſtreitigkeiten der Geiſtlichen, die den ſchärfſten Gegenſatz bildeten zu 
den tiefen und ängſtlichen religiöſen Bedürfniſſen der unteren Volks⸗ 
ſchichten. Es war eine Zeit, der ein einheitlicher Höhepunkt fehlte, 
eine Zeit der Gegenſätze, der Breite und Vielheit. 

Als Dichter ſtand Lobwaſſer vermittelnd zwiſchen der volks⸗ 
mäßigen und der gelehrten Dichtung. Seine Stoffe ſind religiöſer 
Art, ſo daß ſie Gelehrte wie Ungelehrte anſprechen konnten. In⸗ 
haltlich volkstümlich bleibend, ſuchte er durch kunſtvoll veredelte 
Formen die deutſchſprachliche Dichtung den Anſprüchen der Gelehrten 
anzupaſſen. In der Zeit, als mit Hans Sachs die rein volksmäßig⸗ 
ungelehrte Dichtung Höhepunkt und Ende gefunden hatte und die 
rein gelehrte Standesdichtung noch nicht begonnen hatte — ſie ſetzte 
erſt mit der Opitzgeneration ein — verſuchte er Werke zu ſchaffen, 
die zwiſchen der volkstümlichen und der gelehrten Literaturſchicht 
vermittelten. Die Lage der Geſamtkultur war dieſem Verſuche 
freilich ungünſtig, und Lobwaſſers Ausmaß als Perſönlichkeit und 
Dichter nicht ſo überragend, um dieſe Aufgabe völlig zu löſen. Hinter 
den zwei Literaturſchichten ſtanden zwei Kultur- und Geſellſchafts⸗ 
ſchichten, das altdeutſch-ſpätmittelalterliche Bürgertum und die Hut- 
maniſtiſch⸗gelehrte Standeswelt. Beide bildeten jahrhundertelang 
in ſtetem Annähern und Abſtoßen, Durchdringen und Verändern 
Hauptelemente des deutſchen Geiſteslebens. Ihr Stand in der Mitte 
und zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hat Lobwaſſers Perſönlich⸗ 
keit und Weltanſchauung das Gepräge gegeben. Auch ſeine Dichtung 
in ihrer Eigenart als Dichtung eines Humaniſten, geſchrieben für das 
Volk, war durch dieſe Situation bedingt. 

Lobwaſſers Vorfahren faken in Schneeberg im Erzgebirge. 
Die Stadt gehörte zum Kurfürſtentum Sachſen. Die Schneeberger 
Silbergrube war eine der größten und ertragreichſten der Welt. Der 
Bergbau hatte die Stadt reich gemacht und lebhaftes bürgerliches 
Leben in ihr entfaltet, ähnlich wie in den beiden anderen erzgebirgi- 
ſchen Städten Zwickau und Joachimsthal. An den Schulen blühte der 
Humanismus. An der Schneeberger Schule lehrte Hieronymus 
Weller. Andreas und Paulus Musculus waren berühmte Söhne 
der Stadt. Die Familie Lobwaſſer ſpielte in dieſer Stadt ihre Rolle. 
Sie iſt oft genug bezeugt. Urſprünglich ſchrieb ſie ſich Lohewaſſer 
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und Lowaſſer, aber die Zeit war in der Schreibung der Eigennamen 
ungenau; beſonders die Leipziger Matrikel wechſelt immer wieder 
darin, und im ganzen ſind mehr als 14 Formen des Namens über⸗ 
liefert. Im Jahre 1555 war Hans Lohewaſſer Schöffe, 1563 Wolf 
Gemeindevorſteher, 1578 Sigmund Stadtrichter, 1597 Paul Schöffe, 
1614 ſtarb Chriſtian Lobwaſſer als Kandidat der Rechte. Mehrere 
Mitglieder der Familie führt unter Angabe des Heimatortes Schnee= 
berg die Leipziger Matrikel an, 1511 Petrus, 1546 Johann, 1549 Os⸗ 
wald; denn Leipzig war die Landeshochſchule der erzgebirgiſchen 
Städte, und in den Einſchreibungsliſten des 16. Jahrhunderts iſt 
häufig Schneeberg als Heimatort von Studierenden angegeben. 


Im Jahre 1515 war in Schneeberg Fabian Lobwaſſer Vorſteher 
der Knappſchaft. Bis 1522 war er Steiger auf der Grube St. Georg 
und der alten Fundgrube des Silberbergwerks, dann trat er in den 
Dienſt des neuen, aufblühenden Kobaltbergwerks über. Die Berg⸗ 
werke gehörten dem Herzog von Sachſen. Wie alle Bergleute ſtand 
auch Fabian Lobwaſſer in ſeinem Dienſte. Seine Söhne waren Paul, 
Michael und Ambroſius. Paul Lobwaſſer wurde im Jahre 1500 ge- 
boren. Er lebte ſpäter in Leipzig als Magiſter der freien Künſte und 
dann als Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft und iſt dort 1566 ver⸗ 
ſtorben). Michael Lobwaſſer blieb in Schneeberg. 1555 war er dort 
Gerichtsſchöffe. Er überlebte ſeine beiden Brüder, denn er hat 1585 
ſeinem Bruder Ambroſius das Grabdenkmal geſtiftet. Ein Sohn von 
ihm, der wiederum Paul hieß, heiratete 1588 in Leipzig. Zu dieſer 
Feier gaben Freunde von ihm ein Bändchen lateiniſcher Feſtgedichte 
heraus, in denen auch über die Geſchichte der Familie berichtet iſt. 

Ambrofius Lobwaſſer, der dritte der Brüder, wurde im April 1515 
geboren. Sein Vater begann früh, ihn die Anfangsgründe der la⸗ 
teiniſchen Sprache zu lehren und in die „ſchönen Künſte“ einzuführen, 
zu denen alle Zweige der Philoſophie und Philologie und auch Stern- 
kunde und Zahlenlehre gehörten. Schon im Alter von dreizehn Jah⸗ 
ren verließ er ſeine Heimatſtadt und kam in das Haus ſeines Bruders 
Paul nach Leipzig. Aber obgleich er ſo früh aus ſeinem Geburtsort 
fortging, hat er ihn ſpäter nie vergeſſen. In Königsberg hatte er 
mehrmals Verwandte aus Schneeberg als Beſuch bei ſich; als er 
ſtarb, vermachte er der Stadt Schneeberg ſein Vermögen, und es 
ſind offenbar Erinnerungen an den Schneeberger Bergbau, die ihn 
in feinen Sinngedichten zu dem Abſchnitt „Von Berg-Leuten“ an- 
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regten, wo er über „Berg-Leute, Bergmeiſter, Geſchworene, Schicht- 
meiſter und Hemer“ berichtet. 

Im Sommer 1528 kam Lobwaſſer nach Leipzig. Er ift dann 
länger als zwanzig Jahre hindurch dort geblieben und hat während 
dieſer Zeit die wechſelnden Schickſale der Stadt und der Hochſchule 
miterlebt. Während der erſten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts war 
Leipzig ſeiner führenden Stellung im deutſchen Geiſtesleben ver⸗ 
luſtig gegangen. 1501 verlor es in Polichius einen Vorkämpfer des 
Humanismus. Während der Reformationsjahre lag dann die Füh⸗ 
rerſchaft der geiſtigen Entwicklung bei dem norddeutſchen Luthertum. 
Weil Leipzig ſich zunächſt zurückhaltend verhielt, verlor es für eine 
Zeitlang ſeine mitteldeutſche Vorrangſtellung zu Gunſten von Witten⸗ 
berg. Weil es an der alten Scholaſtik feſthielt, verſpottete es der 
Humanismus in den Dunkelmännerbriefen. Doch allmählich gewann 
insgeheim das Luthertum in der Stadt an Boden und der nord⸗ 
deutſche Humanismus Einfluß auf die Hochſchule. Im Jahre 1539 
erkämpfte dieſe trotz des heftigſten Widerſtandes des Herzogs Georg 
den kirchlichen Übertritt. Alle Hochſchullehrer nahmen öffentlich das 
neue Bekenntnis an, und man wird daher wohl nicht fehlgehen mit 
der Annahme, daß damals auch die Brüder Lobwaſſer öffentlich über⸗ 
getreten ſind. Ihre Heimatſtadt Schneeberg war zu jener Zeit bereits 
rein lutheriſch, und auch in den Leipziger Hochſchulkreiſen die Nei⸗ 
gung zu der neuen Lehre ſchon alt. Seit 1541 erfreute ſich die Hoch⸗ 
ſchule dann einer neuen Blütezeit unter Camerarius, und Lobwaſſer, 
der inzwiſchen bereits Profeſſor geworden war, hat ſie bis zum 
Jahre 1549 miterlebt. Camerarius hat neben Melanchthon für die 
Verbreitung der humaniſtiſchen Bildung in Norddeutſchland im 
16. Jahrhundert am meiſten getan. Lobwaſſer erfreute ſich ſeiner 
beſonderen Wertſchätzung, und Camerarius hat ihn darum auch 
ſpäter an Herzog Albrecht von Preußen empfohlen. 

Lobwaſſers Laufbahn an der Hochſchule läßt ſich auf Grund der 
Matrikelbücher, die in Leipzig mit größerer Genauigkeit als an an⸗ 
deren Hochſchulen geführt wurden, genau verfolgen. Es iſt der übliche 
Werdegang des Gelehrten jener Zeit, den er durchmachte. Im Som⸗ 
mer 1531 wurde er eingeſchrieben und im Sommer 1534 Bakkalaureus 
an der Artiſtenfakultät. Damit hatte er die unterſte Hochſchulwürde 
erreicht. Jeder Bakkalaureus mußte wie die Scholaren in dem 
Alumnat der Hochſchule leben oder in einem der von dieſer zuge⸗ 
laſſenen Wohn- und Koſthäuſer, wo lateiniſch geſprochen wurde. Lob- 
waſſer blieb im Hauſe ſeines Bruders. Als Bakkalaureus hatte er 
die Pflicht, eine große Zahl von Vorleſungen und übungen der Ma⸗ 
giſter zu hören, dann durfte er nach zwei Jahren ſelbſt ſich um dieſe 
Würde bewerben. Im Winter 1535 beſtand er die Magiſterprüfung 
und erwarb damit den höchſten Rang, den in jener Zeit die Artiſten⸗ 
fakultäten verliehen. Auch ein Magifter war ſtrengen Hochſchulver⸗ 
ordnungen unterworfen. Er mußte Vorleſungen und übungen 
abhalten und auch ſeine Lebensführung wurde überwacht. Hatte er 
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ſich mehrere Jahre hindurch bewährt, fo konnte er in das „consilium“ 
aufgenommen werden, den Kreis der feſten und beſtallten Hochſchul— 
lehrer, die die Prüfungen abhielten und die Hochſchulämter inne- 
hatten. 1538, im Alter von 23 Jahren, wurde Lobwaſſer in das con- 
silium zugelaſſen, für deſſen Mitglieder vier Jahre darauf die Be- 
zeichnung „Profeſſor“ eingeführt wurde, die auch Lobwaſſer fortan 
in den Büchern der Fakultät trägt. Gleichzeitig hat wohl auch die 
Honorierung ſeiner Tätigkeit begonnen. Cimdarſus berichtet, er hätte 
als Leipziger Magiſter zuerſt entgeltlos geleſen, bald aber ein an⸗ 
ſehnliches Honorar erhalten. Häufig hat er akademiſche Amter be⸗ 
kleidet. 1542 war er Dekan und hatte als ſolcher die Leitung aller 
Fakultätsangelegenheiten und der Bakkalaureatsprüfungen, 1544 war 
er Vizekanzler und ſtand der Magiſterprüfung vor, 1548 tat er das 
gleiche als Vizedekan. Außer dieſen Amtern gab es noch das Amt 
des „elavigerus“, der das Rechnungsweſen unter ſich hatte, und das 
des „executor“, der Magiſter, Bakkalauren und Scholaren zu über⸗ 
wachen hatte, daß alle Vorleſungen und übungen ordnungsgemäß 
abgehalten wurden. Auch diefe Amter hatte Lobwaſſer inne, es war 
in den Jahren 1538 bis 1540, 1546 und 1548. Die Magiſter, welche die 
Prüfungen abzuhalten hatten, wurden durch das Los gewählt. Oft 
wurde Lobwaſſer dazu beſtimmt. In den Jahren 1538 bis 1542 und 
wieder 1544 bis 1546 und 1548 war er Prüfer der Bakkalauren, 1540, 
1545, 1547 und 1548 Prüfer der Magiſter. Auch über ſeine Vor⸗ 
leſungen ſind in den Büchern der Fakultät Angaben erhalten. Die 
Zeitſpanne, über die ſich eine Vorleſung erſtreckte, war damals meiſt 
ein Jahr, oft aber auch eine noch längere Zeit. Lobwaſſer las 1536 
Grammatik, 1537 Dialektik, 1538 Ciceronianiſche Rhetorik, 1540 Gram- 
matik, 1541 Ethik, 1542 Quintilian, für den damals ein beſonderer 
Lehrſtuhl in Leipzig beſtand, 1543 Rhetorik, 1545 Terenz und 1546 
bis 1548 Vergil. Im Frühling 1549 verließ er Leipzig, doch nahm er 
vorher noch eine Gelegenheit wahr, um fiğ an der Hochſchule aus⸗ 
zuzeichnen und als lateiniſcher Dichter hervorzutreten. Im Winter⸗ 
halbjahre 1548/49 war er Vizekanzler, hatte 17 Magiſter zu prüfen 
und die Feſthandlung, die ſich daran ſchloß, zu leiten. Bei dieſer 
trug er nun ein langes lateiniſches Feſtgedicht vor, das er ſelbſt für 
dieſe Gelegenheit verfaßt hatte. Vor ſeiner Abreiſe ließ er es noch 
raſch im Druck erſcheinen, und in der Vorrede wies er darauf hin, 
daß er mit dieſem Werke von Leipzig Abſchied nehme. 


2. Rechtsſtudium und geſellſchaftlicher Aufſtieg. 


Im Alter von 33 Jahren verließ Lobwaſſer 1549 Leipzig und 
unternahm eine Reife nach Frankreich. Als ſpäter Cim- 
darſus auf Grund von Lobwaſſers eigenen Angaben ſein Leben 
beſchrieb, gab er als Urſache der Reiſe die Luſt an, fremde Länder 
zu ſehen und Rechtswiſſenſchaft zu treiben. Das Reiſen galt in den 
Gelehrtenkreiſen des 16. Jahrhunderts als unentbehrliches Bil- 
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dungsmittel. Lobwaſſer, der bisher nur in Leipzig gelebt hatte, nahm 
darum die Gelegenheit wahr, in der Welt herumzukommen, und 
wurde Hofmeiſter zweier junger Adeliger, die bis dahin die Leip⸗ 
ziger Hochſchule beſucht hatten, und mit denen er franzöſiſche Hoch⸗ 
ſchulen beſuchte. Daß ein Profeſſor als Hofmeiſter Reiſen machte, 
war damals nichts Seltenes. Gleichzeitig begann Lobwaſſer Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu ſtudieren. Mit dem Übergang zu dieſem Fache war 
ihm zehn Jahre früher ſein Bruder vorangegangen. Der Grund 
dafür lag in der beſonderen Stellung, die die Rechtswiſſenſchaft im 
16. Jahrhundert einnahm: Sie war in dieſer noch feſt in Ständen 
und Geſellſchaftsſchichten denkenden Zeit für einen bürgerlich Ge— 
borenen der einzige Weg, um zu höchſtem Anſehen emporzuſteigen. 

Unter den Angehörigen der drei „oberen“ Fakultäten, worunter 
man Rechtswiſſenſchaft, Arzneikunde und Theologie verſtand, ſtanden 
feit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Rechtsgelehrten in der ges 
ſellſchaftlichen Rangordnung am höchſten. Ihr Aufſtieg hing zu⸗ 
ſammen mit der tiefgehenden Veränderung, die das gerichtliche 
Verfahren und die ſtaatliche Verwaltung ſeit dem Ausgange des 
Mittelalters erfuhren. Im Gerichtsweſen wurden die ungelehrten 
Schöffen immer mehr verdrängt durch gelehrte, im römiſchen Rechte 
ausgebildete Richter. In Verwaltung und Regierung des ſich ver⸗ 
feinernden neuen Staatsweſens füllten Rechtsgelehrte alle jene 
Stellungen, denen, weil ſie wiſſenſchaftlich durchgebildete Kräfte er⸗ 
forderten, ungelehrte Adelige oder niedere Kanzleiſchreiber nicht 
mehr gewachſen waren. Im Laufe des 16. Jahrhunderts ging zuerſt 
in Sachſen — wo Lobwaſſer lebte — und dann auch im übrigen 
Deutſchland die Verwaltung immer mehr aus den Händen der Land- 
ſtände in die rechtswiſſenſchaftlich gebildeter, beſoldeter Räte über. 
Der Titel eines Doktors beider Rechte, zumal wenn er in Bologna 
oder Paris erworben war, bedeutete in der Rangordnung der euro- 
päiſchen Gelehrtenſchicht die höchſte Stufe. In ſeiner geſellſchaft⸗ 
lichen Stellung wurde ein Doktor der Rechte im 16. Jahrhundert 
auch in Deutſchland einem Adeligen gleichgeſetzt, wie es in Italien 
ihon lange der Fall war. In Süddeutſchland galt bereits der Satz, 
den die „Reformatio guter Policey“ 1530 aufgeſtellt hatte: „So einer 
eines Fürſten Hoffmeiſter, Kantzler, Marſchalck oder Raht, vend doch 
nicht vom Adel were, der mag ſich denen von Adel gleich tragen ...“, 
ein Grundſatz, den die Neuauflage des Werkes von 1548 beibehielt, 
der in allen rechtswiſſenſchaftlichen Werken der Zeit wiederholt 
wurde, und den noch Stephani 1617 eingehend beſprach. 

Im 14. und 15. Jahrhundert war es an allen Hochſchulen feſter 
Brauch geworden, daß man an der „unteren“, der artiſtiſchen Fa⸗ 
kultät ſein Studium begann und erſt, nachdem man dort Magiſter 
geworden war, an einer der „oberen“ Fakultäten das Studium fort⸗ 
ſetzte. Dieſe Beſtimmung war notwendig, weil die in ihren Gebieten 
ſehr umfaſſende untere Fakultät die philologiſchen und methodologi⸗ 
ſchen Grundlagen für die Fachausbildung der anderen Fakultäten 
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vermittelte, und brachte den Vorteil, daß dem ganzen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben eine große, einheitliche Grundlage gegeben wurde. Als 
der Humanismus um 1500 die deutſchen Hochſchulen eroberte, ließ er 
dieſen Brauch beſtehen, da er ganz ſeinem Gedanken einer allſeitigen, 
auf guter Kenntnis der Alten begründeten Bildung entſprach. 
Gerade die Pflege des römiſchen Rechts war ohne Vorbildung an 
der Artiſtenfakultät und die dort vermittelte gründliche Kenntnis 
der Alten nicht möglich. Im 16. Jahrhundert verlangten darum die 
humaniſtiſch⸗proteſtantiſchen deutſchen Hochſchulen zur Erwerbung 
der juriſtiſchen Doktorwürde den Magiſtertitel der Artiſtenfakultät. 
Außerdem mußte man eine längere, etwa fünf Jahre dauernde 
rechtswiſſenſchaftliche Ausbildung genoſſen haben, für die der Beſuch 
ausländiſcher Hochſchulen erwünſcht war. Dann erſt durfte man 
ſich um die Doktorwürde bewerben. Dieſe langwierige Laufbahn 
und die Rückſicht auf die geſellſchaftliche Stellung der juriſtiſchen 
Doktoren brachten es mit ſich, daß man erſt im reifen Mannesalter 
dieſen Titel erwarb. Doch galt er dann auch als ein Kennzeichen, 
daß ſein Träger in Wiſſenſchaft und öffentlichem Wirken den höchſten 
Aufgaben gewachſen wäre. Die Doktoren der Rechte wurden Aſſeſſo⸗ 
ren am Reichskammergericht, fürſtliche Räte, Geſandte oder Bevoll⸗ 
mächtigte auf den Reichstagen, Hochſchullehrer, Ratsſchreiber der 
größeren Städte oder auch freie Rechtsberater. Von dem Volke, 
deſſen Denken ſich völlig in einer vorgefaßten geſellſchaftlichen Rang⸗ 
ordnung bewegte, die mit Kaiſer, König und Freiherr begann und 
mit Bauer und Bettler ſchloß, wurden die Rechtsgelehrten unter 
allen bürgerlichen Berufen bei weitem am höchſten geſtellt. So war 
in dem bürgerlichen, ſtändiſchen Deutſchland des 16. Jahrhunderts 
der Rechtsgelehrte zum erſten Berufsſtand geworden, gleichwie es 
in früheren kirchlich denkenden Jahrhunderten der Geiſtliche war 
und im darauffolgenden Jahrhundert des abſolutiſtiſchen Staates 
und des großen Krieges der Offizier. 

Wie es im 16. Jahrhundert allgemein üblich war, begann Lob⸗ 
waſſer als magister artium und ſchon im Mannesalter das Rechts⸗ 
ſtudium. Er empfing ſeine Ausbildung in der Rechtswiſſenſchaft an 
den Hochſchulen Frankreichs, die um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
die berühmteſten Rechtsgelehrten Europas vereinigten. Die Lehrer, 
die er wählte, gehörten ſämtlich zu dem jungen, humaniſtiſchen Ge⸗ 
ſchlecht in der Rechtswiſſenſchaft. Sie kämpften gegen die mittel⸗ 
alterlich⸗ſcholaſtiſche zergliedernde Art des Rechtsverfahrens, waren 
vielſeitige Gelehrte, gründliche Kenner der Alten und Vorkämpfer 
des römiſchen Rechts. 

Lobwaſſer reiſte mit ſeinen beiden Schülern im Frühjahr 1549 
von Leipzig nach Löwen. Dort hörte er Gabriel Mudäus, von dem 
ſein Zeitgenoſſe Matthäus Weſenbeck — wohl ſtark übertreibend — 
berichtet, ſein Ruhm hätte in jenen Jahren zweitauſend Jünger der 
Rechtswiſſenſchaft zugleich in Löwen verſammelt. In Löwen blieb 
Lobwaſſer mit ſeinen Schülern den Sommer 1549 und das folgende 
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Winterhalbjahr, dann gingen fie für ein halbes Jahr nach Paris. 
Dorthin zog ſie der unter den Gelehrten Europas in jenen Jahren 
immer größer werdende Ruhm des Petrus Ramus, der mit huma⸗ 
niſtiſcher Vielſeitigkeit in allen Zweigen des Wiſſens arbeitete und 
Anregungen gab, der die herrſchende ariſtoteliſche Methode bekämpfte 
und in der Rechtswiſſenſchaft eine Auflockerung der beſtehenden um⸗ 
ſtändlichen Verfahren anſtrebte, das natürliche Rechtsempfinden in 
den Kreis der wiſſenſchaftlichen Betrachtung zog und Wege zu einem 
neuen, vereinfachten, zuſammenfaſſenden Rechtsverfahren ſuchte. Von 
Paris zog Lobwaſſer weiter nach der Stadt Bourges im Herzog⸗ 
tum Berry, deren Hochſchule damals in Blüte ſtand. Dort hatte ſich 
die neue Schule der Rechtswiſſenſchaft bereits ſiegreich durchgeſetzt. 
Der Humaniſt Duarenus, neben Mudäus der berühmteſte Rechts⸗ 
gelehrte der Zeit, war dort Lobwaſſers Lehrer, und neben ihm Do⸗ 
nellus, der ſpäter der Bartolomäusnacht entflohen, in Heidelberg und 
Altdorf lehrte, und deſſen großes Werk über das bürgerliche Recht noch 
jahrhundertelang fortlebte. Dort, im Herzogtum Berry, lernte Lob⸗ 
waſſer auch den Pſalmengeſang der Hugenotten kennen, und die Sing⸗ 
weiſen ihrer Lieder machten auf ihn einen unauslöſchlichen Eindruck. 
Er blieb mit ſeinen Schülern in Bourges zwei und ein halbes Jahr. 
An der unteren Loire in Anjou verlebte er dann ein weiteres Jahr, 
„angefüllt mit ernſter wiſſenſchaftlicher Arbeit“, wie Cimdarſus be⸗ 
richtet. Dann, nachdem er volle fünf Jahre in Frankreich verbracht 
und bei den bedeutendſten Rechtsgelehrten der Zeit ſich ausgebildet 
hatte, kehrte er in die Heimat zurück. Er ſelbſt hat ſich an die Jahre 
in Frankreich und die Lehrer, die er dort hatte, ſpäter gern erinnert. 
Als er im Alter Cimdarſus ſein Leben erzählte und dieſer es dar⸗ 
ſtellte, wurde die franzöſiſche Reiſe mit beſonderer Ausführlichkeit 
behandelt. 

Bald nach ſeiner Rückkehr — das Jahr geht aus den alten Quellen 
nicht genau hervor, es muß etwa 1555 geweſen ſein — wurde Lob⸗ 
waſſer als Kanzler in den Dienſt der Burggrafen von 
Meißen berufen. Das Burggrafentum beſtand zwar nur noch 
als Titel und das Gebiet von Meißen gehörte ſchon lange zu Sachſen, 
aber Burggraf Heinrich V. hatte das Vogtland für ſich erworben und 
1554 bei ſeinem Tode ſeinen beiden Söhnen zurückgelaſſen, die unter 
dem Titel der Burggrafen von Meißen gemeinſam darüber herrſch⸗ 
ten. Sie hießen beide Heinrich, der ältere, Heinrich VI. (1533—1568), 
fak in Gera, der jüngere, Heinrich VII. (1536—1572), in Plauen. Das 
Land war verſchuldet und mit Rechtsſtreitigkeiten überladen, und 
darin lag wohl auch der Grund, daß man einen Rechtsgelehrten wie 
Lobwaſſer zum Kanzler berief. Es war eine undankbare Stellung, 
die er innehatte. Mit den beiden Burggrafen ging es bergab, der 
ältere war ſinnlos verſchwenderiſch und verpfändete eine Herrſchaft 
nach der anderen. An ſeinem Hofe herrſchte jene Freude an ſorg⸗ 
loſem Genuß, jene Verſchwendung des Ererbten, die in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts ſich in Deutſchland in breiten Schichten 
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bemerkbar machte, nachdem das Land reich geworden und nach dem 
Augsburger Religionsfrieden ohne ſtärkere kriegeriſche Beunruhi⸗ 
gung geblieben war, und gegen die das lehrhafte Schrifttum, die 
Kanzelredner, Kleiderverordnungen der Fürſten und ſtädtiſche Ge⸗ 
ſetze über das Ausmaß der Feſtlichkeiten vergeblich ankämpften. Im 
Jahre 1561 gab Lobwaſſer ſeine Stellung wieder auf, und Friedrich 
Traubot wurde ſein Nachfolger. Im Jahre darauf wurde das Vogt⸗ 
land unter die beiden Burggrafen aufgeteilt. Der ältere verpfändete 
dann raſch ein Lehen nach dem anderen, bis er kein Fleckchen Land 
mehr beſaß. Seine Kinder ſtarben kurz nach ihrer Geburt, ſeine 
Gattin verließ ihn infolge ſeiner Krankheiten, und er ſtarb jung in 
der Fremde. Vier Jahre danach folgte ihm ſein jüngerer Bruder im 
Tode nach. Lobwaſſer aber ſchrieb ſpäter das Sinngedicht: 


Wenn Fürſten und Herrn 

Zu viel verzehrn, 

Nicht Rechnung machn 

In jhren ſachn 

So wechſt die Schuld, 

Zins, rendt vnd güldt. 

Städt, Leuth und Landt 

Werden verpfandt. 

Der arm Mann gibt dem ſchaden ſtandt. 


Lobwaſſer war nach Italien gereiſt. Dort hatte er, der bis dahin 
nur Deutſchland und Frankreich kannte, Gelegenheit, die Kultur der 
italieniſchen Renaiſſance kennenzulernen. 1561 wurde er in die 
Bücher der deutſchen Abteilung der Hochſchule von Bologna ein⸗ 
getragen mit dem Vermerk, er hätte zwei Silbermünzen bezahlt. 
Bologna beſaß ſeit Jahrhunderten die berühmteſte aller juriſtiſchen 
Fakultäten. Auch dort hatte ſich im 16. Jahrhundert die neuere hu— 
maniſtiſche Richtung der Rechtswiſſenſchaft durchgeſetzt, und dort pro- 
movierte Lobwaſſer im Jahre 1562 zum Doktor beider Rechte. Mit 
dieſem Titel, der ihn einem Adeligen gleichſetzte, hatte er, der einfache 
1 Bergſteigers, nun einen hohen geſellſchaftlichen Rang 
erreicht. 


Im Herbſt des Jahres 1562 kehrte Lobwaſſer nach Leipzig 
zurück und lebte dort ein halbes Jahr im Hauſe ſeines Bruders, ohne 
dabei eine Stellung zu haben. Da aber Doktoren der Rechte geſchätzt 
und geſucht waren, fand ſich für Lobwaſſer bald ein Wirkungskreis. 
Camerarius, der große Humaniſt der Leipziger Hochſchule, war dabei 
der Vermittler. Zu den bedeutenden Männern aus ganz Europa, 
mit denen er in Verbindung ſtand, gehörte auch Herzog Albrecht von 
Preußen, mit dem er bereits feit Jahrzehnten Briefe wechſelte. Ca- 
merarius als erfahrener Gelehrter hatte dem Herzog mehrfach Rat- 
ſchläge für die Hochſchule gegeben, und durch ſeine Vermittelung war 
1558 David Voitus nach Königsberg gekommen. Im Frühjahr 1563 
fragte der Herzog an, ob Camerarius jemand wüßte, mit dem er den 
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freigewordenen zweiten Lehrſtuhl für Rechtswiſſenſchaft bejegen 
könnte. Camerarius ſchlug Lobwaſſer vor. In einem im Mai 1563 
geſchriebenen Briefe ſchilderte er Lobwaſſers Gelehrtenlaufbahn, 
rühmte ſeine ausgezeichnete Gelehrtheit und Erfahrung und lobte 
auch ſein Weſen, ſeine Beſcheidenheit und Mäßigkeit, zwei Tugenden 
— fügte er hinzu — die beſonders ſelten geworden wären. Lobwaſſer 
wurde darauf von Herzog Albrecht an die Hochſchule berufen. Er 
nahm die Aufforderung an und begann bei Eintritt des Sommers 
die Reiſe nach der fernen Stadt im Oſten. 


3. Hochſchullehrer und Dichter. 


In den Siedelungsgebieten des deutſchen Oſtens ſaß in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zerſtreut unter der Maſſe der 
bürgerlichen und bäuerlichen Bevölkerung eine dünne Schicht von 
humaniſtiſchen Gelehrten. Der Humanismus war eine übernationale 
Erſcheinung. Die Schar ſeiner Vertreter, die in allen Ländern in 
gleicher Weiſe lateiniſch ſchrieben und dichteten, war wie ein Netz über 
ganz Europa gelegt. In Italien, in Süddeutſchland und in den 
Niederlanden war dieſes Netz feinmaſchig, dort war der Gelehrte 
keine vereinzelte Erſcheinung. Doch in den nördlichen und öſtlichen 
Ländern, in Holſtein, Pommern, Preußen und Schleſien, in Däne⸗ 
mark, Schweden und Polen war die Schicht der Humaniſten dünn. 
Dort faken fie weit voneinander getrennt als Pfarrer oder Latein- 
lehrer, ſeltener als Arzte oder Rechtsgelehrte in den kleinen Orten 
des weiten Landes, und nur die Hochſchulen vereinigten mehrere von 
ihnen an einem Platze. Als „Gelehrte“ waren ſie von der breiten 
Maſſe der „Ungelehrten“ wie durch eine tiefe Kluft getrennt. Ihr 
Standesbewußtſein ließ ſie untereinander feſt zuſammenhalten. Auch 
mit den Humaniſten des Südens und Weſtens ſuchten ſie in engem 
Zuſammenhang zu bleiben. 

Wie im ganzen nordöſtlichen Europa war auch in Preußen, 
wo die Bauern- und Bürgerbevölkerung hart um ihr Daſein zu 
ringen hatte, für gelehrte Hu maniſten wenig Raum. Ungünſtig 
war der Entfaltung geiſtigen Lebens auch die ſtaatliche und kirchliche 
Zerſplitterung des Landes: Das Weichſelgebiet und das Ermland 
mit den deutſchen Städten Thorn, Danzig und Elbing waren polniſch; 
das Herzogtum Preußen umfaßte nur einen Teil der deutſch be— 
ſiedelten Gebiete und beſaß als größere Stadt nur Königsberg. Das 
Ermland und der größere Teil Deutſch-Polens war römiſch⸗katholiſch. 
Preußen und ein Teil der Bevölkerung der deutſchen Städte in Polen 
war lutheriſch. Die katholiſchen Gelehrten, durchgehend Kleriker, 
deren geſellſchaftliche Trennung von der Schicht der „Ungelehrten“ 
durch ihre geiſtliche Würde gegeben war, vereinigten den Humanis⸗ 
mus mit ihrem kirchlichen Glauben. Sie ſtammten faſt alle ſelbſt 
aus der Oſtmark wie Kopernikus, Dantiskus, Gieſe und Kromer und 
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ſaßen in den Hauptorten der kirchlichen Verwaltung, wie Frauen⸗ 
burg, Heilsberg, Marienwerder und Kulm. 

Im lutheriſchen Herzogtum Preußen beſaß nur Königsberg durch 
Hof und Hochſchule einen größeren Kreis von Humaniſten. Sie waren 
aus den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands zuſammengerufen, 
und ihre geſellſchaftliche Oberſtellung beanſpruchten ſie nur als „Ge⸗ 
lehrte“ von internationaler Renaiſſancebildung. Außerhalb von 
Königsberg im flachen Lande, wo der Adel die führende Rolle ſpielte, 
waren Männer von wiſſenſchaftlicher Bildung ſelten und faſt nur 
durch. die Geiſtlichen vertreten, die einzeln oder zu zweien an einer 
Pfarre über das Land zerſtreut waren, und die wenigen Lateinlehrer. 
In Lyck, Saalfeld und Tilſit hatte Herzog Albrecht zwar größere 
Schulen mit drei Lehrern gegründet, doch die übrigen neun Latein⸗ 
ſchulen des Landes beſaßen nur einen oder zwei Lehrer. In ihrer 
Jugend waren fie alle zu Melanchthons Zeit an den lutheriſch⸗-huma⸗ 
niſtiſchen Hochſchulen Norddeutſchlands ausgebildet, doch hatten ſie 
dann in den weltabgelegenen Kleinſtädten Preußens die Verbindung 
mit jenem wiſſenſchaftlichen Leben aufgeben müſſen. Nur der Huma⸗ 
niſtenkreis in Königsberg blieb in der erſten Reihe des geiſtigen 
Fortſchritts der europäiſchen Renaiſſancebewegung. 

Das einfache Volk, immer noch zerſplittert in ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung aus Pruzzen, Litauern und verſchiedenſten deutſchen Stäm⸗ 
men, ohne Führer, dünn geſiedelt, arm und machtlos, zeigte keine 
ſtärker hervortretende geiſtige Kultur. Hennenbergers „Erklerung 
der Preußiſchen Landtafel“ von 1595 mit ihren rohen und abergläubi⸗ 
ſchen Geſchichten iſt ein bezeichnendes Zeugnis für den Geiſt der 
preußiſchen Bevölkerung der Zeit. Noch 1577 mußte die Landes⸗ 
ordnung Georg Friedrichs Geſetze gegen die altpreußiſch-heidniſche 
Bockheiligung erlaſſen. Daß es dieſe noch gab, bezeugt auch Hennen⸗ 
berger. Im allgemeinen war aber für das niedere Volk die Kirche 
ſowohl im lutheriſchen Herzogtum als im katholiſchen Ermlande der 
Hort alles geiſtigen Gutes. Es gab ein paar Volkslieder, aber 
nirgends eine Meiſterſingerſchule. Ein paar dürftige Anſätze von 
Feierabend und Moller ſind nichts gegenüber dem dichtenden Bürger⸗ 
tum des Weſtens. Nur im dramatiſchen Spiel hat ſich die Biirger- 
ſchaft mitunter verſucht. So führten in Königsberg die Bürger 1578 
drei bibliſche Stücke auf. Im allgemeinen aber trat die Volksſchicht 
mit geiſtigen Leiſtungen nirgends hervor. Alles blieb der Gelehrten⸗ 
ſchicht überlaſſen. 

Zur Zeit des Ritterordens wurden die leitenden Stellen in 
Preußen durch zugewanderte reichsdeutſche Adelige beſetzt, die in den 
Orden eintraten. Doch als aus dem Ordensgebiet ein weltliches 
Herzogtum wurde, hörte dieſer Zuzug aus dem Reiche auf und Al⸗ 
brecht J. ſuchte einen Erſatz zu ſchaffen, indem er Gelehrte und Künſtler 
ins Land rief. Schon während der erſten Jahre ſeiner Herrſchaft 
gelang es ihm, einen Kreis bedeutender Männer in Königsberg zu 
verſammeln. Doch nicht ein einziger von ihnen ſtammte aus Preußen, 
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und auch Albrecht ſelbſt, in Ansbach geboren, war ein Landfremder. 
Aber der Humanismus gedieh in dem neuen Siedelungslande. Zu 
dem Königsberger Kreiſe gehörten der Domprediger Brießmann, der 
in der Stadt Luthers Bekenntnis einführte, der Kirchenlieddichter 
Speratus, der die preußiſche Landeskirche ſchuf, und Poliander, der 
redegewandte Prediger der altſtädtiſchen Kirche, ferner der Rechts⸗ 
gelehrte Spielberger, Albrechts erſter Kanzler, der Humaniſt Friedrich 
Fiſcher, der Huttens beſter Freund geweſen, Crotus Rubianus, der 
an den Dunkelmännerbriefen gearbeitet hatte und Albrechts erſter 
Büchereibeamter wurde, der Rechtsgelehrte Apel, der preußiſcher 
Kanzler wurde, und der Philologe Sabinus, bedeutend als neu⸗ 
lateiniſcher Dichter und erſter Rektor der Königsberger Hochſchule. 
Der Herzog hatte an ſeinem Hofe eine vorzügliche Muſikkapelle, 
tüchtige Maler und eine ganze Schar von Kunſthandwerkern, Gold⸗ 
ſchmieden und Druckern. Seine Bücherei, das Pädagogium und die 
drei Königsberger Lateinſchulen waren vorzüglich geleitet. Mit der 
Hochſchule, die er 1544 gründete, wollte er ſeine Bemühungen um 
Preußens geiſtiges Leben zum Gipfel führen. Zwar mußte er ſich 
mit wenigen Lehrſtühlen begnügen, aber er war beſtrebt, dieſe mit 
auserwählten Gelehrten zu beſetzen. Und ſo kam es, daß er 1563 auf 
den zweiten Lehrſtuhl für Rechtswiſſenſchaft Ambroſius Lobwaſſer 
berief. 

Königsberg war, als Lobwaſſer dorthin kam, eine feſte, mit 
Mauern und Gräben umgebene Stadt. Der Steindamm, die Münz⸗ 
gaſſe, der Roßgarten und das Speicherviertel Laſtadie waren die 
Grenzen nach Norden zu, im Süden war es der Pregel, doch begann 
jenſeit desſelben die unbefeſtigte Vorſtadt ſich immer mehr mit Ge⸗ 
bäuden zu füllen. Das Schloß in der Mitte der Stadt hatte Herzog 
Albrecht erheblich ausbauen laſſen. Dort ſpielte ſich ſeine prächtige 
Hofhaltung ab. Auf dem Kneiphof ſtand neben dem Dom das 
Univerſitätsgebäude, das durch einen Erweiterungsbau, der 1569 zur 
Vollendung kam, vergrößert wurde. Die Zahl der Studierenden war 
wegen der vorangegangenen kirchlichen Unruhen und wiederholten 
Peſtſeuchen gering. Im Winterhalbjahr 1561 wurden 29 Studenten 
neu eingeſchrieben, im Sommer darauf 32, dann fiel die Zahl im 
Winterhalbjahr auf 18 und ſtieg im Sommer 1563 wieder auf 37. Die 
meiſten von den Studierenden wohnten in den oberen Geſchoſſen des 
Univerſitätsgebäudes. Im Erdgeſchoß rechts der Eingangstür war 
der juriſtiſche Hörſaal, in dem Lobwaſſer fortan lehrte; ihm gegen⸗ 
über lag der theologiſche Hörſaal, im Mittelgeſchoß der philoſophiſche 
und der Speiſeſaal. In dem neuen Flügel befand ſich der mediziniſche 
Hörſaal, die Wohnungen der Hochſchuldiener und zahlreiche Wohn⸗ 
räume für Studenten. So ſpielte ſich das ganze Hochſchulleben inner⸗ 
halb eines Gebäudes ab, wo jeder den anderen kannte und man 
tagsüber zuſammen war. Auf einen Profeſſor kamen damals etwa 
zehn Studenten, und das ganze Hochſchulleben trug dadurch einen 
perſönlichen Charakter. 
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Am 5. Juni machte Lobwaſſer dem Rektor Petrus Sidius feinen 
Antrittsbeſuch. Am 24. Juli wurde er in die Matrikel eingetragen 
und bezahlte dabei einen Taler. Es folgten dann die Disputation 
und der Profeſſoreneid und am 11. September die feſte Anſtellung. 
Im Winterſemeſter begann Lobwaſſer feine Vorleſungen über die Jn- 
ſtitutionen des römiſchen Rechts, während der erſte Profeſſor der 
Rechtswiſſenſchaft, Johann Hofmann, über die Pandekten las. Lob⸗ 
waſſers Beſoldung war beſcheiden, als zweiter Profeſſor erhielt er 
nur 150 Gulden im Jahre. Im Gegenſatze zu den großen reichs⸗ 
deutſchen Hochſchulen war mit Privatvorleſungen wegen der geringen 
Hörerzahl wenig zu verdienen, und Doktorpromotionen fehlten an 
der juriſtiſchen Fakultät noch gänzlich. Die zeitgenöſſiſchen Chroniſten 
berichten, ſeit dem Jahre 1560 wären die Preiſe der Lebensmittel 
immer höher geſtiegen, und es wäre den von außerhalb kommenden 
Profeſſoren ſchwergefallen, ihren Haushalt einzurichten. Um dem 
empfindlichſten Mangel abzuhelfen, ordnete der Herzog an, daß aus 
dem Amte Fiſchhauſen den Hochſchullehrern Lebensmittel zu er⸗ 
mäßigten Preiſen geliefert würden, und von dort konnten ſie Roggen 
und Gerſte den Scheffel für 4 Groſchen beziehen und Butter die Tonne 
für 15 Mark. 

Die Lehrerſchaft der Hochſchule beſtand zu Lobwaſſers Zeit aus 
14 Profeſſoren, zwei Theologen, zwei Juriſten, zwei Medizinern und 
acht Angehörigen der philoſophiſchen Fakultät. Die Zeit, in der 
Speratus, Rubianus und Sabinus in Königsberg gewirkt hatten, 
war vorüber, jener Humaniſtenkreis hatte ſich ſchon längſt aufgelöſt, 
einige waren geſtorben, andere wieder in das Reich zurückgekehrt. 
Doch dank Herzog Albrechts Rührigkeit hatte fiH ein neuer ſpät⸗ 
humaniſtiſcher Gelehrtenkreis in der Stadt zuſammen⸗ 
gefunden. Und dieſes Mal befanden ſich auch einige Söhne des 
Landes darunter. Erſter Profeſſor der Philoſophie und gleichzeitig 
Leiter des Pädagogiums war Nicolaus Jagenteuffel, Profeſſor der 
Poeſie bis 1567 Caſpar Schütz, den hernach feine preußiſche Chronik 
berühmt machte; ihm folgte im Amte Valentin Schreckius, der ſich 
als lateiniſcher Dichter hervortat; Profeſſor der Mathematik und Ka⸗ 
lendermacher für Preußen war 1560 bis 1578 Nicodemus Neodomus. 
An der theologiſchen Fakultät wirkte als erſter Profeſſor bis 1573 
David Voitus. Dann folgte ihm der durch ganz Deutſchland bekannte 
Johann Wigand im Amte, der für ein reines Luthertum eintretend, in 
alle theologiſchen Kämpfe der Zeit eingegriffen hatte, und der in Kö⸗ 
nigsberg als Hochſchullehrer und ſeit 1575 als Biſchof von Pomeſanien 
eine rührige Tätigkeit entfaltete. Zweiter Profeſſor der Theologie 
war von 1557 bis 1566 Matthias Vogel, Luthers perſönlicher Schüler, 
der ſich als Erbauungsſchriftſteller einen Namen machte, und ihm 
folgte Petrus Sickius, Melanchthons Schützling, der vorher einen 
Lehrſtuhl an der Artiſtenfakultät gehabt hatte, jhon Rektor geweſen 
war, und dem auch der Herzog die Aufſicht über die im Univerſitäts⸗ 
gebäude wohnenden Studenten übertragen hatte. Als Mediziner 
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wirkte an der Hochſchule Matthias Stoius, ein geborener Königs- 
berger und Freund des Petrus Lotichius Secundus; er war Herzog 
Albrechts Leibarzt und hat über deſſen Krankheit und Tod und über 
ſeine ärztliche Behandlung ein ausführliches lateiniſches Werk ge⸗ 
ſchrieben. Aber auch außerhalb der Hochſchule gab es in Königsberg 
Gelehrte. Domprediger war bis 1568 der redegewandte Johann 
Aurifaber, der philippiſtiſch⸗calviniſtiſche Neigungen hatte und zu 
Crato in Beziehung ſtand, und dann Sebaſtian Artomedes, den Me⸗ 
liſſus zum Dichter gekrönt hatte, an der Domſchule wirkte ſeit 1578 
Joachim Cimdarſus, der ſpäter Profeſſor der Poeſie wurde. Die 
Stadt beſaß einen tüchtigen Rechtsgelehrten in dem Notar Albrecht 
Polman, der in den Jahren 1558 bis 1577 eine Anzahl von Werken 
über rechtswiſſenſchaftliche Gegenſtände mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung des preußiſchen Rechtes herausgab. Hofprediger war Johann 
Funck, der ſich als deutſcher und lateiniſcher Schriftſteller hervortat 
und in Königsberg feine „Chronologia“ vollendete, einen groß an- 
gelegten und neuartig geſehenen Überblick über die Weltgeſchichte. Als 
Hofgeſchichtsſchreiber verfaßte Lucas David aus Allenſtein ſeine 
preußiſche Chronik, zu der er ſchon ſeit Jahrzehnten Stoff ſammelte, 
und in naher Beziehung zum Hofe ſtand auch Caſpar Hennenberger, 
Pfarrer in dem drei Meilen von Königsberg entfernten natangiſchen 
Städtchen Mühlhauſen, der als Preußens erſter Geograph ſich große 
Verdienſte erwarb. Herzoglicher Leibarzt war Alexander von Süch⸗ 
ten. Er war in Danzig geboren und in Elbing unter Gnaphäus 
ausgebildet. Vier Jahre hatte er dann im Heidelberger Humaniſten⸗ 
kreiſe gelebt. Als Arzt und humaniſtiſcher Dichter war er in gleicher 
Weiſe berühmt. — Wenn dieſem Kreiſe auch ein Name von über⸗ 
ragender Bedeutung fehlte, ſo gab es dort doch ein rühriges geiſtiges 
Leben, das um ſo mehr bewunderungswert war, als es in einer 
Stadt ſich abſpielte, die fernab von den großen europäiſchen Kultur⸗ 
mittelpunkten lag. Noch viele Namen von Königsberger Gelehrten 
dieſer Zeit ſind überliefert, mit Lebensgeſchichte und Werken. Alle 
haben fie dem Hof und der Hochſchule nahegeſtanden, lateiniſch ge- 
ſchrieben und gedichtet und dieſem Späthumaniſtenkreiſe angehört. 
Am beſten hat ſie ſpäter Piſanski alle aufgezählt, dieſe Männer, zu 
denen Paul von Stein, Martin Lauben, Michael Serinius, Zacharias 
Orthus, Johann Camping, Paul Weiß, Andreas Fris, Martin Winter, 
Valerius Fidler, David Mileſius und noch manche anderen gehörten, 
die als Lehrer, Geiſtliche, Rechtsgelehrte oder Arzte für längere oder 
kürzere Zeit in Königsberg lebten. 

Lobwaſſer ſtand aus dieſem Kreiſe beſonders der Holſteiner 
Petrus Sickius nahe, der ihm ſpäter zu ſeinem Werke „Hymni Pa- 
trum“ eine lange Vorrede ſchrieb. Sickius erzählt dort, er wäre 
jahrelang Lobwaſſers Hausgenoſſe geweſen, faſt täglich hätten ſie ſich 
geſehen, und nachdem Lobwaſſer feine Pſalmenüberſetzung ſo trefflich 
gelungen, hätte er ihn dazu aufgemuntert, auch lateiniſche Hymnen 
zu übertragen. Zu Hennenberger ſcheint Lobwaſſer gleichfalls in 
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näheren Beziehungen geſtanden zu haben, denn er verſah 1576 deſſen 
„Preußiſche Landtafel“ mit Verſen, und 1595, nach Lobwaſſers Tode, 
ſammelte Hennenberger ſeine Sinngedichte und nahm ſie in ſeine 
„Erklerung der Preußiſchen Landtafel“ auf. Im Alter ſtand ihm dann 
der junge Cimdarſus nahe. Dieſer ſcheint ein eigenwilliger und 
neuartig denkender Kopf geweſen zu ſein: Es wird von ihm berichtet, 
er hätte behauptet, die neue lateiniſche, vor allem aber die neue 
griechiſche Dichtung wäre ganz unnütz, und er hätte ſich durch dieſe 
Behauptung viel Feinde gemacht. Cimdarſus hat nach Lobwaſſers 
Tode ein längeres biographiſches Gedicht über ihn in lateiniſcher 
Sprache herausgegeben. Er ſagt darin, es wäre ihm möglich, die 
Wahrheit über Lobwaſſers Leben zu berichten, denn er hätte noch zu 
deſſen Lebzeiten auf Grund ſeiner eigenen Erzählungen das Gedicht 
begonnen, und Lobwaſſer hätte es ſelbſt durchgeleſen und ſich gefreut, 
daß auf dieſe Weiſe ſeine Lebensgeſchichte erhalten bliebe. Es liegt 
kein Grund vor, an der Wahrheit von Cimdarſus Angaben zu zweifeln, 
zumal ſeine Lebensbeſchreibung nirgends anderen überlieferten Ur⸗ 
kunden widerſpricht. Sein Gedicht iſt die weſentlichſte Quelle für die 
Kenntnis von Lobwaſſers Leben geblieben. 

Der Hof und die Hochſchule verkörperten die Glanzſeiten Preußens. 
Daneben gab es aber nicht geringe Schattenſeiten: Das Land war 
politiſch ſchwach, dazu ſchwer verſchuldet, der Handel lag danieder, die 
Bauern waren völlig verarmt, das ganze Land durch Kriege und 
Seuchen mitgenommen. Am verhängnisvollſten wurden für die Fort⸗ 
entwickelung des Herzogtums die erbitterten kirchlichen Zwiſtig⸗ 
keiten, die in Königsberg ausbrachen. Sie ſtanden im Rahmen 
der kirchlichen Kämpfe, die es in ganz Deutſchland um die gleiche 
Zeit gab. Damals erſt ſpaltete ſich die deutſche evangeliſche Kirche in 
allmählichem Verlaufe in die lutheriſche und die calviniſtiſche auf. 
Um 1560 gab es in Deutſchland gemiſcht noch alle Stufen vom ortho⸗ 
doren Luthertum bis zum orthodoxen Calvinismus. Die ſehr man- 
nigfachen Parteikämpfe, die ſich an die Perſon von Flacius, Heß⸗ 
huſius, Wigand, Oſiander, Melanchthon, Crato, Rhedinger, Urſinus, 
und anderen knüpften, brachten dann in Deutſchland gegen den Willen 
der beſten und einſichtigſten Köpfe den großen Gegenſatz lutheriſch— 
reformiert hervor. Ahnlich wie im ganzen Reiche waren auch in 
Königsberg unter den Geiſtlichen Lehrſtreitigkeiten entſtanden. Doch 
ſehr bald hatte die ganze Bürgerſchaft Partei ergriffen, und als die 
kirchlichen Gegenſätze ſich mit politiſchen vermiſchten, hatte der Streit 
zu ſinnloſem Haß fich geſteigert. Seit 1549 hatte Oſiander in der Mlt- 
ſtadt die Gemüter mit ſeinen von Luther abweichenden Lehren ver- 
wirrt. Mörlin im Kneiphof hatte ihn bekämpft und ſchließlich weichen 
müſſen, obgleich im Schloßhofe vierhundert Frauen, vor dem Herzog 
knieend, für ihn baten. Im Jahre 1552 war dann Oſiander geſtorben, 
doch der Hofprediger Funck, dem der Herzog völlig vertraute, führte 
ſeine Lehre fort. Melanchthons Warnungen blieben unbeachtet. Der 
Abenteurer Skalich miſchte ſich hinein, wurde herzoglicher Rat und 
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verſtand es, die Gruppe der Anhänger Oſianders politiſch auszu⸗ 
nutzen. Er betrog den alten und kranken Herzog, wo er nur konnte, 
wußte ihn zu vielen unvorſichtigen Schritten in ſeiner Regierung 
zu verleiten und entfloh ſchließlich, als man ihn zu durchſchauen 
begann. Auf dieſe Ereigniſſe ſpielte wohl Lobwaſſers Sinngedicht an: 

Geheimer Räth, 

Der der viel hatt, 

Thut nicht wol dran, 

Nicht jedermann 

Iſt zuvertrawn, 

Denn thu nur ſchawn, 

Daß Jeſus Chriſt 

Ihm zwölff erkiſt, 

Darunter ein Verräther iſt. 

Die Königsberger Bürgerſchaft blieb in die Parteien Mörlins 
und Oſianders zerſplittert und einig war ſie nur, wenn es galt, 
gegen die wenigen in der Stadt befindlichen Calviniſten zu Felde zu 
ziehen. 

In dieſer an kirchlichen Streitigkeiten überreichen Stadt, in der 
eine verhängnisvolle Wendung dieſer Dinge nicht mehr ausbleiben 
konnte, befand ſich nun ſeit dem Sommer 1563 Lobwaſſer, der eine 
für ſeine Zeit faſt einzigartige Duldſamkeit beſaß. Aus allen ſeinen 
Werken ſpricht ein ſtarkes religiöſes Empfinden, aber nirgends hat 
er ſich einſeitig für eine kirchliche Lehrmeinung eingeſetzt. Obgleich 
er Lutheraner war, ließ er ſich zu ſeinen dichteriſchen Werken durch 
fremde Bekenntniſſe anregen. Im Jahre 1565, als in Königsberg 
um die lutheriſche Rechtgläubigkeit die heftigſten Kämpfe ſich ab⸗ 
ſpielten, ſchrieb er ſeine Überſetzung calviniſtiſcher Pſalmen. Und 
zehn Jahre darauf, als im lutheriſchen Preußen die Ketzerprozeſſe 
eine erſchreckende Höhe erreichten, veröffentlichte er Übertragungen 
von katholiſchen Hymnen. Er bewies damit einen nicht geringen 
Mut, und man hat ihn auch ſpäter — es war zu ſeinem Glück erſt 
nach ſeinem Tode — der Ketzerei verdächtigt. Nur wenige Huma⸗ 
niſten — und dieſe ſaßen in weſtlicheren Gegenden — haben zu 
ſeiner Zeit ſeine Sehnſucht nach Duldſamkeit und kirchlicher Eintracht 
geteilt. Unter den führenden Männern in Königsberg hat ſich außer 
Lobwaſſer faſt nur ſein Freund Sickius den Streitigkeiten fernge⸗ 
halten, derſelbe, der ihn auch zu feiner Überſetzung katholiſcher 
Hymnen anregte, obgleich er lutheriſcher Theologe war. Lobwaſſer 
hat ſich in einem ſeiner Sinngedichte einmal ſcharf gegen die „Streid⸗ 
Bücher⸗Schreiber“ ausgeſprochen, die „mit Disputirn das Volk ver⸗ 
wirrn“, und in einem anderen Gedichte traf er die Königsberger 
Zeitverhältniſſe: 

Geiſtliche Leut 
Man viel find heut, 
Die ſich einmengen, 
Ja mehr eindrengn 
In Weltlich ſachn 
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Vnd offt jrr machn 

Städt, Leut und Landt. 

Es ſol niemandt 

Schreiten auß feim beruff vnd Standt. 

Nur einmal wurde Lobwaſſer in die kirchlichen und politiſchen 
Kämpfe der Stadt hineingezogen. Als infolge von Skalichs Be⸗ 
trügereien die Partei der Oſiandriſten zu Fall kam, wählte man im 
Auguſt 1566 Lobwaſſer in den herzoglichen Gerichtshof, der über den 
Hofprediger Funck und die Räte Horſt, Schnell und Steinbach das 
Urteil ſprechen ſollte. Aber er iſt in dieſer Stellung nicht weiter 
hervorgetreten, und die Aburteilung der Angeklagten erfolgte ſpäter 
vor dem ſtädtiſchen Gericht des Kneiphofs. Funck, Horſt und Schnell 
wurden des Hochverrats für ſchuldig erklärt und hingerichtet, und 
nur der beängſtigende Druck Polens und die Verarmtheit des Landes 
verhüteten es, daß der Streit größere blutige Opfer koſtete. Rück⸗ 
ſichtslos und roh durchgreifend, entſchieden ſchließlich die Polen und 
die preußiſchen Landſtände die Verhältniſſe: Das Hinterland ſiegte 
über die Hauptſtadt. Dieſes Hinterland aber war einerſeits Preußen 
mit einer durch Kriege und Ausſaugung durch den Adel völlig ver- 
armten, verwilderten und verrohten Bevölkerung, deren geiſtiges 
Leben ſich in Zauberglauben und Hexenangſt erſchöpfte — Hennen- 
bergers Werk iſt ein unſchätzbares Zeugnis dafür —, und anderſeits 
Polen, wo die Lage auch nicht beſſer war mit Ausnahme der Gegenden, 
die von deutſchen und zugleich katholiſchen freien Bauern bewohnt 
wurden. Gegen dieſes Hinterland hob ſich Königsberg ab, eine Stadt 
mit einem fränkiſchen Fürſten, einem prächtigen Hofe und einer 
Hochſchule von Humaniſten, die in Paris und Bologna ihre Bildung 
empfangen hatten. Die Gegenſätze lagen ſo hart nebeneinander, wie 
es nur in einer übergangszeit möglich war und dazu an dieſer Stelle, 
wo weſtliches Geiſtesleben mit einem letzten Ausläufer in den un⸗ 
endlich weiten Oſtraum hineinragte. 

In dieſer Zeit, in der in Königsberg jeder, der etwas bedeutete, 
mit Streit⸗ und Schimpfſchriften überhäuft wurde, iſt Lobwaſſer nie 
von irgendeiner Seite angegriffen worden, obgleich er an hochange— 
ſehener Stelle ſtand. Die Ruhe und Geradheit ſeines Weſens, die 
ſeine Lebensbeſchreiber bezeugen, die aus allen ſeinen Werken und 
auch aus ſeinem Bildnis ſprechen, mögen die Urſache dafür geweſen 
ſein. Freilich war er auch anders als die anderen, alle für dieſe Zeit 
ſo typiſchen Menſchen dieſes Kreiſes, anders als der aus gutem 
Willen, Begabung, Begierde und Schwachheit gemiſchte Herzog, der 
zwar ernſte, doch ſtets ſchwankende und unaufrichtige Funck, der welt⸗ 
ferne, gelehrte Lucas David, der gewiſſenlos-bösartige, phantaſtiſche 
und weltmänniſche Skalich, der das Beſte wollende und gewiſſenhafte, 
aber undiplomatiſch⸗ſtarre Mörlin, der ſpießbürgerliche, aber an 
Wiſſensſtoff reiche Hennenberger, der wild verrannte, ſelbſtherrliche 
und gefährliche Heßhuſen. Während Männer wie David und Hennen⸗ 
berger ſeßhafte, ſich gleichbleibende Kleinbürger waren, ſoviel Wiſſen 
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fie auch beſaßen, und während die ſtreitbaren Gelehrten wie Heßhuſen 
und Mörlin ein unaufhörliches Wanderleben führten, ihre Hände 
überall im Spiel hatten, bald hoch aufſtiegen und bald wieder geſtürzt 
wurden, war Lobwaſſers Lebenslauf ein allmählicher, gerader Auf- 
ſtieg. Gerade unter den Menſchen dieſes Kreiſes hebt ſich ſein ſicheres, 
friedliebendes, humaniſtiſch⸗verbindliches und ernſtes Weſen ab, das 
ihn im Amte ruhig ſeine Pflicht erfüllen ließ und ihn daneben noch 
in ſchlichter Art für das Herz des Volkes Erbauungswerke ſchaffen 
hieß, ohne viel Aufhebens davon zu machen. 

Herzog Albrecht hatte ſich die geiſtige Hebung der Bürger- und 
Bauernbevölkerung des preußiſchen Hinterlandes zum Ziel geſetzt 
und auch ſeine Hochſchule in den Dienſt dieſer Aufgabe geſtellt. Die 
Artiſtenfakultät ſollte die Lehrer für die Stadtſchulen ausbilden, die 
theologiſche Fakultät die Geiſtlichen für die zahlreichen Pfarrſtellen 
des Landes, unter denen viele — beſonders in Litauen und Maſuren 
— unbeſetzt waren. Der Rechtsfakultät fiel die Aufgabe zu, ge⸗ 
eignete Kräfte für den Dienſt des Herzogs, für die Stadtverwaltun⸗ 
gen und Gerichte heranzubilden. 

Lobwaſſers Tätigkeit an der Hochſchule war 
während der erſten Jahre ſeines Königsberger Aufenthalts, ſolange 
er zweiter Profeſſor war, nicht umfangreich. Es gab nur wenige 
Studierende, die Rechtswiſſenſchaft trieben, und Lobwaſſer las nicht 
ſelten vor nur vier oder fünf Hörern. Dabei rühmte man von ihm, 
wie Hartknoch zu berichten weiß, daß er das römiſche Recht „mit 
ſonderbarer Dexterität“ lehrte und auch mehrere Sprachen be— 
herrſchte. Die wiſſenſchaftliche Richtung, die er vertrat, war wohl die 
der neueren humaniſtiſchen Schule, die er in Frankreich kennen⸗ 
gelernt hatte. Noch im Alter erinnerte er ſich, wie das Gedicht des 
Cimdarſus beweiſt, gern jener ſeiner Lehrer. Fachwiſſenſchaftliche 
Werke hat er nicht herausgegeben. Doch dieſe Eigenheit teilte er mit 
vielen Berufsgenoſſen, ſelbſt hochberühmte Rechtsgelehrte wie Mu⸗ 
däus haben kein juriſtiſches Werk im Druck veröffentlicht. 

In den Jahren 1564 und 1565 wurde Königsberg von der Peſt 
heimgeſucht. Die Zeiten der Hoffeiern und Bürgerfeſte wichen einer 
Zeit ſtillen und eingezogenen Lebens. Viele Lehrer und Schüler der 
Hochſchule verließen die Stadt, darunter auch Johann Hofmann, der 
erſte Profeſſor der Rechte. Der Lehrbetrieb unterblieb eine Zeitlang 
vollkommen, und die Zahl der neu Eingeſchriebenen fiel im Winter⸗ 
halbjahr 1564 auf acht. Als nach der Peſt Hofmann nicht mehr zurück- 
kehrte, wurde Lobwaſſer erſter Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft. Er 
hatte fortan die Pandekten zu erklären, und ſein Gehalt ſtieg auf 
300 Gulden. 

Im Sommer 1566 wählte man Lobwaſſer zum Rektor. Später 
hat er noch mehrmals dieſe Stellung bekleidet, es war in den Som⸗ 
merhalbjahren 1568, 1570, 1574 und 1576. Die Amtspflichten des 
Rektors waren an der Königsberger Hochſchule, wo es Dekane damals 
noch nicht gab, ſehr mannigfaltig. Er mußte die Studenten ein⸗ 
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ſchreiben und vereidigen, mußte ſorgen, daß Vorleſungen und übun⸗ 
gen ordnungsgemäß abgehalten wurden, den Senat zuſammenrufen 
und die dort verhandelten Gegenſtände vorbereiten, er hatte ferner 
die Bücher zu zenſieren, die in der Stadt gedruckt werden ſollten, die 
Rechnungen und Bücher der Hochſchule zu führen und bei den Prit- 
fungen zugegen zu ſein. Nur der Umſtand, daß die Hochſchule ſehr 
klein war, machte es möglich, allen dieſen Pflichten gerecht zu werden. 
Eine beſondere Aufgabe hatte Lobwaſſer während feines Ref- 
torates im Sommer 1568 zu erfüllen. In dieſe Zeit fiel der Tod des 
Herzogs Albrecht und feiner Gattin. Lobwaſſer gab am 4. Mai „pu- 
blico nomine“ ein akademiſches Programm heraus, in welchem er 
beiden einen ſchönen Nachruf widmete und von Amtes wegen als 
Rektor die geſamte Hochſchule aufforderte, an der am 5. Mai ſtatt⸗ 
findenden Beiſetzungsfeier teilzunehmen. Am Tage darauf wurden 
die Särge des Herzogs und der Herzogin unter großen Feierlichkeiten 
aus der Schloßkirche nach dem Dome gebracht, und vor der Über- 
führung hielt Lobwaſſer in der Schloßkirche eine lateiniſche Rede. 
Lobwaſſer hat, während er in Königsberg lebte, auch eine lebhafte 
dichteriſche Tätigkeit entfaltet. Faſt alle ſeine Dichtungen 
fallen in ſeine Königsberger Jahre. Während der Zeit der Peſt, die 
ihn von ſeinen Pflichten an der Hochſchule und bei Hofe befreite, 
vollendete er fein bedeutendſtes dichteriſches Werk, die Überſetzung 
des Hugenottenpſalters. Der tiefe Eindruck, den die Pſalmengeſänge 
der Calviniſten in Berry auf ihn gemacht hatten, war in ihm lebendig 
geblieben. Und damit man die Pſalmenweiſen fortan auch in Deutſch⸗ 
land ſingen könnte, wollte er deutſche Wortlaute dazu ſchaffen „in der 
art jhrer reim und Melodeyen, die ich dann zu allen Pſalmen ſetzen 
wollen, dann ohne das weren es gleich als tode reym, die die hertzen 
wenig bewegten“. Er ſagt über die Entſtehung des Werkes in der 
Einleitung: 
So hat ſich dieſes zugetragen eben, 
Das ich zu der betrübten ſterbens zeit 
Bekommen hab ein wenig müſſigkeit. 
Das ich nu ſolche zeit in fauler rhu 
Nicht brecht vnnützlich vnd vergeblich zu, 
So viel mir weil gelaſſen von hofſachen, 
Hab ich mir fürgenommen, was zu machen 
Lobwaſſer berichtet dann, daß er bereits in früheren Jahren — 
wohl 1562/63 in Leipzig — einen Teil des Pſalters übertragen hätte. 
Nun war aber erſt im Jahre 1562 eine Ausgabe des geſamten Pſal⸗ 
ters im Druck erſchienen, in den Jahren vorher gab es nur einige 
Drucke des kleineren, von Marot geſchriebenen Teils der Pſalmen⸗ 
lieder, und Lobwaſſer hatte damals nur dieſe überſetzen können: 
Darumb, weil ich etwan verrückter Jar 
Da ich auch müſſig vnd mein eigen war 
Vnd hett bekommen gute zeit vnd weil, 
Die Pſalmen Dauids zu dem meiſten theil 
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Einfeltig hett aus Frantzöſiſcher zungen 

Mit gleichen verſen in das deutſch gezwungen, 

So hab ich nu den reſt für mich genommen, 

Nach dem der newlich in den druck iſt kommen. 
g 2 fügt dann noch hinzu, daß er einen Helfer bei ſeiner Arbeit 

atte: 

Dazu hat mir gegeben reitzung groß 

Jacob Gaurier, ein edeler Frantzoß, 

Der mir auch mitgetheilt hat hülff und rhat... 

Fürnemlich aber mich geurſacht hat, 

Da wir in Peſtilentz gefehrligkeit, 

Damit ich mich in den ſorglichen zeiten 

Wider den todt gerüſtet macht zu ſtreiten. 

Lobwaſſer widmete das Werk dem Herzog Albrecht, „das ich S. F. 
G. gnedigſte hülff vnd förderung, da es in druck aufgehen ſolt, da- 
durch zubekommen verhofft“, denn Albrecht hatte auch den Druck 
anderer Werke, wie Funcks „Chronologia“, ermöglicht. Das Wid⸗ 
mungsgedicht wurde im Februar 1565 geſchrieben. Aber es dauerte 
noch mehrere Jahre, bis der Pſalter zum Druck gelangte, der Herzog 
ſtarb inzwiſchen, und erſt 1573 erſchien das Werk in Leipzig in Stein⸗ 
manns Druckeri. Der Dichter widmete es nun Albrechts Sohn Al- 
brecht Friedrich und ſagt, daß er ſich bemüht hätte, das Werk in⸗ 
zwiſchen „wider zuüberſehen vnd fleißiger zu emendirn“. 

Seit dem Erſcheinen des Pſalters ſcheint Lobwaſſer in Königsberg 
nicht nur als Gelehrter und Hofrat, ſondern auch als Dichter geſchätzt 
geweſen zu ſein. Nicht nur zog Hennenberger ihn heran, indem er ſich 
von ihm 1576 ein paar Verſe für ſeine Landtafel machen ließ, ſondern 
es wurde auch ein dramatiſches Stück von ihm aufgeführt. Die fürſt⸗ 
lichen Ausgabebücher von 1576 verzeichnen eine Summe „dem Ma⸗ 
giſter Valentino im Kneiphof von des Doctor Lobwaſſer Tragödie 
zu agirn“. Höchſtwahrſcheinlich iſt das gemeinte Stück Lobwaſſers 
Bearbeitung von Buchanans „Calumnia“, die auch im Druck erſchien, 
und der „Magiſter Valentinus“ Valentin Schreckius. So dürftig in 
Königsberg das Volksſchauſpiel ſtets geweſen war, ſo ſehr blühte 
eine Zeitlang die Schulkomödie. Nicht nur die drei großen Latein⸗ 
ſchulen brachten jede jährlich ein Stück zur Aufführung, ſondern auch 
die kleineren Schulen gaben mitunter ein Schauſpiel. Herzog Al⸗ 
brecht hatte ſeit jeher dieſe Aufführungen gern angeſchaut und auch 
mit Geld unterſtützt. In Elbing hatte kein geringerer als Gnaphäus 
mit viel Erfolg die Schulkomödie in Aufnahme gebracht, und auch an 
den Danziger Schulen waren Aufführungen beliebt. 

Der erſte Lehrſtuhl für Rechtswiſſenſchaft, den Lobwaſſer im 
Sommer 1566 erhielt, war in Königsberg gleichwie an vielen anderen 
deutſchen Hochſchulen mit einer Beiſitzerſtelle am Hofgericht ver- 
knüpft. Zu der Zeit, als Lobwaſſer dieſe Stelle erhielt, ſpielte ſich 
der Sturz der oſiandriſchen Partei ab, und der Herzog wurde ge- 
zwungen, ſich neue Räte zu wählen. Dabei fiel ſeine Wahl auch auf 
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Lobwaſſer, und dieſer erhielt auf dieſe Weiſe zwei hohe Amter zu 
gleicher Zeit und war fortan außer an der Hochſchule als Herzog- 
licher Rat und Beiſitzer am Hofgericht tätig. In den 
Herbſtmonaten des Jahres 1566, als der alte Herzog, von ſeinen 
Landſtänden und den Polen zugleich angegriffen, in ſchwerſter Be⸗ 
drängnis war, begann auch Elias von Kanitz, den der Herzog aus 
Preußen ausgewieſen hatte und der mit der polniſchen Geſandtſchaft 
wieder in das Land zurückgekommen war, unter dem Schutze der 
Polen einen Prozeß gegen ihn. Der Herzog hatte Kirſtendorff, Rohde 
und ſeinen neuen Rat Lobwaſſer als Rechtsbeiſtände bei ſich, und mit 
ihrer Hilfe gelang es, den Streit friedlich beizulegen. 

Das Hofgericht beſtand aus dem Hofmeiſter, Burggrafen, Kanzler 
und Marſchall des Herzogs, fünf Adeligen und drei Doktoren der 
Rechte. Am Montag und Donnerstag wurde vormittags drei Stunden 
lang Gericht gehalten, am Dienstag und Freitag traten die Beiſitzer 
untereinander zur Beſprechung zuſammen. Ihre Tätigkeit hatte be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten dadurch, daß die Rechtszuſtände in Preußen 
außerordentlich verworren waren. Für das Grundeigentum be⸗ 
ſtand das alte kulmiſche Recht und daneben das magdeburgiſche 
und preußiſche Lehnrecht. über die Zuſtände auf dem Lande be- 
richtet Hennenberger, die Adeligen hätten das kulmiſche Recht aus⸗ 
gelegt, wie ſie es wollten, und es wäre Gewalt vor Recht gegangen. 
Unklarheiten herrſchten auch vielfach im Strafrecht, das mit dem 
Aberglauben der Zeit und den Beſonderheiten der Zeit in engem 
Zuſammenhange ſtand. Die Rechtsgelehrten in Königsberg waren 
Anhänger des römiſchen Rechts, und auch an den Stadtgerichten der 
kleineren Orte war dieſes nicht mehr unbekannt. Bei den Beſtrebun⸗ 
gen, die Zuſtände im Lande zu ordnen, erwies es fi als unum- 
gänglich, die rechtlichen Verhältniſſe feſtzulegen. Darum ließ Mark— 
graf Georg Friedrich im Jahre 1577 ſeine „Landes Ordnung“ und 1578 
ſeine „Hoffgerichts Ordnung“ im Druck erſcheinen, beide von ſeinen 
Räten, den Beiſitzern des Hofgerichts und den Profeſſoren der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ausgearbeitet. Da Lobwaſſer nicht nur der erſte Rechts⸗ 
gelehrte der Hochſchule war, ſondern auch herzoglicher Rat und Hof- 
gerichtsaſſeſſor, hat er wohl einen hervorragenden Anteil an dieſen 
Arbeiten gehabt. In der Landesordnung handeln die erſten Ab⸗ 
ſchnitte von „Gottsleſterung“, „fündlichem Schweren“, „Zauberey vnd 
Bockheyligung“ und „vnmeſſiger Saufferey“. Dann folgten vielfach 
ſehr ſtrenge Strafgeſetze gegen Sittlichkeitsvergehen, darauf Verord⸗ 
nungen über Erb⸗, Handels⸗ und Gewerberecht und ſchließlich 
Kleiderverordnungen, die genau vorſchreiben, was Adelige, Freie, 
Bauern und Knechte und deren Frauen und Töchter tragen dürfen. 
Vom römiſchen Rechte iſt in dieſem Werke faſt nichts zu ſpüren, die 
Gelehrten, die es abfaßten, mußten ſich den Sitten des Landes an⸗ 
paſſen. Anders war es in der Hofgerichtsordnung. Sie verkörperte 
die nach weſtlichem Vorbilde durchgebildeten Rechtsverhältniſſe am 
Hofe und ſtellte das Rechtsverfahren des Hofgerichts eingehend dar. 
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Lobwaſſer beſaß als erſter Profeſſor an der am höchſten geachteten 
Fakultät, dazu als Rektor der Hochſchule und fürſtlicher Rat in Kö⸗ 
nigsberg einen hohen geſellſchaftlichen Rang, was in dieſem Jahr⸗ 
hundert, das in erſter Linie die Geſellſchaftsklaſſe und dann erſt den 
Menſchen ſah, viel zu bedeuten hatte, zumal im Oſten, wo dieſe Be⸗ 
trachtungsweiſe noch jahrhundertelang weiterlebte. Der Herzog 
begegnete den Gelehrten, die er nach Preußen berufen hatte, mit 
hoher Achtung. Dem Rektor der Hochſchule wies er bei öffentlichen 
Veranſtaltungen den nächſten Platz neben ſich zu. Das war eine 
Sitte, die in ganz Deutſchland üblich war. Die Stellung der Ret- 
toren war außerordentlich hoch, nur Kanzler und hohe Adelige 
ſtanden ihnen gleich; ſie waren eben das ſichtbare Haupt einer großen 
geiſtigen Macht, der Wiſſenſchaft. Nur die Adeligen in Preußen 
wollten nichts davon mifen, daß ein Doktor der Rechte ihnen gleich- 
berechtigt wäre, wie es in Italien ſchon lange der Fall war und auch 
in Süddeutſchland und Sachſen ſich einbürgerte. Als 1566 im Rechts⸗ 
ſtreit mit Elias von Kanitz der Herzog auf der Ritterbank ſich zu ver⸗ 
teidigen hatte und dabei die Doktoren Lobwaſſer und Rohde neben 
ſich berief, erhob Kanitz Einſpruch mit der Begründung, beide wären 
nicht rittermäßig, und zwang ſie, die Ritterbank zu verlaſſen. Da 
ſtellten ſie ſich beide neben die Schranke, hinter welcher der Herzog 
ſtand, und halfen ihm von dort aus mit ihrem Beiſtande bis zu dem 
Ende des Rechtsſtreites. 

Nach Herzog Albrechts Tode im Jahre 1568, unter der Herrſchaft 
ſeines Sohnes Albrecht Friedrich, wurde das geiſtige Leben in Kö⸗ 
nigsberg ſtiller. Lobwaſſer widmete dem jungen Herzog den Pſalter 
und den erſten Teil der „Bibelſummarien“ und ſchrieb für ihn ein 
ſchönes akroſtichiſches Gedicht, das in dem Hymnenwerk abgedruckt 
wurde. In Mörlin, der 1566 zurückgekehrt war, und Heßhuſius, der 
ihm 1572 folgte, beſaß Königsberg zwar tüchtige, aber auch ſtreitbare 
Geiſtliche. Die Ketzerverurteilungen nahmen zu, die Geiſtlichen der 
einzelnen Kirchen befehdeten einander wieder von den Kanzeln, und 
die Streitigkeiten zwiſchen den Ständen, der Geiſtlichkeit und der 
herzoglichen Regierung hörten nicht auf. 1567 ging Jagenteuffel, 
1571 Voitus, 1575 Sickius. Hennenberger war ſieben Jahre hindurch 
der Stadt fern und bereiſte das Land, um ſeine Karten zu entwerfen. 
Kein Gelehrter, der in der europäiſchen Humaniſtenſchicht be⸗ 
deutendes Anſehen genoß, wurde mehr an die Hochſchule berufen. 
Herzog Albrecht Friedrich verfiel im Jahre 1573 in Geiſteskrankheit, 
und 1578 trat Georg Friedrich die Regierung an. 1580 berief er Jo⸗ 
hann Eccard als zweiten Kapellmeiſter an ſeinen Hof, und durch dieſen 
wurde Königsberg für die nächſten Jahrzehnte zum führenden Orte 
in der deutſchen Kirchenmuſik, während die weltliche Muſik durch den 
italieniſchen Kapellmeiſter Theodor Riccio am Hofe gepflegt wurde. 

Lobwaſſer, deſſen Alters jahre allmählich herannahten, be⸗ 
gann wiederholt von Krankheiten gequält zu werden, und konnte 
darum nur mit Mühe ſeinen zahlreichen amtlichen Verpflichtungen 
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nachkommen. Aus diefem Grunde wurde ihm im Februar 1579 von 
der Hochſchule ein junger Rechtsgelehrter, Paul Krüger, beigegeben, 
der einen Teil ſeiner Arbeit ihm abnahm. Im März 1580 gab Lob⸗ 
waſſer ſeine Stellung an der Hochſchule dann völlig auf. Von ſeinem 
Gehalt wurde ihm die Hälfte im Betrage von 150 Gulden als jähr⸗ 
liche Unterſtützung weiter ausgezahlt. Cimdarſus berichtet, die Ge⸗ 
lenke und Beine wären ihm erkrankt, und geduldig ſeine Leiden 
tragend, hätte er die letzten ſechs Jahre ſeines Lebens im Bett und 
Lehnſtuhl verbracht. Gemäß ſeinem Grundſatze, alle von Amts⸗ 
geſchäften freie Zeit mit wiſſenſchaftlicher und ſchriftſtelleriſcher Ar⸗ 
beit auszufüllen, begann er trotz Alters und Krankheit wieder ein 
dichteriſches Werk, ſeine „Bibelſummarien“, die 1584, ein Jahr vor 
ſeinem Tode, im Druck erſchienen, weit über 1000 Seiten ſtark. 


In dieſen Jahren wurde Lobwaſſer mehrmals von Verwandten 
aus Schneeberg beſucht. Im Sommer 1572 kam Michael Lobwaſſer 
nach Königsberg. Im Oktober 1575 wurde ſein Neffe Fabian, der 
gleich ihm Rechtswiſſenſchaft trieb, in die Matrikel eingetragen mit 
dem Vermerk, er hätte ſich ſeines berühmten Oheims würdig erzeigt 
und das Fünffache der üblichen Gebühr bezahlt, 50 Groſchen. Und 
im Winter 1582 meldet die Hochſchulliſte „Joannes Lobwasser, Schnee- 
bergensis“. 

Im November des Jahres 1585 iſt Lobwaſſer in Königsberg ge⸗ 
ſtorben, 70 Jahre alt. Seinem Neffen Fabian vermachte er ſeine 
Bücher, ſein Vermögen hinterließ er — denn er war ſein Leben lang 
unverheiratet geblieben — ſeiner Vaterſtadt Schneeberg, 500 Gulden 
den Schülern der Bergſchule und 60 Reichstaler dem Krankenhaus. 
In Königsberg hielt der Domprediger Laurentius Curſor ihm eine 
feierliche Leichenpredigt, die auch im Druck erſchien, und Joachim 
Eimdarſus gab ſein lateiniſches Gedicht über ſein Leben heraus. Wie 
es das Vorrecht der Rektoren war, wurde Lobwaſſer im Dome bei⸗ 
geſetzt. Hinter dem Rektorenſtuhl wurde eine in Stein gemeißelte 
Grabtafel angebracht, die ſein Bruder Michael geſtiftet hatte“), und 
ein in Öl gemaltes Bildnis von ihm aufgehängt. Dieſes ift in meh⸗ 
reren alten Kupferſtichen erhalten und zeigt ein gütiges, lang⸗ 
bärtiges Greiſengeſicht von ſchönen Proportionen, ſchmalköpfig und 
mit leicht geſchwungener Naſe, von Talar und Barett der Pro⸗ 
feſſorentracht umrahmt. Die lateiniſche Inſchrift der Grabtafel hatte 
Lobwaſſer noch ſelbſt vor ſeinem Tode verfaßt. Sie lautet in deut⸗ 
ſcher überſetzung: 


Daß die Dinge der Welt ein Nichts, das lernt' ich im Leben. 
Und auch ich bin hier liegend als Aſche ein Nichts. 


2) In der „Hiſtoriſchen Beepreibung des Thums”, die Lilienthal 1716 herausgab, ift diefe 
Grabtafel noch erwähnt, aber ſchon Gebſer und Hagen fanden fie 1833 nicht mehr, und auch 
die völlige Durchforſchung des Domes im Jahre 1912 hat fie nicht zu Tage gefördert. 
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Doch, der aus einem Nichts hat Himmel und Erde geſchaffen, 
Er wird auch machen, daß ich nicht immer bleibe ein Nichts. 
Weil ich das weiß, waren nichts mir die Welt und der Tod und 
die Würmer, 
Was fie hatten von mir, war nur ein irdiſches Nichts“). 


4. Lateiniſche Humaniſtendichtung. 


Lobwaſſer war eine ernſte und religiöſe Natur. Sehr ſchlicht hat 
er in der Pſalmenvorrede und den Sinngedichten ausgeſprochen, 
welche Verpflichtungen er ſich auferlegt fühlte. Einerſeits ſah er 
ſeine Aufgaben in der Ausfüllung ſeiner verantwortungsvollen 
Amter als Richter und fürſtlicher Rat, anderſeits aber wollte er als 
Schriftſteller zum Volke ſprechen, erhebend, erfreuend und belehrend. 
Das ungebrochene religiöſe Grundgefühl der Zeit gab ihm die Über- 
zeugung, damit zu Gottes Ehre zu ſchaffen: 

So viel mir weil gelaſſen von Hoffſachen 
Hab ich mir fürgenommen was zumachen. 
Alſo wil eim kunſtlieber nicht gebieren 
Sein zeit unnütz vergeblich zuuerlieren, 

Das er nicht was leß, ticht, ſchreib oder lehre 
Zu ſeines nechſten nutz vnd Gottes ehre. 

Mit dieſen Worten bringt Lobwaſſer ſeine Einſtellung zur 
Dichtung zum Ausdruck, und er führt in den folgenden Verſen dann 
noch weiter aus, daß er die innere Verpflichtung fühle, während 
aller von Amtsgeſchäften freien Zeit als Schriftſteller zum Wohle 
des Volkes dichteriſch zu arbeiten. 


Auch Cimdarſus berichtet, daß er es ſtets ſo gehalten habe. 
Freilich wird hier die Dichtung ganz in die Nebenſtunden geſchoben, 
aber das iſt die durchaus bürgerliche Auffaſſung dieſer Zeit, eine 
Auffaſſung, die noch jahrhundertelang — und nicht ohne eine gewiſſe 
innere Berechtigung — herrſchend blieb. In Lobwaſſers Denken 
ſpielte ſeine Dichtung eine beträchtliche Rolle, wenngleich er ſelbſt 
meinte, daß „ſolche vers.. einen größeren luſt geben dem, der fie 
macht denn dem, der ſie ſchlecht lieſt“. über die Grenzen ſeines 
dichteriſchen Wirkens machte er fiH durchaus beſcheidene Vorſtellun⸗ 
gen. Als Hofrat und Rektor glaubte er mehr Bedeutung zu haben 
denn als Dichter. Und doch iſt ſein Name gerade durch ſeine Dich⸗ 
tungen erhalten geblieben, da ſie zu dem Beſten gehören, was in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an religiöſer Dichtung in deut⸗ 
ſcher Sprache geſchaffen wurde. 


3) Expertus mundi vanas res esse nihilque l 
ic quoque nunc iaceo pulvis et umbra, nihil. 
Sed qui de nihilo coelum terramque creavit, , 
Me cum carne mea non sinet esse nihil. 
Hac spe nil mortem feci, nihil omnia feci, 
Nil nihili vermes posse nocere scio. 
D. Ambrosius Lobwasserus 
sibi ipsi fecit moriturus. 
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Aber den Weg zu den Dichtungen, die feine Bedeutung als deut- 
ſcher Dichter ausmachten, hat Lobwaſſer erſt ſehr allmählich gefunden. 
Seine frühen Schriften ſind lateiniſche Werke, mit denen er ganz in 
den Grenzen des humaniſtiſchen Schrifttums blieb. Sein Erſtlings⸗ 
werk iſt ein „Sermo“, ein lateiniſches Feſtgedicht zur Feier der 
Magiſterpromotion von 17 Schülern der Leipziger Hochſchule im 
Winter 1548/49. Rhetoriſche Gelegenheitsgedichte dieſer Art, in denen 
ſich ſchon die Schüler der Lateinſchulen verſuchen mußten, waren 
unter den Gelehrten allgemein in übung und faſt Pflicht eines jeden. 
Es gehörte zur Bildung eines Humaniſten, daß er ein glattes la- 
teiniſches Gedicht zu machen verſtand, ebenſo wie er die großen 
Schriftſteller des Altertums kennen mußte, welche Wiſſenſchaft er 
auch immer als Hauptgebiet pflegen mochte. Gerade Rechtsgelehrte 
traten häufig als Dichter hervor. Brant, Reuchlin und Mutian, 
Cobanus Heſſus, Alciat und Fiſchart waren als Dichter und Ju- 
riften in gleicher Weiſe bedeutend. Unter der neulateiniſchen Ge- 
legenheitsdichtung nahmen Gedichte zu Feiern von Verleihungen 
von Hochſchulwürden beſonders großen Raum ein. Das Zuſammen⸗ 
hangsgefühl der Gelehrtenſchicht kam darin zum Ausdruck, wie auch 
in den Feſtlichkeiten, die man bei dieſen Gelegenheiten veranſtaltete, 
den Gelagen und Umzügen mit Geſchenken und Muſik. 

Lobwaſſers Gedicht Sermo” ſucht der Gattung des gelehrten Feſt— 
gedichtes neue Reize abzugewinnen und in geſchickter Weiſe der Ge— 
legenheit, für die es geſchrieben iſt, zu entſprechen. Es verherrlicht 
die Wiſſenſchaften, die „himmliſchen Schatzkammern der Weisheit, 
das Geſchenk der Götter, ſchöner als das Gold“. Es beginnt mit der 
Erſchaffung des Menſchen, dem Gott Vernunft verleiht, und den er 
zum Herrn der Schöpfung macht. Der Menſch bewundert die 
Schöpfung, aber er ſucht ſie auch zu erforſchen und ſich nutzbar zu 
machen. Er ſucht nach Urſprung und Zuſammenhang im Natur⸗ 
geſchehen, er erforſcht Tiere, Pflanzen, Geſteine und den Lauf der 
Geſtirne. Die galliſchen Druiden, indiſchen Weltweiſen, perſiſchen 
Magier und chaldäiſchen Sternkundigen waren die erſten Hüter 
menſchlicher Weisheit. Aber der Menſch lebte noch durch rohe Ge— 
walt, von Bären, Panthern und Löwen bedroht, ohne Recht und 
Sitte, ohne Gottesverehrung, ohne feſte Ehe. Erſt die Bildung von 
Staaten und feſten Gemeinweſen, die Feſtſetzung des Rechtes und 
Gottesdienſtes brachten neue Fortſchritte im Geiſtesleben, und jetzt 
erſt nahm die Wiſſenſchaft einen immer glanzvolleren Aufſtieg. — 
Es folgt dann ein Lob der Städte, in denen die Wiſſenſchaft blüht, 
und mit rhetoriſcher Leichtigkeit wird dazu übergegangen, die Schüler 
der Leipziger Hochſchule hätten die Geſamtheit der Wiſſenſchaft ge- 
nießen können. Siebzehn junge Leute hätten mit Eifer und Erfolg 
aus dieſem Quell geſchöpft und wären darum jetzt des Magiſter⸗ 
titels würdig. 

Das ganze Gedicht iſt durchaus in der üblichen Art humaniſtiſcher 
Feſtgedichte geſchrieben. Es iſt nicht Dichtung in dem Sinne, wie 
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Lobwaſſers Liederwerke es find, es iſt geſellſchaftlich⸗konventionelle 
Angelegenheit, ein Werk der Höflichkeit gegen Standesgenoſſen, wie 
alle gelehrte Gelegenheitslyrik. Man ſieht es dem Werke an, daß 
ſein Verfaſſer über lateiniſche Dichtungslehre geleſen hatte: Der 
Anruf der Muſen, die Bitte um die Gunſt der Hörer, die Aufzäh⸗ 
lung deſſen, was er nicht beſinge und was er beſinge, das Einflechten 
mythologiſcher Geſtalten — alles entſpricht genau den Vorſchriften 
der neulateiniſchen Dichtungslehre. Auch der Gedankengang, den 
Wert und die Blüte des Gegenwärtigen durch einen Überblick über 
das Vergangene ins rechte Licht zu ſetzen und dabei mit der Schöpfung 
der Welt anzufangen, war altüberliefert. In Sprache und Versbau 
iſt das Gedicht flüſſig und leicht, ſtellenweiſe auch farbig und lebhaft, 
doch im Ganzen ohne beſondere Kraft. 

Auch in Königsberg mußte Lobwaſſer als Vertreter der Ge— 
lehrtenſchicht mit lateiniſchen Werken hervortreten. Als Rektor der 
Univerſität gab er im Mai 1568 ein Hochſchulprogramm 
zum Tode des Herzogs Albrecht heraus. Was er darin 
ausſpricht, ſind durchaus eigene Gedanken. Von der Bindung an 
herrſchende Formen, die das Leipziger Werk zeigte, iſt er hier frei. 
Er führt zu Beginn aus, daß Staaten und Völker wechſelnd auf⸗ 
blühten und ſtürzten. Zeiten des Glückes und Reichtums pflegten 
innere Zerſetzung und Sittenloſigkeit zur Folge zu haben, die im 
Verein mit äußerer Ungunſt den Sturz herbeiführten. So wäre es 
auch Preußen gegangen, in der erſten Zeit des Ritterordens wäre es 
herrlich aufgeblüht, dann aber wäre der Orden verfallen und das 
Land heruntergekommen. — Lobwaſſer hat in einem feiner Sinn- 
gedichte einmal den gleichen Gedanken ausgeſprochen: 


Der Teutſche Ordn 

Erdacht iſt wordn 

Daß er durch ſtreit 

Die Chriſtenheit 

Erhielt im Schutz. 

Ihm hat ſein Trutz 

Vnd luſt verblendt. 

Drumb Gott ein End 

Gemacht hat ſolchem Regiment. 


Die Menſchen wären übermütig geweſen und nicht in ihrem 
Stande geblieben, darum hätte Gott ſie geſtraft. Aber — führt er 
weiter aus — Gott zürne nicht lange, wie es der 103. Pſalm zeige, 
und rette die Seinen, wofür Moſes und der 106. Pſalm ein Beiſpiel 
wären. Darum hätte er auch Herzog Albrecht nach Preußen geſandt, 
um dem Lande zu helfen, und diefe Aufgabe hätte der Herzog während 
ſeiner langen Herrſchaft auch erfüllt. Er hätte den Städten und der 
Landwirtſchaft, die daniederlagen, geholfen, hätte die Reformation 
eingeführt, die Hochſchule gegründet und die Kirchen des Landes 
unterſtützt. Er ſelbſt ſei von wahrer Frömmigkeit geweſen und im 
feſten Glauben an ein beſſeres kommendes Leben verſtorben. Ein 
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beſonderer Verluſt wäre fein Tod für die Hochſchule, deren Lehrer 
und Schüler in ihm ihren hochherzigen Gönner verloren hätten. 
Ebenſo trauerten ſie über den Tod ſeiner Gemahlin, die am gleichen 
Tage verſtorben ſei, worin man wohl einen tieferen Sinn ſehen 
dürfe. Zu beklagen ſei das verwaiſte Land, aber man wolle dankbar 
ſein, daß es dieſen Fürſten ſolange gehabt hätte, und beten, daß ſein 
junger Nachfolger es dem Vater gleichtue. Die ſämtlichen Mitglieder 
der Hochſchule fordere er als Rektor magnificus auf, an der Bei⸗ 
ſetzungsfeier des Fürſten teilzunehmen. 

Die im Druck neun Seiten umfaſſende Schrift iſt geiſtvoll und 
klar geſchrieben, in gutem ciceronianiſchen Latein. Die deutſche 
Sprache der Zeit hätte unmöglich dieſe Gedanken gleichzeitig ſo be⸗ 
deutſam und ſo ſchlicht, ſo geſchickt und knapp ausſprechen können. 
Doch es iſt nicht eine rhetoriſche Lobpreiſung, die Lobwaſſer gab, 
ſondern eine ernſte, ſachliche und von Herzen kommende Würdigung. 
Die zweimalige Anführung der Pſalmen zeigt, daß dieſe ihm be⸗ 
ſonders nahe lagen: Er war damals gerade damit beſchäftigt, ſein 
Pſalmenwerk für den Druck zu überarbeiten. 

Außer dem Hochſchulprogramm hat Lobwaſſer noch zwei la⸗ 
teiniſche Grabgedichte für Herzog Albrecht verfaßt, 
eins in Diſtichen und eins in jambiſchen Sechsfüßlern, und ein 
Grabgedicht für die Herzogin Anna Maria, in 
Diſtichen geſchrieben. Sie ſind in Sprache und Versbau ſehr glatt 
und geſchickt, im Ausdruck ſehr knapp, mit einer gewiſſen Freude an 
gedrängter Häufung, inhaltlich ſind es Aufzählungen der wichtigſten 
Tatſachen aus dem Leben der Verſtorbenen, ähnlich dem Hochſchul⸗ 
programm. 

Wie Lobwaſſer angefangen hatte, ſo ſchloß er wieder: mit einem 
lateiniſchen Humaniſtengedicht; es iſt ſeine Grabſchrift für 
ſich ſelbſt, die er verfaßte, geſchrieben in freien und flüſſigen 
Diſtichen und bezeichnend für Lobwaſſers Schreibweiſe in ihrer durch⸗ 
dachten Klarheit, im Gehalt ernſt und fromm, auch darin ſein Weſen 
treffend. Aber der Ernſt des Inhalts wird gemildert durch die 
ſpieleriſche Art der Formung: ein echtes Humaniſtengedicht in der 
Zuſpitzung des Ausdrucks, der Durchſichtigkeit und leichten Glätte. 
So kehrte Lobwaſſer als Greis wieder zu den Anfängen ſeiner Ju⸗ 
gend zurück, und ſeine Grabſchrift zeigt ihn als den Humaniſten, der 
er in ſeiner Bildung immer blieb, ſo ſehr ſein Herz auch mit dem 
Volke verwachſen war. 

Wäre Lobwaſſer ſein Leben lang der lateiniſchen Dichtung treu 
geblieben, ſo hätte er ſicherlich bei den zeitgenöſſiſchen Gelehrten An⸗ 
erkennung gefunden und den Lorbeer des „poeta laureatus” er- 
rungen, den die Humaniſten ſich wechſelſeitig verliehen. Doch es zog 
ihn auf eine andere Bahn. Er wollte nicht für die Gelehrtenſchicht, 
ſondern für die breite Maſſe des Volkes ſchreiben, „den nechſten“. 
Er wollte ſich nicht an den humaniſtiſchen Kunſtverſtand wenden, 
ſondern an das Gemüt des Volkes. Er liebte die Muſik, ohne die 
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alle Lieder „gleych als tote reym, die die ergen wenig bewegten“ 
bleiben mußten. Die Muſik war die fortgeſchrittenſte und aus⸗ 
drucksvollſte Kunſt der Zeit. Es zog ihn zum Liede. 


5. Kirchenlied. 


Das Kirchenlied war es, in welchem ungelehrte und gelehrte 
Dichter ſich vereinigten. Hier mußte Lobwaſſer anſetzen, um als Ge⸗ 
lehrter zum Volke zu ſprechen. Sickius erzählt, er hätte ſein Pſal⸗ 
menwerk in der Abſicht geſchrieben, „damit man es in den Heuſern 
vnter dem gemeinen Man vnd Geſinde Gott zu ehren vnd jnen ſelbs 
zur lere und troſt brauchen möchte“. Die Zahl der lutheriſchen 
Kirchenlieder war ins Unendliche gewachſen. Täglich ſteuerten Be⸗ 
rufene und Unberufene neue Lieder bei. Die Maſſe der zu Lob⸗ 
waſſers Zeit entſtehenden Lieder war aber bereits ſchwunglos und 
platt, lehrhaft, bürgerlich eng und ängſtlich-demütig. Anders war 
es in der reformierten Kirche. Calvin hatte ſeinen Gemeinden allein 
die Bibel gelaſſen. Und ſo begannen ſie die bibliſchen Lieder zu 
fingen, die Pſalmen. Marot und Beza hatten fie in Liedform 
gebracht, Goudimel und die größeren Tonſetzer des Landes dazu die 
Weiſen geſetzt. Der Liedpſalter der Hugenotten war ein Meiſter⸗ 
werk in ſeiner Art geworden, mit Singweiſen von hinreißender 
Schönheit. Die Hugenotten ſangen ihre Lieder in der Kirche, im 
Hauſe und im Kriegslager, und bald wußte ganz Europa davon. In 
ihnen gaben Wort und Ton vereint dem Gemüte jene Erhebung, die 
im Luthertum der zweiten Jahrhunderthälfte Predigten, Erbauungs⸗ 
bücher und Kirchenlieder wegen ihrer reinen Lehrhaftigkeit nur in 
geringem Maße vermittelten. Dieſe Pſalmen wollte Lobwaſſer ein- 
deutſchen. Er achtete auch genau auf das rechte Versmaß, ſo daß ſich 
ſeine Lieder gut zu ihren Weiſen ſingen ließen. Und er überſetzte 
vor allen Dingen ſanglich: 

O höchſter Gott, o unfer lieber Herre, 
Wie wunderbar iſt deine Göttlich ehre, 
Wie vbertrefflich ift dein namen werd 
In allen örten auff der gantzen Erd. 

Seine Sprache iſt in Satzbau und Wortwahl ſo gepflegt und klar 
wie die faſt keines anderen Dichters der Zeit. Meiſt ſind ſeine Verſe 
darum ſchlicht und einfach: 

Ich hab mir vorgeſetzt für allen dingen 
Von gnad, barmhertzigkeit und recht zu ſingen. 
Ein Lied ich hab geticht zu lob und ehr 
Dir Gott mein Herr. 
Oder er ſchreibt in einem anderen Pſalm: 
Da Syon durch ſein macht der Herr 
Erlöſet aus gefengnis ſchwer, 
Da gingen wir wie in eim traum, 
Wir kunten vns fat lachen kaum, 
Vol rhümens waren vnſre zungen... 
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Dieſe klaren und einfachen Verſe waren wie geſchaffen für den 
Gemeindegeſang und paßten ſich gut ihren Singweiſen an. Das war 
auch der Grund ihres ſpäteren Erfolges. Nachdem im Jahre 1573 
das Pſalmenwerk im Druck erſchienen war, geſchah, was die kühnſten 
Hoffnungen des Dichters übertraf: die deutſchen Calviniſten erhoben 
es zu ihrem Geſangbuch, und das blieb es bis zur kirchlichen Union 
im Jahre 1817. Mehr als 200 Jahre lang war jedem Deutſchen „der 
Lobwaſſer“ ein ſo feſter und ſelbſtverſtändlicher Begriff wie das 
lutheriſche „Geſangbuch“. Lobwaſſers Pſalter fehlte in keinem cal⸗ 
viniſtiſchen Hauſe. Wenn man von der Bibel und dem Geſangbuch 
abſieht, iſt ihm an Verbreitung, Beliebtheit und Wirkung bis ins 
18. Jahrhundert hinein nur Johann Habermanns Gebetbuch zur 
Seite zu ſtellen. Grimmelshauſen berichtet im vierten Kapitel des 
„Vogelneſtes“, daß die Bauern ſogar im Wirtshauſe „den Lobwaſſer“ 
ſangen, und noch Goethe erzählt im dritten Buche der „Wanderjahre“ 
an zwei Stellen, daß die Mädchen beim Spinnen „meiſtens Am⸗ 
broſius Lobwaſſers vierſtimmige Pſalmen, ſelten weltliche Lieder“ 
geſungen hätten. In der calviniſtiſchen Kirche kamen ſpäter viele 
andere Lieder zu Lobwaſſers Pſalmen hinzu, doch fein Werk blieb 
der Grundſtock des calviniſtiſchen Kirchenliedes. Auch auf die Dich⸗ 
tung wirkte der Pſalter anregend. Die größten Kirchenlieddichter 
wie Sudermann und Terſteegen haben Singweiſen daraus über⸗ 
nommen, und weltliche Dichter wie Fleming und Dach die Strophen⸗ 
formen. Hunderttauſende von deutſchen Calviniſten haben im Laufe 
der Jahrhunderte daraus geſungen. Ihr Leben lang begleitete das 
Werk ſie im kirchlichen Gottesdienſte und bei häuslicher Andacht. 
Dieſer reiche Gebrauch machte immer neue Drucke des Werkes not⸗ 
wendig. Weit mehr als hundertmal iſt es im Laufe der Zeit auf⸗ 
gelegt'). 

Noch ein anderes Werk ſtellt Lobwaſſer in die Reihe der großen 
Dichter des Kirchenliedes, feine im Jahre 1579 erſchienene über⸗ 
ſetzung lateiniſcher Hymnen. Die Zeitſtimmung war Werken 
dieſer Art günſtig. Eine im Luthertum fih bildende myſtiſche Strö- 
mung führte dazu, mittelalterliches und neueres katholiſches geiſtiges 
Gut zu übernehmen. Während die gelehrten Geiſtlichen unterein⸗ 
ander um Lehrgegenſtände ſtritten, wurde in den Gemeinden, die 
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noch feit Luthers Zeit religiös erregt und der Seelſorge bedürftig 
waren, die Neigung zur Myſtik groß. Im Schrifttum wirkte ſie ſich 
dadurch aus, daß einerſeits die Gebetbücher wie die Werke von Mus⸗ 
culus, Rabe, Minſinger, Habermann, Walther und Moller von mit- 
telalterlichen und neuen katholiſchen Werken abhängig wurden, und 
daß anderſeits im Kirchenliede das überſetzen alter katholiſcher 
Hymnen beliebt wurde. Schon Luther hatte verſucht, den Schatz der 
alten, unvergänglich ſchönen Hymnen nicht ungenutzt zu laſſen. 
Seine Gemeinden beſaßen zunächſt nur wenige eigene Lieder, und 
da er ſich weniger gegen die alten geiſtigen Schöpfungen der Kirche 
wenden wollte als gegen die neuen politiſchen, begann er für ſie 
lateiniſche Hymnen zu übertragen und ſchuf ſo Lieder wie „Nun 
komm, der Heiden Heiland“ oder „Chriſtum wir ſollen loben ſchon“ 
und manche andere. Bald darauf, im Jahre 1524, ſuchte der in Sig⸗ 
mundsluſt gedruckte „Hymnarius“ eine größere Anzahl von Hymnen 
zu übertragen, blieb aber in ſeiner ungelenken Form weit hinter 
Luthers Liedern zurück. Erſt die zweite Hälfte des Jahrhunderts 
brachte neue große Hymnenüberſetzungen. Die katholiſche Kirche, 
durch das Kirchenlied der Lutheraner angeregt, ging darin voran 
mit den Werken von Georg Witzel 1541 und Chriſtof Schweher 1581. 
Auf lutheriſcher Seite brachten Johann Spangenberg 1545 und 
Conrad Michael 1560 umfangreiche Hymnenwerke heraus. Auch Lob⸗ 
waſſer war weitherzig und unbefangen genug, um als Lutheraner 
den künſtleriſchen Wert der katholiſchen Lieder anzuerkennen und fie 
zu überſetzen, gleichwie er es in feinem Pſalmenwerke mit denen 
der Calviniſten getan hatte. Das Schönſte, was es an geiſtlichen 
Liedern außer dem lutheriſchen Kirchenliede gab, hat er damit den 
deutſchen Lutheranern nahe gebracht. Auch zu dieſem Werke regten 
ihn wohl beſonders die Singweiſen an. Die Tonkunſt war die reifſte 
und ausdrucksvollſte Kunſt der Zeit und erfüllte eine beſondere 
Sendung dadurch, daß ſie als kirchliche wie als weltliche Kunſt alle 
Schichten des Volkes in gleicher Weiſe erfaßte und entzückte. Eine 
Verbindung mit ihr entſprach daher Lobwaſſers Abſicht, ein Werk zu 
ſchaffen, das künſtleriſch hochſtehend wäre und allen Ständen will- 
kommen. Auch den Holzſchnitt zog Lobwaſſer heran. Er war in 
erſter Linie handwerkliche Kunſt der Volksſchicht, und darum benutzte 
Lobwaſſer ihn als ein Mittel, ſein Werk dem „gemeinen man“ nahe 
zu bringen. 

Lobwaſſers Hymnenwerk zerfällt in drei Abſchnitte. Hymnen⸗ 
überſetzungen bringt nur der erſte derſelben. Er zerfällt wiederum 
den geſchichtlichen Beſtandteilen nach in zwei Teile: Der erſte, 
größere Teil umfaßt Übertragungen von alten katholiſchen Hymnen, 
vorwiegend aus der Zeit von Ambroſius bis Bernhard von Clair⸗ 
veaux. Dort find die ſchönſten der alten kirchlichen Geſänge ver- 
deutſcht, das „Pange lingua“, „Veni creator“, „Corde natus ex pa- 
rentis“, „O lux beata trinitas“, „Vox clara ecce intonat“ und viele 
andere. Den zweiten, kürzeren Teil des erſten Abſchnittes machen 
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Übertragungen neuerer Hymnen von lutheriſchen Neulateinern aus, 
denn unter den Lutheranern hatte die lateiniſche Hymnendichtung 
keineswegs aufgehört. Hier überſetzt Lobwaſſer Werke von Georg 
Fabricius, mit dem er von 1535 bis 1538 in Leipzig zuſammengeweſen 
war, von Camerarius, dem er gleichfalls von Leipzig her befreundet 
war, von Melanchthon, Paulus Eber und Hermann Bonn. Im 
ganzen ſind 74 Hymnen verdeutſcht. Ihre Anordnung entſpricht der 
Feſtfolge des Kirchenjahres. Inhaltlich folgt Lobwaſſer getreu den 
Vorlagen, Sinnesveränderungen im Sinne der lutheriſchen Lehre, 
wie ſie z. B. Moller 1584 in ſeine Hymnenübertragungen einflocht, 
hat er nicht vorgenommen. Seine ſprachliche Kunſt kommt auch in 
dieſen überſetzungen zum Ausdruck. Die meiſten der Vorbilder 
waren in achtſilbigen Verſen geſchrieben, die infolge ihres Reim- 
reichtums nicht leicht zu überſetzen waren. Lobwaſſer hat feine Über- 
ſetzungen ihnen im Versmaße genau angeglichen. Seine Sprache iſt 
im Vergleiche zu anderen Werken der Zeit klar und einfach: 

Entzünd in vns dein brünſtig lieb, 

erleucht vns vnſer hertz vnd gieb, 

daß wir durch deine Predigt weit 

weg legen alle ſündligkeit. 


Der zweite Teil des Werkes bringt 39 Lieder, die ſelbſtändige 
Schöpfungen Lobwaſſers ſind. Er iſt überſchrieben „Catechetiea vnd 
ſonſt Geiſtliche geſenge“ und deutet damit ſchon an, daß es ſich um 
zwei Gruppen von Liedern handelt, ſolche, die inhaltlich nur Be⸗ 
arbeitung katechetiſcher Vorbilder ſind, und ſolche, die als eigene 
und freie religiöſe Lyrik anerkannt werden müſſen. Die Singweiſen 
ſind von lutheriſchen Kirchenliedern, alten Hymnen und calviniſti⸗ 
ſchen Pjalmen übernommen. Die erſte Gruppe bringt Liedbearbei⸗ 
tungen von Luthers kleinem Katechismus, von Pſalmen und Bibel- 
ſtellen, wie fie in ähnlicher Weiſe ſchon oft auch von anderen Dichtern 
verſucht waren, zwei Verſuche, die zehn Gebote zum Gedicht um- 
zuformen, zwei Glaubensbekenntniſſe und ein Vaterunſer in Reimen 
und ähnliche Stücke. Sie erſcheinen gegenüber der Gewalt der alten 
Proſa, in der ihre Vorlagen jedem Chriſten tief eingeprägt ſind, 
keineswegs dürftig ſpieleriſch in der Form, und das allein iſt ſchon 
ein Zeichen dafür, daß Lobwaſſer ſich in ihnen als ein Formkünſtler 
von nicht geringer Bedeutung zeigt. 


Vater in Himels Trone, 

Dein nam geheiligt werd. 
Durch dein Wort bey vns mwone, 
Dein wil geſcheh auff Erd... 


Ich glaub an Got den Vater, der almechtig, 

welcher erſchaffen hat Himel vnd erdrich, 

Durch den all ding in Himel vnd auff erden 
Erhalten werden. 

Ich glaub an Jeſum Chriſtum, ſeinen Sone 
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vnſeren Herren, der von feinem Trone 

Herab zu vng kommen iſt, vns durch fein ſterben 
Heyl zu erwerben. 

Empfangen vom Heiligen Geiſt, geboren 

von der Jungfrau Maria auserkoren, 

Vnter Pilato an dem Creutz gelitten, 
mit tod verſchieden 


Einige Gedichte, Gebete am Morgen, am Mittag, beim Eſſen, in 
Krankheit, und ein ſchönes, ſchlichtes Begräbnislied „den leib vns 
nu begraben laft...” ſteigen, an ähnliches Alteres anknüpfend, zu 
ſelbſtändigerer Geſtaltung auf, die dann ſchließlich in einigen ganz 
freien und eigenen Liedern erreicht iſt, unter denen das „Ade du welt 
mit deinem thun vnd weſen“ und das „Allein zu Gott mein hoffnung 
ſteht“ die ſchönſten ſind. Sie enthalten beide Akroſticha auf des 
Dichters Namen, womit wohl ſeine perſönlich enge Verbundenheit 
mit ihnen angedeutet iſt. Das letztere zeigt in der Form künſtliche 
Reimverſchlingungen und lehnt ſich inhaltlich ſtellenweiſe etwas an 
den 37. Pſalm an. In ihrer dichteriſchen Geſtalt ſind dieſe Lieder 
nicht ohne Schwung, und auch dem Gehalte nach ſind ſie weit friſcher 
und freier als die übrigen Lieder, die in dieſer zweiten Jahrhundert⸗ 
hälfte entſtanden: 

Allein zu Gott mein hoffnung ſteht, 
wie es mir geht, 

wil ich auff in vertrawen. 

In noth vnd widerwertigkeit 
will ich allzeit 

hart vnd feſt auff jn bawen. 
Er iſt mein ſchutz, 

drumb Teuffel trutz, 

trutz alle Welt! 

Gott bey mir helt: 

Für niemand ſol mir grawen. 


Jung ich etwan geweſen bin, 
die zeit iſt hin, 

nu bin ich wol bey jaren. 
Ich hab durchwandert Stet vnd Land, 
viel leut erkand, 

doch hab ich nie erfahren, 
das der gerecht 

vnd ſein geſchlecht 

aus hungers noth 

herumb nach brot 

betteln gegangen wahren. 


Hier lebt noch etwas von dem friſchen Geiſte der Reformations⸗ 
zeit, von dem Mut Luthers, während in dem „Ade du welt“ die re⸗ 
ſignierende, nach innen ſich wendende Stimmung der zweiten Jahr⸗ 
hunderthälfte ſchönſten Ausdruck gefunden hat. Es ſind Lobwaſſers 
ſelbſtändigſte und auch ſchönſte Lieder. 
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Als dritter Teil des Werkes folgen dann, noch einmal das ganze 
Kirchenjahr durchlaufend, „Die Diſticha Stigelij vber die Sonntags 
euangelia mit vier verſen in das deutſch gebracht, gleicher geſtalt die 
Diſticha Joachimi Beuſt“. In dieſem Teile des Buches werden die 
Holzſchnitte zur Hauptſache, die im erſten Teile des Werkes ver— 
einzelt vorkommen, im zweiten fehlen. Jede Seite bringt eine Dar- 
ſtellung aus der bibliſchen Geſchichte, darüber die kurze übertragung 
der erläuternden Verſe des Stigelius, darunter die übertragung 
der Verſe von Beuſt. Beide waren neulateiniſche Dichter und Zeit- 
genoſſen Lobwaſſers. 

Waren die „Pſalmen“ ein Kirchengeſangbuch geweſen, ſo waren 
die „Hymni“ mehr ein Volks- und Hausbuch, in welchem Singweiſen, 
Gedichte und Bilder zuſammenwirkten. Über hundert Holzſchnitte 
zogen die Blicke auf ſich, längere Lieder wechſelten mit kürzeren Ge- 
dichten, und die dem Volke meiſt ſchon bekannten Singweiſen waren 
in Noten beigegeben. Eine Vorrede des Petrus Sickius erklärt den 
heiligen Wert der Lieder und mahnt, daß Hausväter und Haus⸗ 
mütter ſie mit Kindern und Geſinde täglich ſingen mögen, denn ſie 
wären beſſer als die leichten Liebeslieder, die man ſo oft höre. Das 
Werk hat aber keine ſtarke Verbreitung gefunden, es iſt in keiner 
neuen Auflage gedruckt. Nur wenige Lieder, wie das „Allein zu 
Gott mein hoffnung ſteht“, wurden in einige Geſangbücher wie das 
Leipziger Geſangbuch von 1582 aufgenommen, denn es war ſchwie⸗ 
riger, mit einem Liede in den feſten Beſtand des lutheriſchen Ge- 
ſangbuches einzudringen, der bereits groß und auch innerlich reich 
war und darum nicht gern verändert wurde, als für die deutſchen 
Calviniſten zu ſchreiben, die noch keine Lieder beſaßen. 


6. Volksdichtung und Kunſtdichtung. 


Lobwaſſers Beſtreben, religiöſe Werke für alle Stände zu ſchaffen, 
ſittlich⸗lehrhaft zu wirken und volkstümlich zu fein, ohne doch dabei 
ſeinen gelehrten Kunſtſinn aufzugeben, kam nicht nur die Gattung 
des Kirchenliedes entgegen. Auch in anderen Gattungen ließen ſich 
dieſe Ziele erreichen, im religiöſen Schauſpiel, im Erbauungsbuch, 
im ae h dag und in allen dieſen Gattungen Hat er fiH mit Erfolg 
verſucht'). 

Das Schauſpiel lag in Norddeutichland feit dem Abſterben der 
Myſterien⸗ und Faſtnachtſpiele in den Händen der Gelehrten, wurde 
aber, ſoweit es ſich der deutſchen Sprache bediente, in volkstümlicher 
Weiſe abgefaßt. Aus dem lateiniſchen Schuldrama war das deutſche 


5) In den Vorreden feiner Werke, am beſten in der der Bibelſummarien, hat er immer 
wieder betont, daß er ne als Dienft für Gott und den chriftlichen Nächten auffaſſe. „Iſt 
aber zu wünſchen, das man nicht 1 dinge gu tichten ſich befleiſſe, wie es leider vieler 
Poeten brauch ift: Sondern das jhr K ſſ Gott zu lob vnd ehr auff geistliche oder ſonſt ehrliche 
vnd nützliche ding gewandt mag werden, wie ung Lutherus ermahnen thut. Welcher ermanung 
zu folgen ich erſtlichen die Pſalmos, vnd darnach die Hymnos patrum in deutſche Reim geſtellt, 
= 8 5 vnterwunden hab, durch die gange Biblien alle capita reimweis in Sum⸗ 
marien zu faſſen.“ 
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hervorgegangen. In Lobwaſſers erzgebirgiſcher Heimat hatte es in 
Rebhun, Ackermann und Krüginger hervorragende Vertreter ge— 
funden. In anderen Gegenden hatten Sixt Birk, Greff, Agricola, 
Knauſt und andere es fortentwickelt, und mit der deutſchen Sprache 
hatte es ſich überall der Buntheit und Lebendigkeit der Volksſtücke 
genähert. Neben ſelbſtändigen deutſchen Schauſpielen kamen Über- 
ſetzungen aus dem Lateiniſchen vor, und in die Reihe dieſer Werke 
gehört Lobwaſſers Tragoedia von der Entheuptung 
Johannis des Teuffers“, eine überſetzung nach Buchanan. 
Sie ift wohl das 1576 in Königsberg aufgeführte Lobwaſſer'ſche 
Schauſpiel, von dem die Urkunden berichten, und dadurch auch ihrer 
Entſtehungszeit nach datiert, denn lange vor 1576 wird ſie wohl nicht 
entſtanden ſein. Der Druck erſchien ohne Jahreszahl. 


Überſetzungen von lateiniſchen Schauſpielen gab es bereits eine 
ganze Anzahl. Werke von Terenz verdeutſchte 1530 Mulſcher, 1535 
Ham, 1540 Boltz, 1554 Stephani; Plautus wurde 1535 von Greff, 1539 
von Freysleben übertragen. Auch die Schulſtücke der Humaniſten 
wurden überſetzt, beſonders wenn ſie kirchlich-ſtreitbaren Inhalts 
waren. So wurde der „Pammachius“ von Naogeorg viermal ver- 
deutſcht, darunter 1539 von Menius und 1540 von Tirolff. Binder 
übertrug 1535 den „Acolaſtus“ des Gnaphäus ins Deutſche, den 
„Henno“ Reuchlins überſetzte 1546 Johann Betz und 1547 Gregor 
Wagner. Alle dieſe überſetzungen hatten mit der deutſchen Sprache 
der Zeit zu kämpfen, die den leichten, kunſtreichen Fluß der la- 
teiniſchen Dichtungen nicht wiedergeben konnte. Auch überſetzte man 
nicht wegen des künſtleriſchen Wertes, ſondern allein wegen des 
lehrhaften Inhalts. Darum fanden ſich für viele der künſtleriſch 
beſten lateiniſchen Dramen keine überſetzer, und die Kluft zwiſchen 
dem Schrifttum der Gelehrten und dem des Volkes blieb auch in der 
Gattung des Schauſpiels beſtehen. Zu den künſtleriſch am höchſten 
ſtehenden Stücken der europäiſchen Humaniſten gehörten die Werke 
des Schotten Buchanan. Er hatte die „Medea“ und „Aleeſtis“ des 
Euripides ins Lateiniſche überſetzt und dadurch für die Kenntnis des 
griechiſchen Schauſpiels ebenſoviel getan wie Erasmus mit ſeinen 
Übertragungen der „Hecuba” und „Iphigenie“, die aber Buchanan 
an künſtleriſcher Fertigkeit im überſetzen noch übertroffen hatte. Er 
hatte dann ſelbſtändig zwei Schauſpiele geſchrieben, den „Baptiſtes“ 
und „Jephthes“, beide geſchult an den ihm geläufigen Werken der 
Alten, und hatte dabei mit ſo ſtarker Geſtaltungskraft die religiöſen 
Stoffe, die an ſich dem Humanismus fremd waren, im humaniſtiſchen 
Geiſte verfeinert, klar und geſchloſſen durchgeformt, daß er alle an⸗ 
deren Verſuche der Humaniſten, bibliſche Stoffe zu dramatiſieren, 
weit hinter ſich ließ. Ihm war damit für das Schauſpiel gelungen, 
was die bildende Kunſt ſchon lange beſaß: die Vereinigung des von 
der Zeit am höchſten bewerteten Stoffkreiſes mit der an den Alten 
geſchulten und verfeinerten künſtleriſchen Geſtalt, die als einzige der 
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humaniſtiſchen Bildungsſchicht entſprach, und feine Werke hatten 
darum im ganzen europäiſchen Humanismus größten Erfolg. 


Es iſt für Lobwaſſer als Dichter bezeichnend, daß er gerade 
Buchanans „Baptiſtes“, eins der kunſtreichſten und durchgeform— 
teſten lateiniſchen Dramen, die es gab, zur Bearbeitung wählte. 
Auch für ihn war es dabei — ebenſo wie für die anderen überſetzer 
der Zeit — hinderlich, daß weder Sprachſchatz noch Verskunſt der 
deutſchen Dichtung fähig waren, dem humaniſtiſchen Werke gerecht zu 
werden. In den Chorliedern, die Buchanan in ſapphiſchen Strophen 
geſchrieben hatte, wagte er den Zehnſilber einzuführen, in allen 
übrigen Teilen blieb er bei dem im deutſchen Schauſpiel allgemein 
üblichen Achtſilber. Buchanan hatte jambiſche Sechsfüßler geſchrieben. 
Einem lateiniſchen Verſe von 13 Silben entſprachen in der über⸗ 
tragung meiſt zwei deutſche Verſe, d. h. 16 oder 17 Silben. Der 
Kurzvers konnte den ruhigen glatten Fluß der lateiniſchen Lang- 
verſe nicht nachahmen. Der Rhythmus wurde kürzer, ſtoßender. Der 
Reimreichtum gab Buntheit. Die Verlängerung um ein Viertel der 
Silbenzahl führte zu Aufſchwemmung, Verdoppelung und Häufung 
im Ausdruck. Dennoch hat Lobwaſſer es verſtanden, etwas von dem 
klaſſiziſtiſchen, glatten Stile des Schotten in fein Werk herüber— 
zunehmen. Sein Satzbau und Ausdruck iſt von geſuchter Klarheit 
und Deutlichkeit, der Sprachſchatz klein, aber ſorgfältig ausgewählt, 
frei von allen rein volksmäßigen Ausdrücken, jedoch nicht ohne 
Fremdworte. In Einzelheiten hat Lobwaſſer ſich eng an das Vorbild 
angelehnt, regelmäßig bildet er Buchanans Aſyndeta nach, und nach 
Möglichkeit auch alle lateiniſchen Parallelismen und Antitheſen. 
Selbſtändige Hinzufügungen Lobwaſſers ſind die Inhaltsangaben 
zu jedem Aufzuge des Werkes. Sie kamen im deutſchen Schuldrama 
häufig vor, und es iſt bezeichnend für Lobwaſſers Beſtreben, überall 
zuſammenzufaſſen und zu ordnen, daß er ſie auch hier hinzufügte. 


Buchanans kühle Behandlung des Stoffes wurde bei Lobwaſſer 
wärmer, aber auch zeitgebundener und deutſcher. In dem lateiniſchen 
Drama ſcheinen alle Geſtalten ideale, klaſſiziſtiſche Gewänder zu 
tragen wie die Jünger bei Lionardo oder die Propheten und Si— 
byllen bei Michelangelo. Bei Lobwaſſer tragen ſie die Tracht der 
Zeit wie auf einem Holzſchnitt von Dürer, Cranach oder Altdorfer. 
Lobwaſſer betont in ſeiner überſetzung den religiöſen und ſittlich 
lehrhaften Inhalt des Schauſpiels. Was er aber ungebrochen aus 
dem klugen humaniſtiſchen Werke herüberzunehmen verſtand, war 
die feine, verſchiedenartige Charakteriſierung der Perſonen. Der un⸗ 
gebärdige, ſtolze und rohe Phariſäer Malchus, der Johannes um⸗ 
bringen will, und der ſtille, ſanftmütige und duldſame Gamaliel 
eröffnen das Stück. Dann kommt Herodes hinzu, alt, unſchlüſſig, 
gütig und ſchwach, aber ariſtokratiſch in feinem Weſen, und die Rü- 
nigin, herriſch, kleinlich und aufgeregt. Sie ift ebenfalls gegen Fo- 
hannes. Dieſer tritt ſelbſt auf, ein gleichzeitig demütiger und ſelbſt⸗ 
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bewußter Mann, der Herodes ruhige und klare Antworten gibt, aus 
denen dieſer feine Schuldloſigkeit entnimmt. Aber Malchus finnt 
auf Verrat, tut ſich mit der Königin zuſammen, und der Chor ſingt: 


Nu kömpt ein flam zur andern flam, 

Nu kömpt ein gifft vnd gifft zuſam, 

Nun nahet ſich, ſag ich fürwar, 

Die aller euſſerſte gefahr. 

Nunc flamma flammae, toxicum nunc toxico, 
Accedit: instat vltimum periculum 


} Der Chor zeigt in bewegten Worten dem Täufer das ganze 
Ränkeſpiel an, aber dieſer weiſt, auf Gott vertrauend, alles von ſich. 
Ein Feſtmahl findet ſtatt, bei dem Herodes ſeiner Tochter einen 
Wunſch freiſtellt, den er ihr zu erfüllen verſpricht. Und nun tritt 
dieſe ſelbſt auf, leidenſchaftlich, liſtig, kalt und klug. In dem Ge⸗ 
ſpräch mit Herodes hat Lobwaſſer verſucht, die Schlagkraft und feine 
Schattierung der lateiniſchen in Form der Stichomythie gegebenen 
Wechſelrede nachzuahmen: 


Herodes. Puella. Regina. 


Herodes: Haſtu genug bedacht bey dir, 

Was du begeren wollſt von mir? 
Puella: Ich habs bedacht, ſo die zuſag 

Eins Königs nur was gelten mag. 
Herodes: Fürcht dich nicht, das dir werd gebrochen, 

Was ich dir einmal hab verſprochen. 
Puella: Gib mir das Heupt auf dieſem plat 

Des Teuffers, daran hab ich ſat. 
Herodes: O Jungfraw, was für wort jetzund 

Dir unbedacht geht aus dem Mund. 
Puella: Vergeblich ſolches nicht geſchicht. 
Herodes: Solche bit ziert ein Jungfraw nicht. 
Puella: Vnzimlich das nicht wird geacht, 

Das eines Feind werd vmbgebracht. 
Herodes: Was find ich nur für ein Ertzney, 

Das ich des volcks gramſchaft frey ſey. 
Puella: Ein König nur gebiet allein, 

Das vold fol im gehorſam fein. 
Herodes: Der Vnterthanen gunſt vnd trew 

Iſt ſicherer denn furcht vnd ſchew. 


Nun miſcht ſich die Königin ein, um gegen den Täufer zu hetzen. 
Herodes antwortete ihr: 


Herodes: An der zuſag, die ich gethan, 
Sol fie gar keinen zweiuel han. 
Sie aber, folgt ſie meinem rat, 
Klüglicher was zu wündſchen hat. 
Regina: Sie aber, folgt ſie meinem rat, 
Dring auff die zuſag, die ſie hat. 
Herodes: Solt ich mein Leben einer Frawen, 
Darzu mein Heil und Reich vertrawen? 
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Die Handlung endet damit, daß Herodes fein Wort hält und der 
Täufer getötet wird. Doch diefe Szene kommt ebenſo wie die Ban- 
kettſzene nicht auf die Bühne. Die ganze Handlung iſt gedämpft und 
ruhig, wie Buchanan es bei den Griechen gelernt hatte. Der Unter- 
ſchied des Humaniſtenſchauſpiels vom Volksſtück kommt darin be⸗ 
ſonders ſtark zum Ausdruck. Aber gerade ein ſolches verfeinertes 
Werk wollte Lobwaſſer überſetzen, denn ſeine Liebe galt dem Ruhigen 
und Geformten. 


Lobwaſſer blieb nicht der einzige Buchananüberſetzer, da das 
deutſchſprachliche Schulſchauſpiel übertragungen von Humaniſten⸗ 
ſtücken brauchte. Eine zweite Verdeutſchung des „Baptiſtes“, die 
1585 Diſtelmayer ſchrieb, blieb zwar ungedruckt, doch erſchienen ſeit 
1569 mehrere überſetzungen des „Jephthes“, unter denen die Steiners 
von 1571 nicht ungeſchickt war, und die des Nicephorus von 1604 ſich 
neben Lobwaſſers „Calumnia“ ſtellen konnte. Auch dieſe Über- 
tragungen behielten durchgehend den Achtſilber bei. 


Nach feinem bibliſchen Drama hat Lobwaſſer auch ein volks⸗ 
tümlich⸗bibliſches Erbauungsbuch geſchaffen mit feinen „Bibel⸗ 
ſummarien“. Nach Büchern dieſer Art, die ſtiller, häuslicher 
Vertiefung dienten, beſtand in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts ſtarke Nachfrage. Die Weltangſt, Teufelsfurcht und be⸗ 
drückte religiöſe Stimmung, die der Boden für die Myſtik war und 
zu den Werken von Moller, Nicolai, Johann Gerhardt, Arndt und 
Böhme führte, ließ ſeit der Mitte des 16. Jahrhunderts in lutheri⸗ 
ſchen Kreiſen eine große Anzahl von Erbauungsſchriften entſtehen, 
in denen Gebete, Troſtſprüche, religiöſe Betrachtungen und Lebens⸗ 
regeln geboten wurden. Eine beſondere Gattung bildeten diejenigen 
Werke, die an die Bibel unmittelbar anknüpften. Die Bibel war bei 
dem Volke das am meiſten verbreitete und geleſene Buch, gemäß 
Luthers Lehre, daß ſie die Grundlage alles Chriſtentums wäre. Sie 
war zwar äußerlicher Beſitz des lutheriſchen Volkes geworden, aber 
dem Denken des einfachen Mannes bereitete es nicht ſelten Schwie⸗ 
rigkeiten, ſie auch innerlich ſich anzueignen, ihre oft fremdartige 
Schreibweiſe zu verſtehen und in die Tiefe des Inhalts einzudringen. 
Worum ſich der einfache Leſer aus dem Volke bemühte, waren vor 
allem zwei Dinge: Erſtens wollte er aus der Bibel einen Ratſchlag 
fürs Leben, einen klaren Wegweiſer für ſein Handeln haben, und 
zweitens wollte er beim Leſen über den Sinn des Einzelwortes 
hinaus die leitenden Gedanken verſtehen. Dieſen Wünſchen kam nun 
die Gattung der „Bibelſummarien“ entgegen. In der ſchlichten 
Sprache des Volkes, die jedem verſtändlich war, faßten wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Männer mit kurzen, klaren Worten die Grund- 
gedanken jedes Abſchnittes der Bibel möglichſt knapp zuſammen. 
In dieſer Weiſe hatten Luther, Calvin und Selnecker Summarien 
zu den Pſalmen geſchrieben, und Veit Dietrich ſeine Summarien zu 
der ganzen Bibel, ein Werk, das erſtaunlichen Erfolg hatte und 


5 65 


damit bewies, wie ſehr es einem Bedürfniſſe entſprach. Als volks⸗ 
tümliche Bibelbearbeitungen ſind die Summarienwerke den Hiſtorien⸗ 
bibeln des 15. Jahrhunderts vergleichbar. 


Lobwaſſers Beſtreben, gleichzeitig zu „des nechſten nutz“ und 
„Gottes ehre“ zu ſchreiben, entſprach die Gattung der Bibelſum⸗ 
marien in beſonderem Maße, und er unternahm daher die umfang⸗ 
reiche Arbeit, Summarien zu der ganzen Bibel zu ſchreiben. Er 
ſtellte ſich dabei aber, über Veit Dietrich, der Proja geſchrieben hatte, 
hinausgehend, die Aufgabe, das ganze Werk in Verſen abzufaſſen“). 
In Anbetracht der Länge des Werkes wechſelte er in der Versart. 
Einige Teile ſchrieb er in dem allgemein üblichen deutſchen Acht⸗ 
ſilber, andere in Zehnſilbern, die als erzählende Versart damals 
noch unbekannt waren, und wieder andere in Alexandrinern, einem 
Versmaße, das noch kein deutſcher Dichter vor ihm benutzt hatte. 
Doch es war weniger die Verskunſt, in der er ſein Verdienſt ſah, als 
die klare und genaue Einteilung des Werkes. Die deutſchen Bibel- 
ausgaben des 16. Jahrhunderts waren in fortlaufenden Zeilen ge⸗ 
druckt. Lobwaſſer ſchlug vor — was ſich ſpäter auch einbürgerte —, 
daß man „den Text in Capita vnd denn in vnterſcheid vnd para⸗ 
graphos theilet vnd diſtribuiret mit jren numeris“. Er hat dieſen 
Grundſatz in ſeinen Summarien mit größter Genauigkeit und über⸗ 
ſichtlichkeit durchgeführt, außerdem Stichworte an den Rand geſetzt 
und dazu noch jedem der drei Teile ein Schlagwortverzeichnis bei⸗ 
gegeben „wie auch in anderen faculteten, ſonderlich in Jure, viel 
copioſi indices vnd Repertoria gefunden werden“ — das Sach⸗ 
verzeichnis zum erſten Teile umfaßt allein 59 Seiten. In ſechs⸗ bis 
dreißigzeiligen Strophen iſt der Hauptinhalt aller Kapitel der Bibel 
zuſammengefaßt. Nur die Spruchſammlungen, das Buch Jeſus 
Sirach, die Sprüche Salomos und den Prediger Salomo hat Lob- 
waſſer ohne Kürzung in Reime gebracht, „denn es ſich ſonſt anders 
nicht ſchicken wolt“. Während Veit Dietrichs Summarien ſtets mit 
einer lehrhaften Nutzanwendung enden und je nach des Verfaſſers 
Bewertung des Kapitels kurz oder lang ſind, vieles auch ganz fort⸗ 
laſſen, ließ Lobwaſſers wiſſenſchaftlicher Sinn ihn ſtets bei einem 
einfachen Bericht bleiben und ſo die ganze Bibel gleichmäßig und 
ſorgfältig durchgehen. Das Weſentliche des Inhalts hat er geſchickt 
zuſammengefaßt. Die Geſtalt, in der er es mitteilt, iſt mitunter 


6) Sehr klar und von 5 1 55 religii a Wärme find die Vorreden der 8 
Deutlich dapek . darin den an fie eng Werkes aus: „Es find e m Pape 
57 7 in druck a in allen heuſern indet. Vnd w 


eiche 
und ieſelbn neben meinen anderen ftudiis nicht kanik durchlefen auch, fo viel 
Gott gnade verliehen, derſelben Capita in 3 een, fo —. der Ebrlſtuche lese er 
mit GUA tuft vnd mehrem nutz vnd andacht den par jedes Capittels begreiffen vnd 
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ungeſchickt, mitunter wieder flüſſig und einprägſam, immer aber 
ſchlicht berichtend: 
Das erſte buch Maccabeorum. Cap. VIII. 


1 Juda, der von der macht der Römer viel vernommen, 
Römer. Dadurch fie landt und leut, vnd Königreich bekommen, 
Beſchleuſt, das er zu jhn ein Botſchafft ſchicken wolt, 
Die mit jhn einen fried vnd bündnis maen folt. 
Eupolemus. Dazu würden erwehlt Eupolemus, ein john 


Jaſon. Johannis, vnd mit jhm einer, der hies Jaſon. 
22 Da fie kommen gen Rom vnd werden angehört, 
Da kriegen ſie als bald ein tröſtliche antwort. 
23 Ein bündnüs wirdt gemacht, das fie bekommen haben 


Zu ewiger vrfund in meſſing eingegraben. 


Die Bibelſummarien wurden noch reicher als das Hymnenwerk 
mit Holzſchnitten verſehen, die zierlich und gut gearbeitet ſind, im 
Inhalt freundlich und lebhaft und mitunter etwas hausbacken, aber 
immer voll gut gezeichneter Geſtalten, reizvoll im Landſchaftlichen 
und meiſt auch gut im Aufbau. Der Künſtler, der die Arbeiten aus⸗ 
führte, ift derſelbe, der ſchon die Bilder zu dem Hymnenbuch lieferte. 
Er verbirgt ſeinen Namen hinter den Buchſtaben L. H. oder L. H. F. 
und arbeitete vielfach für Leipziger Druckereien, beſonders für Stein⸗ 
mann, bei dem Lobwaſſers Werke erſchienen. Steinmann, der 
Vögelins Druckerei, mit der Leipzigs überragende Bedeutung für 
das deutſche Buchweſen begann, übernommen hatte, war einer der 
beſten Drucker Deutſchlands und gab allen Werken Lobwaſſers, die 
bei ihm erſchienen, eine vorzügliche Ausſtattung. Die vielen Holz⸗ 
ſchnitte, die die Bibelſummarien erhielten, trugen dazu bei, ihnen 
das Weſen eines Volks- und Hausbuches zu geben, wie es Lob⸗ 
waſſer in ihnen hatte ſchaffen wollen. 


Das lehrhafte Schrifttum hat Lobwaſſer zunächſt in einer 
kleinen, nur vier Blätter umfaſſenden Schrift geſtreift, die ohne 
Angabe des Erſcheinungsjahres gedruckt wurde. Nur der Druckort 
Rinteln iſt angegeben. Sie heißt „Emplaſtrum auff der 
Teutſchen Nation unchriſtliche Geſundheits⸗ 
tränke“ und iſt ein Werk gegen die rohen Trinkſitten der Zeit, 
wodurch ſie ſich gleichgeſinnten Werken vieler anderer Humaniſten 
anreiht, die auch auf dieſem Wege das Volk hatten belehren, auf— 
klären und beſſern wollen“). 


7) Das einzige Exemplar des Werkes, das ich feſtſtellen konnte, befand fih auf der Pro- 
vinzialbibliothek zu Hannover mit der Signatur IV 9 B. 80. Jedoch wurde es, als ich es ber 
nutzen wollte, dort vermißt und war mir daher nicht zugänglich. — Der Titel ſcheint aber 
eindeutig genug zu ſein, um einen Schluß auf den Inhalt zu geſtatten: einen Traktat gegen 
Voöllerei und Trinkſitten. Für die Form des Traktats ſpricht außer dem Titel der Umfang des 
Werkes von vier Blättern, und außerdem war die Traktatform für Werke dieſer Art alküber⸗ 
liefert. Daß Lobwaſſer die unmäßigen Trinkſitten der Zeit ſtark verabſcheute und ſelbſt ſehr 


Siungedichte wendet er fih ſcharf gegen die „Vierbräuer, Weinſchencken, Bierſchenck“, und ein 


9 
anderes Mal gegen die Bürger, die „mehr bahrgelds hätten, wenn ſie nicht Kpa auff den 
ift niemand 
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Weit wichtiger ift ein anderes ſittlich⸗lehrhaftes Werk Lob- 
waſſers, das nicht nur länger iſt, ſondern auch gehaltlich tiefer, in⸗ 
dem es bis zu Erörterungen über feine Welt- und Lebensanſchauung 
vordringt, ſo daß es als ſein perſönlichſtes Werk angeſprochen 
werden kann. Es find feine Epigramme, die erft nach feinem 
Tode erſchienen ſind. 1595 reihte Hennenberger einen Teil von ihnen 
ſeiner „Erklerung der preußiſchen Landtafel“ ein, vollſtändig er⸗ 
ſchienen ſie erſt im Jahre 1611 in Leipzig unter dem Titel „Deutſche 
Epigrammata von allerley Ständen vnd Leuten“. Das Titelblatt 
nennt fie „jego mit fleiß aus etzlichen Büchern und Bibliotheken 
zuſammen gebracht vnd vermehret durch J. A. H. T.“. Der Heraus⸗ 
geber, der ſeinen Namen hinter dieſen Buchſtaben verbirgt und ſich 
weiterhin nur J. A. nennt, ſetzt — in dem gleichen Versmaße wie 
Lobwaſſer ſchreibend — dem Buche einige Worte voraus, in welchen 
er ſagt „im Gemein iſt auffgegeben ſein Latein“. Die Buchſtaben 
J. A. unter einigen Gedichten der Sammlung bezeichnen demnach 
wohl, daß der Herausgeber dieſe Gedichte aus Lobwaſſers Latein 
übertragen hat. Weniger wahrſcheinlich iſt, daß es ſich um ſelb⸗ 
ſtändige Zuſätze des Herausgebers handelt. Dieſem ſind nur die 
geſchickte Anordnung und der Titel zuzuſchreiben, doch aus dem 
Inhalt geht hervor, daß Lobwaſſer ſelbſt die Gedichte fon als Ge- 
ſamtheit angelegt hatte. 


Durch die Benennung „Deutſche Epigrammata“ iſt das Werk 
die erſte ſelbſtändige Epigrammſammlung in deutſcher Sprache. In 
der neulateiniſchen Dichtung, bei Sabinus, Euricius Cordus, Gru⸗ 
dius und anderen war das Epigramm eine viel gepflegte Gattung. 
Auch deutſche überſetzungen von Epigrammſammlungen gab es 
ſchon in den zahlreichen emblematiſchen Werken, unter denen die 
Übertragungen der „Emblemata“ des Alciat durch Wolfgang Hunger 
von 1542 und durch Jeremias Held von 1566 die erſten geweſen 
waren. Nur dem Namen nach knüpft Lobwaſſers Werk an die ge⸗ 
lehrten Epigrammſammlungen an, inhaltlich hängt es aufs engſte 
mit der althergebrachten volksmäßigen Spruchdichtung zuſammen, 
wie ein Vergleich mit Hans Sachs und Kaspar Scheit zeigt: 


gewandt: Johann von e „Büchlein vom Zutrinken“ 1512, Franck, „Von dem 
udolf Manuel, „Trunckene Rott“ 1548, Matthaeus Friederich, „Wider den * 1551, 


nh der Reihe dieſer Werke ſcheint auch Lobwaſſers „Emplaſtrum“ zu ſtehen. Die Humaniften- 
chicht trat aber nicht nur durch Schriften, ſondern auch mit der Tat — ihre Beſtrebungen 
ein: In Heidelberg ſchloſſen ſich, beſtimmt durch a Geſichtspunkte und das Ideal des 
er eherrſchten MWeltmannes, wie es Italien ge fte des ſüdweſt⸗ 
eutſchen Späthumanismus zu einem Bünde gegen die Maßloſigkeit der Trinkſitten zuſammen, 
3 von dem Humaniſten Poſthius, einem der bedeutendſten Arzte ſeiner Zeit, und dem 
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Lobwaſſer, „Epigrammata“: Hans Sachs, 
„Beſchreybung aller Stände“: 


Advocat. Der Procurator. 
Ein Advocat Ich procurir vor dem Gericht 
Mit ſeinem Rath Vnd offt ein böſe ſach verficht 
Viel böſe ſachn Durch Loic, falſche Lift und rend 
Pflegt gut zu machn Durch auffzug, auffſatz vnd einklenck 
Mit Corrupteln Darmit ichs Recht auffziehen thu. 
Vnd viel Kautelen Schlecht aber zuletzt vnglück zu 
Auß argeliſt Daß mein Parthey ligt unterm Gaul 
Die Händel friſt Hab ich doch offt gfüllt beutl vnd maul. 
Dabey offt ſeiner Seel 

vergißt. 


Scheit im „Todtendantz“: 
Der Fürſprecher. 

Ir Fürſprechen vil vbels thut, 
Ir machet böſe ſachen gut, 
Der Arm verleurt ſein gute ſach, 
Verdirbt und kumbt in ungemad). 
Ir biegt das recht, mißbraucht die ſchrifft, 
Auff ewer zungen tragt jr gifft. 


Inhaltlich iſt das Werk eine Standesbeſchreibung, wobei das 
Wort Stand in dem allgemeinen Sinne verſtanden iſt, den die Zeit 
ihm beilegte, als die Stelle in der Welt, wo jemand ſteht, ſei es, daß 
Gott, ſei es, daß der Teufel ihn dorthin geſtellt hat. Im allgemeinen 
faßte man den Stand in dreifacher Beziehung auf, als Berufs⸗ 
beziehung, Familien- und Menſchenbeziehung und als ſittliche Be- 
ziehung. So kannte man in der erſten Beziehung z. B. den Stand 
des Kaiſers, des Kaufmanns, des Bettlers, in der zweiten den des 
Vaters, des Ehegatten, des Sohnes, des Freundes uſw., in der 
dritten den der Tugend und den der Sünde, im einzelnen etwa der 
Sünde des Geizes oder der Tugend des Fleißes. Das Standes⸗ 
prinzip war der Maßſtab aller Menſchenbeurteilung. Die Stände 
waren Idealtypen. Für jeden war die Gruppe, der Stand bereit, 
wo er ſich einordnen ließ. Doch es handelte ſich dabei nicht nur um 
Menſchenbeurteilung, ſondern darüber hinaus um Einſicht in gött⸗ 
liche Ordnung, göttlichen Willen, um einen Teil jenes großen Ge- 
bietes, um das der Menſchengeiſt nie zu kreiſen aufhört, um die 
Beziehung von Gott und Welt; denn man faßte die Stände als gott⸗ 
gewollte Ordnung auf, der Idee nach als ewig und unveränderlich. 
Die Menſchen lebten damals in Ständen und dachten in Ständen, 
und was ſie am einzelnen ehrten oder mißachteten, war in erſter 
Linie der Stand, erſt in zweiter Linie die Perſon. Literariſch hat 
die ſtändiſche Ordnung mannigfachen Niederſchlag gefunden, am 
deutlichſten ſpricht ſie ſich in den Ständebeſchreibungen aus, die ſeit 
dem 14. Jahrhundert zahlreich entſtanden, und zu denen auch Lob⸗ 
waſſers Werk gehört. Manche von ihnen behandelten nur die Be⸗ 
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rufs⸗ oder nur die Familienſtände, andere das Standesweſen in 
allen ſeinen Beziehungen, wie auch Lobwaſſers Epigramme es tun: 
nach einer kurzen allgemeinen religiöſen Einleitung behandeln ſie 
zunächſt die Berufsſtände von Papſt und Kaiſer bis zu Bettler und 
Narren, dann die Stände in Haus und Familie und ſchließlich die 
Sünden und Laſter. 


Die ſtändiſche Geſellſchaftsordnung hatte ihre erſten Darſtellun⸗ 
gen in der ſcholaſtiſchen Philoſophie gefunden. Das mittelalterliche 
Weltbild, das in allen Dingen eine allgemeine, große, vom Ein⸗ 
zelnen zum Allgemeinen aufſteigende Ordnung erblickte, ſah auch 
die menſchliche Geſellſchaft unter dieſem Geſichtspunkte, und in 
dieſem Sinne gab im 13. Jahrhundert Vincent von Beauvais im 
ſechſten Buche ſeines „Speculum doctrinale“ eine Aufzählung aller 
Stände. Den bildlichen Ausdruck der Ständeordnung ſah man im 
Schachſpiel, und die Schachbücher wie das um 1300 entſtandene Werk 
des Jacobus de Ceſſolis beſchrieben die geſellſchaftliche Ordnung der 
Zeit. Die weltanſchaulich tiefſte Ständebeſchreibung gab im 15. Jahr⸗ 
hundert Rodericus Zamorenſis in ſeinem „Speculum vitae hu— 
manae“, das Stainhövel ins Deutſche überſetzte. Die Stände- 
literatur vermiſchte ſich dann, da ſie kulturkritiſch und ſittlich lehr⸗ 
haft — nicht beſchreibend — war, mit der humaniſtiſchen Sitten⸗ 
lehre, und Albrecht von Eyb räumte ihr ein Buch ſeines „Sitten⸗ 
ſpiegels“ ein. Aufzählungen aller Berufsſtände enthielten auch die 
volkstümlichen Totentänze, unter denen Holbeins oft gedruckte und 
nachgeſchnittene Holzſchnittfolge die erſte Stelle einnahm. Georgius 
Stemylius ſchrieb lateiniſche Gedichte dazu, Caspar Scheit deutſche. 
Wie die Totentänze wurde auch die Ständebeſchreibung zum volks⸗ 
tümlichen Bilderbuch. Joſt Amman veröffentlichte 1586 eine Holz⸗ 
ſchnittfolge, die „alle Stende auff Erden“ darſtellte. Hans Sachs 
hatte deutſche Verſe dazu gemacht, und zugleich erſchien eine Aus⸗ 
gabe davon mit lateiniſchen Verſen von Hartmann Schopper. Die 
Darſtellung umfaßte mehr als 100 Berufsſtände, von Kaiſer und 
Papſt bis zum Bettler und Narren. Das Schwergewicht lag auf 
der breiten ſtädtiſchen Handwerkerſchicht. In Italien erſchien 1585 
Garzonis „Piazza universale“, ein Werk, das in gleicher Weiſe alle 
Stände anführte, das aber im Gegenſatz zu Hans Sachs ausführliche 
Beſchreibungen von ihnen gab. Auch Ständebeſchreibungen für nur 
einen Ausſchnitt der Stände gab es, wie das Werk des Johann Lo⸗ 
nicerus „Stände der katholiſchen Kirche“ von 1585. Wie tief die 
Beurteilung der Menſchen nach Ständen im Denken der Zeit ver- 
wurzelt war, zeigt ſich darin, daß ſelbſt die Gebetbücher — anſtatt die 
Gleichheit aller Chriſten vor Gott zu betonen — nach Ständen 
geordnet wurden. Petrus Michaelis brachte 1561 in dem Werke 
„Serta honoris“ Gebete für einen Prediger, einen Beichtvater, einen 
Lehrer, Richter, Ratsherrn, für Dienſtboten, Kinder und andere 
Stände. 1567 übernahm Habermann für den zweiten Teil ſeines 
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Werkes diefe Einteilung, ebenſo im Jahre 1572 Pangratius in 
ſeinem „Hausbuch“ und Michael Coelius in ſeinem Gebetbuch, und 
das gleiche tat 1602 Johann Hermann. 


Ebenſo wie die Geſellſchaft nach Ständen gegliedert war, waren 
Haus und Familie ſtändiſch geordnet. Hausvater, Hausfrau, Kinder 
und Geſinde, Freunde und Verwandte waren „Stände“, denen 
Pflichten und Verbote feſt zugeordnet waren. Die geſellſchaftlichen 
Ständebeſchreibungen waren faſt immer mit Beſchreibungen der 
häuslichen Stände, mit ſittlich⸗lehrhaften Ausführungen über Haus- 
und Familienſtände verknüpft, zumal ſeit die Humaniſten beſſernd 
und verfeinernd auf das Leben des Volkes einwirken wollten. Alle 
Beziehungen zwiſchen Menſchen wurden auf Idealtypen zurück⸗ 
geführt. In dieſem Sinne waren auch Ehe, Vaterſchaft, Freund- 
ſchaft Stände. Roderich von Zamora hat in dieſem Sinne die Ehe 
dargeſtellt und Eyb in ſeiner Ständebeſchreibung der Freundſchaft 
einen ſchönen Abſchnitt gewidmet. Alle Pflichten leitete man von den 
Idealbildern der Stände ab, und alle Laſter glaubte man am beſten 
bei dem Vergleiche jener mit der Wirklichkeit zu erkennen. Von 
dieſem Bilde der ſtändiſchen, gottgewollten Ordnung getragen waren 
darum alle Sittenlehren und Erziehungsvorſchriften der Humaniſten 
wie Erasmus, Alberus und Menius, ebenſo die Ehe- und Kinder⸗ 
zuchtbücher und anderen ſittlich lehrhaften Werke der Zeit, und auch 
die Gebetbücher berückſichtigten ausführlich die Haus⸗ und Fa⸗ 
milienſtände, zumal da das Luthertum gerade auf das Familien- 
leben beſonderen Wert gelegt hatte. Die ſchönſten Darſtellungen der 
Hausſtände, verbunden mit Schilderungen der weltlichen und geift- 
lichen Geſellſchaftsſtände, haben dann Johann Holtheuſer 1556 und 
Mattheus Weber 1561 in ihren „Haustafeln“ gegeben)). 
bürgerlich lenbiſche Weitzild dez 16. Jahrhun Sr Ae Holtheuſer In ch a 
folgende Tafel vorangeſetzt: 

Begreifft in ſich die deey pen Stend, Nemlich, 


Biſchoffen 
Geiſtlichen ſtand, Diaconen 
welcher der Zuhörer Göttlichen 
worts uſw. 
Obrigkeit 
Weltlichen ftand, Welklichen 
welcher der { era: 
Den i Empter vnd 
Ehemenner 
a ich i 
ern 
Kinder pere 
„ 
Hausſtand, ine 
Knecht, Megd 
3 e 
Jün s: 
u 


alt 
SENN vnd Diſzipeln 
eet. 
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Alle praktiſche Ethik der Zeit beſtand darin, daß man der Wirt- 
lichkeit die ſtändiſchen Idealtypen gegenüberſtellte, und inſofern 
war das ſtändiſche Ordnungsprinzip mit der Moraltheologie aufs 
engſte verbunden. Wer wirklich ſeinen Stand beachtete, lebte, wie 
Gott es wollte. Auch Sünde und Tugend ſtellten ſich dem Denken 
der Zeit, das alles in der Welt ſchematiſch neben- oder unterein⸗ 
ander ordnete, in einem ſtändiſchen Syſtem dar, geſchieden und ge- 
wertet als Kardinaltugenden und Todſünden oder als geringere 
Vorteile und Laſter — was freilich entwickelungsgeſchichtlich ſchon 
weit ins Mittelalter zurückreichte. Der bürgerlichen Kunſt entſprach 
es dann nicht ſo ſehr, die Sünden als vielmehr die Sünder, den 
Lügner, den Wollüſtigen, den Geizigen uſw. darzuſtellen und auf⸗ 
zählend nach Art der Berufsſtände zu beſchreiben. Für das Denken 
der Zeit war der Zuſtand des Sünders — die Sündhaftigkeit als 
ein Gebiet, in dem man ſtand und in dem es noch vielfache höhere 
und niedere Stufen gab — ein „Stand“. Die Unterſcheidung ver⸗ 
ſchiedener Laſter und Sünden und die aufzählende Beſchreibung 
ihrer Eigenart und Bekämpfung war in der theologiſchen Literatur 
althergebracht. Sie vermiſchte ſich dann im 16. Jahrhundert mit 
den volkstümlichen Narrenſchriften, wie ſie Brant, Wickram, 
Schmeltzl und andere Volksſchriftſteller lieferten, mit der Kaſuiſtik 
der Gebetbücher und mit den zahlreichen lutheriſchen Teufels— 
ſchriften, die jedes Laſter in einem Teufel darſtellten und 1569 in 
dem großen „theatrum diabolorum“ geſammelt wurden, und dieſe 
Gattungen vereinigten ſich dann wiederum mit den Standesbe— 


Dieſer Anordnung folgend werden dann alle genannten Stände in Gedichten von etwa je 
einer Seite behandelt. Immer wieder betont Holtheuſer dabei, Gott hätte die Stände ge⸗ 
macht; gegen den Stand verſtoßen wäre Sünde; alle Nöte der Zeit hätten darin ihre Arfache, 
und Beachtung des Standes wäre Rettung aus aller Not: 


Ein jeder wart ſeiner Vokation, 
Darnach ſo wirds wol in der werlet ſton. 


Deutlich wird das Maſchenwerk der göttlichen Weltordnung dargeſtellt, und einem jeden es zur 
Pflicht gemacht, ohne Selbſtüberſchätzung den Ort zu erkennen, der ihm darin zugedacht iſt und 
den Geſetzen dieſes Ortes gemäß zu leben. Ganz ähnlich iſt das Werk Mattheus Webers. Es 
5 darzulegen, die Verpflichtungen der Menſchen gegen Gott und die Welt wären nicht ver⸗ 
chieden, ſondern fie harmonierten, weil die Ständeordnung, die den Menſchen leiten ſollte, 
owohl göttlich wie en wäre. Doch des Menſchen Leidenſchaften ließen ihn oft über 
einen Stand hinaus ſtreben und dadurch in Laſter und Sünden verfallen. Weber wendet ſich 
gegen die Vermiſchung aller Standesunterſchiede, und auch die neuen Trachten waren ihm 


darum zuwider: 
Wie ſich der dt, fan thut brechtig kleidn 
pi ſilber, goldt, jamt, in feiden. 
as man jund zu dieſer zeit 
Auch gar nicht ſpürt ein vnterſcheit, 
wiſchen fürſten, grauen, edelmann 
wiſchen bürger, bawren, handwerksmann. 


Auch Weber betonte immer wieder, daß das Ständeweſen gottgewollt wäre und das Bleiben 
im Stande das Mittel gegen die Schäden der Zeit. Die in der „Haustaffel“ gegebene Stände⸗ 
beſchreibung ſollte den Menſchen ein Spiegel ſein. Entſtanden iſt Webers Werk aus Predigten, 
die er als rediger zu Burg gehalten hatte. Er beſchreibt ähnlich wie Holtheuſer in Gedichten 
die Stände der Prediger, Zuhörer, Ba Untertanen, Ehemänner, Ehefrauen, Eltern, Kinder, 
Hausherrn und Hausfrauen, der Jugend, des Gefindes, der Witwen ufiv, Dichteriſch ſind ſeine 
Stücke ſehr lebhaft, ſprachlich und rhythmiſch für ihre Zeit recht ſchön durchgearbeitet und vor 
allem ſehr ehrlich und voll guter bürgerlicher Würde in der geiſtigen Haltung. 

Eine ähnliche „Haustafel“ ſchuf 1586 Egidius Hunnius, ſedoch in Proſa. Es ſind Stände⸗ 
redigten: „Ob wol die zehen Gebott lehren, was Gott von vns Menſchen erfordere, ſo ge⸗ 
chicht doch folches t allein ins gemein. Die Haußtafel aber gebet etwas näher herbei. Dann 


weil die Stände auff Erden vnterſcheiden, vnd in denſelben vnterſchiedliche Verrichtungen, ift 
demnach in der Haußtafel auff einen jeden Standt ſeine Lection auß gelegt...“ 
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ſchreibungen in der Art, daß man Aufzählungen von Narren und 
Sündern denen der Berufs- und Familienſtände anſchloß. So 
waren die drei Gebiete, denen das Hauptintereſſe des Bürgers im 
16. Jahrhundert galt, geſellſchaftliche Stellung, Familienleben und 
Moral der gleichen Betrachtungsweiſe der über- und Nebenordnung 
unterworfen, und das Standesprinzip mit ſeinen Idealtypen ſtellte 
ganz allgemein die Beziehung von Gott und Welt dar. 

Der ganze Umkreis dieſes ſtändiſchen Weltbildes iſt in Lob⸗ 
waſſers Epigrammen noch einmal umriſſen. Jedem Stande widmet 
er ein kurzes Gedicht, wobei er jedesmal eine Spannung zwiſchen 
dem Idealtyp und der Wirklichkeit herſtellt: 

Ein trewer Rath 

Der ihn kein Blath 

Nimbt für den Mund, 

Von Hertzen grundt 

Raus ſagen thut 

Mit friſchem Muth 

Nichts tut verbeiſſn, 

Den muß ich preiſn, 

Noch wirſtu mir der viel nicht weiſn. 


Der erſte Teil des Werkes, die Beſchreibung der Berufs- und 
Geſellſchaftsſtände, beginnt wie alle Werke der Art mit den geift- 
lichen Ständen. Lobwaſſers duldſame Geiſtesart zeigt ſich dabei 
darin, daß er als Lutheraner den katholiſchen Geiſtlichen Verdienſte 
nicht abſpricht, obgleich er ihr weltliches Leben tadelt. Dann nimmt 
er die lutheriſchen Geiſtlichen ebenſo ſcharf ins Gericht. Papſt, Kar⸗ 
dinal, Biſchof, Abt, Mönche und Nonnen werden der Reihe nach 
beſprochen, ebenſo die Stände der lutheriſchen Geiſtlichkeit. Dann 
folgen die weltlichen Stände, Kaiſer, Fürſten, Bürgermeiſter, Räte, 
Richter, Beiſitzer, Stadtſchreiber, Advokaten, Amtsdiener, Henker. 
Daran ſchließt ſich die bunte Fülle der bürgerlichen Gewerbe: Kauf⸗ 
leute, Krämer, Höker, Verkäufer, Gärtner, Bierſchenken, Spielleute, 
Fuhrleute, Müller, Schneider, Fleiſchhauer, Bäcker, Apotheker, 
Bierbrauer, Weinſchenken und andere Berufe, eine ausführliche 
Aufzählung, die noch etwas von dem Stolz und der Freude des 
ſpätmittelalterlichen ſtädtiſchen Bürgertums über ſeine Breite, 
ſeinen Reichtum und ſeine Bedeutung in ſich trägt. Dann folgen 
die Stände auf dem Lande: Edelmann, Landesſaß, Bauer, ſowie die 
gelehrten Stände: Lehrer, Schüler, Student, Bachant, Doktor der 
Schrift, Juriſt, Medikus, Philoſoph, Aſtrolog, Buchdrucker. Be⸗ 
ſonders nahe ſtanden Lobwaſſer aus Schneeberg her die Bergleute, 
war doch fein Vater ſelbſt Bergmann geweſen; er beſchreibt Berg- 
meiſter, Geſchworene, Fundgrübner, Schichtmeiſter und Häuer. 
Dann werden — im Gegenſatz zu Hans Sachs, der nur das freie, 
ſtädtiſche Bürgertum beſchreibt — mit beſonderer Ausführlichkeit 
die Stände am Hofe angeführt. Vom Kanzler und Kammerrat bis 
zum Schloßbrauer und Kellermeiſtergeſell iſt jeder Stand aufgezählt, 
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etwa der Hofhaltung Herzog Albrechts entſprechend. Schließlich 
folgt ein Abſchnitt über Kriegsleute, wo Oberſt, Hauptmann, Pro⸗ 
viantmeiſter, Fähnrich, Reiter, Kriegsmann, Knecht und Fechter 
beſchrieben werden. 

Wie es im öffentlichen Leben eine ſtändiſche Ordnung gibt, die 
jedem ſeinen feſten Platz zuweiſt, ſo auch im häuslichen Leben. In 
dem Abſchnitt „Von Haußwirtſchafft“ wird über die Stellung von 
Mann und Frau, Eltern, Kindern und Geſchwiſtern, Hausherrn 
und Geſinde gehandelt. Der Hausvater ſoll ſtreng im Hauſe herr⸗ 
ſchen, die Frau ihm untertan ſein und fromm die Kinder erziehen, 
die Tochter ſoll ſtill im Hauſe bleiben, ſpinnen, wirken und nähen, 
das Geſinde ſoll zuverläſſig ausführen, was ihm befohlen wird und 
nicht immer die Stellung wechſeln. 

Der letzte Teil handelt „von Sünd und Laſtern“. Sünden 
wie Aberglaube, Neid und Rachgier werden beſprochen und laſter⸗ 
hafte Menſchen wie Säufer, Buhler, Ehebrecher, Spieler und Lüg⸗ 
ner geſchildert. 

Als Versmaß wählte Lobwaſſer für ſeine Sinngedichte eine 
Strophe von acht vierſilbigen Kurzverſen, die mit einem Achtſilber 
ſchloß, der mit den letzten beiden Vierſilbern durch Dreireim ver- 
knüpft war, eine infolge der vielen Reime etwas gekünſtelte Vers⸗ 
art, die aber den Vorteil hatte, daß fie wenigſtens über den Knittel⸗ 
vers hinausführte. Lobwaſſer übernahm ſie aber nicht wie die 
Versarten großer Teile der Bibelſummarien und der Chöre des 
„Baptiſtes“ aus dem Hugenottenpſalter — Marot hatte zwar Fünf⸗ 
und Sechsſilber, nie aber Vierſilber ſtrophenbildend verwandt —, 
ſondern es war eine alte deutſche Versart, die er aufnahme). Neu 
war nur, daß er ſie für das Epigramm benutzte, die Versform ſelbſt 
war mit geringen Abweichungen ſchon häufig von ihm im Liede be⸗ 
nutzt. In dieſem Werke knüpft er in der Form wie auch im Inhalt 
an ältere volkstümliche deutſche Dichtungen an. 


7. Dichteriſcher Stil. 


Der dichteriſchen Form ſchenkte Lobwaſſer, einerſeits weil er 
Humaniſt war und als ſolcher die Form beachten gelernt hatte, 
dann aber auch, weil ihn beſondere Begabung dazu führte, lebhafte 
Aufmerkſamkeit. Aber im Gegenſatze zu vielen anderen feiner ge- 


e Stro 0 

in jn Liederbuch aufnahm. Biel Strophe lebte im Kirchenliede weiter und a. Singweiſe 
erh Ri n on biefer be⸗ 
kannten und häufigen Steophenform bat Lobwaſſer nur die erſten beiden Vierſilber fortgelaſſen, 
um 15 ſeiner Epigrammform zu gelangen. Die Eintönigkeit der 10 gleichen ee wurde bei ihm 
emildert, i 3 t eine Vierfilber⸗ 
feen aus dem Frankfurter Liederbuch von 1578, doch ift dort die Schlußzeile nicht achtſilbig, 
ondern elffilbig. 
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lehrten Zeitgenoſſen ließ er diefe Beachtung der Form nicht nur 
ſeinen lateiniſchen, ſondern auch ſeinen deutſchen Gedichten zugute 
kommen. In den Formen ſeiner deutſchen Dichtungen war er ſeiner 
Zeit voraus, insbeſondere in feiner Vers kunſt, die ein Anſatz 
dazu war, gelehrt-humaniſtiſche Formgedanken auch auf die deutſch⸗ 
ſprachliche Dichtung zu beziehen. 

Lobwaſſers deutſche Werke ſind ſämtlich in Reimen geſchrieben. 
Er glaubte, weil Reime „leichter behalten vnd lieber geleſen 
würden“, die gebundene Form der ungebundenen vorziehen zu 
müſſen, denn „einmal jo haben ſolche Reim größere affectus vnd 
ſeind anmutiger denn ſchlechte vnd vngebundene Rede“ und zweitens 
„weil man bekennen muß, daß, was alfo in artige Vers vnd reim 
geſchloſſen wird, viel eher und beſſer ins gedechtnis gefaſſet und be- 
halten werd“. Für Lobwaſſers dichteriſche Formen wurde es 
richtunggebend, daß fein erſtes Werk die Überjegung des Hugenot⸗ 
tenpſalters war. Dort lernte er Versarten und Strophenformen 
kennen, die es im Deutſchen nicht gab; die Singweiſen zwangen ihn 
aber, ſie getreu nachzubilden: „Gleichwol hat es mich nicht geringe 
mühe vnd arbeit geſtanden, daß ich jede geſeng mit jhren geſetzen 
in ſo viel ſylben als in Frantzöſiſchen ſeind, damit ſie ſich auff jhre 
noten ſchicken, nach art jhres reymen in das deutſch gleich wie 
zwingen müſſen“. Er konnte nicht umhin, ſich beim überſetzen die 
Geſetze der Marotſchen Strophen klarzumachen, und da er den Deut⸗ 
ſchen in ſeinem Werke neue Versarten bot, hielt er es für gut, ſeine 
Erkenntniſſe auch den Leſern zu übermitteln: über jeden Pſalm iſt 
eine Erklärung der Form geſetzt. So ſchreibt er über den 1. Pſalm: 
„diefe verk ſeind zehenſilbig, der dritt und vierte vberſchüſſig, das 
iſt, haben eine übrige fallende ſylben, die ſonſt in den verſen nicht 
betrachtet, gleichwol in dem gefang jhr eigen tempus vnd notam 
hat.“ Zu Pſalm 22 ſchreibt er: „Sein zehenſylbig, allein der vierde 
vierſylbig, zum teil vberſchüſſig, alſo wie ein Keth zuſammen gefügt, 
das allweg deß folgenden abſatzes oder geſetzes erſter verß mit dem 
letzten, das iſt, mit dem vierſylbigen ſich gleich endet.“ Nie verſäumt 
er es, Kreuzreim anzuzeigen: „Dieſe verß ſeind acht vnd ſechsſylbig, 
zum teil vberſchüſſig und geſchrenckt“ ſchreibt er zu Pſalm 20. Mit 
Ausnahme der Terzinen des 37. Pſalms hat Lobwaſſer alle fran⸗ 
zöſiſchen Versmaße genau wiedergegeben. Völlig neu waren für 
die deutſche Dichtung die Alexandriner des 89. Pſalms. Am Häufig- 
ſten kommen in den Pſalmen zehnſilbige Verſe vor, die in der 
deutſchen Dichtung der Zeit ſelten waren. Vor allem war auch der 
Bau der Strophen für Deutſchland etwas Neues. Während man 
gewöhnt war, alle Strophen, die über die einfachen vierzeiligen 
Achtſilber hinausgingen, in Stollen und Abgeſang zu gliedern, gab 
es hier anders geformte, als Einheit aufgefaßte Strophen von mitt⸗ 
lerer Länge. Nach Lobwaſſer, vor allem durch Opitz, kam die alte 
dreiteilige Strophe in der Gelehrtendichtung ganz ab und machte 
Strophenformen, die ſich an romaniſche Gebilde anlehnten, Platz. 
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Nachdem Lobwaſſer im Pſalter neuartig gebaute deutſche Verje 
geſchrieben hatte, die ihm gut gelungen waren, und deren Bau er 
ſich theoretiſch klargemacht hatte, verſuchte er in ſeinen folgenden 
Werken, dieſe Versmaße ſelbſtändig anzuwenden. Vor allem war 
es der im franzöſiſchen Pſalter jo häufige Zehnſilber, den er pflegte. 
Er benutzte ihn, um die Eintönigkeit des Knittelverſes, der ſonſt in 
ſeiner Zeit allgemein war, zu unterbrechen. In der „Entheuptung 
Johannis“ ſchrieb er die langen Chorlieder in Zehnſilbern. In den 
„Bibelſummarien“ füllen die Zehnſilber mehr als 300 Seiten. Es 
war das erſte Mal, daß dieſer Vers in Deutſchland in ſolchem Um⸗ 
fange angewandt wurde. Ganz fremd war der Zehnſilber der deut⸗ 
ſchen Dichtung zwar nicht, aber man hatte ihn vor Lobwaſſer nur 
ſelten und kurz benutzt. Er war lateiniſchen Kirchenliedverſen 
nachgebildet worden wie bei Martin Mylius oder antiken ſap⸗ 
phiſchen Strophen wie bei Sixt Birk; Rebhuhn hatte ihn benutzt, 
Tirolff, Chryſeus, Lukas Mai, Krüginger und Schlayß. Aber 
keiner von ihnen hatte ihm ſo breiten Raum gegeben wie Lobwaſſer, 
vor allem war dieſer auch der erſte, der den Vers epiſch verwandte. 
Seine Zehnſilber find, da fie durch die franzöſiſchen vers communs 
angeregt find, die Vorläufer der fünffüßigen Jamben, die Opitz ein- 
führte, und die nach ihm Fleming, Gryphius, Hofmannswaldau und 
andere häufig benutzten. Bald nach Lobwaſſer hat Daniel Suder- 
mann viele Zehnſilber geſchrieben. Durch die zahlreichen Neu- 
dichtungen zu den franzöſiſchen Pſalmenweiſen wurde der Vers 
dann im Kirchenliede häufig und, von Italien kommend, ſeit 1590 
auch im Kunſtlied. Völlig Neues brachte Lobwaſſer durch ſeine 
Alexandriner, die er als erſter im Deutſchen bildete, zunächſt bei 
der Überjegung von Bezas 89. Pſalm, dann ſelbſtändig in den 
Makkabäerbüchern ſeiner Bibelſummarien. Er hatte damit als 
erſter Dichter mit ſicherem Gefühl denjenigen Langvers gefunden, 
der das ganze folgende Jahrhundert hindurch vorherrſchend blieb. 

Die gleiche Gepflegtheit, die Lobwaſſers Verskunſt auszeichnet, 
zeigt auch ſein ſprachlicher Stil. Sein Wortſchatz umfaßt 
eine nicht große, aber ſorgfältig gewählte Anzahl von Ausdrücken 
und iſt völlig frei von mundartlichen Beſtandteilen. Der Inhalt 
ſeiner Verſe iſt Lobwaſſer wichtiger als ihr dichteriſcher Schwung. 
Sein Ausdruck iſt daher möglichſt deutlich und einfach, ſein Satzbau 
klar, knapp, und logiſch. Dieſe immer ein wenig nüchterne, aber 
ehrliche Klarheit und Einfachheit iſt das weſentliche Merkmal von 
Lobwaſſers Stil, der darin nur Ausdruck ſeines ganzen Weſens iſt, 
denn Streben nach Klarheit beherrſchte Lobwaſſers Denken, ſeine 
Weltanſchauung und ſeine ganze Lebensführung, die immer ehrlich, 
ſicher, nüchtern und klar blieb. In allen feinen Werken fute Lob- 
waſſer zu klären, zu verdeutlichen, zu ordnen, ſei es durch Reinheit 
des Satzbaues in der Liedſtrophe, durch Inhaltsangaben vor jedem 
Akt im Drama, durch genaueſte Einteilung und Ordnung der Ab- 
ſchnitte in den Bibelſummarien oder durch geſchickte ſinnvolle Satz⸗ 


76 


verknüpfungen im Lateinischen. Dieſer Stilwille machte ihn auch ſo 
geeignet dazu, aus dem Lateiniſchen zu überſetzen, romaniſche Vers⸗ 
arten zu übernehmen und einfache, ſangliche Liederwortlaute zu 
ſchreiben. Lobwaſſer war in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
als unter einem reichen, aber dichteriſch anſpruchsloſen Bürger- 
tum die eine Seite des deutſchen Schrifttums, die Seite der Bunt⸗ 
heit und Eigenart, blühte, derjenige Dichter, der am ſtärkſten 
die andere Seite, die der Klarheit und Ruhe vertrat, dieſe Seite, 
die immer das Gegenſpiel der anderen bildete, die fon in den 
reinen Formen Hartmanns von Aue gelebt hatte, die aber im 
16. Jahrhundert im deutſchen Schrifttum zurücktrat, weil alle Dichter, 
die ihr zuneigten, die lateiniſche Sprache wählten, die dieſer Stil⸗ 
richtung entgegenkam. Vor Lobwaſſer hatte Rebhuhn dieſe Seite 
der Dichtung vertreten, nach ihm war es Opitz. Weniger deutſch als 
der bewegte, krauſe und bunte Stil ſeines Zeitgenoſſen Fiſchart iſt 
aber Lobwaſſers Schreibart keineswegs. Das Streben nach Klarheit, 
Durchdenken und Grundlegung iſt immer eine Seite des deutſchen 
Weſens geweſen und hat auch immer in Form und Stil ſeinen Aus⸗ 
druck verlangt. 

Lobwaſſer war eine ſtarke Formbegabung, und hinter ſeiner 
Dichtung ſtand ſein ernſtes, kluges Weſen, aber ihm fehlte Phantaſie⸗ 
reichtum und eigene Schöpferkraft. Vorwiegend war er überſetzer 
und Bearbeiter. Er übertrug und bearbeitete wie alle guten über⸗ 
ſetzer aus tiefer innerer Liebe zu einem Werke, einer Liebe, der er 
nur durch das Überſetzen genug tun konnte. Aus dieſem Grunde 
übertrug er die Hugenottenpſalmen und alten Hymnen und auch 
das humaniſtiſch⸗gepflegte und dabei doch chriſtliche Werk des Bucha⸗ 
nan, und aus dieſem Grunde wurde ſchließlich die Bibel ſelbſt Ge- 
genſtand ſeiner Bearbeitung. 

Lobwaſſers Hauptwerke ſind für das ungelehrte Volk geſchrieben. 
Er ſtellte ſich ganz auf Leſer dieſer Schicht ein, brachte Holzſchnitte 
und erklärte ungewöhnliche Versarten. Er ſchrieb, wie das Volk es 
brauchte, einfach und klar, lehrhaft und bürgerlich. Aber er wußte 
dabei geſchickt den Leſer über das Flache, Altgewohnte Hinaus- 
zuführen, indem er ſchönere und reinere Formen der Sprache und 
des Verſes anwandte und auch inhaltlich gehobene Gegenſtände be- 
vorzugte. Indem er Werke der Kunſtdichtung, die Pſalmen 
und Hymnen oder Buchanans Drama, übertrug, ſetzte er ſie in das 
Deutſch der ungelehrten volkstümlichen Dichtung um und 
kam auf diefe Weiſe zu einem Verſuch einer Vereinigung 
dieſer beiden literariſchen Schichten. Ahnliche Be- 
ſtrebungen hatte hernach die Straßburger Schulbühne, während 
Opitz nicht beide Schichten vereinigte, ſondern nur die humaniſtiſche 
gelehrte Literaturſchicht in anderer Sprache weiterführte. 

Daß Lobwaſſer bei ſeiner Neigung zum klar Durchgeformten 
nicht zur lateiniſchen Dichtung griff, ſondern deutſch für das Volk 
ſchrieb, erklärt ſich zum Teil wohl aus ſeiner Herkunft aus einem 
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einfach⸗bürgerlichen Haufe, hauptſächlich aber aus ſeinem chriſtlich⸗ 
religiöſen Verpflichtungsgefühl gegenüber dem „Nächſten“, dem „ge⸗ 
meinen Mann“. Wie er ſeine Dichtung ſelbſt auffaßte, hat er am 
deutlichſten in der Pſalmenvorrede geſagt: er will „kunſtlieber“ 
ſein und „zu ſeins nechſten nutz“ dichten. Nun ſtand aber dieſem Be⸗ 
ſtreben die Spaltung der deutſchen Bildung und Dichtung entgegen: 
Für die Bildungsſchicht der „Gelehrten“ — und das war Lobwaſſer 
als „kunſtlieber“ — gab es die gepflegte lateiniſche Dichtung, für 
die Schicht der „Ungelehrten“ — und das war „der nechſte“ — das 
kunſtloſe, ausdrucksarme deutſchſprachliche Schrifttum. In ſeinem 
Beſtreben, beide Schichten einander anzunähern, ſteht Lobwaſſer in 
der Reihe derer, die dieſe Vereinigung auf dem Boden der Religion 
verſuchten. Als Gehalt ſeiner Dichtungen wählte er religiöſe Gegen⸗ 
ſtände, die einzigen, die beiden Bildungsſchichten gemeinſam waren. 
Darum hatten feine Kirchenlieder bei Gelehrten wie bei Unge- 
lehrten Erfolg, ähnlich wie ſpäter die Erbauungsſchriften Meyfarts, 
die, weil ſie nur chriſtlich ſein wollten, volkstümlich⸗deutſche und ge⸗ 
lehrt⸗humaniſtiſche Beſtandteile gut vereinigten und bei Gelehrten 
wie beim Volke gleichen Anklang fanden. Auf derſelben Grundlage 
ift es auch dem ſüddeutſch⸗katholiſchen Barock gelungen, dem Über- 
maß von Zerſplitterung in Bildung und Schrifttum, unter dem der 
Norden litt, aus dem Wege zu gehen. Eine wirkliche Vereinigung 
der getrennten Kultur- und Literaturſchichten konnte Lobwaſſer 
in ſeinen Schriften natürlich nicht herbeiführen, dazu hätte es eines 
Menſchen und Dichters von weit größerem Ausmaße bedurft, und 
es iſt eine Frage, ob und wie weit eine ſolche Vereinigung über⸗ 
haupt möglich war. Aber feine Werke waren doch beſcheidene An- 
fänge auf dieſem Wege. Und ſomit ſtand er innerhalb der Beſtrebun⸗ 
gen, die einer jahrhundertelang hervorragenden Aufgabe des deutſchen 
Geiſteslebens nachgingen, der Beſtrebungen, das Erbe des Huma⸗ 
nismus zu verarbeiten und den mit ihm gekommenen Zerfall in 
zwei Bildungsſchichten, denen durch drei Jahrhunderte zwei faſt ganz 
getrennte Literaturſchichten entſprachen, zu überwinden. 


7. Perſönlichkeit und Weltanſchauung. 


Ahnlich wie Lobwaſſers Schriften ſind auch ſeine Perſönlichkeit 
und feine Weltanſchauung zuſammengeſetzt aus altdeutſch-bürger⸗ 
lichen und humaniſtiſch⸗gelehrten Beſtandteilen. Aber doch erſcheint 
er als Menſch kernhaft und aus einem Guß und darin vergleichbar 
zeitgenöſſiſchen Männern wie Johann Crato, Joachim Camerarius 
oder Petrus Lotichius, die ebenfalls dieſe verſchiedenartigen Beſtand⸗ 
teile in ihrer Perſönlichkeit zur ausgeglichenen Vereinigung ge- 
bracht hatten. 

Das Altdeutſch- Bürgerliche — das war die Welt der 
blühenden Städte und des reichen Bürgertums, wie Lobwaſſer ſie in 
Schneeberg und Leipzig erlebt hatte, und die es auch in Königsberg 
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gab, eine Welt der Buntheit und Fülle, geordnet nach Ständen, 
geleitet durch eine einfache und engherzige Bürgermoral, aber ſozial 
in ihrem Aufbau, eine Kultur einer breiten Maſſe, überall zum 
Sichtbaren, Konkreten drängend, und dem breiten, geiſtig aber engen 
und primitiven Bürgertum recht eigentlich angemeſſen. 

Das Gelehrt⸗Humaniſtiſche war die Welt der Wiſſen⸗ 
ſchaft, des kühlen Erkennens, eine Welt, die ſich erſt nach langem 
Wege dem Suchenden öffnete und darum nur wenigen gehören 
konnte, ariſtokratiſch, formbetont, nicht ohne einen feinen äſthetiſchen 
Egoismus, nach außen hin von imponierendem Auftreten, innerlich 
dabei mit dem Wunſche, in Frieden für ſich bleiben zu können, eine 
Welt der kleinen Schicht der Mitglieder des Gelehrtenſtandes, und 
auch für dieſe im Grunde nur eine Welt der Gedanken. 

Dieſe zwei Welten hatten nun die mannigfaltigſte Berührung 
miteinander. Der Gelehrte war als Stand in die bürgerliche Welt 
einbezogen und hatte ſich in dieſer eine geachtete Stellung errungen, 
denn er ſtand als „nobilitas literaria“ neben dem Adel, der „nobilitas 
generis“. Durch Gelehrtheit ſtieg man innerhalb der bürgerlichen 
Geſellſchaftsordnung empor. So iſt Lobwaſſer, der Bergmannsſohn, 
als Hochſchullehrer der oberſten Fakultät und fürſtlicher Rat in eine 
hochangeſehene Stellung gelangt. Das Volk brauchte Gelehrte als 
Seelſorger, denn das Luthertum ging zurück auf das „Wort“, und zu 
deſſen Erkenntnis war der Gelehrte unentbehrlich. Es brauchte Ge— 
lehrte als Arzte, Lehrer und Rechtsgelehrte. Ein ſo großes Gebiet 
des bürgerlichen Lebens wie das Rechtsweſen wurde durch die Ge- 
lehrten beſtimmt, die darin entgegen dem Gebrauche des Volkes das 
römiſche Recht einführten. So oft das Volk auch die Gelehrten an- 
feindete und ſie die Verkehrten nannte, im Grunde kam es ohne ſie 
nicht aus und ließ ſich durch ſie, deren Tun es nicht überſehen konnte, 
imponieren und leiten. Sie waren ihm Autorität, und der Auto⸗ 
ritätsglaube ſpielte in dem Denken gerade dieſer Zeit eine bedeutſame 
Rolle. Anderſeits, was das bürgerliche und häusliche Leben betraf, 
ſtand der Gelehrte mitten in dem bürgerlichen, ja fogar kleinbürger⸗ 
lichen Leben ſeiner Zeit. Seine Moral war Bürgermoral des 16. Jahr⸗ 
hunderts. So ſehr er die Alten ſtudierte, in bezug auf das gelebte 
Leben lernte er nichts von ihnen, während er bürgerlichen Standes⸗ 
fragen der Zeit, wie Titel und Tracht, größtes Gewicht beilegte. Vor 
allem aber waren die Anſchauungen über die Geſellſchaft bei den 
deutſchen Gelehrten der Zeit im Grunde genau dieſelben wie beim 
Volke. Und darum konnte Lobwaſſer, obgleich er ein Gelehrter war, 
in ſeinen Epigrammen ſein ſtändiſch-bürgerliches Geſellſchaftsbild 
ganz im Sinne des Volkes entwerfen. Seine Darſtellung iſt zwar 
weder ſehr tief noch künſtleriſch von Wert, aber ſie zeigt klar und 
deutlich ſeine Anſicht über die Dinge, und dieſe entſprach, wie der 
Vergleich mit anderen Standesbeſchreibungen der Zeit erweiſt, durch⸗ 
aus dem allgemeinen Denken, ſo daß ſie in gewiſſem Grade zu zeigen 
vermag, wie die Zeit ſich ſelbſt ſah. 
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Sieht man von der Anwendung des Standesbegriffes 
auf Familienverhältniſſe und Sittlichkeitszuſtände ab, ſo war das, 
was man im 16. Jahrhundert als Stand bezeichnete, etwas 
rein Geſellſchaftliches. Die Geſellſchaft war in ein Syſtem von 
Ständen gegliedert, höhere und niedere. Und dies Syſtem hatte all⸗ 
gemeine Gültigkeit. Niemand in Deutſchland hatte es je ange⸗ 
zweifelt, ſelbſt 1525 die aufſtändiſchen Bauern nicht, die ſich nur 
gegen reale Schäden, nicht aber gegen das Ständeprinzip ſelbſt 
wandten. Es gab ehrliche und unehrliche, angeſehene und verachtete 
Stände. Der einzelne mochte ſein, wie er wollte, ſein Anſehen war 
durch ſeinen Stand beſtimmt. Die Ständeordnung hatte jene feſte 
Gültigkeit, welche die ungeſchriebenen Geſetze, die die Urteilsmaß⸗ 
ſtäbe der Maſſen bilden, ſtets zu beſitzen ſcheinen. Erſt in zweiter 
Linie kam hinzu, daß die ſtaatsrechtliche Ordnung in ihren Grund⸗ 
zügen dem bürgerlich⸗-geſellſchaftlichen Weltbilde entſprach. Die 
hohen Stände waren privilegiert, die niederen mußten Abgaben 
zahlen, die bevorzugten waren zum Tragen gewiſſer Stoffe, zum 
Eſſen gewiſſer Speiſen berechtigt, den Hörigen waren dieſe verſagt, 
und ſie waren ſogar zu kurzer Haartracht gezwungen. Nichts zu 
tun hatte dagegen das Geltungsbereich der ſtändiſchen Geſellſchafts⸗ 
ordnung mit der wirtſchaftlichen Lage. Der ärmſte Graf galt mehr 
als der reichſte Kaufmann, denn der Grafenſtand galt mehr als der 
Kaufmannsſtand. Die Fugger und Welſer, die als Geldgeber von 
Königen und Kaiſern die Weltpolitik mitbeſtimmten, waren in 
den Augen des Bürgers nur der Stand des „reichen Kaufmanns“, 
den Holbein gezeichnet hatte, ein Stand wie andere bürgerliche 
Stände auch. In dieſem Punkte zeigte es ſich, daß das ſtändiſche 
Weltbild erſtarrt und veraltet war, weil ſo wichtige neu auftretende 
Kulturgebiete wie die ſo mächtige Geldwirtſchaft völlig außerhalb 
ſeines Gedankenkreiſes blieben. Für dieſe Dinge bot es keinen 
Maßſtab, und der Bürger erkannte darum die veränderte Zeitlage 
nicht in ihrem Weſen und ihrer Tragweite. 

War der Geſamtbau des ſtändiſchen Weltbildes, wie das 
16. Jahrhundert es hatte und Lobwaſſer es zeichnete, noch mittel- 
alterlich, ſo beſtanden anderſeits doch ſtarke Unterſchiede von dem 
mittelalterlichen Bilde der ſtändiſchen Weltordnung. Dem einheit⸗ 
lichen Bilde des Gottesbaues, den das Mittelalter beſaß, hatte die 
einheitliche Kirche entſprochen. Dieſe war jetzt zerſchlagen. Lob⸗ 
waſſer muß ſein Werk zweimal beginnen laſſen, einmal mit den ka⸗ 
tholiſchen und einmal mit den evangeliſchen Geiſtlichen. Auch die 
ſinnvolle Ordnung, daß die geiſtlichen Stände die angeſehenſten 
waren, beſtand nur noch in bedingtem Maße. Man ließ ihnen zwar 
bei öffentlichen Gelegenheiten noch den Vortritt, dem geſellſchaft⸗ 
lichen Anſehen nach hatten aber in den proteſtantiſchen Ländern die 
Rechtsgelehrten die erſte Stelle errungen. Es beſtand überhaupt 
dem Mittelalter gegenüber die neue weltliche Gelehrtenſchicht als 
Oberſchicht der bürgerlichen Stände, auch von Lobwaſſer in ſeinen 
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Sinngedichten geſchildert. Das Schwergewicht der ſtändiſchen Ge- 
ſellſchaft lag für das 16. Jahrhundert bei dem Bürgertum — auch 
in Lobwaſſers Epigrammen —, dem gegenüber der Adel zurücktrat, 
und demgemäß waren auch die ſittlichen Anſchauungen bürgerlich. 

Ein grundſätzlicher Unterſchied gegenüber dem Mittelalter be⸗ 
ſtand vor allem darin, daß der Begriff „im Stande bleiben“ einen 
völlig neuen Inhalt bekommen hatte. Für das Mittelalter wurde 
man in einem Stande geboren und mußte ſein Leben lang in ihm 
bleiben. Darüber hinaus zu ſtreben war Frevel. Roderich von 
Zamora nennt die Stände „formen zeleben“, „darum das wir im 
eyngang zeleben in diſem ſtant geboren werden“. Die mittelalter- 
liche Geſellſchaftsordnung legte damit jedes Leben von vornherein 
feſt, es war eine vollkommene Ruhe und Gleichförmigkeit in ihr. 
Im 16. Jahrhundert hatte ſich das dahin geändert, daß die Stände 
nur als Idealtypen und Ordnungsſyſtem unveränderlich waren, 
dem einzelnen Menſchen aber von einem Stande zu einem anderen 
überzugehen erlaubt wurde. So hatte ſich der neue Individualis⸗ 
mus mit dem alten ſtändiſchen Weltbilde vereinigt. Die gleich- 
förmige Feſtigkeit des allgemeinen Schemas war dieſelbe geblieben, 
doch durch die Verſchiebbarkeit des einzelnen war eine Bewegung 
hineingebracht. Gerade die Humaniſten mußten dieſen Punkt be⸗ 
tonen, denn viele von ihnen waren allmählich von Stufe zu Stufe 
emporgeſtiegen, waren Söhne von Bauern und Kleinbürgern und 
hatten dennoch als Mitglieder der „nobilitas literaria“ eine den 
Adeligen gleichwertige Stellung errungen. Die Forderung, jeder 
ſollte in ſeinem Stande bleiben, hatte nun einen anderen Inhalt 
bekommen. Man hielt es für erlaubt, in einen anderen Stand iber- 
zugehen. Aus dem Höker konnte ein Kaufmann werden, aus dem 
Magiſter ein Rektor. Aber wenn ein Höfer lebte, als ob er Kauf: 
mann wäre, ohne es doch zu fein, darin fab man ſündhaftes Streben 
über den Stand hinaus. Im Stande bleiben hieß jetzt, den Grenzen 
ſich einfügen, die durch den Idealtyp des Standes, den man gerade 
hatte, geboten waren. 

Ein weſentliches Merkmal der Ständeordnung war ihre Nei⸗ 
gung zum Äußeren, Sichtbaren, Konkreten. Den einzelnen Ständen 
kamen verſchiedene Trachten zu. Genau vorgeſchrieben war die 
Reihenfolge an der Tafel oder bei Umzügen. Bis ins allerkleinſte 
waren allen höheren Ständen Titel zugeordnet, die in dickleibigen 
und oft aufgelegten Titularbüchern bis ins einzelne verzeichnet 
waren. Im geſellſchaftlichen Leben galt nur der Stand, nicht die 
Perſon. Und gerade die Äußerlichkeiten des Ständeweſens hielten 
ſich am zäheſten. 

Das ganze deutſche Ständeweſen des 16. Jahrhunderts beruhte 
im Grunde darauf, daß es der Seele des Bürgertums der Zeit ſo 
ſehr entſprach. Dieſes ſpätmittelalterlich-ſtädtiſche Bürgertum 
brauchte einfache, faßliche Maßſtäbe, es ſuchte in den Dingen — denn 
es wünſchte, daß ſie ſo wären — das Ruhige, Unveränderliche, und 
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es fürchtete Verwirrung und Umſturz. Es fann auf feſte Formen 
und Grenzen, denn darin lag die Quelle ſeiner eigenen Kraft. 
Darum entſprach ſeinem Denken ſo ſehr dies Weltbild der feſten 
Grenzen. Alles ließ ſich bequem in das Schema der Stände ein⸗ 
ordnen. Die Ordnung ſelbſt war göttlich und unveränderlich. Man 
hatte Gott auf ſeiner Seite, wenn man den anfeindete, der nicht im 
Stande blieb. Ständiſch leben bedeutete bürgerlich-einförmig leben 
und gefahrlos leben. Man fühlte ſich beruhigt durch die Unver⸗ 
änderlichkeit der ſtändiſchen Welt, die durch ihre Gottgewolltheit für 
ewig geſichert ſchien. Immer wieder hörte man mit viel Ergötzen 
die Fabel, wie Gott unter die Kinder der Eva ſelbſt die Stände 
verteilt hätte. Die ſtändiſche Welt mit ihren feſten Grenzen und 
Umriſſen war ein Denkbild, ſo klar gezeichnet, wie es das Bild der 
Wirklichkeit nie iſt, gleichwie die Gemälde der Zeit alles deutlicher 
zeigen, als der Blick es in Wirklichkeit ſieht, weil man die Dinge 
nicht malte, wie man ſie ſah, ſondern wie man dachte, daß ſie aus⸗ 
ſehen müßten. Aber alle Weltauffaſſung im Leben des einzelnen 
wie in dem eines Kulturkreiſes beginnt mit Umriſſen und endet 
beim unendlichen Sfumato, und inſofern war das ſtändiſche Welt⸗ 
bild des 16. Jahrhunderts als ein Bild der Umriſſe eine einfache 
Sehe: des Denkens und darum dem Bürgertum der Zeit ange- 
meſſen. 
Die Geltungskraft dieſes ſtändiſchen Weltbildes war im 
16. Jahrhundert in Deutſchland faſt unumſchränkt. Selbſt diejenigen, 
die ihrer geiſtigen Bildung nach am eheſten es hätten ablehnen 
können, die Humaniſten, hingen ihm an. Und fo kam es, daß Lob⸗ 
waſſer, in deſſen Schriften, beſonders den Epigrammen, ſich 
mancherlei Weltanſchauliches findet, noch einmal dies ſtän⸗ 
diſche Weltbild ganz im Sinne des Volkes darſtellte, obwohl er 
ein Gelehrter war. Seine Neigung zu allem Klaren und Abge⸗ 
grenzten befähigte ihn in beſonderem Maße dazu. 
Über der ganzen Welt, gleichſam über der Spitze der Pyramide, 
ſteht für Lobwaſſer Gott. Damit beginnen ſeine Epigramme: 
Geh deinen Weg 
Auff rechtem Steg, 
Beth, hoff auff Gott 
In aller Noth, 
Er wird dich führn 
Vnd wol regiern, 
Sein hülff vnd Beyſtand wirſtu ſpührn. 
Und ganz ähnlich heißt es in dem Liede „Allein zu Gott mein 
hoffnung ſteht“: 
Stell deine hoffnung all zu Gott, 
in aller noth 
wirff auff ihn deine ſorgen: 
Er weiß wol was wir arme leut 
bedörffen heut, 
was wir bedörffen morgen. 
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Daß alles in der Welt durch Gott veranlaßt und geordnet ift, 
iſt ihm die Grundtatſache der Welt, und ſowohl in allen Epigram⸗ 
men als auch in ſeinen übrigen Werken klingt das überall durch. 
Auch die menſchliche Geſellſchaft hat Gott geordnet, und zwar nach 
Ständen. 

Ein jeder Standt, 

Wie er genanndt, 

Iſt Ehren werth 

Auff dieſer Erd, 

Wenn man den führt, 

Wie ſichs gebürth. 

Die Stände find auch für Lobwaſſer Idealtypen. Mag die Wirt- 
lichkeit dieſen mitunter auch noch ſo wenig entſprechen, das ändert 
nichts an dieſem idealen Ordnungsprinzip. Und darum iſt auch 
bei Lobwaſſer ſeine ganze Kulturkritik Standeskritik und ertönt 
auch bei ihm die Klage, die das ganze Jahrhundert durchtönt: Man 
ſollte ſeinem Stande gemäß leben, alles übel käme daher, daß man 
von dem Stande, wie er der Idee nach iſt, abweicht: 

Aber niemandt 
Bedenckt ſein Standt, 
Drum ſtehts vbel im gantzen Land. 

In dem Liede „Allein zu Gott“ ſagt er „Gib, Herr, all Ding mit 
maſſen“. In Maßen leben heißt im Stande bleiben. Wer ſeinem 
Stande entſprechend lebt, lebt ſo, wie Gott es will. Als ein Ver⸗ 
gleich der Idealbilder der Stände und der Wirklichkeit wird dann 
die ganze Ständebeſchreibung durchgeführt, und die Wirklichkeit 
kommt dabei ſchlecht genug weg. Die Bauern ſind roh, die Kaufleute 
wucheriſch, die Beamten beſtechlich, die Räte falſch, der Adel ver⸗ 
ſchwenderiſch, die Fürſten ziellos. Die Bierſchenken tun Waſſer ins 
Bier, die Fuhrleute finden ihren Hauptberuf im Fluchen, die Hand⸗ 
werksmeiſter laſſen ihre Geſellen arbeiten, anſtatt ſelbſt etwas zu 
tun. Faſt überall glaubt Lobwaſſer troſtloſe Verwilderung zu be⸗ 
merken. An dem Standesprinzip ſelbſt hat er nie einen Zweifel. 
Im Gegenteil, er erhofft von ihm ſogar auf dem Wege über die 
Standesmoral eine Beſſerung der Zuſtände. 

Der Stand der Obrigkeit und der Stand der Untertanen werden 
von ihm ähnlich wie von Luther ſtreng geſchieden. 

Einer muß ſein, 
Der die gemein 
Weißlich regier 
Vnd richtig führ. 

Den Herrſchern und der Obrigkeit wird dann eine Darſtellung 
ihres Standes, wie er ſein ſollte, teils auch mit Anſpielungen darauf, 
wie er iſt, in der Art der Fürſtenſpiegel entgegengehalten. 

Keyſer vnd Fürſt 
Nach fried ſtets dürſt, 
Kein Krieg anfang 
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Denn auß gezwang, 
Die armen ſchutz, 
Steure dem trug... 


Den Untertanen aber wird geſagt: 


Der Obrigkeit 

Gehorſam leiſt 

Wie das Gott heißt. 

Fürcht jhr gewalt, 

Vnd der geſtalt, 

Daß er Gott mehr für Augen halt. 


Auch die Geiſtlichen werden als eine Art Obrigkeit aufgefaßt, 
und es entſpricht nur ganz der allgemeinen Auffaſſung des 16. Jahr⸗ 
hunderts, wenn ſie als ſtrafende Vorgeſetzte geſehen werden. Da⸗ 
neben betont Lobwaſſer freilich immer wieder, daß ſie tugendhaft 
ſein und das, was ſie predigen, vorleben ſollten. 


Sehr vernünftig, aber auch ganz im Rahmen des bürgerlichen 
Weltbildes geſehen, ſind die wirtſchaftlichen Ratſchläge, die Lob⸗ 
waſſer einflicht. überall rät er zu ſparen, das Geld zuſammen⸗ 
zuhalten. So mahnt er, man ſolle in den erſten Jahren der Ehe 
beſonders ſparſam ſein, auch ſolle man lange und gründlich über⸗ 
legen, bevor man ſich ein Haus baut. Die großen Ausgaben für 
Bier und Wein ſowie für unnützen Tand, den die Kaufleute in den 
Handel bringen, macht er dem Bürgertum zum beſonderen Vor⸗ 
wurf: 

Bürger in Städten 
Mehr bahrgelds hetten, 
Wenn fie nicht ſöffen 
Auff den bierhöffen 
Vnd nicht hoch ſpielten, 
Stets an ſich hielten. 


Und von den Kaufleuten ſagt er: 


Der Kauffleut gſuch 

Verdient den Fluch, 

Die loſen tandt 

Bringen ins Landt, 

Das Gelt hinaus, 

Vnd vberauß 

Die Leut beſchweren, 

Die hoffart mehren: 

Man ſoll billich den Dingen wehren. 


In dieſen vernünftig⸗klaren Anſchauungen verrät ſich der her⸗ 
zogliche Rat, der den Herrſcher in Wirtſchaftsfragen beriet. Seine 
ganze Zuneigung gehört dem Bürger, der 


Sich redlich nehrt, 
Nicht mehr verzehrt 
Denn was Notdurft vnd Ehr begehrt. 
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Das Streben nach gerechter Beurteilung läßt Lobwaſſer die 
Stände nach ihrem Für und Wider von zwei Seiten betrachten. So 
beklagt er das harte Los der Bauern, verurteilt aber wieder ihre 
Bösartigkeit: f 

Den armen Bamwr 

Wird es Blutſawr, 

Mit angſt vnd Noth 

Er kaum das Broot 
Erwerben kan, 

Noch iſt der Mann 

So böß dabey, 

Daß ich glaub frey, 

Daß es ein ſtraffe Gottes ſey. 

Die Anſicht, daß Unglück eine Strafe Gottes ſei — ſowohl im 
Leben des einzelnen als in dem eines Standes und ganzen Volkes 
— iſt von Lobwaſſer öfters ausgeſprochen worden, beſonders in den 
Liedern „Gebet in Krankheit“, und „Allein zu Gott“, in vielen 
Epigrammen und dem Programm zum Tode Herzog Albrechts. Sie 
entſprach einer dem 16. Jahrhundert vielfach geläufigen Anſchauung. 

Lobwaſſers Ständebeſchreibung und Ständekritik iſt als Ganzes 
von einem ſtarken Peſſimismus durchzogen. Doch nicht nur er, 
ſondern alle ernſteren Naturen der Zeit zeigten dieſe Stimmung, 
und nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung. Sie wußten noch, daß die 
erſten Jahrzehnte des Jahrhunderts beſſere Zeiten geweſen waren, 
und waren noch nicht ſo ſtumpf und eng, um ſich darüber zu täuſchen 
und zu verzichten. Die Mahnung, im Stande zu bleiben, entſprach 
nicht nur ſitten richterlicher Strenge, ſondern dem Gefühl, daß ein 
Verfall vor ſich ging. Und es war in der Tat ſo, daß in der zweiten 
Jahrhunderthälfte für das Bürgertum, das in breiten Schichten 
reich geworden, durch Kriege lange Zeit gar nicht und durch Seuchen 
nur wenig erſchüttert, über ſeinen Stand hinaus praßte und protzte, 
eine Zeit des inneren Niedergangs gekommen war, die dann ſeine 
geiſtige Bedeutungsloſigkeit im 17. Jahrhundert zur Folge hatte. 
Das Volk war ohne geiſtige Führer, denn die Geiſtlichen ergingen 
ſich in Parteigezänk oder in ſchwierigen theologiſchen Unterſuchun⸗ 
gen, denen nur das höhere Bürgertum zu folgen imſtande war, und 
die weltlichen Gelehrten, die Humaniſten, konnten noch weniger 
dem Volke etwas geben, ſie hatten längſt das Streben verloren, 
Volksführer zu ſein, und waren zu philologiſcher Verſenkung und 
egoiſtiſch⸗äſthetiſcher Standesdichtung gekommen. Das einzige Heil- 
mittel, das man für alle Nöte der Zeit fand, war das, zu dem auch 
Lobwaſſer ſeine Zuflucht nahm: die Religion. 

Wie Gott am Anfang ſeiner Betrachtung ſteht als Urſache der 
Welt und der Buntheit ihrer Stände, ſo ſteht er auch am Ende ſeines 
Gedankenganges. Als er in den Epigrammen alle Stände an ſich 
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vorüberziehen läßt und ihre Fehler und ihr eitles Streben ſieht, 
kommt ihm der Gedanke — und das iſt das alte Totentanzmotiv —, 
wie nichtig ſie alle im Hinblick auf das Ewige ſind: 

Das Menſchlich Lebn 

Iſt gleich vnd ebn 

Wie ein dünn Glaß — 

Ja Waſſerblaß — 

So bald zerbricht 

Vnd wird zu nicht 

In kurtzer friſt. 

Drumb Wunder iſt, 

Daß man das Ewig ſo vergißt. 

Auch bittere Worte fand er angeſichts des Leides: 


Leit vng denn Gott gleich wie das Vieh verderben? 
Was luft Hat er an vnſer ſterbligkeit? 


Er tröſtet ſich dann aber mit dem Gedanken der Läuterung: 
Selig uns Gott wil han, und durch trübſale 
eingehen in fein reich.. 

über das „Memento mori“, den Wahlſpruch Herzog Albrechts, 
hat er ſich nachdenklich-ernſt in feinem Programm zu deffen Toten- 
feier ausgeſprochen. 

Alles Irdiſche iſt ein Nichts. In ſchönſter und ſchärfſter Prä⸗ 
gung hat er dieſen Gedanken in dem Grabgedicht für ſich ſelbſt 
dargeſtellt, aber auch ſonſt kehrt er häufig bei ihm wieder: 

Ade du welt mit deinem thun vnd weſen, 

Mich lüſtet deiner gitter gar nicht mehr 
Reichtum thut nichts, nichts thut gros macht vnd ehr, 
Ob ich ſchon hoch damit begabet wer, 

So mus ich es doch endlich vbergeben . 


Chriſtentum und altdeutſche Bürgerkultur drücken ſich in allen 
dieſen Anſchauungen aus, nicht aber humaniſtiſcher Geiſt. Es 
herrſcht das ſtändiſche Weltbild und die chriſtlich- bürgerliche 
Standesmoral. Man wird daran erinnert, daß Lobwaſſer ein Zeit⸗ 
genoſſe von Hans Sachs und Joſt Amman war, nicht aber daran, daß 
er ein Zeitgenoſſe und als Gelehrter auch Standesgenoſſe von Mon⸗ 
taigne, Bodin, Ronſard und Taſſo war. Der deutſche Humanis- 
mus war verbürgerlicht, geſellſchaftlich durch feine feſte ſt än dife 
Einordnung zwiſchen Bürgertum und Adel, geiſtig durch ſeine 
Anerkennung dieſer ſtändiſchen Ordnung. Lobwaſſer mit ſeinem 
geraden, innerhalb der Ständeordnung ordnungsgemäß aufſteigen⸗ 
den Lebenslauf, den er als Profeſſor und Rat endigt — eine Stufe 
höher als die übrigen Hochſchullehrer, eine niedriger als die adeligen 
Räte —, ift dafür durchaus bezeichnend. Es war die geiſtige Si- 
tuation des deutſchen Humanismus zu Lobwaſſers Zeit, daß er 
Wiſſensſtoff des Gelehrten war, ohne gelebtes Leben zu werden, 
eine Tatſache, die am ſtärkſten der Vergleich mit Italien offenbart. 
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Während in Deutſchland noch allgemein das ſtändiſche Weltbild 
herrſchte, hatte ſich in Italien bereits völlig ein Eigenmenſchentum 
durchgeſetzt, das alle ſtändiſche Ordnung durchbrach. Dort ſah man 
nur den einzelnen, während man in Deutſchland noch in erſter Linie 
den Stand, dann erſt die Perſon ſah. In Deutſchland gab es um 
1570 noch polizeiliche Kleiderordnungen, und jeder Stand hatte ſeine 
genau feſtgelegte Tracht, während in Italien bereits hundert Jahre 
früher ſich jeder trug, wie er wollte. Italien hatte nicht wie Deutſch⸗ 
land ein großes Mittelalter gehabt, deſſen Kulturblüte aus der 
ſtändiſchen Ordnung ihre Kraft ſchöpfte, und deſſen Formen daher 
lange nachlebten, und hatte eine Bevölkerung, die ohnehin weniger 
genoſſenſchaftlich war. Darum hatten die italieniſchen Humaniſten 
auch keinen feſten Zuſammenhalt, jeder von ihnen war ein uomo 
singolare und virtuoso, ein Einzelmenſch, während die deutſchen 
Humaniſten eine feſte Bildungsſchicht waren, in engſten Beziehun- 
gen zueinander ſtehend. Der italieniſche Humaniſt führte ein ge- 
fährliches, abenteuerliches Leben — in Deutſchland hatten ihm nur 
ein paar Frühhumaniſten um 1500 darin geähnelt — und war 
ſeinem ſittlichen Charakter und Lebenstempo nach völlig verſchieden 
von den deutſchen Humaniſten, die ſich als gehobener Bürgerſtand 
konſtituierten, in die geſellſchaftlichen Formen und geſellſchaftlichen 
Anſchauungen des deutſchen Bürgertums der Zeit ſich völlig eim- 
fügend. 

Das deutſche Bürgertum in ſeinen breiten Schichten lebte in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts noch in der alten ſtändiſchen 
Auffaſſung der Geſellſchaft und den Formen, die ſich aus ihr er⸗ 
gaben, wenig gehindert durch die Neuerungen der Zeit, die neue 
Geldwirtſchaft, die neue Staatsorganiſation und die neue Natur- 
und Geiſteswiſſenſchaft. Die alte ſtändiſche Kultur mag die Urſache 
geweſen ſein, daß es dieſe Neuerungen nicht würdigte, aber es 
konnte dieſe ſtändiſche Welt der feſten Grenzen nichts aufgeben, ohne 
ſich ſelbſt aufzugeben, und es fühlte den Wert dieſer altüberlieferten 
Formen, ihren ſittlichen Ernſt, ihre ſozial-bindende Fähigkeit, den 
Wert ihrer Klarheit und ihre erzieheriſche Kraft zur Ordnung. Und 
vor allem: Es glaubte noch daran, daß dieſe Formen eine Beziehung 
von Gott und Welt herſtellten, von Gott gewollt wären. 


Das 17. Jahrhundert hat von dem ſtändiſchen Weltbilde im all- 
gemeinen nur äußere Formen beibehalten. Als rein geſellſchaft— 
liche Gliederung blieb das Ständeſyſtem beſtehen, und der Adel, 
auf ſteter Hut vor Mesalliancen, entwickelte und betonte es in dieſer 
Zeit noch mehr als früher. Der Glaube an die Stände und ihre 
Gottgegebenheit war die geiſtige Stütze des Abſolutismus, die 
Grundlage der neuen höfiſchen Kultur und die Vorausſetzung für 
den Aufſchwung des Adels. Seinem Geiſte nach wurde das ſtän⸗ 
diſche Weltbild zur gleichen Zeit aber aufgelockert. Es war die Zeit, 
in welcher in Deutſchland die Luſt zum Abenteuer wieder groß 
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wurde, der Abenteurer Romanheld wurde und Fortuna feine Göttin, 
in welcher Bauernſöhne zu Heerführern aufſtiegen und auf allen 
Kulturgebieten ein unbürgerlicher Zug ſich bemerkbar machte. Man 
begann zu fühlen, daß die Welt ein ewiger Fluß iſt, und die Malerei 
hob die Konturen auf. Auch von der Seite der Gelehrten her, durch 
die Theorien des Naturrechts und der Volksſouveränität, wurde 
das ſtändiſche Geſellſchaftsbild erſchüttert. In den unteren Volks⸗ 
ſchichten lebte aber die Bürgerkultur des 16. Jahrhunderts noch 
fort, und die alten Ständebeſchreibungen wurden noch oft aufgelegt 
und neue kamen hinzu, ganz in der Art der älteren bleibend. Und 
mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts kam dann wieder eine Zeit 
vorherrſchend bürgerlichen Geiſtes und bürgerlicher Formen. 


Ständiſcher und individueller Geiſt, volkstümliche und huma⸗ 
niſtiſche Kultur haben in den verſchiedenſten Verbindungen ſeit 
Renaiſſance und Reformation das deutſche Geiſtesleben durchzogen. 
In der Mitte und zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ſtanden die 
Gegenſätze noch unverarbeitet nebeneinander, bedrückend für eine 
Generation, in der kein überragender Geiſt das erlöſende Wort 
fand. Die Humaniſten dieſer Zeit waren im Gegenſatze zu den 
eigenwillig⸗friſchen Frühhumaniſten der Zeit eines Celtis und zu 
den höfiſch⸗weltmänniſchen Späthumaniſten der Zeit eines Opitz 
Vertreter eines bürgerlichen Gelehrtenſtandes. Auch Lobwaſſers 
Leben und Werke haben ſich ganz dieſem Rahmen eingefügt. 


Bibliographie der Schriften Lobwaſſers. 


1. Ambrofius Lobwaſſer, Sylvula carminum. Leipzig 1548, 8%, — Nur 
erwähnt bei Zedler, Univerſal⸗Lexicon Bd. 18 (1738), 68, einer Quelle, die 
nicht immer zuverläſſig iſt. Es iſt mir nicht gelungen, ein Exemplar des 
Werkes irgendwo feſtzuſtellen. 

2. Sermo versibus compraehensus et habitus ab Ambrosio Lobassero 
Magistro bonarum artium, cum novis magistris scolastici honores decernerentur 
Lipsiae, anno M. D. XLIX. Huic addita est, Forma declarationis et renuntiationis 
illorum. Lipsiae in officina Valentini Papae. 


12 Bl. in gr. 8. — U.⸗B. Halle, enthalten in dem Sammelband Nh 1217, 
mit der handſchriftlichen Bezeichnung Nr. 18 auf dem Titel. Außerdem 
ebenda die — wohl ältere — Signatur C1 2807. 

3. (Akademiſches Programm zum Tode Herzog Albrecht J. von Preußen 
im Jahre 1568). 

Neudruck: Acta Borussica ecclesiastica, civilia, literaria. Königsberg und 
Leipzig. 1 (1730), 752—760, Mit der Ueberſchrift: Academiſches Programma, 
welches der damalige Rector Magnificus D. Ambrofius Lobwaſſer bey dem 
Begräbniß des alten Herzogs Albrecht und ſeiner Gemahlin publico nomine 
herausgegeben hat. 
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4. (Zwei Grabgedichte für Albrecht I. von Preußen und ein Grabgedicht 
für ſeine Gemahlin Anna Maria.) 
Abgedruckt in: Acta Borussica 1 (1730), 709—711; 718, 


5. Der Pſalter deß Königlichen Propheten Dauids, in deutſche reymen 
verſtendiglich vnd deutlich gebracht.. Durch den Ehrnueſten Hochgelarten 
Herrn Ambroſium Lobwaſſer, der Rechten Doctorn vnd Fürſtlicher Durch⸗ 
lauchtigkeit in Preuſſen Rathe. Leipzig 1573. 

Zwei Teile in 8“. — U.⸗B. Göttingen; U.⸗B. Leipzig. Erſter Teil St.⸗B. 
Berlin Eh 3024. — Spätere Drucke des Pſalters gibt es mehr als hundert. 
Viele von ihnen ſind angegeben in: Ph. Wackernagel, Bibliographie zur 
Geſch. d. dt. Kirchenliedes im 16. Jahrh. (1855) und in: Joh. Zahn, Die Melo⸗ 
dien d. dt. ev. Kirchenlieder 6 (1898). Das vollſtändigſte Verzeichnis der 
Drucke enthält zur Zeit die Kartothek des Auskunftsbüros deutſcher Biblio- 
theken in Berlin. — Der Urausgabe getreu nachgedruckt ſind die Vorrede 
des Werkes bei Ph. Wackernagel, Bibliographie d. dt. Kirchenliedes (1855), 
645 ff. und einige Pſalmen in Ph. Wackernagel, Das dt. Kirchenlied 4 (1874), 
Nr. 12361250). 

6. (Einige Verſe Lobwaſſers in:) Pruſſia, das iſt des Landes zu 
Preuſſen, Welches das herrlichſte Theil ift Sarmatiae Europeage, Eigentliche 
und Wahrhafftige Beſchreibung ... Durch Casparum Hennebergerum, Erlichen- 
sem. Königsberg 1576. 

Faeſimile⸗Neudruck: Caspar Hennebergers Große Landtafel von Preu⸗ 
Ben, In 9 Blättern. Von Neuem in der Größe des Originals heraus⸗ 
gegeben durch die königlich phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft zu Königs⸗ 
berg i. Pr. im Jahre 1863. Fol. 

7. Bewerte Hymni Patrum, und anderer Gottſeliger Menner, welche 
durchs gantze Jar in der Kirchen Chriſti geſungen werden, zu nutz den ein⸗ 
feltigen Chriſten aus dem Latein ins Deutſche mit gleichen Reimen ge⸗ 
bracht, durch D. Ambroſium Lobwaſſer. Leipzig, Bey Hans Steinmann. 1579. 

9 Bl. Vorrede, 314 S., 5 Bl. Regiſter. 8°. — U.⸗B. Königsberg; St.⸗B. 
Berlin Eh 3092. 

S. 113—211: Catechetica Vnd ſonſt Geiſtliche geſenge vnd Gebete aus 
der heiligen ſchrifft gezogen. Durch D. Ambroſium Lobwaſſer. — S. 211—294: 
Die Diſticha Stigelij vber die Sontags euangelia des gangen jars, mit vier 
verfen in das deutſch gebracht, und ſeind die erſten zween Vers zehenſilbig, 
die anderen achtſilbig, zum teil vberſchüſſig. Gleicher geſtalt die Diſticha 
D. Joachimi Beuſt in achtſylbige vers gebracht, ſtehen unter den Figuren. 


Neudruck zahlreicher Lieder daraus: Wackernagel, Das dt. Kirchenlied 4 
(1874), Nr. 1251—1301. — Neudruck der Vorrede des Petrus Sickius: Wader- 
nagel 1 (1864), 853—854. 


10) Einer der ſpäteren Drucke des Pſalters ift: Pſalmen Davids, Nach 2 ichen, melodey 
vnd reimen art, in deutſche reimen gebracht: Durch Ambroſium Lobwaſſer, D. Sampt etlichen 
andern Pſalmen vnd Geiſtlichen Liedern. Gedruckt zu yong M.D.XCVII. — Schlußblatt: 
Gedruckt in der Churfürſtlichen Statt Amberg durch Michael Forſter. — 364 S. in 120, — Berlin 
St.⸗B. EI 1310, — Von dieſem Drude befigt die Bibliothek zu Gotha ein Exemplar, das erft 
mit S. 290 beginnt und am Ende die handſchriftliche Jahreszahl 1563 trägt. Die Bibliothet 
führte es bisher unter dem Titel „Ambroſius Lobwaſſer, Ambergiſches Geſangbuch 1563“. Anter 
dieſem Titel nahm es demzufolge auch Ph. Wackernagel in ſei ei Bibliographie d. dt. Kirchen⸗ 
liedes (1855) S. 329 ese und das erweckte den Eindruck, es jei ein früber als der Pſalter er- 
ſchienenes und von dieſem verſchiedenes Werk Lobwaſſers. In Wirklichkeit iſt es aber nur ein 
den Druck des fan und das Gothaer „Ambergiſche Geſangbuch 1563“ ohne Titelblatt 

identiſch mit dem Kassa Amberg 1597, von dem die Berliner Staats-Bibliothet unter 
der Signatur El 1310 ein vollſtändiges Exemplar beſitzt. 
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8. Ein Tragoedia Von der Entheuptung S. Johannes des Teuffers, 
Calumnia genannt, erſtlich durch Georgium Buchanan lateiniſch gemacht 
m 9 aus dem latein in deudtjche reim gebracht durch D. Ambroſium 

obwaſſer. 


Ohne Orts- und Jahresangabe. 8. — St.⸗B. Berlin Yq 151. 

Nicht auffinden konnte ich den Druck, der angeführt iſt bei G. Draudius, 
Bibliotheca Librorum Germanicorum classica Frankf. a. M. 1611. 4, (Am 
5801a). S. 529. Sowie bei Joh. Chr. Gottſched, Noethiger Vorrath z. Geſch. 
d. dt. dramat. Dichtkunſt. Lpa. 1757. S. 120 und K. Goedeke, Grundriß z. 
Geſch. d. dt. Dichtung 2 (1886), 173; Georgi Buchanani Tragoedia von der 
Enthauptung Johannis, genannt Calumnia, auß dem lateiniſchen ins 
Teutſche vertirt durch Ambr. Lobwaſſer. 1583. 40. 


9. Emplaſtrum auff der edlen Teutſchen Nation unchriſtliche Geſund⸗ 
heitstränfe.. durch Ambroſium Lobwaſſer. Rinteln. 

Ohne Jahreszahl. 8. — Provinzialbibliothek Hannover IV 9 B. 

10. Biblia, darinnen die Summarien aller Capittel der gantzen heiligen 
Schrift mit ſonderlichem fleis in deutſche Reim verfaſſet Durch Ambroſium 
Lobwaſſer D. Leipzig. Gedruckt bey Hans Steinmann. In vorlegung Hen⸗ 
ningi Groſen, Buchhendlers. Anno 1584. 

2 Teile in 8“. — St.⸗B. Berlin Yh 5581; U.⸗B. Münſter; U.⸗B. Göttingen. 

11. Epigramme: 


a) in: Caspar Henneberger, Erklerung der Preüſſiſchen größeren Landtaffel 
oder Mappen... Aus Alten und Newen Scribenten colligiret. Königs⸗ 
berg 1595. 

Folio. — St.⸗B. Berlin Sz 3197; U.⸗B. Halle; U.⸗B. Bonn; U.⸗B. Mün⸗ 
fiter; U.⸗B. Göttingen; U.⸗B. Greifswald; U.⸗B. Königsberg; Privat- 
ſammlung Dr. Auguſt Trunz⸗Allenſtein. 

b) H. D. Ambroſij Lobwaſſers zierliche nützliche vnd artige Deutſche Epi⸗ 
grammata Von allerley Ständen vnd Leuten in gemein. Jetzo mit fleiß 
aus etzlichen Büchern und Bibliotheken zuſammen gebracht vnd ver- 
mehret durch J. A. H. T. Leipzig, Gedruckt durch Lorentz Kober, in vor- 
legung Thomae Schürers 1611. 

8%, — St.⸗B. Berlin Yh 7971. — 

c) Ambroſij Lobwaſſers .. Deutſche Epigrammata .. Leipzig 1634, 

U.⸗B. Göttingen. 

12, (Grabgedicht auf ſich ſelbſt:) 

Abgedruckt in: Melchioris Adami Vitae Jureconsultorum Politicorum Ger- 
manorum. Heidelberg 1620. S. 269. (Berlin St.⸗B. Fk 930.) — Acta Borus- 
sica 2 (1731), 706—707. — Ed. Em. Koch, Geſch. d. Kirchenliedes u. Kirchen⸗ 
geſanges I, 2 (1867), 395. — 


Literatur zu Lobwaſſers Leben und Schriften. 


Bei alten und ſeltenen Werken iſt, ſofern ſie ſich auf der Preußiſchen 
Staatsbibliothek zu Berlin befinden, die Signatur in Klammern hinter 
den Titel geſetzt, ſofern ſie ſich in einer anderen Bibliothek befinden, dieſe 
in Klammern genannt. 

Lobwaſſers Leben: Joach. Cimdarſus, Cursus vitae.. A. Lob- 
wasseri. Regiom. 1585. — M. Laurentius Curſor, Lebenslauff D. A. Lob⸗ 
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waſſers. Königsberg 1587. — Beides ift neu gedruckt in: Acta Borussica 
eccles., civilia, literaria 2 (1731), 688—712. — Vitae Germanorum Jureconsul- 
torum.. a Melch. Adamo. Haidelberge 1620. S. 267—270, — Chr. Hartknoch, 
Preuß. Kirchen⸗Hiſtoria. Frankf. a. M. 1686. S. 498 ff. — Stadt⸗ u. Berg⸗ 
Chronica der Stadt Schneeberg von Chr. Melzer. Schneeberg 1716. S. 605 
(wo aber an Stelle von Ambroſius Lobwaſſers Lebensdaten die ſeines Bru⸗ 
ders Paul ſtehen) und 652. — Gottfr. Arnold, Kirchen- u. Ketzerhiſtorien 1 
(1740), 736. — Dan. Heinr. Arnold, Hiſtorie der Königsbergiſchen Univ. 2 
(1746), 229 f., 240 f., 250. — 

Die Schreibarten des Namens Lobwaſſer: Melzer, Chro⸗ 
nica der Stadt Schneeberg (1716), 406, 427, — Lobwaſſer, Sermo. Leipzig 
1549. Titelblatt. — Die Matrikel d. Univ. Leipzig bis 1559. Hrsg. v. G. 
Erler. Bd. 3. (Cod. dipl. Sax. reg. 2,18.) Qpa. 1902. S. 508. — Die Matrikel d. 
Univ. Königsberg hrsg. v. G. Erler. 3 (1917), 255. — 

Die Familie Lobwaſſer: Melzer 406, 427, 428, 475, 478, 611, 
1329. — Carmina nuptialia in honorem Pauli Lobwasseri. Lipsiae 1588. Blatt 
A 3. (Xe 250). — Die Matrikel d. Univ. Leipzig bis 1559. Bd. 3. (1902), 508. 
— Die jüngere Matrikel d. Univ. Leipzig. Hrsg. v. G. Erler. 1. Qpa. 1909, 
S. 270. — Die Matrikel d. Univ. Königsberg. Hrsg. v. G. Erler. 1 (1910), 
S. 51; 78. — 

Der Schneeberger Steiger Fabian Lobwaſſer: Melzer 456, 605. 
— Carmina nuptialia A 3, 1. — Act. Boruss. 2 (1731), 708. — Der Leipziger 
Profeſſor Paul Lobwaſſer: Lpz. ältere Matr. 3 (1902), 508. — Chr. 
G. Jöcher, Gelehrten⸗Lex. 2 (1750), 2484. — Melzer 456, 605. — Zedler, Uni⸗ 
verſal⸗Lex. 18 (1738), 68. — Carmina nupt. A 3, 2. — C. Laverrenz, Die Me- 
daillen u. Gedächtniszeichen d. dt. Hochſchulen 1 (1885), 293. — A. Stölzel, Die 
Entw. d. gel. Richtertums in d. dt. Territorien 1 (1872), 166, 231. — Michael 
Lobwaſſer: Carm. nupt. A 3, 2, — M. Adam (1620), 329. Ende der Grab- 
ſchrift. — Act. Boruss. 2, 707. — Ambrofius Lobwaſſers Neffe a- 
bian: Carm. nupt. A2. — Adam 270. — Matr. d. Univ. Königsberg hrsg. v. 
G. Erler 1 (1908), 60, 90. — Jüngere Matr. d. Univ. Lpz. 1 (1909), 270, — 


Lobwaſſer in Schneeberg und das geiſtige Leben des Erzgebirges: 
Act. Boruss. 2, 708 f. — Chr. Melzer (1716). — Die ältere Matr. d. Univ. Lps. 
3, 770 f. — Chr. W. Spieker, Lebensgeſch. d. Andr. Musculus (1858). — Joſ. 
Nadler, Literaturgeſch. 2 (1923), 229—240. — 


Lobwaſſer in Leipzig und das Leipziger Geiſtesleben der Zeit: Die 
ält. Matr. d. Univ. Lpz. Hrsg. v. G. Erler, pa. 1895—1902, 3. Bd. Darin über 
Lobwaſſers Tätigkeit an der Hochſchule insbeſondere Bd. 2 (1897), 636—714, 
— Lobwaſſer, Sermo. Lpa. 1549. — Act. Boruss. 2, 709. — Nadler, Literatur- 
geſch. 2 (1923), 210—229. — G. Witkowski, Geſch. d. literar. Lebens in Ops. 
(1909). — O. Kämmel, Geſch. d. Lpz. Schulweſens (1909). — C. C. Gretſchel, 
Die Univ. Lpz. Dresden 1830. — Fr. Zarncke, Aufſätze und Reden (1898), 
75—96. — Bibliographie d. dt. Univ. v. Erman u. Horn 2 (1904), 653 ff. — 


Lobwaſſers franzöſiſche Reiſe und rechtswiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung: Als Quelle kommt, da die Matrikeln von Löwen, 
Paris und Bourges für dieſe Zeit nicht gedruckt ſind, einzig Cimdarſus in 
Act. Boruss. 2, 709—710 in Betracht. Die Zeit der Abreiſe ift durch die Lpa. 
Matrikel (Bd. 2. Hrsg. v. G. Erler. Lpz. 1897) und Lobwaſſers „Sermo“ (Ops. 
1549) feſtgelegt. Im Winter 15489 las Lobwaſſer zum letzten Male in 
Leipzig, im April 1549 druckte er faſt überſtürzt den „Sermo“. Das nächſte 
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urkundlich bezeugte Datum ift erft die Eintragung in Bologna 1561. — 
Über die Rechtsfakultät in Löwen zu Lobwaſſers Zeit: M. Weſenbeck, Oratio 
de Mudaeo. Witeb. 1572, — über die Rechtswiſſenſchaft an den von Lob⸗ 
waſſer beſuchten Hochſchulen und die rechtswiſſenſchaftliche Ausbildung in 
jener Zeit: R. Stinzing, Geſch. d. dt. Rechtswiſſ. 1 (1880). — Fr. Heinemann, 
Der Richter u. d. Rechtspflege i. d. dt. Vergangenh. Monogr. z. dt. Kultur⸗ 
geſch. 4 (1900). — Claudius v. Schwerin, Dt. Rechtsgeſch. 1915. — R. Stin- 
zing, Ulrich Zaſius (1857). — A. Stölzel, Die Entw. d. gel. Richtertums in 
den dt. Territorien (1872). — G. v. Below, Die Urſachen der Rezeption d. 
röm. Rechts in Dtſchld. Hiftor. Bibliothek 19. (1905). — J. Janſſen, Geſch. d. 
dt. Volkes 1 (1897), 548—579; 2 (1893), 258—275. — Ztſchr. f. Geſch. d. Erzieh. 
u. d. Unterr. 21 (1931), 26—27, 47, 49. — Werke des 16. und 17. Jahrhunderts, 
die die Rangverhältniſſe der Juriſten behandeln, ſind aufgezählt bei Erman⸗ 
Horn, Bibliogr. d. dt. Univ. 1 (1904), 270 ff. — 


Lobwaſſer im Dienſte der Burggrafen von Meißen: 
Melzer 605. — Act. Boruss. 2, 699; 711. — Über die Burggrafen Heinrich VI. 
und Heinrich VII. von Meißen: Tr. Märcker, Das Burggrafthum Meißen. 
Lpa. 1842. S. 373 ff. — K. A. Limmer, Geſch. d. Voigtlandes 3 (1827), 952 ff.; 
4 (1828), 961 ff. — Ilustre Stemma Ruthenicum, Das ift Reuß⸗Plauiſche 
Stamm⸗Tafel. Schleitz 1684. (Verf.: Petr. Beckler). S. 135— 252. 


Lobwaſſer in Bologna: Act. Boruss. 2, 711. — Acta nationis Germanicae 
universitatis Bononiensis ed. E. Friedländer et C. Malagola. Bln. 1887. S. 338. — 
Über Bologna: G. Steinhauſen, Geſch. d. dt. Kultur 2 (1913), 183. 


Lobwaſſers Berufung nach Königsberg: Joh. Voigt, 
Briefwechſel d. berühmteſten Gelehrten d. Zeitalters d. Ref. mit Herzog Al⸗ 
brecht. Kbg. 1841. S. 135 f. — Act. Boruss. 2, 711. — 


Die Stadt Königsberg zur Zeit Lobwaſſers, ihre Hochſchule und 
ihr ſpäthumaniſtiſcher Gelehrtenkreis: Acta Borussica. 3. Bd. 
Kbg. u. Lpa. 1730—1732, — Erleutertes Preußen. 5. Bd. Kbg. 1724—1726, 1728, 
1742, — Das Gelahrte Preußen. Thorn 1722—1724. — G. Chr. Piſanski, Pr. 
Literärgeſch. Hrsg. v. R. Philippi. 1886. — K. Lohmeyer, Herzog Albrecht. 
Danzig 1890. — C. A. Hafe, Herzog Albrecht und fein Hofprediger. Lpa. 1899. 
— J. Nadler, Literaturgeſch. 2 (1923), 269—280, 588-590, — L. v. Baczko, 
Geſch. v. Königsberg. Kbg. 1804. — H. Ehrenberg, Die Kunſt am Hofe der 
Herzöge von Preußen. Lpz. u. Blu. 1899. — Archiv f. Geſch. d. Buchhandels 
18 (1896), 29 ff. — Altpr. Monatsſchr. 1 (1864), 215 ff.; 22 (1885), 91 ff.; 33 
(1896), 202—216. — O. Rautenberg, Oft- u. Weſtpr. Lpa. 1887. — Altpr. Bi- 
bliographie für 1896—1906. Kbg. 1898—1909. — Ztſchr. d. Weſtpr. Geſchichts⸗ 
vereins. Heft 47 (1904), 41—64: H. Freytag, Der preußiſche Humanismus bis 
1550. — G. Ellinger, Die neulat. Lyrik Deutſchlands in der 1. Hälfte d. 
16. Jahrhunderts. (1929), 290—306. — Neue Preuß. Provinzialblätter. 
3. Folge 8 (1861), 1—48, 98—102. — A. Ulbrich, Geſch. d. Bildhauerkunſt in 
Pr. 1926—1929, — E. A. Hagen, Geſch. d. Theaters in Pr. 1854. — über Mn- 
ſätze der Volksdichtung: Erleutertes Preußen 1,17 und 4, 743. — Über die 
Hochſchule vor allem: D. H. Arnold, Hiſtorie der Kbg. Univ. 1746. — Die 
Matrikel d. Univ. Königsberg. Hrsg. v. G. Erler. 3. Bd. 1908—1917. — Über 
die Verfaſſung der Hochſchule: Th. Muther, Aus dem Univerſitäts⸗ und 
Gelehrtenleben im Zeitalter d. Reformation (1866), 31—63, — Über die ein- 
zelnen Mitglieder des Kbg. Späthumaniſtenkreiſes: G. C. Piſanski, Literär⸗ 
geſch. (1886). — Chr. G. Jöcher, Gelehrtenlex. (1750—1751) und Adelung⸗ 
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Rotermund, Fortſetzung zu Jöchers Gelehrtenlex. 1784—1819. — Allg. Dt. 
Biogr. 1875—1912. — Herzog, Realenzyklop. f. proteſt. Theol. 1897—1913. — 
K. Goedeke, Grundriß z. Geſch. d. dt. Dichtung. 2 (1886). — 


Lobwaſſers Tätigkeit an der Königsberger Hoch⸗ 
ſchu le: Acta Borussica 1, 752 ff.; 2, 699 f. — Matr. d. Univ. Kbg. 1 (1910), 33, 
38, 42, 47, 55, 66. — D. H. Arnold, Hift. d. Kbg. Univ. 2 (1746), 229f., 240 f., 250. 
— C. A. Haſe, Herzog Albrecht u. ſein Hofprediger (1879), 392. — Chr. Hart⸗ 
knoch, Pr. Kirchenhiſt. (1686), 498 ff. — über die Peſt in Preußen 1564—1568: 
Neue Preuß. Provinzialbl. 3. Folge 8 (1861), 32 ff. — 


Lobwaſſer als Beiſitzer am Hofgericht und fürſt⸗ 
licher Rat: C. A. Haſe 339. — Acta Borussica 1 (1730), 89; 2 (1731), 477. — 


Rechtszuſtände in Preußen: Landes Ordnung des Herzog⸗ 
thums Preußen. Kbg. 1577. 4. (Gu 1650). — Hoffgerichts-Ordnung des 
Hertzogthumbs Preuſſen: Von dem Fürſten . Georgen Friderichen in 
Preuſſen . 1583. Königsberg. 4. (Gu 1650). — G. Chr. Piſanski (1866), 181ff. 
— K. Faber, Pr. Archiv 1 (Kbg. 1809), 155—185. — W. v. Brünneck, Zur Geſch. 
d. Grundeigentums in Dft- u. Weſtpr. 3 Bd. Bln. 18911896. — Zur allg. 
Entwickelung des Rechtsweſens in der Zeit: A. Stölzel, Die Entw. d. gel. 
Richtertums (1872), 235—364. — G. v. Below, D. Rezeption d. röm. Rechts 
(1905). — F. Heinemann, Der Richter (1900). — J. Janſſen, Geſch. d. dt. 
Volkes 1 (1897), 548 ff., 2 (1898), 258 ff. — 


Lobwaſſers Bildnis: P. Freher, 1 heatrum virorum clarorum. 
Norib. 1688. Tafel 40, zwiſchen S. 868 und 869. — Acta Borussica. 2. Bandes 
5. Stück, Titelbild; dazu S. 706 und Bd. 1, S. 767. — Lobwaſſers Grab- 
mal: Chr. Hartknoch (1686), 498. — Acta Borussica 2, 706 f. — R. Dethleſſen, 
Die Domkirche in Kbg. (1912), 96. — Lobwaſſers Wappen: Melzer, 
Schneebergiſche Chronica (1716), 1085. — Lobwaſſers Handſchrift iſt er- 
halten in dem alten Matrikelbuch der Kbg. Univerſität in den Eintragungen 
während ſeiner Rektoratsjahre. Dazu: Die Matr. d. Univ. Kbg. Hrsg. v. 
G. Erler. 1 (1910), S. XIX. — 


Zu Lobwaſſers Leipziger Gedicht „Ser mo“ von 1549: Leipziger ältere 
Matrikel 2 (1897), 704 f. — Über lateiniſche Gedichte zu Hochſchulfeiern: Lat. 
Literaturdenkm. d. 16. u. 17. Ihs. 7. Dt. Lyriker d. 16. Ihs. Hrsg. v. G. Ellin⸗ 
ger (1893), S. XIV. — 


Zu Lobwaſſers Königsberger Hochſchulprogramm zum 
Tode des Herzogs und der Herzogin 1568: Fr. Sam. Bock, Leben und Taten 
Herzog Albrecht d. ä. Kbg. u. Qpa. 1750. S. 474. 


Zum Pfalter: Die frz. Erſtausgabe, nach welcher Lobwaſſer über⸗ 
ſetzte: Les pseaumes mis en rime francoise par Clement Marot et Theodore de 
Beze. Lion 1562, — Neudr.: Le psautier Huguenot pulb. par. H. Expert. Paris 
1902. — Allg. Dt. Biogr. 19 (1884), 56 ff. Art. „Lobwaſſer“. — Herzog, 
Realenzyklop. f. proteſt. Theol. 11 (1902), 568 ff. Art. „Lobwaſſer“ und 16 
(1905), 214 ff. Art. „Pſalmenmelodien“. — C. v. Winterfeld, Der ev. Kirchen⸗ 
gef. 1 (1843), 238—265 und S. 25—37 der Notenbeilagen; 2 (1845), 218 f. — F. 
Bovet, Histoire du psautier. Paris et Neuchatel 1872. — Sal. Kümmerle, En⸗ 
zyklop. f. ev. Kirchenmuſ. 2 (1890), 754 ff. Art. „Der Liedpfalter der ref. 
Kirche“. — Ph. Wolfrum, Die Entſtehung und Entwickelung d. dt. ev. 
Kirchenliedes. 1890. — G. C. Piſanski, Literärgeſch. (1886), 208 f. — Chr. Aug. 
Salig, Hiſtorie der Augsburgiſchen Confeſſion 2 (1733), 774. (Df 3739). — G. 
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Müller, Geſch. d. dt. Liedes (1925). — M. Hensler, Dt. Versgeſch. 3 (1929), 
112 ff. — Am ausführlichſten: Euphorion. Ztſchr. f. Literaturgeſch. 29 (1928), 
578—617, — 


Zu dem Werke Hymni Patrum“: Die Vorlagen zum erſten Teil find 
neugedruckt in: Ph. Wackernagel, Das dt. Kirchenlied 1 (1864). — Über die 
lutheriſche Hymnendichtung: G. Ellinger, Geſch. d. neulat. Lit. Deutſchlands 
2 (1929), 150—178. — Lat. Literaturdenkm. d. 16. u. 17. Ihs. 7. Dt. Lyr. d. 
16. Ihs. Hrsg. v. G. Ellinger. 1893. S. VII f. — Camerarius: A. D. B. 3 
(1876), 720 ff. — Bonn: Goedeke 2 (1886), 720 ff. — Fabricius: A. D. B. 6 
(1877), 510 ff. — Die Vorlagen zum dritten Teil: Disticha in evangelia do- 
minicalia memoriae causa conscripta. D. Haloni Amsvero Frisio, Christi prae- 
coni sincero lohannes Stigelius dedicavit. Vitebergae. o. J. 8°. (Xc 506). — 
Joachim Beuſt, Christiadum libellus ad Augustum Ducem Saxoniae. Vitebergae 
1570. (Bh 5556). — Über Stigelius: Goedeke 2 (1886), 94 f.; über Beuſt ebd. 
116. — Einiges auch bei G. C. Piſanski (1886), 209. — 


Zur „Entheuptung Johannis“: E. A. Hagen, Geſch. d. Thea⸗ 
ters in Preußen (1854), 32. — Über Buchanans „Calumnia“: W. Creize⸗ 
nach, Geſch. d. neueren Dramas 2 (1901), 427—429. — P. Hume Brown, G. 
Buchanan (1890), 121—125. — O. Thulin, Johannes d. T. im geiſtl. Schauſpiel. 
1930. — Euphorion 32 (1931), 248. — Ch. H. Herford, Studies in the literary 
relations of England and Germany. Cambridge 1886. S. 98 ff., 114 ff. — Me⸗ 
thodiſch wichtig für den Vergleich von Lobwaſſers Stück mit der lat. Vor⸗ 
lage: R. Alewyn, Vorbarocker Klaſſizismus u. antike Tragödie. Heidelbg. 
1926. — Paul Stachel, Seneca und das dt. Renaiſſance-Drama. Palaeſtra 46. 
1907. — Eine andere dt. Üherſetzung des „Baptiſtes“ iſt: Cleophas Diſtel⸗ 
mayer, Baptiſtes. 1585. Hs. 66 Bl. 4. Heidelberg Hs. 377. Goedeke 2 (1886), 
385. — Von dt. Überſetzern des anderen Dramas von Buchanan, des „Jeph— 
thes“, führt Goedeke an: J. Bitner 1569 (Goedeke 2,390), M. Steier 1571 
(2, 384). G. Dedeken 1595 (2, 403) und H. Nicephorus 1604 (2, 397). Davon 
beſitzt die Staats⸗Bibliothek Berlin: Steier Vp 8320 und Nicephorus Yq 146. 
Über Bitner handelt W. Scherer in der A. D. B. 2,683. Die Kartothek des 
Auskunftsbüros deutſcher Bibliotheken verzeichnet ferner eine dt. Überſ. 
Straßburg 1582 (U.⸗B. München P. lat. rer. 797) und: Ein newe Tragödie von 
dem Gelübde Jephtae . übertr. von Joh. Titelius. Alten Stettin 1592. 8°, 
(Stadtbibliothek Danzig). — 


Zu den Bibelſummarien: Gervinus, Geſch. d. dt. Dichtung 3 
(1872), 53. — Über die Holzſchnitte: K. G. Nagler, Die Monogrammiſten 4 
(1871), 364. — über den Drucker: Fr. Kapp, Geſch. d. dt. Buchhandels bis ins 
17. Ih. (1886), 158. — Andere Summarienwerke: Veit Dietrich, Summaria .. 
Wittnberg 1541 (A. T.) und 1544 (N. T.). 4, — Biblia für den gemeinen 
Man, durch Christophorum Cornerum Fribergensem. Dreßden 1568. 4%. (Yh 
3771). — Der Layen Biblia... durch Jacob Freydang, Carinthum. Franckf. 
a. M. 1569. 2°. (Yh 3871). Dies Summarienwerk hat am eheſten Ahnlichkeit 
mit dem Lobwaſſers. Lebhafte Holzſchnitte, durchgehend Knittelverſe. — 
Parva Biblia., durch Gregorium Scholaſtken den Eltern .. Jehna 1626. 80. 
(Yi 96). — Joh. Paludanus, Kleine Bibel. Tüb. 1589. Goedeke 2, 171. — Ur- 
banus Freudemannus, Argumenta in singula evangelia.. versu elegiaco reddita. 
Wittenberg 1571. — Andreas Calagius, Tetrasticha Textuum.. Kurtze Sum- 
marien der Evangelien. Qignicii 1602. 9°, (Xd 10 605). — Joh. Georg Groß, 
Die gange Bibel . in ſummariſche Rhythmen. verſetzt. Baſel 1621. 120. 
(Yh 9846). — Dazu: H. Beck, Die Erbauungslit. d. ev. Kirche Deutſchlands 1 
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(1883), 149 ff., 291. — P. Althaus, Forſchungen zur ev. Gebetslit. (1927), 55 ff. 
— Herzog, Realenzyklop. f. proteſt. Theol. 3 (1897), 179 ff. Art. „Bibelwerke“. 
— H. Beck, Die religiöſe Volkslit. (1891), 112 ff. — G. Draudius, Bibl. libr. 
German. classica. Francof. a. M. 1611. S. 30. — 

Zum „Emplaſtrum“: über Lobwaſſers perſönliche Mäßigkeit Ca⸗ 
merarius in: J. Voigt, Brieſwechſel Herzog Albrechts (1841), 136. — Sein 
Eintreten dafür: Epigrammata (1611), Abteilung „Bürgerſtandt“, Epigr. 
Nr. 2, 8, 17, 18: „Von Sünd und Laſtern“ Nr. 9. — Über die Trinkſitten der 
Zeit: W. Bode, Kurze Geſch. d. Trinkſitten u. Mäßigkeitsbeſtrebungen in 
Dtſchld. 1896. S. 1— 23, 196—205. — Joh. Janſſen, Geſch. d. dt. Volkes Bd. 8 
(1894), 256—282. — G. Steinhauſen, Gef. d. dt. Kultur 2 (1913), 92 f., 99, 
163, 226 f., 231 f. — Trunkenheitslit.: Vierteljhſchr. f. Lit. geſch. 2 (1889), 
481—516. — W. Stammler, Von der Myſtik zum Barok (1927), 415 ff., 520, 
570. — O. Taubert, Meliſſus. Progr. Torgau 1866. — Jus Potandi oder 
Deutſches Zechrecht. Nach dem Orig. von 1616 hrsg. v. M. Oberbreyer. 
Heilbr. 1883. — Von dem ſchweren Mißbrauch des Weins. Nach dem Orig. 
des J. Moyß von Aßmannshauſen neu hrsg. v. M. Oberbreyer. Heilbr. 
1883. — Merker⸗Stammler, Reallex. d. dt. Literaturgeſch. 1 (1925/26), 463 
bis 466. — Zahlreiche, wenig bekannte Vers⸗Traktate enthält die Berliner 
Staats⸗Bibliothek, Abt. Yh. — 

Zu Lobwaſſers Epigrammen: 1. Epigrammſammlungen 
im 16. Jahrhundert: Merker⸗Stammler, Reallex. 1 (1925/26), 307 f. 
2 (1926/28), 491 f. — Bibl. älterer dt. überſ. 2—5. Griech. Epigr. in dt. Überſ. 
d. 16. u. 17. Ihs. Hrsg. v. M. Rubenſohn (1897). — J. G. T. Gräße, Allg. 
Literärgeſch. 3, 1 (1852), 1188—1140; 3, 2 (1853), 796—798. — Album Familiare: 
Stammenbuch: Siue, Disticha, moralia Latinograeca et germanica. Francoforti 
1587. 12°, (Nv 7660). — 2. Zum erſten Teil der „Epigrammata“, 
über Geſellſchaftsordnung und Berufsſtände handelnd: 
Vincentius Bellovacensis, Bibliotheca mundi, Tomus secundus, qui speculum 
morale (Druckfehler, ſoll heißen: doctrinale) inscribitur. Duaci 1624. Fol. 
(A 4097). — Die vielen alten, in Berlin vorhandenen Ausgaben des Ro⸗ 
derieus Zamorenſis verzeichnet E. Voulliesme, Berliner Inkunabeln. Bei- 
heft z. Zentralblatt f. Bibliotheksweſen 30 (1906), und 49 Nachtrag (1927). — 
Albrecht von Eyb, Spiegel der Sitten. 1511. Fol. (Yz 4088). — Ellen Breede, 
Studien zu den Totentanztexten (Mit Bibliographie). — Schachztg. 25. Lpa. 
1870. S. 7 ff. — K. Th. Saul, Studien zu Meiſter Stephans Schachbuch. Diff. 
Münſter 1926. Mit Bibliogr. d. Schachbücher. — Das Schachzabelbuch Kun⸗ 
rats v. Ammenhauſen. Hrsg. v. F. Vetter. 1892. — Lehrhafte Lit. des 14. u. 
15. Ihs. 1. Teil. Weltliches. Hrsg. v. F. Vetter. Kürſchners Dt. Nat.⸗Lit. 
12,1. — Faſtnachtſpiele aus dem 15. Ih. Hrsg. v. A. v. Keller. Teil 2. 1853. 
S. 613 ff. — H. Sachs, Eygentliche Beſchreibung aller Stende. Frankf. a. M. 
1568; Neudr.: Joſt Ammans Stände u. Handwerker. München 1884. — Hart⸗ 
mann Schopper, Panhoplia omnium mechanicarum aut artium. Frankf. a. M. 
1568. 8°, (Xd 4884). — Th. Garzoni, La Piazza universale di tutte le Professioni 
del Mondo. Venedig 1585. 4°. — Ständ und Orden der.. kathol. Kirchen 
durch Joh. Ad. Lonicerum. Frankf. a. M. 1585. 4%. (Cf 1575). — Herm. Beck, 
Die Erbauungslit. (1883), 116 f., 270 ff., 276 ff., 327 f. — P. Althaus, Forſch. z. 
ev. Gebetslit. (1927), 57 f., 91, 94, 119 f., 124 f., 127 f., 150 f. — C. J. Coſack, 3. 
Geſch. d. ev. aſzetiſchen Lit. (1871), 259 f. — Joh. Habermann, Gebäht Büch⸗ 
lein. Lipſiae 1576. (Es 4710); Erſtausgabe: 1572. — Mich. Coelius, Wie ein 
Chriſt Gott teglich dancken . fol. Erfurt 1572. (Es 4470). — Joh. Hermann, 
Ein new Gebetbuch. pa. 1602. (Es 7155). — J. Huizinga, Herbſt des Mittel- 
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alters. München 1928. S. 76—87. — J. Burckhardt, Die Kultur der Renaiſſ. 
in Italien, 5. Abſchn., 1. Kap. „Die Ausgleichung der Stände“. — Joh. Win⸗ 
zer, Die ungleichen Kinder Evae in der Lit. d. 16. Ihs. Diff. Greifswald 1908. 
— R. Köhler, Kl. Schriften 2 (1900), 61—66, 677. — Handwb. d. Soziologie 
(1931) 370 ff., 495 ff. — A. v. Martin, Soziologie d. Renaiſſ. 1932. — F. Engel- 
Jänoſi, Soziale Probleme der Renaiſſ. Stuttg. 1924. — Th. Pauls, Luthers 
Auffaſſung von Staat und Volk. Bonner ſtaatswiſſ. Unterſ. 12. (1925). — 
Ztſchr. f. Geſch. d. Erziehg. u. d. Unterr. 21 (1931), 17—53. — E. Reide, Der 
Gelehrte i. d. dt. Vergangenh. Monogr. z. dt. Kulturgeſch. 7. (1900). — Th. 
Lindner, Weltgeſch. Bd. 4 und 5. — Sehr bezeichnend für die Auffaſſung der 
Stände, insbeſondere des Adels: Cyriakus Spangenberg, Adelsſpiegel. 
2 Bd. Schmalkalden 1591—1594. 2°, (Pf 104). — Im 17. Ih. neben den vielen 
Neuauflagen von Holbein, die am beſten bei Maßmann verzeichnet ſind, 
Garzoni u. a. vor allem: Chr. Weigel, Die Hauptſtände. 1698. Neu hrsg. v. 
Chr. G. Hottinger. Straßbg. 1891. — Abr. a Santa Clara, Etwas für alle. 
Würzburg 1699—1711. 8°. (Db 8601). — Auch Chr. Weiſe wäre in dieſem 
Zuſammenhange zu nennen, deſſen Standesbeſchreibungen behandelt ſind 
in: Rud. Becker, Chr. Weiſes Romane. Diff. Blu. 1910. — Weitere Ständelit. 
zahlreich bei G. Draudius, Bibliotheca libr. German. classica. Francof. a. M. 1611. 
(Am 5081a) unter den Stichworten „Haußhaltung“ S. 96, 481; „Haußtafel“ 
97, 243; „Bürgerlich Leben“ 350, 455; „Standtbücher“ 182, 262, 523 u. a. — 
Zum zweiten Teil der Epigramme, Familienſtände, 
Hauswirtſchaft und Lebensregeln behandelnd: Aloys 
Bömer, Anſtand und Etikette nach den Theorien der Humaniſten (1904). 
Sonderdr. aus d. Neuen Jahrbüchern 1904, 2. Abt. 14. Bd. — E. Cohn, Geſell⸗ 
ſchaftsideale u. Geſellſchaftsroman im 17. Jahrh. (1921), 17, 227—237. — Fr. 
Dedekindus, Grobianus. Hrsg. v. A. Bömer (1903). — A. Hauffen, C. Scheit 
(1889). — G. Müller, Dt. Lit. von der Renaiſſ. bis zum Ausgange des 
Barock. 1927—1929. — Johann Holtheuſer, (Holtzheuſer, Xyloecus) Tabula 
oeconomica. Erphordiae 1556. 8°, (Xd 1332). Gleichzeitig erſchien das Werk 
deutſch: Haustaffel. Erffurdt 1556. 8%. (Ds 8207). — Haustaffel, Durch 
Mattheum Weberum Orduvianum. Magdeburg 1561. 8°. (Fa 4921). — Egid. 
Hunnius, Haußtafel. Frankf. a. M. 1566 (E 8016). — Zum dritten Teil 
der Epigramme, über Sünden und Narren: Goedeke, Grund⸗ 
riß 2 (1886), 479—488. — M. Osborn, Die Teufelslit. d. 16. Ihs. (1893). — 
Merker⸗Stammler, Reallex. 2 (1926/28), 445—448. — Seb. Brant, Narren- 
ſchiff. Hrsg. v. Zarnke (1854). — Wickram, Werke 5 (1903), 121—156. — 
Theatrum diabolorum. Frankf. a. M. 1569. (Db 3062). — Aegidius Albertinus, 
Lucifers Königreich vnd Seelengejaidt: Oder Narrenhatz. München 1616. 
(D 2416). — Zur Strophenform der Epigramme: E. Höpfner, 
Reformbeſtr. Progr. Blu. 1866. S. 38. — Die Vierſilberſtrophe mit At- 
ſilberſchluß: a) 7zeilig: Wackernagel, Kirchenlied 3 (1870), Nr. 927. — b) 8⸗ 
zeilig: Goedeke-Tittmann, Liederbuch aus d. 16. Ih. (1881), 154 f. Wadern. 3, 
Nr. 865, 929. — c) 11zeilig: Schöffer „Von edler art“, Goedeke-Tittmann 20 f. 
Kontrafakturen dazu u. neue Wortlaute zu der Singweiſe: Wackern. 3, 
Nr. 234, 1289; 4 (1871), Nr. 79, 171, 1091, 1532; Joh. Zahn, Die Melod. d. dt. 
ev. Kirchenlieder 5 (1892). 1 f. — d) 12zeilig: Goedeke-Tittmann 146 f. — 
e) 14zeilig: Wadern. 3, Nr. 1467—1469. — Freie Zuſammenſetzungen von 
Vier- und Achtſilbern find ſehr häufig, z. B. Goedeke-Tittmann S. 23 f., 53 f., 
54 f.; Wadern. 3, Nr. 648, 936 u. a. m.; reine Vierſilberſtrophen find felten, 
z. B. Wadern. 4, Nr. 1001. — Vierſilberſtrophe mit Elfſilberſchluß, 9zeilig: 
Goedeke-Tittmann 178 f. — 
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Lobwaſſers Verskunſt: E. Höpfner, Reformbeſtr. auf dem Ge- 
biete der dt. Dichtung im 16. u. 17. Ih. Progr. 1866. S. 24. f. — A. Koberſtein, 
Grundriß z. Geſch. d. dt. Nationallit. 2 (1872), 81. — Jahresber. f. dt. Qi- 
teraturgeſch. 15 (1904), 313. — F. Saran, Dt. Verslehre (1907), 307 f. — A. 
Heusler, Dt. Versgeſch. 3 (1929), 112—117. — Euphorion, Ztſchr. f. Literatur⸗ 
geſch. 29 (1928), 599—604. — 

Zur Geſch. des Zehnſilbers im 16. Jh.: E. Höpfner, Re- 
formbeſtr. S. 7, 9, 11, 30 f., 39. — E. Zarncke, Kleine Schr. 1 (Qpa. 1897), 338 
bis 339, 425. — Zehnſilber nach lat. Kirchenliedverſen: Wackernagel 2, 
Nr. 1367, 1369, 1375, 1379, 1397. — Nach antiken ſapphiſchen Strophen: 
Wadern. 2, Nr. 118; Schweizer Schauſp., d. 16. Ihs. 2. Hrsg. v. A. Geßdibus 100013 19, F, 
Apivorus, loris plumofis, capite fapra cikereg, dor- 
Jo fufco, corpore fubtus albo, maculis cosiofis fafeis, 
pedibus luteis, unguibus vectinfcalis, I) ۰ 2 ۵ ۲ و چ با‎ 
nofws, cera virefcente و‎ pedibus Inteis, gula vertice- 
que tejlacets „.sorpore Frfco. 12) Fi Ru fus, cera gi. 
vefcente, iridibus croccis, pedibus Iuteis, dorfo fufco, 
pentre ferrugineo - مه‎ longitudinaliter maculata, can- 
da remigibusque fecundaris cineris: (Diele Abhand- 
lung wird künftig fortgeferzt.) 1. Verfuche aus den 
mehrejten Tlechtenarten Fasbenjtofe t4 hohen und fchö- 
nen Farben auf Seide und Wolle zu bereiten.“ Sieben- 
te Abtheilaung Lichenes Seyphifer, von FoP. Wep- 
ring. Diefe Verfuche find befonders anszeitellt mit 
L. cocciferns, digitatus, deformis, filiformis; betls- 
diflarus , wentricof4s, tubulatus, finbriatus, gracilis, 
tarbinatus, cornulus, vadiaius, alcisernis, parechus, 

und 


gt 5 


felben vorausfetzt, die wir von dem gröfsten Theil 
unferer Lefer nicht erwarten können! fo begnügen 
wir uns 'blofs, den Iauptinhalt kufz anzuzeigen. 
Diefer erte Band hat folgende Abtheilungen: 1) Ueber 
die Grundfätze, denen man beyni Buchftabieren und 
Schreiben folgt oder folgen follte, -wo befonders Ge- 
brauch und Etymologie in Betrachtung kommen, wg- 
von doch immer der erite der ficherfte Grund ift. 2) 
Von der Verdoppelung der Konfonanten, ‚wenn der 
vor ihnen hergehende Vocal kurz auszufprechen if, 
Die Akademie ift fehr für diefe Verdeppelung, fin- 
det aber doch felbft einige Ausnahmen nöchig. (Soll- 
ke aber doch das nach den gegebenen Regeln biswei- 
len eintreffende Zufammenliofsen von 3 bis 4 Con- 
fonanten, das man fonft fo gerne vermeidet, auch 
wohl nicht Ausnahmen eıfodern? z. B. in borrt- 
fköljdt u.d. m.) Auch über die richtige Sylbenthei- 
lung tind bier Regeln gegeben, und, fowehl wie ge- 
fchrieben als gelefen werden müffe, wird beilimmt. 3) 
Von der Verwechfelung des 4 mit O (emicron) des 
A und E, und des 6 mit J und K. 4) Vermifchte 
Anmerkungen. Sie find mehr grammatikalifch als 
eigentlich orthegraphifch. Das wichtigfte aber ift 
das Bedenken der Akademie über fie Buchflabierung 
der fremden in die [chwedilche Sprache aufzuneh- 
menden Wörter. Die Akademie will, dafs folchen 
alsdann fchwedifche Biegungen und Endigungen 
gegeben werden; man foll alfo nicht Actrice fondern 
Aktris, nicht talent fondern talang in Pl. talanger, 
Anarkirfk, aptis, arkif, balaufera, choklad, nicht 
Dame fondern Dam, nicht Phaebus fondern Febus, 
Filofof, Jurnal, Löjtnant, Majjaker, nuans f. nu- 
ance, oblik u. dgl. m. fchreiben, und es 18 ein 2o S. 
langes ‚alphabetifches Verzeichnifs folcher Wörter 
und wie fie gefchrieben werden müllen, beygefügt. 
Hier wird fich dech fchwerlich die Akademie eines 
allgemeinen Beyfalls verfichert halten können, be- 
fonders was viele der franzöfifchen Wörter anbetrifft, 
die fie, wenn gleich nicht in die höhere Sprache, doch 
in die Sprache des Umgangs aufgenommen wiffen 
will. Die Hoffprache ift das freylich, allein, wenn 
gleich fich für manche franzöfifche Wörter kein ganz 
genau gleichgeltendes in der fchwedifchen Sprache 
finden follte: fo kommen doch auch Bier mit unter 
manche vor, wo fich fchwerlich ein Unterichied des 
Sinas wird entdecken laffen. Solte z. B. blifva Ko- 
nungen prefenterad, etwas anders fagen, als blifva 
Konungen füreflälld و‎ dem Konige vorgeftellt wer- 
en u. dgl. m. 

Uebrigens find diefe Abhandlungen mit aufser- 
ordentlich vieler Mühe und Genauigkeit, und einer 
feltsnen philofophifchen Sprachkenntnifs ausgearbei- 
tet. Möchten wir nur bald von eben diefer gefchick- 
ten Feder die Fortfetzung erhalten! 
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STOCKHOLM, b. Lind: Vetenfkaps Academiens Hand- 
tingur Tom. XXII för ar 1802. för ۵ 
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änderung des Wetters von der Bewegung der elek- 
trifchen Materie, wenn fich die Witterung von Dür- 
re und Wärme zu Näffe und Kälte verändert, wie 
gewöhnlich beym Oftwinde zu gefchehen pflegt. So 
wie in der Atmefphäre bey den darin vortallenden 
Veränderungen die wärmere und leichtere Luft den 
höhern Raum einnimmt, fo auch bey der Bewegung 
des Waffers, da fich dann auch die leuchtende elek- 
trifche Feuermaterie, Defenders auf der Wafferfläche 
auhäuft. Aufserdem kann auch fchen das Reiben 
der elaftifchen Luft auf der nicht weniger elaftifchen 
Wäafferfläche ein dergleichen elektrifches Leuchten 
hervorbringen. Die Luftveräunderungen haben aber 
auch auf das Wogen .des Meers (dyning) und felbi 
die Empfindungen der T'hiere Einfluis, und dadurch 
könnten fie auch Vorbeten beveriiehender OR- und 
Nordoftwinde werden. 


BsrLin, b. Braun: National- Zeitfchrift für Wiffen- 
fchaft, Kurf und Gewerbe in den yreufsifchen 


Staaten, nebit einem Correfpondenz - 131۵116۰ ۰ 
Zweyter Band. Julius bis December. 8. (2 Rrhlr. 
T2 gr.) 

Diefe Zeitfehrift, deren erflen Band wir bereits in 
der A. L. Z. (1801. Nr. 326.) angezeigt baben, wird 
mit «liefern Jahrgange gefchloffen. Unter den Auf- 
fätzen zeichnen {ich folgende aus: 1) die Fertfetzung 
der Abhandlung über den Zufiand des ۵ 
Kriegswefens, die der Vf. in dem Journal Bren- 
nus, welches an die Stelle der National- Zeitfchrift 
tritt, zu beendigen verfgrochen hat. 2) Mürdi- 
gung einiger Einfiüffe auf die Charakter - Bildung der 
Berlinfchen Gugend; enthält viel Wahres über den 
unter die niedern Stände eingeriffenen Hang zu Pri- 
vastheatern. 3) Verfich über das Steigen der Preife 
von allen Grundflücken befonders der Landgüter in Hin- 
ter- Pommern; ein mit Befcheidenheit und Sachkennt- 
nifs gefchriebener Auffatz, der viel Wahres und Be- 


Sekung. der Gemeinheiten, des Gefinde - Lohnsetc. ge- 
fact wird. Was die Erhöhung der landfchaftlichen 
Toren betrifft: fa verdient diefer Gegenfland wohl 
dis senauelte Prüfung; der Ertrag der letzten zehn 
e ohne Gefahr, zur Richtfchnur nicht ge- 
nommen werden. Der Vf. rechnet zu fehr auf den 
fickern Ahfatz der Producte in Hinter - Pommern, 
‘fein auch die Ströme, die er anführt, gehen nicht 
as Land, find zum Theil nicht [chif- 
dern nieht hinlänglich die Communi- 
wean auch die Cultur, wie nicht zu 
bezweifeln ft, in der Provinz mit der Zeit immer 
mehs feigen ۰ T dennoch nicht in dem Grade 
feyn könnte, als in den Gegenden an der Weichfel, 
Elbe- Havel, Oder, Warthe etc. — Der 2 
über Ditrersdortis Anfenthair in Berlin, die Lehens- 
befchreibunges; von .zafch und von Menken, find febr 
intersffant; auch findet man in den Correfpondenz- 
blättern mehrere nicht unwichtige Nachrichten ans 

den yericijedenen preufsilcken Provinzen. 3 
UL- 


Jaire kann, 


tief genug in d 
bar, und’ beiör 
cation ; daher, 


= "No. 289. 


Dun, Bteolepis, Der L. cocciferus gab Set د‎ und 
Walt nirt mit etwas Taugenfalz in kalteın Flufs- 

aier, binnen einer Minute eine Ichöne farke vio- 
ette Farbe, und dürfte beym Färben mit Cochenille 

lefe koftbare Farbe febr verflärken. IM. Eine neue 

lethode ‚die Aeguationen in ihre Wurzeln anfzulofen 
von E. 3S. Bring ‚ mit Anmerkungen von P. Teng- 
Mahn. Schon Euler wiesin feiner Analyfıs auf eme 
allgemeine Formel bin, wodurch zwey Glieder aus 
einer Gleichung weggebracht werden können. Hr. 
T. hat diefe Methode bey cubifchen Aegnationen mit 
Cardani Regel verglichen, und gefunden, dafs er- 
ftere vor letzterer keine befendere Vorzüge habe, 
Welches aber doch bey höhern Argvationen der Fall 
feyn dürfte, wie er künftig zeigen will, IV. Zi- 
Jitze zu iln. E. 0.211۵: 0۵ کچ‎ Beobachtungen über die 
Averhöhne, Sowohl in ihrem wilden als zehmen Zn. 
Rande mitgetheilt von Geh. uli. Die Farbe die- 
fes Vogels if hch im Norden eben fo fchwarz als 
Weiter in Süden; fällı fie mehr ins Weifse, fo ift das 
eher ein Zeichen einer Krankheit des Vogels. Der 
Auerhahn leht aufser der Balzzeit mehrentheils ein- 
fam, und nährt fich yon allerhand Beeren und den 
Nadeln der Fichten, die, da Ge febr kitzig find, ihn 
vielleicht vor der Wiuterkälte bewahren. "Während 
der Balze giebt er drey ganz verichiedene Töne von 
fich. Der eine ; womit derHalm die Hennen zufam- 
menlockt, ift eine Art Klunken oder FPickern, und 
dann ift er fehr fcheu, und if ihm nicht gut anzu- 
kommen. Der andere if ein knirfchender fchnei- 
dender Ten, wobey er weder hört nech fieht, und 
den der Jäger in Acht nimmt, um ihm näher zu 
kommen. Der dritte ift eine Art Kakein,, womit er 
feinen Verdruls anzeigt, wean inam die jüngern 
Habne bey der Balze zu nahe kommen, oder ihm 
gar den Preis abgewinnen. Sie finden dich gewöhn- 
lich zur Balzzeit auf einer und derfelben Stelle, be- 
foniders in Fichtenbrüchern ein. Nach der Balze be- 
kümmert fich der Hahn nicht weiter un die Henne, 
åiejbr Neft in den nächlen Bufch bauet, und darin 
Aucuftens 12 bis 15 Eyer legt, noch fall Kleiner als 
Hühnereyer, weifs mit braunen Wlecken, die fie vier 
Wochen bebrütet, undüe dann felbä aufpickert, dafs 
die Jungen heraaskriechen. Im zabhmen Zufand 
Prären. fie fich zwar, und legen Eyer, verlaiten fle 
8۱6۶ gleich, ohne fie zu bebrüten. Die erfe Nahrung 
Ger JANngen hefeht aus Ameileneyern und Infekten, 
daber man auch gemeiniglich ihr Nef in der Nähe 
eines Ameifenbaufens gebauet findet, Bisweilen paart 
fich eine dergleichen Henne mit einem Birkhabn, die 
davon fallenden Häbne unterfcheiden ich dach et: 
was an Farbe und Stimme, fowohl vom Avertan 
ais Birkhahn. Der Auerbahnsjäger mufs ichim Wal- 
Ge eine eigene Hätte von Tannenzweigen und Rei- 
fern bauen, wo der Vogel theils gefchoffen, theils 
IMT prenkeln gefangen wird. ve Fortfetzung der Ao- 
hanılmag über cine Ärt von Lichifehein, den das Wager 
ا‎ EEN von fich giebt (Mareldy nehfl-andera For- 
baten eines bevor ichendes, Oft- und Nurdwrindes, von 
Olof Wasflröm. jener Lichtfchein komnit bey Ver- 
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unverbeflerlich, . und unendlich vorzüglicher als in 
jedem andern Staate fey, kann er leicht Zweifel 
auch gegen das erregen, was er mit allem Recht, 
von den Vorzügen der Preufsifchen Verfaffung fart; 
um fo ınehr da er Dinge behauptet, wovon das Ge- 
gentheil bekannt it. Z.B. S. r2. dafs keine betrü- 
gerifche Afterärzte im Lande herumziehen, und dafs 
keine Mutter durch eine unwiffende Hebamme ver- 
wahrloft werde. S. 21. Dafs Geld iin Preufsifchen 
Staate, mit der Poft gegen geringes Porto verfendet 
werden könne. S.54. Dafs Lebensmittel, wie die 
die ärmere Claife bedarf, mit einer unbedeutenden 
Abgabe belest wären ; (der Vf. berechne die Abga- 
ben vom Biere und vom Fleifche), dafs Spanudien- 
fte wohlthätig wären, u.f.w. Auf die Art, wie der 
Vf. feine Beweife führt, würde es jedem europäi- 
fchen Bürger eben fe leicht werden, zu beweilen, 
dafs feine Verfaflung die befte fey. Um die Vorzüge 
des Preufsifchen Staats in das Licht zu ftellen, be- 
darf man diefer Mittel nicht, 
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۶ b.: Darnmaan: Die Vorzüge der Kö- 
nigl. Preufsifchen Siaatsverfaffung und Regierungs- 
verwaltung am Krönungsjubelfeft in einer Kan- 
zelrede ins Licht geftellt von D. G. S. Steinbart, 
Königl. Preufs. Ober-Schul- und Confiiterial- 
rath, auch Profeflor zu Frankfurt an der Oder. 


1801. 1275. 8. (r2 gr.) 


Der Vf. behauptet mit Recht, dafs Patriotismus nur 
durch die ausführliche Kenntnifs der Vorzüge der 
Regierung und Staarsverwaltung des Vaterlandes ent- 
fehe; wenn er aber glaubt, dafs durch gegenwärti- 
ge Rede der Zweck, diefe ausführliche Kenntnifs 
zu verbreiten, erreicht werde: fo irrt erhöchft wahr- 
fcheinlich. Die Vorzüge der Preufsifchen Verfaifung 
find fo grofs, und die Vortrefllichkeit der gegenwär- 
tigen Regierung 1۳ fo hervoritechend, dafs die Bele- 
ge zu beiden fehr"leicht aufzuünden find. Dadurch 
aber, dafs der Vf. den Gegenfitand einfeitig behandelt, 
und zu beweifen fucht, dafs alles ohne Ausxahıne 
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Kirchköfen nicht fo ungefund und geführlich fiir die Lebendi- 
gen, (lit denn je behauptet worden ‚ es fey für die Todten 
gefährlich und ungefund £) Sein mufe, als man in unferı Zei 
ten giauben will; denn font wurde man diefe Art der Bcerdi- 
gung lüngfi abgejchafft haben. (Diefe Schlulsfoige, mit wel- 
cher der Haufe jeden verjäurten Mifsbrauch zu befcih&nigen 
fucht, foilte ich am wenigften ein medicinifcher Volksfchrift- 
{teller erlauben. Um ganz ein Beyfpiel aus der Nähe des Ge- 
genftandes herzunchmen, fo ifl durch jenes Deräfonnement 
auch das doch fo anerkannt häufig fchäd.iche, Taufen der 
Kinder in den Kirchen entfehuid'gt.) Doch genug! Das 
Hauptargamene für die Unfchädlichkeit der Kirchhöfe be- 
zieht lich auf Hn. JZ و۳2۵۵‎ eudiome:r.fche Verfuche, durch 
welche bewiefen werden foll, dafs die Lufe auf den Kirche 
böfen nicht fchlechter fey, als in andern Gegenden. Allein 
bey der bekanntlich fo feur mangelhaften Befcharfenheit un- 
ferer Eudiomerer, uud bey unferer anerkannt noch fo man- 
geikaften Keuntnifs defleu, was die Atmofphäre der Gefunds 
heit nachtheilig machen kann, ohne lich auf das Verhältnifs 
der Gasärten, aus denen fie befteut, zurückführen zu ialen, 
111 diels Argument von wenigem Gehalt. Oder würde Hr. K, 
daraus, dafs einer der zuverläfligfien Experimentätoren (Hr. 
v. Humboldt) fand, dafs Stuben:uft, uach den vielfaltigen Ver- 
fuchen و‎ die er mit dem Fonrtanafchen, lebrüifchen,, Mor- 
veauichen und Scheelfchen Eudiometer anftejlte, nicht o.cor 
weniger Sauerituff als die Luft im freyen Felde am heiterften 
Trühlingsmorgen Dacre, fehliefsen ‚wolien: folglich fey die 
heirere Morgeniuft im freyen Felde der Stubenlufr faft gar 
nicht vorzuziehen 4#, Und wenn auch nur die Mifsbräucke 
enger, eingefchlofener, uberfüllter Kirchhöfe mit nicht hin- 
länglich tiefen Gräbern, und befonders das abieheuliche Be- 
graben von Leichen in den Kircnen (das bernahe unvermeid- 
lich eine Folge des Begrabens neben den Rirchen ift) durch 
das Butfernen der Kirenhofe aus den Städsen und Dörfern 
zu erreichen fände, wärg denn nicht der Gewinn fchon grofs 
genug? l 
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ARZNEYCELAHRTHEIT. Osmabruck, b. Blothe: C. A. 
Kortum uber die Unfchädliehkeit der Kirchhöfe nnd Legrad- 
nife in Städten und Dörfern. 1901. 625۰ 8. (Ser.) Diefchlech- 
te Sache der Hirchhöfe in bewohnten Oerteru hat bekannt- 
lich fchon vor mehreren Jahren einen finnreichen Vertheidi- 

er an Hn. PZ urzer gefunden, dem neuerlich auch Hr. Troms- 
derf beygepflichter hat. Der Vf. der vorliegenden Schrift 
fchliefst fich gleichfalis an ihn an, und wiederholt, nachdem 
er aus Fuhrmanns Unterfuchung uber die Begräbuifsplätze der 
Alten eine hier fehr überflüfige Gelehrfamkeit gehäuft hat, 
Hr. PVY arzers bekannte Grunde fur die Behauptung, dafs 
hochgelegene, geräumige, nicht überfullte und nicht einge- 
fchieffene, mit Bäumen und andern Pflanzen befeizte HKirch- 
höfe, in denen die Leichen tief genug in der Erde begraben 
liegen, unfchadlich feyen. Das Begraben in den Kürchen 
biiiige auch, er nicht, Von, den meilten Gründen, die 
Hr. K. (eibft hinzugefügt hat, dürfte er fich fchwerlich vie- 
len Kiugang verfprechen können. ۰ 80 2۰19 fagt er 8.16.: „dafs 
das tägliche und @ündliche Anfchauen der Gräber, weiche 
man auf den Kirchlöfen in Städten vor Augen bat, die Furcht 
vor dem Tode mindere, an der gewiffen (die gewiffe) Sterb- 
lichkeirerinnere, und alfo phyfifehen una moralifeh.n Nutzen 
habe, kanu auch nicht geleugner ۴ (Bekanntlich 
giebt es kein fichreres Mittel, den Eindruck von Gegeultän- 
den, wie Kirchhöfe u. dgl., zu fchwächen,, als den täglichen 
Anblick derfeiben. Von Wanfenden, die in einer Stadt an 
einem Kirehnofe vorübergehen, denkt gewifs kaum einer an 
den Tol) — Oder 5. 18. „Begrabniße 18 Stadten und be- 
wohnten anderu Oertern waren alfo fchon teit den älieften 
Zeiten nicht ungewöhnlich, und hatten den Beyfall mehre- 
rer für ihr Zeitalter aufgeklärten Völker; felt dem vierten 
Jahrhundert wurden lie auch in der Chrifterheit durchge- 
hends eingeführt, indem man die Gräber nahe bey den Kir- 
chen wählte, und deswegen diefe Plätze Kirchhöfe oder auch 
Go:tesäcker mainie. Ich ziehe nun daraus die Foige: dafs 
gin folches Begraven in Stüdten und bewohnten Ceriers auf 
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den 13. October | ۰ 
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nen könne. Nach dem Titel der Schrift hätte man 
wohl dergleichen Ausftellungen, welche im Grunde 
die Feuerbachifche Strafrechisthserie, wenn fie auch 
gegründet wären, in ihren wefentlichen Beltiinmun- 
gen gar nicht berühren, nicht erwarten follen, Rec. 
glaubt aber überdiefs, dafs Hr. F. hier fich fehr wohl 
gegen den Tadel des Vf. rechtfertigen könne. Tn ei- 
ner Rechtstheorie, fey fie allgemein oder pofitiv, 
kann jeder Begriff nur infoferne er für die Rechts. 
theorie Realität hat, aufgeliellt werden, und es kann 
äaher in einer Theorie, der.alles Strafrecht aus der, 
zum Schutze des Rechts notnwendigen Verhinderung 
der Tliegalitäten durch pfychoiogifehe Nöthigung her- 
vorgeht, der.Bezriff der Strafe nicht anders gebildet 
werden, als wie ihn Hr. F. gebildet hat. ‘Dars die, 
nicht für die Rechtstheorie allein gebildete, Sprache 
eine weitere Bedeutung ‘Ces Begriffes kennt, kann 
den Rechtslehrer nicht kümmern, wenn nur der von 
ihm aufgeltellte Begriff kein Merkmal enthält, wel- 
ches den durch den Sprachgebrauch beliimmten 
Merkmalen diefes Begriffs widerlpricht. Uebrigens 
wird Hr. F. gerne Hn. T. zugeben, dafs in dem Staa- 
te manche Handlung bey Strafe verboten werden kön- 
ne, welche nicht als Verletzung der Rechte der Men- 
fchen, wie fie aufser dem Staate gedacht werden 
müffen, betrachtet werden könne; allein er wird 
behaupten, dafs dann diefe Handlungen ais einem, 
durch die Begründung des Staats entftandenen Rech- 
te deflelben widerfprechend und daher doch als 


Rechtsverletzungen betrachtet werden müfsten. 


Dem Gefagten zufolge kann Rec. keineswegs In. 
T. beyftimmen, wenn er die Feuerbachfchen Behaup- 
tungen: ein) homicidium in volentem commiljum ift als 
Verbrechen eben fo undenkbar, als eine injuria in vo- 
lentem commiffa; — an einer Infamen kann keine In- 
110۷19 و‎ an einen Menfchen, der zum l ode verdammt 
ijt, kein Mord begangen werden; — fir Deutfchland 
kann kein Verbrechen begangen werden an denjenigen, 
die keine Reichsbürger find, und aujse' halb Neutfch- 
lands Grenzer verletzt werden, — verwirft, Zwar 
giebt Rec. gerne ZU و‎ dafs wenn man unter dem In- 
famen, mir Hu. Er nicht den ganz Fihriofen 
verfteht (wie es doch Hr. F. ficber verflanden hat), 
der Infame allerdings injuriirt werden könne, weil 
er dann noch Rechte auf Ehre hat; auch ift Rec der 
Meynung, dafs allerdings ein homicidium an dem 
Einwilligenden begangen werden könne, weil, wie 
Hr. T. fehr richtig fagt, die Einwilligung zur Auf- 
bebung aller Rechte = o ift; allein eben diefer von 
Hn. T. gebrauchte Grund hätte ihn überzeugen 3 

P en, 


Num. 


و 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


-—. 


Mittwochs, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


114 09 , b. Perthes: Beyträge zur Kritik der 
Feuerbachifchen Theorie über die Grundbegriffe 
des neinlicken Rechts, von Anton Friedrich Fu- 
Ins Tkibzut, ordentlichen Prefeffor des Rechts 
in Kiel. (jetzt zu Jena.) 1802. 1048. 8. (10 gr.) 


war nur wenige Bogen! — doch wufste Rec. 

zum Voraus, dafs in denfeiben nichts Gemei- 
nes enthalten feyn könne. Dafür bürgte ihm der 
Namen des Vfs. und der Namen defen, welchem 
fich der Vf. vor dem Publikum gegenüber fteilte, In 
diefen nicht geringen Erwartungen hat Rec. fich kei- 
neswegs getäufcht gefunden, und aus voller Ueber- 
zeugung kann er das Urtheil fällen, dafs unter allen 
literarifchen Erzeugniffen, welche die vergangene 
Oiter Mefe dera Criminaliften geliefert hat, 'keines 
an Wichtigkeit und Intereffe für die Wiffenfchaft 
mit diefen wenigen Bogen verglichen werden könne. 


Was Rec. am meilten auffhiel, it, dafs Hr, T. 
in dem Hauptgrundfatze der Nöthisung durch pfy- 
chologilchen Zwang ganz mit Hu. Fa übereinftimmt 
und amit diefem annimmt, dafs ein vernünftiges 
Criininalrecht nur allein von jenem ‚Grundfatze aus- 
gehen könne, und eine Strafe zur Praevention.etwas 
widerfprechendes fey. Nach diefer Vorausfetzung 
hätte Rec. das Urtheil über die F. Theorie keines- 
wegs erwartet, welches Hr. T. durch die Worteaus- 
fpricht: „Nach meiner Ueberzeugung hebt fich diefe 
Theorie, wie fie itzt von Hn. F. entwickelt it, in 
manchen Theilen durch {ich felbft auf; fie wider- 
fpricht in andern Punkten den Verfchriften des po- 
ftiven Rechts, und leitet, wenn fie mit voller Con- 
Tequenz durchgeführt wird, zu manchen Refultaten, 
denen eine weile Gefetzgebung, we che die wirkli- 
Che Welt und den Zweck des Ganzen nichmaus dem 


“Be verliert, nie unbedingt ihren Beyfall wird er- 
theilen können. 


Um diefes Urthe?l zu belegen, unterwirft der 
yf. zuerft den von Hn. F. aufgeftellten Begriff der 
bürgerlicher Strafe feiner Kritik. Er tadelt es, dafs 
Hr. F. die Androhung des Strafübels durch das Straf- 
gefetz und die Richtung des Strafgefeizes gegen eine 
Rechtsverletzung als nothwendise Merkmale diefes 
Begriffs angegeben habe, da doch diefes nur Merk- 
male der gerechten bürgerlichen Strafe, nicht Merk- 
male der bürgerlichen Strafe überhaupt feyen; und 
der Grferzgeber Bekanntlich auch Handlungen, wel- 
che gar keine Rechtsverietzunzen enthielten, verpö- 

2 L. L. 1802. Vierter Band. 
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eines falichen Calculs, einen Gegenreiz gegen das 
Verbrechen gefetzz habe, weicher in Vergleichung 
mit dem nun wirklich fart gefundenen Reize zur 
Begehung deflelben als unbeträchtlich und daher als 
nicht beitimmend zu betrachten fey, 


Das Scharffinnigfte in diefer Kritik ift, nach Rec, 
Urtheil, dasjenige, was der Vf, über die Gründe der 
relativen Strafbarkeit und vorzüglich über die An- 
wendung derfelben bey unbeftimmten Strafgefetzen 
fagt, Rec. meynt indeffen hier nicht dasjenige, Was 
der Vf., um zu beweifen, dafs F. fich durch Philo- 
fopbie am pefitiven Rechte verfündigt babe, vor- 
bringt; denn hier mag wohl F. — Was auch von ein- 
zelnen Behauptungen fcheinbar entgegenftehen mag 
— im Allgemeinen nicht fo fehr abweichend ven 
dem Vf. denken (wie der §. 113. des Feuerbachifchen 
Lehrbuchs Rec. anzudeuten fcheint); dagegen aber 
glaubt Rec. mit Recht, jenes Urtheil von deimjeni- 
gen fällen zu mülen, was Hr. T. fagt, um därzu- 
thur, dafs tr. F. die Rückiicht auf das pofitive 
Recht befiimmt habe, in der philofopbifchen Ent- 
wickelung feiner Theorie mitunter inconfequent zu 
werden, So ilt es allerdings fehr fcharflinnig, wenn 
Hr. T. fagt, dafs in der Feuerbachifchen Theorie 
keineswegs geradezu eine grüfsere Strafbarkeit der 
dolofen als der culpofen That, und eine gröfsere Saf 
barkeit der grojsen, als der geringeren culpa behau. 
ptet werden könne, weil derjenige, welcher nur 
einigermafsen zur Nachläfligkeit inclinire, weit leich- 
ter eine einzelne gefetzwidrige Begierde ام زر‎ 
gen, als in der fteten Spannung leben könne, wel- 
che dazu gehöre, um die unendliche Menge von 
Neigungen, welche feine Befonnerheit toren und 
ihn, zumal zur Begehung nicht leicht yorauszufe- 
hender Dlegalitäten führen könnten, beherrfchen zw 
lernen. Weniger treffend fcheint es Rec., wenn 
H. T. behauptet, dafs Hr. F., infoferne er fubjective 
Gründe der Srrafbarkeit annehme, den objectiven 
Maafsfiab für die Strafbarkeit ganz und gar aufgeben 
mh fe, weil Abichreskung nur zur Befiegung der jin- 
pulle zum Verbrechen nothwendig fey, diefe lm- 
pulfe aber in der Sckädlichkeit der Handlung — als 
dem Princip für den objectiven Maafsfab — keines 
wegs lagen. Ier hat wohl der Vf. In. F. blofs mifs- 
verftanden; denn, wenn gleich in der Schädlichkeit 
der Thar freylich nicht die Impulfe zun Verbrechen 
liegen: fo ilt es doch diefe Schädlichkeit ganz vor- 
züglich, welche, nach pfycholezifch richtigen Grund- 
fätzen, über die Gröfse der, äuiserlich felten erkenn- 
baren Impulfe zu dem Verbrechen Auffchlufs zu ge- 
ben vermag, da, wenn auck für den robeften Menfchen 
in der Grofse des Audern zu füftenden Schadens 
natürliche Abhaltungsgründe von der Be ummung 
zur ۴ liegen, die Neigung zu denk Verbrechen ut 
fo gròlser feyn mufs, je صقر‎ diele Abhaltungs- 
gründe find, welche bey der dennoch Itatt Enden- 
den Beltimmung zu der That nicht geachtet were 


dem 
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len, dafs beyweräufserlichen Rechten, wo jene Bin- 
willigung nicht Zo ifl, nicht daffelbe behaupter wer- 
den könne; — dann würde er den Grund, warum 
das invito domino zum Begriffe des Diebitahts ge- 
hört, gefunden und eingefchen haben, dafs das: 
volenti non fit injwria nicht, wie er glaubt, Folge 
des bey Injurien fact findenden uceufatorifchen Ver 
fahrens. fondern vichnehr Folge der unerfchütrerli- 
chen Wahrheit fey, dafs der Staat, der durch Strafen 
veräufserliche Rechte, auch wider Willen der Be- 
rechtigten, fehützen wollte, fich an dem wifentH- 
ehen Charakter des Rechts, dafs er und feine vanze 
Exilienz der Willkür des Berechtigten unterworfen 
fey, verfüindigen würde — Der Grundfatz : dafs 
an einem Fremden aufser Deutfchland kein Verbre- 
chen für Deutfchland begangen werden könne, itt, 
wenn gleich Rec. darum, weil er überhaupt nicht 
von Un.F. Strafrechtstheorie ausgeht, denfelben für 
unrichtig hält, doch in der fFreuerbachifchen Theorie 
unumftöfslich und ein Beweis von F. bekannter Con- 
fequenz. Denn fo wenig Deutfchlands Gefetzgeber 
die Rechte des Chinefen in China anerkennen und 
befimmen können: fo wenig kann ihre, zur Ver- 
hinderung der Verletzungen von ihnen anerkannter 
Rechte beftimmte Strafdrohung auf eine, gegen den 
Chinefen in China vorgenommene Handlung gerich- 
tet feyn. Nur Chinas Sirafgefetze können. in China 
Verletzungen des Chinefen verhindern follen und 
nur Chinas executive Staatsgewalt hat das Anfebn 
verletzter chinefifcher Gefetze gegen den Uebertreter 
aufrecht zu erhalten.. 


Weit trefender , als dasierige, was Fir. T. ge- 
gen den Feuerbachifchen Begriff der Strafe erinnert 
bat, fcheint Rec. die darauf folgende Kritik der xon 
Hn. F. aufgeitellten Gründe der abfoluten und relati- 
ven Strafbarkeit. So fehr es auch, wie Hr. T. nicht 
ablängnet, zw Feuerbachs bleibenden. Verdienen um 
das Crimminalrecht gerechnet werden mufs, dafs. er die 
moralifche Imputationslehre mit dem glicklichften 
Erfolge ans diefer Wiffenfchaft verbannt hat: fo hat 
es doch Rec. von jeber gefchienen, als ob Hr. F. in 
der Bekämpfung der fogenannten Freyheitstheorie 


zu weit gegangen: fey, und als ob die Freyheit, wie 


fie in dem Bewufstfeyn des gemeinen Lebens er- 
fcheint — nämlich als das Vermögen der Wahl zwi- 
fecken entgegengefetzten Willensbeftimmungen Wil- 
kür) — in Ewigkeit an der Spitze aller Zurechrungs- 
theorieen ftehen mrüffe. Rec. mufs daher auch ganz 
mit Ha.. T. übereinftiinmen, wenn. diefer behaupter,, 
dafs in der Feuerbachifchen Theorie, welche den. 
Menfchen als blofses Naturwefen betrachtet, aller 
Begrif von eigentlicher Schuld: binwegfallen und 
jeder Delinquent, welcher geftraft werde, als Mät- 
tyser betrachtet werden müle; denun jedes begange- 
ne Verbrechen ift, wen. den Vorausferzungen diefer 
Theorie cunfequent weiter gefolgert, Beweis, dafs 
der Verbrecher den Rärkeren Antrieben zu dem. Ver- 
brechen hate folgen mü ffen, und zwar darum habe 
foigen müfen, weil der Staat geirrt, und, vermöge 


To2 


Rechtswiflenfchaft gefagt und‘ zum Theile Hn. Titt- 
manns Behauptungen in dem. Verfuche über die wiffen- 
fehrftliche Behandlung, des peinlichen Rechts S. 54 ۰ 
entgegengeletzt hatte. 

Dafs nur der Kechtsphilofoph im Stande fey, 
das poiitive Recht mit Glück zu. bearbeiten, darüber 
ift kein Streit, und kann keiner feyn; denn dasalles; 
pofitive Recht im Grunde nichts anders, als ein in- 
dividualilirtes Naturrecht — eine objectiv dargeftell- 
e, mehr oder minder einfeitige Anficht des-Allge- 
meingültigen ilt, fo ift es von felbit klar, dafs der 
Geifl. des pulitiven Rechts von demjenigen nicht er- 
griffen werden könne, welchem das verborgen if, 
was allem Pofitiven zum, Grunde liegt, und’ was durch 
daflelbe objectiv dargeftellt werden fell. Allein dar- 
über, ob dem politiven Rechtslehrer: feine Kennt:- 
nifs des Allgemeingültiigen nur zur Auffalfung. des 
Geiites des poüitiven Rechtes dienen, oder ob derfel- 
be durch feine Anüicht des Allvernneingültigen fch 
berechtigt fühlen dürfe, über das pofitive Recht zu 
herrfchen, und der Wiffenfchaft zu Liebe Theile der 
Anlicht des politiven Gelerzgebers wegzulaflen, weil 
Jine Anlicht nicht zu gleichen Beflimmungen ihn 
leitet, — diefs ilk die Streitfrage. Hr. T. fcheint 
das Letztere zu glauben, denn fonit könnte er nicht 
S. jo behaupten, „„dals der Bearbeiter der Strafrechts- 
wilfenfehatt Milleihaten im Syltleme übergehen dür 
fe, fubsld fie nach dem Begriffe der Willenfchaft als 
Gegenitand desielben nicht angefehen werden. könn- 
ten, und dafs ihn der Umitand, dafs diefe Miilferha- 
ten in den poltiven Geferzen aufgeführt würden, kei» 
neswegs binden könne." Hierin nun bar Hre وتا‎ 
noch iec. aleynung, offenbar Unrecht. So. wie der 
Hiitcriker zwar nur danm pragmatifcher Gefchicht- 
fchreiber werden. kann, wenn. er den Geil der Ge- 
fchichze aufzufallen vermag, wenn er mitbin. die: 
Ideale kennt, welche die Tendenzen des Strebens 


der Menfchheit beilimmen, diefe Kennınife. aber 
‚denfelben nicht verleiten darf, uns die, dureh: 


winder glückliche Auffaflungen des Zweckes: mifs- 
geleiteten Verfuche der Menufchheit vorzuerıhalten; 
fo mufs auch der pofitive Jarit, welcher durchaus 
pragmatiicher Gefchichtfchreiber feyn fell, توا فصن‎ 
ganze Änlıcht des peätiven Gefetzgebers vollfländig 
und reim mittheilen — und feine Rechtsphilelopbie — 
die im Grunde ideatifch-pofitives Recht it — darf 
ihm nur dienen, uan jene Aukcht lauter aufzulaflen, 
keineswegs aber, um dieielbe gewaltihatg zu mar 
dein. اه‎ ? 
Diefs fiheint Rec. die eigentliche Divergenz 
zwifehen Hn. Feuerbach und Hn. Filimann zu feyn, 
und in Anfehung dieler muls Rec., nach dem Ge- 
fagten, fich für eriteren erklären, — allés Uebrige, 
worin Hn. T. noch andrer Meynung, als Hr. F. ze 
feyn glaubt, fcheint Rec. nur die Methode der Bear- 
beitung des peltiven Rechts zu betreffen. Hier laf- 
fen fich alieramıgs Zwey lehr verichiedene Merhodem 
denken. Man Kann die einzelnen pofitiren Beltim- 
mungen Ninflellen und aus ihnen den Geitt, welcher 
in ihnen lebt, entwickeln — allo yon dem Einzel- 

nen. 
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Ueber die Grenzenw das. 


101 N o. 290. 
„Ganz aus des Rec. Seele dagegen gefchrieben 
ìt das, was Hr. aın. Ende feiner Abhandlung 


noch gegen I. Fs: Theorie erinnert, dafs nämlich 
diefe Theorie, COnfeguent ausgefponnen, nethwen- 
dig zu Draecos Dyilem kinführen ınüffe, — dafs nach 
thr der Regent die gröfsten Strafen auf jedes Verbre- 
Shen Jeizen mije; denn wozu Modilicationen, der 
Strafe nac? Ger Yerfchiedenheit der Iimpulfe, da des 
rechtliche Matın و‎ der kein Verbrechen begehen will, 
durchsdas hûrcefte Strafgefetz — welches ja mit ihin 
ا‎ Am thun kat — nicht beleidigt wird, der wirk- 
el pa Meher aber durcir die begangene 1 ۵۲, und 
de BAR o noch fo gering iil, zeigt, dafs felbit 
Abk ۱۱2۸و‎ Gefetz ne für ihm kein 
vn ügsgrund feyn konnte, {eine Iınpulfe zu dem‘ 
‚eTbrechen alfo flärker, als der höchite mögliche 
"egenreiz durch Strafe, waren, folglich daffelbe 
Giele ftirkfte Strafe — wenn nur in diefer Theorie 
u eräaept von Schuld geredet werden könnte —gewifs 
feichiich verfchuldet habe? -- Man follte den- 
wen, dafs diefe für jedes Gefühl fchneidenden 

eiultate, auf welche eine confequente Folgerung 
۳ dem Feuerbachfihen Strafrechtsprincipe, nach 
Un. T. Ueberzeugüng, hinführen ınufs, den Vf. zu 
einem Mifstrauen gegen die Wahrheit und rechtli- 
che Realität diefes Princips kitten beftiiamen müffen, 
Allein diefs it nicht geichehen ! Der VE. erkennt viel. 
Mehr das Draconifche Syftem als das völlig ۵6:1۰ 
the an und behauptet, dafs alle noıhwendigen Be- 
Ichränkungen deifelben nur von aufsen — durch die 
Rothwendige Rückficht nämlich, nicht durch die Aus- 
bildung des einen Gewaltzweiges im. Staate den an- 
dern Eintrag zu thun — gegeben würden. War et- 
Was in Stande p den Genufs zu verbittera, welchen 

ec. die Lecrüre diefer Blätter gewährte: fo war es 
diefer Schlufs. Dem Rechte dienen alle Staatsge- 
Walten; das Recht kann keiner dienen und wmn kel- 
her willen auch nur das geringflie ven feinen Tode- 
tungen nachlaffen. Rec. Ht aber überzeugt, dafs 
der wahren Rechtstheorie das Draconifche دعاوق‎ 
eben fo fremd fey, als einSyfiem, welches durch die 
Vernichtung aller Freyheit die Störungen der Frey- 
Reit aufzuheben fuchen wollte, — er if überzeugt, 
dafs fich allerdings ein Strafrecht ableiten laffe, im: 
welchein die Mudificationen der Strafen durch: diefe 
rechtliche Ableitung feihft begründet, nicht von au- 
fsen erborgt werden; — er darf indelen nicht ver- 
geilen, dafs hier der Ort nicht it, diefe Behauptung 
durch den Wirklichen Verfuch zw erweilen. 


۲ 1۵7, ‘db. Touchnitæs 
Phitofophirens In einem Syfleone der Strafrechts- 
wiffenfchaft und Strafgefetrkunsle, Gegen Herrn 
Profellor Feuerbach, von DB. Bart Auguft Titt- 
mani, kurfüriil. fachifchem Ober- Coxntißerial- 
Rathe in Dresden, r802 84 I 8» (7 gr.) 


Diefes Schriftichen iff gegen dasjenige gerichtet, 
was Ur. Fererbach in feiner Revifion etc. S. 176 fr 


über die (veuzen des Philofophirens in der poftiver 
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gefälligen Ganzen geordnet find, geben den Stoff zu 
mannichfaliigen Belehrungen her, die ein gutdeiiken- 
der Vater feinen beiden Söhnen, Allwin und Theo- 
dor, ertheilt. Kräftig wird darauf hingearbeiter, dafs 
das Streben nach cem Idealifchen befördert, der 
kindlichen Einbillungskraft eine fchickliche Nahrung 
dargeboten werde, dafs das Kind das Bedürfnifs füh- 
len lerne, in fich felbt hinabzufteigen, und fich durch 
eigenes freyes Denken, Träumen und Dichten über 
die enge Sphäre zu,erheben, init der es die Sorgfält 
feiner oft allzu befchränkten Erzieher umfpannit hat. 
Wie der Inhalt, fo ilt.auch die Form mannichfaltig, 
und fchürzt, felbft bey alltäglichen Gegenftänden, 
vor Ermödung, der lältigen Geführtin jeder Eintö- 
nigkeit. ‚Gefpräche, Erzählungen, Gedichte, Bruch- 
ftücke aus Tagebüchern, kurze moralifche Reden u 
f. w. wechfeln in anmuthiger Varietät mit einander 
ab, verbunden unter fich durch Einen leichten Fa- 
den, welcher den kleinen Roman zufainmenhaält, 
und ‚harmonifch.durch die gleiche Tendenz, das Ge- 
1۳102 zu eine: reinen und uneigennüizigen Wohl- 
gefallen zu erheben. Eine zusgehobene Stelle 
wird, was wir vorhin über das Einzelne urtheilten, 
dem unbeftochenen Sinne deutlicher machen. „in 
Ofen erhob fich der Mond und fchwamın, wie ein 
leichter Nachen, in dem Wiederfcheine des Abend- 
rorhs, Die Kinder ‚zeigten ihn ibrem Vater. „Wie 
fehön und zart Jt er, fagte Aliwin; fo fieht er nicht” 
immer aus. „Eriltin feiner Kindheit, erwiederte 
der Vater. Mit jedem Tage wird er wachfen, und 
fein Licht wird zunehmen, bis er uns die ganze vol- 
le Scheibe zeigt. Vielleicht Werden ihn bisweilen 
Wolken bedecken, und er wird fein Angeficht, 
gleichfam trauernd verhällen. Nach einiger Zeit 
wird er wieder. abnehmen, und kleiner werden, bis 
er endlich ganz verfchwindet, um ein vollkomme- 
nes Bild des menfchlicken Lebens zu werden.“ „Ich 
veritehe nicht, was du meynfi«, fagte "Theodor. 
„O jal fiel Allwin ein; ich weifs, was du fagen 
willt. Der Merfch nimmt auch zu und ab; œ 
glänzt eine ‚Zeitlang über der Erde, dann ver- 
fchwinder er, und wird jm Grabe verborgen.“ „Und 
die Wolken, die den Mond bisweilen umhüllen $“ | 
fagte der Vater. „‚Diefe weiis ich nicht zu deuten.“ 
„Es find die Unfälle, die dem Menfchen begegnen, 
fuhr der Vater fort; kein Leben ilt nach glänzenä 
und heiter-über. die Erde hinwezgezogen, jedes hat 
feine trüben und düfteren Tage gehabt. Aber an 
dem tnfchuldigen und guten Menfchen ziehen diefe 
Woeiken vorüber, und die Rube [einer Seele bleibt 
ungeftört. Und wenn er auch endlich vor unfern 
Augen verfchwinder, 10۶ geht er nieht Zû Grunde, 
fondern ftrahlt in einer andern Gegend ewig dau- 
ernd und unveränderlich.« — Auch das Aeufsere 
der Schrift ift fehr empfeblend. 


A. -E Z. OCTOBER 8 ۵ بو‎ 
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sen zu dem Allgemeinen hinauffteigen; — man 
kann aber auch umgekehrt verfahren, die einzel- 
nen ‚politiven Gefetze entfiehen laffen und dadurch 
diefelben genetifch erklären. Die letztere Methode 
feheint Rec. diejenige zu feyn, welcher Hr. T. den 
Vorzug einräumt. Sie empfiehlt fich auch dem Lek- 
ter vorzüglich, obgleich derfelbe, um fie mic Glück 
anwenden zu können, wohl erf den andern Weg 
wird eingefchlagen haben ۰ 


Ehrenvolle Erwähnung verdient -es üührigens, 
dafs Hr. T. durchaus ruhige und-okne Ausfälle und 
Perfönlichkeiten Rreitet, welches eine um'fo ange- 
nehmere Erfcheinung if, je’mehr man fich fchon 
daran hat gewöhnen müifen, bey literarifchen Strei- 
tirkeiten zu -bernerken, dafs die Kämpfer, bey ko- 
her einfeitigen Bildung, dennoch in gar maucker 
Hinficht nur gemeine Menfchen find. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leirzic, ind. Dykifchen Buchh.: Allee und Theo- 
dor. Ein Lefebuch für Rinder. 8۵9۰ 107 ۶۰ 
Kl. 8. (t4 er.) 


„Um Kinder zu Männern zu ’bilden, fagt der.ur- 
genannte VF. in dem, für erwachfene Lefer gefchriebe- 
nen Vorbericht, um fie der.Geiltesträgheit zu entrei- 
fsen, die fchon darum erniedriger, weil fie nicht er- 
hebt, mufs man mit.ihnen männlich Sprechen. Man 
mufs ihre Einbildungskraft zu beleben, man mufs die 
Seibfftkätigkeit ihres Gemüths zu erwecken fuchen, 
und, indem man-ihnen die Natur und.den Menfchen 
in heiteren und gefälligen-Geltalten zeigt, oder in- 
dem man fie zur Anfchauung des Unendlichen führt, 
worauf die ganze Menfchbeit robr, mufs man die 
reinen Quellen -eröffnen, aus denen Religion und An- 
dacht entipringt.“ Diefen fchönen Zweck auf diefe 
Weife zu befördern, ift vorliegendes Buch ۰ 
Wir wüfsten feit langer Zeit keine Kinderfchrift, wel- 
che wir mit fo vieler Befriedigung gelefen ‚ und einer 
ausgezeichneten Eınpfellung-fe würdig geachterhät- 
ten, wie die gegenwärtige. Ueberali fieht man ein 
warmes, für Humanität, Religien um! Menfchen- 
‚wohl höchft empfängliches Herz anit einem reinen, 
‚einfachen ‘und wahrhaft kindlichen Sinne gepaart; 
‚überall zeigt fich in der Barftellung ein fo zartes Ge- 
fühl fürs Schickliche, eine fe natürliche und leben- 
dige Anmuth, dafs man, obgleich der befcheidene 
VE, feinen Namen verfckwieg, doch feicht ein fehr 
vorzügliches Talent wahruimmt, welches in der 
‘Schule der Griechen gepflegt und ausgebildet wurde. 
Tägliche Erfcheinungen der&innenwelt, auffallende- 
‚re Natur- und Weltbegebenheiten, oft auch fchlichte 
:Gefchichten des Tages, welche zu einem kleinen, 
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Num. 
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den 34.:October 2802. 


‚Donnersiags, 


gen die zur Prüfung einer gezeichneten Situation 
angeführten Grundfätze nichts einzuwenden, da fie 
aus der natürliehen Pefchaffenheit der ۵ 
felbit hergerommen find. Nach diefen Grundfätzen 
find eine Menge Preäle aus den mitgetheilten Situa- 
tionen entworfen. 

Der zweyte Abfchnitt enthält einenfehr beffimm- 
ten und dettlichen Unterricht über. den Begriff der 
verfchiedenen Arten von Karten und über die Situa- 
tionsplane, werin man zugleich über die fogenann- 
ten Croquis, ihre Abficht, den Entwurf etc. viel 
Lebrreiches findet. 

So viel Genugthuung übrigens .der fchriftliche 
Unterricht des’Vfs. Rec. gewährt hat, fo wenig Be- 
friedigung bat erin den Kupfertafeln gefunden. Ueber- 
haupt ‚fcheint fich der -Vf. bey feiner Theorie der 
Zeichnung der Berge zu viel Gewalt angethan zu 
kaben, denn die Dariiellung flit zu fchwer aus; ei- 
nem fertigen Zeichner aber it es möglich, mehr Ge- 
fälligkeit-in die.Striche zu bringen, als es dein Ku- 
pferitecher (C. ‚Jättnig in Berlin) möglich gewefen 
18, ۰ (16/5 einzige abgerechnet, gehört diefer Ver- 
fuch des befcheidenen und gelehrten Vfs. unter die 
beten ‘und ‚lehrreiehiten Producte des tepographi- 
{chen Taches. Wenn der Vf. das militärifche Publi- 
cum mit der verfprochenenFelfenbergzeichnung be- 
{chenkt: fe.bittet Rec. (der ihr mit vielem Verlan- 
gen entgegen fiehet), wenn es irgend möglich if, 
meift-Copieen aus der Natur zu liefern, weil diefe 
weit beffer unterrichten, als die fchöniten eigenen 
Erfindungen. 


"Berrin, im Verlage d. Vfs.: 'Vorfchriften zur mi- 

litärifchen Situations - Zeichnung. Zum Gebrau- 
che der Königl. Preufsifcben Militär - Erziehungs- 
anftalten, entwerfen von Marfckali von Biebera 
fiein, Maior beym adelichen Cadetten “Corps. 
1301. 


Bl. 4۰ (1 Rthlr. .2 gr.)‏ و 


-Diefe Sammlung: von Vorfchriften fcheint der Be- 
fimmung gemäfs, und im Allgemeinen fehr zweck- 
mäfsig zu feyn, obgleich der fchon geübte Situa- 
tionszeichner manche feiner Wünfche nicht ganz be- 
finden wird. i 

Von PIT bis IV. findet man Zeichen oder Cha- 
raktere zu Wegen, Strafsen,etc. Bachen, Flüffen, 
Seen, etc. zu Häufern, Dörfern, Städten und zu all- 
gemeinen oder geographifchen Kartenbezeichnun- 
gen; ferner einige'Charaktere zu eigentlichen militä- 
rifchen Gegenftänden, als Palifaden, Wolfsgruben, 


Fladderminen etc. wie fie auf Situarionskarten ۰ 
Zü- 


fřjedigt 


KRIE GSWISSENSCHAFTEN. 


Hausung, b. Perthes: Verfuch einer theoretifch- 
Prektifchen Anleitung zur Bergzeichzung mit be- 
Onderer Hinficht auf richtigen Zufeammenhang 
der Höhen, Thäler und Ebenen. Nebf einer 
kleinen Abhandlung über Karten. und Situations- 
Plane. Von dem Königl. Dänifchen Generälguar- 
tiermeifter, Generalmajor von Binzer. 1802. 52 
S. 4. Mit fünf-Kupfertafela. (1 Rthik.) 


Bee Abhandlungen find zunächfi zum Leitfaden 
bey-militärifchen .Vorlefungen.entworfen. Der 

Vf geht, wie fehr natürlich, von der Befchaffenheit 
derErdoberfläche aus, und findet Berge, Thaler und 
Ebenen; und da die’Berge theils Erdberge, theils 
Felfenberge, theils aber auch aus beiden vermifcht 
find: fo zerfälit aile Bergzeichnung in Erdbergzeich- 
nung, Felfenbergzeichnung und verimifchte Berg- 
zeichnung; ven diefen aber handelt er nur vorzüg- 
lich die erfte Gattungab, und die Felfenbergzeich- 
nung wird für eine andere Gelegenheit aufgefpart. — 
Die Theorie der Bergzeichnung des Vfs. im erien 
Adfchniite, gründet fich auf folgende Annahmen: 
durch die Länge der Striche, oder vielmehr durch 
die Breite der mit Strichen bezeichneten Fläche wird 
die Horizontalbreite der Abdachung beflimmt, und 
durch die Stärke und Schwäche der Striche bezeich- 
net man die Stärke (Gröfse) der Abdachung oder viel- 
mehr den Winkel derfeiben, fo dafs Länge und 
Stärke der Striche zufammengenemmen, den Aus- 
druck für die Höhe und Abdachung eines Berges ge- 
ben. Flierauf geht der VF. alle Stufen von Erhöhun- 
gen und Vertiefungen durch, und erläutert alle an- 
‚genommenenFälle durch Zeichnung. Schatten und 
Acht im malerifchen Verftande (eigentlich Schlag- 

Chatten) wird deswegen durchaus vermieden, weil 

fonit eine fache Abdachung, welche nach der Schat- 
tenieite hinliegt (gegen das hier angenommene Sy- 
ftem) leicht ein feiles Anfehen erhalten könnte. — 
Bas was der VE. durch Stärke und Schwäche der 
Striche zu errelchen facht, und ‘was in der Wirk- 
lichkeit fchwer ZU erreichen if, fuchen andere durch 
‚Stärke und Schwäche der Tiefen leichter zu errei- 
chen. Ales was übrigens von der Bergzeichnung 
gefagt wird, it wahr und gut, und verdient von 
Seiten der Siruarionszeichneralle Beherzigung. Nichts 
kann wohl wahrer feyn, als die Behauptung, dafs 
‚ınan nach einer richtigen Bergzeichnung im Stande 
eyn mufs, die wahrfcheinliche Beichaffenheit einer 
“Gegend durch Profillinien auszudrücken و‎ ‚auch if ge- 
A. مس‎ Z 1802. Vierter Band, 


108 


wail man eben durch fie fchon gedeckt ift. Das 
Epaulement A ift von der Feitung aus enfilirt, und 
überhaupt taugt die ganze Anertnung nicht viel, 
Schlechte Mufter aber fchaden, wenn auch nur dar- 
nach gezeichnet ۰ 


Mutterhaft fchönitt Papier, Zeichnung und Stich, 
und für den Unterricht das Vorzeichnen oder Skiz- 
ziren der Plans „ wie auf Pl, VII. nachahmungs- 
werth, 


Einizer gerügter Mängel ungeachtet, gehören 
diefe Vorlehritten zu den fchöniten, die wir gegen- 
wärtig befitzen ; durch treue Nachzeichnung derfel- 
ben, und durch einen damit verbundenen gründli- 
chen Unterricht über die wahre Terraingeitalt, kann 
der augehehende Infanterie- und Kavallerieofhzier 
ein recht brauchbarer Situationszeichner werden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, bı Unser: Gemälde nach dev Natur, von 
C- ‘IW. Frölich. 1802. VI. ui 1308. 8. (12gr.) 


In dem erften Verfuche des felbiidenkenden Vfs. 
„über den Menfchen und feine Verhältmiffe* Berlin 
1792, erkannte ınan fchon, bey aller Paradexie, ein 
edles Streben naco demtlöchiten, nach dem Unend- 
Echen. Dort war es auf.Menfchenbildung im All- 
gemeinen angelegt; im den Autlärzen der vorliegen- 
den Sammlung wird der Menfch gröfstentbeils un- 
ter beitunmten Verhälmiifen gedacht. Den Titel 
griff der VÊ و‎ wie er felbf gefehr, zufällig auf, ver- 
ınuthlich nach: dem erken’ Auffarz: Ueber Gemälde 
nach der ı Natur. Wahrheit der Daritellung ilt ihr 
höchiles Gefetz. Wodurch kann der Deutfche von fei- 
ner Vorliebe für ausländifche Producte zurüchgebracht 
werden?, Wir werden dahin gelangen, die Vollkom- 
menkeit des Auslandes auf ihren wahren Werth her. 
abzufetzen, wenn wir unfere Denkkrafebilden, die 
Kräfte der Natur, welche bey der Bearbeitung ihrer 
roben Producte angewendet und modilieirt werden, 
erkennen, und fo uns felbft die Fähigkeit verfchaffen, 
ähnliche Productey, zu liefern; alfo durch National. 
billung و‎ die von der Jugend ausgehen ımu/Ss. Die 
{chon gemachten Menfchen aber, wie licn der VE 
ausdrückt, welehe durch ‚Wahrheit nicht zu leiten 
find, müflen durch, Gefetze (wir möchten die An- 
weucbarkeit und Güte der vom Vf. vorgefchlägenen 
niche verbürgen) abgehalten ‚werden, fich ausländi- 
feher Erzeugniffe zu bedienen, bis die von Verur- 
theilen gehlendete, Volksmenge der zur Mündig. 
keii im Urtheilen verholfenen, forgfaıner ausgebil. 
deren Jugend, Platz gemacht haben wird- | Auf eine, 
folche Jugenzihildung,foll nun ein. theoretifches und 
patches Handwe:ksinitirut hinarbeiten, , deffen 
fchöner Plan in dem folgenden Auflatze verzeich- 
nei it, Welcher die Deaerlehrift hat: Was verur- 
Sucht den Verfall des Handwerksbetriebes ? und welches 
ind die Mitzel zw defen Aufhülfe? Der nächte Anf- 
farz, über Sonntiagsfchulen Spricht  diefen das Urtheil, 

T ۰ ‚nach 


-34 


Pl. IX. zeigt- einen förmlichen Angriff 
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zukommen pflegen, und Truppenzeichnungen. Mit 
PI. V. fängt die Bergzeichnung an, Eine allgemeine 
Figur verfinnlicht die Begriffe von Grundlinie, Fufs,. 
Abdachung . Krone und Fläche der Berge, und ent- 
hält die Grundiiriche von fanfs bis fenkıecht (loth- 
recht) mit den wichtigfien Zwifcherfiufen der Berge- 
abdachungen, dann Multer, wornach tanfte Vertie- 
fungen, Gründe, Zungen, Schluchten und Erdber- 
ge gezeichnet werden füllen. Pl. VL. giebt Verfchrif- 
ten zu Abfärzen, Hängen, Kuppen, (abermals) Grün- 
den, Hohlwegen, Graben und Tellen für die Erd- 
bergzeichnung. Pl. VIL enthält die Vorzeichnung 


(Skizze) des Plans von Landeshut (in Schlefien) init 


unterlegtem quadratifchen Netze; die Situation. felbft 
findet man auf Pl. VIH., nebft dem dazu gehörigen. 
Maafsftabe. 

einer Feftung. Pl X. gehört zur Felfeugebirgszeich- 
nung, und fafst theils einzelne Charaktere, theils- 
eine ausgeführte Zeichnung des Felfengebirges un- 
weit des Lucienfleiges. , Auf Pl. Xl find Verfchrif- 
ten zum Befchreiben und zum Auszeichnen eines 


Plans enthalten. 


Da nirgends etwas vom einer eigenen Theorie 
des Vfs, das Terrain zır charakterifiren vorkommt: 
fo mufs man fie ganz alleim in der Stärke, Schwä- 
ehe und Form der Striche fucken, was aber wohl 
nicht durchgängig Stich halten’ dürfte "Auch" hat 
es der Vf. nicht für gut Fefunden, überall! 8 
be unter die Plane zu zeichnen, was doch°’Zur Be- 
urtheilung der Zweekmäfsspkeit und Preportienali- 
tät der Charaktere, befonders der Charaktere der Gra- 
dation, wefentlich erfoderlich if. "Wie würden lich 
wohl die mitgetheilten Bergcharaktere in fehr gro- 
fsen MaafsAähben ausnehmen ? dürfte man wohl ven 
ihrem Gebrauche die riehtige PhyfiognoMie der'Er- 
höhungen und Vertiefungen über dem angeromme- 
nen Horizonte, in Abficht ihrer Neigung oder Ab? 
dachung, und die richtigen Entfernungen der ver- 
fchiedenen lHoerizontalebenen über einander, vormi 
Hauptheorizonte, mit Zuverläffigkeit erwarten? Auch 
fallen in diefer Manier die Berge zu zeichnen, die 
fchiefen Bergflächen zu glatt „und falglich widerna- 
türlich aus. 

Mit Pl. IX. oder mit demjenigen, was überden 
förmlicben Angriff einer Feftung gefazt wird „kann 
man keineswegs Zufrieden feyn. Bie Anordnung 
der Parallelen ift nach le Febure oder te Febyre. Wa- 
zum wan-wohl nicht 'einfehen lernt, dafs die le 
Febvrefche Methode des Argriffs nur für folche Wer- 
ke pafst بر‎ weiche vor das Hauptwerk der Feitung 
voripringen, wiesrerwa ein Hornwerk oder, eige.de-, 


tafchiste Lünetse, fo dafs alfo diefe ganze Manier, 


nichts anders. ift, als.eine, Anwendung der Vauban- 
fchen Form des Angriffs „auf, einen, hefgndern Fall? 
Die Communicarionen (anf PI. IX.) liegen z. m Theil 
in Gründen oder. Schluchten, und machen alfo Ver 

t efungen im Vertiefungen... , Treffen fie in der Wirk- 
lichkeit auf Gründe oder Schlachten, welche sicht 
enälirt werdem.können: fo.hören He in dielen aufs 
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walt über’die Umftände' zum Vortheil: der Wahrheit 
aneignen dürfe. Die äufserfle Gränzlinie' der hier 
gebietenden Gewalt fey Recht und Unrecht und öffent- 
liche Sicherheit; jede weitere Befchränkungfey vom 
Uebel. Ueber den Einflufs der Gebehrdenfprache auf 
gefellfchwftächen Frohfinn. Zur guten Laune in ei- 
ner Gefellichaft gehört, dafs man fick fee, vorzüg- 
lich ins Gelicht feke’, weil die Mimik zur Belebung 
der Gefellfchaft fo: viel beyträgt. Biels wird ange. 
wendet auf das Fahren: in Poftwägen und auf eckig- 
te Tafeln, Antwort eines Fürflen auf die Klagen der 
Schuliehrer über geringes Gehalt. Gäben fich nicht 
die Menfchen zu den elendeften: Schullehrerfellen! 
her, fo müfste- der Staat wohl von feiner Sparfam- 
keit lafen Klages eines Dienfiboten über Jchlechte 
Eevrfechaften. Sehr naiv! Zur Idylle fehlt ihm: das 
reine Ideal. Unterbandlongen der Menfchen mitden 
Thieren, wodurch letztere zur Abtretung ihrer Frey- 
heit an die eriiern bewogen werden‘, welches‘ fie 
nachher zu fpät bereuen. Die fchlaue Ziege 6 
das, was da kommen würde, richtig. vorausgefägt: 
„Glaubt mirs, ick' Kenne dew Menfchen. Er allein 
hat Rechte; aufser ihm ift Pflicht; und ich erleb es 
noch, er eisnet fich am Ende die ganze Erde an, 
uns nit, und was imund um der Erde if, und noch 
an Erde enrdeckt werden möchte. Auf Erde ift er 
{er erbitzt. Und wir, was weils ichs, wir find 
dûnn Mierblinge, Fremdlinge auf diefer unfer aller 
Erde, verkauft, verlofet „ wie ihr wollt, kurz. ob 
ne Recht.‘ 


1۳1۳216 و‎ b. Barth: Vorlegeblätter بر‎ oder methodi- 
feher Unterricht im Schönfahreibsn,. Sowehl in der 
deutlichen Current- und Kanzley- als auch der 
franzöfilehen und englifchen Schrift. Zum Ge- 
brauche für öffentliche Schulen und bey dem 
bäuslichen Unterricht entworfen und geftochen 
von Adolph Bergmann. Erfler Curfas. gr. Blatt. 
Igor. Zweytier Curfus. 31. Bl. 1502. (2 Rıblr. 
8 gr.) 


In vieler Rückficht zeichnen fichdiefe Vorlegeblät- 
ter vor mehreren andern calligrapbifchen Medellen 
zu ihrem Vortheile aus. Sie empfehlen {ich nichtnur 
durch einen gemeinnützigen und verftändlichen In- 
halt, durch deutliche und einfache Schriftzeichen, 
fondern auch durch den darin beobachteten’ Stufen- 
gang vom Leichtern zum Schwerern, und vom Ein. 
fachen zum Zufammiengefetzren. Jedes Blatt des er- 
iten Curfus enthält fechs, und fpäterhin vier einzel 
ne, befonders numerirte kleinere Verfchriften; ven 
welchen jede befonders aui Pappe gezogen, als Vor- 
jegeblatt gebraucht werden kann. Von Haar- und. 
Grundftricken wird zu einzelnen Buchftaben, welche 
nach ihrer Ableitung geordnet find, und fodann zum 
kurzen Sätzen übergegangen, deren jeder einen für 
üch befteenden nützliehen Gedankem, bald eine gu 
te movalifche Sentenz, bald eine hiftorifche oder na- 
turbiftorifche Notiz etc., in eine, höchfiens zweyZei-. 


len zufammengedrängt, enthält. Im zweyten ۳ 
us 
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nach: den Zwecken: des Sonntags, an welchem: der 
Menfch. durch leichte, freye , felbftgewählte Thä- 
tigkeit, des Tbieres: oder Geittes, feine Erholung 
Vorzugsweife erwartet. Auch der Knabe will fıoh 
feyn, und hafst am Sonntag eine Sammlung feiner 
Gedanken in dem erniten Schulhaufe. Sehr wahr! 
Aber der Vf. erwägt nicht die Umftände , Einfchrän- 
kungen und Einrichtmagen, unter weichen und durch 
welche foiche Anftalten empfeblungswerth feyn kön- 
nen. Sie iind theils für junge Leute befiimmt, die 
u ges ki oche keinen: ordentlichen Unterricht erhal- 
e I بر‎ ehemals nicht erbalten haben, und nun et- 
= per Lehre das Verfiumte nachholen müffen, 
7 H er höhern Zwecke willen wohl etwas von 

Vergnügen aufoptern können;. fie find ge-‏ ود 
Wöänlich , auf ein paarStunden „ am beften des Vor-‏ 
Mittags, einzefchränkt > die man ja auch wohl fonft‏ 
ZUM Befucken der Kirchen anwendet, ohne dafs noch‏ 
Jemand aufgetreten wäre, der die fonntäglichen Got-‏ 
Ksverehrungen als.dem Zweck der Erholung zuwi-‏ 
derlaufend verrufen hätte ; fielaffen fich endlieh auch‏ 
Wohl fo einrichten, dafs fie im Ganzen mehr vergnü-‏ 
gen als läftig find. Ein Refultat quengelnder (tändeln-‏ 
Cer) Erziehung. Die Folgen der Verzärtelung an ei-‏ 
Tem warnenden, Beyfpiel gezeigt, mit der Änwen-‏ 
ihre‏ و dung : Aeltern ,„ die fich nicht gefehickt fühlen‏ 
Kinder zu erziehen, follen fie nach dem: achten jah-‏ 
te dem Staat übergeben, und für jedes Kind eine‏ 

rziehungslieuer nach ihrem Vermögen entrichten. 

iejenigen aber, welche ihre Kinder felblt erzie- 
hen „ follen für die Hanzlungen: derfelben in Rück- 
Ücht ihrer Fähigkeit zur Gefetzmäßigkeit bis zum 
24fen Jahre, im Rücklicht aber auf die Angewöh- 
nung, ihre Kräfte zu. nützlichen Zwecken zu ver- 
wenden, zeitlebens verantwortlich bieihen! Der a= 
ger und fein Hund, Anwendung vom Drefliren der 
Jagdhunde auf die Menfchen, nicht obne Bitterkeit. 
Der Bauer an die Gelehrten. Den letztern wird der 
Text gelefen, dafs fie den Landmann eirfältig nen- 
nen. Giebt der Geizige gern? Sehr gern, um fich 
und andere zu überreden, er fev nicht geizig, frey- 
lich nicht eft und nicht viei, aber doch germ Diefs 
kann doch nur in. belfern Alesnenten gefcheben, wo 
erfichfeibit feines arizes vor fieh und andern fchäint. 
Nur eine [chüne Seele darf fich einer fchünen Kunjt 
weihen. Ein geräciner Menfch, der Maler werden 
will, Wird zurecht gewiefen und belehrt, dafs er 
nurzum Copitten der Natur tauge. Mifsfallen hat uns 
folgende Stelle ۵: 206. „Ihr (Bürgerlichen N feyd ab 
le Kaufleute, treibt mie der Natur Handel, wollt, 
nein! wolt Pr wüfst iımmer von ihr baar und 
blank gewinnen“ Dasf die Freyheit der Akademijlew 
befchränkt werden? Die Negativa wird einem 9 
teninden Mund gelegt. Wilfenfehaft laffe fich über: 
all erwerben „ nirgends aber fey wieder ein Ort, wo 
der Menfch „aller Vermunnifchaften entfediet „dies 
frey ausiegeiw, zw dem (fefühl feiner Selbfiftändie- 
keit gelangen, was er als Narur und Wahrheit ancr: 
Kennt „uugefeheut üben, und fo lich einen beitimm- 
ten Charakter, und mi: dielem eine gewille Oberge- 
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fter und eine Freundin, die nachher Teine “Gattin 
wurde, und er hat in gewiflem Sinne recht, dafs 
tichts gefchickter ift auf mehrere zu wirken ‚als was 
recht -genau auf Einzelne berechnet if. Der VE 
fchöpfte aus mehrern neuen Büchern über die von 
ihm abgehandelten Gegenftände-und auch aus dem 
Buche der Erfahrung. Was er giebt, wird zwar die 
Gattung von Leferinnen, welche an eine [ehr gewähl- 
te und -piquante Lectüre unferer beften Schriftfteller 
gewöhnt find, in diefem Vortrage - vielleicht nicht 
genug anziehen: aber Mädchen und Frauen von ei- 
ner gewöhnlichen, fchliehten Bildung werden, wenn 
fie Intereffe für die wichtigften Angelegenheiten ih- 
res Gefchlechts mitbringen, Aueh hier ihre Rech- 
nung finden, wenn gleich die Finkteidung und der 
Vortrag nichts Glänzendes und Hervurfechendes'hat. 
Wiein dea -meiften Büchern für Frauenzimmer; fo 
finden wir auch hier $.7. ff. die Anfoderung der Na- 
turan das Weib herausgehoben, dafs es andern zu 
gefallen fuchen foll. Wozu man-aber unmittelbare 
Neigung hat, dazu braucht es keiner befondern An- 
reizungen, die nur-zu leicht zu Milsbrauch führen. 
Wenn fich das weibliche Gefchlecht die Tugend et- 
wirbt, die es liebenswürdig machen, fo wird das 
Gefallen als Folge und Lohn des Guten -nachkom- 
men;.es foll aber nicht das.Ziel-feyn, wornachman 
ftrebt, und warum man guti. -Die Ausführung des 
Satzes S. 101۰1۴. „Gie Weiber find nicht falfch , aber 
vorfehlagen‘‘ hat uns fehr mifsfallen. Das angehäng- 
te Verzeichnifs von Büchern zur Bildung des weib- 
lichen Gefchlechts kann [ehr vermehrt-werden. Am 
meiften vermiflen wir Ewalds Kunst, ein gutes’Mäd- 
chen, eine gute Gattin, Mutter und Hausfrau zu 
werden, 2te Aufl. Bremen 186 1۲ و‎ welche gleiche Ten- 
denz mit der ‚vor uns liegenden Schrift hat, 
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Aus ñimmt jedes einzeine Vorlegeblätichen -einen 
Raum -von 4—7 Zeilen ein, deren Inhalt meiften 
‚theils:aus der Tugend-.und Anftandslehre genom- 
‚mene-Bätze find. :In den Schriftzeichen des Hn. Bs. 
sift Deutlichkeit und Einfachheit unverkennbar;:und 
‚aur»zuweilen flöfst man -auf einen -verunglückten 
oder gezierten Buchflaben. Mutiterhaft und wirklich 
‚elegant if befonders die englifcheSchrift. Ziwvifchen 
den -Zügen -im erken und zweyten -Curfus findet 
zwar.eine Verfchiedenheit itate: doch if der Unter- 
fchied nicht fo bedeutend, dafs nicht beide neben- 
einander beftehen könnten. Rec. hatzwey Exem- 
plare von diefen Vorfchriften vor fichiiegen, . Indem 
einen fieden fich.einige unangenchme Schreibfehler, 
als Ochse (Ochfe), Zepra (Zebra), Mährgen (Mähr- 
chen), Unmöchliches (Unmögliches), Meflen fi..-Meffer. 
In dem andern Exemplare aber herrfcht eine: richti- 
gere Schreibart. Jeder,- welcher den Unterricht iin 
Schreiben zu leiten hat, und nicht 16۱1 Sehreib- 
meilter und CaHigraph von Profefion.-ift, wird fich 
.diefer Vorlegebläiter mit Nutzen bedienen können. 


-Hannover sb, Ritfcher: Väterliche Winke an jun- 
ge Frauenzimmer über ihre Befimmung als Mäd- 
chen, Gattinnen, Hausfrauen und Mütter; al- 
len.edien Töchtern Deutfchlands gewidmet von 
Karl Rofe. 1802. XIV. u. 2308. gr. 8. (aogr.) 

Die Vorrede überzeugte uns von dem guten, wohl- 

wollenden Herzen des Vfs, in höherm Grade:als von 
feinen Schriftfteller - Gaben. Se gedehnt und fchlep- 
pend ift.der Vortrag. „Es fey, fagt der Vf. , diefes 
Buch ein Handbuch, d. i. ein, Buch, das man oft in 
die Hand nimmt, um daraus Belehrung und Ermun- 
terung zum Guten, und Rath und Troit für fich zu 
fchöpfen.* 'Er-fchrieb es.zunächfi für eine Schwe- 
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Analyfe diefes martialifcehen Waflers , (das , -aufser kahlen- 
faurem Bilen, auch freye Fohlenfäure, Schwefelfäure, ge- 
fchwefeltes Waflerftofgas , Sauerftoffgas و‎ 'Narron und Gyps 
in fich han) und mit-Befchreibungen der Heilkräfte und der 
Gebrauchsart .deffelben verfehene, Schrift mehrerü Lefern 
{ehr willkommen feyn wird, und wir erfüchen den Vf., das 
Verfprechen و‎ das er uns, N Hnlicht eines folchen Werks, 
gemacht hat, zu erfüllen; aber wir-fetzen den Wunfch hin- 
zu, dafser fieh bey der Ausarbeitung derielber einer Schreib- 
arı bedienen möge» die dem Geyenftande, den er.bebandelt, 
angemeflener,, und weniger geziert ift, als die, in welcher 
er das vor uns'iiegende Werkchen verfafst hats ‚denn Ause 
drücke und Perioden, wie S, 19, 35,53, 79 Uke W., gerei- 
chen. demfelben gewifs nicht zur Empfehlung- 
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ARZNEYSERAHRTHEIT. Schwalbach, (ohne Angabe des 
‘Verlegers): Ueber Schwalbachs heilfame Quellen; ein Ver- 
fuch von Heiarich Fenner, Brunnenarzte zu L. Schwalbach. 
Der Stahlbruunen. ۰ 78 5. 2. (4 gr.) Der Vf hat diefe 
Abhandlung mehr für Layen و‎ als für Aerzte,‘ beftimmt, und 
{ich daher fehr kurz gefafsi. Nach einigea vorläufigen Nach- 
richten von der Lage der Stadt Schwalbach, von:den da- 
felbft zur Bequemlichkeit der Curgäfle getroffenen Einrieh- 
‚tungen, u.f. w. theilt er nur noch die wiflenswertheften No- 
tizen über:den’ Gebrauch, die Anwendeng und den Nutzen 
des daligen Stahlwaffers mit, verfprient aber zugleich, fich 
an einem andern Orte hierüber fawohl, als über die Beftand- 
-theile diefes Mineralwaflers, weitläufiiger auszubreiten. Wir 
“halten dafür, dafs, eine vollfländigse, beides mit einer guten 


„In der Recenfion von Hauswald’s Taflo Nr. 287. Gnd-folgende Druckfehler zu verbeflern :.$- 73° Zeile 19. if nach nä- 


; ۰ 5. 5۰۰۰ 
5.76. A. 23, fl vergröftern l, vergröbera, 
22. 6. Charen 


‚hert fich das Wort daher auszuftreichen.. 2.35. It. endlich J. nämlich. 5.74. von, unter Z. ro. & feinen 1. feinem, 
ee - 2.21. ] von Sternendiadem l, Im Sternendiadem. 
9:79 2.29. Ik, pania بل‎ paura, .S. go. Z, 3. 1, E lampeggiar. -Z. 4. chiare sguarda, 


St. nach [einem 1. mit feinem. 
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Freytags, den 15. October ۲ 8 ۰ 


der felbfi bey der Ausführung der Operationen fei- 
nes Corps, in wmancker Hinfickt Einflufs hatte. Das 
Unglück, welches ihn am ygtea May traf, war dem 
General Kinski, dem kaiferlichen Haupt - Quartiere 
und dem General Clairfayt zuzufchreiben. Diefs ik 
in den darüber publieirten zum Theil ofüciellen Be- 
richten, Jetzt! der ganzen Welt vor Augen gelegt. 
Ais er ch von der kaiferlichen Armee nachher 
trennte und nunmehr ein eigenes Commando hatte, 
litt er weiter keinen bedeutenden Verluft. - Dafs er 
mit der englifchken Armee allein den Franzofen 
keine Schlecht lieferte, darüber wird ihm Niemand 
Vorwürfe machen, der es weils, dafs man diefer 
fchon daimels auswich, als noch dje englifche und 
kaiferliche Armee vereinigt war. Wie konnte er 
jetzt abgelondert eine Schlacht liefern, bey der leicht 
die Nord -, Samber- und Maafs-Armee fich zum pro- 
fsen Theil gegen ihn vereinigt feyn konnte. 8 
die holländifchen Truppen vereinigten fich nicht 
mit ihm, und gingen imıner früker, als die engl- 
fche Armee, zurück. In diefer Lage konnte er 
nichts thun, als dem Feind fich entgegenftellen, fo 
lange es, ohne die Armee zu compromittiren, mög- 
lich war, und diefs ift wirklich gefchehen. Er be- 
fand fich noch an der Neethe, als die kaiferiichen 
Armeen fchon die Maas paflirt waren, und er ver- 
tbeidigre noch die letzte, als die Kaiferlichen fchon 
lange an dem rechten Ufer des Rheins fich befan- 
den. Waren feine Pefitionen nicht fehr auszefucht: 
fo war doch das Ganze fo combinirt, dais der Ar- 
mee kein grofses Unglück zuftofsen konnte, 

Dem lin, Lieut. v, P. geht es wie den meiften jun- 
genSchrififtellern unferer Zeit; fie fangen da an, wo 
man 10۸1 aufbörte; fie eröffnen ihre literarifche 
Laufbahn mit Kritiken von Feldzügen, welche den Be- 
fchlufs machen follten. Werden fie dadurch vreranlafst, 
nun die höheren Theile des Krieges zu fludiren: fo 
führt diefe verkehrte Methode dennoch am Ende 
zum Zweck; ik diefs aber nicht der Fall: fo if 
denn auch nicht viel von ihnen für die Zukuuft zu 
erwarten. Wir glauben diefs hier um io mehr fa- 
gen zu müflen, da der Hr. v, P. in dem gegenwär- 
tigen Werke nicht gemeine rähiskeiten und Kennt- 
nife verräth. — Fin 1100۳۲۰ Fehler bey der Beur- 
theiiung der Operationen der englifchen Armee, it 
aber hier dadurch entitanden, dafs der VE nicht fet- 
ten vergifst, dafs der Veind das nicht wufste, was 
ihm im heßifchen Generalguartier von der Stellung 
der englilchen Armee und detî Terrain, auf dem 6 
fich befand, bekannt feyn kannte. Bey dem Calcul 
der Operationen if es ein fear grofses Fehler, wenn 

man 
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BRAuuscawara, b. Culemann: Kritifehe Gofchichte 
EF Operationen, welche die Englijch - combinirte 
ine zur Vertheidigung von Holland ia den Sjah- 
ren 1794 und 1795 ausgeführt hat, von H. P. R, 
U. Porbesh Premier. Lieutenant im Hochfürftlich 
Hef. Catfelfchen Garde-Grenadeir- Regiment, und 
Quartiermeifter-Lieuienant im Generalilabe. 1502. 
.و8‎ (3 Rıehlr.) 


De Vf, hat Gch vorgenommen, die Operationen 
=A der englifchen Armee zur Vertheidigung von 
Halland kritifch darzußellen; er thut aber in Abficht 
des Materieilen mehr; er geht den ganzen Feldzug 
fusmmarifch durch, und läfst fich felbit in den Ope- 
rationen, welche auf die Vertheidigung von Holland 
keinen Bezug haben, zu Zeiten in das gröfste Detail, 
auf die unbedentenken Poltengefschte ein; ein Um- 
fand, der eine Folge einer zu grofsen Keichhalrig- 
keit feiner Materialien zu feyn Scheint. Im Allge- 
meinen glaubt Rec, zwar niclit, Cafs man die Opera- 
tionen der coaliirten Armeen im J. 1794 zur Nach- 
ahmung aufitelien könne; er hält fich aber feft über- 
geugt, dafs der Rückzug der Engliichen Arınee we- 
niger Vorwürfe, als der der übiigen, verdiene. 
Auch beweilet diefs der Erfolg. Sie war auf dem 
grofsen Rückzuge aus den Niederlanden bis hinter 
den Rhein immer die letzte, nnd Htt dennoch am we- 
nigßen. Das Gefecht bey Boxtel, bey weitem das 
gröfste, kultete aufser einigen ۵0 Gefangenen, kci- 
ne 150 Mann an Todten und Verwunderen. Wie 
grofs war dagegen Richt der Verluft der Kaiferlichen 
an der Ourte und in andern Gegenden! Es ift fehr 
natürlich, dafs man den unglücklichen Auszang des 
Krieges den Heerführern zufchrieb, und dals man 
vorzäplich den Grund in der Unerfahrenheit der jün- 
gem zu finden glaubte. Dais aber das Alter es 
hier nicht ausmacht, beweifen die franzöäfchen Ge- 
nerale, und dann waren ja auch die ältern der coa- 
tifrten Atıneen nicht glücklicher, als die jüngern. 
Niemand wurde mehr getadelt als der Herzog von 
York: Dals er aber diefen Tadel nicat verdiente, 
glaubt Rec., dernie r ikm im Verbindung ftand, be- 
weilen zu können. SO lange er jn den öterreichi- 
fchen Niederlanden war, fand er unter der Curatel 
des kaiferlichen Haupt- Quartiers; er war eigentlich 
nichts mehr, als ein General eines abgefonderten 
Corps, welches durch die Fübrung des Ganzen fei- 
ne Beftimmung erhielt. Er hatte überdem den Graf 
Meerfeld vom kaiferlichen General - Stabe bey fich, 
A. L, Z. 180% Vierier Bandy 
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heit zu einer meiftens fehr eigenen Art von Kritik 
zu geben. Er legt unter andern den ilerzog von 
York es zum Nachtheil aus, dafs ihn in dem Lager 
bey Rofendal (das Ife, wo die unter feinem Coin- 
mando geftandenen Corps fich mir der Armee ver- 
einigten) die Soldaten nicht alle gekannt haben, Ein 
andrer Vorwurf beiteht darin, dafs der Herzoe, fo 
wie auch die kaiferlichen Hes-fübre-, nicht in Lä- 
gern campirten. Nicht felten tadelt er bitter und 
milderr hernach den Tadel wieder, 1 Eine veszüg li- 
che Kritik trifft die! Vorpotien, Um fowahl hierü- 
ber, als über die Operationer der enetifchen Arnee 
überhaupt, richtig zu urrheiien, aufs man einen 
Blick auf das Ganze werfen. Als der Herzos von 
York bey Mecheln feine Armee farımelre, re wie 
{chon erwähnt, fein Plan, nur danu eine Schlacht 
zu liefern, wenn es in Verbindung mit den Raifer!t- 
chen gefchehen könnte. Er hatte dazu die grojste 
Hoffaung, wie Wir jetzt aus den nachher bekannt 
gewordenen Verhandlungen wiffen. Was blieb ihn 
bis. dahin zu thun übrig? Holland bis zu dieter Ver- 
einizung zu decken. Wie aber konnte diels gefche- 
hen? Zeritreute er die Truppen in den nicht yer- 
proviarüirten ungefunden Feitungen: fo war er au- 
fser Stand geletzt, in der Folge den vorgeferzten 
grofsen Plan auszuführen, anderer Nachräeile nicht 
zu gedenken; {lellte er die Armee hinter die Ue- 
berichwemmung in einer unangreitbaren Stellung: 
fo wendete der Feind lich gegen nebenliegende un- 
verforgte Feitungen. Kein anderes Mitte! biie DTI, 
als {ich dem Feinde entgegenzuitellen, dabev aber 
eise Schlacht, fo viel als möglich war, zu vermei- 
den. Diefs konnte aber nicht uhne weit vergefcho- 
bene Vorpoßen gefchehen. Hieraus lä'st Sch fehr 
wohl erklären, dafs der 116220 dem Vorpoften-Corm- 
mandeur, dem General v. Hainmerftein im Lager 
bey Breda den Beiehl gab, mit den Vorpolter weiter 
vorzugehen. Diefer General errieth auch fogleich 
den Pian des Herzogs, und traf in der Folge Anord- 
nungen, welche demfelben angemeflen wären, Die 
Gefabr weit vorgefchsbener Vorpoiten ifb Übrigens 
in der That nicht fo grofs, als der Vf. lich diefelbe 
vorkellt, wenn fonlt die Anordnung nur gut it, und 
ein Soutien von 10 bis 29 Esquadronen Cavalsrie 
und einige Batterien reitender Artillerie nahe hinrer 
denfelben find, wie es bey der englifchen Armee der 
Fall war. Unbegreiflich if es uns, wje diefs dem 
Vf. (sach feinen ۸ Aeufserunren) unbe- 
kannt feyn konnte. Man komne bey mebrern Stel. 
len auf den Gedauken, der VE, habe mehr im heil. 
{chen General Quartier Materialien zur Gefchichte 
des Feldzugs peiaanmelt, als felbft die Steilunsen 
und das Terrain, welche er befech:eibt, Pefehen. 
Auch viele ıritiken deflelyen hörte Rec, {chon in 
der Armee von jungen Offeierei, die nicht'von 
den befondern Verhäkniffen derfelben unterrichtet 
waren, und nur nach Elementorbegrifen urtbeilren. 
Der Verluft des Poitens bey Boxtel war, wie fcion 
erwähnt, fürs Ganze unbedeutend, und hatte über- 
dem feinen Grund in Nëben- Umständen, welche 

in 
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man immer glaubt, der Feind wiffe die Lage, in der 
man fich betindet, Turenne mackt in feinen Me- 
moirem die Bemerkung, dafs derjenige, der diefem 
Fehler fehr uuterworfen wäre,, nie Etwas Grolses 
thun könnte, Die Beurtheilung und umfiändliche 
Beichreibung der Operationen der englifchen Armee 
fängt von dem Zeitpunkte an, wo fle in das Lager 
bey Contieg rückt. Der Vf. tadelt hier die Stellung 
der verichisdenen Corps und der Haupt- Armee, und 
findet es unerklärbar, fehlerhaft und höchit gefähr- 
lich, dafs die Armee hier fo lange zubrachte, ehe fie 
gegen Holland ihren weitern Rückzug antrat. Al- 
lein das Verfahren des Herzogs von York erfcheint 
in einem ganz andern Lichte, wenn man die nä- 
hern Umftände in Erwägung zieht.. Die allgemeine 
Dispofition des Rückzugs von kaiferlicher Seite ent- 
woıfen, gieng nurbis hinter den Casal von Löwen. Der 
Herzog ron York glaubte ohne Zweifel, hier wieder 
in Verbindung mit der kaiferlichen Armee zu treten, 
und höchfiwahrfcheinlich war feine Abfıcht die, mit 
dein Prinzen von Coburg die weitern Operationen 
zu concertiren, als er zu diefe:ın zu reifen ven der 
Arınee gieng, aber ohne ihn zu treffen, wieder zu- 
rückkaın. ~~ Diefer Umftand machte, dafs einige Tac 
ge in Ungewifsheit verftric ben. Gleich von Anfang 
an waren Veranftaltungen getroffen, die Magazine 
von Antwerpen wegzufchafien; aber es häufte lich 
jetzt hier alies, das Lazareih, ein grofser Vorrath 
von Lebensmitteln und Fourage, und die erwarteten 
Schiffe kamen nicht zu rechter Zeitan. — Man weifs 
jetzt, cafs die franzöfifche Parıhey in Holland fie zu- 
rück hielt. Diefs war die Urfache, dafs die Armee 
fich in dem Lager bey Conticg und an der Neethe 
bey Lier fo lange aufhalten mufste. So gefährlich, 
wie der Vf. glaubt, war ihre Lege hier nicht. Sie 
war vom Feinde durch einen zwar nicht bedeuten- 
den, aber doch immer nicht ohne Brücken zu pafh- 
renden Flafs getrennt. Das Terrain war durchfchnit- 
ten, die Vorpoften fianden 2 bis 3 Stunden vor ihr, 
fie konnte fich alfo immer,j; ohne fch in ein Gefecht 
einzulaffen, zurückziehen, wenn der Feind fie mit 
einem Angriff bedrohete. — Die vermeyntliche gro- 
fse Gefahr, welche durch das Umpgeben des جع نز‎ 
Flügels entfiekenkonnte, fand nur dann Kart, wenn 
der Feind diefs zu thun im Stande war, thıre dafs 
es die Armee erfahren konnte. Diefs war aber nicht 
der Fall. Die Corps und Detafchements waren auf 
mehr als 6 Stunden links zur Beobachtung an der 
kleinen Neethe hinauf geftellt, und fo lange fie nicht 
vertrieben wurden, konnte die Armee von diefer 
Seite ber auf keine Weife in Gefahr kommen, fich 
fchlagen zu mülfen. Wäre es nicht von dem Her- 
zog von York unverantwortlich gewefen, feine Krie- 
ges- und Mundbedürfniffe und feine Kranken dem 
Feinde in Antwerpen zu überlaffen, obne dafs dazu 
ein zureichender Grund verhanden war? 

Bey der Erzählung der weitern Operationen fährt 
der Vf. auf die angeiangene Weife furt; er fincer al- 
lerwär:s Etwas zu verbeilern, undes fcheint, als wenn 
es nur blefs Thatfachen erzähle, um lich Gelegen- 
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Augen? Der Vf. eifert aufserordentlich gegen das 
Cordon- Sytem. Uns ift es fat unbegreifiich, wie 
er dazu bey der englifchen Armee Stoff finden konn- 
te. Die Corps diefer Armee waren, nachdem fie 
fich einmal vereinigt hatten, fo nahe bey einander, 
als es die gegenfeitige Unterftützung erfoderte, oder 
ftanden in einer unzertrennten Linie; nur hinter der 
Maas und Waal waren fie, wie es bier nicht an- 
ders feyn konnte, von einander abgelondert.. Man 
würde fich fehr irren, wenn man in der permanen- 
ten Concentrirung der Malfen, den höcilten Grad 
der Taktik fuchte; eine vorlichtige, gefchickte Ver- 
tbeilung und unerwartete Vereinigung, war bey den 
Ferdinand’s, Brogliv’s, Moreau’s, ein höherer Punkt 
der Kuni. — Und: wie fiimmt die Concentrisung 
mit den Aeufserungen des Vis. in Breda, Bergenop- 
zom, Starke Befatzung von 15 bis 15006 Maun zu 
haben? Ueberhaupt ifl er febr freygsbig in der 
Stärke ‚der Befatzung. In Herzogenbufch (Ziele Fe- 
Rung if bisauf einen kleinen Fleck mit Waller um- 
geben) will er wenigfiens 10,006 Mann haben. 


Es finden fich überall viele Unrichtigkeiteninder . 
Darftellung des T'heils, welcher die Gefchichte der 
Operationen betrifft. Das vorzüglichiie ił, 5 
das heflifche Corps insbefondere und die Vorpoften 
der Armee in der Zeit- Periode angeht, wo der Ge- 
neral von Ilammerftein fie allein'coinmandirte, und 
es Scheint, dafs das Journal diefes Generals feine 
vernehmite Quelle if; volier Fehler if dagegen die 
Befchreibung des Uebergangs der Franzofen über die 
Maas, der Vorgänge zwitchen der Maas und Waal 
u. f. w. Ueberall fehlte es dem Vf. an der Kennt. 
nils der wahren Beweggründe der Operationen und 
der befondern Lage, in der die Armeen, Feftungen 
und der Feldkerr lich befand. 


Das ganze Werk wird in zwey Theilen beftehen, 
der gegeuwärtige gehet vom دعوم‎ July bis ııten 
Decemb. 1764. Diefem Theile find zwey Plane bey- 
gelügt; der erle enthält die Schlachterdnung der 
englilchen Armee, welche aber nicht ganz richtig 
ift, und der zweyte eine Karte von derholländifchen 
Gränze von Bergenopzum bis Nimwegen, und von 
der Boinwmelwaard. — In der letztern find die Stel- 


‚Jungen der gegenfeitigen Arıneen eingezeichnet; fie 


unterfcheidet ich aber übrigens in Nichts von den 
bei. auntelten Karten diefer Gegend ; beide tind fchlecht 
geiiochen, 

Der VE. diefes Werks gehört, wir wiederholen 
es hier, zu der Clade ven jungen, lebhaften und ta- 
lentvollen Olkeieren, ‚ie Curci je Veberlegenheitih- 
rer Kenneniffe und Beu’theiiungskraft gegen ihre weni- 
ger wißtenfchaftlich unterrichteten Cameraden ,. ver- 
führe werden, fich eine Zeitlang unrichng zu fchätzen, 
aber gewöhnlich. Gereh fortgefeizies Studium und 
durch kälteres Biut wieder zu den anzemeflenern 
Verhältniflen zurückkehren, und danu Belchazen- 
heit mit gründlichen Keunmifien zu verbinden 
pirged, 


KIN. 


No. 292. OCTOBER 1802: 


Iry : 


= > Tage Unglücksfälle der Art herbeyfüh- 
Onnen. Der General von Düring, ein jünger 
raver Mann; dery Heste MA 5 j = > 
brannte, wollte a عر‎ I ER 
Umftände, in d an diefem Fage mehr thun als die 
۱ : “enen er fich befand, geliatteten. Er 
Rahim feine- ii einen Verpoiten fehr zahlreiche Ca 
valerie zufamm j zop 2 g9 + e e Ca- 
den, den: Poof en, um mit ihr einen treich gegen 
Bi Ser e angreifenden, Feind auszuführen; der 
felben nich = wohl äberlegt, aber ` hatte bey dem- 
at 33 ای‎ gerechnet, dafs er mir der gan- 
0 جر‎ ez Armee en bekommen könn- 
Infahter: ann Latte er den Fe iler gemacht, bey der 
bia le ın Boxtel keine hinlängliche Cawalerie zu 
Die N ‚um ite bey ihrem Bëckzuge aufzunehmen. 
wa; Nrückgelaffene befiand dazu aus den eben ange- 
5. rhenen Eirigranten Hularen, welche fich beym 
tückzuge in die Infanterie ftürzten. Dafs diefeFeh- 
ër nicht ven dem patrießifchen über alle kleinen 
erhältniffe erbabenen General von Hammerftein ge- 
fügt wurden, lag in der perfönlichen Schätzung des 
ttneral von Düring. Er glaubie, dafs aus diefem 
ein wichtiger Marn für die Armee werden Könnte, 
Wenn der Krieg fortdauerte, und dafs man Febler, 
die aus Ruhmlegierde gemacht werden, fo viel als 
Mniglich überfehen müfste, 


Die Ideen, welche der Vf. über die Verpoften 
än’sert, zeigen nur gar zu deutlich, dafs ihm die 
maäscherley Combinationen, welche die Umfände 
im Kriege nothwendig machen, nicht geläufiz find, 
und dafs er auch felbfi die Anordnungen bey der 

sglifchen Armee nicht immer kannte, indem zu Zei- 
ten das, was er tadelt,- auch wirklich nicht fiatt 
fand, wie z.B. S. 347, 377, 404 u. a. O. m. 


Sehr viel verfpricht fich der Vf. von den Nachrich- 
ten der Spione; erfcheint zu glauben, ein commandi- 
render General müfste durch feine Spione immer von 
der feindlichen Armee fichere und beiiimmte Nach- 
richten baben können. Rec. Lörte in feinen erken 
Diesiitjahren von einer gewien Claffe alter Ofiiciere, 
über die Nachrichten Friedrichs H. oder des Herzogs 
Ferdinand zwar auch fo Etwas; — aber er berich- 
tipte. fch hierüber, als er das Deteil eines Feldzugs 
ftudierte. Wir empfehlen dem VÊ in diefer Hinficht 
die Vie du Prince Ferainsed von Schseper zu ۰ 


it den ftrarepifchen Manövern der Fichegrüfchen 
Armee, von welchen der VE. Im 6ten Abfchnitt ver- 


fehiedenes erzäbis, hat es nicht viel zu bedeuren. — 
Sie folgte Obve viele Kunit den Alliirten. — Unter 
die außollenden Bebauptungen des Vf, gehört auch 
‘diefe: das die coalifirten Armeen im Revolurions- 
Kriege fich nicht genug verfchanzt hätten, und dafs 
nur allein die preulstfche hierin eine Ausnahme ce- 
macht habe, Sah der VE die Gepend von velen- 
ciennes, - Dünkirchen, ivon dem Gehölz von Mor- 
mal, von Menin, Mouscron, Courtray, Denain, 
Brogge. Tournay, Gent, Breda und die vielen Bat- 
j der Maas und Waal nieht? Lagen bier 
wicht mehr Werke, als vjetlsicht je in ein Paar Feld- 


zögen aufgeworfen find,” von aller Art jedem vor 
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fen des Zeitalters angemef'en. Die jeder Erzählung 
beyzefetzten praktifchen Anmerkungen, deren Rich- 
tigkeit wir nicht in Zweifel ziehen, geben dem. 
Buche ebenfalls keinen fonderlichen Werth; weil 
nur ein geringes Maals von Geifteskraft erfo-lerlich 
it, aus jeder nicht ganz inhalrsleeren Erzählung 
mebrere Dutzend näher oder entfernter liegende 
Bemerkungen herzuleiten, 


F 


Lezie, b, Benj. Fleifcher: Unterhaltungsbuch 
der اعدا‎ Familie von Grünthal, oder Erzäh- 
luugen-für die zartere Jugend. Auch ais Lefe- 
buch in den Lehritunden zu gebrauchen. Von 
Jacob Glatz. Drittes Bändchen. Mic Kpf. Igor. 
310 5. 8. (r Rtki.) 


Bey: diefem Bande dachte fich Hr. G. Kinder von 
zehn Jahren als feine Lefer. Die beiden erten 
Bändchen, weiche in diefen Blättern 1901. Nr. 92, 
angezeigt worden find, waren auf ein früheres Alter 
berechnet. — Erzählungen, welche eine moralifche 
Tendenz haben, wechfeln mit allerhand nätzlichen 
Belehrungen, die grofsentheils aus dem Gebiete der 
Naturkunde entlehnt find, mit Anekdoten, Stamm- 
buchverschen etc. ab, Die meiften von dem hier 
wiedererzählten Anekdoten find mehr beluftigend, 
als in irgend einer Rücklicht belehrend. Indeflen 
läfst fich ihre Aufnahme ia ein Unterhaltungsbueh 
wohl entfchuldigen. Nach den, feit Erfcheinun» 
diefes Buchs, über die fogenannten Kuhpocken an- 
geftellten Beobachtungen bedürfen nun die Aeufse- 
sungen des Vfs. über das Einimpfen der Menichen- 
pocken (5. 164.) einer Berichtigung. 
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KINDERSCHRIFTEN. 


Körnen, b. Aue: Die biblifche Gefchichte mit prak- 
tifchen Anmerkungen. Zum Schulgebrauck ent- 
worfen von C. F. Hartmann, Rector der evang. 
lath. Schule und Adjunct des Minilteriums zu 


Köthen. 1802. 294 5۰ 8. (ggr.) 


Weil Hübner’s biblifche Hitorien nicht mehr für 
Schulen paffend find, und ein Lehrbuch der bibli- 
{chen Gefchichte gleichwohl für die Schuljugend ein 
Bedürfnifs feyn foll: fo eutfchlofs fich Hr. H., der 
vermurklich Rofenmüller’s, Scherers, 'Föriter’s u. a. 
biblifche Gefchkichtsbücher nicht kannte, oder nicht 
kennen wollte, zur, Ausarbeitungidieler Schrift. Er 
verfichert zwar, in Anfehung der Erklärungen fich 
an die neuefien und anerkannt beften Schriftausie-' 
ger angefchloflen zu haben. Aber wir baben von 
diefen neueften Schriftauslesungen im ganzen Buche 
wenig oder gar nichts entdecken köanen, lir. H, 
läfst noch die erfen Mexrfcken vor dem fogenannier 
Falle, ihrer ganzen Natur nach unfterblich feyn: 
läfst fie noch S, 2r durch den Teufel verführt wer- 
den; und behauptet noch S. 42, dafs einer von den 
Reifenden, die den Abraham befuchten, Gett felbf 
oder ein Bote Gottes war. — Viele von den bibli- 
{chen Erzählungen des A. T. find überhaupt, wenn 
man ohne Verurtheil des Alterthums und Anfehns 
srtheilen will, für die Jugend obne alles praktifche 
interele. Wird es nan aber einmal noch für not 
wendig geachtet, biblifche Gefchichte in Schulen 
zu lehren: fo ift ein in diefem Geifte gefcbriebenes 
Lehrbuch eben fo wenig als Hübners den Bedürfuf- 
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men neues Normalrewicht, oder 94 „235 Gran altes Parifer 
Hönigs-Gewicht entlialten mie, foiglıch auf 22,5 Grammen, 
oder 423 fso Grau fein Silber valvitet fey. Verpeicht man 
diefen Gehalt mir dem des 6 Livreftück (Deppeithaler oder 
Jl.aubthaler), weicher ور‎ Den. 21 Gran berrder: fo bekëmmt 
man zur Parität rofs Dem, oder ور‎ Dem, 155 Graa nach 
Gum vergen fronzöfitcien “linzszuesrucks; zlio bet heh 
der Gehalt der neuen Müuze, geyen die xûnigliche, um ۳۳ 
Gran vermiuders, und doch at die jetzige Regierung نع‎ 
einen Contuiar-Beichlufs vom 13 Erum, IX, ee Naar 
1800), den neusn Franc Z ı Liv. o Sous, 2 „%23 Den. Tour- 
nais, und 218 über a ۳۳۵ ۵ , als Ken vorigen Livre 
gefetzt; Ghor dany das Verhälkniis von ı Fraue — 89 Cen- 
timen, das aus diefer Lriägierung hätte technolagifch erwie- 
fen wergen tolen., — Der Versieichungsraselu DNA Übrigens 
Grey, woran I. die ältere Frunzötifche Dinas mit der neuer 
TC dem 234 Fi. Tufs: die II. den ۳۳۵۵6 mit den Tiy, und 
Guiden, ung d'e Til, den Gulden mit dei Livr, und Feanes 
enihale. :All2 fangen le mu ı Dems, Heller oder Ceurime 
an, und genan bis auf ro Millionen Liv. > Guld. und 1 ۳ وت(‎ 
fo Hals dicte Tafelu {ohr poguem ZU gebrauchen diud, 


HANDLUNGSWISSENICHAFTEN,. Stuttgart, (ohne Namen des 
Verlegers): رده‎ Fergleichung des frunzöffchen Gel- 
des mit dem dentfchen Geide, und des deutlichen Geldes mit 
dem franzöjifshen Gelis, Pwohl neck dem aliern als zeuern 
franzöfifchen Münzfujse. 1501. 36 S. 4. (4 gr.) Diefe Ver- 
gleichungstafeln tind blofs für den Geutichen 22er Conven- 
tonsfuls in Tl, Ar. und Hell., gegen iin, dols, Den, 
und Francs, Decimen und Centimen. Zuerit eine kurze Ge- 
fchichte der Reichs- und franzößichen Ninnzen, die tn Ab- 
ficht der letztern Münzftädten und ihrer fucceiliven Vermin- 
derung bis auf die neuelten Zeiten merkwürdig m Degn 
yor dem Jahr r772 waren In ۱ go ۳1 042118046 و‎ die 
1772 auf 18, am 22, Wendlm. IJ. J. (d. 44. Oci, 1795) auf 
19 redueirt und für die Lokui i fellgefeizı wurden, Rich- 
dg tagt der VE: dafs nich einem Regicrungs- Befchluffe 
vom 22. Sept. 1795 der Livre auf وو‎ GENUEN a und der 
rane auf to Decim. eder 100 Ceutimen gelet ۸ tey; 
er vergifst aber S. g zu bemersen: dafs nach einem Geistz 
voan 28. Thermid. 12]. J. Cd. 16. Aug. 172€), der Gehalt dieier 
زر‎ republikanifchea Silbermünze, aufrg Theile fein un 
و‎ Theil Zufatz Kupfer beilimmt, folziich die Toleranz auf 
sgy Theil befimm: worden, So des ı Franc 5 Gram 
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fprochen, die feit einiger Zeit in Anfehung der hei- 
ligen Schrift, den Plan der Eneyklopädifen, das Chri- 
ftenthum auszurotten, befeolgten, und ein Auslegungs- 
Ssfiem in Anfehung der Bibel auszubreiten fuchten, 
worüber man den Bacon ganz vergeffen, oder doch 
feine Werke ganz entitellen müfste. Ja Hr. de Luc 
fchreibt ihnen fogar Bubenfläcke zu u. f. w. Diefs 
alles konnte in mehr als einer Hinficht auf Hn. T. 
mitbezogen, und feinem Privat- und Amtscharakter 
nachtheiliez werden. Deswegen hält er eine öffent- 
liche Vertheidigung befonders fürnörhig. Zunächft 
verfichert er dann mit der ihm fo eignen Treuher- 
zigkeit, dafs er von eben erwähnter Seçte und ih- 
ren Minkelverfammlungen etc. gar nichts wiffe, dafs 
er fich aber allerdings zu der von Hn. de Luc foge- 
nannten neuen Exegefe bekenne, die, wie er bey- 
läuäg zeigt, fchon fo alt fey, als die Reformation. 
Hiernächft entwickelt der Vf. das Wefen diefer Exe- 
gefe, und macht davon beyläufig die nöthigen An- 
wendungen zur Erhärtung feiner in den oben ge- 
nannten Schriften gegebenen Erklärungen, fo wie 
zur Widerlegung der ven Hn. de Luc und feinem 
Waffenbruder Baco aufgeftellten Behauptungen. 9.43. 
bis 126. Diefe Entwickelung, auf welche auch der 
Titel zunächft hinweifet, macht den intereflanteften 
Theil diefer Schrift aus, der fie vor dem gewöhnli- 
chen Schickfale der Gelegenheits- und zumal Streit- 
fcheiften, dafs auch die de Lucfchen Briefe treffen 
wird, bald vergeffen zu werden, fichert. Erf er- 
klärt fich Hr. T. über die neue Kritik. (Wenn er 
aber bey diefer Gelegenheit S. 5r. den Namen höhere 
Kritik biofs daher erklärt, dafs diefe nicht blofs ein- 
zelne Worte und Verfe, fondern auch ganze Ab- 
fchnitte und Bücher umfafle: fo möchte diefs wohl 
eine zu enge Gränzbefiinmung derfelber feyn). Dann 
aber verweilt er vorzüglich bey der neuen Exegetik, 
welcher Hr. de Luc vorwirft, fie verwerfe den fens 
litterel, und erkläre alles à l'arbitraire, da doch al. 
lein diejenigen Theologen wahre Ehrfurcht für die 
Schrifthätten: qui maintiennent la lettre de ۱ 
fainte. Nachdem Hr. T. nun vorläufig Hn. de Luc 
gefragt, wie er Z. B, mit dem fens litteral bey dem 
Befehle Chrifi Luc. 10, 4. „ihr follet niemand auf 
eurer Wanderfchaft grüjsen” durchkommen wolle, 
wenn der Spöttling ihn zu hören gäbe: „nun, dás 
warauch etwas grob gefagt!” nachdem er im Scherze 
(denn auch diefe Laune hat iha noch nicht verlafen), 
BEIART: yes komme ihm vor mit den A uslegern nach 
den Worten in Vergleichung mit den Auslegern nach 
dem oft fehr verborgen liegenden Sinne, wie mit den 
kleinen Krämern im Einzeluen, deren Waare oft febr 
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Sonnabends, den 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
BERLIN, h. Mylius: D. Wilh. Abr. Teller, über die 


Deuere Schriftzusiegung, in Antwort auf die an 
tin gerichteten Briefe des Hn. de Luc. 1801. 126 ۰ 
8۰ (12 gr.) 


H: de Luc, dem niemand feine Verdienfte im Fa- 

che der Geologie abfprechen wird, der aber als 
Theolog weit zurückgeblieben ill, fühlte fich beru- 
fen, in einer Reibe von in Paragraphen eingetheil- 
ten Briefen, den verdienfivollen Teller über mehrere 
feiner Urtheile in der Beantwortung des bekannten 
Sendjchreibens einiger jüdifcher Hausväter, wie auch 
in feiner Schrift die Zeichen der Zeit zurecht zu wei- 
fen. Da antwortet dana Hr. T. in der vor uns lie- 
genden Schrift ert S. 1 — .وه‎ auf einige einzelne 
Einwürfe defelben, z. B. dafs die zo Gebote nicht, 
wie Hr. T. glaube, Civilgefetz wären, fendern das 
gauze Moralgefetz enthielten; dafs die von Hn. T. 
tür gleichgültig ausgegebene Frage: ob Chriftus das 
Judenthum nur habe verbefern oder ganz aufheben 
wollen, daesvonfelbfihabe aufhören mülfen, je mehr 
die höhere Moralität des Chriffenthums anerkannt fey, 
vielmehr febr wichtig wäre, indem Juden und Chri- 
fienthum in genausjler Beziehung auf einander Ränden, 
ohne deren Anerkennung Hr. 7. kein Chrift feyn kön- 
fe); da’s er den Ausdruck Gottesdienf gefliffent- 
lich zu vermeiden fcheine, der doch in der heiligen 
Schrift fo oft vorkomme u. f. w. Und weil dann 
Hr. de Luc feine Behaußtungen allenthalben mit der 
Auctorität des Baco zu verbrämen facht, den er el- 
nen grofsen Mann- nennet, und für einen bedeuten- 
den Theologen und Exegeten ausgiebt: fo zeigt ihm 
Hr. T. beyläufig ans dem Leben und den Schriften 
diefes Mannes, dafs er alles diefes nicht gewe- 
fen fey, Doch auf diefs alles würde Hr. T. 
g’’chwiegen haben; und das mit Recht, da es jeder 
fachverftändige Lefer mit einem Achfelzucken, und 
jeder gelchmackvelle Schriftfteller, der es zu berüh- 
ren 116۳۲ genöthigt gefehen hätte, es mit einigen Aus- 
rufungszeichen beantwortet haben würde. Allein 
Hr. de Luc hatte auch in gewiflem Betrachte des 
Vfs. moralifchen Charakter angetaitet. Er rederviel 
und oft von einer neuen Exegefe, wie von Theolo- 
gen, die fie eingeführt hätten, und die dadurch der 
Schrift ein neues Licht anzünden wollten. Er er- 
zählt von einem Gerichtshofe der Auslegung (tribunal 
dınterpretation),, welchen diefe errichtet, von Win- 
kelverfamsnlungen, welche fie hielten. Auch am 
Schluffe der Einteitung des Bacon tel qwil eft hatte 
er Schon vorläufig von einer Secte der Theologen GE- 

A. L. Z. 1809. Pierter Band. 


124 


dem Allen gemachten Anwendungen auf die Behaup- 
tungen des Hn. de Luc mager Leisr als Erläuterun- 
gen der eben aufgeftellten Sätze durch fingirte Dey- 
fpiele, vom Gegentheile en:lehnt, betrachten, um 
fie deito verdrufslöfer efen zu können. Uebrigens 
hat fich Hr. de Lie zu £ratuliren, dafs er es mit ei- 
nem fo fanfrmüshigen Gegner zu thun hat, der ihn, 
für feine oft derben Ausfälle, höchftens nur hinund 
wieder leife ritzt, woain Rec auch diejenigen Srel- 
len mit rechnet, -in welchen Hr. T., feinem Gegner 
zeigt, dafs er bald fich fbf, baldderihın fo ıheuren 
Auterität des Baco, widerlprochen habe, mit dem er 
nun die Sache ausmachen möge. Kurz Hr, de Luc wird 
fich überzeugen, „dafs feine Bemühungen. Hn. T. 
„zur alfen Exegefe zurückzubringen, an djefem al 
„ten Manne tout perdues find” 5.83. — Zum Schluffe 
heben wir nur noch zwey neue Erklärungen für 
unfre Lefer aus, ohne uns, beym Mangel des Raums, 
auf eine nähere Prüfung hier einzutafen: die eine 
betrifft Luc. م12‎ r. coll. Matth. 16, 6. ff. wo er das 
Mifsverfländnils der Jünger in Anfeñung der Wer- 
nung Jefu vor dem Sauerteige der Pharitäer dareia 
1612 , dafs fie gemeynr hätten, er wolle fie warnen, 
kein Brod von einem pharifäifchen Becker zu kau- 
fen, weil der Sauerteig von diefen mit Gift ver- 
mifcht feyn könne S. 94. (Nur warum gerade der 
Sauerteig, und nicht das Brod felbft 9( Die andre 
befteht darin, dafs der Vf. eine befendere Schönheit 
von Pauli Vortrage darin findet, dafs er iin Briefe an 
die Römer, die Völker, die gegen das ewige Ver- 
nunft- und Sittengefetz gehandelt, fchlechchin verlo- 
ren gehen läfsı; hingegen die, wider das gefchrie- 
bene Gefetz handelnden, Juden verartheilt werden, 
weil das Gewilfen in jedem Geletzgcher, Ankläger 
und Urtheilsfprecher zugleich an Gottes Statt fey; 
hingegen wenn der Jude gegen das gefchriebene Ge- 
fetz handelte, der weltliche Richter nach diefeın 
Gefetze das Urtheil über ihn Sprechen mufste: (wenn 
lich anders wirklich aus Vergleichungen mehrerer 
Stellen ergeben follte, dafs Paulus fe!bft diefen Un- 
terfchied zwilchen aroAAvsodeı und zarzapwerda ge- 
macht habe). 
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Lerez, b. Breitkopf u. Härtel: Ueber die Joge 
nannien 5 fe oder ge Ef Buhl 
mebjt anntomifch - phyfiologifchen Bemerkungen 
über die Fortpflanzungsweife ler Rochen und Hay- 


Arzreywillfenfchaft u. Wuntarzneykunft Doctor 
u.f. w. 1802. i Alph. 2 Bog. kl 4 Mit 5 aus- 


gemalten Abbildungen. (r Rehlr. ۲6 8r.) 

Die Schrift beftehr aus ۶ Abfchnitten, Der erfe 
enthält ein literarifches Verzeichnis. derjenigen 
Schriftfteller, welche über den Urfprung der 
Seemäufe und über die Fortpfanzungsweife der Ro- 
chen und 6 gefchrieben haben, nebit einer 

rüfengden UVeberficht ihrer Schriften und Nachrich- 
teu-über diefen Gegenfland. Der zweyte, allgemeine 
na- 
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untauglich fey, verglichen mit den Grefshändlern 
im Ganzen, welche ihre Waare aus der eriten Hand 
nähmen:foftellter den Satzauf, dafs die neue Exege- 
tik nur den gefunden Menfchenverfiand oder Gemeinfian 
für die höchfte Regel der Auslegung anerkenne. Diefer 
verweile dann auf den Sprachgebrauch, wie auch er 
felbit ihn gebildethabe, der wiederum ein allgemeiner 
Sprachgebrauch aller Völker, und ein befonderer jedes 
Volks, und eineigner jedes Schriftftellers fey. Es gebe 
alfoauch nach dem Gemeinfinne nur Einen aus Einem 
Worte oder einer Redart hervorgehenden, d. i.den 
buchjftäblichen Sinn, der nun aber wieder, je nach- 
dem der Schriftiteller den eigentlichen Sinn eines 
Wortes beybekalte, oder ihm einen andern Begriff 
unterlege, zu verftehen fey. Man\folle alfo nicht ein- 
mal diefen buthftäblichen Sinn wieder einrheilen in 
Senfum proprium und tropicum," wie es noch von man- 
chen neuerlich gefchehen ilt, fondern fagen : jener 
fey mit eigentlichen oder uneigentlichen Worten aus- 
gedruckt. — Wie nun aber der Gemeinfinn auch 
Sprachen mit Sprachen vergleichen lehre: fo habe 
er auch‘ den Auslegern des N. T. gezeigt, dafs die 
griechifche Sprache des N. T. ganz nach der hebräi- 
fchen in dem Gebrauche der kleinen Redtheile, ein- 
zelner Werte, ganzer Re:larten und felbft der Denk- 
weife gebildet fey. — Endlich lehre der Gemein- 
finn zur Erklärung des befonderen Sprachgebrauchs 
eines 'Schriftitellers den Context zu Hülfe zu neh- 
men, andere Stellen damit zu vergleichen, in wel- 
chen er fich felbit deutlicher erklärte, oder aus un- 
beftriitenen allgemeinen Grundfärzen, wie aus der 
Natur der Sache, die eigentliche Meyuung deffelben 
gleichfaın zu poünliren. Aus allem folgert dann der 
Vf. 1) was die Erklärung und Auslegung betrifft, a) 
dafs alles, was im A. und N. T. merfchlicherwetfe von 
Gott gefagt it, auf eine Gottgeziemende Weile er- 
klärt werden müffe, S. 69— 83. b).dais der Gemein- 
finn auch allein lehren müffe, was ohne alle Erklä- 
rung und geradezu vom Schriftiteller gefagt werde, 
und wobey alfo der Ausleger ftehcn bleiben müffe, 
S. وه‎ — 03. c) dafs der Gemeinfinn zuweilen auch 
die Denkungsweife des Redenden in einem befondern 
Falle aus den Uıinftänden errathen müle, um der 
Sache Genüge zu thun, S. 93—97- 2) Die Folge- 
rungen aber für eine gereinigte Religionslehre, bey 
welchen man jedoch nicht vergeffen mufs, dafs fie 
gegen die de Lucfchen Behauptungen gerichtet wur- 
den, find: a) dafs durch die neue Exegele das (vom 
Hn. de Lue Sehr falfch vertlandene) Ganze (Enfemble) 
des A. und N. T. in das heilfte Licht gefetzt werde, 
S.97 — 108. b) dafs fie nichts von dem (von lin. de 
Luc fo febr urgirten) Uhterfchiede zwifchen provi- 
deuce fpeciale et generale wife, S. 1085— 112۰ ©) dafs 
fie vieles nur von der Mehrheit veritehe, was die 
Schrift von Allem fage, und Hr. de Luc auch wört- 
lich von Allein verftehe, S. 112 —ı20. d) dafs fie 
den ۰ in der Meynung befeftigt habe: dafs die 
Taufe noch ganz zarter Kinder in ihrer Stiftung von 
Ch:ifto felbf nicht gemeynt gewefen fey, fondern 
nur die der Erwächfenen, 5. 120 — 126, Die von“ 


150% 126 
als ihm feine Erfahrung erlaubte; nicht-aber eine 
vollkändige befriedigende phyfiulegifche Befchrei- 
bung nach dem verfchiedenen Zuflanue des Eyes in 
und aufserhalb des Leibes. Er fand und zerlegte 
eininal ein trächtiges Weibchen von der abgebilde- 
ten Rochenart (S. 1310( و‎ und, liefert davon zwey 
Zeichnungen‘ nach verfchiedenen Anfichten, Ein 
Hayeney mit der Frucht fah er in einer Sammlung, 
und bildete es ab; die übrigen Abbildungen find von 
leeren Evern, wie fie der Vf. vom Meer ausgewor- 
fen am Strande fand. Die Befchreibung daven ift, 
fo wie die Abbildung, febr genau, fo dafs man den 
Unterfchied der Rochen und -Hayeneyer vollkom 

men darin’erkennt. Auch die Art und Weile, wie 
das Ey auf der einen Seite zwifchen den langen 
Ecken ich von felbf im Meere öffuer, um die reife 
Frucht auszulaflen, und dann fieh wieder vermitiel 
einer Art von Leim verfchliefst, hat der Vf. genauer 
als ۲16 d Azyr erklärt. Nur hat Rec, einige bey- 
läufige Dunkelheiten bemerkt, „welche auch anĦdre 
Lefer zweifelhaft macken können. So wil der Vf. 
8. 122. unter den Seemäufenin den Asctheken nicht 
nur Rochen- und Hayeneyer, fondern auch noch eine 
dritte von jenen verfchiedene Gattung gefunden ba- 
ben, die er nicht kannte, und die nach feiner Ver- 
nurbang vielleicht Eyer vom Frofchifche waren. 
Gleichwohl erwähnt ‘er ihrer Gehalt nirgends wei- 
ter, ob er gleich vom Frofchäfche einen eignen Ab- 
fchnitt bat. S. 165. fagt er, dafs eine jede Rocken- 
art eine eigne Geftalt-in der Bildung ihrer Eyerhül- 
len zu beobachten und beyzubehalten fcheine, fo, 
dafs man aus der Geftal:, Gröfse und Yarbe der Eyer- 
fchale die Art der Roche, die fie gelegt, beliimmen 
könne; und dann befchreibr er drey veriwllledene 
Rochenever,, welche auch Taf. 4. abgebildet find, 
von Raja batis und oxyrynehus Lin. as dritte foll 
von der Krampfreche oder von der neuen Art fey 
Wenn die Kennzeichen der Art fo dewilich und un- 
trüglich find: fo wundert fich Rec., wie der Vf. das 
Ey der ven idm unterluchten Rochenart, welche ein 
hartes Ey im Leibe hatte, erkennen konnte? Und 
dann eht er nirgends bemerkt, wie der Vr. zu der 
Ueberzeugung gekommen ik, dafs die von ihm be- 
fchriebenen 2 andern Eyer den beiden genannten 
Rochenarten wirklich gehören. — Die caemilchen 
Verfuche über die Aufiösbarkeit der kocheneyer ent- 
halten ihr Verkalfen gegen dte Auflöfungsmiitel der 
füßsen und falzigen Waller, ter Di 


Maceration im ر‎ 
fiure, der Salpeterfiure, 


gefiiunswärme, der Virrie! 
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der Salzfäureg Ver kauilifchen Lauge, des Terpen- 
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cäficirten Weingeiiies, der Vitriol- 


tingeiftes, des BE E . 
naphra, des Tu und Ger Leittllation. Sie ge- 
ben alle ein anderes Refuitat als Bobadfch von fei- 
nemigekochten Hayeney erhielt, und diefen Unter- 
fchied leitet der Y t. von dem verfchiedenen Zultande 
dieter Eyer her. Er hatte lauter alte, leere, einge- 
grocknete Schalen zum Gebrauche, dahingegen Bo- 
badich ein irifches aus Mutrerleibe eefchnitienes Ey 
behandelte, Gleich Anfangs verihuthere der Vf. aus 
der glänzenden Conlltenz und Elakicitët in 

dals 
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135 Nr. 295. 
Naturhikorifehe Remerkunren über das Gefchlecht 
der Rochen, nebit Abbildung und Befchreibung ei- 
Ner neuen 8 (Art) des Rochengefchlechis (der 
Rachengettung) Aus dem portugielifichen Ozean. Der 
dritte, allgemein anatomifche und phyfivlogifche Be- 
mMmerkungen über Gas Gefchlecht (die Gattung) der Ro- 
chen. Der vierte, naturhiltorifche” Bemerkungen 
über das Geichlecht (die Gattung) der Haylifche. Der 
fünfte, ANawyıniiche und phylwlugiiche Bemerkun- 
gen über den Hayfifch. Der fechfie, naturkiltsrifche 
Bemerkungen über das Gefchlecht (die Gattung) der 
118111166. Der ote handelt von den verfchiedenen 
bartichaligen Eyern der Fiiche, ihrer Anwendung 
und Benutzung: Der gte über die Gefalt, Farbe, 
Subfianz und Üröfse der Rocheneyer. Der ute über 
die Geltalt, Gröfse, Farbe und Subflanz der Hayen- 
Eyer, Der rore enikält chemifche Verfuche üher die 
Aulläsbarkeit der bartfchaligen Fifcheyer, über ibr 
Verhalten gegen die Außsfunssinittel und ihre übri- 
gen Eigenfchaften. Der ryte über die Begattung 
und Fertpflauzungsweife der Rochen und Haven 
insbefonlere, Den Befchlufs macht die Erklärung 
der Abbildungen. Man wird in diefer Lifte fogleich 
wahrnehmen, dafs die Ordnung der Abfchnitte na- 
türlicher hätte feyn können; und beyim, Lefen der- 
felben findet man, dafs der VF. über alle die Gegen- 
Rände, welche er in der Natur zu beobachten nicht 
Gelegenheit hatte, oder damals, als er ie zu feha 
Gelegenheit hatte, nach feinem eignen Getündniffe 
nicht gehörig zur Beobachtung und Unterfuchung 
derfelben vorbereitet war, fich um fehr vieles hätte 
kürzer fafien und auf die bereits vorhandenen Beoh- 


achtungen und Schriften verweifen müffen. Indef- 
IR ® - ۰ 
fen ut das was er lefeit, daukenswerih. Dies ven 


dem Vf. 5 277 —£o. befchriebene enil auf der erken 
Kupfertafel abgebildete portuziefifche Rochenart ilt 
allerdings neu, und befindet fich noch nicht indem 
neuen Werke von Bloch (Syflema. Ichthjalegiae), 
welches zu vergleichen der Vf. nicht Gelegenheit Bat- 
۳۳۳ verhchert wohl 19 Exemplare unterfuchr und 
alle gleichlüurmig gefunden zu haben, ein einziges 
ausgenommen, Welches nach s Stacheln anf jeder 
Seice neben der Reihe auf dem Ricken, einen Fin- 
gerbreit hinter den Augen hatte. Die Refchrei- 
bung Telbit it nicht ganz vollfländig, denn der 
Vt. Defchreibt blofs die obere Seite des Fifches, und 
erwähnt nicht Ges Gefchlechts oder der Zähne; 
gleichwoßl reicht fie zu, um die ArcYarnach zu he- 
he und die folgenden Tafeln lehren noch deut- 
licher als die erfte Platte, dafs der VE ein Weibchen 
vor dich hatte. Ob alle die übrigen Exemplare auch 
weiblich waren, läfst fich nicht heiliinınen, aber 
doch vermuthen. - Er nenne fie rhomboidalis, von 
der rautenförmigen Gefalt des Körpers, und giebt 
mehrere Kennzeichen an, Wovon der rautenfdrwmige 
glatte Körper, der mir Borten und ٩ kleinen ۵ 
hefetzte Schwanzeind die einfache Reihe von gebo- 
genen Stacheln auf der Mitte des vefleckren Rückens 
bis ans Ende les Schwanzes fchun hinreichen. Ueber 
die Seemäule felbf gieb: der V£, fo viel Auskunft, 
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Abbildungen find von dem Vf. felbfi gezeichnet und 
geitochen, beweifen fein grofses Talent für die Kunft, 
und verfprechen bey dem vorzüglichen Eifer des 6۰ 
für diefeArt vonKenntniffen, auch der Naturgefchichte, 
viele Erläuterungen, dergleichen fie fchon in einzelnen 
medicinifchen und näturhiftorifchen Abhandiungen 
defielben erhalten hat. 


KINDERSCHRIFTEN. 


1 و1۳21‎ in d. Sommer. Buchh,, Gefellfchaftliche 
Spiele für Kinder und junge Leute, beitehend in 
einem zwölffachen und dreyfsig andern unter- 
haltenden Spielen, wodurch eine Menge nütz- 
licher Kenntniffe auf eine angenehme Art bey- 
gebracht werden kann. (Ohne Jabrzahl; XYI. 
und 208 S. .ور‎ (gebunden I Rthlr. r2 gr.) 


Diefe gefellfchaftlichen Spiele find nichts anders, 
als das in diefen Blättern Jahrgang 1861۰ Nr. 335, 
nach Würden angezeigte: Zwölffaches Unterhaltungs- 
fpiel, nedjl einem Anhange von dreyfsig verfchiedenen 
Gefellfchaftsfpielen, zum Nutzen und Vergnügen für 
Kinder und junge Leute, um ihnen auf eine angeneh- 
me Weife eine Menge nützlicher Kenntnijfe beyzubrins 
gen, mit einem andern Titel verfehen. 
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dafs der Hauptbeftandtheil ein verdickter thierifcher 
Leim oder eine geronnene Lymphe feyn möchte. 
Die beiden erften angewendeten Mittel machien fie 
nur härter und fpröder, wenn fie an der Luft wie- 
der trockneten. Hieraus fchlofs der Vf., dafs der 
Leim hier durch eine innige Mifchung mitöligen und 
harzigen Theilen feitgebunden, und gegen feine fon- 
fiiren Auflöfungsmittel wnauflöslich erhärtet feyn 
müfe. Am ftärkiten wirkten die Säuren auf die Scha- 
len, indem fie den meilten Färbeftoff auszogen,, die 
Schalen gefchmeidie, wie Häute machten, und die 
Subftanz und Bindungsmittel gänzlich trenaten; ver- 
brannt rochen fie wie Haare oder Horn. Nach der 
Deftillation gaben fie einen fauern flüchtigen Spiri- 
tus, viel empyreumatifches und ftinkendes Oel, und 
eine febr harte Kohle. Etwas verfchieden gab vorher 
der Vf. das Refultat in der Note $. 124. an,'wo es 
واعاط‎ : Schwefel if gar nicht darin, und Erdharz fo 
wenig, wenn es ja darin ware, dafs men fein Dafeyn 
bey der Zerlegung nicht beweifen kann: und wie will 
mon diefes endlich aus der Farbe erkennen? Bey der 
Zerlegung verhält es fich wie Horn, es giebt namlich 
ein brenzliches oder empyreumatifches Oel, und ein 
dem Hisfehharzfalze ähnliches flüchtiges Laugenfalz 
und flüchtigen Geil. In der Orthographie find dem 
Rec. S. 123. die Trochifien Ratt Droguiften oder Dro- 
giten, und einige andre Worte aufgefallen. Die 


KLEINE SCHRIFTEN. 


viel ift, ob er diefen Charakter wirklich bekleidet, oder Of 
ficier von irgend einer andern Claffe it. Aus diefem Ge- 
fiehtspunkte betrachtet, ift es verdienitiich, die dazu nö- 
thigen Regeln zu fammeln; ein folches Ganze kann fodann 
mit Recht, ein Theil des militärifchen Coup d'oeil genannt 
werden. Dafs der Vf. nicht von diefem Gelichtspunkte aus- 
gegangen ilt, fondern fich einzubilden fcheint, dafs derjeni- 
ge, der feine Anweifung befolzrt, im Stande feyn werde, 
nicht nur das Terrain uberhaupt zu beurcheilen, fondern 
auch brauchbare Croquis ven Gegenden zu entwerfen, fin- 
det man auf dem erfien Biick. Wollte er feine Anweifung für 
Anfänger nutzbar fchreiben : fo mufste er lie fo abfaßen, dafs we. 
der Doppelina noch effenbare Unrichtigkeiten den Lefer irre 
leiten kenuten ; diefe triffr man aber fa auf allen Seiten an. 
Wer kann den Begrif vom Coup d'oeil und vom Orientiren ohne 
Widerwillen und den herzlichen Wunfch Tefen, dafs es dem 
Vf. gefallen haben möchte, nicht nur Riele, foudern jede 
fehriftiiche Belehrung einem andern zuüberlaßfen. Was die 
mitgerheilten Charaktere zu Siruationsplauen betrifft: fo ite- 
ben fie, wie der yf. falbli bekennen wird, den neuerlich er- 
fchienenen an Vohlländigkeit und Schönheit nach. 


Rec. giebt dem Yf. den wohlgemeynten Ratk; nicht eher 
wieder als Schrifiiieller aufzurreren, bis €r richiig deuken 
und correct fechreibea gelernt har 
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KrIEsswissenscHAFrTEN. Berlin, im Verl. d. Vfs.: Coup 
d'oeil militaire, oder kurze Anweifung zur Erlernung eines 
fichern militairifchen Aurenmaafses, das Terrain vermöge 
deffelben gehörig heurtheilen, und alle vorkommende Karten 
richtig verftehen zu können. Nebft einem Verfuche, ohne 
Lehrer einen Situationsplan zeichnen zu lernen. Von J. F. 
Schneider, Seconde - Lieutenant in dem königl. preufsifcken 
Feld- Artillerie- Corps. 1802. 78 S. 8. m. V. Kupft. (18 gr.) 
Wenn Rec. nicht ganz irrt, wie diefs bey der Beurtheilung 
vorliegender Schrift. wohl verzeihlich wäre: fo bezweckt der 
Vf. durch diefe kurze Anweifung nicht allein die Terrain- 
kenntnils vermittellt eines ichern militärifchen Augenmaafses, 
die Beurtheilung aller Karten und die Zeichnung eines brauck- 
baren Situationsplans, fondern auch die Aufnahme oder das 
Croqui einer Situation. — Datfs es eine (ehr gute und für 
den militäriichen Felddienft unenıbehrliche Sache fey, wenn 
Ofliciere im Stande find, nicht nur mit einem Blicke eine 
gegebene (nicht zu weit ausgedehnte) Gegend zu uberfehen 
und zu beurtheilen, fondern wenn fie auch die Fertigkeic 
befitzen , ein Bild davon zu entwerfen, welches dem Origi- 
nale fo nahe gebracht wird, als es Zeit und andere Um- 
ftände erlauben, ifl gewils, Eine folche Arbeit aber kann 
nieht die Sache eines Anfängers {eyn , fondern es ift die Ar- 
beit eines lange geübten und mit der fchulgerechten Theorie 
des Aufnehmens bekannten Feldingenieurs, wobey esgleich- 
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den 18. October 1802. 


fe Bemerkungen find mager und nichts weniger, als 
neu; auch ift es fonderbar, dafs der Vf. diefs und je- 
nes ausfchreibt, und fich doch an mehreren Orten 
über die Reifenden, die diefes thun, luflig macht, 
und dabey befonders Ausfälle auf die Deutfchen thut. 
Sonft machten die Runifchen Schriftzeichen den Ge- 
lehrten viel zu fchaffen,; jetzt find fie bekannt ge- 
nug. Sie find in der Alt- Gotbifchen Sprache ge- 
fehrieben. Man bat in Schweden 1c60 Steine mit 
folchen Infchriften, die aber mehrentheiis höchit un- 
bedeutend find. S. 283. „Ein Knabe und ein Pferd 
find hinreichend, einen Weg durch den Schnee zu 
bahnen.‘ — Diefs mag in gewiffen Fällen möglich 
feyn; hätte aber der Vf. auf die fehr grofsen Schnee 
pflüge Achtung gegeben, die man im Sommer hin 
und wieder an den Strafsen liegen flieht, fe würde 
erbegriffenhaben, dafs oftfechs, acht und zehn Pfer- 
de erfodert werden, um eine Bahn in gewifen Fäl- 
len zu brechen. — Die Renntbiere, die der Vf. zu 
Eckholmfund fahe, müffen febr klein gewelen feyn;z 
(S. 283.) die ausgefopften, die er zu Upfala hätte 
fehen können, find doch von einer Gröfse, dafs ein 
Mann ohne Waffen es gewifs nicht mit fechfen auf- 
nebmen würde. — Wenn der VE. (5. 291.) fagt: 
„Ich glaube nicht, dafs es in ganz Europa ein Berg- 
werk giebt, deffen Arbeiten intereflanter wären, als 
die zu Sala“ etc. fo beweilst das blofs, dafs er febr 
wenig Bergwerke gefeben hat. — Ueber Dalecarlien 
findet man S. 301. ff. intereffante Nachrichten; doch 
irrt fich der Vf. gewaltig, wenn er diefe Provinz für 
die bevölkertfte inEuropa hält. Manche Striche find 
freylich aufserordentlich mit Menfchen angefüllt; da- 
für giebt es aber andere in Menge, die völlig wüft 
find. — S. 330. Die Werkftätte, wo man den Por- 
phys bearbeitet, liegt ! Stunde von Eifdal. Die Bin- 
richtung ift noch ganz neu, und feızt 7o Perfonen in 
Arbeit. Der ganze Fond beftebt nur in 15,ocoRRthlr, 
Hier werden Vafen gemacht, die 2 bis 300 ۰, 
koften. Die Mafchinen, den Porphyr zu fägen und 
zu polieren, werden vom Wafer getrieben. Hierhört 
die Bevölkerung gänzlich auf, und der nächite Ort 
iit fechs Meilen weit entfernt 11 Herjedalen. — S, 
330- -s Die Streifereyen der Lappländer erftrecken 
{ich bis auf diefe Gegenden (nämlich in Dalecarlien,) 
vorzüglich im Winter, da fie auf die Markte zieh: n, 
und bis nach Fahlun kommen. Zu Stockholm fah 
ich mebrere male ganze Haufen von ] 2 
Diefe ganze Bemerkung führt den Lefer irre, wel- 
‚cher an die ächten noina:rlifchen Lappländer im Nor- 
den denken wird, wovon felten einer fein Land ver- 
läfst. Wofern der Vf. nicht eine gänzliche Verwech- 
felung 
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ERBBESCHREIBUNG. 

Leirzig, b, Hartknoch: Meine Fufsreife durch 
Schweden und Norwegen von de la locnaye. 
Ein Seitentück zu der Fufsreife des Verfaflers 
durch die brittifchen Königreiche, Mit Anmer- 
kungen und Zufätzen eines Deutfchen. Erfter 
Theil. 1802. 3525. 8. (1 Rthle. 4 gr.) 


IS yE. fängt feine Reifebefchreibung in Irland aan, 
ë das ervordem Ausbruche des erofsen Aufruhrs 
verläfst, geht von da (S. 10.Jnach Schotland, und fchifft 
fich (8. 16.) nach Gotbenburg ein. Von hier aus weht 
er.üher T'rolbätta, Janköping, Nyköping und Nordkö- 
ping nach Stockholm. Von diefer Stadt aus macht 
er , mitten im Winter, eine Reife nach Gripswald, 
Strengnäs, Eskiltstuna, Arboga, Dylta, Oerebro, 
Wederig, Wefteräs, Eckholmfund, Upfala, und kehrt 
wieder nach Stockholm zurück. kn folgenden Früh- 
jahre befucht er Sala, Fahlun, die Porphyrfabrike 
bev Elfdal, und geht fo weiter in Dalecarlien hin- 
auf bis an die Nähe der Gränze von Norwegen, wo 
diefer Theil dich ۰ 
Dadurch, dafs der Vf. an mehreren Orten fich 
einige Zeit lang auflielt, und ganz unter Schweden 
jebte, lernte er die Sprache und wurde mit dem Yol- 
ke und feinen Sitten bekannt. Daher if ihm auch 
di. fes Werk im Ganzen beffer gerathen, als das, wel- 
ches er über Irland kerausgab. Freylich läfst er fich 
auch in dein gegenwärtigen, durch èine feiner Nation 
‚eigene Anmafslichkeir, zu manchem fchiefen Ur- 
theile verleiten; indeffen ift das Buch angenehm ge- 
fchrieben, und hin und wieder finden fich auch ei- 
nige interefiante Nachrichten. — S. 22. In guten 
Jahren verkauft man zu Gothenburg an 500,000 Ton- 
nen gefalzene Heringe, und 30,000 Tonnen Thran. 
Zu einer Tonne 4 Aran gehören 1o—ı2 Tonnen fri- 
fcher Heringe. Wenn der Fifchfang ergiebig Ht, wird 
die Tonne gefalzener Heringe, die zwifchen ۵ 
und 1200 Stück enthält, zu 2 bis 3 Rthir. verkauft. 
In fchlechten Jahren if der Preis yon beiden oft zwey- 
mal fo hoch. — 83.167. Zu Wedewig if die vor- 
nehmite Stahlfabrik in Schweden. 300 Arbeiter find 
immer in Thätigkeit. Man verfertiget hier Küchen- 
geräthe, Mefler, Scheeren, Schlöfer ete. — S. 196. ff. 
liefert der Vf. Bemerkungen über die Religion Thors; 
Schwedifche Alterthüimer, Gefchichte, über Odin, 
Thor. Freya, einivesaus der Edda etc. und S. 225. £ 
über Sitten, Gefchichte, Sprache der alten B»woh- 
ner, die Gothifche Sprache und ihre Mundarten, Fin- 
ländifche Sprache und Runifche Schriftzeichen. Die- 
A. L. Z. 1802. Vierter Band. 
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von Jahren angefellt, und die zum Theil wichti- 
gen Bemerkungen, die er dabey gemacht hat, ha- 
ben ihn veranlaist, durch diefe Schrift feine Ent- 
deckungen dem Publicum zur Prüfung, und wenn 
fie, wie er nicht zweifelt و‎ , diefe betehen, zur Be- 
nutzung mitzutheilen. Er macht in dem angezeig- 
ten Bande, dem er von Zeit zu Zeit mehrere Hefte 
nackfolgen lafen will, die Lefer zuerfi mit einiven 
Vorfehriften zur Bereitung guter Schmelztiege! : a 
kannt, dann handelt er von ‚der Zurichtüng einiger 
Farben, Oele und,Firniffe, ferner von der Verierti- 
gung verfchiedener Schönheitsmittel und wehlrle- 
chender Geifter, von der Veredlung der Weine u. 
f. w. und. giebt zuleizt noch von einiven fremden 
Erfahrungen, Vorfchlägen, Speculationen , Vermu- 
thungen u. f. w. Nachricht. Wir geltehen zwar, dafs 
nicht alle Verfuche und Beobachtungen, die der VE 
erzählt. gleichen Wertk haben; aber Mehrere der- 
felben-tind in der That wichtie und nutzbar und 
felbit einige von denen, die, in Hinficht auf die 
Ausübung der technifcken Chemie, keine grofsen 
Vortheile erwarten laen, find in gewiflfem Betrach- 
te mers Würdig und verdienten daher wohl bekannt 
gemacht zu werden. — Die Arbeiten, die der Vf, 
in Anfehung der Bereitune guter Schmelzgefäfse un- 
ternommen hat, haben ihn gelehrt, dafs nur Thon 
zu diefer Ablicht bDrauchhar it, derweder Eilenthei- 
le in fich hat, noch :nir Säuren braufst, der ferner 
im Feder nicht auseinander fallt, an der Luft und 
im Feuer keine tiefeu hife bekommt und nur wenig 
eingeht, auch iin Feuer fich unfchmelzbar verhält, 
und bey dem Schlänmen die wenieflen fremdarti- 
gen Theile abferzr... Mit folchem Thone vermengt 
man einen halben Theil gebrannten nd zeriofse- 
nen Thon, (der-aber nur gröblich pulverifirt feyn 
darf, بو‎ dafs die einzelnen Körtier deffelben die Grö- 
fse von Nadelköpfen haben,) und etwas hlar zerrie- 
beries Federweils (oder Glimmer), macht aus diefem 
Gemifche mit Wafer cinen Teig, und brennt die 
daraus gebildeten Gefäfse, die vorher in eine Mi- 
Schung aus Wafer und Thon getaucht worden find, 
damit fie eine glatte Oberfläche erhaltem, zweymal 
in einem Töpferofen; die fo erhaltenen Tiegel find, 
fagt der Vf., befer als die, die man aus mehrerg 
Schinelztiegelfabriken bekemmtz; anan konn Bleyglas 
ziemlich lange darik im Fluffe erhalten, und {ie zu 
allen Verfuchen, die einen ftarken Fenersprad دوم‎ 
dern, mir Nutzen ‚gebrauchen. — Um aus dem 
Bleyweifse eine befländigere weifse Farbe zu erhal- 
ten, fchlägt der Vf. vor, daflelde mit etwas Mehn- 
öl abzureiben, dann in ein leinenes Tuch zu thun 
und mitRegenwäffer zu kochen; es Jaffe, meynt er, 
auf die Art feine Eflisfäure fahren und Vetliere die 
Eigenfchkaft, eine dunklere Farbe anzuneNitien, Wir 
wollen gern glauben, dafs das»Bieyw©ils, auf diefe 
Art vorbereitet, eine beffere Farbe giebt, alg wenn 
man es roh anwendet; aberdie Efigläure kann wohl 
nicht an der Veränderung Schuld feyn, die das zur 
Oelmalerey benutzte Bleyweifs mit der Zeit erfahrt; 
denn diefes metallifche Produet ik bekanntlich kein 

ellig- 


Wenn der Vf. fagt (S. 46.) dafs der We- , 
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Für-Sahlo und Falhun, welche zu wieder. , 
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felung begangen hat: fo kann er mit den-Menfcher, 
von denen er.redet, nichts anders meynen, als jene 
fogenannten Lappländer و‎ diein der Gegend von Rä- 
roas und weiter hinauf wohnen, und Sunze Heerden 
ven Rennthieren befitzen, aberfenfi-von. dem nörd- 
lichen, nemadifchen Lappen febr verfchieden find. — 
S.73.fagt der Vf., dafs man das Kupfer, das in Men- 
gein der Gegend von Nordköping gefunden wird, 
än einer grofsen Fabrike bearbeite. Wäre er hinein- 
gegangen: fo würde er die weitläufiigen Gebäude 
‚diefer Fabrik leer gefunden haben. Zu der Zeit, 
da er diefes fchrieb, arbeiteten da kaum zehn Men- 
Schen. سب‎ 
nerfee: 13 Mailen lang fey : fo meynt er fchwedifche 
Meilen, welches er oder der Üeberfetzer hätte an- 
zeigen follen- Aber dann ift es falfch, dafs der Wet- 
tern 15 Meilen lang fey. und iê, hier von einer an- 
dern Art Meilen die Rede. , Veberhaupt follten die 
Schriftfieller, wenn von Meilen, Schuhen und Ge- 
wicht die Rede ił, allemal anzeigen, was fie mey- 
nen. Aus diefer Verrachläfigung ift unendlich viel 
Irrthum in die Welt gekommen. So wird auch in 
diefem Werke von Gewicht geredet, okne Rück- 
{icht auf die verfchiedenen Tonnen und Pfunde in 
Schweden. 

Die Ueberfetzung lief fich leicht und angenehm; 
doch haben wir über einige Stellen Bemerkungen zu 
machen. Das Land der cakes (S. ro.), und an einem 
andern Orte „tke land of cakes was nicht überfetzt 
worden ift, heifst.das,Land der Kuchen. Es ilt.in 
England eine fcherzhafte Benennung ven Sckotland, 
wo viel’Häferbret gegeflen wird, welches man cakes 
nennt. 9. 28. und 20. Watchmen find Nachtwächter. 
S. 34. fieht Wosalfloniraft, für Welfoneevoft, S. 74. 
Finsgöng, für Finfp:ng. S.ges Guisiehamm, Ñ. Gris- 
° Lehman. 
holten Malen Vorkommen, mufs Sala und ما‎ 
gelefen werden. — Der Vf. fchreibt das Schwadi- 
Iche ۶ durch ein Franzöfifches ون‎ als Weflerus ‚hatt 
"Wejteräs, Wedwöog, Ratt Wedwäg, und. der Ueber- 
fetzer bebält diefe Schreibart bey, und vertbeidiget 
fie, weil fie der Aus/prache gemäfs fev. Diefer Grund- 
fatz würde aber grofse Verwirrung in die Geographie 
bringen, weit dann jede Nation nach ihrer Ausip:a- 
che fchreiben könnte; . fe z. B. der Engländer وم‎ 
der Franzofe Obou, oder Aubow, und der Deutfche 
Ohba ftatt Abo, weil die Schweden diefes Wort wirk- 
ich fe ausfprechen. 


© VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


WIıEn, (ohne Angahe des Verlegers): Auszüge aus 

meinen Tagebüchern und andern Handjehtijten 
phufifch ۰ techzifch: بای جوا‎ Inhalis vem Max. 
Sofph Freyhermn von Linden, K. K. Admini- 
ftrationsrathe. 1800. 2275. 8- u. ۰ Kuyfertafel. 
(16 gr.) ۰ 


Die vielen technifch- chemifchen Arbeiten und Ver- 


fpche, die Hrs با‎ Au deit einer aniehniichew Reihe: 
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3) Hansung, ۰ Wefller: Aefaps des jüngern Fa- 
bein und Erzählungen für die Jugend. Ven ele 
H. Ehlers, Paft. in Oppeln im Herzogthum Bre- 


men. I§o2. 1209. 8 (128r) 


4} Hanzunrg, b. Meyn ۰ Mahncke: Homburgifcher 
Kinderfreund. Herausgegeben von FJ. O. و1۵5‎ 
Dr. u. Prof. Erftes Bändchen. 1822. VUL u. 104 
٩. 72: (20 gr.) 


3) Banery, b. Maurer: Contes moraux pour far- 
mer le coeur et Pefprit de la jeunefle, Tulvis 
d’une paftorale en un acte, à Pufage des ecoles, 
Ouvrage imité de lallemand. Second ۰ 
1802. 1259. 8. (8 gr.) 


Der Vf. von Nr. r. vermifste ein L.efebuch, wel- 
ches durchaus und beftimmt, die Erlangung der fo 
nothwendigen Fertigkeit, mit leteinifchen Letiern le fess 
zu können, zum Zweck hätte, und diefer vermeyn- 
te Mangel gab feiner Blumenlefe ihr Dafeyn. Wen 
wir den Vf. recht verfiehen, fo will er niekts weiter 
fagen, als, er vermifste ein aus lateinifcher Schrift 
gefetztes Lefebuch für die Jugend, woran es uns 
doch fchwerlich fehlen möchte. Er will, dafs man 
vorzüglich in den Bürgerfchulen Uebungen im Le- 
fen der lateinifchen Schrift anftelle, weil ein betrücht.- 
licher Theil der Bücher, die zur weitern Fortbil- 
dung gebraucht werden können, mit lateinifchen 
Lettern gedruckt fey! Für folche Uebungen if auch 
fein Büchlein beflimmt, welches uns darum nichtfehr 
glücklich aus dem Gebiet der alten Gefchichte ge- 
wählt zu feyn fcheint, da für Bürgerfchulen wohl 
ein nlützlicherer Stoff aufzufnden pgewefen ۰ 
Denn was kann und folt der Jugend diefer Clalfe mit 
Erzählungen aus der fpecielliten alten Gefehichte, 
der Mythologie, Anekdoten von Philofophen u. f. w. 
gedient feyn ? Mit mehr Nutzen wird die Sammlung 
yon Knaben, die ftudieren wollen oder eine feinere 
Bildung bekommen follen, gelefen werden, wie- 
wehl fie auch da der gehörigen Auswahl ermangelt. 


Nr. 2. ift ohne Vorrede in, die Welt gefchickt, 
und enthält ein Gemifch von. Auffätzen aus der Ge- 
fchichte, Naturgefchichte, Lebensweisheit, Anek- 
doten, Verfeu.f.w. Unter andern Erzählungen, die 
eben fo gefchickt find, die Aufmerklamkeit der Ju- 
gend zu reizen als fie zu belehren, bemerken wir 
die Schiffbruchs. Gefchichte. des englifchen Schiffs- 
fieutenant Mackay. Die Kupfer fteken zwar auf dem 
Titel angezeigt, aber in Narura finden 116 fich, we. 
nigitens in unferm Exemplare , nicht. 

Der Vi. von Ne. 3. hat den einfachen, kindlichen 
Ton der Erzöhlun? getrefien, und 1۵1۱۲۵ anch der 
Aeftketiker feinen Ben keinen fondeflichen Werth 
beylegen» وس‎ ۷۷۱۲0۰116 dech der Pädagog brauchbar 
nennen. „Wenn aber der Vf. mach ۰ 6. bemerkt hat, 
dafs es Kinder fchben lächerlich finden, „Thiere re- 
den zu kören:‘ follte er nicht mit noch mehr Recht 


daflelbe م2‎ B, von feiner Fabel von der bellenden 
Katze 
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efligfaures, fondern ein kohlenfaures Bley. Das fo- 
genannte Wiener Grün, das fich vor andern grünen 
Farben fehr ۲ auszeichnet, iit eigentlich, 
wie das Schreeliiche Grün, ein aus Schwefelfäure durch 
feuerbeffändiges Kali eefällter und dureh Arfenik im 
feiner Farbe erhöhter Kupferkalk; der Vf. hat meh- 
rere Verfuche ANgeitellt, um die Bereitungsart deifel- 
ben zu verbeflern,, er macht daher feine Lefer mit 
den Refultaten derfelben bekannt, und erinnert gu- 

leich» dafs man fehr Unrecht thue, wenn man die- 
fes ۲۲ für eine Erfindung des Hn. Scheele hält; 
denn IM Oeiterreichifchen babe man es lange vor 
Scheelen bereitet und Gebrauch daven gemacht. Die 
Meynung eiyiser Naturforfcher, dafs fich das ۵ 
in Erde verwandeln lale و‎ dünkt dem Vf. bey wei- 
tem nicht fe unwahrfcheinlich, wie fie andern Che- 
inikern vorgekommen if; er kabe, verficherter, aus 
Schnee, Thau und Regen, fo wie aus andern atmo- 
Iphärifehen nad gemeinen Wäfern fowehl ver, als 
nach derDeffillation, immer, wenn er fie auch meh- 
rere Male bearbeitete, eine vollkommene Erde erhal- 
ten, die ihre Entfehung nicht den Gefäfsen vers 
dank: babe; diefe Erde fey zwar der Kalkerde in ei- 
nigem Betrachie ganz ähnlich gewefen, aber fie ha- 
be auch Eigenfchaften befeffen,, die man an diefer 
nicht gewahr wird, und die zeichne fich befonders 
durch mehrere Tugenden, die fie zu medicinifchen 
und alchemitchen Zwecken fehr gefchickt machen, 
vorikeilhaft auß® Hr. von L. glaubt, dafs eine wei- 
tere Unterfuckung diefer Erde eben keine unwürdi- 
ge Befehäftigung für genaue Scheidekünftler abge- 
ben könne 5. wir fimmen Ihm hierin gern bey, wun- 
dern uns aber, dafs er nicht felbit- diefem Gegen- 
ftande alle die Aufmerkfamkeit gewidmet hat, die 
er verrlientz denn ihm miste es, da er, wie'es 
fcheint. eine ziemliche Menge folcher Waffererde be- 
feffen hat, tichter geworden feyn, die wahre Natur 
und die Iugenden derfeilben zu entdecken, als es, 
aus nicht fchwer zu begveifeneen Urfachen, andern 
Chenrikern werden möchte, — Die Vorfehriften, die 
der Vf. zur Verfertireng مج زجب‎ Schönheitsmittel und 
verfchiedener Taben und Fimiffe, auch des ächten 
| 0 ی‎ ferner zur Veregiung’der Weine v,f. w. 
giebt, fo wie die Vorfchläge zur beffern Einrichtung 
der Salpeterplantagen, zur beilern Benutzung der 
Quercitronrinte zum Färben, Drucken u. f. w. haben 
wir mirBeyfall gelefen. wir empfehlen fie daber den 
Lefern, die fich mit diefen Gezenftänden befchäfti- 

en, Uad wir zweifeln richt, dafs fie von mehrern 
Winken und Beinerzunsen, die Hr. von L. mittheilt, 


mit Vorthelle Gebrauch machen werden. 


3) HamsuRG, b. Nefler; Blumen aus der alten Ge- 
fehichte. Ein Leiebuch für diejenigen, welche 
Verttand und Herz bilden wollen. 1802۰ VII. u. 
2725. 8. (20 Er.) 

o) ر ادهش‎ b. Müller: Kleines Lefebuch für die 
SJegead, herausgegeben von F. W. D. und C. 

j. Swell Eifer Theil. 1802. 142 S. Zweyter 
Tbeil. 729. 8 Mit Kupiern, ی‎ Rıhlr.) 
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kommt. DerVf. diefer Schrift empfehlt unter diefcen 
vorzüglich die Cichorienwurzel,und glaubt durch che- 
mifche und andere Erfahrungen zu diefer Empfehlung . 
berechtigt zu feyn. Man mufs aber, fetzt er hinzu, 
we :n man eben das von der genannten Wurzel erwar- 
ten will, was man von demächten Kalfze zu erwarten 
berechtistitt, fie, wean fle vorher gewafchen und zer- 
fchnitten worden ifl, etwas welk werden lafen, fie 
dana einige Tage in kaltem Waller weichen, um ihr 
einen Theil ihrer unangenehmen Bitterkeit zu ent- 
ziehen, hierauf abtrochnen und in einem Backofen 
fo lange röften, bis fie eine hellbraune Farbe ange- 
nommen hat, Diele fo vorbereitete Wurzel giebt, 
denVerfuchen des Vfs. zufolge, Mitfiedendem Wafer 


‚eine Flüfigkeit, die fat wie ächter Kaffeeaufeufs 


fchmeckt, und einen durckdringenden wohltbätigen 
Reiz auf unfere Erregharkeiräufsert, der zwar nicht fo 
bald bemerklich if, als der, welchen äcüter Kaffee her- 
vorbringt, dageren.aber eine längere Zeit fortwiskt, 
Um indeffen das Cichorienwurzelgerränk dem wahren 
Kaffeeantguffe ähnlicher zu machen, kann man, nach 
dem Rathe des VF., die.auf die oben befchriehene 
Art vorbereitete Wurzel mit gerölteren Kaffee, in 
dem Verhältniffe wie „6 zu 3. oder 4, vermiichen, و‎ 
bis 10 Drachmen eines folchen Pulvers gegen ein 
Maafs fiedendes ۷۷ ۵116۲ nehmen und fo einen Aufgufs 
verfertigen, der taflenweife genofien werden kann, 
und deffen Gebrauch befonders für Menfchen, die 
fich in ihrem ftekenden Lebensaltengbeünden, fehr 
zuträglich zu feyn fcheint u. £ w. Die Scorzoner- 
wurzel kommt, als Katfeefusrogat betrachtet, der 
Cichorie am nächiten, und fie kann auf eben die 
Art, wie diefe, benutzt werden, die Erdmandeln 
aber und die Runkelrübe, und noch ınehr die Saa- 
men, WVrüchte und Kerne, durch die einige Neuere. 
den wahren Kaffee entbehrlich zu machen verfucht 
haben, find, den hier befchriebenen Erfahrungen 
zufolge, zu Erreichung mancher andern Abficht weit 
brauchbarer, als zur Bereitnng eines dem Kaffeeauf- 
guffe ähnlichen Getränkes, und der Vf, räch daher, 
dafs man diefe Dinge lieber zur Fütterung anwende, 
oder auf Oel u, f. w. benutze. Die Verfuche, auf 
welche fich die angeführten und andere mit denfel. 
ben mehr oder weniger in Verbindung ftebende Be- 
hauptungen, diein dieferSchriftvorkommen, flützen, 
find mir Sorgfalt angeftellt, und.fie verdienen der Auf- 
merkfamkeit der Lefer empfohlen zu werden; aber 
der Stil des Vfs. könnte beller feyn; wir wünfchen 
daher, dafs Hr. $. in der Folge mehr Fleifs auf den- 
felben wenden, und folche fehlerhafte Ausdrücke 
und'Conftructionen, wie uns bier und da aufgeltofsen 
find, vermeiden. auchfich fchaaler Witzeleyen, der. 
gleichen er an einigen Orten, z.B. S416, 79۱ 92۰ u. 
f. w. angebracht hat, enthalten ۰ 
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Katze zu fürchten Baben? S, 14. follte es heifsen: 
„treylich werden nicht alle boshaften Spafsmacher 
von Katzen gefreflen“ oder: „Die boshaften Spafs- 
macher werden freylich nichte n. f. w. fiatt: „‚Alle 
boshalten Spafsmacher werden freylich nicht“ u, L£. 
Druck und Papier nebmen fich fehr gut aus. 


Nr. 4. fcheint vorzüglich für kleinere Kinder be 
rechnet zu feyn. Der kindliche Torftreift Bier und 
daan das Kindifche und Tändelnde. Mit Antheil 
taren wir die Unterredungen des Vaters mit feinen 
Kleinen, in welchen eine fentimentale Stimmung 
vorwältet. Unzvwreckmäfsie if es, dafs mitten un- 
ter den Auffätzen für Kinder such Auffätze für Ael- 
tern fichen umit gröfserer Schrift gedruckt) über Feh- 
ler der modernen Erziehung, u. f w: die in einer 
andern abhandeinden Schrift an ihrem Ort wären. 
Der Vf. macht 5۰۷۰ feine Kinder auf die fchönen Bil- 
der in diefem Büchlein aufinerkfam. Kinder von un- 
verdorbenem Gefckmack dürften fich aber fchwer- 
lich durch diefes Urtheil beftechen laffen. 


Bey dem zweyten Heft von Nr. 5. haben wir 
nichts zu dem Urtheil hinzuzufügen, welches wir 
in der A. L. Z. Nr. 156. 5. 470. ff. über den eriten 
Heft gefällt haben. 


INüRNBERE,,, inder Steinifchen Buchh.: Europgers 
vorzüglichere Bedürfniffe des Ausiandes und deren 
Surrogate, botanilch und chemifch betrachtet, 
und init -befonderer Hinficht auf ihren diätetifch- 
smedicinifchen Gebrauch nach der Erregungsleh- 
re bearbeitet von D. Kart.Wilhelm Juch, der na- 
turforfchenden Gefellfchaft und der mineralogi- 
fchen Societät zu Jena Milied u. f. w. 6 
Heft. Kafee und defen Surrogate. 1800. 118 ۰ 
8. (I28r.) 

Die einheimifchen Producte des Pflanzenreichs, die 
man bier und da ftatt des auslänsdifchen Kaffees zu 
benutzen verfucht hat, haben fich, bey den damit 
angefteilten Beobachtungen, nicht ganz fo, wierman 
wünfchte und erwartete, verhalten; denn kein ein- 
ziges derfelben hat mir Wafler einen Aufgufs oder 
eine Abkochung geliefert, welche, in allem Betrach- 
te, den Abfichten, welchen der von ächtem Kaffee 
bereitete Aufzufs entfgricht, vollkommen Gnüge zu 
thun im Stande gewefen wäre. Indeflen giebt es 
‚doch allerdings unter jenen Surrogaten eins und das 
andere, welches fich dem wahren Kaffee ziemlich 
nähert, und wenn man es regelmäfsig behandelt, mit 
fiedendein Wafer eine Brühe macht, die, in Rück- 
ficht auf den Gefchmack fowohl, als in Anfehung 
anderer Eigenfchaften, dem-Kaffeeaufguffe fall gleich‘ 
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keit eben fo abfondern, wie in andern Hölen unfres 
Körpers. 2) Man mufs die Lungen nicht für den 
Feuerheerd der thierifchen Wärme halten, fondern 
der, bey dem Arhemholen frey werdende Wärme- 
fioff fixirt fich in dem Blute, macht fich, während 
des Blutumlaufes, von Stelle zu Stelle los, und ver- 
breitet fich gleichmäfsig durch den ganzen Körper. 
5) Des Blutes reizende Eigenfchaft wird erhöher, fo- 
bald es lich in den Lungen nicht in Schlagaderblut 
verwandelt. 4) Diefem Fehler ift es zuzufchreiben, 
wenn der Blutumlauf aus Mangel an Lebensluftftockt. 
5) Bey Erfickten, Erhängten und Ertrunkenen mufs 
de.nnach unfere erfte Sorge dahin gerichtet feyn, 
einen neuen Zuflufs von Luft zu veranftalten, und, 
im Nothfalle diefelbe in die Lungen eimzublafen. 6) 
Luftzüge in Krankenzimmern, Hörfälen etc, dürfen 
(aus den bekannten Gründen) nicht in der Höhe an- 
gelegt werden, 7) Es kann nützlich feyn, Faffer 
mit Wafer in Krankenzimmer zu fetzen. 8) Diefe 
müfen aber von Zeit zu Zeit erneuert werden, da- 
mit die fefte oder Kohlenitoffluft deito begieriger von 
dem Wafler aufgenommen werde. زو‎ Man kann die- 
fes Aufnehmen durch Kalkwaifer oder ätzendes Lau- 
genfalz befchleunigen. — IV. Nachricht von dem 
medicinifchen und chirurgifchen Untevrichte, welcher 
gegenwärtig in Amjlerdam gegeben wird. Diefer Un- 
terricht it, auf einen Vorfchlag der aus den Ergänz, 
Bi. d. A L-Z. bekannten Gefundheitscommifon, der 
von der Municipalität der Stadt genehmigt wurde, 
feit dem Monate October 1800 im Gange. 


UrzecHt, b. van Paddenburg: Nieuwe Chemifche 
en Phufifche Oefeningen. Voor de Beminnaars der 
Schei - en Natuurkünde etc. _ Door, Pieter van 
Werkhaven, Apotheker te Utrecht. Ade Siuk 

“(oder des [ten Bandes tes). 1802. OTEREN: 3. 
(12 5tüb.) 
Die erfen IX Stücke find angezeigt A. L. Z. 0 
Nr. 221. Am Ende des X. St. verlpricht zwar der 
Herausz. diefe Zeitfchrift fortzufetzen; er hat aber 
hernach feinen Verlarz geändert, und fie für ve. 
fchloffen erklärt, Der Inhalt des X. St. ift; I) on - 
croys Abh. über die ار پیت‎ > der I nfichemie auf 
die Heilkunde BER „Sehlafs von Nr, 6, des IX. St. 
2) Ueber den otin] aji und defen Bejland:heile, nebfl 
Darftellung verfchiedener Methoden, ihwsaus den Kö- 
fen des weifsen Mohns (Papaver fomäiferum Linn.) 
Von Dubuc dem altern, Apoiheker zu 
Rouen. Aus den Amant. de Chimie, T. ما‎ 
3) Felix über die, in Griechenland gewöhnliche Wife, 
S $ baum- 


"su erhalten. 


CHEMIE. 


AMSTERDAM , b. Holtrop: Nieuwe Scheikundige 
Pibliotheek. XE u. XIL Stäck, oder des illten 
Bandes Illtes u. 1Vtes Stück. 1802. 134 5. gr. 
8. (ro Stüb.) 


as IX, u. X. Stück, oder das ıfte und ste des 

ten, und, wie wir mit Bedauern hören, letz- 
fen Bandes, zeigten wir in Nr. 200. der A. L. Z. 
1802. an. An Originalauffätzen enthalten diefe bei- 
den Stücke: I. Nachrichten von dem Leben des Wol- 
ter Forflen Verschuir, weil, Prof. der Heilkunde zu 
Gröningen. Von ff. R. Deimann, M. D. zu Amfterd. 
Verschuir war d. 4. Oct. 1739 zu Sleen, einem Dorfe 
in Drenthe, geboren. Nach Vollendung feiner Stu- 
dien hielt er lich, um fich in feiner Wifenfchaft 
weiter auszubilden, eine Zeitlang in Frankreich, 
t England und Schottland auf. Nach feiner Rückkehr 
lebte er, mit Ruhm und Glück, als ausübender Arzt 
-in Amferdan, bis er im J. 1780 nach Groningen 
berufen wurde. Dafelbft farb er den 17. Oct. 1793. 
Hr. D. machi folgende Schitderung von ihm: p, Ver- 
„schuiv batte fich um die gelehrte Welt grofse Ver- 
„dienlie erworben; aber — fein Charakter als Menfch, 
„als Glied der bürgerlichen Gefellfchaft, als Gatte 
„und Hausvater war nicht weniger fckätzbar. — 
„Standhaftigkeit bey allen Vorfällen des Lebens; 
„Gewiflenhaftigkeit in der Erfüllung feiner Pfiich- 
„ten; Behutfamkeit in der Wahl der Freunde; ge- 
„fühlvolle Theilnahme an den Schickfalen feiner 
„„Nebenmenfchen, Edelmuth-im Innern feines Her- 
¥, zens — das waren die Hauptzüge feines Charakters, 
„die alle feine Unternehmungen und Handlungen 
„auszeichnen.“ — I Schreiben des Hn. van Marum 
an den Hru Volta s Prof, zu Pavia, betreffend die von 
ihm, gemeinfchafslich mit dem Prof. Pfaff in dem Tey- 
ter’schen Laboratorium zu Haarlem im November 1891 
angeftellten Verf: “che mit der Galvanifchen Saule. Aus 
deutfchen Zeitichriften hinlänglich bekannt. — HF. 
G. Vrolik über das Athemholen und die thierifche War- 
ye, mebjt erlauternden Verfuchen. Eine Vorlefung, 
gehalten IN der Amfterdammer Gefellfchaft: Felix 
Meritis. Die Folgerungen, welche der Vf. aus den 
vorgetrarenen Sätzen herleiter, find diefe: ı) Man 
hat nicht nöthig, den thierifchen Dunft, der mit der, 
sus den Lungen ausgeaihmeten Luft frey wird, aus 
einer chemifchen Verbindung des Waiferfioffes aus 
gem Blute mit dem Sauerfoffe des Lufrkreifes ber- 
zuleiten, fondern er ift als ein Erzeugnifs der Schlag- 
adern zu betrachten, die in den Lungen diefe Fläthig- 

A, L. 2. 1802. Vierter Band, 
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Bequemlichkeit und Abkürzung verändert worden. 
Auch erzählt er die eingebilderen Vergleichungen ven 
Kircher, Hyde, Needham und Degnignes mit den 
ägypiifchen Hierozlyphen, von Rafpe mir den at- 
perlilehen Keilfchriften, ven Faliancey mit gen Irr- 
ländifchen Ogbams Oder Geheimfchrifien, von Cieri- 
ero mit den mexicanifchen Bilderfchriften und von 
Meiners mit den in Sibirien am Irtifch gefundenen 
Felfenfchristen beyin Strählenberg, den er aber mit 
Spangenberg verwechfelt. Ferner fpricht er vondem 
Untetichied der neuen und alten, befonders anch in 
Siegein verzogenen Schriitzlichen, ihrer grülsen 
Anzahl, die auf go.coo engegeben wird, davon aber 
و‎ bis 16,ooohinreichen, alle Bücher zu verfteken und 
eine gelehrte Würde zu erlangen, indem es fo viel 
gleichbedeutende giebt, dafs Parernin für Alter und 
ein anderer zu einem Glückwunfch für Glückfelig- 
keit roo gefaminel: bat. In Ablicht der Sprache wird 
auch hier das gemeine Vorurtheil aufgelielit, dafs 
die nur 350 einfylbige Wörter babe, zu deren Unter- 
Scheidung in der Ausfprache und Bedeutung Punto- 
ja fünf Tonzeichen erfunden kabe, welche durch Mau- 
liängten erklärt und noch durch beygefügte Punkte 
und Hauchzeichen vervieifältiger Gnd. Ibeven itt 
doch wanches fchon yon Bayern widerlegt und 
berichtiget, befonders aber muts die gröfsere Anzahl 
und Metbriyibigkeit der Wörter im den Beuguncen 
fowohl ala Zulammmenierzungen jedem unbefaugenen 
Forfcher einlauchten. Eben fo allgemein und ober- 
Hächlich urtkeilt der Vf. über die Zufammenftellusg 
der Zeichen in fenkrechte Zeilen ven chen herunter, 
und ihren Gebrauch zur allgemeinen Sprache, Fer- 
ner über die Verwandiichaft cer chinchchen Sprache 
mit der in Tibet und Turkin und ihre gänzliche Ver- 
fchiedenheit von der Japanilchen, weiche eine weit 
gröisere Menge Wörter auch vielfylbige, und Beu- 
gungen der Nenn. und Zeitwöürter habe, welche 
doch in den chinehichen Sprachlehren von Bayer 
und Toursicht ebenfalis hlor vor Augen liegen. Ne- 
ben den chinehlehen Schsiftzeiehen werden roch cj- 
gene Buchliaben oder Sylbenfchriften in Cerea, Fun- 
kin und Japan, auch zu Bezeichnung der Aus’prache 
felbft in China gebraucht, Diefes iit, wie der YF, 
bemerkt, ein deutliches Beyfpiel des natürlichen 
Fortganges von der Zeichen - zur Buchtabenfchrigr, 
welches er aber doch näher ins Licht zu fetzen ganz 
verabläumt hat. Zuletzt kount er endlich auf dên 
Hauptgegenftand des Werks, nämlich die bey den 
Chineien fogenannten Pú, Richterfrühle, SchJüfiche.i. 
einfachen Grund- oder Wurzelzeichen, aus welchen 
alle übrige zulammiengefetzt werden. Ueber وم‎ 
macht er zuvörderfi allgemeine Bemerkungen in Ab. 
ficht des Urfprungs, der Uebereinkunfs, Anzahl und 
willkürlichen Verbindung der Züge, Welche fehr 
Ra richtiger Beurtkeilung, Scharffion und eindrin- 
geDdem Kunftrichierblick zeugen. Gleichwohl aber 
folget er in Aufftellung des Verzeichnifies de: Grund- 
zeichen, felbit bivis der Leitung eines Ghinefen 
Muy — yn in feinem Wörterbuche Ci سس‎ iúy (Samın- 
lung der Sckı ftzeichen), welches Buter der Regie- 
rung 
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baumwollen Garn türkifch voth zu färber, nebfl den 
darüber erflatteten Berichten der Bürger Darcıt, De- 


mareft. und Chaptal, Im’ Auszuge aus den Annal. de 
Chim. 4) Zuftand der Chemie am Ende des fiebzehn- 


= Jahrhunderts ; verglichen sit threm Zuftende am 
Ende des achtzehnten Sjahrhunder!s, Vom Hefr. Gime- 
kin in Göttingen. Aus v. CrelP’s Anal. ıgcı. St. 1. S.3. 
5) Ueber das Glas des Spiesglanzes, in Rückficht auf 
die bisherige fehr fehlerhafte Bereitung des Brechwein- 
fleins. Von Vaugquelın. Nebft v. Creil’s Anmerkun- 
gen aus deffen Annalen 1801. St. 1.9. 63. 


PHILOLOGIE. 


Lonnon, b. Phillips: Pin (of lateral) Höe (lines) 
Ye (an Interpretation) or An explanation of ihe 
Elementary Characters of the Chinefe with an Ana- 
tyfis of their ancient Symbols and Hierogiypkiss. 
By Jofeph Hager, D. D. 1801: 76 und 445. rol. 
(14 5۱۲۰ 13 gr.) 


Der fprachkundige Hr. Hager, welcher den Um- 
fang und die Grüudlichkeit feiner Kenntniile {chon 
durch Verbeflerungen des Vergleichungswörterbu- 
ches von Pallas und Entlarvrung der Vella’ichen Be- 
trügerey mit den arabifchen Handfchriften zu Paler- 
mo bewiefen hat, tritt hier in einem ganz neuen Fa- 
che auf. Nach vorlänfigen Nachrichten ward das 
Werk bald für eine chinefifche Sprachlehre und bald 
wieder für ein Worterbuch ausgegeben. In der That 
aber ift es nur Vorläufer dazu, eine ‚Abbanclung, 
dergleichen Deutfchland obne das fchöne Papier und 
den übergrofsen Diuck auf wenigen Bogen für fo 
wiel Grofchen, als jene Thaler koftet, zu erhalten ge- 
wohnt if. 

Die Vorrede, welche den gröfsern Theil und 
das eigenthümliche der gelehrten Unterfuchung des 
Vfs. ausmacht, foll eine Erklärung von dem Ur- 
fprung der chinefifchen Schriftzüge enthalten. Da- 
zu aber geht er von dem Kaifer Fohi, und den gan- 
zen und gebrochenen Strichen iin Buche Yekingaus, 
fpricht von den acht Grunditoffen, dem Rechenbrer, 
den Pythagorifchen Zahlengeheimniffen, der Ueber- 
einkunft der fieben Wochentage u. dgl, Seine Ab- 
weichung von dem Wege der ächten Sprachverglei- 
chung geht hier fo weit, dafs er das chinefiche Zahl- 
wort yë eins mit dem Römifchen1, und fünf mit deim 
۷ und xë (fche) zehn mit dem X und Griechifchen 
= } für verwandt und einerley hält. Darauf folgt 
ene Menge alter Schriftzüge aus einer Sammlung 
čes Kaifer Kienleng und einem von Hn. Titingh 
aus Japan‘ mirgebrachten Buche, welche Drachen, 
Schlangen, Kernähren, Regenbogen, Armbändern 
und Weiberkopfpurz gleichen, die er aber felbit 
nicht für zaveriäilig ächt bãlt. Nur ert um die Mit- 
te der ganzen Abhandlung berührt er kürzlich mit 
wenigen Beyfpielen den fchen ven Kircher verluch- 
ten richrizen Weg der Erklärung des Urfprungs aus 


13° a وم‎ r7 "+ ra} š 1 a z 
grober. Bilderfchiiff, welche aillmähbig durch Kunti, 
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die vielfachen Geifleswerke der. Dänen, bey ۰ 
chen die Morgenröthe des Gefchmacks und Genie’s 
etwas weiter als angebrochen ift, fich bekannt zu 
machen. Elend mufste fich. bisher der entfernte 
Deutfche, wenn ihin nicht Apfelen’s Worterbuch, 
das längt in Buchläden nicht mehr zu haben war, 
zu Gebore ftand, mit dem kleinen Wörterbuche zu 
Langens Chreitomathie, mit! den beiden Heften A. 
und B. (mehr als diefe erhielt wenigftens Rec, 
nicht) des fchätzbaren Anfangs eines Etymologi- 
cons von Prof. Ehlert, und mit dem dänifch-lateini- 
fchen Theile von dem lateinifchem Lexicon des Prof. 
Baden behelfen: denn Reisler’s dänifch - deutfches 
Handlexicon. Kopenh. 1799. gr. 8. fcheint nicht in 
den deutlichen Buchhandel gekommen zu feyn. Hn. 
Müllers Wörterbuch hilit auf einmal diefem langge- 
fühlten Bedürfnifs ab, und iit befonders ia den jetzt 
gebräuchlichen Redensarten und Bedeutungen fehr 
reichhaltig. Ohne eine genaue Abzählurg, welches 
kein Vernüufiger dem Rec. zamuthen wird, vorge- 
nommen zu haben, glaubt Rec. doeh nach der ge- 
singen augefiellten Vergleichung, dafs es vom dem 
Vf, nichts weniger als eine Rodomontade it, wenn 
er behauptet, er habe mehrere taufend Wörter in die 
Sammlung Aphelen’s, den er zum runde legt, und 
Baden’s, welchem er in der Kechifchreibung folgt, 
eingefchälter. Ja, Rec. hat gefunden, dafs diels 
nicht blefs mit den Wörtern felbit, fondern auch 
mit der nähern und vielfältigeren Beffiinmung ihrer 
Bedeutang und Beyfpielen ihres Gebrauchs gefche- 
hen ifl. Unter folchen Uinftänden wäre es unbillig, 
dem Vf. es 'zum Vorwurf auzurechnen, dafs fein 
Werk noch gleichwohl tauf Volltändigkeis keinen 
Anfpruch zu machen habe. Genug, wer die neue- 
fen Geifieswerke der Dänen zu lefen wünfcht, wird 
fich in diefem Wörterbeche felten verlaffen fehen, 
Mehr alfo, wm zu beweilen, dafs der Rec. Gch Mühe 
gegeben bat, die Reichhaltigkeit diefes Wörterbuchs, 


‚den Werth der angegevenen Bedeutungen und feine 


Brauchbarkeit überhaupt zu prüfen, fügt Rec. zum 
Schiufle noch einige Ausfiellungen bey, die ibin bey 
der Lectüre verfchiedener Schriften autgeltofsen find. 
S. 33 fehlt Aaring, annona. S. 34 das oft fecawer zu 
gebende ad, S. 39 af og til von —an bis— S. 49 af- 
böde for, auspariren. 43. afiive fig, fich entleiben. 
47. afflake en Fiende, einen Feind zurückfchlagen, 
53. Aljler,i ein. Rindvieh. Ebend. bey Alt fehlen die 
Ausdrücke i alt, alt iait, alt foa u.f. W. 62. ۵ 
Leichtzunk. 70. Barnagtighed,heilst nieht Kindheit, 
fondern eine Kinderey. 164. Due» dallelbe, was 
Dynge. 185. Fader oder Fesfader, Uarofsvater, 8, 
Faetalien, Victualien, vorzüglich Vorrath an Schlacht- 
vieh. 196. Feiltagelfe Milsguif, Verfehen, 193. Fiue- 
re, illuvies, em von der Fluth überichwemmtes 
Land. 214 Folkefaerd hat auch die Bedeutung Folks- 
jlarsn » Voiksart. 5. 257. fehlt fravife, abweifen u. 
1. we 3- 304. Sranglivelig, deutlich. 309, Grundt {z 
B. Haveler gr.) reicht: 317. llandfaefining, Hand- 
WERE 322. Haendig, gewiegt. 395. ikieljtanges zu 
"Tode Rofsen, und sleielfwelte fovwiel als ilhielfulte, wel- 
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14T ۳ No. ۰ 
rung des Kaifers Kzambii gedrucktund in Feurmonts 
Verzeichnils zuerft aufgeführt if. Danach find nun der 
Grundzeichen überhaupt 214 nach der Anzahl der 
Striche in 17 Cen, z.B. 6 von einem, 23 von 2, 
24 vong 9. ۳ 8 I von 15 Strichen angenommen, 
deren jedes denn durch das beygefetzte.chinefifche 
Wort nach der portugiefifchen Sehreibart und eine 
englifebe Veberfetzung ganz kurz und einfach er- 
klare wird. Es läfst fich aifo-davon weiter gar kein 
Gebrauch Machen, als um die eine L.ehrart kennen 

u lernen, welche aber nur ganz willkürlich und in 
mancher Abficht fehr fehlerhaft if. Denn fo nel- 
men Z, B. andere chinelifche Sprachlehrer, welcken 
Beyer in feinem kleinen Wörterbuche gefolgt ift, 
gleich in der erften Claffe g einfache Grundzüge an, 
in der Zweyten 37, in Cer achten 25, in der funf- 
zelinteng Hauptfchriftzeichen, deren Ordnung auch 
nicht mit jener übereintimnmt.  Vornänilich aber 
find unter Jiefen fogenannten Pu manche einander 
volikoinmen gleich und doch ven ganz verfchiede- 
. ner Bedeutung, woven der Vf. felbit Beyipicle giebt, 
und viele augenfcheinlich fchon aus mehrern Schrift- 
zeichen zufamnmengefetzt. Auch zählen die Chine’ 
fer, weil fie mit dem Pinfel fchreiben, zwey Striche, 
die einen Winkel ausmachen, ofr nur für einen. Die- 
fes alles macht denn natürlich fehr grofse Schwierig- 
keiten bey Auffuchung der Schriftzeichen in ikjen 
Wörterbüchern, wenn man auch die grofse Anzahl 
vorgeblicher Grundzüge, auf welche lie die andern 
nicht nach dem wabren Urfprung „ fondern blofs zu- 
fälliger Aehnlichkeit zurückgeführt haben, dem Ge- 
dächrnifs eingeprägt hat, welches gleichwohl fchon 
eiferne Mühe erfodert. Daher wäre es nun wohl am 
beiten, dafs unfere Gelehrten ihre Lehrart. lieber 
ganz verlaflen und die Schriftzeichen in dem Wör- 
terbuch naeh der Entftehung aus einfachen, geraden, 
fenkrechten und rechts oder links fchiefen Zügen 
mit weniger oder mehrern Anfätzen und Zufätemen- 
fügungen deutlicher und leichter ordnen möchten; 
dieles  verfuchte fchon Müller, Bayer wünfchte und 
lobte es auch und -der Vf. giebt ibm Beyfall, Wie 
kanner es denn aifo darum für annütz oder unmög- 
lich halten, Weil die chinefifche Sprache felbit und 
ihre Wörterbücher unyeziindert bleiben ? Möchte er 
doch vielmehr bey der ihın in Paris zu Theil gewor 
denen fo vorzüglichen Untertützung den. Entwurf 
ausführen, und eädurch fein Wörterbuch vollkomme- 
ner als die bisherigen darftelien!. 


SCHLESWIG und KOPENHAGEN, b. Röbfs uw Brem- 
mer: Neues Dönifeh - Deutfches Worterbuch zum 
Gebrauch für Deutfche „ welche diefe Sprache er- 
lernen wollen, lamt einer kurzgefafsten däni- 
Sehen Sprachlehre- für die Anfänger, von G. H. 
4101/۵, Erjier Band.: 800. 592 S.) und “`r Bog: 
Zweyter Band. 644 8۳ 8 (3 Kıhlr. r2 gr.) 

Mit Veberzeugung kann Rec. diefes Wörterbuch 

allen Deutfchen empiehlen, die cs der Mühe werth 
halten, die wahrhaft fchöne dänuche Sprache, und 


ches angeführt 18. ۰ 321۰ fehlt hvorom ganz, al- neuen Seitenzahlen ; zufammen 9 Bogen.) gr. g. 
fo auch ‚die für. Deurfche fehr 'fchwer verlteh- (9 gr.) 1 

bare Redensart: hvorom altinger, wie es aber Das Buch verdient vor anderen diefer Art eine 
auch immer fey. $. 422. i veiret, in die Höhe, Empfehlung. Noch in keinem Lefebich für Anfän- 


ger ift die Anwendung der neuen Theorie von dem 
griechifchen Verbum fo praktifch gezeigt worden 
als hier. Indels hat der VE in dem erklärenden 
Wortregifter, welches nicht alphabetifch, fandern 
den einzelnen Stücken der Samımiang angepalst ift 
die neue Derivadionstheorie fo befolgt, dafs licht 
nor die Freunde der Neuen, fondern auch die An- 


“hänger deralten Merhode davon Gebrauch machen 


können. - Den zu veralteten Formen , als AAA, A, 
Bas Aral EI, Otis BE iminer auch die ib. 
liche, als و هیر‎ kinzugefügt worden, fo, dafs 
mithin `auch von diefer die Ten:pora nach der ۳۹ 
Methode abgeleitet werden können. Die ansgewähl- 
ten Stücke diefer erten Abtheilang, Sa. e der 


:Herausgeb. alle felb ibis auf einige aus Hörjters grie- 


chifcheın grammatifchen Lefebuch entlehnte Senten- 
zen aus griechifehen Schriftftellern gezogen hat, ha- 
ben Intereffe und Nutzen für die Anfänger. Eine 
gut Sefafste Deberlicht des griechifchen Verbi macht 
den Befehlufs. Die zweyte Abtheilung aber foll ei- 
ne möglich# zufammenhängende Gefchichte der 
Griechen, ‘nach. Hereder, nebit Scenen und Ge- 
mälden aus Homer, und Unterhaltungen aus Xeno- 
phon enthalten. 
* * 
® 


Weimar, b. den Gebrüdern Gädicke: Reifen 
und Abeniheuer  Rolando’s und feiner Gefahr- 
ten. Ein Robinfon für Kinder zur ine 
geographifcher und naturhiftorifcher Vorkennt- 


nifer Nach dem Franzäfifchen des Fa £ 
۶ ی و سای ناوت وروی‎ Se Ze 658 نوی‎ 


(12 gr.) (9..d. Rec. A. L. 2. 1502. N. 39.) 


in die Luft. S. 483. das zufammengefetzte lzen- 
ge fiden, feit longer Zeit, lange her etc. S- 520. Lu. 
fe - [ot eben fo viel als Lufe fyege. I, Th. S. 5. fehlt 
Naeringsveie, Nahrungs veg, Nahrungszweig. 5۰ 0 
pinfom, peinvoll. S. 170. reevife, gerecht U. f. w. S. 

Nach bemerkt Rec., dafs der 
Aufang des Etymol. Wörterb, von Ehlert dem ۰ 
des gegenwärtigen gar nicht bekannt zu feyn fcheint; 
denn blofs in den Buchftaben A. u. B. befinden fich 
eine ziemliche Anzahl Wörter und Redensarten, die 
bier nicht aufgenommen find, und doch noch’ kei- 
neswegs unter die obfoleten gehören. Von dem vor- 
an gefchickten kurzen grammatifchen Unter:icht für 
Anfänger, der die erken 30 Seiten einnimmt, if 
wenig zu fagen. Für diejenigen, die Langes, Ek- 
kards, und welche die verzüzlichiten Stellen unter 
allen dänifchen Sprachlehren für Deutfche einneh- 
men, Tode’s Anweifungen, und Abvahamfon’s ver- 
befferten Lange nicht keamen oder befitzen, mag 
immerhin diefe kurze Anleitung von Nurzen und 
Interefe feyn, und Rec. will ihr alfo auch ihren re- 
lativen Werth keineswegs ftreitig machen. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Lsırzis, be Barth: Neues Lefebuch zur leichtern 
Erlernung der grischifchen Sprache, von Ch. 
Stolgenburg, Rector in Anclam. Mit Anwen- 
dung der Hemfterkuys- Valkenär - Lenneppifchen 
G-undfärze und einem vollfändigen Wortregi- 
Rer näch der neuen Theorie der griechifchen 
Conjugation eingerichtet. Erfie Abtheiiung. re0. 
(Vorrede, Text und Wortregifter, jedes mit 


KLEINE SCHRIFTEN 


jehrreiche religiöfe Unterredung vor, welche Hr. Vicedi- 
rector Dolz darauf foigen Hefs. Diefe از‎ TOE ات‎ 
Sp. Sal. X, 7-> vebft einem pallenden Prolog und Epilog, ۲ 
unkreitig das Schöslte und Augearbeiterite in dieler nen 
Sımmiung. Am Ende ift noch ein Geber beygetügt von Un 
M. Döring ge'procnen, und ein Auszug und Schlufs der von 
dem würdigen Ro'enmuller am -Sonntage Reminifcere 1801 
gehaltenen Predig:, worin mit warmem, gefühlvollem Her- 
zen von CREM Freunde der COE des erewigten und 
feine Verdienke um Leipzig kurz dargeliellt werden, 


VerMIscHTr SCHRIFTEN, Leipzig, b. Barth: Todesfeyer 
des verewigten In. Geh. Kriegsraths Muller in der Raths- 
fchale zu neipzig s, am ٩۰ März 1801. Nebit einem Auszuge 
aus einer. hey dielem- Tedesfalle von dem Hn. Domkerru D. 
Rofenmuiler in der Thomaskirche gehaltenen Predigt. Igor 
46 8. gr. 8. (4. jr.) Diefe Todesfeyer war würdig des Ver- 
ewigten, würdig der Lehrer ar einer fo wohl einrerichteren 
Schuia, weiche jenem ihre Gründung und zum Theil auch 
ihren feitherigen Flor verdankt. In einer kurzen, aber herz- 
lichen Einleitungsrede ‚bereitete Hr, Director Plato auf die 
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den 20. October 1802 


giebt denn Standliften, woraus die Erwerber des 
Staats oder die Nährflände und die Köftllinge zu er- 
fehen find.“ 
Wir erfehen aus diefem Raifonnement, dafs He. 
F. fich an einen Gegenftand gewagt hat, von dem 
er auch nicht einen richtigen und klaren Begriff hat; 
dals er unfähig it, auch nur ein paar Begriffe an ein- 
anderzu reihen; dafs fein Vortrag höchtt kläglich ift; 
und dafs er zu den allerarmfeligften unferer ftatifti- 
(chen Rechenmeilter gehört; was denn doch für- 
wahr nicht wenig fagen will. Die ganze, anderrhalh 
Bogen lange Vorrede enthält zu diefem Urtheil falt 
fo viele Belege ais Zeilen. — Sollte man glauben, 
dafs man noch in unfern Zeiten über die Diener des 
Staats das niederfchreiben könnte, was wir S. 5. le- 
fen. „Die fogenannten Köflinge, heifst es da, find 
den Nährftänden entgegengefetzt: fie befchweren 
die Nährftände allemal, febald der Staat über das, 
was derfelbe leiden kann, vermehrt wird. (?) Denn 
jede neue Bedienung in einem Lande legt gewifle 
zocente dem Ackerbau und dem Kunfifleifse auf. Be- 
foldet der Staat den neuen Bedienten hinreichend: 
fo leidet der öffentliche Schatz Abgang; befoldet er 
ihn nicht hinlänglich: fo mufs der Bediente fich Mit- 
tel fchaffen und der Staat zu Sporteln und Erpreffun- 
gen durch die Finger fehen.“ Man fieht wehl, was 
Hr. F. hier durch einander warf. Er hat von einem 
Verhältniffe der Dienerfchaft zu der productiven Claffe 
gehört, und nun mufs mit jeder neuen Bedienung 
Raub und Ungerechtigkeit im Landezunehmen, oder 
der Staat dem Verarmen näher gebracht werden. — 
„Da in Sachfen und auch in andern Ländern zweck- 
mäfsige Liften der Gebornen, der Konfirmirten, Ko- 
pulirten und Geftorbenen für die Kirshenbücher ge- 
meflenft angeordnet worden find: fo follen diefelben 


auch in diefem Jahrbuche zum Grunde gelegt und 
daraus Bemerkungen und Folgerungen hergeleitet 
werden!“ Bey den Geftorbenen will Hr. F. auch init- 
unter „die Krankkeiten beyfügen و‎ woran der Krana- 
ke geftorben ilt, weil dergleichen Krankheitsanzei- 
beh für die Aerzte das ity was die politifche Avith- 
metik für den Staat it. Von den Verzeichniffen der 


"Kommumikanten verfpricht er der politifchen Arith- 


merik eben nicht gar viel: „‚Diefe Verzeichnifle, fast 
er, find nicht allemal ven reichhaltieen und richti- 
gen Bemerkungen, weil ie zu fchwankend find, und 
20 61:۶ ۸ als phyfifche Anzeigen geben.‘ De- 
fto reichhaitiger aber an Folgerungen und Bemerkun- 
gen follen die Liften von den ftehen len Familien, ih- 
ren Gewerben und Nahrunsszweisen feyn. „Ber 
as den diefe für den Sraat haben, ill, I) د چان‎ 

ie 


Mittwocks, 
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b, Tafche: Palitifch - arithinetifches‏ , ماع 
Jahrbuch, zur Gefshichte des menfchlichen Lebens‏ 
“nd der Fortpflanzung der Benfchen, wie auch‏ 
Zur Erweiterung der Naturkunde, der Stasts-‏ 
Wirthfchaft, der Geographie, der Gefchichte und‏ 
der Philofophie: befouders in Hinfcht auf das‏ 
Kurfärfesthum Sachfen und feine Nebenländer.‏ 
Von Chrift. Goith. Fix. & Tb, 1.B. 1901. 2478.‏ 
Er.)‏ 20( .4 


u Bon fh: i 
5 gie Naturgefchichte des Merfchen, heifst es im 
Kos: Vorbericht, hatte bekanntermafsen gar we- 
nig nutzbares in den vormaligen.Zeiten, aber in den 
neuern Zeiten find wir mit uns vertrauter gewerden. 
Denn nicht viel höher als etwa roo Jahre datirt fich 
die Arithmetik des wahrfeheinlichen Lebens des Men- 
fchen: fie hat aber eia (ehr (chnelles Wachsthuin be- 
kommen. Diefe Arithmetik, die man von ihrem 
vornehmfiten Endzwecke die politifche genannt hat, 
liegt nicht nur auf den Gränzen der Naturkunde und 
der Staatswirthfchaft,, fondern ilt auch eine Zierde 
der Geographie, der Gefchichte und der Philofophie. 
Sie liefert iheils wichtige Betrachtungen und Folge- 
rungen, wenn man fie aus verfchiedenen Kreifen, 
Aemrern und Städten nimmt, theils wird fie auch 
um fo viel wichtiger, jemehr fie natürlich iff. Dero- 
wegen find die Liten der Gebornen, der Konfirmirten 
und Kopulirten, befonders der Geltorbenen ans klei- 
nen Städten und Dörfern imıner die richtigiten, na- 
türlichften und wichtizften. Alles lebt hier ländlich 
und arbeitet ländlich; alles it hier, was Leben, 
Sterben und Fortpflanzung anbetrifft, gröfstentheils 
ein Werk der ungeliörten Natur. Es geben aberauch 
Gergleichen Liken aus grofsen und Mittelllädten wich- 
8 Betrachtungen und lehrreiche Folgerungen. Bey 
folchen Betrachtungen und darau leiteten 1 
rungen müffen h 4 fächli 1 E R E 
Lebenden und auptfächlich dergleichen Liften von 
£ hl von den Familien, fonderlich aber der 
Hauptftuhl, oder der jedesmalige Hauptitaimm aller 
Lebenden nach folgenden drey Abfirhten betrachtet 
‚werden: 1) ۴ ift eine gegebene Strecke Land be- 
völkert und befetzt? — Diefs giebt denn Landliften; 
eine Art Geographie des Staats, 2) Wie fteht es mit 
den Heyratben ? Bas giebt denn Eheliften و‎ durch wel- 
che alle Übrige Liten der Gebernen 5 Heyrathenden, 
und Geftorbenen erlt recht beweifend werden: und 
gj womit befchötigen fich die Glieder des Staats, 
und ifl jeder Zweig der'Befchäftigung der Natur, 
der Lage und den Ablichten des Staats gemäls? Das 
A. L. Z. 1802. Vierter Band. 
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Wonnemonate, unfere politifchen Arithmetiker be- 
kanntlich eben fo üunlsold wie.unfere Dichter hold 
find. ,‚Bisweilen, fagtser, haben unter sen Früh- 
lingsmenaten der März und April den Vortritt unter 
den Leichen, aber eben diefe Frthlinesiwonate find 
auch bisweilen die reichlten an — Zeugungen.* 

So viel über die erte ipiruhrik, Auch über 
die Befchäftigungen der Mencken fell diefs Jahr- 
buch fich verbreiten. Auf die iwöelichtte Vollkom- 
menheit hat es Hr. F. hier angelegt, یامه‎ der Yo- 
gelfang fell nicht vergeflen werden; befonders aber 
ilt feine Aufinerkfamkeit dem Kirchen - und Schul- 
wefen gewidmet. Ob aufser dem Kirchhufe bey der 
Kirche noch ein befonderer Gottesacher in der Paro- 
chie vorhanden fey, das werden wir nicht iur nebit 
vielen andern nichtswürdigen Dingen haarkjein er- 
fahren; fondern auch Bemerkungen werden Uns ver- 
{prochen über Glocken, Seiger, Schlaguhren, Orgel 
und Thärme: Namentlich und befonders aber wer- 
den wir von den fächfifchen Ländern alles das er- 
halten , Was nur immer, einen Freund der Staats- 
kunde, einen Rechtsgelehrten, einen Prediger, ei- 
nen Kandidaten, einen Schullehrer, einen Oekeno- 


men und einen Gefchäftsmann intereiren kann. 


Doch wir müffen endlich auf den Inhalt dës 
Buchs kommen. 1. Vorauf geht eine fechs Bogen 
ftarke Einleitang, „von dem Eraboten und den Erd- 
bewohnern überhaupt.‘ Die eriten Zeilen Giefer Ein- 
leitung enifprechen dem Vorberichte vollkommen. 
Dana aber erfcheint Hr. F. plötzlich, wie durch ein 
Wunder, ganz umgefchaffen. Fin paar Züge von 
feiner Hand abgerechnet, die aber höchtflens ein Blatt 
einnehmen, ilt alles, was wir auf diefen fechs Bo- 
gen lefen, mit einer faft beyfp'ellofen Schamlofig- 
keit, Wort für Wort abzeichrie®en aus Gatterers kur- 
zem Begriff der Geographie, zweyren Ausgabe Göttin- 
gen 1793. S.1. bis 79. H. Von Kurfachfen, in drey 
Hauptftücken, Das 6۳1۲۵۲۵ handelt nach einer kur- 
zen hiftorifchen Einleitung von der Gröfse und Grän- 
ze des Landes, der Eintheilung deffelben unl der 
Volkszahl, vun der Induftrie und den Brzeugni fen; 
von der Regierungsform und dem jerzigen Regen- 
ten; von der Kriegsmacht, den Staatseinünften und 
Staatsfchulden; und ven der Religion und den Sit 
ten. Hier läuft alles bunt und will durcheinander. 
Bey Angaben der Quellen und andern Kleinigkeiten 
olek و‎ Pr ich nicht auf. Er و‎ 
men, was er nur fallen kann; reihet an einasıder, 0 
wie esihm unter die fend kömmt; und zieht Schlüffe 
und Folgerungen und freier Bemerkungen ein, ۵ 


‚dem Lefer, die Augen übergehen, — Das ZWeyte 


Haugtflück handelt von dein Herzogthum Sachfen 
oder vom Kurkreife insbefondere. Meitt Tuporra- 
phie. Im dritten Häuptlück ilt von den geiftlichen 
Perfonen in den kuffächlifchen Landen und deren 
Mortalität der Rede, Hr. F. nimmt 9500 Prediger 
in den ۵ Landen an, und will, dafs 
von 72 einer erben fol. Nach den Dresdner An 


bis 1789 überhaupt ‚232 Geiftliche, alfo von faft go 
a nur 
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aber gleichwohl durch ihre ۰ 
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fie in gewiffer Ablicht mit den Ehen auf und ab; 2) 
aber ‚‚jeınehr Familien und je kleiner 16 defto 
mehr, oder doch defto befer vertheilte Nahrung ift 
an einem Orte; und wenn die Zahlder Perfonen, fo 
zu jeder Familie gehören, fteigt: fo it entweder el- 
ne Ungleichheit in Vertheilung der Nahrungsarien 
entfanden, eder es hat auch der— Luxus zugenuom- 
men, — ein Punkt, den der Staat nie aus den Au- 
gen laffen mwfs: endlich 3) kann aueh .der Staat aus 
der Zählung der Familien ‚feinen. innern Gehalt und 
Seine Stärke genau erkennen.‘ Die Lifen der Kopu- 
lirten follen auch benutzt werden, um.das Maafs der 
Fruchtbarkeit und der Keufchheitan’s Licht zu brin- 
gen; und dabey foll Rücklicht auf die Frage genom- 
men werden: warum eine gleiche Anzahl Eken we- 
niger Fruchtbarkeit an dem einen, als an eineim an- 
dern Orte giebt... Bisweilen, verüchert Ur. F. liege 
hier der Grund in.dem langen Säuger der Kinder, 
befonders aufdem Lande; (alfo wären dann die Ehen 
auf dem Lande weniger fruchtbar?) bisweilen kom- 
mees daher, dafs die Wittwen Sehr leicht wiederum 
einen Gatten fänden, 
Heyrathen das Maafs der Fruchtbarkeit verminder- 
ten. — Es wäre alfo wohl den Witwen zu verdie- 
ten, zur zweyten Ehe zu Schreiten ? und fo hätte das 
‚Verbrennen der Weiber der Brasninen mit ihren ver- 
forbenen Männern denn duch auch feine gute Sei- 
te, Die fchreckliche Behauptung des Trofles unferer 
Statifliker und Politiker, dafs alle die Kinder, die 
vor Erreichung des Alters dahin fterben, in dem der 
Menfch zu produciren anfängt, nichts der Welt nütz- 
ten, wird auch'ron En. F. wiederholt. . „Die Liften 
der Konfrmirten, fagter, zeigen die Früchte oder die 
Aerndte des Staats; denn, nicht, wie viel aufgeht, 
fondern wievielzur Vollkesnwienheit gelangt, kömmt 
dem Staste zu Gute: alles andere.itt fammt den Ko- 
ften für den Staat verloren.‘ Schade,. dafs man es 
den neugeborenen Kindern nicht immer anfehen 
kann, ob fie das ı5te Jahr erreichen werden oder 
nichr Wäre diefs: fo würde offenbar das Wohl des 
Staars federn, dafs man allen den Kindern, die 
nicht bis zur Kontirmation Kommen würden, gleich 
nach ihrer Erfcheinung die Halle umdrehete: "ein Ver- 
fahren, für das ich nech ebendrein das vorleuch- 
tende Beyfpiel eines, hochberälinten, Geletzgebers 
und eines eben fo fehr verehrten Volks, das des Ly- 
kurg und der Spartaner, anführen liefse. Hoffnung 
haben wir allerdings, den frühen oder fpäten Tod 
eines Neugebornen mit der Zeit. durch Hülle unfe- 
rer politifchen Arithmetik herauszubringen. Hr F. 
bat zu dem Ende fchon Hand angelegt., Er lebt der 
Hoffnung, durch Sterbelilten einit darzuthun, däfs 
die Sege des gemeinen Mannes „die Männer würden 
fehr alt, die ihren Müttern gleichen, nicht ohne ål- 
len Grund fey.“ Hier und da hat man wirklich {chen 
bemerken wollen, dafs die meitten vom fchönen Ge- 
fchlechte, die etwas hoch an Jahren find, einen klei- 
nen Strich von männlichen Welfen an fich hätten. 
Hr. F. fchlieist mit einer Ehienerklärung der Früb- 
Kugsmonste, denen, befoaders dera fogenannten 


2 


“ 


150 


lage zum Woehlftand der Völker in blühender Land- 
wirthfchaft, gleicher Begänftigung aller Gewerbe, 
und Freybeit des Handels, auf Spanien und feine Co- 
lonien, nach dem Beyfpiel Englandsund Frankreichs, 
welches auch nach einer genauen Berechnung ‚die 
Einfuhr an Kaffee, Baumwolle, Indig und Zucker 
aus feinen weftindifchen Infeln durch Freyheit von 
1783 bis 1790 von +16 bis auf 227 Nillionen vermehrt 
bat, Der Mangel an europäifcenen Bedöärinifien und 
Abfatz der einheimifchen Producte in der Havana 
und Caracas machte dort fchon vor der allgemeinen 
Erlaubnifs die Zulaffung fremder Schiffe norhwendig, 
und dadurch nahmen fich die Pllanzungen. wieder 
auf. MitGrunde fchliefst daher der VE, dafs die neue 
Verorduung in Mexico, Peru, Chimi und Buenos Ayres 
bey der geringen Zufuhr aws Spanien und Wegnaht 
me des gröfsten Theils derfeiben von etiglifeben Krie- 
gesfchiffen und Capern, nerhwendig eine fchädliche 
ıStockung und vermehrten Schleichhandel unter dem 
Schutz der Kriegsfchitfe „in Spanien aber T'heurung 
der weftindifchen Waaren und den Stilliiand man- 
cher Fabriken, und für die Schatzkaınmer einen Aus- 
fall ven ro bis r2 Millionen Pialter nach {ich ziehen 
ınüfle, welches alles durch Anführung befonderer 
Fälle und Berechnungen, auch ähnliche Beytpiele in 
andern Ländern befätigt wird. 


Anhangsweife folgen nech einige für die Staats- 
und Länderkunde wichtige Nachrichten: ı) von dem 
Lande Ouachita, welches dem Mifhfippi gegen We- 
ften vom 33ten bis 77ten Grad N. B. liegt, in der Brei- 
te aber kaum go engliiche Meilen beträgt. Es hat 
überhaupt maälsige Witterung, gefunde Left, und 
viel Wiefen, auch ift es fruchtbar an Mais, Reifs, 
Geireile, Flachs, Hanf, fehr gutem Tabak, Indig, 
Wein, Baumwolle, Eichen, Qel- Maulbeer- wel- 
{chen Nafs u. a. Bäumen. Von Thieren hat es Ti- 
ger, Wölfe, haizen, Büffel, Hirfche, Rebe, Ka- 
ninchen, Trurbühner, Gänfe, Enten, Fafanen, Reb- 
hühner und wilde Tauben, und in dem Flufs Störe, 
'Körgfen, Aale, Barfche, Hechte. Auch finden fich 
Anbriche von Silber, Kupfer, Bley, Eifen, -Vitriol, 
Alausı, Schwefel, ferner fchöne Kryftalie, Kalkites- 
nes Töpferthon, Steiukohlen und Salz. Ein franzö- 
fifcher Emigrant de Maifon hat aus Amerika 30 Fami- 
lien den Ohio hinunter geführt, welche lich 1745 un- 
ter vortheilkaften Bedingungen da 131601۲ 612 6۱ ha- 
ben, und geo deutfche Nachfoiger hoffen. 2) Von 
der Havannar yop Es waren aarin 237,900 freye Ein- 
wohner und 455,650 Sklaven, und die Ausfuhr be- 
trug gg.oco Fals Zucker von 4 DIS 3 Ctr., 100.000 Bal- 
len Leder, 89000 Ctr Schnmupf- und 20.080 Blätter- 
tabak, gooo 2 Katee, “foco Cir: Wachs, und 1500 
Ctr. Baumwolle, 500 Oxhoft Halfaın, 60,009 O. Sy- 
sup» und TOCCO um. Das königliche Einkommen 
warg Millionen Vater, welches aber zum Sold der 
Truppen un: Beamten nicht binreichte. 3) Von Ca- 
vacus, ierrejirma und Venezuela. Die Bevölkerung 
ward 1780 nër 227.000 Frese und 163.000 Sklaven 
geichäizt, bis هیر‎ aver war de durca Eroberung ge- 
gen 
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nur einer. Aber Hr. 1 weifs fieh zu helfen. %,Hier- 
aus fagt er. list lich gleich abnehınen, dafs jene 
Anzeigen nicat ausreichend find; denn fo gering ift 
die Morteltat Unter den Geiftlichen »icht, da Urfa- 
chen 5 vorhanden find, welche das Lebensalter 
derfelben verkürzen können; ja man findet vielleicht, 
im Ganzen Ffnemmen, wenig Geifiliche,, die über 
‚„ allerisöchfiens über 6o Jahr alt find. Da nach 
Süfsmilch auf dem Lande von 42 und 43 einer &irbt, 
in gemifchten Jahren aber von 38 und 39 einer: fo 
könnte man wohl anuchmen, dafs VOR, o Landgeift- 
lichen einer, und in Städten von 4o einer ۴ 
Unter den Bemerkungen, welche Hr. F. hier feinen 
Lefern mittheilt, fichen auch «diefe: dafs in prote- 
11021 درم ج116)‎ I andern derch den geiltlichen Stand der 
828016 Schade für die Bevölkerung nicht zu befürch- 
ten it, der in kathelifcken fiat: finder; dafs fich 
auch aus folcken Verzeichniffen die geiftigen Kräfte 
“der Geiüilichen und der daraus für den Staat erwach- 
fende Vortheil berechnen laffe; und dafs man auch 
hier imn Allgemeinen ven Kurfachfen sübınen ınüfe, 
dafs es nicht an Geiitliichen fehlt, die ihrem Stande 
Ehre bringen, und ihren Mitbürgern unbezweifelte 
Vortheile, fo wie fich 2۱9۱ unfterolichen Ruhm er- 
werben. Das vierte Hauptffück liefert eine tabellari- 
fche Ueberlicht der Prediger- und Schullehrer - Ein- 
künfte in einigen Diöcefen des Oberkonliitorialfpren- 
"gels vom Jahr 1744. 


LoNDON, b, Ridgway: Communications concerning 
the Agriculture and Commerce of America: contai- 
ning Obfervotions en the Commerce of Spain with 
her American Colomies in time of wir. Written 
bya Spanifh Gentleman in Philadelphia this pre- 
fent year 1800. Witch fundry other papers con- 
cerning the Spanrifh interefis. Edited in Lon- 
don, by William Tatham. ıze 3. gr.g. G Riklr. 
4 88.) 

Nach einer kurzen Einleitung des Iierausg. mit ei- 
‘nem Seitenblick zur Anklage der englifchen Starts- 
Wirthfchaft ift die Verordnung des fparüichen Hofes 
vom goten April 1799 abgedruckt, wodurch die feit 

em 8۵ وم‎ November 1767 zugelaffenen neutralen 
Schiffe von den Häfen des fpanifchen Amerika wie- 
der ausgefchlofen find. Die Bemerkungen darüber 
geben bauptfächlich dahin zu zeigen, dals nach dem 
Verfall ver innern Macht und Gröfse Spaniens der 
auf Cadiz eingefchränkte Alleinhandel nach den ame 
rikanifchen Colonien ihrem Emporkomimen äufserft 
nachtheilig war, und nur der Schleichhandel der 
Franzofen und Engländer äus ihren wetindifchen Be 
Sitzungen dahin fie einigermalsen erhielt, bis Carl IH. 
1778 den Handel frey gab, und fich dadurch felbft 
in tadiz der Handel fo anfebnlichäob, dafs bey ver- 
mingerten Abgaben fiatt anderthalb Millionen Piatter 
über viereinkamen, auch überdiefs Barcelona, Ali- 
Cele و‎ Malaga, Coruia und Santander viil gewan- 
nan. Das ۱۵۲۱۵۵ ilt eine mehr wort als lehrreiche 
Auwendusg des Smithifchen Saszes von der Grund- 


Wer fein bedächtig trotlet, 
Hält defto länger aus, 
Die allzu rafchen Läufer 
Verfolgt mit grofsem Eifer 
Der alte Senfenfchleifer, 
Und mäht-fie ab, wie Gras, 
Langbein.“ 


Oder: ‚‚Kehre um, junger Lefer, wenn du auf dem. 
Irrwege ftehft, welcher In die Maulwurfsgänge des 
Latters hinabzieht, in eine [ohwarge Hatte او‎ her- 
unter tropfenden Gifts, voll Zielender Schlangen und 
finfierer fehwüler Dämpfe; und begebe (begib) dich 
zurück auf die Sonnenbalhn der ugend, die in ein 
weites ruhiges Land voll Licht und Aernten und rol 
Engel bringt. — ean Paul.“ Schiller hat ficher 
felbh nia folgenden Vers unter feine veffern und ge, 
lungenften in dem Gefange an die Freude gerechnet? 
Göttern kann man nicht vergelten, 
Sehön ifts, ihnen gleich zu feyn. 
Gram und Armuth fell fich melden, 
Mir den Frohen fich erfreun. 


Hr. v, Kleif hat wenigfteus etwas fehr bekanntes in 
felgender Stelle gefagt, wenn er fie auch, woran 
wir doch fehr zweifeln, für eine feiner fchönften 
und vorzüglichften gehalten haben follte; „Ein jeder 
hat von Natur das Maafs des Verftandes, das er ha: 
ben foll. Die Erziehung kann die Verftandeskräfte, 
diein derSeele find, entwickeln, aber die nicht hin- 
einlegen, die nicht darin find.“ Bey folchen Aus- 
zügenkömmt es aber freylich auf die Renntniffe, Ein- 
fichten und den Gefchmack des Sammlers an, was 
er für vorzüglich, neu und wichtig erkennt. Um bey 
Fertigung diefer Abfchriften nicht blofs Hand und 
Feder zu bewegen, fandern fie doch auch einiger- 
ınalsen zweckmälsig zu machen; hat fie der Heraas- 
geber unter folgende Üeberfchriften geordnet: 1. Gott 
und Religion. Il. Tugend und Pflicht. II. Menfch 
und Menfchheit. IV. Lebensphilofophie. V. Glück- 
Seligkeit. VI. Freundfchaft. VII. Liebe. VII. Ehe. 
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gen dieIndianef auf 300,005 Freye und 250,000 Skla- 
ven geftiegen, 135,000 Indianer waren der Regie-. 
rung unterthan, die Freyen in den grofsen Wülten 
aber ungerechnet. Es wurden 13,000 Ctr. Zucker 
gewonnen und im Lande verbraucht, ausgeführt aber 
80,000Cacao, 3009 Baumwolle, 7000 Kaffee, 25,000 
Schnupftobak, 150,000 Leder, 18,000 guter und 
12,000 Ichlechter Indigo, vor dem Kriege auch 25 
bis 30,coo Pferde. 4) Berechnung der Foderungen 
der amerikanifchen Staaten nach dem zıflen Artikel 
des Tractats mitSpanien. Sie betragen für 37 Schiffe 
"320,095 Dollars ohne r3 nech unbeftiimmte. 5) Be- 
trag der Ausmünzung zu Mexico im Jahr 1795 nach 
Monaten. Sie beträgt 644,552 Piaiter in Golde, und 


23.948929 in Silber, 


Leirzic, b.Doll: Blumen des Guten, Schönen und 
Wahren. Eine Auswabl der fchönften Stellen 
aus den neuefien Werken unferer vorzüglichfien 
Schriftfteller. 1802. 8. (18 gr) 


Was der Sammler fich unter Blumen des Guten, in 
der Verbindung mit den Blumen des Schönen und 
des Wahren, denken mag, läfst fich nicht einfehen. 
Eine Stelle, ein Satz, eine Periode aus einer Schrift 
kann aıufserdem, dafs fie logifch und grammatifch 
richtig it, nur noch fehön und wahr feyn. Die Bi. 
genfchaft der Güte kann nur dem Willen, der mora- 
lifchen Denkart, aber keiner Stelie beygelegt wer- 
den, wenn fie auch ein praktifches Erkenntnifs aus- 
drückt. Die Sammlung felbft if aus einer grefsen 
Menge poetifcher und profaifcher neuer deutfcher 
Originalfchriften gezogen; dafs es aber gerade die 
fihörften Stellen find, die der Sammler aus diefen 
Schrifiitellern, von welchen hier mehr als go genannt 
werden, aufgegriffen haben will, läfst fich leichter 
fagen , als beweifen. Wenigfiens kommen mehrere 
Steilen vor, die wir Bedesken finden würden, in eia 
ne Sammlung auserlefener, fchöner und gehaltrei- 
cher Stellen aufzunehmen; z.B. 

„Geht, welchen FVeg ihr wollet, 
Nur nieht mit Saufs und Braufs] 


KLEINE SCHRIFTEN. 


nifches Opferfef fichtbar wird, und am Schluffe fich gar der 
volle Profpect von Kronenbusg zeigt, mag die Zulchäuer mehr 
ergötzt haben, als den Rec. — „Sich im Sonne#fral deiner 
„Gute wärmen — unlere Vernunft in einen Maulwurfkügel 
„jperren — ihre fehlechte مت‎ Tugend erzeugt dennoch 
s0 gut Baflurde als euer Reiehsadel‘‘ eantrallirt {ehr gegen 
den übrigen Ton. Vermuchlich auf eurem duftrage (euren 
Auftrag) ift wohl ein Druckfehler ۶ Die eingelireuten Veg- 
fe Gnd befanders gelungen-i 


Scuöne Küsste. Altona, b. Eckstorff jun.: Das Kö- 
nigliche Stammhans Oldenburg, oder: die 7 aht, Chrifians 
des Erften. Hıiltorifch-romantiiches Schaufpiel mit Gefang, 
in zwey Aufzügen von Evers. etc. 1901. 528. 8. (4 EF.) Diefs 
zur Geburisfeyer Sr. Maj. des Königs Chrikian VIL und des 
Kronprinzen Friederichs von Dänemark auf dem National- 
theater zu Altona viermal aufgeführte Schauipiel zeichnet fich 
durch einen Sliefsenden Dialog, und kräftige Sprache aus, 
Dafs Freya, die Schutzgöttin Nordens mit Puldnymphen er- 
fcheist, hinter einer Florgardine auf ihren Wink ein india- 
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ter welchem, ohne dafs er es bemerkte, felbf das 
urfprüugliche Chrittenthum, wie es in feinen heili- 
gen Urkunden dargeitellt if, gebracht werden konn- 
te, and doch ohne allen Erweis vorausgefetzt, dafs 
das Chriffenthum urfprüglich reine ächte Vernunft- 
religion gewelen fey. Er hatte nicht bemerkt, dafe 
das, was er Schwärmerey nennt, die Voriellung 
von einer unmittelbaren göttlichen Infpiratien, bey 
gewiffen Menfchen und unter sewiflfen Umitänden, 
die einzig mögliche Form der Religion ik, und nicht 
nur unfchällich, fondera mit den vortrefflichiten 
moralifch relisiöfen Gefinnungen und Einfichten ver- 
gefellfchaftet feyn kann, dafs überhaupt die Religion, 
befonders als öffentliche und gefellfehaftliche Reli- 
gion, nothwendig mancherley verfchiedene Formen 
und finnliche Daritellungen annehmen mu's, und dafs 
fein Naturalismus nicht die einzig wahre und mäeli- 
che Form derfelben it. Keinem diefer Gebrechen 
des Werks ift durch die Veränderung des Titels 
abgeholfen werden, und der Grund der Vorwürfe, 
welche man den drey erften Bänden gemacht hat, 
liegt gar nicht blofs in der Einfeitigkeit der Auf- 
fchrift, fondern in der Einfeitigkeit des Inhalts. Ue- 
brigsens mufs man geitehen, dafs der vierte Band 
weniger von diefen Gebrechen an fich trägt, und 
dafs der Vf. das, was er in der Vorrede noch aus- 
drücklich vertheidigt, dach ftilfichweigend anerkannt 
zu haben feheint. Diefer Band umfafst den Zeit- 
raum von 1100 bis 1500 und enthält I) Gefchichte 
der fcholafifchen und myfifchen Theologie, des 
Predigtwefens und der wieder beginnenden Cultur 
des menfchlichen Verftandes. 2) Gefchichte des rö- 
mifchen Aberglaubens, des Sittenverfalls und des 
Inquifitionsgerichts. 3) Ge@srhte der Religions- 
fchwärmerey bey den سس‎ 4) ۵ 
der römifchen Hierarchie u des Mönchswelfens, 
زد‎ Gefchichte der von der grofsen Kirche abweichen- 
dea, reforınirenden Religionsparrheyen, Der VE 
hat auch hier, wie in den erften Bänden, felten aus 
den Quellen felbf gefchöpft. Er gefteht es انز‎ elb 
und entfchuldigt es damit, dafs er kejiic gelshrte 
oder. politifche Kirchengvfehichte,, fondern dere Ge- 
fehichte der ehrifllichen Religion, als einer eigentjich 
gemeinen Volkreligion habe fchreiben lee Wir 
{ehen nicht ۰ warum zu dem leizteu Zwecke nicht 
eben fowohl Quelienfudiam 'erfodert werden follse 
هم‎ dem eriten, wiewohl wir dem VE, bey Ben. 
چ‎ t, em gemeinnütziges Lefebuch der ما‎ 
geichichte zu fchreiben, gera ein foxgfältiges und 
durchgäagiges' Qu llenfincium etlafen. Bey der 
Gefchichte der myitifchen Theologie.iit übrigens der 

VE. 


KIRCHENGESCHIGUTE, 


ROTHENBURG ob der Tauber ur! HEILBRONN am 
Neckar, b. Clafs: Gefchichte der chrißlichen Re- 
igion, ihrer Entftehung , Verfalfchung und Wie- 
derherftellung, von M. Chrijtian Friedrich Dutten- 
hofer, Senior des evangellichen Minjkteriums zu 
Heilbronn. Vierter Band. 1802. XV u. 668 ۰ 
gr. ۰ G Rthlr. 12 gr.) 


Niais anders als eine Fortfetzung des Werks, 
defen drey erfte Bände unter dem Titel: Ge- 
[chichte der Religionsfchwärmereyen in der chriftlichen 
Kirche 1796. 97 U. 99.» herausgekommen und in der 
A. L. Z. 1800. N. 207. von einem andern Rec. ange- 
zeigt find, Für die drey erten Bande if jetzt auch der 
veränderte dreyfache Titel beygelegt. Den Grund deg 
Veränderung des Titels giebt der Vf, foan: „Je weiter 
ich'in der Bearbeitung diefer Gefchichte fortfchreite, 
defo mehè erkenne ich die Wahrheit deffen, was ge- 
wiffe Rec. daran auszuferzen fanden, dafs nämlich 
eine folche einfeitiee Darftellung nicht allein der 
Wahrhaftigkeit und Unpartbeylichkeit der Gefchich- 
te Schade, fondern auch eine Menge Lefer abfchre- 
cke, welche, felbft ohne genauere Kenntnifs von 
der Gefchichte des Chrikentkums zu haben, es doch 
unmöglich finden, dafs das Chriftenthum fo viele 
Jahrhunderte hindurch nicht feine guten und em- 
pfehlungswürdigen Seiten gehabt haben folite. Da 
es nun mit diefer Gefchichte gar nicht darauf abge- 
fehen war, blofs allein die durch Schwärmerey er- 
zeugren Meynungen und Gebräuche aus der Gefchich- 
te des Chriltenthums hervorzubeben, fondern die 
Veränderungen der chriftlichen Religion im eigentli- 
chen Veritande hiftorifch darzuftellen: fo enrichlofs 
ich mich, diefem Werke, das blefs allein durch die 
Einfeitigkeit feiner Auffchrift fo manches fchiefe Ur- 
theil veranlafst haben mag, einen andern fchickli- 
chen Namen zu geben.“ Eigentlich fteht die Sache 
fo. Der Vf. hatte in den eriten Bänden die Gefchich- 
te der chrifllichen Religion blofs als Gefchichre der 
ریز‎ mere yen behandelt. Er hatte die yie- 
len wohlrhätigen ‘olgen gles Chriftenthums, felbit 
in Rückficht der Aufklärung, verkannt, und ۴ 
ruhig, pragmäatifch pfychologifch zu erzählen, mebr 
gefchimpft und gefportet. Er hatte nicht daran ge- 
dacht, «afs auch die Verfälfchungen und Milsbräu- 
che des Chriftenehums doch nicht alle blofs aus der 
Schwärmerey abgeleitet und nicht durehaus unter 
diefen Gelichtspunke gebracht werden können. Er 
hatte einen Begriff von Schwärmerey aufgeltelli, un- 
A. L, Z. 1802. Vierter Band, 
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welches alle Räthfel aufs, Von der Schwärme- 
rey, liefst Alles aus, zu ihr geur Alles hin, Für 
die Züge von Erunbenheie, von Avfopterung, von 
Heroisinus, von hrat und Würde, weicke die Ge. 
fehichte der Kreuzzüge, ungsachter der Irtthümer 
die dabey zum Gruniüe lagen, in reichem Mafse dar. 
bietet, hat diefer Geichiekufchreiber der Dotiwärme- 
reyen weder Sinn HOCA GeF Rl. Wenn werden duch 
die Kirchenhjkioriker unpärtheyifch werden? Wenn 
werden de aufhören, die Kirchensfrkichte zum 
Kampfplatze der theologilchen Polemik zu wachen? 
Ob man die gebraucht, um den Karholicisinus, oder 


Lutheranismus ‚oder Calvinismüs, oder einen kah- 


len und todten Naturalismus mit Robheit und Heftig, 
keir zu vertheidigen, das iit ain inde Sanz eineriey, 
und dem Geifte und Zwecke einer dieles Namens 
würdigen Kirchengefchichte gleich zuwider Be- 
rühimte Vorgänger, welche der Vf, in dieler Manier 
die Kirchengefchichte zu Schreiben hat, können ibn 
nicht entichuldigen. Möchte er-doch den edlen Geift 
Mosheims und feines Ueberfetzers und Fortfetzers, 
des ehemaligen Heilbronaifchen Lelirers, Schiegels, 
fich zum Muiter genommen haben! 


e 1۳۰11 ۲ SIK 


Parıs, b. Bernard: Hifloire du Galwanisıne et Ang. 
tyje des differens ouvrages publies Jur cette devon- 
verte, depuis fon origine Jusqw@ ce jour, par P. 
Sue gine, Prof. et Bibliottecaire de l'école de 
Med. d. Paris ete. T. L 335 ۵۰ 1. IL 4408 
gr. 8 (2 Rıhlr. zı gr.) 


Hr. S. gefteht {ehr freymüthig, dafs er blefs die in 
lateinifcher und franzöliicher Sprache gelchriebeuen 
Werke, deren er lich za diefer Geschichte bediente, 
feibit gelefen kabe, bey den anuern aber, aus Man- 
gel an hinlänglicher Sprachkenntnils, mit den 
in verfchiedenen Jeurnalen vorhandenen Auszügen 
zufrieden feyn mufste. Wo er {elbit gelefen und ku. 
diert hat, ift die fergfältigite Genauigkeit und Deut- 
lichkeit unverkennbar; bey den übrigen hat er fei. 
ne Freunde und delb fremde Gelebrte, welche in 
diefem Fache gearbeitet batten, und nach Pars wa- 
men z. B. Ha. Volta zu Rathe gezegeni, damit es 
auch hier nicht am der erlouerlichen vollkomınen- 
heit fehlen möchte. Den Urprung des Gaivanısmus 
und die A;beiten feines Erlinders hund aus Aliberi’s 
Loofchrift auf Galvani genuinmen. - Die chrenvlezj. 
fche Ordnung iit zwar möglichli, saber duch aus 
trifftigen angeführten Gründen micat namer beon- 
achtet worien, Das علار‎ Kap. ift überfehriebe;,; Ei 
fprung des Galvanisınus.. Leben unti Arbeiten Cral- 
vanis. Es wird bier bemerkey dals Lalande der erie 
geweien, der den Galvaniısı mus IN Frankreich be- 
kannt gemacht have, namlich m Journa des Savans 
Nov. 1792. Man liel aber bereits im Journ. encycl, 
No. Vlil 1786. von Lontugno, dais eim Student der 
Medien, der eine Maus, dis iln ims Bein geben 

hat- 
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VE, weil er fich hier von Hülfsmtttela beynahe ganz 
verlaflen fb, zu den Quellen felbä, wenig tens zu 
den Werken der vornehinfien Myftiiker, 'zurückge- 
gangen. Er glaubt damit einige nicht ganz unprauch- 
bare Beyträge zu einer philefophifchen- Geschichte 
des Myfticismus, woran es uns noch fehlt, geliefert zu 
haben, Da diefer Abfchnitt noch am eheiten auf 
Neuheit Anfpruch machen kana, fo wollen wir noch 
etwas dabey Verweilen und ihn zugleich dazu ge- 
brauchen, um auf die ganze Manier des: Vfs. in der 
Bearbeitung der Kirchengefchichte, wie fie indie- 
fem vierten Bande fichrbar wird, aufmerkfam zu 
machen. Er fängt mit der Behauptung an, dafs ob 
es. gleich im Mittelelter keine finfterere und fa- 
natiichere Träumer als die Myfiker gegeben 
habe, coch bey ihnen noch am eheften wahre Re- 
ligion anzutreffen gewefen fey. Wie fimmt aber 
diefs zu -der Grundidee diefer Gefchicute, dafs der 
Glaube an unmittelbare göttliche Eingebung, die 
Quelle aller, Eritftellungen und Verlälfchungen. des 
Chriftentuums fey? Nachher fetzt auch der Vf. die 
Myfttiker fo herab, dals er das Gute, was er vorher 
von ihnen gelagt hatte,- fo gut als wieder aufbebr. 
Statt feiner uud treffender piycholegilcher Bemer- 
kungeu über den Myktieismus überhaupt und über 
das Charakıeriitiiche einzelner My Riker insbefonde- 
re, findet man allgemeine, fchwankende Declanraiio- 
nen, fiatt Humanirit und Milde, |, Härte und Rau- 
heit. Was er aus den Schriften der Myfliker bey- 
bringt, beruht offenbar mehr auf der Anticht einzel- 
ner Stellen, als auf einem Studium ihrer Werke urd 
einer Ergründuug ihres pfychologifchen Charakters. 
Vom Verhältniffe des Myitieisinus zur Moral fagt der 
Vf. manches Gute, Der Ten und Ausdruck des VEs. 
aber ift oft niedrig, ‚pöbelhaft, ganz unter.der Wür- 
de der Gelchichte. Folgende Beyfpiele ind blois 
aus feiner Gefchichte der myftifchen Theologie. >. 
114. . Der gute freiume Bernhard liefs den kimmli- 
{chen Seelenbräntigani fo gerne zu der nach ihm ver- 
langenden Seele kommen, liefs ibn aber auch fe 
gerne wieder entfchlüpfen, als wie wenn er die blin- 
de Kuh. ınit ibr fpielen wollte! zı$. Dusch diewmy- 
fifche Brille gucken 21. Den berühmteten Theo- 
logen unlerer protei chen Kirche bis auf die 
zwey letzten Decennief des vergangenen Jahrhun- 
derts war die myitilche -Kapuze noch. tief bis über 


die Obren berabgezagen. S. 131. Kauderwälich, 
S. 132. Ohe! und: Rusdroch der arme Wicht. S. 149. 
Schnick- 


Diefen haibfcholaftifchen halb myitifchen Schr 
fchnack, 5. ıgr. in einen einfamen ffillen Winkel 


des Haufes hiuhucken. ۵ 193- wieder Ohe! Eben 


fo hat der Vf. die unfchickliche Gewohnheit, oft 


4 ۰ 1 
ınehr als ein Ausrufungs - oder Frarzeichen in Gen 


Text einzuflechten, um. den hoben Grad feiner Vers. 


wunderung über die Diunmheiten anderer an den 
Tag zu legen. Die Gefchichte der Kreuszüge bebän- 
delt er gleichfalls blots als defchichre derf Keligions- 
fchwärınerey. Ueberall üeht es auch hieraursc»wär- 
inerey und keine andere Thaätigkeit desmenfchlichen 
Gemüihs wirken,  Schwarmerey ifl das Zauber wori 
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fucken von Nicholfon.' Carlisfe, Robertfon, Cruik- 
shank, Henry und Davy fchlieist fich der er jie Band. 
Der zweyte fängt mit einer Auseinanderfeizung der 
in der Medicinalfchule zu Paris uber den Galvanis- 
mus angeltellten Verfuche an. Dann felgen nach 
einander: ein Auszug des von Halie ans Nationauin- 
fiitur erflatteten Berichts über den Galvanisınus, Kin 
Auszug aus Humbole’s Werk über die Bereizte Mus- 
kel- und Nervenfafer nach der jauelcifchen ıranzö- 
fifchen Ueberfetzung.  Jadelot hat feiner Üeberie- 
izung einen discours preliminaire vorausgeichickt, 
auch mit Humbolds Einverfländnifs mancherley Yer- 
änderungen in der Anordnung der Materien vorge- 
nommen, Pfaffs Abhandlung über Humboldts Ver- 
fuche, auch aie Beöbachtungen und Veriuche ven 
ven ions, Ritter und Pfajj. Lekot’s ‘Mem. für le 


Galvamsme, Berliner Verfuche von Hekrig, Bour- 
guet und Grapengiefser,  Cuvier’s Bericht über den 


Galvanisınus, nebit Verfüchen von Fourcroy, Vaun- 
quelin, Ihenard, Biot’s und Civier’s Bemerkungen 
über einige Bigenichaiten des Walvaniichen Appa- 
rats. Bior’s Aboandlung über die Bewegung der 
Galvanifchen Flüfhgkeit. Saraınlung neuer Veriuche 
über diefen Gegenftand von verfchiedenen Püyläern, 
wo vieles ven dem wieder vorkommt, was bereits 
im vorigen enthalten war. Verfuche von Wullajton. 
Arbeiten und Uhteriuchungen von Guutheret. Ver- 
fchiedene phyfiologifche Unteriuchungen von Du- 
was, Bichat, Richerand, Guyton und anderen. Si- 
mows Befchreibung, einer neuen Galvanilch - chemi- 
fechen Geratifchaft. Befondere Thatfacbhen und Be- 
merkungen über den Galvanisınus; bier find auch 
die Tromsdontifehen Verluche erzablt und überhaupt 
eine Menge kerzer Nachrichten aus mehrern Journa- 
len, wie le eben der V£. haben konnte, zufaminen- 
gerafir. Nene Arbeiten von Volia. Ein Auszug aus 
feiner dem Narionaliiftitui vorgelefenen Abbandlung 
über die Gälvanitche Llekiricitac neb Bior’s Bericht 
darüber. van lhiarums Brief an Volta, Köbertfons 
Becbaektunz und Anıwärten varauf. Neue Ver- 
feche und über die 1 6 
Saure. Pepys neuer valvanosıerer. _ Halles Nachricht 
von den vornehmmnen Yoltallchen Wiederholungen 
yor den Cominillarien des Iffituts. Hiebey behindet 
Tom. des bulletin des Sc. No. 58. 
imi berausgeg: venen Lyte Kuptertafel, welche jene 
Herausgeber dem ۰ überlaiten haben. Aulserdem 
iit zu Erfparung der hoten lenit Beine Kupferta. 
fel beygeiugt worden. 2 hal machen die. 
jenigen Veriuche, WO der Gaivanismus zur Heilung 
einiger Krans heiten 2 AON worden it, wobey 
zugleich des Mars und j erkinismus Erwäh- 
e geichicht, Man nellt vo felint, dais diefe 
A-beir den Namen einer Grelchichre des Galvanismus 
eigentlich HOC icat verdient, aber idr einen ۰ 
tigen willenichöitiichen undlyitemalifcnen Gelchichf- 
fehreiber dieies Zweigs der Narurlehre find eine Men- 
ge ichatzoarer Materialien hier zulamımengerragen 
worgen; auch geben die in den Arnıne:Kkungen De- 


finulichen literarifchen Nachweilungen Ausaunft, wo 
das- 
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hatte, zergliederte, fich fehr darüber betroffen fühl- 
te, dafs, als er mit feinem Meffer den Istercottainer- 
ven des Thieres berührte, er einen fo hefiizen elek- 
triichen Schlag erhielt, dafs ihm die Hand davenbe- 
نو‎ wurde. Auch ift hier die bereits vor etwa so 
Jabren von Sulzer in feiner allg. Theorie des Ver- 
nügens angeführte Bemerkung aufgenommen, dafs 
man eimen Kifenvitriolifchen Geichmack auf der 
Zunge eitiplinde, wenn man eine Bley- und Silber- 
platte 10 mir einander verbinde, defs die Ränder 
„ven beiden in Einer Ebne Urgen und fie fodamm an 
"die Zunge bringe, da hingegen von den einzelnen 
Platten nichts der Are erfolgte. Galvan: نا‎ war 
zu Bologna den g Sept. 1737 geboren, ftugierie die 
Medicin, und heirathete die Tochter des Prof. Ga- 
leagzi Namens Lucia, die er zärtlich liebte, Er war 
{ehr glücklich init der verglwichenden Anatomie, 
Zeruliederte befonders viele Vögel und gab eine 
5 ورزر‎ über das Urinfyilem derielben heraus. Er 
richzere bernach feine -Aufinerklawkeit'auf die Lage 
und Geralt, structar, Haute, Suoitanz, Canale und 
andere Gefälse, Nerven etc., der Nieren beyın Ge- 
flagel. Er war bey Seiner fauften und emplindia- 
men Seele fat beftändig von Ungelucksfällen nieder- 
geurückt. Seine Gattin gab ihren Geilt in feinen 
Armen auf, unser verlor alle jeine Stellen, weil er den 
von der Lisalpinifchen republik vergelchriebenen 
Bü:gereiu fiandhafı verweigerte. Hierauf raubte ibin 
der Tod fait alle feine Verwandten. Ein unaufaür- 
cher Magenichmerz, welchen die Aerzte einer Ver- 
fispfung des Pylorus zufchrieden, Hürzte ihn in 
Abzehrung und Mautigkeit, und beförderte feinen 
Tod in einem Älter vun 6o Jauren. Der Urfprung 
feiner io berühmt gewordenen Entdeckung wird 
bier auf die gewöhnliche Art erzählt. (Vgl. Erg. 
Bi. z A. L. Z. 1.J. N. 1ı0.) Es folgen hierauf in 
den übrigen Kapiteln die Verfücke und Briefe ven 
[Vaili über die fopenaunte ihlerijche Elektricitat, die 
Briefe von Desgenettes und de la fittherie über eben 
dielen Grgeniland. Die Verluche iind hier einzeln 
aufeciuhre und befchrieben, ven den Brieien aber 
biots berichiliche Daritellungen initgetkeilt worden, 
bouche über den Ilenfchen, von Larey und gj 3. 
Sue. Bin Brief von Vaffalli-Eandi über den Gslva- 
Vims und die thieriiche Elcktrieität. Die Erirje 
mud Arbeiten von kerlingkieri. Ein Brief von Paye. 
Pin Auftarz yon Cérrambert und Verfuche von Guil- 
ard. Ausgeferzte Preife über den Galvanisınus. 
Von der thierifchen Wärme; der Vitalität. Unten 
{cveidung 2Wiichen Irrirabilirät und Senlibilität. lr- 
و زررن ی زا‎ ver Pllanzeniafer ven gj و۵‎ Sue und Hum- 
bald. Ausiüge aus dem beiden Reinholdifehen Dif- 
fe:-ationen über den Galvanismus; Crève und Fabro- 
1: uver den Metallreiz und Boijfiev’s Verfuche über 
sen Häinlichen uegenfiand, Voita’s Arbsiten über 
der Vtalvanisınus. Verluche von Deformes über Vol- 
as galvenifchen Apparat. Ermaws Bemerkungen 
jber eben Sielfen Gepenitand. Rüters und Pfaffs 
Verische über die Galvaniichen Anziehungen, klei- 
ner koldilseien, Mit deu Beobachtungen und Yer- 
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nologifirt der Hauptmann Flemming: „Dem Him- 
„mel felbfi hat es gefallen fie für mich zu bilden.“ n 
Wer erwartet auf diefen poetifchen Erzufs folgen- 
de Selbitfrage: „Hie foll ich es aber verantworten, 
dafs ich feit einiger Zeit aufgehört habe, ihre Lie. 
be gegen mich zu unterhalten, („Sie zu vernachläff. 
gen" wie es bald weiter bin heifst.) S, »g. bittet Wirth 
Gluckmann einen Fremden: „Entdecken fie fich 
mir! Mit meinem Leben büfs ich für meine Ver. 
fchwiegenheit‘‘ und der Fremde — jset für fich; 
„Da widerfiehe einer! und entdeckt ihm — Al- 
les. — Ein Bedienter, welchem das haminermäl- - 
chen eine Ohrieige gab, fragt: | 


IR denn das nicht ein Zeichen, dafs Sie Mich liebt? 


Sie. Wenn er es dafür annehmen will, kann er 
alle Augenblicke dergleichen haben. 


Er. Ja, da müfste ich mir gewils Suhlenleder auf die 
Backen fetzen laffen. 


, „Sprachfehler, wie „um der Geliebten feyn — für 
die Baronefiin haben Sie fich gar nicht zu fürchten — 
In was für Verhältnijfe mag fie tehen? u. f, w, hat 
wohl der Setzer nicht zu verantworten. 
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dasjenige, was hier nicht mit aufgenommen werden 
konnte, in feiner ganzen Vollftändigkeit aufzufuchen 
it. Noch mehr wird demfelben das am Ende ange- 
bängte alphabetifche und räfonnirende Verzeichnifs 
dabey zu flatten kommen. Von einigen Schriften, 


die bier mit hätten genannt werden können, fehlt. 


indeflen doch noch die Anzeige, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN: Der Graf von Flemming. Ein Laft- 
fpiel in fünf Aufzügen, 1801۰ 120 S. in $. 
(12 gr.) 


Steifer trockner Dialog, flach gezeichnete Cha- 
raktere, fchleppende Handlung, aber eine fehr ar- 
tig erfundene Gefchichte, die vielleicht in EinemAkt 
auf den Bühnen wirken möchte, wenn er Sohp nicht 
mehr den Mentor feines Vaters, des Mimniiters, 
fpielte, und confequenter handelte, Wilhelmine we- 
niger alltäglich — kurz, ınehr Geil: und Leben im 
Ganzen wäre. „Anbetungswürdige Wilhelmine!“ mo- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


gar an Vollfländigkeit zu denken, we fich alles nach den 
zerftreuten Bruchftücken der R. Gefchichte becuemen 
mufste. Baher wird man freylich auch oft die Achnlıch- 
keiten nur fehr gering, die Anwendung fehr gezwungen fin- 
den, z.B. S. 24 f. in der Parallele zwifchen dem König den 


` 10. Aug. 1792 und Virellius, der Öffentlich in Trauerkleidern 


Stade und eich verläfst. Zu Robespierre's Bild hätten tich, 
foliten wir meynen, aus der R. Gefchichte noch mele 
treffende Züge ausheben laffen, als hier gefammelt find, 
[4645 geftehen wir, dafs im Gänzen usd an vielen Stellen 
die Uebereinftimmung des Alten mit čem Neuen überra- 
fchend ift. Der Abfchnitt: der ig. Brumaire beftehr aus ei- 
ner Anzahl fchöner Mlotto’s auf den wohlthärzen Gemus 
Frankreichs: „Unns, qui nobis rejituit rem. (Ennius). ™ Fe- 
„lix ae prudens, armis praecipue: adeo ut nulio contre nif 
„victor disceflerit auxeritque imperium. i Aur- Fictor) == Con- 
„fulem fe jerens, ubi militem donis, populurn AHRON و‎ 67 ۶0 
„dulcedine otii pellexit, injurgere paulutim, munia Senatus, ma- 
„gifratuum, legum in fe trahere, nullo adverjante, cum jero- 
„cijjimi per acies aut profcriptione eecidiflent: cereri nobilium 
„quanto quis fervitio promtior, opibus et honoribus extolleren- 
„iur: ac novis ex rebus 0۵0 و‎ tula et pruefentia quam vetera 
„wi periculofa ۰ (1 acit.) — Nunc tivi orania belli vul- 
„nera curanda Junt, quibus, praeter te, mederi nemo poteft, 
EL) — [lia vita eji tua, quae vigebit memoria Jfeculorim 
‚„onnium, quum pofteritas ulet, quam ipfa aeternitas jemper 
„tnebitur. Objfiupescent pojleri imperia , provincits, Hhenum, 
s&eunum, Nilum, pugnas innumerabiles» incredibiles victorias, 
„Monumenta innumera, triumphos audientes € legentet tuos." 
(dic. ) 

Der deutfchen Ueberfetzung wäre etwas mehr Gefchmei- 
digkeit zu wünichen. 


GESCHICHTE. Dresden, b. Gerlach: Kurze Gefchichte 
der frunzöjifchen Tievolution. Verfatst von Cicero, Salluitıus 
Livius, Vellejus Paterculus, Tacitus, Suetonius, en Ara 
Nepos, Currius, Aurelius Victor, A. Gellius und Andern Ín 
lateinifcher Urfchrift und deutfeher Ueberfetzung. 18901. 83:18. 
و‎ Ein k'eines niedliches Mofaik, aus Bruchflücken römi- 
fcher Clafüiker, welche fich auf die Begebenheiten der fran- 
zölifchen Staatsumwälzung anwenden lielsen, zufammenge- 
fetzt und unter gewillen Rubriken nach den Hauptepochen 
der letztern gebracht. Die lateinifche und franzöfiiche Ur- 
fchrift erfchten unter dem Titel: 

Ellais fur ۲۱۷۱۳۴۶۷۵ de la Revolution frangaife, par une 
focieıe d’Auteurs latins. Romae, prope Caefaris hortos. 
Hor. Sat. 8. l.i 6۲ ۸ Paris, pres du jardin des Tuileries. — 
III. Kal. Sepiembres, ۷۰ C. MMSLIV. — XH, Frucudor, 
An, VIH. 

Einen bedeutenden hifterifehen Vortheil wird man aus 
diefeu fo ganz aus ihrem Zufammenhang gerifsuen Stellen 
nicht ziehen können, aber eine angenehme Unterhaltung ge- 
währt diefe witzige Zufammenfteliung gewifs. Dem Vf. 
fcheint fie zunächfi das Bedürfnis eingegeben zu haben, fei- 
nem geprefsten Herzen Luft zu machen und durch das Or- 
gan der Aiten fich fo frey über die ungiücklichen Schickfaie 
feiner Nation auszudrucken, als er vielleicht In eigner Per- 
fon noch nicht gewagt harre, Dafs der Vf. die franzößifche 
Revolution aus dem Gelfichtspunkt einer Rebellion anhieht, 
lehrt ‚fehon der Anfang aus Salluft: „Cum demi otium atque 
„diritiue, quae prima mortales putant, uflinerent, fuere tamen 
„cives, qui feque remque publicam و‎ abflinetis animis perditum 
„iren!. Omnino cunctu plebes, novarum rerum ftudio, Cufilinae 
„incepta probabat cet*® Doch es Ift hier weder an Einheit 
der Grundlätze, noch an einen gehaltnen Zufammenhang oder 
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Donnerstags, den nr. Octeber 1802. 


des menfchlichen Genies, als ein ehrwürdiges Denkmal 
grofser Politik!!” So konnte er oft denfelben Men- 
fchen oder diefelbe Sache, die er mit den fürchter- 
lichten Schimpfreden übergofs, in gewifler Rück- 
ficht zugieich mit den ubertriebenften Lebfprüchen 
auszeichnen. Die Antwort, die Lavater anf feine 
Philippica erhielt, it unwürdig: es war doch immer 
viel Gemüthe in feinem Schreiben; von diefem ift 
aber in der Antwort keine Spur. Viel iit es jedoch 
immer, dafs L. mit einer Antwort beehrt ward ; nur 
macht man [ich im Auslande zu übertriebene Vorftel- 
lungen von der Kühnheit feines Schreibens; weder 
für fein Leben, hoch für feine Treyheit wagte er fo 
fehr viel dabey, da er nur das allgemeine Urtheil 
über eine empörende Gewaltthat ausfprach, und die 
öffentliche Meynung- in Anfehung ciefes Lavater[chen 
Schritres iiınımer gefchont werden mufste. — Einen 
merkwürdigen Brief an den Bürgermeifter Iyfs lieft 
man 5. 84 — O1. Es erhellet nämlich daraus, dafs 
vor der helvetifchen Revolution von 1798 eine alige- 
meine Unzufriedenheit pegen die Regierung von Zü- 
rich in dem Cantone herrfchte, und dafs, ۶ 
aufserhalb Troja’s Mauern gefehlt ward, innerhalb 
derfelben gewifs eben fo fehr gefehlt worden ik, 
L. entdeckt in diefem Bricfe بصع‎ des 
Staats, welches an der harten Behanlung der See- 
bewohn&r in dem]. 1795 einen fehr welentlichen An- 
theil hatte, mir männlicher Freymüthigkeit die Stim- 
mung des Volks gegen feine Regenten, und es fällt 
insbefondere fchwer auf das Herz, wann es S. 86. 87. 
heifst: „In dem Herzen der Beften und Befcheidenflen, 
„die ich (an den Seeufern) fprach, hegt ein tief ein- 
„rofeffenes und fchwer vertilgbares Mifstrauen in die 
„Redlichkeit () und das Wehlmeynen را‎ meiner gnä- 
„digen Herren.” Einer Umfchmelzung der Verfaf- 
fung fah L., wie er S. 101. fagt, mit fefteın Blicke 
entgegen; nur beforgte er, dafs {ich „ter verruchte, 
alles ekelhaft wacherde Sanscülottismus” carein mi- 
fchen würde. Was der Juftizıniniiter Meyer ihm we- 
gen einer Predigt (chrieb, war nicht eine ‚Rüge, 
wie es S. ور‎ hei'st» fon dern der froun lfehaf 10916 
Wink, den ein et ge وا‎ Falle nur 
geben kann; wenn hier Raum für Eleien trefichen 
priora a eRe behitzt: fo würde nur kin Ur- 
theil über die elelmäthige Art feyn können, mit der 
L. gebeten wird ; fich ein wenig zu mäfsisen; und 
L. 6 mufs im Anfange und am Ende feiner Ant- 
wort diefs anerkennen ; aber der empfindliche Mann 
konnte, wenn einmal fein Geift in Feuer geferzr war, 
felb!t den“leifeften Tadel nicht gut ertragen. — In 
einer fein-irunifchen Vorlefung über die Vortheile 
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zürich, b. Orell u Comp.: Fohann Kafpar Larn- 
ters — nıchgelaffene Schriften. Herausseseben 
von Gz Ce a, و‎ 
sorg Gefsner. Erfier Band. 18۲. و‎ Alph. 
I Bog, Zweyter Band. 1801- 1 Alph. Dritter 
Band. 1802- 1 Alph, Vierter Band 1802. ı Alph. 
5 Bog. Fünfter Band 1802. 7: Bog. gr. g. mit 
vielen Kupf (ale و‎ Bde 5 Rthlr, وم‎ gr.) 
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2 LEIPZIG, b. Jacobäer : F- C. Lavsters vermifchte 
phyfiognomifehe Regeln; ein Mfcpt. für Freunde. 
1801۰ 54 Bog. kl. g. (12 gr.) 


1 Ber erte Band ift politifchen, der zweyte theofo- 
—" phifchen, der dritte poetifchen, der vierte ha 
mileiifchen, der fünfte phyfiognomifchen Inhalts. Von 
jeden wollen wir kurz referiren, 


Weit der intereffantefe if der erfe. Er enthält 
Briefe und Auffatze, betreffend die Gefchichte und Lage 
des Vaterlandes wahrend dev Revoiution, und der 
Herausg- „giebt diefesı Bande das paflende Motte: 
rodavwy éri یی(‎ welche Worte aber, mit Hn. G. 
Erlaubnifs, nicht zu überfetzen find: er redet noch 

é # z wk 3 
wiewohl er geflorben ift, fondern Vielmehr in unferer 
ae fo lauten: auch im Tode noch wird er ge- 
prieien وم‎ auch im Tede noch {pricht man von 
1 Ner hat ni ۰ ; n 
ihm. Be t Viy von dem Briefe an den Exdi- 
rector helbet 8600۲۲, wodurch fich Lavater gegen 
das Ende feines Lebens eine eben fo grofse Celebri- 
tät, als in feiner Jugend durch die Anklage eines 
anıgefehenen Zürcherfchen Beamten , erwarb? Die- 
fer Brief it mit grofser Kraft gefchrieben; nar zu 
aer nur zu derb wird ihn der ruhige 
بیس‎ vielleicht finden. L. hatte aber den Grund- 
hen man miüfe mit folchen Machthabern derb fpre- 
Ruder in er hielt dafür, die Kraftworte: infame 
fätzen on iken, Satane, feyen in folchen Auf 
ja Weil loher Schonheit. Dafs er übrigens doch 
das Werjsagen nicht lafen konnte! Mit al 

9 de onte? Mir aller Feyer- 
lichkeit W et er fich ۵ R وا‎ E 

Terlaffen Sie FR .7. an R. und fchreibt ihn: 
A r ar auf: Es wird keine zwey Jahre 
„anftehen: 6 a froh feyn, wenn Sie bey uns 
„einen fichern Zufiue ‘sort finden. Ich fage nicht ner: 

‚Es könnte gefchehen; ich fagea en £ 
; 3 8 : Se auch: es wird gefche- 
„ben.” Bekanntlich hataber R. nie nach der Schweitz 
flüchten müffen, fondern hat ungeachter feines Stur- 
zes یش‎ Perfönliche Sicherheit in Frankreich ge- 
noflen. on der durch das franzofifche Direcrorium 
ge Schweitz ۱ وه‎ Sraarsverfalfung, fast 

avater S. 12۰* slch bewundere fie als ein MHeifterflück 

d, I; FA 1992۰ Vierter Band, 
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„wie wenn in einer alle Einwohner eines Landesan. 
„‚fteckenden tödtlichen Seuche nur die Einimpfung 
5 r Ds Pe ی‎ . En 
„eines Tropfen Bluts yon einem ganz gefunden Men. 
„fchen Rettung fchaffenkönnte, und nun Jer Kron- 
„prinz gern den letzien Tropfen Blurs fich abzapfen 
„leise, um die Unterthanen dem Torde zu entieifsen 
„nachher fich aber doch noch ein Mittel finde, im 
„des Prinzen blutlofen Körper wieder But un“ Leben 
„zu bringen, und darauf der Vater dem treillichen 
„Sohne die Regierung abträte” [um als Emeritus feine 
Tage zu befchliefsen!!]. Wie Können wir aber, frägt 
man, diefes, nach Naturgeletzen wirkenden, Uni- 
verfalınittels gegen Sünde und Tod theilhaftig wer- 
den? Dadurch, antwortet Lavater, dafs in dein hei« 
ligen Mahle der Leib und das Blut Chrifti, mit dem 
Brode und Weine, in unfer Fleiich und Blut über- 
geht. (S. 74—82). (Wir führen «iels alles nur an, 
und überlaffen gern de:n Lefer das Urtkeil darüber). 
Eine gerichtliche Genuztkuung hingegen, eine Sgil- 
lang des Zorns lioties verwarf L. mit Unwillen (S. 84: 
bis 93.). — Die zweyte Abhandlung hat den Titel: 
Jefus Chrijkas fiets derfelbe; neue Ausgabe des alten 
Evangeliums für üchtgläubige Chriften. Sie behaup- 
tet, dafs der Chrift mit Chriftus in einem perfünli- 
chen Umgange fiehen müfßfe, wie wenn er als ein 
guter Freund nR Nebenzimmer wäre, und in Verle- 
genheiten fogleich ınit Rath und That Auskunfi ge- 
ben könnte. Auf diefe fchon vor mehrern Jahren 
gefchriebene Abhandlung legte L. einen hohen 
Werth; als er beym Ausbruche der Revolutia: in 
der Schweitz gleichfara fein Teftament machte, leute 
er noch das Bekenntnis ab, dafs er nichts darin 
bey gefunder Vernunft und gutem Gewiffen zurück- 
nehmen könnte, wenn er auch roch denifelben Tag 
ftürbe; er vererdnete, dafs fie nach feinem Tode ge- 
nau abgedruckt oder abgefchrieben und unter Chri- 
ften verbreitet würde; Rec. glaubt auch, dafs L. al- 
lerdings die Inconfequenz derjenigen fehr gut ge- 
zeigt habe, die von der perfönlichen Herzfchaft Jefu 
Chrilti eben fo wie er denken, und doch mit diefam 
allmächtigen, allgegenwärtigen, allwiffenden Gott. 
menichen in gar keine genauere Verbindung 10 die. 
fem Leben zu kommen wünfchen , ihm ihre Kran. 
ken sod Sterbenden nicht nahe legen, von ihm keine 
Wander der Liebe und helfenden Macht verlangen, 
op fie gleich annehmen, dafs er vormals auf Erden 
alle an ihn gerichteten Bitten um Hülfe erhört habe, 
und dafs er durch feine Erhöhung für die ganze 
Menfchheit das geworden fey, was er nach ihrer 
Verausfetzung einfi für diejenigen war, die ihn per- 
fönlich gekannt, und fich in allen Nothen an ihn ge. 
wendet haben. Allein, wenn wir auch L. zugeben 
wollten, wovon wir doch weit entfernt find, dafs feine 
Abhandlung exegetifch unwiderleglich fey: {o it es 
dech unläugbar, dafs die Erfehrung nicht damit 
übereinftimmt, und Lavater felib hat es bis ans 
Ende feines Lebens nie 0 gebracht, dafs er in 
einein perfönlichen Umgang mit Chriitus, als wäre ey 
in einen Nebenzimmer, gekommen wäre. Sind es 
alfo nicht, wn in feiner Sprache (S, 176.) zu reden; 
x ۱ „Werih- 
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der neuen politifchen Ordnung der Dinge ift der Ton 
meilterhaft gehalten, und Rec. hat diefe verltändige 
Abhandlung mit vielem Vergnügen gelefen. — Ein 
fragmentarifcher Auffatz, betitelt: Mofes und Aaron, 
dringt fehr auf Sonderung der Moral ven der Reili- 
gion, und feine Tendenz ift, zur Feilfetzung richti- 
ger Begriffe über das Verbältnifs des Staats zur Kir- 
chein der neuen Verfafung mitzuwirken. Man lernt 
hier das gruise Talent Lavaters, eine Sache deutlich 
auseinander zu fetzen, fehr gurkennen; nurift nicht 
zu überfehen, dafs die befondern reliziöfen Meyrun- 
gen diefes Mannes, die er jedoch oft fehr fcheinbar 
zu machen wu/ste, an feiner Art zu philofopkiren, 
grofsen Antheil haben; wenn er z.B. Moral von 
Religion gefchieden wiffen will: fo darf man fich nur 
desjenigen erinnern, was in feiner Biographie aus 
einem eignen Auffatze Lavaters von der „Brauch- 
barkeit” Gottes ($. Nr. 30. der A. L. Z. d. J.) gelagt 
wird, um fogleich zu begreifen, eafs in feinem re- 
ligiöfen Syfteme die Religion etwas von der Morali- 
tät ganz Verfchiedenes feyn müfste ; weffen Religion 
aber aus feiner Sittlichkeit hervorgeht, den werden 
feine Philofopheme nicht befriedigen. — ۵. 25g bis 
282. lieft man ein intereffantes Schreiben an Lava- 
ter, das Hn. Nageli, einen Componiften und Muli- 
kalienhän.dler, zum Verfafler hat; der Vf. wünfcht, 
dafs ein fo geittreicher Mann wie E. in der Revolu- 
tionszeit von feinen glänzenden Talenten und ven 
feinem Einfluffe auf das Volk einen zweckmäfsigern 
Gebrauch gemacht, und fich über die Einfeitigkeiten 
feiner Mitbürger ınehr erhoben haben möchte. Mir 
innigem Vergnügen liefst man diefen [chönen Brief; 
Hr. N. hält es nicht mit denjenigen, welche nur das 
Alte wollen, auch nicht mit denjenigen, welche nur 
das jetzige Neue wollen , fondern er ifl von der Par 


they derjenigen, welche Bejferes mit reinein Herzen 
Rec. be- 


wolien und mit thätiger Vernunft fischen. 
kennt fich auch von ganzer Seeie zu diefer Partliey. 
Die Antwort L., auf das Schreiben folgt 5. 283 — +40. 
‚Einige politifcbe Zeitgedichte machen deu Befchiufs 
diefes Bandes. 


Religiöfe Briefe und Auffatze machen, dem Titel- 
blatte zutolge, den Inbalt des zweyten Bandes aus. 
Eine Abhandlung über die Verföhnungslehre eröffnet 
denfelben. Nach L. findet nicht blots eine morali- 
‚fche Verföhnung des Menfchen mit Gott durch Chri- 
itus Statt, fondern er ftatuirte auch eine chemifche, 
In der Abhandlung kommt zwar diefer letztere Aus. 
druck nicht vor; allein in mündlichen Unterkaltun- 
gen über diefen Gegenfland bediente er fich deffel- 
ben oft, und in der That drückt er feine Denkart aın 
beften aus. Denn mit deim Sünder mufs, feinen Be- 
hauptungen zufolge, ein chemifcher Prose/s vorgehen, 
wenn er von der Sünde und dem Tode genefen foll; 
die geiftigften Theile des Fleifches nnd Blutes Jefu 
Chrifti müflen fich, wie eine Aranes, tmit feiner Na- 
tur innigft vereinigen; dann it ihm geholfen; die 
Sünde wird präeipifirt und der Ted if in Leben ver- 
wandelt,” „Es verhält tich, fagt er, damit eben io, 
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Verfuchungen redet? „Ehrwürdiges Bild des from- 
men Beters!} mit hoher Bewunderung findet iin mein 
Geift in der Stunde der Verfuchung — fekon ift die 
Stimme der Vernunft faft von dem Getümmel der 
L.eidenfchaft übertäubft. Die Engel zittern. vor fe- 
nem زو‎ — da bricht der Gedanke an Gott aus fel- 
nem Innerften hervor; er fammelt feine letzten Kräfte 
und wirft ich — verzeibh Unendlicher! wenn ich zu 
menfchlich von dir rede! und wirft fich im Geber in 
die Arme des himmlifchen Vaters, Hier erwacht fein 
edlers Selb u. f. w.” Dagegen redet der Vf. wie- 
derum anderswo ganz e&ie Sprache des gemeinen Le- 
bens, bedient ich hie und da der Sprichwörter, z.B. 
viel hilft viel; wes dich auf andere verläfst, ift ver- 
lafen genug u. f. w., was denn freylich gegen jenen 
Pathos fehr abfticht;, doch kann man nicht fagen, 
dafs er ganz zum Niedrigen und Unedien herabiinke. 

Dafs er ven den Sonntagsevangelien, worüber 
die Predigten gehalten werden, blofs die bisher ge- 
wöhnlichen exegetilchen Anäichten giebt, und man- 
che darin erzählte Begebenheiten für ausgemachte 
Wunder gelten läfst, die dem fchartiinnigen Ausle- 
ger nicht fo erfcheinen, dürfte vielleicht in den Le- 
kalverhältniffen des Vfs. feinen Grund haben; aber 
jeugnen läfst es fich doch einmal nicht, dafs die 
evangelifehen Gefchichtserzäblungen weit praktifcher 
benutzt werden können, wenn man das Wunderbare 
darin fo viel ats möglich auf das Natürliche zurück- 
führt. Wenn Hr. L. z. B. in der Predigt über die 
Speifung der Soco Mann das 'Thema ausführen will: 
Man kann mit wenigem viel thun, und doch von 
jener Begebenheit fagt: freylich war das nur durch 
die Dazifchenkunft übernatürlicher Kräfte möglich: 
fo iit er {elbit Schuld daran, dafs ınancher Lefer bey 
fich felbft denkt: ja! wem felche Kräfte zu Gebote 
fiehen, der kann wohl mit wenigem viel ausrichten, 
Würde alfo der Kanzelredrer nicht beffer für die Be- 
lehrung und Erbauung feiner Zuhörer, und man 
kann hinzufetzen , auch für die Ehre Chrifti forgen, 
wenn er bey folcher Begebenheit mehr die Weisheit 
defielben in Erfindung und Benutzung der vorhan- 
denen Mittel als feine Wunderkraft rühmte ? 

Das Verzeichnifs der Predigten, deren r4 ander 
Zahl find, übergehen wir, und bemerken nur noch 
bey der gten, dafs uns die Stelle über die gewöhn- 
liche Cenvenienzmeral vorzüglich gefallen habe. 


"Wonsıener, b. Müller u. Meblhorn: Predigten auf 
alle Sonntage Wd Fefle des Jahres zur Beförde- 
Anbetung Gottes im Geift und in der 


rung der Re 
Wahrheit, von o- C Dorimilier, Syndiakonus 
zu Wunfiedel. Zwey I heile, 1801. 4 (1 Reh. 
12 8") 


Diefer Jahrgang foll, nach der in der Vorredeer- 
klärten Abficht. des Vfs. , zur Beförderung der häusli- 
chen Erbauung Glerien, und manche olte unbrauch- 
bare und ۵ Erbauungshächer in dortiger 
Gegend verdrängen. Die darin vorkommenden Pre- 


digten Icheinen mehr für ungelehrte Lefer beionders 
é aus 
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„werthlofe Afsignate,” dieer uns, als wären fie „gu- 
ten Wech felbriefen und geltenden Metailen” gleich, an- 
bieter, und was anders als Aberglaube und Schwär- 
Merey kann dadurch bey Chriften von fchwachem 
Veritande und lebhafter Phantafie befördert werden, 
wenn man fie einen folchen perfönlichen Uingang 
mit Chriftus, als wire er in einem Nebenzimmer, er- 
warten läfst, und fogar ailes Chriftentkuim ohne eine 
folche a dung mit Chriftus für Wahn erklärt? 
ی‎ EAE ی‎ des Vo it fehlerhaft, wie je- 
= Koth ick bewiefen werden könnte š wenn Le 
hätte; und eil eines genauen Schriftauslegers für fich 
gen Lorik ob er fich gleich das Anfehen eines firen- 
اه‎ merl; ers geben wiil: fo bemerkt man doch bey 
das Ga amen Lefen manche Erfchleichung و‎ die auf 
dem ار‎ feiner Abhandlung wirkt. — Eine aus 
-Ateinifcher überletzte Rede, deren Original 
Gen rı, Sept. 1797. an demFeite der einft zu Zü- 
ch getüdteren Märtyrer Felic und Regula, hielt, 
Verrûth das Dichtertalent des Vfs. Das Ganze ik eine 
iction; Lavater erzählt, diefe Märtyrer feyen ihm 
nach einer Meditation anfein f[chickliches 'Fhema der 
ihm aufgetragenen Rede im Traume erichienen, und 
haben ihm den Zufland der Zürcherfchen Kirche in 
der Zeit, in dem gegenwärtigen Zeitalter undin der 
Folgezeit gefchildert; diefe Schilderung theiit er 
dann mit. Die Idee it im Ganzen glücklich ausge- 
führt, und es find beredte und trefiendwähre Stel- 
len in diefer Rede; insbefondere har die Barileliung 
des jetzigen fittlich religiöfen Zuftandes von Zürich 
den Rec. ungemein gefallen, und er läfst demjeni- 
gen, was darin weniger feinen Beyfall hat, gerne 
feine Nachficht angedeihen. — Briefe an die (jetzt 
verwittwete) Kaiferin von Rufsland, Maria Föde- 
rowna, über. den Zujtand nach dem Tode (wovon 
niemand etwas weils!), folgen nun, und der Band 
fchlielst mit einigen (unbedeutenden) kurzen Vørle- 
fungen an feine Gemeine, während einer Krankheit 

in dem Jahr 1795. 
(Der Befchlufs folgt ™ 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Meissen, b. Erbfiein: Predigten, gehalten in der 
Domkirche zu Meifsen von dem Domvikarius 


Gottlieb Ludw, Lobeck. ıgo01. 16 Bog. 8- (20 gr.) 


M nach feiner Verficherung in der Vorre- 
Predigten von mesichrift feinen Patronen durch diefe 
z „, einer Amtsführung Rechenfchaft ab- 

legen Ye En geben fie auch wirklieh ein rühm- 
liches Zeugnis » Wenn fie gleich nicht, wie der Vf. 
mit Befcheidenkeit gefteht, für eine Probe ausge- 
2eichnerer Rednertälente gelten können. Die Mate- 
Fer hen fch Zi ar nicht durch Neuheit aus, 
tiich 9 یت‎ äurchgehends gut gewählt und prak- 
.  aandelr Der Sil ift Riefsend und plan. Nur 
hie En da Icheine die Wärme des Redners ihn über 
da: agemen veritändliche hinausgeführt zu BA 
ben; 2. B. 2.26., wo er vom Nutzen deş Gebet IR 


168 


felter und klarer Plan zum Grunde; kein einziger 
empliehlt dich durch die Würde, Kürze und Wär- 
me, welche in Reden, die ihres Zwecks nicht ganz 
verfehlen follen, herrfchen mufs. Selbit der Aus- 
druck if nicht immer. fprachsichtis, Wie S. 25.: 
follre.es der unendlichen Macht jemals an Mittel feh- 
len, euch — die erduldeten Leiden wieler zu er- 
fetzen? Dafs es an Tautelogien auch nicht fehlen 
werde, Jafst fich fchon nach unferm bereits gefäll- 
ten Urtheile vermuthen. S: 25.: Im heil. Abend- 
malls bieret euch Gott feine Gnade und Hald, Liebe 
und Erbarmung an. 


Korenaacen, b. Proft: Betrachtungen über wick- 
tige Gegenflande im hauslichen Leben in eigen 
Reden von P.O. Boifen, Prediger in Weiterburg 
auf Laaland. Aus dem Dönifchen vom Verfaffer. 
ıSc2. بو‎ Bog. 8. (r Rihlr.) 

Diefe Betrachtungen befteba in XY Kanzelreden.üher 
moralifche im häuslichen Leben vorkommende Ver- 
halımifle, nach Anleitung verichiedener Evangelien: 
I. Der häusliche Kreis, in welchem Kindererziehung 
gelingen kann; Ii. lil. wie wir unfere Kinder zu 
Menichenfreunden erziehen und durch Religion bil- 
den follen; IY. wie wir fie zum Mitleiden erziehen 
follen; ¥. das gute Nädchen, wie es fich zur wür- 
digen Gattin bilder; VI. Regeln für die Gain, Wel- 
che den trüben und verdriefslichen Sinn ikres Gatten 
aufzubeitern facht; VII. wie der Mann den zur Be- 
glückung feines häuslichen Kreifes fonothwendigen 
Frohfinn bewahren kann; VIH. wie gute kinder zur 
häuslichen Glückfeligkeit beytragen können; IX. 
ein ehrlicher Freund -erhößt-das häusliche Glück; X. 
Wie ein vernünftiges Gebet die häusliche Einigkeit 
befördern kann; XI. Auch Leiden können das häus- 
liche Glück befördern; Xi. Gute Kinder bey den 
Gräbern ihrer würaigen Aeltern; ۱۲۲. 6 
für Aelterı bey -dem Grabe ihrer hoffnungsvollen 
Kinder; XIV, Troftgründe für eine traurende Mutter 
end Wittwer XV. Gedanken für den Greis am Ran- 
de des Grabes. Etwas über das Gewöhnliche Her- 
voritechendes befitzen diefe Reden.nicht; fie haben 
uns weder durch Neuheit der Anfichten. noch durch 
kräftigen eindringlichen Vortrag interellirt. Ver- 
nunftinäfsigkeit läfst fich hingegen «er Ausführung 
ihrer Themen nicht abfpreehen , und fie können in 
diefer Rücklicht für den grölsern Theil der Zuhörer 
und Lefer nicht obne Nutzen feyn. 


یت.. ...+۰2 ۲۱ر. ۳ بسح 
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aus (lem 'Mittelftande als für folche berechnet‘ zu 
feyn, die ia dergleichen Vorträgen eine fcharflinnige 
Unterfuchung und Behandlung der Sachen und einen 
gewählten Ausdruck verlangen. Die letztern möch- 
ten auch wohl aufserdem in Ha. D. Predigten eine 
richtige Auslegung der Texte und citirten bihlifchen 
Stellen hie und da vermiffen. Doch auch ufRinlicht 
auf Lefer der erfen Art würde Rec. dem Vf. raten, 
manche Vorftellungen und Ausdrücke zu vermei- 
den, .die nur denen, welche an die Bücherfprache 
gewöhnt iind, ganz verfändlich feyn würden. Von 
der Art fcheint die ganze Stelle 5. 299. zu feyn: 
Unermelslich grofs if eas Feld des Willens, welch 
ein gränzeiilofer Spielrauim für denforfchenden Geitt! 
Ferner it von zerfireuten Bruchftücken, von Einem 
grofsen Ganzen, von einer Kette der Dinge, die von 
einem einzigen Urheber ausgeht, die Rede. 

Wenn „aber der Prediger lich büten mufs, vor 
einer vermifchten Gemeine dergleichen nickt allen 
verftändliche Ausdrücke zu gebrauchen: fo hat er 
fich auf der andern Seite davor in Acht zu nehmen, 
dafs er Binge behaupte, die mancher niit den Kennt- 
niffen der Neuern nicht unbekannte, deren es doch 
in allen Ständen giebt, leicht als unrichrig befinden 
wird. 'Dawider fcheint unfers Bedänkens Hr. D. ge- 
felit zu haben, wenn er $. 162. r. Th. faer: „Noch 
dauern die nämlichen Arten von Gefchöpfen fort, 
wie fie nach den ältelten Nachrichten vom Anfange 
der Schöpfung vorhanden waren. Das Meer behaup- 
tet feine Gränzen, und noch ift kein Strum vwertrock- 
net, wir vertmiffen keine Art von Thieren, die das 
Alterrhum kannte,” weiches die neuern Entdeckun- 
gen dech widerlegen. 

Diefe Bemerkungen follen indeffen dem Werthe 
diefer Predigten, welche wir zu den beffern zu rech- 
nen kein Bedenken tragen, nichts benehmen. Un- 
ter den häufig eingeftreutenLiederverfen, kommen 
neben vielen guten, auch einige miitelmäfsige ۰ 


Pırna, in Comm.b.d. Arnoldifchen Buchh.: Con- 
firmationsreden nach den Bedürfnifen unfers 
Zeitalters für die Jugend aus den gebildeten 
Ständen von Chrifien Heim, Oefer, de PC 
1802. VII. u. 103 5. 8. (Io gr.) 

Fünf Auffütze, welche im Geilte und gewöhnli- 


chen Tone der langweiligen, matten und trivialen 
Predigten abgefafst find.- Keinen eimzigenliegtein 


KLEINE SCHRIFTEN. 


werth- mud enth'kt im Chefterfieldfchen ot und 
in einer etwas Ueclamatorifchen Sprache. gute Winke und 
Lehren über einzelne ‚Selbfipflichten » Altecren „über 
Verhälrniffe der Tamilienglieder ar über em 
üenheir der Menfchen und Stände. U Beieliichaftliche Filich- 
T ligi Der Tirel palst niche recht zu dem 
ten und uber Religion. ; ا‎ 
Inhalt. Die Veberferzung dt eur DIS auf einzelne Provinzia- 
lismen, z. B. Gefehwiftrige. Angenangt fad einige Anmer- 


‚kungen ‚vom Weberlerzef: 


Vermiscnte Schrirtsn. München, b. Seidel! Die Kunft 
unter Menfch:n glückiien zu leben, vom Hn. Grafen v. Che- 
fterfeld. A. d, Franz. überfetzt von P FFilibald Schrettinger, 
Benedictiner in der oberpfilziichen Ahtey Weiffenohe. 1802. 
88 5. gr-8. (8er) Die Urfchrift ift 1999 in Dresden er- 
fchienen, und ift vielleicht, wie der Ueberf. meynt, unter 
den Papieren von Cheflerfelds Sohn, der als englifcher Ge- 
fandter am Dresdner Hofe geftanden, gefunden worden. Möke 
fie aber apocryphifch oder ächt feya: fo ift ûe doch lefens- 


Eu nen msn 


200 


y Num 


E AAT 
ALLGEMEINE LITERATUR ZEITUNG 


Freytags, den 22. October 1802. 
VERMI SCHLE SOHRIFTEN. Anfprüche auf eine fchonende Beurtheilung, da 
Menfchenlebea dadurch gerettet werden follte. In 


der Sammlung vermilchter kleier Verfe an Verfchie- 
dene Ht fo viel Triviales, dafs man die Stelle be- 
dauert, welche der vorzüglichere Theil diefes Ab- 
fchnitts unter fo vielen gereimten und reimlofen Ge- 
neinplätzen einnimmt. Einige fatyrifche Fabeln fin- 
den ich 9: 347-7 353- > die Aufklärung foll in einer 
derfelben lächerlich gemacht werden; in zwey an- 
dern geht essüber dite Wölfe (Recenfenten?) her, wel- 
che die frommen Lämnser gerne ver[chlängen, und 
yor ihnen heuchlerifch warnen s als wenn bey Läm- 
mern Gefahr {eya könnte + Allein obgleich L. Recht 
hat, wenn er verlichert, die Lämmer feyen gute, from- 
me Thiere: fo hat doch fchon Jefes vor 10165 Pro- 
pheten im Schafspelz gewarnt, welche wölfifch beifseti,’ 
wenn man fich nicht vorfehe; man wird alfo noch 
kein Wolf, wenn man wenigftens ver jelchen Läm- 
mern warnt. Das Aufallendite in diefem Bande iĝ, 
dafs L. in einem Gedichte die Religion „die megi 
fehe Kraft, fich einewiges Ur- Eins zu bilden,” nennt, 
womit zu vergleichen ift, was in Thiefsens Tafchen- 
buch für Theologen und Prediger 1802 von L. vor- 
kömmt, wo L. unter andern fagt: Wir felbfl find die 
Schöpfer ۹ Schöpfers! So berühren fich die Ex- 
treme, Fichte und Lavater! In diefer Hinficht ift 
noch zu bemerken, was L. indem erften Bande der 
nachgelaffenen Schriften „von Fichte's Appellation 
fagt. »SO fchrecklich و‎ fchreibt er an einen Freund, 
„die Sache in gewiflen Ablichten it: fo hat fie doch 

„für mich ihre herrlichen Seitens 
Der vierte Band erfchien auch unter dem Tirel: 
ausgewählte Kanzelreden Levaters, vom’ Anfange 
feines Predigerberufs bis zu feinem Lebensende. Wie 
renig Forifchritie in feinen theologifchen Kenntnif- 
fen kat b., wenn mañ nach dielen Predigten urthei- 
len foll, von feinen Jünglingsjabren an bis an fein 
Lebensende gemacht! Diefe Bemerkung drang fich 
dem Rec. beyın Lefen diefes Bandes auf, und man 
و‎ h Beyfpiele deutlich fehen, wie fehr fich 
die Vernachläfsigung eines Studiums der Bibel an ei- 
nem Volkslehrer rächt. Den theslogifchen Einfich- 
ten nach, digte L. in den letzten Jahren feines 
Lebens nicht viel befler, als er In feinen Studenten» 
jahren predigte. Freylich wird man fagen, dafs es 
ibm zur Ebre gereiche, wenn er fchon als Jüngling 
beynabe eben io gut als in feinem Alter predigte 
und dafs die Unveränderlichkeit feiner Denkart ihm 
rühmlicher fey, als wenn er wie Saturn feine eig- 
nen Kinder beftändig verzehrt hätte. Allein diefe 
als Confequenz gerühmte Unv eränderlichkeitder ei 
ogi- 


b. Orell u. C:‏ و ان 
Bi ene Schriften.‏ 
Bd. etc.‏ 31 


Ga K. Lavaters — nach- 
Herausg: von G. Gefsner. 


: (B 
efchinfs der im vorigen Stäck abgebrochenen Ticcenfion.) 


N 
Je dritte Band ift im Ganzen fehr unerheblich. 
EN enthält gröfstentheils Reimereyen und La- 
In m اتھیے بی‎ die fûr das Publicum wenig 
nicho sie a und fich über das Mittelmäfsige 
5 t leicht erheben; auch falit eine gewifle Ein- 
ر دم ی‎ Eintönigkeit beym Lefen febr auf; 
(cher nen: تس ایب وو طخ‎ glücklichen poeti- 
en: chwächt er ihn durch fein zu 
anges Verweilen bey demfelben. Eine räbmliche 
Ausnahme von diefein Urtkeile verdient das fchöne 
Gedicht: Züvich am Ende des achtzehnten Hahrhun- 
dert, das der Vf. im December 1799, als er fchon an 
einen Wunden litt, feinen Mitbürgern widmete; 
Diefs Gedicht gehört unftreitig zu den vortrefllich- 
en poetifchen Arbeiten des verewigten Mannes, und 
war der Auszeichnung werth, einzeln auf Velinpa- 
piers mit einem `zierlichen Kupfer von Lips ge- 
r prächtig im Drucke zu erficheinen. Schwä- 
uer und gedehnter ift fieylich das folgende, das 
Lürich im Anfange des neunzehnten Fahrhunderts dar- 
ktellt ; allein als Schwanengrfang Lavaters, des fchwer- 
a er verdient es gleichwohl eine rühm- 
iche Erwähnung. Auch die geijllichen Gedanken des 
Jrommen Priejlers, der bey dem wnier die Morder ge- 
نیو بدا‎ vorbeyging, und verfchiedere Lehrgedichie, 
رب تا‎ dos VE, wenn er firenger gegen lich felbit ge- 
re , einen chen Grad von Vollkommen- 
dan en تیور د‎ A dürfen nicht überfehen wer- 
dal A ای‎ leit man jetzt, da der Dämon 
das ğer bi as ungkückliche Helvetien zerreilst, 
jerlichen Eintracht geweihte Lied: 
Was wir Jahrhund Ban. 
Wofür der Väter a ern 
Der Tugend Lohn ” Brain: 
RUE 7 der Weisheit Ruhm, 
ie Eintracht, welche el Binder, 


Dafs keins vom Bande Schmerz empfindet, (nicht gut 


ausgedruckt) 


Bleib’ e 
unfers Staates: Eigenthum ! 


Gott, wohin im a: 

dichten لا‎ A e Eintracht ? Unter den Zeirge- 
1 B 3 den Stafa’er Unruhen gefchrie- 
bene dem Kec. ar 1 


n wenigiten gefallen; doch hat es 
A, L» A 1308. Vierter Band, e 
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uns hat, dafs hingegen derjenige uns äufserlich wi- 
drig wird, gegen den wir mit Recht oer Unrecht 
eine Abneigung empünden, und dafs der Eindruck, 
den die Perfon eines Menfchen auf uns macht, fich 
ändert, fo wie fich die Geiinnung ändert, die wir 
gegen ihn hegen  Diefs begegnete, wie natürlich, 
auch dein fel. L. Hatte er بر‎ B. jemanden im Ver- 
dachte, dafs er einer feiner Ræcenfin'en fey: fo hätte 
es übel fehlen müffen, wenn er nicht entweder in 
feiner Kinnlade, eder in feinem Augenwinkel, oder 
in der Mittellinie feines Mundes den entletzlichen 
Zug gefunden hätte, der ihn vor diefem gelährli- 
ehen Menfchen warnte; nahm er hingegen aus ir- 
gend einem Grunde einen Menfchen in feine Afe- 
etioa, und verfprach fich ven ihm etwas, wodurch 
fein Reicherweitertund fein Sytem befeftigt würde: 
fo legte erauch das, was er füribn empfand , in fein 
Gelicht, er fah Edles, Grofses, Erhabenes, Himm- 
lifches darin, das aber auch für ihn wieder vyer- 
Ichwand, fo bald Reh die Verhäliniffe änderten. Vie- 
les alfo in diefen Regeln kann, ob es gleich allge- 
mein ausgedrückt ilt, nur für individuelles Gefühl 
gelten, das einzelne Menfchen in L. erregten. War 
um follte z. B. eine braune Warze am Kinne mit 
Weisheit und Edelmucth fchlechterdigs unverträglich 
feyn? Auch der, ein gereitztes Gemürhe verreren: 
de, Ausdruck mancher Regel warnt uns ۷۲۵۲ zu ra- 
feher Anwendung derfeluen. Vebrigens ik viel In- 
refantes und zum Theil treflich Gefagtes in diefer 
Saınmlung. Nar einiges zur Probe, ‚Wer den 
„groisen oder merklich kleinen (grofsen oder merk- 
„lich kleinen!!) Kopf zeurückfirebend emporhebt, 
„wer die kurzen Fülse, Aufmerkfamkeit erregend. 
„ipiegelt; wer die grofsen Augen, gröfser machend, 
„gellillentlich feitwärts ärehet, als müfste er alles 
„über die Achfel anfehen; wer lange 017 fchwei- 
„gend korcht, und dann, trocken, kurz und abfpre- 
„chend antwortet, und mit kalter Lache endigt, fo 
„bald du aber zur Replike die Lippe regt, fuperci- 
„los und Sullichweigend gebietend dich anbru mmt, 
„er hat von -drey lieblichen Eigen'chafien nur eine 
„weniger als vier: Eigenfinn, Stolz, Härte rait al- 
„ten ihren Syinpioiiien, und obendrein höchft wahr- 
„fcheinlich noch Lügenhuftigkeit, Schaltheit und 
„Geiuz.” Offenbar if diefs ein Porirät, das L. zur 
allgemeinen Regel erhob. „Wer fchleicht, fich vor- 
„warts Ncigei, zurückgeht un Entgerenkommen, 
„leife fchächrern Grosheiten fast, dizh Scharf ee 
„flo bald au dich wense, und dir nie gelaffen in 
„das Geficht fehen darf, wer von keinem Menfchen 
„Gutes fpricht als vom Böfen, wider jeden Beruf 
„Exceptionen, wider jede Behauptung Widerfpzü- 
„Che in Bereitichaft hat o könntsit du feinen Schä- 
„del fühlen! Welche veriteckte Misforin! Welche 
„unregelmäfsige Knoten! Welche pergamentene 
„Weichheit und ciferne Härte zugleich! Fjiehe! Du 
„verlierit in feiner Armofphäre » Auch wann du zu 
„gewinnen fcheinit, Betrachte (aber, ebe du flie- 
„heit) die -Faltev feiner Stime, wenn er einen gera- 
„den, ‚unfchuldigen, religiöfen Mann (einen Lava- 

wter) 
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legifchen Denkart war bey L. nur die Folge einer bis 
an feinEnnde hintangefetzten pgelehrten Bildung; feine 
Ideen konnten dich nie berichtigen, weil er Geh nie 
die Kenntniffe erwarb, die ihm das Irrige eines grofsen 
Theils derfelben aufrrefehloffen hätten; daher ündet 
man ihn an feinem Lebensende eben a, wo man 
ihn in feinen jüngern Jahren fah. Darch Fafslichkeit, 
durch Wortfülle, durch lebendige Anresung der 
Phantafie und des Gefühls zeichneten iteh [chen feine 
frühiten Kanzelvorträge aus, und durch tiefe Eigen- 
fchaften empfahlen fich auch feine fpärften Predig- 
ten; aber eine ganz aufgeklärte Denkart vermifst 
man in feinen frühften und in feinen fpätiten Arbei- 
ten diefes Fachs. Wo es daher auf Entwicklung 
der Glaubenslehren des Chriftencthums und auf gründ- 
liche Schriftauslegung ankam, da glänzie er nie; 
hingegen moralifche Gegenftände wufste er oft treff 
lieh ins Licht zu fetzen, und in G@elegenheitsreden 
ward er nicht 3eicht von einem andern übertroffen. 
Auch in diefer Sammlung findet fcheine vorzügliche 
Predigt über Freyheit und Gleickheit, die er am ۰ 
Februar 1768 hielt; aber man kann mit Zuverlicht 
behaupten , dafs, wenn er auch noch zwanzig Jahre 
gelebt hätte, ihm über Wunder und Weifsagungen, 
über Fudenthum und Chriflenihum, über Glauben und 
Gebet, über die Mefhasırürde Sfefu, Über die Gaben 
des heiligen Geiftes, über das Weltgericht vnd äbnli 
che Gegenitände fchwerlich mehr ein belleres Licht 
würde aufgegangen feyn, und dafs fich feine Denk- 
art darüber fchwerlich je über die Denkarc der nach 
ihm lich bildenden religiöfen Trauenzimmer, wel- 
che fich ihre Voritellungen davon aus Luthers fleifsig 
gelefnen Bibelüberfetzung abziehen, febr merklich 
würde erhoben haben. 

Der fünfte Band it phyfogmomifchen Inhalts. 

Schon vor etwa zwölf Jahren hatte der Vf. kum- 
dert phyfiognomifcke Regeln mit den diefelben erläu- 
ternden Zeichnungen, als Handiehrift iin Kreife fel- 
ner Freunde verkauft. Diefe werden hier dem gröfsern 
Publicetn mitgetheilt} und wenn die Anwendung 
diefer (zeheimregeln eben fo leicht und untzüglich wä- 
se, als der fel. L. fie mit Zuverficht vosrrur: fo 
dürfte es fo fchwer nicht mehr gefunden werden, 
aller Welt Richter zu feyn, und die Schafe ven den 
Böcken zu fcheiden. Entfehieden böfe und gute Men- 
chen. Dumköpfe und (zinies, Perjonen zum Flichen 
und Perfowen zum Küffen kann man hier, wenn man 
dem Vf. glauben will, phyfiognomilch kennen ler- 
nen; ihre Nafen, Augen und Stirnfalten ind in Ku- 
pier peitschen; auf die Nafe kommt vorränilieh viel 
an; danke der Gott, der eine phyhognonifck gute 
Nafe hat, zumal wenn er anamdern Nafen lieht, dte 
kein andrer Zug des Gefichts vergäten kann! Dock 
lafst uns den, obgleich fich uneefacht darbietentden, 
Scherz bey Seite ferzen und erniihaft fprechen. Dicfe 
Regeln find gröfstentheils von einzelnen. Rienfchen 
abgezogen, die L Hebte oder hafste, und die fich 
ihm verpflichtet oder ihn beleidigt hatten. ۰ Nan if 
es bekannt, dafs, wenn wir Zuneigung zu Jeman deit 
baben, auch fein Aeuisres etwas Angenehines für 
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nähere. Hier hätte Maugerard, der in der Nähe des 
Hn, E. zu Erfurt lebt, gute Dienite leiten können. Er 
fcheintaber Hn, E. wenig bekannt zu feyn, weil er nur 
vonihm melder, dafs er mehrere diplematifche und bi- 
biiographifche Werke gefchrieben habe. Er würde 
ihn verlichert haben, welches in den Corrections 
mit einiger Ungewifsheit angeführt wird, dafs Affe- 
line und Afelin, der fich dermalen noch in Hildes- 
Beim aufhält, ein und derfelbe Mann fey, anderer 
viel wichtiger Nachrichten nicbt zwgedenken. Der- 


. gleichen Notizen follten Franzofen, denen die ihrer 


Nation erwiefene ات‎ feynmufs, 
unaufgefodert dem Hn. E. mittheilen. — Das ven 
Bonnaire citirte Werk S 62. ift nicht zu Hamburg, 
fondern zu Braunfchweig herausgekommen, we der 
Vf. neulich geftorben itt. — Von Silvefire de Sacy 
werden gar keine oder nicht viele Abhandlungen in 
den Memoir. de V’Inflit. Nation. feyn, aber gar wich- 
tige find von ihm in Notices et extraits de la biblio- 
iheque nationale. — Needham Turberville kommt im 
Nachtrag zum erftenmal vor. Ein wichtiges Buch, 
das er mit einer Vorrede herausgegeben kat, ift aus- 
gelaffen: Lettre de Pekin de la langue Chinoife ei 8 
nature de leur -ecriture [ymboligue comparee aves celle 
des anciens Egyptiens en reponfe à celle de la Societe 
Royale (oder wie es nach Sir John Pringles Bemer- 
kung in J. D- Michaelis Briefwechfel Th. 2. S. 372- 
hätte heifsen follen a celle dun memire deia S. etc.) 
des Sciences de Londres fur le même fujet etc. Bruxel- 
les 1773. 4. Wir zeigen es nicht an, um eine Lücke 
bemerklich zu machen — denn wo eine folch« Maffe 
von Büchern zufammengehäuft ift, kann man wohl 
über einige fehlende hinweg fehen — fondern, um 
die, welche die Chinefiiche Literatur ffudieren, de- 
ren es vielleicht bald mehrere in Deutfchlangd ge- 
ben wird, die durch das Studiu:n der neu aufgefun- 
denen und von Lichtenflein in Helmftädt glücklich 
entzifferten Alphabete darauf geleitet werden, auf 
diefes wenig bekannte Buch, wovon nur ein Äus- 
zug in dem 5gten Bande der Philafoph. Transactions 
beiind!ich it, aufmerkfam zu machen. 

Wedurch Ar. E. feinen Bemühungen die Krone 
aufgefetzt Dat, iit die angehängte Table des Matie- 
res, wo bey jeder die Namen. der Verfaffer , die nicht 
blofs in dem Nachtrag, fordern auch in den vorher- 
gehenden و‎ Theilen aufzufuchen find, gezeigt wer- 
den. Dem über den Flor der Lireratur und der ein- 
zelnen Zweige derfelben 2800 Lefer, wird 
diefes Regitier, dem die merkwürdige Periode, wor- 
ein die verzeiehneten Schriften fallen, 112 eines 
Eommenrars dienet, zu mancherley Betrachtungen 
Gelegenheit geben. So traurig auch ein grofser Theil 
des Zeinaums für Frankreich war: fo verlor das Velk 
doch nicht die ihm eigene Neigung zum Frehfina 
und zur Luitbarkeit: der Comödien wurden weit 
mehr gefehrieben, als Tragödien. In Schäfer- und 
Lehrgedichten fcheint die franzöfifche Mufe mehr 
Verfuche gemacht zu haben, als in vorigen Zeiten. 
Welch eine Menge von Romanen find auch in die- 


fem Zeitraum producist! Man hätte denken er 
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stêr) ecralirt, und einem harten Schalk das Wort 
»redet; die Verworrenheit derfelben wird dir das 
»„‚Verworrene feines Charakters zeigen.” Ohne Zwei- 
Jel ijt diefs auch zu Beförderung der ۵ 
von Lavatern gefchrieben worden? Noch find in die- 
feın Bande drey Kupfertafeln, welche in allmäligen 
en die Stufenfolge von dem Frofche bis 
zum Apollo im Profiffund en face daritellen; auch ift 
eine Erklärung er ach be ger. 

aire an Nr. 2. angezeigte, in Leipzig erfchie- 
Bein bg dere Abdruck der phyfogxomifchen Re- 
> Nträchtiet die Erben des feligen Lava- 
be fehlen die Kupfer, welche nicht ent- 
lich Mr können, da fie manche Regel erft deut- 
$ achen. Fine folche unerlaubte Induftrie ver- 
dient eine Rüge. Mit Recht hat fich Hr. Gefszer in 
der Vorrele zum fünften Bande des Lavater’ichen 
Nachlaffes darüber befchwert. 


LITERATURGESECHICHTE. 


11۸۰150 و86‎ b. Hoffmann: Nachtrag zum gelehrten 
Frankreich von 1771 bis 1796 aufser den Zufätzen 
und Verbefferungen, die neuen Artikel ven 1707 
bis mit 1800 enthaltend ; nebf einem allgemei- 
nen Materien- Regilter von Dr. Joh. Sam. Erfch, 
Univerfitäts Bibliothekar zu Jena, mehrerer ge- 
lehrten Gefellfchaften Ehrenmitgl. 1902. 600 S. 
8. (2 Rthlr.) 

Auch mit dem Titel: 

Supplement à la France literaire de 3772. — 96 con- 
tenant etc. 

„Alle Liebhaber der franzöfifchen Literatur — und 
diefe find bekannrlich über die ganze culüvirte Welt 
zerlreut — werden Hn. E. Dank wiffen, dafs er 
fein Verzeichnife der franzölifchen Gelehrten und 
der von ihnen herausgegebenen Schriften bis an das 
Ende Ges I§ten Jahrhunderts forteefetzt hat. Erireu- 
lich ift auch das Verfprechen,, mit dem Ende eines 
jeden TLufteuins eine Fertferzung herauszugeben. 
Selbft Frankreich kann fich eines mit fo vielem Fleifse 
Sefertigten Verzeichniffes nicht rübınen , wie die von 


> 


Eu gegen Defeffarts Siscles literaires gemachten 
“rungen zeigen. Viele Artikel find ganz neu, 


zu and» > "> 3 
یت تمه‎ find Zufätzennd Verbeflerungen binzuge- 
bald و‎ die bald die Perfon des Schriftftellers, 
. H 3 erk TAA Tr aa 2 Ty گے‎ 
ungearbeiter gı تست‎ Wenige ne ganz 
Auf jeder San wie Z. E. der von La ۰ 
< we. zi pn ۳ Wr: s 
ti {ehr hen der Kenner der franzöfifchen 
‚„iteratur 1 Ichtliche E > 
Wr 2e Beweile von dem Beftreben 
währnenmen, Gem Werke der, ات رت‎ 
۱ zu genen... o En en aTa CCF 
Theil 1 T a d A, and dadurch für feinen 
SS 4 ی‎ pr Rihm, Bibliothekare der 
De CT Zu een, Nach: dem Bey- 
folken nım . der Vorerinnerung genannten Gelehrren 
diefen vorzüglich Fraszofen, und unter 
ven. den URAN ۱6۵ die,die lich in Deutfchjand aufhal- 
: “a , er شون‎ 
i fei W brauchbaren Notizen an die Hand ge- 
hen, damit feine Deberfiehr J feh 
2 mehr de cricar des gelekrten Corps Ac} 
immer ellkändigkeit und Zurverläfsigkeit 
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den Sitten der Nation, von den Titeln und Vorrechten 
der Könige, ihrem Wappen, ihrer Staatsverwaltung, 
der Regentfchaft, den Ständen und Reichstägen, dem 
Adel, den Ritterorden, dem Zuftaude der Wifen- 
fchaften, des Gerichiswefens, der Hande!sfchaft, des 
Münzwefens, der Staaiseinkünfte und der Kriegs- 
verfifung. Den Beichlufs machen (p. 350. fq.) die 
Schrifitteller der franzöfifchen Kirchengefchichte, 
Was man {chon an dem Werke gewohnt it, Voll- 
ftändigkeit und Genauigkeit in hohem Grade, trifft 
auch hier ein. Doch fällt es wiederum , wie bey den 
nich verhergehenden Bänden, in die Augen, dafs 
eine grofse Menge unbedeutender Flusfchriften, nach 
denen jetzt felblt in Frankreich niemand frägt, dein 
Winde hätten überlaffen werden follen, der lie längft 
aus der Welt geweht har. Auch wäre es wohl den 
Lefern angenehm gewefen, wenn, Wie hin und wie- 
der wirklich gefchehen ilit, auch öfters, von wichti- 
gen Werken, wie von Goujet Biblioth. Frangoife, 
von der Gallia Chrifliana u.d. m. eine Austührliche 
Nachrichterzheilt worden wäre, als dergleichen man 
eben bier mit Recht zu fuchen har. Noch müfen 
wir bey p. ror. bemerken, dafs Wenckers Apparatus 
et Inflructus Archivorum nur einen fehr geringen An- 
fpruchaufeinen Platz unter den Script. Rerum Aifatica- 
vum machen könne. Diefe ichätzbare Saınınlung.enr- 
hält vielmehr für die allgemeine Archivkenutnifs, 
deutfche Reichsgefchichte und Diplomatik der mitt- 
lern Jahrhunderte trekliche Beyträge; unter andern 
das berühmte Schreiben der Freyrichter in Weftpfa- 
len an den Kaifer Friedrich II. vom j. 1470, worin 
fie ihn bey der Ungehorfame citwen (p. 383. fq.). 

In der zweyien Abtheilung hat Hr. ۰ angefan- 
gen, Zufätze und Ergänzungen zu den zehntehalb 
Bänden feines Werks mitzutheilen, die dello noth- 
wendiger waren, da ieit der Herausgabe deflelben 
die gefainm te hiitorifche Literatur mitio vielen neuen 
Schriften bereichert worden if. Er wird darin in 
der erften Hälfte des folgenden Bandes fortiahren; 
in der zweyten aber ein allgemeines Regifter über 
den bisherigen Umfang des Werkes bej EN. Schr 
angenehm mufs befonders deurichen Lefern das Ver- 
fprechen des Via. feya, mirde:m ı2ien Dende den 
Anfang zur bitorifchen Lireratur von Deulchland 
zu machen: eine Erfüllung der büligten Erwarten- 
gen fchon feit mebrern Zwanzig Jahren! 
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čie Gefchichte des Tages würde alle fabeihafte Ge- 
fchickte verfchlungen und zum Stillfchweigen ge- 
bracht haben. Allein die Revolution befchäftigte 
noch lange nieht fo viele Federn, als die Ideenwelt, 
worin die Romanfchreiber leben. Tänze und Bal- 
lets waren an der 'lageserdnung. . Anakreon wurde 
öfter überfetzt als Epiktet. England zog mehr die 
Aufmerkfanıkeit der Franzefen an fich, als andere 
Länder, daher mehr Bücher über England und Eng- 
länder, als über Deutfchland und die Beutfchen, mehr 
über die englifche Sprache, als eine andere auslän- 
difche; denn natürlich fchreibt der Franzofe am mei- 
ften und am liebften über feine eigene Sprache. Die 
hebräifche ift nicht ganz leer ausgegangen. Ueber 
die ungerfche, rulhfche und andere flavifche Spra- 
chen fcheint er fich zur Zeit noch. nicht zu beküm- 
mern. Zwar war er im heftigen Kampfe mit Oelter- 
reich und Rufsland; allein er fchrieb nickt viel über 
Deiterreich, Rufsland feizte mehr Federn in Bewe- 
gung. Wenn gleich der Artikel Theclogie wenige 
Schrififteller aufweifet: fo find doch Religion und 
Bibel reichlicher mit Namen ausgefattet. Klebr er- 
blicken wir nech unter Drait. Weber keinen Schrift- 
fteller if fo viel gefehbrieben worden, als über Yol- 
taire und Ronuffeau. Doch wir brechen ab, und über- 
lafen es dem Lefer, diefes dem Anfchein nach'trocke- 
ne Regiker zu einer nahrhaften Speife für den Geif 
zu erheben, 


Leirzıs, ind. Weidman. Ruchh.: Bibliotheca hi- 
ftorica, infirueta a b, Burc. Gotth. Struvio, aucta 
a Chrifli. Gettl. Budero, nune vero a Fo. Georg 
Meufelio ita digefta, amplilicata et emendata, ut 
paene novum opus videri poflit. Voluminis X. 
Pars I. T8400. 417 S. Vol. X. Pars II. 1902. 
439 5. gr. 8. (a Rthlr. 16 gr.) 


‚Die ere Abtheilung diefes Bandes fetzt cas Ver- 
zeichnifs der fpeciellen hiltorifchen Schriften über 
Frankreich dergeltalt fort, dafs zuerft die Languedoc, 
Daupbinee, Provence, Orange, Avignon, Roufsillon, 
die Graffchaft Burgund, Eifafs, Lothringen, Artois, 
Flandern, Cambray, Hennegau und Corfica betreffen- 
den vorkommen, Sodann folgen p. 168. feq. die 
Schriften über franzöfifche Staatsverfaffung und Sra- 
titik; z. B. von der Volksmenge des Landes, von 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


zung und der, Verfchreibung darüber, nicht ganz richtig fey, 
dafs daher die Beklagten wohl erwarten er » 2۱۱۳ eidlie 
chen Ableugnung der Urkunde gelaflen zu Werten, obgleich 
der Kläger über die eigenhändige Unrerfehrift des Veritorbe- 
nen die Ausfage eines Zeugen für Gch har- Der: die Grün- 
de, welche der Glaubwürdigkeit der Be a 7 ۱ entgegen- 
ftehen, und einige andere Rücklichten ‚einen das Gewicht 
des Zeugniles zu mindern- Mit den einzelnen Nechtsflitzen 
und Arzırmenten mufs man es in folchen Streitfchrifren fa 
genau nicht nehmen aber nicht wenige Druck- und Schreib» 
fehler finden fich hier. diezum Theil den Sinn ganz entllellen.: 


— تحت سس مت = 


RECHTSCELAHRTHEIT. Hamburg, b.Campe: Jurififche An-‏ را 
Fcht und aus den gedruckten Memoiren gezogene Gefchiehte der‏ 
von dem franzöfifchen Kaufmann Maupas an die Wittwe und‏ 
Erben des verfiorbenen Sieveking in Hamburg gemachten Geldfo-‏ 
koy mi » 1801۰ 72 S. 8. (10 gr.) Maupas verklagt die Wittwe‏ 
und Kira des Kaufmanns Sieveking wegen einer Toderung‏ 
von Po si bauco, und bringt darüber einen Schuldfchein‏ 
bey, fell i verftorbene während feines Aufenthalts in Paris‏ 
ausgeitet z en foll. Aus vielen der Sache vorangegangenen,‏ 
noch mehr aber aus nachberigen, Umfländen ergiebt fich mit‏ 
vieler Währfcheinlichkeit, dafs es mit der vergeblichen Fode-‏ 
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deutlichen, beffimmten, treffenden und gedrängten 
Ausdrucks durfte ihm nicht erlaffen "werden, weil 
es fonft für den Lefer faft unerträglich feyn mufste, 
fich fo viele Bücher vorzählen und vorrecenfiren zu 
lafen. Ob der Vf. der beiden vorliegenden Schrif- 
ten diefe zur Erreichung feines an fich fehr rühm- 
lichen und gemeinnützigen Zwecks erfoderlichen 
Eigenfchaften befitze, dawider erregen fchon die 
fchleppenden, weitfchweifigen und undeutfchen Ti- 
tel feiner Bücher ein gegründetes Verurtheil, wel- 
ches dann auch durch die Bücher felbit| beftätiget 
wird. Man findet zwar eine fehr ausgebreitete Bü- 
cherkenntnifs, man findet felbfi eine gewifle Genauig- 
keit und Sorgfalt in der Angabe der Bücher, man 
findet überall einen Fifer, fich den Lefern, für wei- 
che diefe Bücher beflimmt find, wahrhaft nützlich 
zu machen; aber wenig Kenntnifs der Sachen, vol- 
lends in nichttheologifchen Wiffenfchaften, einen 
weitfchweifigen, unbeftimmten, fchielenden, ge- 
fchmacklofen Stil, Urtheile, welche faft nur aus Re- 
cenfionen, die der Reihe nach bey jedem Buche, oft 
über halbe Seiten lang, citirt worden, zufammen- 
geftoppelt find, und oft ganz pofirlich klingen. Die 
Uriheile, welche er in der Vorrede über feine Vor- 
gänger fällt, beweifen auch noch aufserdem feine 
Partheylichkeit, wo feine Eitelkeit mit ins Spiel 
kommt. Keil macht er es zum Vorwurfe, dafs er 
viele veraltete, ausgediente und unwichtige Schrif- 
ten anführe, dafs er nicht auf Recenfionen verweife 
und die Preife der Bächer nicht anführe. Tiefs 
{oll in feiner Handbibliothek für angehende Theologen 
einmal zu viele Werke, nämlich 816, und dann un- 
ter denfelben viele entbehrliche und ausgediente an- 
geführt haben, manches Fach foll von ihm zu dürf- 
tig befetzt, und manches Buch in ein Fach gebracht 
feyn, wohin es nicht gehört. Von Nöfselts Anwei- 
Jang urtheilt der Vf. unter andern: „Es find darin 
in allen Theilen der theologifchen Gelebrfamkeit die 
volltändigen Titel der beffern Werke, ehne alle et. 
wa in einer glücklichen Kürze anzubringenden Ur- 
theile (wie man mehrmals von Vf. wünfchte) über 
diefelben angeführt.“ Hat denn Hr. Fuhrmann fo 
manche kurze und treffende Urtheile, diein Nöfseles 
Anweifung theils über mehrere Bücher zugleich, theils 
über einzelne Bücher vorkommen, und die oft weit 
mehr werth find, als feine langen Auszüge aus den 
Recenfionen و‎ !N nem Exemplare nicht gelefen ? 
Von der Bibliothek Für Prediger, von Das. Gatil. und 
Aug. Herrin. Niemeyer, und von H. P. Wagnitz her- 
ausgegeben, mit welcher das Werk des Vfs. noch 
am eheften in Collifion kommen könnte, fagt er un- 

ter 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


1) Leipzig , b. Graffé: Anleitung zur Kenntnifs der 
en Theologie fiudierenden, den Candidaten des 
vedistamts und den Religionslehrern in den Städ- 

ten und auf dem Lande wefentlich noihwendigen 
Und geprüft nützlichften Bücher, von W. D. Fuhr- 
mann, Ev. reform. Prediger in Mark bey Hamm 
in der Graffchaft Mark. Igor. XXVI. u. 6448. 


۲:8, (a RIBE. 4 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Anhang zur Anleitung zur Kennt- 
nifs u.f.w. oder: Anzeige der beflen Bücher aus 
andern Theilen der Gelehrfamkeit aufserhalb der 
Theologie, in fo fern folche den jungen Theolo- 
gen Hofmeijlern , Cundidaten des Predigtamts und 

redigern zu Rennen nothwendig und nützlich 
find, von Ebendemf. 


Auch noch unter dem befendern Titel: 


Handbibliother für junge Theologen und Religions- 
lehrer, oder Anzeige derjenigen eliervorzüglichflen 
Schriften, welche zur Erlangung derjenigen Sprach- 
und Sachkenntniffe dienen, die zwar nicht zunächft 
ins Gebiet der Theologie gehören, aber doch, dem 
jungen. Theologen und Religionslehrer wefentlich 
nothwendig und nützlich førd. 1802. VIII. u. 585: 


reser(Ta: er.) 
Nee mehreren, zum Theil vortrefllichen, Anlei- 


tungen zur theolegifchen.Bücherkenntnifs, wel- 

Che wir bereits befitzen ‚ konnte allerdings noch ei- 
Ne Schrift beitehen, ja es war felbft eine folche zu 
wünfchen, welche zunächft blofs für praktiiche Re- 
„Sionslehrer, und folche die fich dazu bilden, nicht 
بیدا مت کی‎ Theologen, beftimmt, und zugleich rai- 
s end und beurtheilend wäre. Wenn damitnoch 
eme gleichfalls pragmatifche Anweifung zur Kennt 
nifs anderer Bücher >, ۳ ده‎ a مان‎ 
nicht in û Geb: er verbunden würde, welche zwar 
و روم‎ let der Theologie gehören, aber auf 
die er Menfchliche Bildung, die fich der Reıi- 
gionsleärer ee fetzen foll, und auf den fchö- 
mi Beruf Ges I Suslehrers und Pädagogen, welchen 
viele theologliche Candidaten wählen, Beziehung 
iaag na dami یی‎ 
fen und TAN an Kenn er nge 
als auch ihres Er oh ee owohl der Bücher, 
fchaftlichen en > einem et en he > 
وج ۶+ ۹ و‎ > CR, even e - 
تن نا‎ pi- unpartheyifchen Urtheile ۸ u 
ftands un ueichmacks, Auch die Eigenfchaft eines 

A. L., £. 1602. Vierter Band, 
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t alle diefe Lehrbegriffe in Beziehung auf das Lehr- 
yitem- der evangelifch -IntherifchemKirche-— Von 
dem katholifchen Sykeme urikeilter zu günfig, ur- 
theilt vom Yartikularisınus der ehemaligen reformir- 
ten Kirche zu hart, übrigens aber urteilt er biilie. <“ 
5.242. Steinbasts Glückfeligkeitslehre foll ächte Phi- 
lofophie des Chrifterthums enthalten, und feit ih- 
rer Erfcheinung foll man freye Aeufserungen in der 
Theologie angefangen haben. S. 272. Stäudlins Ge- 
Schichte der Sittenlehre Jefu, foll bey allen ihrem 
Werthe viele übertriebene Behauptungen enthalten. 
S. 286. Noch an fchätzbarften it, wie uns dünkt, 
das Verzeichnifs und die Beurtheilung derjenigen 
Schriften, die zu den ‚eigentlichen Predigerwiflen- 
fchaften gehören. Wir fetzen noch ein paar ۵ 
von dem Anhange hinzu. Hier find die Urtheile kür- 
zer und oft fehlen fie ganz. Hier Ina fetbft noflän- 
difche, fpanifche , itcliänifshe, و‎ fchwedifche, 
suffjfche Sprachlehren, Lefe- und Wörterbücher an- 
geführt. x Der Vf? hofft „ dafsı die Prediger in andern 
Gegenden mehr als in der feinigen fich auf die ۶ 
Philologie legen werden. © Vorz. S. ۷۲۱۱۲۰ Warum hat 
der Vf. bey der Gefchichte der Philofophie blofs Eber- 
hards Compendium und Tennenauns unvollendete 
Gefchichte angeführt ? Und waruin prangt unter, den 
allgemeinen philofophifchen Schriften; auch Pülizeas 
Lehrbuch für den erften Curfus der WPhnetöpNie ? 
Von Kants Schriftenturtheilt der VE, was ihm zur 
Ehre gereicht, mit wahrer, ungeheuehelter Hoch- 
achtung, ungeachtet er kein Kannaner ift. Wirchal- 
ten dafür, dafs der Anhang beiunders Hauslehrern 
febr gute Dienite leiten könne. 


151۴226 b. Crufius: Das Zeitalter der Harmo- 
nie, der Vernunft und der biblifehen Religion. 
Eine Apologie des Chriftenthums gegen Thomas 
Paine und feines Gleichen in Deuifchland. Her- 
ausgegeben und mit einer Einleitung verfehen 
von D. Georg Friedrich Seiler. 1802 221 5۰ gr. 
8: (18 gr) 

Viele Gegner des Chriftentkums und Ausfchliefsen- 
de Freunde einer reinen Vernunftreligion haben fich 
darin fehr geirrt, dafs fie Vernunft und Ribel einan- 
der unaufhörlich entgegenfetzten, und nicht einfa- 
hen oder nicht einfehen wollten, dafs doch auch in 
der Bibel die Grundfätze der Vernunftreligion, ob- 
gleich nicht fyltematifch , dech fraginentarifch und 
zerftreut enthalten feyen, und dafs die Bibel fich 
ungemein grofse Verdienfte um die Entwicklung der 
Vernunftreligion unter den Menfchen erworben ha. 
be. Namentlich hat Thomas Peine in feinen Zeital- 
ter der Vernunft diefs verkannt, und in fo fern wird 
er in der vorliegenden Schrift recht Eut widerlegt, 
Eine andere Frage wäre die: ob die y ernunftreligion, 
welche die Bibel enthält, nicht Wiederum durch an- 
dere Glaubenslehren, ‚welche dalelbfi mit ihr in en- 
ge Verbindung gebracht werden, ‚getrübt und ein- 
gefchränkt werde, ob man berechtiget fey, das Rein- 
vernünftige von dem Vebrigen zu trennen, und es 

für 
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ter andern: „Die Herausgeber haben fich nicht auf 
die Anzeige und raifonnirende (Beurtkeiling bloß 
folcher Bücher eingelchränkt, die der Prediger felbjl 
befitzen muf, Sondern fich vielmehr über alle die 
verbreitet, deren Kenntnifs deim Prediger wo nicht 
nöthig(9), doch wenigftens nieht zunächfl,nützlich 
it. Sie eröffneten fich ein zu weites, nicht genau 
begränztes Feld, da fie doch ftets diggFrager: wel- 
che theologifche, Schriften haben auf die, kenntnifs 
und den Befit» des Predigers Anfgruch zu machen? 
im Auge hätten behalten follen.“ Nlufs denn aber 
der Prediger alle die 335 Bücker [elbit befitzen, die 
Hr. Fuhrmann anfübrt, und, kann diefs überhaupt 
vernünftiger Weife.der Zweck bey einer folchen An- 
leitung zur tkeologifchen Bückerkenntnifs feyn? 
Um unfer allgemeines Urtheil noch mehr zu begrün- 
den, wollen wir nun noch einige Beyfpiele aus der 
Anleitung felbit anführen, welche fich nıeifentheils 
felbft hinlänglich charakterifiren werden. Gleich in 
der Einleitung, wo.der Vf. einige allgemeine litera- 
rifche Werke anführt, befchreibt er den Inhalt und 
Plan jedes Bandes, und diefs thut er auch in derFol- 
ge Sehr oft.bey andern Büchern. Diefs geht fo weit, 
dafs er febft bey. Commentaren. über die Bibel an- 
giebt, welche biblifche Büsherin jedem Bande con- 
mentirt feyen. -Wozu dient diefs, anders als. das 
Werk unnütz weitläuftig zu machen? 5. 5. wird ven 
Meufels Gefchichte der Gelehrlamkeit gelagt: „Diefs 
Werk ił zwar zum Leitfaden zw akademifchen Vor- 
lefungen befiiinmt, aber es fehlidemfelben auch oh- 
ne weitern Commentar nicbt au Befieifchung und 
Ründung» Der Vf. beftrebt fich zwar, io kurz als 
möglich zu feyn, und nimmt Sogar im. äufserlichen 
Stil zu Abkürzungen feine Zujlucht.* etc. Von der 
GFenaifchen A. L. Z. heifst es-5. 1% einige Recenfio- 
neniwären partheyifch und mit Animoñtät abgefafst, 
weil fich die Herrn Redacteurs Hofr. Schütz und D. 
und Prof. Hufeland (in den Nachträgen, deren un- 
gemein viele ind, it corrigirt: D. und G. K. R. 
Griesbach) die Mühe nicht näbmen, die Lecalrver- 
hältniffe der Recenfenten mit den» Verfaffer der be- 
urtheilten Schriften kennen zu lernen. Woher weils 
nun der Vf. diefs? Und wie kann er fo etwas willen ? 
Gefetzt auch, dafs einige folche Recenfienen, als er 
will, in derLiteraturzeitung wären, (was bey einem 
fo umnfaflenden und fchon 10 ilange dauernden Infi- 
tute eben kein. Wunder wäre), warum iollen nun ge- 
rade die Redacteurs die Schuld tragen? Und fteht 
es denn in irgend eines Redacteurs Nacht, die Ver- 
'hältnife der Recenfenten mit den Schriftkiellern ge- 
nau und volltändig kennen zu lerinen? Von Pianks 
Gefchichte des proteflantifchen Lehrbegrijjs urtheilt, der 
Vf. unter andern: „Es ift für junge Theologen und 
Prediger zu weitläuftig, Es gewährt keine kurze 
VUeberficht des Entftehens und der Fortbildung des 
proteflantifchen Lehrbegriffs, ift etwas zu kellbar 
und im Vortrag trocken.“ S. 241. und von deffen 
Abrifs einer hiflorifchen Davflellung der dogmatifchen 
Syfieme: „Ders. ‚legt ziemlich unpartheyifch die 
wichtigften dogmatifchen Syfteme dar, und betrach- 
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junge Mann, der übrigehs- die Theorie, der Hand- 
lungswiffenfchaft binlänglich kennt, jenes Tafchen- 
buch nicht überall gehörig verfeht. Dafür ha: nun- 
mehr Hr. W. geforgt. Seine Abficht geht dahin 
verzüglich: Ungeübtern die Wege zu zeigen, wie 
fie nicht nur diefes und jedes Werk über Münz- 
und Wechfelkunde gehörig verflehen, fondern auch 
richtig anwenden und benutzen können. Die Schrift 
zerfällt daher in fünf Abtheilungen. In der erfien 
wird’eine- Anweilung-zum -Gebrauche der erften An- 
gabe jedes Wechfelplatzes in Neikenbrechers Tafchen- 
buch etc. gegeben, welche. das Verhältnifs feiner 
Münzen enthält. Die zweyte begreift den Zahlwerth 
der Wechfel von andern Plätzen, nebt der Anwel- 
fung, wie fölche bey, vorfallenden Berechnungen an- 
zuwenden find. © Hierrkemmen brauchbare Berech- 
nungen für die ältern und newern Münzyaluten 
vor, die jungen Leuten zur Nachahmung und wei- 
ternAusführung zu empfehlen find. Die dritte Ab- 
theilung handele vom Gebrauche, des Werthes wirk- 
licher und fingirter Münzferten -und ihrer. wahren 
Berechnung. Auch hierbey hat der Vf., durch ma- 
thematifche Darfiellungsgabe gezeigt, dafs Anwen- 
dung der Buchftaben - Rechnung auf kaufmännifche 
Vorfälle, wefentlichen Nutzen fifre.. Inder vierten 
wird der Gebrauch der bereits angeführten Wechfel- 
Courfe gewiefen, und in der fünften die Berechnung 
des Verhältniffes der Maafse und Gewichte gelehrt. 
Ein lehrreicher Anhang enthält befonders einen in- 
tereflanter Auffatz, nämlich eine kurze und gründ- 
lich bearbeitete Gefchichte und Erklävang des dent- 
[chen Münzwefens älterer und neuerer. Zeiten. Auf 
Quellen und Hülfsmittel hat der Vf. nirgend verwie- 
fen; inzwifcken hätten wir doch و‎ er hät- 
te hierbey auf den,fchätzbaren Beytrag zu einer chro- 
nologifchen Gefchichte des innern Gehalts der lübefchen 
Währung im Mittelalter, des Hn. Syndieus A. Sf: 
Katt zuf.üneburg im Harnöv. Magaz.f.. 1782. 5 
bis 6ytes Stück Rückficht genommen. Da man die- 
fe Abhandlung am genannten Orte nicht leicht fucht: 
fo hätte‘ Hr. 7. das Wefentlichte derfelben aushe- 
ben, und in die feinige übertragen können. — Das 
Uehrige von S.223. bis zu Ende enthält  vermilchte 
Auflätze, ‚Berechnungen der Münzierten, una Ta- 
feln, die von jedem Kaufinanne mit Nutzen'gebra ucht 


werden können. 
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Lrirzıe , b. 0- Gebr. Müller: 'Handbibliotkek für die 
Jugend و‎ oder Inbegrij) des Nützlichjen zur Bit- 
dung des Verflandes und Terzens. Er/ler Band, 
1802. 2105. 8. (IO gr.) > 


Der Titel diefes Büchelchens if fehr doppelfinnig 
und anmalsend. Das Ganze enthält weiter nichts als 
entlehnte Geichichten und einzelne Stücke ans der 
Anthropologie, Diätetik ,„ und Zoologie. Die ange- 
hängte Lebensbeichreibung Ludwig Kapers des Soh- 


nes des letzien Königs der Franzofen ik naêt endnicht 
unin- 


OCTOBER: 1802. 


fender’ 


as unter dem Na menetes ; 
„ unter GEM ۱۱۵۸ وا‎ Nelkenbrecherifchen 


IBI No. ۰ 
für wahre biblifche Religion auszureben, und ob 
auch das, was die Rihel aufser der Vernunftreligien 
Religiöfes enthält, mit der Vernunft harmonire? Die 
letzte Trage beantwortet der V£., wie fie in den mei- 
ften Schriften. dautfcher Apulogeten,' und rament- 
lich im iNeNreren Seilerifchen Schriften beantwortet 


‚erden pf ; "e 
zu W Pilegt; er fucht zu zeigen, dafs dasjeni- 


as die B; i 
ge, Was die Bibel mehr fagt, als die Vernunft, dech 


er Vernunft n ; ۱ 
eh unft nicht wider[preche, fich an gewiffe Be- 
fie befri und Anndungen derfelben anfehlielse und 

ülge; er wiederholt die vernehiften foge- 


nannten RO. 2, x ۱ t N ar 
1 Beweife für die Wakrheit der chrifilichen‘ 


Be und kehrt fie wider Ihomas. Paine, alles 
Katar anfıen و‎ milden, liberalen und klaren Ma- 

n und überhaupt fo, dafs wir glauben möchten, 
ara Seiler.habe diefe Schrift nicht nur mit einer 
fell ung verfehen und ‘herausgegeben و‎ 

‚DIT gefchrieben. ' Ain Ende der Einleitung lefen 
Wir folgende Worte: „Man wird es dem Vf. diefer 


Schrift nicht als eine Heterodoxie aurechnen, dafs ۳ 
m manchen Punkten feinem Gegner fehr. viel zu- 


Siebt: denn ês war mir nur darum zu thun, dafsdie 
Lefer, welche, wie Peine denken, erk za Chriften 
E sa Were am 
nen an Rechtgta, v we a lektanta Wih وه‎ 
ne g anbrgkeit nicht fehlen.“ In denEin- 
deitung redet Hr. Seiler von Prey Lebensumitänden, 
von den Urfachen, warum fein Zeitalter der Ver- 
nunji fo viele Lefer gefunden habe, .yun der Entite- 
hung und wahren Befchaffenheit diefes-Buchs. 


HANDLUNGSWISSENSCHATTEN. 


BRESLAU, b. Schall: Noih- und Hilfsbuchifür Ban- 
quiers und Kaufleute; enthaltend eine’ genaue 
Anweifung zum Gebrauche der gewöhnlichen 
Tafchenbücher der Münz - Maafs- und Wechfel- 
‚kunde, u.f. w:  Entworfen von Andre Wagner, 
Lehr, der Arithmetik etc. in Magdeburg» 1302. 
VIN, u. 3045. gr. ۸۰ Mit zwey halben Bogen Ta- 
feln. (rRibir. 8 gr.) 

„Seitdem das Reckerfche Noth- und Hülfsbüchlein 
وی سس‎ einen fo grofsen Ablatz gefunden, ha- 
ale yeah Be Autoren und Verleger in dieien Titel, 
Re ne ne? W ünfchelruthe, verliebt, 

Bar Se ihn bey Büchern, wo er gar nicht 
Moder ج‎ a y erfafier, ‚deren Bücher keines 
Tall ik, laffen نس‎ wie es mit gegenwärtigem der 

zu folcher Tändeley herab. 
17 

Ar. Pone = E Ehre besuchbare Schrif- 
ten über das Handelswefen Fele h fei 
einzig und silein dazu ee مد بو‎ 9 

۰1111516 das vortreflliche 


Taf Fe - 
chenbuch für Bankiere y ar 
hardt, d h für 8 Konfeute des Hn. Ger- 


bekannt iR mh; 
up erkiäten, und den gemeinnützigen 


Gebrauch f م سا‎ 

N deffelben für ieden Lomptoriften verfländ- 
1¢ Räcken Dief bîî - ۰ 4 
Rec: es aus sie Ablieht, ilt nicht übel, ca 
` gener Erfahrung weils, dafs mancher 
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eher jeden andern, nur nicht den obigen abfichtlich 
täufchenden, 11661 6, 


A. E. Z.: OCTOBER ۰ 
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unintereflant. Vebrigensift die'ganze Sammlung oh- 


ne Plan angelegt, nicht auf die Jugend berechnet, 
und eine eilfertige fpekulirte Compilation, welche 


s 


KLEINE SCHRIFTEN. 


wenn er von geftern her wäre] dem Herrn Chriflas zurufen, 
wenn er inder Herrlichkeit feines Vaters kommen wird. ‚‚Ha- 
„ben wir nicht Freyheitim Denken eingeführt? Die Weltüber 
„das, was fie dir glauben oder nicht glauben foli, aujgeklärt? 
„und mit dem profanen und neuerungsfüchtigen Geilte unfers 
„Zeitalters gleichen Schritt gehalten? u, f, We leiln er wird 
„Ihnen, ohne auf ihr prahlerifches Selbftlob zu hören, oder 
„naeh den nesen Hülfsmittela in der Exegefe, und den in der 
„Phyfik gemachten Fortfchritten zu fragen, deren fie Gch vor 
„ihm rühmen werden, antworten: Ich habe euch noch nie 
„erkannt; ihr gehört nicht. unter die Meinigen, ob. ihr gleich 
„jetzt zu mir fagt Herr! Herr! Warum habt ihr mich denn 
»fonft nicht für den Herrn erkennen wollen, da euch der Ein- 
„gang in das Reich meiner Gnade noch offen Stand? Weis 
ss CUGE nunmehr von mir ihr unmoralifchen Merfchen! — Ich 
„frage nichts nach euern Scheintugenden! — Befreyer mich 
„von euerm verhafsten Anblicke. Hıinweg von mir ihr Frey- 
„ler! Hınweg auf ewig! So würde freylich ein wüthender 
Zelot forechen, dem chriftliche Duldfamkeit bey Verfchie- 
denheit der Meynungen in Glaubensfachen eine nichtswür- 
dige Tugend ift: allein es ift wahre Blasphemie eines Unbe- 
fonnenen, den fanften und menfchenfreundlicheu Chrifkıs- tr 
feiner Herrlichkeit fe reden zu lafen, der fchon auf feiner 
irdifchen Laufbahn einen Irrthum des Verftandes von einer 
Verkehrtheit des Herzens und Wandels {ehr wohl zu unter- 
fcheiden wufste, und deswegen emen barmherzigen ketzeri- 
[chen Samariter einem hartherzigen orthodoxen Juden vor- 
Man fieht aus dem vorigen, dats der Vf. die neuen 
Hülfsmittel in der Exegefe, alfo auch die neue Exegefe felbft 
verabfeheuet; allein das ilt gerade die Quelle des Uebels, 
dafs er fich-in die beilere Erkiarung der Bibel nicht finden 
kann, und deswegen die alten Beweisftelten nach der-Luther 
rifchen Ueberferzung abermals wieder aufführe, wodurch die 
neuere Theoiogie widerlegt ieyn foll, ohne zu erwägen, dafs 
fie nach der gründiichern neuern Exegefe die alte Beweis- 
kraft nicht mehr haben. So werden z. B. für die Gottheit 
des Sohns S. r4. ff, die Stellen des Johannes -wieder aufge- 
führt: ich und der Vater ind eins! Wer mich heut >, heht 
den Vater u.f.w._ Eben fo wird S. 24. ff. die Gottheit des 
Sohns aus dem blofsen Namen Herr (xugos) erwiefen, ohne 
zu erwägen, wie vielfach die Bedeutung degelben Ht, und 
wie'wenig daher die meilten augefünrien Srelien für jenes 
Dogma beweifen können. Die Erivfung wird ferner 1) aus 
der ehernen Schlange bewiefeu, 3. 35° t. fo wie lich der VE, 
überhaupt fehr ftark für die Typik erklart, 2) aus Joh. To} 
15: 3) aus Joh. 6, 51. 4) aus den Einfetzungssworten des 
Abendmals. Bey allem dieien eine exegeliiche Verbellerung 
anzubringen, halten wir für vergebliche Mihe, da die befer 
exegetifchen Schriften allgemein bekannt iind. Ia der Schlußs- 
rede 5.64. zieht der Vf. alsdann eim Ciaubensbekenntnifs aus 
den Zeugniflen Jefu.und der Apoitel, welches nach feiner 
zegele; fo ausfällt, wie es im Katechismus رای‎ Dagegen 
wird nun 8. 71. u. 72. das Bekenntnis der neuern Fh sologie 
geftellt, aber freylıch in einer Karıkatur, ۱۳ ی‎ fchwer- 
lieh irgend ein gründlicher neuer Theolog für das feinige er 
Kennen wird , fo bald er nur ein wenig #elunde Fhilofophie 
befitzt. Natürlich wird dafielbe verworten, und für abfurd 
erklärt, welches dem Vi. ein leichtes tt. Wollte er fich da- 
gegen noch ernfllichr mic dem Be: 3 Philofophie, Exe- 
gefe und Kirchengeichichte کچ‎ ‚gen: fo könnten wir 
ihm verfprechen, dafs er zum 1۵۱۵۵۹۵ zu tolerantern Ge- 


finnungen gelangen müle, 


DO 


GOTTESCHLAHRTHEIT. Leipzig, b. Kummer: PFP as ver- 
flieht man unter dem Glauben an Chrikum zu Anfange des neun- 
zehnten Jahrhunderts, und was it die Lehre,der Schrift. da- 
von? 1802. 80 9. 8. (6gr.) Der Zweck des Vfs. ift nach dem 
Worberichte bey diefer Schrift nicht, die Feinde der Gorrheit 
Chrifi zu bekehren, denn das hält er für moralifch unmög- 


lich, fondern diejenigen Chriften, welche von jenen in ihrem . 


Glauben wankend gemacht werden, darin von neuem zu be- 
feftigen, und ihnen zugleich die Nothwrendigkeit, zu zeigen, 
über das, was man heut zu Tage Aufklärung im Chriftenthu- 
me' nennt, etwas reiflicher nachzudenken. — Dabey kana 
kein Unbefangener etwas zu erinnern haben, fo bald diefes 
dlichkeit, und ineinem anftändigen Toue gefchiehr; 
alein wir bedaueri von Herzen, beides hier nicht gefunden 
zu haben, und wünfchten deswegen, dafs der Vf. diefe Sa- 
che einem gründlichern und befcheidenern Gelehrten uber- 
lafen hätte, durch den der angegebene Zweck vielleieitteher 
hätte erreicht werden können, als es fo gefchehen wird, 
Man finder hier nämlich nicht viel mehr als den gewöhnli- 
chen Katechismus , der einem jeden bekannt it. Damit es 
aber das Anfehen erhalte, als wenn der Vf. etwas viel befe- 
res gefagt habe, und roch viel geiehrteres hätte fagen kön- 
nen : fe bricht er auf der einen’Seire in unaufhörliche Her- 
zenserleichterungen gegen die,Neologen aus, und bedauert 
és auf der andern Seite, dafs er fich nicht weiter verbreiten 
kann. So heifst es z. B. am Ende des Vorberichts. „Gern 
„hätte ich noch, و‎ ich geftehe es [ey warum nicht ?] aus den 
„authentifchen Zeugniffen der erften chriftlichen Jahrhunder- 
„te, und aus ihrer Uebzreinfimmung mit den Normalbuchern 
„unferer Rirche die läeherliche Prablerey derer ein wenig ins 
„Licht gefetzt, welche, ihrem Vorgeben nach, darauf um- 
„gehen [warum nicht ausgelien?], die chriftliche Religion von 
„allen menfchlichen Zufätzen zu faubern, und in ihrer ur- 
„fprünglichen Reinigkeit vö.lig wieder herzuitelien : allein ich 
„durfte es niche wohl wagen, eine Schrift, die fur eine eln- 
„zelne Abhandlung ohnedem fchon Hark genug gerathen war, 
„dadurchinech weitläuftiger zumachen. Vielleicht finder fich 
„künftig eine fchiekliche Gelegenheit dazu, und wofern ich 
„meine Gegner recht kenne, fo wird mich ihr /rummer Eifer 
„[Taufserordentlich ironifch J wohl nicht allzulange darauf 
„warten lafen.“ Der Vf. wird es uns nicht übel nehmen, 
wenn wir fein Verfprechen ebenfalls für eine lücherliche Prah- 
{erey halten, die aus einer völlıgen Unkunde mit dem chriit- 
lichen Lehrbegriffe der erfien Jahrhunderte gewagt it; denn 
ein Sachverilandiger kann es gat nicht unteraehmen wollen, 
zu zeigen, dafs jener Lehrbegriff derfelbe fey, welcher fich 
in unfern fymbolifchen Büchern findet, er em gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche werden die drey erlien Jahrhunderte 


unferer Zeitrechnung mit dem Namen dër eriten chrifllichen 
Jahrhunderte belegt. Nun weils es aber jeder Anfänger in 
der Theologie, dals der Athazaji[che Lehrbegrilf von der Tri- 
nität, der in unfern fymbehfchen Büchern هقدص‎ 6: er Era 
ten Jahrhunderte ausgebildet iit, woraus allein der VE. {chon 
abmehmen wird, dafs er grofse Urlache hat, fein aus Un- 
kunde gegebenes Verfprechen wieder zurück zu nehmen, 
wenn er fich mie der Ausführung defeiben nicht prolti- 
tuiren will. Man -halte folche Ausdrücke wie den letzten 
nicht zu hart; denn man kann aus den hier vorkommenden 
Herzenserleichterungen beweifen, dafs ich der Vf. fehen pro- 
fiituint har, Wir verweifen deswegen auf die gemeine Tira- 
de 920: u. jo. و‎ woraus wir wenigilens etwas antahren wol- 
len. Nach Matthe 7» 22, lälst ex dig heutigen Theologen Lals 


mit Grün 
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ne‏ هت بویت و( 


Ba October IZOZ. 


dem Marchand diefe Infeln befucht hat, hat der Eng- 
länder Wilfon einen Milionar dorthin gebracht, der 
Math genug hatte, fich allein unter den Eingebor- 
nen niederzulalfen, und von dem man nachher nichts 
mehr erfahren hat; ein Umfand, derdas Interefle ar der 
fehr ausführlichen Befchreibung des Hn. M. von diefer 
Infel oder vielinehrinfelgruppe erhöur. Wenn gleich 
die Mendoza Infeln nicht fo fruchtbar find, als die Se. 
cietäts!Infeln: fo liegen fie dach denen, die vøn 
C. Horn nach Nerdwelten von Amerika fegeln wol- 
fen, an 300 Meilen näher als diefe.. Bananas-, Co- 
cos- und Bredfruchtbaum find die gemeinften auf 
St. Chrillina. Auch wächlt dafelbik das Zuckerrohr, 
obgleich die Einwohner den Werth daven nicht zu 
fchätzen wiffen. Die Britten, die vor und nach Ha. 
M. Bier gelandet haben, fcheinen es nicht bemerkt 
zu haben. Obgleich die Einwohner fch der Anwe- 
fenheit des Capit. Cook 1774 noch erinnerten: fo 
war doch von den Waaren, die er unter Ue vertheilt 
hatte, keine Spur mehr anzutreffen. Aus der Reife 
des Capit. Wilfon weils man, dafs das unverfchämte 
Betragen der PFrauenziminer einen der beiden für 
St.i Chrifina beftinmten Mifionarien zu nicht gerin- 
gem Leidwefen des frommen Capitains abfchreckte, 
auf der Infel zu bleiben. Die Nachrichten des Ca- 
pit. M. von dem Mangel aller Schaamhaftigkeit uud 
fittlichen Gefäkls in den Einwohnern, vorzüglich 
dem weiblichen Gefchiecht, entfchuldigen den ar- 
mer Miflionar, und geben uns wenig Hoffnung, dafs 
der zurückgebliebene Bey einem fo tief gefunkenen 
Volke, wo eine Gemeinfchaft aller Männer und 
Weiber ftatt zu finden fcheint, die Sitten verbeflern 
werden. Das Band, welches ‘die Männer an dem 
äufserten Theil der Schaamglieder nach Art der 
Neufeelinder befettigen, it ein Beweis, dafs fie 
die Befchneidung nicht kennen. Statt der Unrein- 
lichkeit, die ihnen Cook vorwirft, hält fie der Fran- 
zofe vielmehr für reinlich;. oder bat die Bemerkung 
nur in dera relativen Begriß, den die Reifenden mit 
der.Sache verbanden, Bren Grund? Den Brante- 
wein rranken die febr gern, Bee! mag vermuthen 
rill, dafs! ihnen gegohrene Getränke nicht unbe- 
kannt find. Doch hai man nie Betrunkene gefelen. 
Die Franzofen fprechen von der Üefchicklichkeit der 
Infalaner im Bauen der Häufer und Kähne yortheil- 
hafter, als die Engländer. Die Stelzen ‚ auf welshen 
fie zur Zeitjder Ueberfchwemmung gehen, find feltr 
ut ausgedacht, und können fowohl bey hohen als 
niedrigen Fluthen gebraucht werden. Uebrigens war 
das Benehmen der Einwohner gegen die Franzofen 
10 سجن‎ dafs diefe fie وله‎ das en er 
% gaf 
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Montags den 2 


ا 


بو UN‏ 1 و کج و و ER‏ 


PARIS, i > 
In der Druckerey der Republik: 


Tonne 
autour g : Voyage 
I: 4 monde pendant les annees 1790. 791. 
in? 792: par Etienne Blarchand, précédé Faune 


an. 


en hiltorique; auquel on a joint des 

*örcies fur les terres aufirales de Drake et 
AN examen critigue du veyage de Korzeween 
2866 cartes-et figures par C. P. Claret Fiewrien, 
de PInfticat national des Sciences et des Arts ot 
du Bureau des Longitudes. Tome I. Cii und 
2998. Tom. Il. 529 8. An: VI. 8. 

2) Leirzıs, b. Hinrichs.: 
o n i 1791 an A 
zwey Karten und x REED Mj hps ait, 

3 f ۱ pier. Erfier Band. 269 dD. 


Zweyter Band. a er ie 
Rihlr,) 20 5, 8. (obne Jahrzahl). (2 


Wenn elle Reifen, die im Ausiande herauskom- 
die re a rn ی‎ und Reifen um 
tich he asa En ee ara .. 
a ا ا‎ gelafl we den: fonit, follte man 
de ۲۵ eine kurze Anzeige in Journalen, wie 
yt T L. Z. if, uad ein umftändlicher Auszug in den 
für ۱۳ Ne befonders befimmten Zeitichriften 
2 as deutfche Publikum, das an den Entdeckun- 
nik pinen entfernten Antheil nehmen 
Bi are geweien. Die Reife war wegen 
ie ne p -Womit fie vollzogen wurde, und 
ehren nn ed zen keinem andern franzölifchen 
Zur Ero erreicht it, merkwürdig, kat aber wenig 
"weiterung der Erdkunde beygetrazen. Als 


Die neuefte Reife um die 


te e e ۱ ۹ ۱ ۱ 
a chen Nationen, denen die Nord-Amezi-. 
üfte yon nachfolgten, Sckife nach der Nordwett- 


erhandel., merikz fchickten, um mit den dafelbf 


in China zu Pelzwerken einen vartkeilbaften Handel 


trei وچ‎ 3 
Ende des J. hen, wurde das Schiff Solide gegen 
feille zu gleicher a einem Handelshaufe in Mar- 
Marchand übergebe icht ausgerälter, und dem Capit. 
E en Bangalen yanıg ak feiner neulichen Rück- 
Š TRE N : 2 dem enzlifchen Capit, Port- 
Be Eicher Nachrichten über TE Handel und 
A Baus zu ی‎ Gewinn erbalten hatte 
der Hinreife hielt er auf q - ® 
re Nur auf der f tie, em atlantilchen Mee- 
Te er Cap - Verdifchen, Ing IS Yar 
ege go um das Ca Horn N ۵ e ant ۲ ago an, 
von Amerika, > m Oder die füdlichfte Spitze 
ner Abreife aus andete nach 4 Monaten von fei- 


DE 7 A ` و۰‎ ۰ x 
von den Marq tie anf Santa Chriftina, einer 


2 ‚= oder Mendoza-Infeln. Seit 
A La 2 I892. Piler Pre Infeln > 
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haupt mit den Einwohnern nicht viel Verkehr ge- 
habt, „weil feine -Abficht fiche Handlung, -fondera 
Entdeckung Ger wahren Geitalt der Nyrdweiiküfte 
von Amerika war. M., eihandelte hie: roo Seeot- 
terfelle von der ertten Güte, 2so weilse Seeotterfel- 
le, 36 ganze und 13 halbe Bärenfelle, "viele Stücke 
von Seeotterfellen in Streifen gefchnitten, von einer 
geringern Quaiität, zum‘ Theil febr abgenutzt, die 
man zu 150 Pellen anfchiagen konnte, 37 Seekalb- 
felle, و6‎ Biber, Wiefel und andere Felle, einen 
Sack mit einigen Eichhornfellen und Schwänzen von 
Seeottern, einen Teppich von Murmelthierlellen, 
und einen andern theils von Murmeithier- theils van 
Bärenfellen. Die Vögel Hud nicht zahlreich, allein das 
Meer und die Flüffe,bieten Lebensmittel im Ueber- 
flufs dar. Das Tätowiren it bey den Einwohnern we- 
nig im Gebrauch. Die Regierung fcheint patriarcha- 
lifen zu feyn, fo dafs ein jedes و(‎ der Pami- 
lie unabhängig von einém andern herrfehe Von 
dem Vorwurf Menichentrefer zu feyn, Spricht fie 
mehr der Herausgeb. der Reife, als die Reifenden 
felbft frey. Voblet, der fie diefes Laiters verdieh- 
tig hält, bezeugt auch, dafs fie insgeheim der aus- 
geialfenken Wolluft ergeben iind, Der Scharfünn 
und die Lift, womit fie Handel treiben, zeigen ihre 
rähigseit, in der Cultur Fortfchrirte zu machen. 
Die Sprache it von der in Nurka Sundnganz ver- 
fchieden. 

Von Tchinkintana fegelte M. füdwärts, erhan- 
delte einige Seeotter und ein (19۲26۱۲ in Cloakbay 
uuterm 54° 10° N. B. und fand in Cexs Kanal Ge- 
mälde und Sculpturarbeiten, die ihn au! die Gedan- 
ken brachten, dafs fie durch Flüchtlinge aus Mexi- 
co, die fich zur Zeit der Ankunft der Europäer hier- 
her begeben haben, entflanden find, (Aber warum 
follten nicht die Einwohner an der Käte, fo gut 
wie die im Innern des Landes, von felbä auf der- 
gleichen Abbildungen fallen, und wenn man, wie 
der Vf, thur, Amerika von Alien aus bevölkert wer- 
den läfst, warum Sollen nun die iin Innern zuerft cul- 
tivirt feyn, und denen an der Weitküfte iare Kennt- 
nife mittheilen,- da doch nach der Hypotäefe fie 
von Afien aus über die Küte nach Mexico gewan- 
dertiind?) Nachher fegelte M. nach einem noch füd- 
licher gelegenen Hafen auf Queen -Charlotte infe], 
und fand urter Leuten, die Dixon für Menichen- 
freffer gehalten hatte, die freundichaftlichfie Auf- 
nahme. Seine Abdficht aber, Felle zu erhandeln, 
wurde wenig erreicht, weil Schiffe, die kurz vor- 
her da gewelen waren, das meie werrgekauft ۰ 
ten. Er entfchlofs üch daher, während der Zeig, 
dafs diefe noch im Ankauf mehrerer Belle begriffen 
feyn mechten ‚ ihnen in China, wo Britten und an- 
dere Nationen vor ibm die amerikanifchen Felle mis 
grofsen Vortheil verkauft harten, ZUVOr zu kommen, 
Der Herausgeb. beichliefst «ie Erzählung der Schi 
fahrt länıgft der nordweitlichen Külte 1111] einer weit- 
läuftigen Erörterung oer و لت‎ Wie Amerika bevöl- 
kert und zu einem gewillen Grad der Cultur gelangt 
Was wir von feiner Hypothefe yrtheilen, it 


fey: 
fchon 
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gafifreyfie, friedfertigfte und edelfte Volk wuniterallen, 
die das grofse Welimeer bewonen, anpreifen. Ob 
fie gleich ihre Neigung zum-Stehlen nicht verläug- 
nen konnten: fo bewielen fie doch viele Trene ünd 
Aufrichtigkeit im Handel. Ueber die Regierung und 
Religion konnte man dich keine Auffchlüffe verfchaf- 
fen. Die Bevölkerung auf den drey Infeln, die man 
unter dem Namen Mendoza- oder Nlarauefas -Iufeln 
begreift, fcheint feh auf nicht mehr als 20,000 zu 
belaufen و‎ flart der 59,000, die ihnen G. Ferlter gab. 
Gegen Norden und nicht weit von dem Hafen, wo 
M. vor Anker lag, entdeckte cr eine bisher unbe- 
kannte Gruppe von vier Infeln. Er befuchte eine 
nur anf zwey Stunden, nannte fie nach feinem Na- 
men Marchand, und die drey übrigen Baux, Maffe, 
Chanal. Auf der von ihm befuchten waren die 
Frauenzimmer viel [chamhafter, als auf St. Chrifti- 
und wurden von Greifen den f'remdlingen an- 
geboten. Der merkwürdigite und ruhmvolliie Zug 
in ihrem Charakter it, dafs fie nicht die geringüe 
Neigung zum Diebfiahl zeigten, nichts begelrien 
und auch nicht einmal etwas zu verlangen fchienen. 
Nachdem M. in diefen Meeren fegelte, kat der 
engl. Lieut. Hergeft 1792, wie man aus Wilfon’s Keifen 
erfieht, drey bewehnie, nebit vier unbewohnien 
Infeln entdeckt, und man vermuthet, dafs noch 
mehr zû dieler Gruppe gehören. Die Lage der In- 
felin auf der von Wilfon entworfenen Karte weicht 
von der bey M. ab. Wilfon hatte auch Nachricht 
von den früheren Entdekungen des Hn. M. Die 
auf feiner Karte genannte Infel Rocahoogah aber, 
bey welcher er erinnere, dafs fie ven M. entdeckt 
fey, kann nicht die von M. befuchte und nach fei- 
nem Namen genannte lnfel feyn, fondern if viel- 
\mehr die Infel Baux, welche gegen Norden von 
der Infel Marchand liegt, und die M. vorbey fegelie. 


HAN 


Da es zu fpat im Jahr war, weit hinauf gegen 
Norden zu fegein: fo gieug M. in der Norlolkbay 
des Capit. Dixon, von den Eingebornen Tcäainkin- 
tane genannt, im 57°4' Nordbreite und 137° 59’ 
Wefßlänge von Paris vor Anker. Fr verweilte hier 
beynahe drey Wochen, nud der Capit. Charzund 
der Chirurgus Vobler verfäumnten keine Gelegenheit, 
fich von der Befchaffenheit des Erdbodens ۲ der Pro- 
dukte, und der Eiugeborren zu unterrichten. Aus 
deren Papieren hat der Herausgeber auch kier, wie 
۶21۲ im ganzen Buche, das merk würdiefte berausge- 
hoben und in eine zierliche Verbindung gebracht. 
Dein das Journal des eigentlichen Capit- M. it ihm 
icht zu Gelichte gekommen, Obgleich nun vor 
March. der Engländer Dixon die Bay be/chrieben, 
und nach ihm Vancouver die ganze Küfe befahren 
hat: fo ill dech die franzöfifche Beichreibung sel- 
nesweges überflüffig. ‘Denn fie ik als eine BK 
und Ergänzung der von Dixon gefertigten .anzule- 


hen. Vancouver aber, der die Gekalr des Archi- 
pels, wozu Vchinkintane gehört, genau gezeich- 
ner hat, AR auf feinen vielen Hin- und HERE“ 


ten iM dici Bay nicht eingelanien, und har über- 
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unfern Augen einen vorzüglichen Werth hätte. Es 
ift aber hier nur zu entfcheiden, wie das, was Hr. 
IH. ausgehoben hat (und diefes if unitreitir der we- 
fentlichite und merkwürdigfte Theil des Buchs) über- 
fetzt fey. Die Aufrichtizkeit nöthigt uns zu dem 
Geitändniis, dafs die Ueberfetzung zu den mittel- 
mäfsigen gehöre. Die Conitruction des Hülfsworts 
haben ik durchaus fehlerhaft, Kaum folite razan glau- 
ben, dals ein Deutfcher fchreiben könnte, wie S. VI, 
welche (Halbinfel) feinen (des Entdeckers) Namen zu 
führen die Ehre haben gejollt hätte — S. XXIV. wel- 
che (Richtung) ihn auf die Breite bringene.gemufst 
hätte, Unzähligemal kommt diefe Sprachwidrige 
Stellung des Hülfsworts haben vor. Allein diefes 
it nicht das einzige Undeutfch, das wir rügen müf- 
fen. Viele Redensarten verrathen den Fremdling in 
feiner Mutterfprache. Dahin gehörer z. E. 9. XVIL 
der Entdeckung eine Forifezung gen Ratt die Ent- 
deckung fortferzen — S. XXXII. Reichihäner inder 
Erdkunde u. f. fich verzehren werden, itatt Kenntniffe 
in der Erdkunde u. f. erweitert werden. — 8. XXXV. 
harte Aleere (Meres chaudes) — Meere befeuchten die 
Küften fagt man nicht, Sondern befpülen, [chlagen an 
u. f. Die ungefchickte Wiederholung des Pronotens 
welcher macht oft die Perioden fchleppend und un- 
verfländlich. Z.E. 5.13. Aber ein unwiffender Schif- 
fer, welcher auf feiner Leberfahrt keines von den 
Mitteln zu gebrauchen gewufst hatte, welche ihm Auf- 
klärung über die Fehler verfchaffen konnten, welche 
bey einer täglichen Schaizung unvermeidlich find — 
2 Bd. ‘S. 13. Er fuchte Schutz hinter einer kleinen In- 
Jel; welche man nordofwäris der Bucht liegen fah, 
und welche von der füdwefliichen Küäfle,der nor dli: 
chen Iufsl nur durch einen kleinen Kanal getrennt wird, 
welche dem Kahne einen arligen Hafen und Schutz 
gegen den Wind, welcher von Weften her wehte u, f. 
Wena ınan diefe rauhe Sprache mit der klaren und 
sanft Sliefsenden des Originals vergleicht: fo mufs 
man fich wundern, dais Hr. H, fich- nicht mebr be- 
wüht hat, die Schönheiten des Originals in Abficht 
eur den Stil feiner Ueberfetzung mitzutheilen. Dafs 
ein Uebeifetzer der Art den Sinn nicht immer ge- 
troffen baben werde, läfst dich leicht vermuthen, und 
dafs diefes auch wirklich der Fall fey, beweifen 
folgende Exempel. Bd. 1: S: 42. er liefs eine zfän- 
dige Kanone mit Pulver abfeuern (il ordonna o sn 
tirèt à poudre u coup de canon d une livre) d. 1. hfs 
eine einofündige Kanonenhugel er jit وای دی‎ A 
92. vben (wo im Original alles hell und klar #19) 
iit die ganze Periode ein Galimachias, aus dem man 
nicht leicht einen Verltand herausbringen, oder in 
welches man nicht leicat einen Rineintragen kann, 
Bd, a. S. 5.1 2 B. ifi es wohl ein blofses Verfehen 
des Setzers, dals kart Reim Geheimnis, gefagt it: ein 
GeheimmiS- Die tellche Lesert der Ueberf, enihält 
eine Belk Buidigung gegen die Engländer, deren. ie 
in Original NONE bezüchtiger werden. — $. 29. Ich 
habe bereits wmit einem Theil des Hausgeräthssberannt 
gemacht. Man mals hier fragen: wen denn? und 
die Antwort ichaldig bleiben, wenn man nicht in 
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fchon vorher angezeigt, und aus einer Note erfehen 
wir, dafs die Abhandlung, die er im National- Infi- 
tut vorgelefen, nicht vielen Beyfall erhalten hat. 

Auf Cer Fahrt nach China nahm M. von den 
Sandwick-Infeln einige Erfrifchungen ein, ohne da- 
{elb zu landen, Die Erwähnung diefer Infeln ver- 
anlalst den Herausg. zu einer Abfchweifung über 
ihren Ben Entdecker, wozu er nicht die Englän- 
der, Jondern die Spanier machen will, die fie auf 
eich Anfon eroberten Karte Mefa genannt haben, 
a 18 der Beftimmurg der Länge ein Unter- 
ng M von 22 Graden if. Da er die Spitze des Ber- 
ری‎ owna Roa auf Owybee in einer Entfernung 

50 Meilen noch fehen konnte: fo berechnet er 


darnach die Höhe zu 2398 Klaftern (toifes); folglich 


Wäre diefer Berg der höchfie nach Chimboraflo in 
efu auf der Erdkugel. Von Tinian weils M. nichts 
Zu berichten; er fegelte vorbey, ohne fie zu berüh- 
ten; diefs hindert aber den Herausgeb. richt, die 
ältern und fpätern Nachrichten von den Infeln zu 
eXcerpiren. (Dergleichen Digrefionen erlaubt er 
lich mehrmalen, um eine an lich thatenlofe Reife 
Wit Begeberheiten aus andern auszufchmücken), 
Endlich kam M. den 26 Nov. 1۳9 in Macao an, er- 
fuhr aber zu feinem Leidwefen, dafs die chinelifche 
Regierung’ die Einfuhr aller Pelzwerke, und insbe. 
fondere der Seeotterfelle in die füdlichen Häfen des 
Reichs verboten hätte. Er eilte daher mit feiner 
ganzen Ladung nach Europa, hielt fich indefs 2: 
Monate in Ile de France auf, von welchem Aufent- 
balt weder er, noch fein Herausg., etwas zu fügen 
wiffen, verfah fich mit Wafer und Erfrifchungen 
in St. Helena, (wo der Herausg. die Gelegenheit 
wahrnimmt, feine Galle gegen England auszufchüt- 
ten) und kam den 14. Aug. 1792. in Toulonau. Die 
ی‎ Fahrt von He de France nach Tonlon 
و‎ E 4 Monaten wird den franzöfifchen Seefah- 
> E en ee Beyfpiel T 
wo fie ie elzwerke wurden nach Lyon gefchaftt, 
Yon er unglücklichen Zeit ankamen, und 
Sen وی تس‎ verzehrt wurden, Zwey Dmiezel 
Rex Se die Ausrüfiung verwandten Capital gin- 
tion en. en, und der einzige Vortheil war, der Na- 
ine nen Weg gezeigt zu haben, der vielleicht in 
Nftigen Zei ی‎ ۳ = A ' 
führ e €ren zu vortkeilhaften Unternehmungen 
E By : 
tionen ung p) Cas fo viele Auswüchfe, Declama- 
uns bekannten Pte aus englifchen, läng unter 
überfetzen, ۳ leifebefchreibungen hat, ganz zu 
Gg. C. Hinrichs ۰۲ پیب‎ unrecht gewefen feyn. Hr. 
in einer Periön zula und Uebesfetzer treffen hier 
minder wichtigen, men) übergieng daher die 


und ur 
+ s 1 Bur 31 ]7 j 9 > 
fern brauchbare Nachrichten, ۳ یو‎ ae ۳ ۳ 
us der Urfache mag 


7 auch das uben mitgetheine eos der U: 
waare 3 a te Verz fs der Pelz- 
nur ioka een hakit ‚Da ns N 
ee lichten zu überfeizen find, «ie für 
10 würden wir Beste het: wicht billigen konnen: 
tzung bemerkbar رون‎ Lücken in der Ueberfe- 
X machen, wenn das ganze Buch m 
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Marz u. Hauısung, b. Vollmer: Mareipilla Rips- 


raps Wanderungen, Stationen, Durchflüge, Kreuz- 
und Quserzüge durch die Nemadenhorden des deut- 
fechen Theaters, von Giovanni Paefiello, Verfaj- 
fer der fehönen Müllerin, der eingebildeten Phile- 
Sopken, u. a. m. Erflier Theil. r802.. 254 9 mit 
1 KÄpf. Zueyter Theil 948 S. 8. (2 Rar) 
Jedem, dem nicht etwa fechen fein eignes Divina: 
tions- Vergiögen aus dem blefsen Titel des Bucis 
verkündist, was er bier Zu erwarten habe, können 
wir verfickern, dafs unter den yiejen Romanen, die 
Begebenheiten und Charaktere ausdem Schauipieler- 
Leben zum Gegenilande fich wählten بر‎ gegenwätti- 
ger einer der zweck - und nutzlofeften tey. Zwar 
fcheint er von einem Vf, herzultamınen, der feit meh- 
rern Jahrern mit mehr als einem Theater in genauer 
Verbindung lebte, und viele der hier aufgefühiten 
Scenen mögen auf wahrbafte Anekdeten fich grün- 
den; aber abgerechnet, dafs nirgends eine planmä- 
fsige Verbindung unter ihnen hersfcht: fo find es 
auch faft durchgängig Gefchichtchen von fo fchlüpf- 
riger, dann und wann — geiler Art, dafs wahrlich 
beyın Verluf derfeluen fehr wenig verloren gegan- 
en wäre... Vorzüglich if ein gewifler Hr. Hellmuth. 
der Held des Vf., defen Ercherungen, Lüderlichkei- 
ten und Durchprügelungen recht caz amersverzäßlt 
werden, wiewehl fe zur eigentlichen Gefchichte 
des wandernden Scharfpieler Häufleins wenig oder 
gar nichts beytragen. Gut Ta es übrigens, dafs der 
Hr, Paeiiello nicht Beylitzer eines Criminal - Gerichts 
181 S. 271—275. liter Th. hêt eine zahlreiche HoE 
fchaulpicler - @efelifchaft über den Theater «Dichter, 
deffen Kritik tie beleidigt kat, Hochgericht; und er 
empfängt; nach kniend geleifteter Abbitte von dem 
männlichen Perfonale 30 Nafenftüber, 60 Ohrfeigen, 
und von den Damen 400 Streiche, mit ftarken, wohl 
eingeweichten Ruthen, und aus beften Kräften auf 
den entblöften Hintern. Gleichwohl gebt keine an- 
dre, Veränderung mit feinen geftäupten Gliedmafsen 
vor, als dafs fie ihre Bekleidung kaum mehr fafien 
will; und der Gemifshandelte geht auf feinen eig- 
nen Füfsen von dannen, indem ihm die Hofkapnel- 
liften den: Marfch aus Wallenlieins Leger nachbla- 
fen. — Fürwahr, der ۰ trant den körperlichen 
Theileu feines Hn. Confraters viel Unverwältlich- 
keit zu Mehr vielleicht, ais er 19( 91 befäfse, wenn 
er unter den Rächer Arın der hier von ihm vielfäl- 
tig gekränkten Theater - Schönen fele. Wo er vol- 
lends die Sitten der Dorfichaufpieler fchildert, wie 
er hier und da im erken Theile chut,,.da verdient er 
noch mehr den Unwillen gebildetex Lefer ; „verdient 
ganz die Belobungsrede, die er am Schiuls feinen 
Verleger halten läfst,; und die ein merkwürdiger Be- 
weis ifl, wie hoch manche Autoren ihre figne Arbeit 
achten mögen, 
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Original nachfehlägt: Fat dejà fait connoitre une 
eurtie de mobiliar. — 5. 51. Die Einwohner von 
Cloak Bay erfcheisen in der Üeberfetzung in einem 
minder günftigen Lichte, als fie das Original fchildert. 
Die Franzofen hätten fich nur ihrer Zuvorkommen- 
heit zu erfrenen gehabt. Alfo nicht anderer guten 
Eigenfchaften? Die Franzofen, fagt das Original, 
hatten alle Urfache, ihre Zuyvorkommenheit zu rh- 
men. — 8.313. it die Warnung, die Ar. M. den 
Sceefahrern ertheilt, verfälicht. Sie feilen die Sand- 
wichinfein nicht berühren, und von den Booten die 
Lebensmittel nicht awnelmen. Sein Rath ift, nicht 
ans Land zu fieigen, fondern von den Booten oder 
Canots der Einwolıner die benöthigten Lebensmit- 
tel in Esspfang zu nehmen. — S. 127. Das Schiff 
wurde gegen Nord abgetrieben, fa dafs man nicht 
hofte, mit einem Südofwinde durch die Einfahrt 
zu kommen; ift wenigkens zweydeutig.  Deutii- 
cher: Das Schiff wurde im Norden von feinem Lau- 
fe abgetrieben, le vaiffeau eprouvoit une derive dans 
fe nord. — Wenn man an den angeführten Proben 
noch nicht genug hat, den Werth der Üeberf. zu 
beurtheilen, fo nehme man folgende: Han weifs, 
dafs auf einer der Ladroneninfeln Magellan von Ce- 
burt ein Povingiefe, damals in franifchen Dienflew 
das Leben verlor, indem er durch Hilfe feiner Wapen 
die Eroberungs- Piane des Oberherrn einer der ۵ 
begünfligen wellie, welcher im Krieg mit dem Ober- 
heyrn einer benachharten Infel war, welche, ger 8 
wie der ondre, einfl mit ihren Ländern unter 8 
Bo:mäfsigheit eines andern Oberherrn kommen foliten, 
welcher i% einer Entfernung von 6 Meilen, und ok- 
ne fich hineinzumifchen, feine Länder mit ihren In- 
feln vermehren failte. Dafs 6 für 6000 Meilen ge- 
fetzt ifo, macht nickt allein. die Stelle dunkel, fon- 
dern vielmehr die holperichte Wortfügung in ge- 
radem Gegenfatz der franzölifcken. On fait 8 
cech dans مسا‎ den ces fles que Magellan, Portugais 
d'origine, employé wu fervice de VEfpagne perdit ta 
vie en voulant favorifer par le fecours de fes armes 
tes projets de conqutie du Souverain dune des iles 
gn guerre aveC le Souverain durs Ale voijine, gui Pais 
et Vautre un jour deveii paffer, eux et leur paus, 
fous la domination d'un autre Sewvergin qui, de fix 
mille tieues de diflance et fans Fen meler, faureit 
ajouter teurs iles à fes vajtes Domaines. Wir wür- 
den uns bey den mancherley Fehlern der Ueber- 
fetzung nicht {6 lange aufgehalten haben, wenn 
nicht zu befürchten wäre, dafs auch die übrigen 
drey Theile diefes Werkes (denn es befteket ei- 
gentlich aus fünf, von denea die beiden erfteren 
die Reife enthalten) ven derfelben Feder über- 
fetzt odet in Auszug gebracht werden Würden, 
der wir mehr Schärfe, Richtigkeit und Gewandt- 
heit wünfchen müffen, ehe fie ibre Produkte dem 
Publikum vorlegt. 
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den 26. October 1802. 


Dienstags, 


wendig fey; damit! der Nachtheil, den ein wider. 
rechtlicher Ausfpruch , oder eine verkehrte Anwen- 
dung’ der Gefetze unter den Parteyen,: welche die 
Sache ‘zumächft angieng, bereits angerichtet hat, 
durch die Nachahmung, worauf man in gewiflem 
Betrachte mehr oder weniger immer rechnen kann, 
nicht noch vervielfältigt werde. Im Ganzen enthält 
diefe Sammlung mehrere brauchbare und wohlge- 
rathene Auffätze, welche Richtern und Sachwaltern 
in vorkommenden Fällen “allerdings willkommen 
feyn werden, wenn gleich Rec. mit einigen Ausfüh- 
rungen weniger zufrieden و‎ , 2۰ B. Nr. 22. wo von 
der billigen Rückficht'gehandelt wird, welche pein- 
liche Gerichte auf das Privatintereffe zu nehmen ha- 
ben, und wo der Vf. meynt, dafs dem Befchädig- 
ten weniger mit der Verfügung einer aufserordent- 
lichen Strafe, als mit.der abfolutio ab inflantia ge- 
dient fey. Dagegemdürfte fich erinnern laffen, dafs, 
wenn der Richter fo viel gegen den Angefchuldig- 
ten findet, "um ihn mir einer öffentlichen, obgleich 
aufserordentlichen Strafe belegen zu könnem, eben 
dadurch auch fo viel klar feyn müffe, dafs er zum 
Schadenserfatz geradezu angewiefen werden könne. 
Uebrigens verbreiten fich die bier vorkommenden 
Auffätze über mehrere Rechtstheile; und zwar find 
die Gutachten und Erkenntniffe zum Theil in dem 
gewöhnlichen Facultätsftife, den die Göttinger Juri- 
Benfacultät noch immer beybehält, wörtlich abge- 
druckt, meiftens aber doch die Rechtsfällein der or- 
dentlichen Forms einer Erzählung, und die Rechts- 
fätze in natürlicher Ordnung einer wiffenfchaftlichen 
Darftellung vorgetragen. Für die Rechtspflege an fch 
mag jener gezwungene Facultätsftil vermöge des 
Zwecks einer beftimmten Form überhaupt, und ei- 
ner gedrängten, dabey aber doch vollitändigen Zu- 
fammenftellung aller in den Acten vorkominenden 
oder vom Richter ergänzter Gründe pro und contra 
fein utes haben. Auch hat Rec. wohi fchon eher be- 
merkt, dafs der ganz ungebundene Vortrag bey ge- 
wilen Referenten bald am Behelf der ۱۷26۱۵) gkeit 
werden, und noch leichter in ein leeres Grewäfche aug- 
artenkann.. Allein vor dem Publicum follteman doch 
nicht in jener. alten, fondern in einer getällisern 
Form auftreten, wovon Wir auch fchon mehrere gu- 
te Beyfpiele haben, cenen der Vf, gröfstentheils 
rühınlich gefolgt iñ. Mit den blofs factifcheu Erör- 
terungen und mit der Widerlegung nichtswürdiger 
Gründe, die die Advocaten oft gegenfeitig vertra- 
gen, it dem Publicum nichts gedient, und gleich- 
wohl mufs es alles diefes doppelt und. zeanfach be- 


zahlen, wenn es einem Facultikten einfällt, die juri- 
Bb itifchen 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


‚bad Gebr. Hahn: Fwriflifche Beobach-‏ بت 
ae und Rechtsfalle gröfstentkeils in der Göt-‏ 

Sifchen-Juritenfacultätrund in der K. Juiliz- 
CAhzley zu Hannover gefammelt und: herausge- 
Sehen von Günther Heinrich von Berg. ' Erjter 


heil, 1802: 3685. 8. (1 Rthir.) 


ie meiften genauern Unterfuchungen einzelner 
> Rechtsfragen werden, wie der Vf. ganz rich- 
18 bemerkt, durch wirkliche Fille veranlafst, da 
lefe die dringendften Beweggründe an die Hand ge- 
en, eine Sache vonallen Seiten zu betrachten. Die 
Mancherley Verwickelungen der Thatfachen,, die oft 
feltfam zufammentreffenden Umftände, die verfchie- 
denen Gefichtspunkte, aus" welchen die Partheyen 
und ihre Sachwalter, und die auf-einander folgen- 
den Gerichte eine Reehtsfache anfehen; müflen noth- 
زوس‎ zu einer gründlichen und: vielfeitigen Prü- 
ung anreizen. Eins andere nicht minder intereffan- 
te Seite hat der Theil des Amts eines Rechtsgelehr- 
ten, der im friedlichen Rathgeben — refpondende — 
beiteht. Häufig ift hier zwar die Unterfuchusg, oder 
wenigfiens die Darfellung ihres Refultats einfeitiger, 
aber dagegen auch die Rückficht auf alles, was den 
en nach nützlich und rathfam feyn kann, forg- 
tiger und vollftändiger, fo dafs auch für die fo- 
Senannte jurisprudentia cautelaris daraus ein nicht 
finger Gewinn zu heffen if. Im diefer doppelten 
nicht ift die Bexanntmachung ۴ 
مه‎ mit gehöriger Auswahl derfelben, fo grofs 
i chon die Anzahl der Sammlungen diefer Art 
ae weniger für überüffig zu halten, da, der 
Kortfchn  ißkeit der Fälle nicht zu gedenken, die 
uteritae IR der Theorie auch gegen die furchtbare 
ren winen Gerichtsgebrauchs nach und nach ih- 
es daher nich, Einflufs auf die Praxis äufsern, und 
änderungen dertan chtig ift, diefe allmäligen Ver- 
es auch zur 12 zu beobachten. Narärlich mufs 
sichtsgebrauchs, ۳ und Verbeflerung des Ge- 
richten pflegt, ich immer nach Beyfpielen zu 


von Ze: 1 
dafür geforgt wirds اس‎ er = beytragen, eis 
tigere Theorie ihre-Rechte ویو وا ب پک‎ gen a 
den Gerichtsarchiven verborgen basib, 4 اس‎ 2 
J Semeinnäbigkeir wegen ins ied gebracht 
yes و‎ zu diefes alles it, fo fehr mufs es 
fehung u ۳ jeden einleuchten, dafs in An- ` 
getragen warden Sätze, die auf diefem Wege vor- 

9 هت‎ s» 611۵ defto frengere Prüfung noth- 
. L. L. 1802, Vierter Band, 
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Möglichkeit zu mindern, ift gewifs noch vieles zu 
leiten übrig, wozu gerade in den Pandecten- Com- 
mentarien, Wis fie neuerer Zeit angelest worden 
find, die fchicklichfte Gelegenheit vorhanden feyn 
würde, Hiernächit wird-der Vf. Urfach haben, ge- 
gen den vermeynten Gerichtsgebrauch , worauf die 
Rechtsgelehrten fo häufig zurückweifen, viel mifs- 
trauifcher zu feyn, als es bis jetzt aus diefe. Com- 
te Rec. find mehrere Stellen 
vorgekommen, wo die ünerwiefene, oder vielmehr 
unerweisliche Praxis dem entgegengeftellt wird, was 
doch, nach Gefetzer und Recätsgründen zu urthei- 
len, fich unfireitig ganz anders verhalten mufs. Die 
Praxis als folche folite eigentlich nie als entfchei- 
dende Rechtsquelie angeführt werden. Ift fie anf 
unrichtigen Wegen: fo mufs fie beftritten und ver- 
worfen werden. lat fie Gründe für fich, for müffen 
diefe angeführt, und ein Rechisfätz nur darum ane 
genommen werden, weil er wahr und richtig it, 
nicht weil einmal ein oder anderes Gericht ihn be- 
folgt hat. Wer wird gern feinen Weg durch unebe- 
ne und unfichere Gegenden nehmer, wenn er die 
gebahnte gerade Strafse vor dich hat? Und doch 
than das alle, die {ich auf die fchwankende Praxis 
berufen, wo fie Gefetze und Rechtsgründe für fich 
anführen könnten. 9.368. Not. .و‎ keilst es von.deın 
Falle, da der Advocat in Facto geirrt hat, ‚‚tals der 
„Irrthum auch, wenn ‚er binnen den nüchiien drey 
„Tagen widerrufen wird, ‚erwiefen werden 1۳ 116 
„Tcheint zwar in der Theorie gegründet zu feyn, al- 
„lein die Praxis erfodert bier keinen Beweis. Brun- 
„nemann ad L. 3. C de error. advocat. Soll der Irr- 
thum, wenn er binnen der rechten Zeit widerrufen: 
wird, der Parthey nicht nacktheilig feyn: fo mufs 
fie auch natürlich mit dem Beweife des Gegentheils 
nicht beläfiigt werdem. Kein Gefetz verfügt auch et- 
was anderes hierüber, Bie Praxis würde daher fehr 
unrecht haben, wenn fie nicht diefeın gemäls ver- 
führe. — Von Behauptungen, die fich wenigitens. 
als gemeines Recht in Deutfchland nicht rechtferii- 
gen laffen, kann §. 388. der Satz zum Beyfpiel die- 
nen, dafs der Ekemann im Anfehung der Parapher- 
nalgüter der Frau als gefetzlich bejlallter Verwalter 
handle, und daher keines Auftrags bedürfe, — Das 
Eitiren anderer Schriftiteller ift recht gut, und in 
gewiffem Betracht auch nothwendig; aber es kann 
übertrieben werden. Davon giebt 6, 422. bey der 
Controverfe über die culpa, welche der negotiorum 
geftor zu verantworten hat, ein Beyfpiel. Wem kann 
wohl damit gedient feyn, zu wiflen, wie viele Nach- 
beter ein Satz gefunden hat? Wer nur andere Rechts- 
lehrer anfüart, um eine weitere Ausführung (ler 
Sache nachzuweifen, was er als fremde Behaup- 
tung angicbt, gehörig zu belegen, und um fich nicht 
ungebülrrlich das Eigenthümliche der Quellen, wor- 
aus er gelchöpft hat, zuzueignen, der wird die 
Zahl der Citare wenigftens fehr einfchränken kön- 
nen. Billig erwartet der Lefer folche Nachweifun- 
gen, bey denen es fich der Mühe verlohnt,, fie felbft 
mit andern zu vergleichen. In diefem Betrachte hat 

aber 
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ftifchen Lefer mit feinem Vorrathe, wie er da liegt, 
in Centribution zu fetzen, ‚anttatt dafs die eigentliche 
erhebliche Ausbeute ungleich. weniger Bogen gefüllt 
haben würde. Zu den Auffätzen, welche iich durch 
schörige Beflimmung der Begriffe verdient machen, 
rechnet Rec. befonders auch Nr. 20. über die Frage: 
Mufs das Recht des Vafallen am Lekn dominia ulite 
oder ufusfructus genannt werden? Der Vf. zeigt {ehr 
gut, dafs der erftere Ausdruck, ob er gleich nicht 
geretzlich it, deiincch als der feit dem z4ten Jahr- 
hundert gewöhnliche, füglich beybehalten werden 
könne, um den Inbegriff derRechie des Yafsllen am 
Lehn zu bezeichnem,. und dafs es eine wahre Grille 
fey, uns dafür die Benennungen ufusfractus germa- 
nicus oder feudalis aufdringen zu wollen. Nr. 21- 
werden Landesverweifung, Landesräumuag und Lan- 
desverbat febr gut unıerfchieden. Die erftere ift eine 
fchwere peinliche, gewöhnlich mit Ehrlofigkeit ver- 
bundene Strafe, durch welche nach vorgängiger 
förmäicher Unterfuchung einem überwiefenen Ver- 
Brecher der Aufenthalt in einem Lande auf immer 
oder auf eine Zeitlang unterlagt wird. Landesräu- 
mung ift eigentlich eine Polizeyverfügung, wo mei- 
fens nur zur Vermeidung eines Scandals, oder auch 
zur gemeinen Sicherheit gewifien Perfonen die Ent- 
fernung aus einem Lande aufgegeben wird. Das 
Landesverbot gebt gegen Auswärtige, welchen in ein 
Land fich zu begeben unterfagt wird, (Quiliorp 
Grundfätze des peinlichen Rechts ۵. 79.) wie es Kai- 
fer Paul gegen alle Fremden zu verfügen für gut 
fand. 


1 81۴216 و‎ b. Barth : Theoretifch - praktifcher Com- 
mentar über die Pandecten nach Anleitung des Hell- 
feldifchen Lehrbuchs van Chr. Heinr. Gottl. Kö- 
chy, D. Privatlehrer der Rechte zu Jena etc. 
` Zweytew Theils „ erfte Abtheilung. ıgoı. Zwey- 
te Abtheilung. 1802 beide zufammen 672 5۰ 4- 
(3 Rthir. 12 gr.) 


In diefem Theile rückt der Commentar in das fech- 
fte Buch der Pandecten fort, und fchliefst mit fe 
599. des Hellfeldifehen Lebrbuchs, In der Vorrede 
freitet fich der Vf. mit dem Erlangifehen Recenfen- 
ten des erken Theils, in einem Tone, den man un- 
ter Männern, die ich den Wiflenfchaften widmen, 
nie entfchuldigen kann, fo fehr man auch der Stim- 

riftitellers einige Nachficht 


mung eines gereizten Sch lers € 
zuzugeftehen geneigt ift. Was den Commentar felbft 


betrifft: fo wäre zu wünfchen, dafs der Vf. gerade auf 
die Hauptpunkte, wodurch ein neue? Pandecten- 
Commentar vorzüglich Nutzen ftiften, und die Wiflen- 
fchaft weiter bringen könnte, noch etwas mehrRück- 
ficht nehmen möchte. Dahin rechnet iec. aufser der 
erüfsern Sorgfalt für die genaue Beitimmung der Re- 
griffe, noch befonders, dafs die Anwendbarkeit des 
römifchen Rechts in Deutfchland bey- jeder einzel- 
nen Rechtsmäterie nach richtigen Gründen veilltän- 
dig auseinander gefetzt werde, Um die nachtheili- 
çe Ungewilsheit des Rechts in diefem Berrachte nach. 


۲ 


# 
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die Sache meiftens, 
keitlich beftellten Curatore, durch 
Accord unter den Gläubigern abgemhcht wird. Die 
Vorforge , welche diefen Curatoren obliegt, dem 
Schuldenfland gehörig zu beıichtigen, die Verhäk- 
nille der &läubiger und des Schuldners , fowohl ge 
gen einander, als auch gegen einen dritten, و‎ 
Gläubigern zukommende active und paflive Reprä- 
fentation des Schuldners , die nicht von dem gemei- 
nen Schuldner gefcheberen Unternebmungen, alles 
diefes it im erften Theile von dem Vf. nach den 
Vorfchriften der Fallitenordnung, und zur Hülfe nach 
gemeinrechtlichen Grundfätzen vorgetragen worden. 
Der vorliegende zweyte Theil begreift alles, ۷۵5 zur 
Conftitution der Maffe In gewöhnlichen Fällen bis 
zum Accord gehört, Cue dich genau an. die Folge 
dor Artikel der Fallirenordnung zu. binden: Der fol- 
gende dritte Band wird ich mit dem fürmlichen Con- 
cursprocefs befchäftigen. Da das Werk überall hine 
Yingliebe Beweife von der darauf kewandien Sorg- 
falt des ۷۱۵۰ giebt, und als ein gemeinnütziges Un- 
ternehmen allerdings eine gute Aufnahme unter den 

erwarten läfst, fo befreimdete 


Mitbärgern des Vfs. 
Rec. in der Vorrede die Aeufserung: dafs die Er 


munterung, das Buch fortzufetzen, nicht aus dem Ab» 
fatze deflelben entftanden fey, vielmehr der Vf. noch 
lange nicht die Koften erfetzt erhalten habe, — Se 
etwas lüfst fich nur aus der gewöhnlichen Vernach 
äfligung der sinheimifchen Rechte erklären, die fick 
im Deutfchland mehr oder minder fat überall zeigt, 
und nicht wenig dazu beyträg:, dafs die Ungewil3s- 
heit des Rechts , worüber von jeher geklagt wordem 
it, immer in und aufser Gerichten fammt ihren nach- 


theiligen Folgen fortdauert. 


unter Leitung der dazu obrig- 
einen gütliehem 


GÖTTINGEN, B. yandenhök u. Ruprecht: Georg 
Ludwig Böhmers— auserlafene Rechtsfälle aus el- 
ten Theilen der Resktsgelehrfamkeit, nach deffen 
Tode gefammelt, und herausgegeben. Dritten 
Bandes, zweyte Abtheilung. 1802- 2 Alphab. 6 
Bog. gr. 4- (2 Rthir.), 


Bey der Anzeige diefer Abtheilung glaubt Rec. fich 
auf die allgemeine Verficherung einfchränkenzu' dür- 
fen, dafs mehrere Ausführungen darin vorkommen, 
deren: Bekanntmachung mit der firengen Auswahl, 


wie fie bey Saınmlungen diefer: Art billig erfodert 
wird, wohl beftehen kann, 


die Anwendung H- F.45. 
hefonders über die Rechtswohlrhat des Eıbichafts- 


in ventarii in diefer Beziehung و‎ über die Kerbind- 
lichkeit eines Reichsfürtten ir Anfehung einer ber 
raubren öffe ntlichen Poft, über die Zwangmählen etc. 
Bey dem Gutsehten über die Frage, in wie fern der 
Bagel den Rechtstitel anzugeben habes ift-es Scha- 
de, dafs der Vf, die Sache niekt noch vellländiger 
ausgeführt hat. Befonders kommen مر‎ re ©. Theod. 
de jide infirum. und L. 5. €. de furtis bierbey in Be- 
trachrung, Obgleich wenige Rechtslehrer darauf ge- 


achtet babens — Gegen die hier auch noch verihei- 
digte 
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„3197 No. 302. 
aber auch Rec. wohl noch einige Schriften vermifst, 
‚die billig m, diefeın Commentar eine Stelle verdient 
hätten, dahin gehört tit. de judiciis In Malblanc’s con- 
fpectus ۷ jedieiarige, vorzüglich aber tit. de ineff. 
teft. die erhebliche Ausführung, welche Kach’s bono- 
rum pofello'6.8. über den Einfufs der neuern Ver- 
orduungen Juftinian’s auf die querela inofliciafi 164 ar 
mentienthält, Der Vf. würde dadurch nech auf man 
che andere Mer ۱ er Ban ft, ey 
eine ER 0% ای‎ Ne dee die 
Mach ch ne veraterten. ای‎ gehört 
eh ren ie Behauptung Schutt is dafs eigentlich 
DOE bara der Nov. ۰ die دم باه ی‎ querela 

er ey der ungebübrlichen Ausichliefsung der 
inde de: Kinder des Teftators gar nicht mehr ftatt 
Pre öndern dafs biofs nur noch Brüder und Schwe- 
| teifelben fich diefer Klage zu bedienen hätten. 
eyläuße bemerken wir, dafs es nicht genau re- 
we heifst, wenn Gefchwiter bier hamer mit dein 
amen der Notherden bezeichnet werden, da ihnen 
doch der Pflichttheil als VWermächtnifs ohne Erbens- 
einfetzung hinterlaffen werden kann. Ueb srkaupt ift 
der Vortrag der („zbrtiten Rechtsinaterfe von der que- 
rela inofheioft teflament? dadurch etwas unvollltändig 
geworden, dafs der Vf. die Fälfe der خی‎ 
Mer unse Erbrbmg and er Me Deere 
aliy ۳ it es diefe Querel betrifft, hier 
mit einander verbunden, fonder das eritere dem 
Fitel von der Enterbung vorbehalten har, welches 
eigentlick auch dem Helfeldifchen Lehrbuche nicht 
ganz wemäfs it, wo unftreing beides in Beziehung 
auf die erwähnte Querel mit einander verbunden 
it. — Der Ausdruck hätte wohl bisweilen einige 
Sorgfalt mehr erfordert, z.B. wenn f. 343. ven dem 
ره‎ neh Benehmen der römifchen Väter zur Zeit 
هد‎ Freyfinats dieRedeiit. —' Rec. hof; dafs der 
م چ یر یھ دج‎ i nicht anders als gut aufnehr- 
ون‎ a Arie ihm übrigens gern die Ge; 
Tan و‎ -A ایی یی‎ dafs wy an mehreru Stel- 
Hehe e r renters deutliche Spuren eines vorzug 
n Fleifses wahrnehmen laifen. 


der Hamburgifchen Fall» 
B. R. Dr. 


Si MBung: Erlänterung 
7 Ordnung. Von Theodor Hafche, 
weyter Theil. 
Hai Auch unter dem Titel? 
AAM OUr 4 
zweyte ges Privatrecht. — Sichenten. Teils, 
Erlaute theilung و‎ welche den zweyten Band. der 
enthält, ال‎ Hamburgifchen ظ‎ Ordnung 
li, Hafche. 1902. 4505. 8- خی‎ 


Ber im Jah ۱ 
dicfer im Jehr 1797 Berausgekomméne erfie Theil 
aung giebt = Pie Uamburzifchen Fallitenord- 
Schuldfach vonder eigenthümtichen Behandlung der 
: ew nach Hamburgi E Ez 
lich Nachricht N rgifchen Rechten ausfübr- 
Pan ae bemerkt darin mit Vergnügen 
lichen Cong و‎ dafs es felten zum förm- 
a E procefs, zum Zweck, def Güterver 
ung Ches Verfchuldeten kommt, fondern dafe 
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Band, eine fo grofse Anzahl von Auffätzen und Beo- 
bachtungen aufgenommen, dafs wir, um nicht zu 
weitläuftig zu teyn, nur die O:ellen, aus welchen 
er gefchöpft hatte, angeben, nicht aber die Ueber- 
fchriften der Auffätze felbft namhaft machen konn- 
ten; Hr. L. hingegen hat in «liefem Bande nur drey, 
einzeln herausgekommene Abhandlungen, aus dem 
Englifchen und Franzöfifchen überfetzt, mit einigen 
Anmerkungen vermehrt, mitgetheilt. Wir laffen uns 
diefe Abweichung von dem ehedem bey diefer Samm- 
lung befelgten Plane gern gefallen; nur wünfchen 
wir, dafs Hr. L. immer folche Schriften wählen mö- 
ge, die der Verdeutfchung Wirklich werth find, und 
die andere Ueberferzer in Unfere Sprache überzu- 
tragen unterlaflen haben. — Die Abhandlungen felbit, 
die den Inhalt des vor uns liegenden Bandes ausma- 
chen, bedürfen keiner weitläuftigen Anzeige; denn 
zwey derfelben (Cruikfhank’s Verfuche und Erführun- ° 
gen über die Wirkfamkeit des Sauerfiojs zur Heilung 
der Luffeuche und Berlinghieri von venerifchen. Krank- 
heiten) find unfern Lefern fchon aus andern Anzei- 
gen in diefen Blättern (1799. Nr. ۰ und 1802. Nr. 
166.) hinlänglich bekannt, und die dritte (Champel- 
le Verfuch über die Behandlung des Krebfes ,) enthält 
weder neue Beobachtungen, noch andere Bemerkun- 
gen, die einer Anführung werth wären, Hr. Chama 
pelle fcheint diefen Auffatz blofs in der. Abficht ge- 
fchrieben zu haben, um ein geheimes Arzneymittel 
wider den Krebs und andere Gelchwüre, das er ent- 
deckt haben will, anzupreifen;, da er aber dietBe- 
reitungsart defleiben_ nicht mittheilt, und auch kei- 
ne Fhatfachen anführt, die die Tugenden deflelben 
beftätigen könnten: fe find wir nicht vermösend, 
ein Urtheil darüber zu fällen. Wenn indeflen der. 
Vf. bey der Bereitung diefes Mittels fich folcher Feh- 
ler fchuldig macht, wie die find, die wir bey den 
von ihm mitgetheilten Vorfchriften zur Verfertigung 
des rothen Queckfilberniederfchlags, des braunen 
Queckfilberoxyds u. f. w. bemerkt kaben : fo wird es 
wenighes des Namens eines kunftgemäfsen Präparats 
nicht würdig feyn.— Hr. Leune hat an mehrern Or- 
ten, befonders in der Schrift des Hr. Berlinghieri, 
Anmerkungen beygebracht, und in denfelben man- 
che Behauptungen des Vfs. erläutert Oder berichtigt, 


CamsurG an d. Saale, b. Röisler: Nova Materia 
Medica in Tabulis oder Tabellarifche Arzueymit- 
tellehre für angehende Aerzte. 1802. 2Bog. Fol. 

It nach des Hn. D. Hebenjtreit eigener Erklärung 

im ıcten Stück desLeipziger Allgem. Intelligenzblat- 
tes für Literatur und Kunft v. J. 1802. weiter nichts, 
als ein wörtlicher, und in 2 Bogen nicht wenigerals 
durch 64 Sprach- und Druckfehleriveruntlälteter Ab- 
druck einer Tabelle, die er vor mehrern Jahren blofs 
zum Gebrauch feiner Zuhörer entworfen, nie aber 
für das gröfsere Publicum beitimmt hatte. 
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digte Gültigkeit eines durch einen Anwald dem Ge- 
richte übergebenen Teftaments, finden bekanntlich 
erhebliche Zweifel fatt. Gerade der Hauptumftand, 
dafs der Teftirer die wirkliche Vollziehung des Te- 


ftaments, und zwar noch fortdauernd, gewollt ha- 


be, beruhet alsdann immer nur in fide privata. 
Gefetzt, der hinlänglich legitimirte Anwald unter- 
drückt die Widerrufung diefes Auftrags, und über- 
giebt das Teftament dennoch; dagegen kann das Ge- 
richt, welches das Teitament von ihm annimmt, 
doch Niemanden fichern. 


Lezie, b, Fritfch: Theoretifch - praktifches Hand- 
buch der Referirkunfl, von D. Chriflian Wilhelm 
Wehrn.. Dritter Theil. 1802. 178 5. 8. (16 8T.) 

Die erken beiden Theile diefes Handbuchs find fchon 

ebedem in der A. L. Z. (1801: Nr. 272.) angezeigt 
worden, und Rec. bezieht lich im Ganzen 2 5 dort 
Gefaste. Der gegenwärtige dritte Theil befchäftigt 
fich mit den gerichtlichen Erkenntniffen, und den 
verfchiedenen Arten derfelben überbaupt, mit den 
Rechtsquellen, woraus fie zu fchöpien find, dem 
richterlichen Ergänzungsamte, init dem was in Ån- 
fehung der Procefskoften Rechtens iit, mit der col- 
legialifchen Abfafung der Erkenntnifle, ihrer Form 
und Einrichtung’ überhaupt. Die fchen bey den vô- 
riren T'heilen angemerkte Ausdehnung des Werks 
in feiner ganzen Anlage, der übergrofse Aufwand 
fogenannter literarifcher Nachweifungen , das min- 
der Fafsliche der Darfiellung, befonders die langen 
Perioden, welche das Lefen durch eine Menge ein- 
gefchalteter Z,wifchenfätze ungemein erfchweren, al- 
les dieles findet man auch hier wieder. In Schrif- 
ten, die zur Bildung der Gefchäftsmänner beftimmt 
find, ił diefs am aller wenigften zu verzeihen. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leırzıc, b: Reinicke: Neues Repertorium chirur- 
gilcher und medicinifeher Abhandlungen für prak- 
tifche Aerzte und Wundärzte von D: Sul IE. 
Leune. Erfter Band. , 1801. 364 S. 8. ) ۰ 
4 Er) 9 

Der neue Herausgeber diefer Sammlung ift zwar, 

im Ganzen genommen, dem Plane getreu geblie- 
ben, der bey der Ausarbeitung der drey eriten Bän- 
de diefes Werkes befolgt worden ift; indeflen hat 
Hr. Leune doch mehr weitläuftige Abhandlungen 
über 'medicinifche und chirurgifche Gegenitände, als 
Wahrnehmungen einzelner Krankheitsfälle, in dem 
vor uns liegenden Bande abdrucken laffen, und die- 
fe Fertfetzung unterfcheidet fich, in dielem BetaTn- 
te fehr von der Arbeit feines Vorgängers از‎ denn die- 
fer hatte, wie unfere Lefer willen (A. L. Z. 1797. 
Nr. 270- 1798. Nr. 279.), befonders in dem letzten 
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Irifhmen kervorgingen. Diefe waren in Belfaft ent- 
fprungen, bildeten fich aber völlig unter diefem letz- 
tern Namen in Dublin 1791. — Von allem hier ge- 
fagten war Rec. oft ein Augenzeuge; und wenn er 
den Vf. des vorliegenden Werkes tadeln wollte: fo 
wäre es, dafs er nicht lange genug bey allen diefen 
Umiänden verweilt, und fie nicht fo auseinander [etzt, | 
dafs der Lefer deutlich den Gang der Unruhen fähe, 
die 1708 in einen blutigen Krieg ausbrachen. Der 
Vf. war diefes dem Publicum um fo mehr fchuldig, 
da felbft in England eine Parthey alles aufgeboten 
hat, diefes Publicum irre zu führen, und dem Mini- 
fterium Uebel zur Laft zu legen, die blofs in einer re- 
volutionären Parthey in Irland ihren Urfprung bat- 
ten. Dafs das Minilterium hin und wieder Fehlgriffe 
gethan hat, if eine andereSache, ‚ynd wird von dem 
unpartheyifchen Richter nie geleugnet werden. 

Die United Irifhmen waren keine katkolifche Par- 
they, ob fich fchon Katholiken darunter befanden. 
Sie enttanden im Norden von Irland و‎ der gröfsten- 
theils proteftantifch ik, waren revolutionär in ihren 
Grundfätzen, und arbeiteten für Irifche Unabhängig- 
keit und eine Trennung von Grofsbriternien. 1792 
fuchten fie ihre Zwecke durch militärifche Gewalt 
zu erreichen und veranfalteten Subfcriptionen, wor- 
auf fie eine Nationalgarde errichteten. Schon follte 
diefe gemuftert werden, als die Regierung Maafsre- 
geln dagegen ergriff. Auch falste fie in der Folge 
einige Hauptperfonen, welche gröfsentheils Prote- 
fianten waren. A. Ham. Rowan und Napper Tandy 
entflohen und Jackfon vergiftete ich und flarb im 
Angefichte feiner Richter. — Im nämlichen Jahre 
(1792) errichteten die Katholiken die catholic Conven- 
tion und fchickten eine Deputation an den König, 
der fie fehr gut empfingund dem Irifchen Parliament 
empfahl. Die Folge davon war, dafs diele Glau- 
bensgenollen 1793 die mehreften Rechte der Proteflan- 
ten erhielten, und von nichts mehr 2 
wurden, als, weil fie den Tet. Eid nicht leiten wol- 
len, vom Parliamenfe und nt 30 der grofsen Staats- 
bedienungen des Landes. Nun hatten fie mehr er- 
halten, als fie je gehabt hatten, und vermuthlich wür- 
den fie nun zufrieden gewefen feyn, wenn die Uni- 
tad IJrifhmen fie nicht gegen die Regierung angefeuert 
hätten. Jetzt aber trat Lord Fitzwilliam auf, wel- 
cher die Sache merklich verfchlimmerte., Uebrigens 
findet man hier keine Aufhellung der Dunkelheit, 
in welche die Regierung diefes Vicekönigs gebüllt 
it. Lord Casıden, der ihm folgte, war auch nicht 
der Mann, der das Schiff im Sturme führen konnte. 
Eh die United Irifhmen offenbar ein revolu- 

€ 10۰ 


GESCHICHTE. 


L.ondon, b, Hurk: Hifory of the Rebellion in Ire- 
land, in the year 1793 etc., containing an 11 
partial account of the proceedings of the irifh 
Rerolutieniits, from the year 1782 tillthe Sup- 

nreflion of tke rebellion. With an appendix to 

illufrace fome facts. By tke rev. Sf. Gerdometc. 

25 years an inhabitant ofthe county ef Wexford. 


Igor. 302 u. 949. gr. 8. (2Rrhlr. 16 gr.) 
B Vf. gebt bis in das J. 2 zurück, um dem 


erften Quellien eines Aufruhrs nachzufpüren, 
der erê 16 Jahre nachher in velle Flammen ausbrach. 
Uad dazu hat er das vellkommenfte Recht; denn was 
auch der Partheygeiit gefagt kat und noch ferner fa- 
gen mag: fo wird doch jeder, der den Begebenhei- 
ten in Irland feit وم‎ Jahren mit Aufmerkfamkeit ge- 
folgt it, eingeftehen, dafs nicht der Druck , unter 
welchem die Katholiken lebten, und noch weniger 
englifche Tyranney, fondern 16 Vorrechte, 
die die Iren damals erhielten, die wahren Urfachen 
waren, warum feit jenem merkwürdigen Jahre der 
Friede von diefer Infel gewichen it. Zwar if fiezu 
keiner Zeit viele Jahre hindurch ruhig gewefen; doch 
ging in der gröfsern Hälfte des verfloffenen Jahrkun- 
derts Alles fo ziemlich feinen Gang bis in das Jahr 
1782, von welcher Zeit an Rec. diefes Land nie 0 
Monate nach einander ganz ruhig gekannt hat. Der 
glückliche Erfolg der damaligen Foderungen der Ir- 
länder, die von den gewaffneten Volunteers unter- 
itützt wurden, und den Engländern, im americani- 
fchen Kriege, Vorrechte abdrangen, welche 19 
aus Schwäche eingeftehen mufsten, machten, dafs 
Waache Leure gar bald aningen, auf eine greisere 
ton EE von Freyheiten vnd Unabhängi gkeit von 
E - po ken. Schon im Februar 1782 veriam- 
153 Verne ER ara men die Reprüfentanten von 
ER be, orps, um eine parliamentarifche Re- 
orm ZU Ver angen. 785 wurde daraus zu Dublin 

ein National باه له‎ 183 A 
denen Ga elche aus Abgeordneten der 
ler den Congrefs Be beltand 2 und Ach nach- 
de Krkaliken le ee: war nicht die Sache 
ten. Schon damals g der Proteftan- 
ER ی و‎ 
ren, RR Ben? det ۳ و‎ entbeh- 
ein ۳ or 1 s ۹ und Frankreich als 
Irifche Parliament „and beilehen könnten. — ee 
greffes , we: d Vor die Todea ge nun 
entftanden die CI R urch getrennt wurde; 3267 d 
ALZ ubs, aus welchen endlich die unite 
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1 
May des nämlichen Jahres fand man bey den Brü- 
dern Sheares ein Manifet, welches zum Publieiren 
noch nicht ganz fertig war. In diefen waren alle 
Zwecke der Rebelien deutlich an den Tag gelegt. 
Der Aufitand follte dessen May in der Nacht aus- 
brechen; allein di? seZitrune befetzte die Stadt Du- 
blin und erhielt. die Rebe. ‘In den Provinzen hinee- 
gen fchlug man bin und Wieder los und es kam zu 
mehrern Scharmützeln. Man merdete und würhete 
fchrecklich. — Den 24. May erliefs der Vicekönig 
eine Proclamation, won Er erklärte, dafs alle im 
Aufruhr begriffene nach GrleZsrecht gerichtet wer- 
den follten. Viele Hunderte Würden diefer zufolge 
hingerichtet und noch mehrere von den Truppen 
erfchlagen, verbrannt etc. ۲ 
Bis hieher war alles, was die Infurgenten ge- 
than hatten, keineswegs ein Krieg der Katholiken 
gegen die Proteftanten,, und Rec. iit mir Preifs nm- 
131 0116 ip diefer Auseinanderletzung SeWelen, weil 
noch immer fehr Viele entweder ve’Wörrene, oder 
ganz falfche Bezrife von den wahren Urfprunge des 
Irifchen ‚Aufruhrs haben. Es war ein Krieg, cen 
eine revolutionäre Parthey der Engiifchen, fowohl, 
als der Landesregierung machte, wodurch fie fich 
von England ganz lösreifsen und die lrifche-Verfaf- 
fung vernichten wollte. Dafs aber von nun an der 
Aufruhr das Anfehn eines Religionskrieges annahm, 
hat feine natürlichen und leicht zu erklärenden Urfa- 
chen. Der Aufruhr brach im Südoften der Infelaus, 
wo bey weitem der gröfste Theil der Einwohner 
kathelilch it, und wo bey der fchrecklichen Unwif- 
fenheit und Barvarey des Volkes, jeder Auffand 
ewig ein Religionskrieg [eyn wird. Die Katholiken 
begingen unmenfchliche Graufa:nkeiten, und die 
Weiber zeigten fich als wahre Furien ; aber auch die 
königl. Truppen machten fich fchrecklicher Unge- 
rechtigkeiten fchuldig, raubten, mordeten, ver- 
brannten. — Befonders werden die Hefien angeklagt, 
welche viele Löyäliiten ermordeten, die den Rebel- 
len entgangen waren. Viele Leyalüten verloren ikr 
Leben dadurch, dafs man fich oft nicht einmal. Zeit 
nahm, zu unterfuchen, wie fie unter die Rebellen 
gekommen waren. Ja fogar die bürgerlichen Nich- 
ter begingen Usgerechtigkeiten durch Vehereitmae 
undIrrthum. AlleBothen, welche die Rebellen it 
Waitenftilltandsfahnen an die königl. Truppen fchick- 
ten, wurden niedergefchoffen, Eine Zeitlang hiel- 
ten felbft gemeine Soldaten, Yeomen und derglei- 
chen Volk Kriegsrecht, fo dafs Niemand ficher war, 
und viele ruhige Meüfchen genöthiger wurden, zu 
den Rebellen zu treten. Doch hörte diefes auf, fo 
ball Lord Cornwallis ankam, der den ۰ Juny'in 
Dublin eintraf. Den 3. July wurde eine Art von Am- 
neltie bekannt gemacht, nach welcher Viele die Waf- 
fen niederlegten. Die @raulanzeiten würden nun 
aufgehört haben; wenn nICat viele Katholiken von 
der Irifchen Miliz entlaufenund zu den Räubern ge- 
ftofsen wären, die fich in den Gebirgen von Wick- 
low und in den Hölzern bey Ennifcortby veriteckt 
hatten. 
Nach- 
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tienäres Anfehen an. Das Betragen derkönigl. Trup- 
pen war auch fo, dafs es allgemeine Unzutrieden- 
heit erregte. Die United lrifhmen wandten fich nun 
an Frankreich, welches ihnen 1796 Hülfe durch eine 
Landung verfprach. Im nämlichen Jahre wurde die 
habeas corpus Acte fuspendirt und eine Menge Per- 
fonen eingezogen. In 1797 nahmen die Un. Irifhmen 
ein kriegerifches Anfehen an, und in Ulfer (wo die 
mehreften Proteftanten find) zählte man gegen 0 
Perfonen, die mit Feuergewehr oder Piken verfe- 
hen waren. Nun wurde die ganze Infurrectionsmafle 
organifirt und erhielt 5 Directoren, die aber nie- 
mand kannte, als die 4 Secretärs der Provinzial- 
Ausfchüffe. Auch war jetzt das Landvolk in den mitt- 
lern und füdlichen Gfaffchaften gröfstentheils einge- 
fchworen, und bereitete ich zum Aufftande. Schon 
vorher hatten Lord Edward Fitzgerald und Arthur O° 
Connor eine Reife auf das fefte Land gemacht, und 
fich mit dem General Hoche'befprochen. Bald nach- 
her fchickte Frankreich einen Abgeordneten nach Ir- 
land, der eine Landung verfprach, die aber in Bantry 
Bay verunglückte. Diefs fchreckte die Unzufriede- 
nen nicht ab. Sie fchickten 1797 Lewins nach Paris, 
um einen zweyten Einfall zu verlangen, und, um 
ihn zu befchleunigen, wurde bald nachher MP Kevin 
am das franzöfifche Directorium gefchickt. Wirklich 
rüßete Frankreich 15000 Mann auf der holländifchen 
Flotte unter Daendels, der aber von Duncan geichla- 
gen wurde, 

, Wäbrend diefer Freigniffe ja den Jahren 1793, 
96 und g7, enlianden mancherley Unruken durch die 
fogenannten Defenders und Orangemen, Diele fchei- 
nen eigeatlich nicht mit den United Irifhmen zufam- 
menzuhäugen, und ihr Urfprung if zehn Jahre frü- 
her zu fuchen. Schon feit 1785 lebten die niedrigen 
Katholiken und Proteftanten der Graffchaft Armagh 
in befländigem Kriege. Die Katholiken bildeten die 
fogenannten Befenders und organiärten fich ۰ 
Die Proteltanten vertheidigten fich gegen diefe, wie 
fie konnten, und errichteten 1765 die Affociations of 
Orangemen. In der Folge gebrauchte man den Aus- 
druck Orangeman auch in andern Graffchaften für ei- 
nen Protefianten. 

Iın Februar 1798 wurde Befehl gegeben, fich zum 
allgemeinen Aufftande bereit zu halten, und fogleich 
verbreitete die Parthey überall Schrecken durch nächt- 
liches Plündern , Morden, Feuer etc. Noch unmer 
wollten die Häupter nicht losfchlegen , weil fie fran- 
zöfifche Hülfe erwarteten, als die Regierung die 13 
Mitglieder des Provinzial- Ausfchuffes von Leiniter 
kennen lernte und gefangen nakım. Im Monate März 
wurde das Kriegsrecht preclamirt, und PUN falste 
man noch mehrere andere Infurgenten, wOrunter 
Lord Edward Fitzgerald war. (Auffallend ift es, dafs 
der Vf. bey dißfer Gelegenheit geradezu fagt, dafs 
diefer ۵ an ein unter dem Namen Pamela bekann- 
tes, jetzt mit einem Amerikaner zu Hamburg vereh- 
lichtes , franzöfifches Frauenzimmer aus demkönigl. 
Blute der Capets, einer Tochter des letzten Her- 
zogs von Orleans, verkeirathet war), Im, Monate 
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gewelen wären, und zeigt, auf eine fehr befrie- 
digende Art, dafs das Ende allemal höchf unglück- 
lich für das Ganze ausgefallen feyn müfste. Diefs 
erklärten felbft einige Häupter der Rebellen, wovon 
einer fchrieb, dafs, wie auch die Sache ausfallen 
möchte, fie in dem Untergange aller guten Männer 
beider Partheyen endigen müffe. Die Sprache des 
Vfs. it obne alle Anfprüche, und fo einfach, dafs 
fie von Manchen für etwas vernachläfsiget erkläre 
werden wird. fz 

Der Ankang enthält auf g4 Seiten mehrere oil- 
cielle Papiere, Briefe u, dgl.; das umfändlicke Yer- 
hör der Zeugen gegen verfchiedene Rebellen; einige 
Ausfagen; mehrere Verzeichniffe von Perfonen, die 
zu Scullabogue, zu Wexford, Vinegar-hill und an 
andern Orren ermordet, oder verbrannt wurden; 
auch ven einigen Loyaliiten, welche die Hefien er- 
fchlugen etc. Endlich einige Bemerkungen und Zu- 
rechtweifungen über die Memoiren von der iriichen 
Rebellion des Sir Rich. Musgrave, 


Osnagrück, in d. Hofbuchh.: Sallufs vömifche 
Gefchichte nach de Broffes von oh. Chph. Schlü- 
ter. Mit Anmerkungen. Krjles Buch. 1799. 
XXVII und 3468. Zweytes Buch. 1801. 374 S. 
Drittes Buch. 1802. VI. u. 381 8.8. (3 Rthlr. 
6 gr.) 

Der berühmte de Broffes befchäftigte fich viele 
Jahre mit dem Sallufius und defen Fragmenten, 
vorzüglich mit denen von Salluflius tiefchichte der R. 
Republik, von der Abdankung Sulla’s an bis zum 
Feldzuge des Pompejus gegen den Michriaates, Er 
brachte an 760 Bruchfücke von eiefem wichtigen 
Werke zufammen, und orenete und begleitete fie 
mit einem Commentare Die Fragmenta Sallufliana 
erfehienen nach de Broes Tode, aber der Com- 
mentar if nie zum Vorfchein gekommen. Dafür ent- 
Tchädigt die vom Vf. felb 1027. Zu Dijon in 2 Quart- 
bänden Derausgegebene clailifche Hifteire de la Rep. 
Komalne par Sallufl, worin die Salluitiiche Gefchichte 
aus den allınthalben zerftreuten Bruchfücken sünf- 
t, (icf VE 1156 kein 5 

fallen; man lebe z. B., wie 


LERE 


heb zulamgınengefetzt 
üc 


FA ۰ ` LOS ۳ 
Wort: eines Bruck 


Umfang disfes Werkes w 1 Sad er‘ 
es. unreschtet der allgemeinen Schätzung, dieihm 
و لد‎ 5 Er TER : Se 
zu Theil werden, lanpe unüberfetztblieb; einiee uns 
bekannte Geleärte, ale mit dem Plane einer Ueber. 
; Den ibi N ۰ 5 
fetzung MR En wieder auf. Endlich 
۰ T HWEEHRLET HF ` > = r 
liefert uns iir- „cu نیو‎ eine Dearbeitung, mit der 
man im Ganzen zufrieden zu feyn Urfache hat. Er 
iebt über cas ve و‎ deien 1:11: عون اه‎ und Be- 
r Ice arm ۰ ۰ Tr Ns 
fchaffenheit, in der Vorrede befriedigende Nachricht. 
wie Sallulifus Werk aus fünf Büchern befand: fo 
vertheilt er de Broffes hergeiteliten Salluftius in eben 
e Ey 1 7 3 ۲ : 
fo viel Bände oder Bücher, von denen,wir die bei- 
den letzten noch zu erwarten haben. Die zahlrei- 
chen 
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Nachdem'der Aufruhr geftillt war, wurden noch 
viele verurtheiit und hingerichtet. Darunter waren 
Männer von Geburt und Vermögen, von Erziehung 
und liebenswürdigem Charakter. Manchem wurden 
die beiten Zeugniffe für ihr ganzes frühere Leben 
gegeben; aber diefs waren keine Zeiten, in denen 
man auf folche Betrachtungen Rückficht nahm. — 
Ert 2 Monate, nachdem die Rebellen gefchlagen 
und zerlireut waren, landete Gen. Humbert den 22. 
Aug. 1798 In der Bay von Killala mit 1030 Soldaten 
und 70 Oficiers, Dafs Lord Cornwallis dicfer klei- 
nen Macht eine ganze Armee entgegen fellte, wird 
bier mit guten Gründen als weile dargetkan , weil 
niemand vorher berechnen konnte, wie viele Irlän- 
der zu ihnen Ttofsen würden. Auch entfland wirk- 

‚lich in derGegend von Granard eine beträchtliche In- 
furrection aus mehreren Graffchaften. Dabey waren 
Männer von Vermögen und Anfehen. Sie wurden 
bey Granard nachker gefchlagen,, fo wie die übrigen 
Rebellen zuletzt bey Killala vertilgt wurden. Bey 
diefer Gelegenheit giebt der Vf, einen umlländliehen 
Auszug aus der höchftinterefanten, auch in Deutfch- 
land durch Archenhoizens Minerva bekannten Schrift 
des Dr. Stock, Bifchofes von Killala: „Narrative of 
what paled at Killala” ete. 

Darüber, dafs der Vf. fein Werk eine Gefchichte 
nennt, wollen wir nicht mir iam ftreiten; genug, 
dafs es eine febr wichtige und gute Dariteliung die- 
fer Zeit it, und dafs man eine Unbefangenheit und 
Unpartbeylichkeit darin findet, wie fie iich kaum 
von einem Manne erwarten läfst, derin der Graf- 
fchaft wohnt, die durch den Aufruhr am meilten 
litt (Wexford), und der gewiffermafsen ein Augen- 
Zeugewar.. Als ein Geiitlicher der herrfchenden Kir- 
che erfcheint er in einem febr günfligen Lichte, 
wenn er die eımpörten Katholiken und unter diefen 
ihre Geiftlichen in mehreren Stücken vertheidiger, 
oder ihnen auf manckerley Art Gerechtigkeit wi- 
derfähren läfst. Eben fo ruhmrell it die Freymü- 
thigkeit , "mit der er Maafsregeln und Perfonen ta- 
delt, unbeforgt, ob die einen von der Regierung 
kamen, deren Anhänger er ift, und die andern Män- 
ner von Nacht und Einfufs ind. Das ganze Werk 
amet Billickeit, Unbefangenheit und eine lebens- 
wüurdige Tinfalt, verbunden mit männlicher Würde. 
vie ift er leidenfchaftlich, nirgends erlaubt er fich 
Declamation ; Wahrkeit und einfache Darftellung der- 
feinen Icheinen fein einziger Zweck zu feyu. Das 
1 ان‎ weifs fchon längt, dafs die englifche fo- 
wohl als sie Irifche Regierung manche Mifsgriffe 
that, fo wie von Seiten der Armee giofse Fehler 


den. Hier werden fie weder verfchwiegen, 
„en anit Bitrerkeit getädelt. Sehr interefant find 


die 6 


er Barakterzüge , und die kurze Gefchichte, die 


had er Häupfern der Rebellen einlireuet, 
nM YOYO manche, die fich darch den Strom der 
unglücklichen Zeit hinreifsen Lefen, ein beferes 
Schickfal verdient hätten. Am Ende unterfuchr der 
Vf. -die mancherley mözlichen Falle, welche Rattge- 
funden haben könnten, wenn die Rebellen fiegreich 
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les Gerücht — davon gehört hatte, kam durch diefe 
Entdeckung ganz uufser fich.” S.42 » Seine Liebe zu 
Adelheid wurde neuerdings rege, und ev befchlofs nach 
einmal bey ihr anzuklopfen. S. 51. Man bemerkte 
bald; — und da fie, — fo wurde die Könisin neu- 
gierig, diefer Begebenheit auf den Grund zu fehu, und 
fer u.l.w. — Doch genug, oder wir müfsten das 
ganze Buch abfchreiben. Möchten doch unfere bel- 
letritifchen Schriftfteller endlich einfehen, dafs die 
Novelle eine ganz eigene Eleganz des Styles, und 
eine ganz eigene Feinkeit in der Anordnung und 
Verbiudung ihrer Theile verlangt ! 


KönıasEERG , b. Nicolovius: Lehryeiche Erzäklun- 
gen von Miguel de Cervantes Saavedra, überletzt 
ven D. IW. Soltau. 1882. Erfler Band. 432 ۶۰ 
Zweyter Band 3005. g. (2 Rtbir. 12 gr.) 


Diefe Ueberfetzung kann allerdigs für eine treue 
und gut gelungene Copie der Novellen von Cervan- 
tes gelten; indem uns der Ueberl. alle Schönheiten 
und alle Fehler feines Originals, worunter die Weit- 
ferweifigkeit nicht der kleinfte it, auf das gewifen- 
haftefie wiedergegeben bat. Ob indeflen uulere Li- 
teratur etwas dabey gewonnen habe, ob diefe aber- 
malige Ueberfetzung eines fehr bekannten Originales 
Lefer und Käufer finden dürfte ; das ift eine Frage, 
die Rec: nicht zu bejahen wagt. Immer läfst er in- 
defen dem Fleifse und dem Verdienfte des Ueber- 
fetzers volle Gerechtigkeit widerfahren,, wiewohl er 
bey der Lectüre der Rimconet und Cortadillo (1. B.) 
und des Licentiaten Vidriere (11, B.) an feinem Ge- 
fchmacke etwas irre geworden ift. 


A. L. Z. OCTOBER ı80= 


207 


chen Bruchftücke, welche Hn. de Broffes’s Werk 
zum Grunde liegen, hat er in der lateinifchen Ur- 
fchrift jedesmal an ihrer Stelle unter den-Text ge- 
fetzt. Aus dem dritten Buche liefs er die ausfükr- 
liche Befchreibung der Küften des, Pontus weg, weil 
fie. die eigentliche Gefchichte zu fehr unterbricht, 
und wird‘ fie als Anhang dem ganzen Werke nach- 
liefern. Die Ueberfetzung entfpricht der Wärde des 
Werkes, und auch der Verleger hat feine Achtung 
für daflelbe durch das typographifche Aeufsere an 
den Tag gelegt. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıc, b. Vols u. Comp.: Adelheid von Mena. 
Vom Vf. der Scenen aus Faufts Leben. 1392. 
148 S. 8. )16 Er.) 

Eine Novelle, die zwar für müfsige Lefer noch 
immer einiges Interefe haben mag, fich aber weder 
durch Plan noch Darfellung über das Blitteilmäfsige 
erhebt; eine gewöhnliche Liebes- und Lebensge- 
fchichte, wie man fie zu hunderten in den alten Ne- 
velliften findet, in einem gemeinen, bier und da 
überdem febr holprichten Style gelchrieben, der 
wenig Anziehendes bat. Hier find einige Proben, 
S. 7. „Sie fürchteten im Sohne den Geift des Vaters, 
und hielten dafür, dafs man diefem jungen Adler die 
Fittiche läkmen, oder wenigflens flutzen müfe” S. 8. 
„Don Bernard — Werk zu fetzen”, wo die Wörter 
aber, darum und wo den Periodenbau höchf fehler- 
haft machen. 5. I7- „Sie [prach zu ihnen von Ent- 
würfen zur Rache, ob denen ihr Geijl ohne Unterlafs 
brütete.” 5.33. „Der Graf, derfchon durch ein dunk- 


KLEEILINE,.SCHRIFTEN 


befefligen. Der Vf. diefer kleinen Schrift zeigt nun fehr 
einleuchtend,, dafs die gedachte Anmafsung der Patrimonial- 
gerichte aueh nach dem Zweck diefer Arc der öffentlichen 
Strafe durchaus vörwerllich fey, dafs Zuchthäufer, wenn fie 
die Abficht von Vergehungen abzufchrecken erfüllen, dabey 
aber gegen die Entweichung der Verurtkeilten geherig gefi- 
chert, und überhaupt auch als Befferinrsanftalten zwack- 
mälsig, eingerichtet fern foilen و‎ nothwendig unmittelbar un- 
cer Anordnung ung Leitung der höchlten Staatsgewalt ftehen 
müfen; wenn gleich diefe durch befondere Verzünftigung 
foiches Onterobrigkeiten überiafien, oder ein unvordenkli- 
cher Beürz ein anderes mit fich bringen kann, Rec, ME 
der Moynung, dafs man die Patrimonialgeriehte Nicht genug 
ein’chränken kann, Ca der Nachtheil, den die fogenannte 
Jufizptieze in ihren Händen anrichteb ۳۳۹۵ grofs genug 
it, und [cher eine zahllcfe Reihe von Nifshbräuchen den 
ganzen Zweck der Strafanftalten > von denen kier die Rede 
it, vereiteln würde, wenn ße den Anordnungen diefer Erb- 


gerichte Preis gegeben wird elle 


ReEcHTsceLANMTIEIT. Göttingen, b. Dieterich: Ueber 
die Befuenifs Zuchthäufer anzulegen, befonders aus allgemei- 
nen Grundlätzen von dem Zwecke diefer Strafanftalt herge- 
leitet, von 3. C. G. von Bulow. 1292. 468. 3. Die Zucht- 
häufer gehören zu den öffentlichen Arbeitsanftalten, und kön- 
nen als folche fehon ihrer Natur naca nur von der höchften 
Staatsgewalt, oder vermöge befonderer Conceffion derfelben 
angeordnet werden. Die Patrirmonialgerichte in Deutfchland 
find indefs bisweilen in ihren ungegründeten Anmaafsungen 
fo weit gegangen, dafs fie diefe Befugnils fchen felblt ver- 
möge der Criminalgerichtsbarkeit für fich zu behaupten ge- 
(ucht haben. Der Schlufs von dem Rechte» jemanden eine 
Strafe zuzuerkennen, auf das Recht, alles das Auch felbft 
anordnen und halten zu dürfen, was die Veilziesung der 
Strafe nit ich bringt, kann wohl richt 0 NEES 
fen. Denn foak müfsten Gutsbeliizer oder Municipal- 
ftädte aus dem Grunde, weil ihre Patrimunialgerichte auf 
Teftungsbau ete, erkennen können, auch fchon das Meche 
haben, Fellungen anzulegen, oder fich felbit beliebig zu 
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dafs, da Bezeichnung und Thun usd Deuchten die 
beiden’Hauprinodiäcarionen des Bewulsieyns, oder 
vielinebr feiner Darftellung wären, er beide eben fo 
als unumgänglicke Naturinirtel gebrauchen mülle, 
wie der empirifche Philofoph, und zwar aus keiner 
andern Urlacke, als weil er Menfch und an diefe Ne- 
turmittel gebunden fey. 

Diefes alles foll aus der Beantwortung folgen- 
der vier Fragen erkellen, die den Gegenitand feines 
erofsen Werks ausmachen: I. Wird der Menfch durch 
Naturgeferze abgehalten, über die Erfahrung hinaus 
zu gehen? giebt es ein Ueberfinniiches, und if die- 
fes Ueberfinnliche etwhs anderes als Sinnlichkeit? 
Betteht es in etwas mehr, als in der höchften Aus- 
bildung der Sinnlichkeit, in den abgenommenen hö- 
heren Extracten und dem letzten Gewebe inrer am 
feinften ausgefponnenen Fäden? NH. Ht das blofse 
Wellen, die Macht des blefsen Gemüchs allein ۵ 
hinreichend, mächtige Naturkräfte zu erfchaffen, 
oder zu bezwingen und zu zerfiören? oder kann der 
Wille des Menfchen der Luft und Unlu, oder der 
natürlichen Antriebe eben fo wenig entbehren, wie 
der Verfand bey feinen Urtheilen und Schlütlen des 
Bildes und der Bezeichnung? HI. Erfes Glied diejer 
Frage: In weichem Verhältniffe ftekt ülückfeligkeit 
mit der Selbfhbeilimmung des Willens? wirkt in 
ihm nicht das Sentimentale blofs durch das Bezeich- 
hete? hört in ihm die Verbindung mit dem Wohl 
und Wehe auch fogleich auf, fobald der Menfch blofs 
beliebet, fie durch feine Abitraction wegzudenken? 
u.f.w. Zweytes Glied: Hört ein Streben, wofür 
die Glückfeligkeit auch in dem fpeculativfien Begriffe 
noch angefehen werden mufs, auf, ein Beäreben 
der wirkenden menfchlichen Natur zu feyn, febald 


- der Verftand feine blofse Bezeichnung herauskebt, 


und diefer Glückfeligkeit blofs einen neuen Ideen- 
fpiegel, biofs eine neue Abitractiion von Alitteln zum 
Zweck unterlegt? oder bleibt und wirkt es als ein 
folches Bettreben in jeder Art von menfchlicher Wirk. 
fainkeit? und ift diefes: was it dann von dem Be- 
itifehen Philofophie gegen diefe Glück- 
feligkeit zu halten, die fie ihrer Be glei gleich- 
fan hinten aufbindet ?etc. IV FOR as Ht von den bei- 
den Typen zu halten, mit welchen die kritifche Mo- 
ralohilofophie auf die äufsere Welt wirkt? If das... 
Antreibende, das Belohnende, das Leiden , das in 

der Beförderung der eigenen Vollkommenheit und 
der fremden Giückfeligkeit liest, von der Art, dafs 
es yon ihrer Bezeichnung nach Gefallen abgebunden 
und losgeknüpft werden kann, oder wirkt es nicht 


bey jedem kritifchen moralifchen Streben als fimu- 
Dd licher 
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Leipzig, bı Dyk: Der Sohn der Natur, oder: 
Briefe über Endamonismus und merfchliche Glück- 
Seligkeit, in Beziehung auf das Rritifche Moralfy- 
flem, von Karl Ferdinand Hungar. Erfler Theil. 
1802. I. Alphab. gr.8- (1 Rthlr.) 


{ Ner yr: Seiten lange langweilige Vorbericht er- 
` regt grofse Erwartungen von dem Werke, 
defen etter Theil hier geliefert wird. Es if ein un- 
endlich grofses Ziel, dem der Vf. entgegenärebt; ho- 
he Begeilferung ergreift ihn, wenn er fich die Er- 
reichbarkeit deffelben durch ihn) fey es auch nur 
theilweife, als möglich denkt. Diefes grofse Ziel 
ift nichts geringeres als eine Tugendkunf, ein Weg 
zur Weisheit und Tugesd; er will in einem Unter- 
richte, wie ihn ein Naturfohn giebt, wie ihn die 
Natur felbft verfchreibt, nicht die Lehren der Weis- 
heit und Tugend دام‎ vortragen, fondern blots das 
Innere des Menfchen öffnen, blofs die grofsen An- 
dagen und Keime zur höchitmöglichen Veredlung fei- 
nes Wefens auffchliefsen. Er will, fetzt er in einer 
Note, naiv genug, hinzu, im Fall er es etwa bey 
dem blofsen Weilen bewenden liefse. Bey diefem 
grofsen, menfchliche Kräfte fat überfteigenden Por- 
wurje rechner der Vf. auf den Beyftand heilfehen- 
derer Männer, als er felbf it, und hofft, dafs die- 
fe feinen Faden aufnehmen, und das grofse Ziel er- 
zeichen würden, im Fall er feine Kräfte fruchtlos ab- 
inattete oder darüber abftürbe. Um unfere Lefernickt 
länger aufzuhalten, fagen wir ihnen, dafs fie in die- 
fem mit fe vielem Geräufch angekündigten Werke, 
nach der eigenen weiter hin folgenden etwas tiefer 
herabeeftimmten Erklärung des Vfs., nichts als eine 
Schutzfchrift der Glückfeligkeitslehre gegen die iri- 
tifche Philofophie zu erwarten haben, dis der Vf. 
biels als eine Fortfetzung von Garvens Beurtheilung 
der Kritifchen Moralphilofophie anfieht, und wobey er 
fich weiter kein Verdienft zueignet, als das, den Be- 
weis zu einigen der Garvefchen Hauptrügen gefun- 
den zu haben. Seine ganze Unterfuchung foll dahin 
abzwecken, zu beweifen, dafs der Menfch blofs fo 
lange von der kritifchen Freyheit und den Principien 
er Moralphilofophie Gebrauch machen könne, als 
۲ lich wirklich in ihrer intelligibein Welt, oder in 
ات‎ völlig ۲6۱210100 و‎ bewufstfeynlefen Zultande 
PCR? dafs er aber, fobald er in das wirkliche 
Willen at Bewufstfeyn eingetreten fey, bey feinem 
‚en eben fe wenig der Antriebe, als bey feinem 
Ferkande der Bezeichnung entkehren künne, und 
d, L. Z, 1892, Vierter Band. 
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keit zur Bedingung, dafs niemand dabey feine ge- 
meine Menfchenvernunft gebrauchen folle, itt ganz 
grundlos und Mit keiner Sylbe erwiefen, Wo hätte 
denn K. gegen den Gebrauch der gemeinen Menfchen- 
vernuift bey fittlichen Gegenfänden und deren Be- 
urtbeilung protefürt? unter allen von dem Vf. an- 
geführten Stellen 1t auch nicht eine einzige, die ei- 
ne felche Proteflation enthielte, Kant geht vielmehr 
in feiner Grundiegung Zur Metaphyfik der Sitten, aus 
welcher der VF. jene Stellen entlehnt hat, von der 
gemeinen fittlichen Vernunfterkenntnifs, oder der 
۱ firtlichen \Veitweisbeit aus, und von die- 
fer 22 Meiaphyfik der Sitten über -und zeigt, wie 
die gemeine, gelunde Menichenyernunft in der mo- 
rolifchen Erkeuninils bis zum Princip derfelben ge- 
lange; welches lie, wie er hinzufetzt, zwar freylich 
nicht fo in einer allgemeinen Form abgefondert den- 
ke, aber doch jederzeit wirklich vor Ausen habe 
und zum Richtmaafse ihrer Beurtbeilung hıauche, 
Mit diefem KompaiTe in der Hand و‎ wiffe die gemei- 
ne Menfchenvernunft fehr gur zu unterfcheiden, was 
gut, was böfe, pilichtuälsig oder pilichtwidrig fey, 
wenn man fie nur auf ihr eigenes Princip: kannft du 
auch wellen, dafs die Maxime, nach welcher du 
bandelit, ein allgemeines Gefetz werde ? aufmerk- 
fan mache, und dafs es alfo keiner Wilfenfchaft und 
Philofopbie bedürfe, um zu willen, (was iat zU 
than habe, um ehrlich und gut, ja fogar, um weife 
und tugendhaft zu feyn. Das it ja aber gerade das 
Gegentheil von dem, was Hr. H. Kanten behaupten 
läfst; und fo giebt es der Stellen noch mehrere, in 
welchen Kant fich für die gemeine Menfchenver- 
nunft erklärt. Dafs aber die gemeine Menfchenver- 
nunft, da fie bey den ungetümen Anfprüchen der 
Bedürfniffe und Neigungen, leicht Gefahr laufen kann, 
die Reinigkeit und Strenge der Pflichtzefetze in Zwei- 
fel zu ziehen, wenigitens fie, wo möglich enfern 
Wünfchen und Neigungen angemeflener zu machen, 
d.i. fie im Grunde zu verderben, und um ihre gan- 
ze Würde zu bringen, für fich felbit nicht ausrei- 
chend ił, die in ihr entliehenden, von den Neigun- 
gen herzgenommenen Tinwü;fe einer natürlichen Dia- 
lektik gegen die Gültigkeit des Pflichtgebots zu be- 
kämpfen, und daher angetrieben wird, aus ihrem 
Kreife heraus, und ins Feld einer praktiichen Philo- 
fophie zu treten, um daftlbî wegen: der Quelle, ih 
res Princips und der richtigen Beitimmtne defelben 
in Gegenhaltung mit den auf N und Nei- 
gung fufsenden Maximin, Erknndigung und deut- 
liche Anweifung zu bekommen; das ik doch wohl 
keine Proteltation gegen die gemeine Menlchenver- 
nunft?. Auch talek unier VÊ an dem Sittengeleize, 
wie es von Kant aufgeitellt wird, dafs €S auch ein 
Geletz für vernünitige Ween fey, die richt Men- 
fchen wären. Eher follıe er dief” Ei renfchaft deffel- 
ben für einen grofsen ۶6 halten; oder meynt 
er, dafs ein folches den Vorzug verdiene, welches 
nicht für alle vernünftige Wefen gültig it ? kann es 
denn Kant, oder fonit em Menfeh ändern, dafs die 
Gefetze, die die Veruunit giebt, für alle Wefen gel- 
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licher Antrieb, nur unter der Firma eines andern le- 
gifchen Gefichtspunkts, fort ? etc. 

Schen aus der Befchnfenheit des Inhalts diefer 
Fragen läfst fich die Einficht des Vfs. in den Geiil.der 
kritifchen theoretifchen und praktifchen Philofophie, 
und feine eigene Vorkellung von der Art der Wirk- 
famkeit des menfchlichen Gemütksin Arıfehung theo- 
retifcher und praktifcber Erkenntniffe, abnehmen. 
In keiner von beiden Rückfichren will er von einem 
a priori, yon einem in der Natur des menilfchlichen 
Gemüths felbfi liegenden Grunde des Erkennens und 
Wollens etwas wiffen; alles, fo abgezogen von al- 
lem Materiellen, fo rein und intellectuell es auch 
fcheinen mag, ift ihın doch nur höhere, verfeinerte 
Sinnlichkeit und Trieb zur Luft. _Dafs diefe feine 
Vorfellung die allein wahre fey, wiil er nun in fei- 
nem Werke beweilen und ausführen, und damit die 
Widerlesungr des Kantifchen Lehrbegriffs parallel 
fortlaufen lafen, der dadurch in allen feinen Fugen 
Mufgelöfst werden foll, der tkeoretifche fowohi als 
der praktifche. Der Plan, den der Vf. von feinem 
ganzen Unternehmen entwirft, ift für uns noch zu 
räthfelhaft; bezieht fich auf zu viel bis jetzt noch un- 
erklärt gebliebene Dinge, als dals wir uns auf eine 
Beurth:ilung deflelben einlailen könnten. Wir hal- 
ten uns alfo an. diefen evfen Theil felbt. Er führt 
die Auffchrift: Ueber die Folgen von dem einfeitigen 
Gebrauche des difeurfiven Vernwuftgebrauchs auf das 
ganze Geftelle des kritifchen Moralfyftems, und befteht 
aus 22 an den Profellor Cafar in Leipzig gerichteten 
Briefen folgenden Inhalts: I. Verlanlaffung. I. Vor- 
läußge Andeutungen — Bildung eines eigenen Or- 
ganons für die folgende Unterluckung. III. Kants 
Protefation gegen den Gebrauch der gemeinen Men- 
fchenvernunft und die Rücklicht auf die individuelle 
Natur des Menfchen bey der Beurtheilung feines 
Moralfyftems. IV—X. Ueber die beiden Haurtiee- 
lengänge im Menfchen, oder über den inzuitiven 
und difcurfiven refpectivren Verfiandes- und. Ver- 
nunftgebrauch: 1) Grundlage; 2) Begriff; 3) Beweis: 
a) Einleitung; b) Beweis, was der intuitive Verlian- 
desgebrauch nicht ift, oder Beleuchtung des dilcur- 
fiven Vermögens in feiner Verbindung mit der fym- 
bolifchen Erkenntnifs und mit der Lehre; c) Beweis, 
was der intuitive Verltandesgebrauch it, oder Be- 
teuchtung feines von dem Befondern zum Allgeınei- 
nen hinauffehreitenden Ganges. -XI Recapitulation. 
XI. Hauntrefultat des Ganzen Sowohl für unfere Er- 
kenntnifs überhaupt, als auch gegen «en gefamm- 
ten Lehrbegriff der kritifehen Noraipkiiofophie. Da 
fich der Angriff des Vfs. gegen diefe auf die Behaup- 
tung, dafs Kant den Gebrauch der gemeinen Men 
fchenvernunft bey der Beurtheilung feines Moralty- 
ftems ausgefchloffen willen wolle, und auf die Vor- 
# fRellungen des Vfs, von einem intuitiven und dem 
difcuriven Verftandes und Vernunftgebrauch grün- 
det: fo wollen wir über beide Punkte einiges er- 
Innern. . 

Die Befchuldigung Kants, er mache es bey der 
Beurtheilung feiner doch nur menfchlichen Sittlich- 


۰ 
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mein logifches Vermögen der Abflraction, bey dem 
letztern diefer ebenfalls, nur in umgekehrter Ord- 
nurg, und nimmt dann den Namen der Subjfum- 
tion an. 


Die gänze Vorftellung, die fich der Vf, von de® 
intuitiven und difeurliven Verltandes- oder Vernunft- 
gebrauche macht, nach welcher wir uns fchlechter- 
dings keine Theorie des Veriteilungs - Vermögens, 
feiner verfchfedenen Arten und deren Functionen 
bilden können, befteht alfo , der Hauptfache nach, 
darin, dafs bey jenem der Verfiand von dem ange- 
fchauten Individiuellen zum Befondern und Allgeinel- 
nen binauf, bey diefem hingegen von dem Allge- 
meinen zum Befonderen und Individuelten herab- 
fteigt, und er meynt, dafs diefe feine Vorfellung 
von dem difcurfiven Verftandesgebrauche keine an- 
dere als die Kantifche fey. Das ift fie aber keines- 
weges; denn nach Kants Vorftellung halt fich der 
Verftand immer nur innerhalb der Sphäre der Bež 
griffe; er denkt fich die Dinge, welche es auch feyn 
mögen, nur durch Merknale, die unendlich vielen 
Dingen zukommen können; feine Voritellungen 4 
nie Anfchauungen, und gehen nie in Anfchauungen 
über, obwohl ihm die Objecte feines Denkens durch 
Sinnlichkeit, äufsere oder innere, dargereicht wer- 
den. Man kann auch nicht fagen, dafs der Verltand 
ven allgemeinen zu befondern und einzelnen Be- 
griffen herabfteige; weil die Begriffe von Objecten 
immer difcurfiv find, und-da fie, als folöhe, Immer 
weniger Merkmale enthalten, als die Anfchauungen, 
von denen fie abgezogen find, auch deswegen auf 
mehr als eine Anfckanung oder ein Individuum paffen 
Es giebt auch keine ۷ Begriffe; 
Ile Theile feiner Sphäre 
n fo fen immer allge- 
und miedere allgemeine 


müfen. 
denn jeder Begriff begreift a 
unfer fich; folglich ift er i 
Es giebt nur höhere 


mein. 8 : 5 : 
Begriffe. Der Verftand fteigt auch nicht jederzeit 
vom höchiten allgemeinen zum niedrigften herab, 


fondern auch von dem niederen zu einem höheren, 
und dem höchften Begriffeempor. Ueberhaupt taugt 
die ganze Eintheilung des Verfandesgebrauchs IR 
den intuitiven und diicurfiven nichts; der Veritan- 
desgebrauch ift jederzeit nur difeurfiv, intuitiv gar 
nicht; denn er Hefert uns keine unmittelbaren Vor- 
ftellungen, fondern zieht von diefen nur Merkmale 
ab, und verbindet fie zu Begriffen, Begriffe S Ur- 
theilen, und Urtbeile zu Schlüffen. Der ۷. ۸ 
hier alle Gemütbswermögen, Sinnlichkeit, Verfiand 
in ein einziges zufammen, ohne die 
erfelben eigentkümliche Natur und 
Functionen zu unterfcheiden, fein Verfland fchaut 
an und denkt zugleich und in demfelben Act, er 
tert vom Angrefchauten aufwärts bis zum Allgemei- 
nen „ und keifst ihn Vernunft, fobäld er ven die- 
fem Allgemeinen zu dem Befondern und Angefchau- 
ten wieder herahzufteigen anfingt. Von den For- 
mes der Sinnlichkeit, des Verftandes und der Ver- 
nonit, von dem, wasin unlern Vorltellungen dem 


Gemüthe angehört, erfährt man kein Wert. A 
welis 


und Vermunt, 
einem jeden « 
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ten, die diefe Vernunft befitzen? Ver der Hand ken- 
nen wir freylieh keine andern vernünftigen Wefen, 
als die Menfeben; wenn es aber aufser diefen noch 
andere gäbe, fo müfste das Geietz ja nothwendig 
auch für diefe Selten, weil es die Vernunft in ih- 
nen, ebeu fo wie in uns, aufftellt. Dafs der Menfch 
ein vernünftiges und ein finnliches Wefen zugleich 
it, ändert die Sache nicht. Bey der Geletzgebung 
im Reiche der Sitten hat die Sinnlichkeit keins Stim- 
me, fie iit der biofs gehorchende Theil; die Ver: 
nunft übt jene ausfchliefslich , und mufs es, oder 
en gar keine Moral, und Tugend wäre ein leerer 

all, 


Was nun die in diefem Theile vorgetragene ei- 
gene Lehre des Vfs. betrifft: fo nimmt er einen dop- 
pelten Verftandesgebrauch an, einen intuitiven und 
difcusfiven, Unter jenem verlteht er einen folehen, 
Wo unfer Geif wirklich anfchauet, und bey diefem 
Anfchauen erlt fein äufseres körperliches Auge, und 
fodann erft auch fein inneres Auge braucht. Diefes 
innere und jenes äufsere Auge find feine Mittel, fei- 
ne Grundlage had Urempfindungen von den äufsern 
und innern SUMEN, die der Geift fammelt und dann 
durch fein logifches Vermögen bearbeitet. So gebt 
er durchgängig vom Individuellen aus; dann von 
Giefeın zu dem Befondern, von diefem zu dem Viel- 
gemeinen und davon wieder zu dem Allgemeinen 
bis zur allgemeinlien Idee fort; er webt blofse Ex- 
tracte, die fich auch blofs mit ihrer Einheit fchlie- 
fsen. Der Geit geht bey dem intuitiven Verltandes- 
gebrauche nie von der allgemeinften Idee, als einem 
Erften aus, Sondern bedient fich vielmehr ihrer, mit 
mehrern zufammen genommen, zum tiefern Fufs- 
geftelle, um darauf wieder höhere Begriffe, zu bauen: 
So endiget {fich das Spiel feiner Wirkfamkeit allemal 
in dem Gemeinfanen, bey dem Befondern wie bey 
dem Vielgemeinen, bey diefem wie bey dem Allge- 
ineinen. (Der gemeine Menfchenverftand, an den 
diefer Sokn der Natur als an die höchfte fanz in 
Sachen der Philofophie appellirt, dürfte mit den Din- 
gen, die ihm diefer hier von feinem intuitiven Ge- 
brauche vorfpiegelt, fchwerlich einverilanten feyn, 
befonders auffallend dürfte es ihm feyn. fich vorfa- 
gen zu lafen, dafs lich die Wirkfamkeir feines in- 
tuitiven Gebrauches auch bey dem Allgemeinen in 

em Gemeinfamen endige.) 


An diefem Gemeinfamen oder Extracten — atl- 
gemeinen Oder befondern, gleichviel — ftellt fich 


1 rl {i cur A x k 
nun der difeurfive Verfiandes - oder vielmehr Vernunft- * 


gebrauch m nen völlig oder zum Theil geformten 
Begriffen und Ideen » wie an ihrer Spitze, an, kehrt 
aber, eben weil er difenrfiy und nicht intuitiv wirkt, 
durch fein -Anitellen die ganze Ordnung und Metho- 
dg um; er braucht das Gemeine zuerfi und geht davon 
Ben knüpft das Allgenteine an das Vielgemeine, 

lef n das Befondere und diefes wieder an das in- 
le an. Bey dem intuiriven Vernunftrebrau- 
ie ift das Tanken ein Vergleichen, buy em, difeur 

eu ein Unterordnen; bey dem eritern bedienet fch 
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nicht von weitem, und eben fo wenig fieht man ei- 
ne Vorkehrung zur Widerlegung der Gründe für die 
Möglichkeit und das Dafeyn von Erkenntoiffen a 
priori. Und hierin b-feht denn die ganze Entdeck ung, 
die man durch eine febr mühfame Lectüre theuer ge- 
nug erkaufen mufs, da man fich von dem redfeli- 
gen Vf. mit Vorbereitungen, Zurichtungen und Ver- 
heifsenzen, die kein Ende nehmen, bingehalten, 
und nicht felten in einem manierirten und gekün- 
ftelten Yortrar, der einen Sohn der Natur wenig 


'kleidet, verflechten lieh 


MATHEMATIK. 


Errurt, b.Keyfer: Mefskunft für Schulen und fürs 
gemeine Leben, oder für alle diejenigen, welche 
noch wenig davon wijen, zur beflern und Jeich- 
tern Erlerzung derielben mit den Anfangsprün- 
den der Buchftabenrechnungskunft und einigen 
Theilen der gemeinen Rechenkuntt begleitet von 
Meitter Johann Karl Lieber, Seifenfieder. Er- 
Fe Abtheilung: Mit Figuren. 109. 133 S. ۰ 
(Ia gr.) 

Ein erdentlich, leichifafslich und gründlich ge- 
fchriebenes Büchlein von einem jlandwerksmanne, 
der Achtung für fich eintlöfst, weil er aus Liebe zur 
Wiffenfchaft feine müflizen Stunden mit Denken 
und Schreiben ausfüllt. Die wohlgefchriebene Vor- 
rede zeugt von aufgeklärter Denkungsart und von 
richtiger Beurrheilungskrait des Mannes, wovon auch 
die eigenthümliche Behandlung der vorgetragenen 
Wiffenfchaft den Beweis giebt. Bey dem populären 
Zweck, den der Vf. hat, mufs man ihm die Fode- 
rungen der Euclideifchen Methode allerdings erlaffen. 
Sein Buch kann in Bürger-Schulen gebraucht, bey 
künftigen Handwerkern viel Nutzen fiiften, 
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weils von keinen reinen Anfehauungen und Begrif- 
fen, ‚von keiner reinen Synthefis; alles was wir a 
priori und rein nennen, alje Handlungen unferes Ge- 
mörhs. Fo mögen, hesen, wie fie wollen, if ihm 
=) - x ie ws Tr aE 
“ nnlichkeit, nur feiner ausgefponnen, nur fubtili- 
firt; aber wie und wodurch diefes Verarbeiten und 


Verfeinern bewerkftelliget wird, davon verlautet 
keine Sylbe. 


Ungeachtet fich der Vf. darauf beruft, dafs fei- 
ne Verftelung von dem intnitiven und difcurfiven 
Verftandesr-brauche im dem Bewufstfeyn gegründet 
fey, wiewohl diefe Berufung ganz vergeblich ifl, da 
wir weder in unferm Bewufstfeyn einen intuitiven 
Verltandesgebrauch antreffen, noch in demfelben die 
Vorfeilungen des Vfs. in Anfehung der Thätigkeiten 
des (femüths und der Art des Verfahrens der Sinn- 
lichkeit, des Verftandes und der Vernunft bettimnit 
und erfchöpfend finden: fo hat er es dach noch für 
nöthig gehalten, zu beweilen, dafs der intuitive Ver- 
ftandessebrauch vom ‚Befondera zum اد‎ 
auffchreite; dafs der ihm eigenthümliche Stof ihm 
nicht allein vor den Gebildes des difcurfiven Ver- 
ftandesgehrauchs in der Priorität angehöre, fondern 
auch dafs diefer Stoff fich blofs durch den intuitiven 


Verfandesgebrauch, und durch feinen von dem Be-, 


fondern zum Allgemeinen auffchreitenden Gang al- 
lcin erh erzeuge, entwickele und bilde. Biefer gan- 
ze vorgebliche Beweis fagt aber im Grande weiter 
nichts aus, als was allgemein bekanat it, und ven 
niemanden geläugnet wird, dafs alle unfere Erkennt- 
nils mit der Erfahrung anfängt; die Art und Weife 
hingegen, wie unmittelbare finnliche Vorfellungen, 
nach des ۷۶۵, Meynung, dergeltalt verarbeitet wer- 
den können, dafs aus ihnen Begriffe und Ideen wer- 
den, ohne dafs das Erkenntuifsvermögen aus fick 
felbit etwas dazu thut, berührt diefer Beweis auch 


SCHRIFTEN. 


gedrückt wird ; jeder Lefer behält demnach die Wahl, nach 
feıner befondern Gemüthsverfaflung fich diefen oder jenen 
Vers zu feiner Erbauung auszufuchen, Die fämmtlichen Lie- 
derverfe nd unter folgende vier Rubriken gebracht: 1) Lob 
Gottes und Ermunterung aus der Betrachtung feiner Eiren- 
{chaften und feiner Regierung. 2) Ermunterung zu meinen 
۱ 3) Ermunterung In Leiden und Bekummerniflen. 
4) ÜErmußterung auf die Zeit des Uehergaugs in das küsfri- 
ge Leben. Mit der Auswahl der Liederverfe hat man im 
Ganzen Urfache, zufrieden zu feyn. Unter den Auftchrif- 
ten: Ergebung, Vertrausn, Ermunterung, ir Firankheiten, und 
Tosesgrdunken , find vier @ebete angehAngt, die lich durch 


Hürze und gute Gelinnungen auszeichnen. 


` Pilichten. 


KLEINE 


URBAUUNGSSCHRIFTEN. Züllichan und Freuftadt, b. Darn- 
mann: Sammlung von Gefängen zum Lobe Gottes und zur 
Ermunternug des Menjchen bey feinen Gange durch diefe 
Zeit, in einer zufammenhängenden Folge. Zur Beförderung 
einer gereinigten Andacht ganz umgearbeitete Ausgabe, ver- 
mehrt mit einigen Geheten etc. Nebf einer Vorrede des In. 
Oberconülterial- Raths Teller. igor. 64 9. 8. (8 gr.) Der 
Sammler diefer Liederverie ift, nach der Vorrede, eine Stran- 
desperfon, und es erweckt allerdings ein angenehntes Ge- 
fühl, wenn man fiehet, dafs fick auch noch unter den hohe- 
ren Ständen der Sinn für Frömmigkeitund Tlugeae erhätt. Un- 
ter einem Haupttitel kommen jedesmal mehrere einzelne Lie- 
gerverfe vor, in welchen ein Gedanke verfchiedentlich aus- 
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fen bift eder nicht? — Kind: So würden fie glau- 
ben: ich habe die Wahrheit geredet. Schwerlich 
wird ein Kind auf diefe unbefliminte halbe Frage die 
niedergelchriebene Antwort geben. Bey der münd- 
lichen Unterredung verzeiht Rec. gern eine folche 
abgebrochne Frage; aber in einem katechetifchen 
Mütterbuche ill: fie durchaus'verwerflich. An feltfa- 
men Behauptungen fehit es auch nicht, wie 8. G0: 
Kein Wunder, dafs Chriitus, dem keine Geheimniffe 
und Kunfigriffe (?) der Natur unbekannt feyn konn- 
ten, indem er Urheber der Natur ift, fich derfelben 
Methode, wie Sokrates bedient hat! Einzelne gute 
Winke, die man aber fchon in andern katechetifchen 
Lehrbüchern von Gräfe, Schmid, Rofenmüller und 
Dinter findet, kommen auch in diefem vor. Hieher 
rechnen wir das Kap. von der Verfinnlickung $. ır3. 
ff. das am beften gerathen ift. 

Der Vf. von Nr. 2. beginnt mit einer hieher gar 
nicht gehörigen Kritik der heutigen Erziehungs- und 
Unterrichtsgrundfätze. Sein Urtheil läuft darauf bin- 
aus, dafs bey der Anwendung der Maximen eines 
Locke, Rouffeaw und Bafedow Vorficht nöthig fey, 
wenn nicht Irreligiofität und Revolution herbeyge- 
fübrt werden foll. Allein worauf es denn bey der 
vorlichtigen Anwendung diefer Maximen ankomme, 
Garüber fagt er bey aller feiner Schwatzhaftigkeit fo 
viel als — Nichts. Nach einem febr dürftigen Abrifs 
eier Gefchichte der Ratechetik, kommt er auf die 
Quellen der katechetifchen Regeln und zuletzt auf 
die Lehrfiücke und Lehrart.. Hr. K, fcheint mit 
feinen Ideen feibft noch nicht ganz aufs Reine ge- 
kommen zu feyn. Daher wird auch der Anfänger 
im Katechiliren aus diefer fragmentarifchen Anwei- 
fung nicht viel lernen können. 


Braun, b. Frölich: MWegweifer für Volksfchulfeh. 
rer, oder Anleitung zur zweckmäfsigen Führung 
ihres Amts, Ein pädagogifckes Handbuch yon 
Th. Heinfius, De d. Philof. 1591. XVI u. 240 S. 
8. (20 gr.) 

Diefer Wegweiler zaet yer HH Ganzen des den: 
te pädägogifche he 2 it eigentlich nur 
eun mach ی‎ eas! abe abgeriffener Arın von 
dem weit beltimmter und deutlicher zeigenden Weg- 

۰ = n} R ۷1 7 ۱7 چم‎ 3 zT“ 

weifer , e der verdienfvolle Niemeyer, (den 
auch Hr. H. als feinen führer nennt,) in feinem be- 
kannten Handbuche aufgeitellt hat. Befremdend 
1 وی‎ URS daher, wenn fich Hr. H. das Anfehn giebt, 
als wäre es nun شم‎ durch ihn den Schullehrern 
möglich gemacht worden, den rechten Weg zu fin- 

€ den 


= 


PAEDAGOGIK. 


x) Bresnau, b. Korn d. ä.: Theoretifch - prakti- 
ches Lehrbuch der Katechetik, ‚von Ignatz Mer- 
tisa. 1360. XVI ۵272 S- & (12 gr.) 


2) Maxumeim, b. Schwan u. Götz: Kurze Anlei- 
tung zum zweckmäfsigen Katechifiren für angeken- 
de Volks- und Jugendlehrer, von Hilarius Kef- 
fel, Pfarrer zu Oitenau im Mursthale. Mit Ge- 
nehinigung des hochwürdigften Vicariatsin Bruch- 
fal. 1801. Ylu. 1065.98. (g gr.) 


Be ” den bereits verbandenen Anleitungen zum 
Katechifiren iil man wohl berechtigt, von neuen 
Lehrbüchern diefer Kunft zu erwarten, dafs fe fich 
auf irgend eine Art vor ihren Vorgängern auszeich- 
nen, und wenigftens den glücklichen Mittelweg zwi- 
{chen einer zu weit getriebenen katechetifchen Kün- 
Reley, und einer fat ganz untechnifchen und plan- 
lofen Behandlung der kätechetifchea Kunf nicht ver- 
fehlen werden. Allein keins von dielen beiden Bü- 
Chern befriedigt diefe Erwartungen. In keinem von 
beiden find die darin aufgenommenen Materien in 
einer leichten und natürlichen Ordnung vorgetragen, 
beide behandeln das Wefentliche der Ratechetik zu 
oberllächlich, und ziehen zu viele Nebenfachen her- 
bey, wodurch die Hauptfache verloren gebt. Der 
VE -yor Nr. 1. handelt in rr Abfchnitten ven der 
Nothwendigkett einer eignen Methode beym Kate- 
chifiren. (Die Noihwendigkeit eines methodifchen 
Verfahrens bey dem Katechiliren liegt ja fchon in 


dem Begriffe der Katechetik, als einer Kunft); von 
der anaiytifchen und fynrhetifchen Methode; ven 
J 


der Art Entwürfe zu Katechiiationen zu machen; 
von der Nothwendigkeit, Kindern deutliche Begriffe 
beyzubringen,; von der Art die Lehren zu verännli- 
eben, von der Kunft Fragen zu bilden; ven der 
Nothwendigkeit, die Jugend und das menfchliche 
Herz zu udieren; von den erfoderlichen Vorkennt- 
nifien zu ۱۳۱۵18 Katecheten; von dem ärfsern An- 
ftande und der Geifiesgegenwart. Nach diefer will- 
kürlichen Anordnung der Materien laffen fich noch 
unzählige andre Rubriken denken, die hier einen 
Platz finden konnten. Dafs es fich der Vf. zur Pfüicht 
machte, die von ihm aufgeitellien Regeln durch Bey- 
11616 zu erläutern, ift Iobenswerth. Allein die mei- 
{ten feiner katechetifchsn Beyfpiele find vonder Art, 
dafs man fie unmöglich als Mufter zur Nachahmung 
einpfeblen kann. S. EG جح‎ deine Aglrern nicht 
hätten erfauren können, ob du in der Kirche gewe- 
AL, Z. 1802. Vierter Band, 
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fehlen, zumal in den Braunfchw. - Lüneburgifchen 
Kurlanden: denn es-liegen Götten’s Grundfätze.der 
Anweifung küsnltigerLehrmei:ter in deutfchen Schu- 
len, welche als Lehrbuch fü: alle Lehrer der nie- 
dern deutfchen Schulen jn dem genannten Lande 
dienen, eine Corliterialinit-uction von 1790, wie 
der neue Hannöveri/che Catechismus gebraucht wer- 
den foll, und diefer Cätechisinus felbi, zum Gren- 
de. Der Vf. erläutert die m den angeführten kurzen 
Anweifungen vorgezeichnete beffere Lehrmethode, 
und fügt manche durch eigne Erfahrung bewährt ge- 
fundnen Maximen und Hällsmitte] hinza, durch wel- 
che die Schullehrer den Jugendunterricht erleichtern 
und zweckmäfsiger einrichten Können, Wir müflen 
uns begnügen, das Fachwerk einer jehrreichen 
Schrift anzuzeigen. Nach einer Vorrede über die 
Pflichten eines Lehrers in Volitsfchulen wird von 
der Eintheilung der Schuljugend und ihrerLectionen 
gehandelt, darauf von der L.chrart iM Allgemeinen 
und insbefendere beym Yiterricht im Buchftabiren, 
Lefen, Catechismus, Auswendiglernen, Bibellefen, 
Religionsgefchichte und in den biblifchen Gefchich- 
ten, beym Beten und Singen in der Schule, beym 
Unterricht im Schreiben ,. Rechnen und in gemein- 
nätzigen Kenntniffen, beym Gebrauch.der-Sirren, 
und Denkfprüche. Beygefügt if ein Anhang, worin 
Beyfpiele katecherifcber Unterredungen über den Ka- 
techismus, ausgearbeitet von Kirchen- und Schulleh- 
rern in Winfen an der Luhe, Schulgebete aus Seiler, 
Sitten- und Denkfprüche, Verzeichnifs einiger neu- 
ern, dem Landfchullehrer nützlichen Bücher, und 
ein Schema zu einem Verzeichnife der Schulkinder 
und der Abwefenden, befindlich find. 


Leirzıc, b. Crufus: Erdmann, eine Bildungs- 
gefehishte. Herausgegeben von dem Perf. des 
Sächfifchen Kinderfreundes. Dritter Band. ıgo1. 
VI und 368 S. 8. (ı Rthir. 6 gr.) 


Hiermit befchliefst der nun verftorbene Thieme 
fein letztes Werk, deffen zwey erfte Bände wir 
fchen A L. Z. igor. Nr. aqo- mit verdienter Em- 
pfehlung angezeigt haben. Der Held diefer Ge- 
fcbichte erfeheint hier als Wirthichafts - Erziekungs- 
und Handelsgehülfe. Sowohl die Gefchichte Erdi 
mann’s, als auch die der übrigen, in der Erzah- 
lung vorkommenden Haupt- und Nebenperfonen A, 


wie der Vf. felbit gefteht, ganz jalitäglichs auch 
iit Kein Charakter vollländig ausgemalt. Aber 


durch die eingeftreuten Reflexionen and durch die 
Refultate, welche nach der Abiicht des Vfs. aus 
diefen Darfkellungen hervorgehen follen, wird diefe 
Schrift ein in der That belebrendes und unterhal- 
tendes Buch für mekrere Claffen von Lefern. Ob- 
ne den zweckmäfsige*t Bildungsanftalten ihren Werth 
abzufprechen, fucht «uch der Vf, vorzüglich die Ue- 
berzeugung zu begründen, dafs derjenige, weicher 
gebildet feyn will, fich felbfi bilden müfle. 


VOLKS- 
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den. Scheint es doch beynahe, als ob er glaubte, 
der Name Th. Heinfius habe in.der pädagogifchen 
Welt mehr Celebricät, als der eines Niemeyer’s. Wir 
glauben vielmehr, dafs diejenigen Schullehrer, wel- 
che weder Fäkigkeit noch Luft haben, fich von Nie- 
meyer auf den rechten Weg bringen zu laffen, noch 
weniger auf die bey weitem nicht fo vernehmliche 
Stimme des En. I's. hören werden. Wir haben 
nichts dagegen, wenn ein Schriftfteller in der Vor- 
rede feinen Wunfch nützlich zu werden an den Tag 
legt; aber wir wünfcher nur, dafs diefs nicht mit 
zu grofsen Anmafsungen gefchehen möge, zumal 
wenn der Weg, den man zeigt, nicht neu, fondern 
bereits durch andre gebahnt ift.. Uebrigens find die 
Erfahrungen und Grundfätze, welche Hr. H. über 
Schulorganifation, Leärftoff und Lehrart vorträgt, 
im Ganzen wahr und richtig. Nur einzelne Behau- 
ptungen möchten wir nicht unbedingt unterfchrei- 
ben. Wenn S. 47. dein Jugendiehrer der Rath gege- 
ben wird, dafs er fich hüten folle, zu oft mit den 
Lehrbüchern zu wechfeln: fo it diefe Regel etwas 
zu unbefiimmit ausgedrückt. Da der befländige Ge- 
brauch eines und deffelben Lehrbuchs fehr leicht bey 
Lehrern und Schülern einen gewifen Mechanismus 
erzeugen kann: fo darf man allerdings wünfchen, 
dafs zuweilen, vielleicht alle Jahre, wenigltens in 
den obern Claflen mit dem Lebrbuche gewechfelt 
werde. Se möchsn wir es auch nicht als eine allge- 
meingültige Regel aufitellen, dafs der Grad der Kennt- 
nife allein, nicht die Aufführung entfcheiden. dürfe, 
welchen Platz und in welcher Claie ein Schüler denfel- 
ben einnehmen folle S. 58. Warum foll bey der 
‘Translocation nicht auch auf gute Aufführeng Rück- 
ficht genommen werden dürfen? Anfatt des von 
einem Schüler (wach S. 6r) zu haltenden Tagebuchs, 
in welches die fehlenden Schüler eingetragen wer- 
den, if es wo» ficherer und fchicklicher, dafs der 
Claffenlehrer täglich nach Endigung der Vor- und 
Nashinittagslectionen, die Abwefenden in einer von 
Monat zu Monat fortzuführenden Tabelle bemerke. 
Wenn S. 142 dem Schüler zugemuthet werden föll, 
ein auswendig gelerntes Stück auch rückwärts zu re- 
citiren: fo Scheint uns diels eine zwecklofe Gedächt- 
nifsmarter zu feyn. Die Literatur in diefem Buche 
ift- febr dürftig; fat bey jedem Abfchnitte fehlen 
Hauptwerke. Hr. H. Scheint grofsentheils nur feine 
Landsleute angeführt zu haben. Einen foichen lite- 
rariichen Patriotismus finden wir zu engherzig. 


Hannover, b. den Gebr. Hahn: Handbuch für an- 
gehende Lendfchuliehrer zur leichtern Ueberjicht 
ihrer Pflichten und der zweckmäfsigften ۵ 
für jede Art des Schulunterrichts Von Ernfl Friedr. 
Frank, Superint. der Infpection Bardewick, 1802. 
208 5. gr. 8 (9 gr.) 


Der würdige Vf. fchrieb diefen Leitfaden zunächfi 
für die Schullehrer feiner Infpection ; es wird ihm 
aber auch ein ausgedehnterer Wirkungskreis nicht 
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der Vf. darbietet. Was’den technologifchen Theil 
betrifft: fo liefert derfelbe Befchreibungen von un- 
gefihr 'neunzig verfchiedenen 'Künften und Hand- 
werken; aber fie find fo kurz und allgemein, dafs 
der, welcher noch keine Kenutnifs von diefer oder 
jener Kunit oder Profeiion beützt, fich nur einen 
{ehr unvollkommenen Begriff davon wird machen 
können. Dem, der fie fchon kennt, werden diefe 
Befchreibungen zu nichts dienen. Dafs zB. der 
Kupferfchmied verfchiedene Amnbofse, als der: Haim- 
mer - Stock - Lieg: Fauftambofs, das’ Sperrhurn, 
das Senkeifen etc. vielerley Hämmer, den Boden- 
Seiten- Stemp- Verfchlag- Reiben- Tief- Weiter- 
Kreuz - und Krughäminer; Kohrftock, Nasgeleifen, 
Schelleifen, Meifel, Durchfchlag, Drellbohrer, Schrau- 
beficck, Feilen, Schabemefler, Zangen, Bunzen- 
und Goabftichel, Ge:beftahl etc. braucht, erfährt 
bier der angehende Lehrling zwar, aber kein Wort 
zu Erklärung der wenigitens unbekanntern unter 
diefen Werkzeugen; und eben diefer Mangel ۸ 
in allen Befchreibungen. Der Vf. würde vielleicht 
etwas nützlicheres geliefert haben, wenner fich nur 
auf die künftlichern Profelionen eingefchränkt, diefe 
vollftändiger abgehandelt, und dagegen den ganzem 
erken Theil weggelaflen, und in dem technologi- 
fchen, Metzger, Frifeurs, Schuhmacher, Schneider, 
‚Schornfteinfeger u. dgl. ganz überzangen. hätte. 
Wollte man alle Künfte und Profsilioniften umlaf- 
fen: fo müfste folches in einzelnen Heften gefche- 
hen, denen nörhigen Falls erklärende Kupferfliche 
oder faubere Holzfchnitte beygefügt würden;' jeder 
Heft, ader auch einzeln verkauft werden könnte, ent- 
hielte dann eine fo viel ınöglieh vollffändige Be- 
fchreibung nur einer Kunit oder Profefhon. Es wun- 
dert uns, dafs man bey unlerer Hiterarifchen Indu- 
arid dielfen Gedanken auszuführen noch nicht ver- 
fuacht har. Der Vf. hat den Inhalt jener Befchrei- 
bungen. theils aus feinen eigenen und anderer glaub- 
würdigen Perfonen Erfahrungen, -theils aus einigen 
auch von ibin genannten Schriften gefchöpft. 


Arrengune u. Ersrurt, b. Rinck u. Schnupfba- 
le: Day Tiiergwälen ۵ Baumbefchädigung und 
die -Schuszwocken, kateshetijch bearbeitet jir Land- 
und bärgerchulen, von S, und W. 104 5. Bi & 
(8 gr.) 

Diefe Bocen enthalten. drey Unterredungen! zwi- 
fchen dem Lehrer und Schüler über die auf dem Ti- 
tcl. genaziiten Gegen Rände. Die beiden erften, über 
das Thierguälen und Bauinbefchäldigen, find für die 
zweyte Ciaife in Landfehulen (warum gerade nur für 
diefe?) und die ee über die Schutzpocken für 
die erite ciane In Eürgerfchulen (warum nicht auch 
für jene?) beittinmt. Diele dritte Unterredung be- 
handelt zwar cinen für Kinder ganz willenswürdigen 
Gegen.tend, iit aber für fie nicht von fo unmitrelba- 
rem Nutzen, wie die beiden erften, ob wir gleich 
nicht in Abrede fiellen,!dais es’ihnen für die Zukunft 
nützlichieyn kann; woraufesaber wahricheinlich,dafs 

die 
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Weımar, D- d. Gebr. Gädicke: Wegweifer für Ael- 
tern und Jünglinge, bey der Wahl eines Erwerb- 
zweiges der letztern, oder die Kunf, ein mützli- 
cher und zufriedener Bürger des Staats zu wer- 
den. Ein Buch für den ebrwürcigen Mittel- 
fand, von Ehregott Meyer, herzogl. Sachfen- 
Coburg Saalfeld. Commerzien-Rathe, 1802. I 
Alphap. 94 Bug. 8. (x KRthlrs 12 gr.) 


Es fehle, meynt der Vf, für Künfler und Hard- 
werker nech ein ihrer Faflungskraft anzeineflenes 
Buch, das fie über ihre Beitimmung als Menfeken, 
über richtige Begriffe von Ehre, Glück und Ver- 
dienf ‘belehre, te bey der fcheinbaren Verachtung 
der Höhern gegen fie beruhige; das die Aecltern 5 
dem biistelflande aufnerkiam 'ıaache auf die befon- 
deren Plichten, die fie bey der Bildung und Wahl 
der Erwerbart ihrer Kinder zu beobachten haben; 
an Anleitungen für Schullebrer diefer Kinder, die 
jungen Seelen mit dem ihnen beiunders Nöthigen 
vorzüglich bekannt zu machen; es fehlten ferner 
herzliche und dringende Worte für die Prediger der 
Städte und Dörfer, um durch Rathfchläge und Vor- 
ftellungen die Wahl eines Jünglings mir zu leiten; 
Ermunterunsen für Obrigkeiten, doch auf diefe fo 
wichtige Sache ein wachfaınes Auge zu haben; es 
mangle an genauer Aufzählung der Pflichten der 
Lehr:herrn, und an einem richtigen Wegweifer für 
den Jüngling aus dem Mitreltande, um iha mit 
den fo mannichfaltigen Gewerben und Be/chäfiigun- 
gen, die ich ihm zur Auswahl darbieten, wo nicht 
vertraut, doch etwas bekannt zu machen; der mit 
ihin gehe die Wege der Lehre, des Gefellen und des 
Rleifters, ihm auf der einen Seite die Leiden und 
B:‘chwerlichkeiten, auf der andern aber auch die 
Freuden zeige, die mit feiner künftigen Lebensart 
verknüpft find, uf. w. Alle diefe Mangel foll das 
gegenwärtige Buch erfetzen. Es beiteht aus zwey 
Theilen , von welchen der erite die moralifchen und 
die Klugheitslehren und der andere den technologi- 
an Jaterricht enchält, jene halten fich, biofs an 
ی‎ Sehr oberflächlich und 10 , wie es 

“E Verftändige Maun feinem Sobne 1131 fagen 
ung ‚ns Herz legen kann; auch iit die Sprache, in 
welcher diefe keinem Manne aus der von dem VÊ, 
beitiamten Claffe fremden Sachen vorgetragen wer- 
den, zwar leicht und fafslich, aber zu fchwach, wna 
auf.die Geinütler folcher Lefer, als CF fch denkt, 

Iadruck zu machen. Es giebt auch wohl fo leicht 
keine Bürgerfchule, in welcher die Knaben, die Zu 
einem bürgerlichen Gewerbe beftimmt find, in diefer 
Art von Lebensphilefopbie ticht unterrichtet würden; 
wo dizes noch nicht gelchieut, dürfte auch dieies 
Buch fchwerlich zum Gebrauch eingeführt werden, 
weil es 21812 Zu weitichweiig und überdiels zu 
tneuer ون‎ aus welchem Grunde es auch wobl nur 
feur wenig in die Hände kommen wird, denen es 
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gen; und freylich, wenn in folchen -Schulen alle 
Pflichten fo ausführlich dargelegt werden follten, als 
die beiden erften in diefer Schrift abgehandelten : fo 
dürfte dazu die zu dem moralifchen Unterrichtein 
einer folchen Schul- Claffe betimmte Zeit fchwerlich 
hinreichend feyn. Da aber doch jexe zwey Pflich- 
ten befonders für Bürger- und Bauernföhne von 
grofser Wichtigkeit ind: fo kann in Anfehung.der- 
feiben wohl eine Ausnahme gemacht, und inden 
Schulen länger dabey verweilt werden. Zum eige- 
nen Gebrauche im Haufe und zur Wiederheluns if} 
jene Metbode in Fragen und Antworten weniger ge- 
eignet: Uin diefen Gebrauch mit jenem des Lehrers 
in der Schule zu verbinden, Ziehen wir die Metho- 
de des im Texte fortlaufenden dogmatifchen Vor- 
trags vor; denn die Kinder follen die Sachen im un- 
unterbrochenen Zufaininenhange erlernen und in ihr 
Gedäckinifs faffen; unterbrechende Fragen beläfi- 
gen diefes aber und dienen ihnen zu nichts. Erft 
wenn fie die Sätzeauswendig willen, können fie dar- 
über befragt, und, zu diefem Behuf und zur Leitung 
des Lelirers die Fragen am Rande des Textes bey- 
gefetzt werden, wie es. z.B. Rofenmäller in feinem 
erken Unterricht in der Religion für Kinder u. a. m. 
gethan haben. Die Einleitungen in die Fragen und 
Antworten gelchehen in gegenwärtiger Schrift je- 
desmal durch vorausgefchickte Erzählungen, deren 
Inhalt mit den Kindern zur Beffimmung ihres mora- 
lifchen Urtheils zergliedert wird. 
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die Schutzpocken - Impfung fchon nach Verlauf we- 
niger Jahre allgemein eingeführt feya werde, dann 
wäre freylich ein Unterricht davon in Schulen über- 
Nüfie. Mebr möchte derfelbe für Aeltern in den 
noch hier und da in Deutfcbland gebräuchlichen Kir- 
chen-Katechifationen der Erwachfenen geeignet feyn. 
Der V£. diefer Unterredung will diefelbe auch zu- 
gleich als Probe auiftellen, wie fich mancherley wif- 
fenswürdige Dinge mit den gewöhnlichen Unter- 
richts-Gegenfländen füglich vereinigen laffen, wo- 
ran wohl nech niemand gezweifelt hat. Die zwey 
erten Unterredungen rühren ven einem andern Ver- 
faer her; die Manier bleibt fich aber doch in allen 
dreven ziemlich gleich. Jeder Unterredung if ein 
Gefang, der fich auf den Inhalt bezieht, die bey der 
Jugend erregten guten Eindrücke ver&ärken und 
auswendig gelernt werden foll, beygefügt. Das, er- 
Re it aus dem Gefangbuche der Leipziger Trey/chu- 
le entlehnt, die beiden andern ven W. einem der 
beiden Herausgeber felbft verfertiget ; fie find färnmt- 
lich gut und zweckmäfsig. Abgerechnet, dafs zu- 
weilen deçh die Fragen für Kinder noch etwas räth- 


feihaft Gnd, da fe die Antworten nicht beilinmt 
genug modifieiren, wodurch der Lekrer genörkiget 
wird, für die Kinder felbi zu antworten, it doch 


der Dialog im Ganzen genommen gut geführt, und 
die Materien find ausführlich abgehandelt; fo dafs 
diefe Schrift für Lehrer in Bürger- und Landfchu- 
{en ein ganz brauchbarer Leitfaden feyn kann. Viel- 
leicht wird man über zu grofse Umländlichkeit kla- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


vom Vf. vergefchlagene Anordnung der feyerlichen Confr- 
mations -Handlung feheiat ihm gauz gut zu fèyn; nur dürf- 
ten die vielen Liederverie, Reden, Gebete u. i w. etwas 
zu viele Zeit wegnehmen, und dadurch möchte die An- 
dacht mancher Gemeindeglieder zuletzt eiwas gefchwächt 
werden. Mit der Skanlion der eingellreuten Liederverfe 
darf man’s nicht fo genau nehmen, font würde man: fein 


U .. er za n 

Blut, nicht für einen Trochäes und Trof in nicht für einen 
Jimbus gelten lafien. „Der im Ganzen richt übeln chrijt- 
licken Jolschymze möchte Man nur egwas mehr Schwung, 
und einige Ausdrücke, wie z, B. „der Sterse-Wölbung 
Zirgierer", von Bett genraucht, mit andern vertenfcht wün- 
(chen. Uebrigens glaube auch Rec., dafs diefe Hymne ch- 
at De E alien chriltiichen Helisionspariheyen Goz 
fungen wercen könne, und dafs die Vorlchlage des Vis. 
in der Ausführung eine noch beifere Wyirkung, als beya 
bioisen Lelen, thua werden. 


Parnpasosın. Berlin, b. Maurer: 
wäjsigern Einrichtung cer Confirmations- Handlung, nebh ei- 
nipu dazu men verfertigten Liedera und einer Polks- 
Hymne für alle chrijtliche Religionspartkeyen; OTE 
der Anweilung zum, mufkallfehen Vorirage derfelben. Fin 
liturgtiches Seherilein ven Johana PI icim noii, 
Prediger zu Britz, Tempelhof und Niecksdorf bey Berlin. 
1803, 27 8.8. (5er) Der ve. dieles ‚Schriftchens vera 
langt zwar in einer „Nachfehrift für Tadier, Se E ind 
tecenfenten von der feindiichen Farthey ® dafs man „über 
feine Arbeit kein raiches, enticheidenätes, wegwerfendes 
Urtheil füllen, Sondern warten follte, bis alles Bünktlich nach 
der gegebenen Porfchrift an Ort uid Stslie unsgeführt fot, 
weil alsdenn diele «Sklagraphie erfi Geit und Lehen er- 
halten werde.“ So lange hat nun Rec. nicht warten köu- 
nens weil ieh an feinem Wohnorte keine Gelegenheit fand, 
die. Confirmationshandlung nach den YVorfchlägen das fs. 
einzurichten, da er jedoch zu keiner Parchey gegen den ıhm 
unbekannten Vf. zu’ gehören, lich bewufse Ht, fo wagt er 
es dennoch, einfiweilen lein geringes Urtheil zu fällen, Vie 
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handeln, als wenn er es möglich machen wollte. 


. Salite ein feleher Menfch nicht wirklich Zehnlichkeir‘ 


mit einem Kinde haben, das nach feinem eigenen Schat- 
ten lauft?” In der zweyten Betrachtung beantwortet 
fich der VÊ felbft noch einige Einwürfe, die man 
ihm allenfalls machen könnte, bevor feine weitere 
Unterfuchung anfängt; dafs er z. B. durch feine Ge- 
mürhsfimmung zu einer unpartheyifchen Wuterfu- 
chung über Gott vielleicht unfähig fey, dafs man 
nicht wiffen kenne, dafs ein Gott fey, dafs das Das 
feyn Gorres nicht zu beweifen, dafs Gott nicht zu 
denken fey u. f. w. Eine etwas ausführliche Wieder- 
holung des Bekannten. Der letztere Einwurf wird 
S.53: mit der Antwort ausgefertigt: „Es ift ganz et- 
was anderes, als eiw Menfch fich Gott verftellen, und 
etwas anderes, Gott fich als einen Nenfchen vorftel- 
lem — Das letztere wäre unrecht, — das erltere 
aber mufs ich u. f. w.” Damit ifi aber der Einwurf 
noch nicht beantwortet, ob denn Bun die Vorkellung, 
die ich mir als Menfch ven Gott mache, auck die 
richtige fey? Dritte Betrachtung Begriff der Gottheit. 
Gott denken wir uns als Subttanz, als exiftirend, als 
einen Geift, als denallervellkommenften Geilt, dem 
die ganze finnlicke und überlinnlicheWelt untergeord- 
net fey. Die vierte Betrachtung enthält eine Digref- 
{ion auf einige nezerlich aufgeftelire Vorftellungsar- 
ten von Gott, womit der ۷۶ nicht zufrieden if. S. ۰ 
kommt eine verdiente Rüge der fenerbaren Art vor, 
womit man in den gegenwärtigen Philofophen  Feh- 
den die heil. Schrift bisweilen citirt. In der 3 Be- 
trachtung flucht der VF. die Uebereinfliimmung des VOB 
ihm aufgejtellten Begriffs von Gott mit der Bibel zu 
zeigen.  Oífenbar aber legt der Vf. hier in manche 
altteitamentliche Ausfprüche einen höhern geilligen 
Sinn, als man hinein legen darf. Selbit in den mei- 
ften nenteffamentlichen Stellen wird mit dem Wort 
heilig ein andrer Sinn verbunden, als in der gegen- 
wärtigen philofophifchen Sprache. Die ۰ Betvach- 
tung enthält eine Unterfuchung darüber, ob fich die 
Allcemeinheit des Glaubens an Gott zu einem Beweife 

& In diefer, eben nicht 
tief eingreifenden. Unterfuchung wird die Allgemein- 
heit verneineisr dair "die, Beweiskraft abgefpro- 
chen. So richtig nun auch dieS. 110. vorkommende 
Aeufserung ift, dals ۳ den wenigften unfrer Welt- 
umfegler und Länderentdecker einfalle, die Völker 
und Völkchen, welche fie entdecken, in relieiöfer 
Hinficht gehörig zu unterfuchen, und dafs fie bey 
denen , von welchen nichts zu erbeuten if, ehnehin 
nicht lange verweilen: fo nimmt man dock, nach 
Rec. Einficht, noch immer zu wenig auf den Um- 

Ff ftand 


für das Dafeyn Gottes eıgne. 


Freytags, den 


77 Vin 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


LEIPZIG, b, Fleifcherd.J.: Biflevon; oder über das 
Dafeyn Gottes. Ein Seitenfück zum Elpizon. 
Herausgegeben voın Herausgeber des Elpizon. 
1500. 328 S. ۰ 


۱ liefe Schrift trägt, wie alle ührigen Arbeiten 
dieles Vfs. — der mit dem HNerausg. wohl nur 
eine Perfon ift — das Gepräge freymüthiger, unbe- 
fangener Forfchung und lebendiger Darftellung an 
fich, und man wird fie mit Intereffe lefen, wenn 
man auch nich: in alle Ideen des Vfs. einftimmen, 
feine Daritellung bisweilen zu weitläuftig, und feine 
Einwürfe gegen die Fichte’iche und Forbergifche 
Lehre von Gott nicht überszli treffend finden follte. 
In dem Vorberichte und in einigen Stellen des Byı- 
ches felbft giebt der Vf. Nachricht von manchen Ei- 
genheiten feiner erten religiöfen Bildung. „Als er 
fchon das zehnte Jahr erreicht hatte, befand fich das 
Wort Gott noch nicht in feinem Lexikon; dennoch 
hatte er {chon die herrlichiten Vorkenntnifle aller Art, 
welche ihm fein Vater gelegentlich, meiltentheils 
im Freyem, und beydein Anblicke 16۲ 
feibit, beyzubringen pflegte. Wie er alimälig zur 
Religion gekommen fey, erzählt er in dem Buche 
16101, Rec. aber läfst es unentfchieden, ob fich in 
diefe übrigens angenelıme Erzählung nicht etwas 
Poetifches eingefchlichen baben möge. Der Zweck 
des Vfs. (Hn. Conf. R. Chrift. Fried. Sintenis) it nun 
kein anderer, als den gemeinen Glauben an das ob- 
jective Dafeyn Gottes gegen die neuelten Einwürfe 
zu vertheidigen, und diefs thut er mit ungleiche 
Glücke, in dreyzehn verfchiedenen Betrachtungen. 
In der erfien Betvachtusg wird mit Nachdruck ven 
dem wichtigen Einflufs diefes Glaubens auf Tugend, 
Glückfeligkeit, Berubigung im Mifsgefchick u. f. w. 
gehandelt, und der Vf. facht hier der ftarken Sprache 
der Andersdenkenden eine ähnliche ftarke Sprache 
entgegen zu fetzen. Unter andern heifst es S. 33,24. 
mit Beziehung auf gewiffe Behauptungen eines zwar 
nicht genannten, aber kenntlich genug geinachten 
Phiiofophen: „Das Tyachtinfollen nach den? Reiche 
Gottes, unbekümmer: darum, ob am Ende foein 
Reich komme, oder trotz des Trachtens der ganzen 
Chriftenheit, dennoch aufsen bleibe, kommt mir 
gar feltfam vor. Zu boch für mich vollends ifts, 
wie ein Menfch, der wirklich wüfste,, dafs ein fol- 
ches Reich Gottes eine wahre Unmöglichkeit fey und 
bleibe. eennoch, obne den Charakter der Vernunft- 
mälsigäsit zu verleugnen, fortfahren könne, fo zu 
A. Le Z. 1892. Vierter Band. 
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Welt. Die überfinnliche Welt it dem Vfodie Welt 
des Wahren und Guten, die Kräfte , welche in ihr 
wirken , find die Denkkraft und die Willenskraft. 
Ein Wefen, welches diefe Kräfte befitzt, tritt eben 
dadurch-in.die Reihe der Inteiligenzen ein. Wir 
Menfchen gehören dahin, und der Beweis für Gott 
aus der überfinnlicken Welt verwandelt fich dadurch 
in den Beweis der höhern Beffimmunge des Menfchen, 
die denn wieder in die Beftimmung zur Wahrheit 
und in die Befimmung Zur Sitzlichkeit zerfällt, Die 
ı2. Betr. enthält den Beweis für Gott aus der Beftim- 
mung des WMenjchen zur Wahrkeit, Ber Menfch ver- 
nimmt in feinem Innern. das Gebot: [uche richiüg 
Er fühlt fich an Sewifle Gefetze des 
Denkens gebunden, die ihren Grand nur in einer 
höchften Vernunft haben können. Die 13. und letzte 
Betrachtung enthält den Beweis eus der Befliimmung 
des Menfchen zur Tugend. Das Gebot: fey rechtfchaf- 
fen, Sagt Hr. S., fey mir dem: Suche richtig zu .erken- 
nen, einerley, und: fey vechtfchafen و‎ keifse nichts 
anders, als: neige dich zum Richtigerkannten. Jeder 
Menfch höre diefs Gebot, fobald er zu moralifchen 
Erkenntniflen gelange; wie er die erkannten fpecula- 
tiven Wahrheiten glauben folle, fo folle er die er- 
kannten praktifchen Wahrheiten thun., Morahtäs, d.h. 
die Richtung des Willens aufdas Gute, fey die Krone 
des Univerfums. Für diefe Moralität fey derMenfcoh 
هر[‎ ۰ Wir ahnen eine böchfte' Intelligenz, 
die an der Spitze des allgemeinen Wohls — d.i. 
nach unferem Vf., des Zwecks bey allen unfern Wil- 
lensbeflinmungen — fteht. Wirverinuthen, dafs die 
Tugend, die überall in kleinen Portionen da ifl, ir- 
gendwo in gröfsefter Maffe anzutreffen feyn müfe. 
Wir fühlen es, dafs die Menfchheit befiimmt fey zu 
einem Reiche der Tugend, und es muls ein Gott 
feyn, der diefs Reich hesbeyführt u. f. w. Rec. hält 
den Satz: „fuche richtig zu erkennen”, und den: 
„fey rechtfchaffen” für nicht fo gleichbedeutend, ais 
der Vf., und glaubt, dafs auch der böfe Menfch et- 
was recht erkennen und doch unfittlich, handeln kön- 
ne, dafs aber die jedem Menfchen beywohrende 
praktifihe Vernunft einen durchaus fichern Maafsitab 
des Handelns gebe, daher auch Menfchen von wenig 
Verfland und wenigen Kenntniffen dennechvoft fehr 
richtig nach. diefem innern Gefetze handeln. Unfer 
Vf. hält es, nach S. .ویو‎ für gefährlich, dafs man 
aus der Ankunft eines Reichs der Tugend Gott nur 
beweifen zu können vorgiebt, und es hernach aufs 
ungewifle fellt: ob ein foiches Reich je kommen 
werde oder nicht. Nach ihm, iitgar keine Bürg- 
fchaft für das Reich der Tugend zu Enden, wenn 
kein Gott it. Der Glaube an Gori aus der Sinnen- 
welt foil dazu kommen, und die Bürglehalt feit ma- 
chen. Denn erf werde das Sittengeletz زو ام‎ 
durch dasüleichgewichtsgefetz in ۹۲ Natur verilan- 
licht. Zuletzekommt er noch au! die Gläckfeligkeit, 
die jeder Tugendhafte fodern dürfe, ‚Das Geichrey 
gegen die Eudämeniften eller Art war dem Vf. wirk- 
lich lächerlich.” Wer den Satz: „einem jeglichen 
wird vergelten werden na ch feinen Werken” umitofs GA 
- der 


- zu erkennen.” 
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ftand Räckficht, dafs man die Sprache jener Völker we- 


pig oder gar nicht verfebt. Vielleicht würden, bey 
einer genauern Bekanntfchaft mir der Sprache der- 
felben, die von unferen Reifebefchreibern aufgeftell- 
ten religiöfen $yfteıne derfelben, um mehr als die 
Hälfte in nichts zerfallen! Die 7. Betrachtung ift über- 
fchrieben: „Wie fieht es um das, was man notitia 
Dei infita f. ingenita nennt?” Der Vf, nimmt keine 
.angebornen Begriffe von Gott, kein angebernes mo- 
ralifches Gefühl an, und behauptet, dals dem Men- 
fchen nur die Anlage zur Vernunft und das Vermö- 
gen, moraliich werden zu können, angeboren fey. 
Die wirklichen Begriffe von Gott, von Recht und 
Unrecht würden erft durch die Kultur der Vernunft 
erlangt. In diefeın Abfchnitte wird auch von 5. ۰ 
an, auf eine intereflante Art berichtet, wie der ۰ 
zur Gettesidee geführt worden fey. Anfangs war 
ihm die Sonne Gott, eke er noch das Wort Gott 
wufste. Alles fchrieb er der Sonne zu, und noch 
hält er es für unmöglich, zu glauben, cafs es im 
"ganzen Sonmendienlte je eine Sonnenjungfrau gege- 
ben habe, die die Sonne höher und reiner verehrte, 
als er felbt. Von den Millionen Sonnen, die ernach 
und nach am Sternenhimmel kennen lernte, behaup- 
tet er, habe ihn zuletzt [ein Vater „auf die Urfonne, 
denunlichtbaren Ewigen und Einzigen, als den Grund 
der Verbindung aller jener Sonnen, der in keiner 
von den verbundenen Sonnen Selbft liegen könne” 
hingeführt. In der 8. Betrachtung — einer Einlei- 
tung zu allen folgenden — dringt Hr. S. nachdrücklich 
darauf, dafs man alle Beweife fär Gottköre und nach 
Verdient würdige.” Die Ueberzewgung von Gott aus 
der Natur hält er für diejenige, die lich am beften 
für die Menfchheit im Ganzen oder für das Volk 
Schicke. Einfeitig it es dagegen , wenn er gerade- 
zu behauptet, „dafs diejenigen nicht Unrecht hät- 
ten, weiche fürchteten, dafs der Glaube an Gotr an 
der blofsen Moral nur eine fchwache Stütze habe, — 
dafs das Volk den neuen Gott noch weniger, ais den 
alten begreife, und gar nicht im Stande fey, den 
neuen Beweis für den alten Gott zu fafen.” Dieg. 
Betrschtung enthält einen Beweis für Gott aus der Sin- 
sienwelt, wobey der Vf. febr weitläuftig den trans- 
fcendentalen Idealismus, welcher die vom Ich un- 
abhängige Exifenz der Sinnenwelt leugüet, zu wi- 
derlegen fucht. “In der ro. Betr. wird diefer Beweis 
für Gett aus der Sinnenwelt fortgefetzt. Indem der 
Vf. hier febr richtig aus der Ordnung and Fülle der 
Zwecke in der Welt auf einen höchftweifen Welt- 
oräner fchliefst, beantworte: er zugleich mehrere 
ältere und neuere Einwürfe mir Nachdruck, und man 
folgt ihm mit Vergnügen bey diefen Betrachtungen. 
Er glaubt, dafs die finnliche Welt in ihrem ganzen 
Uimfange für die überfinnliche Welt da fey; allein 
nun fucht er allmälig einen Schlufs vea der phyfi- 
{chen Welterdnung auf die moralifche und auf die 
Heiligkeit des Weltöordners zu machen, wobey 
man jedoch manche nothwendige Wittelglieder 
vermillen wird. | Die 11. Betr: macht den Ueber- 
gang zum Beweile für Gott aus der überlinnlichen 
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kennt und, erfëllt wenig ters: zum: Theil der Vf. von 
Nr, zı. Der erfie Theil feines grundgelehrten Werks 
it nicht etwa, wie îran durch den Titel verleitet w er- 
den könnte, zu glauben, eine veilfländige Sprach- 
lehre für. Gelehrte; fondern er befckäftigt fich meift 
mit deraus Buchitaben betekenden Schrift und Aus- 
fprache der Wörter, und enthält über diefe Gegen- 
fände fehr Gelehrte, groisentheils aus einem tief ein- 
dringenden Stadium der alten Grammatiker, deren 
Beweisitelien, invextenfo aufgeführt, einen 01 
Theil des Buches einnehmen. abgeleitete Unrerfu- 
chungen und Grundfätze, Hat gleich der VE. ein et- 
was itarkes Selbftgefühl: fo Reht es ihm doch nicht 
ganz übel, daesiich-auf einmehr als sberflächliches 
Studium.der xes grammatica: fützt. Eine Methodik 
wollte der Vf. nicht geben و‎ fondera nur einen Leit- 
faden, mit defen Hilfe manfich bey einer guten Me- 
thode (diefich nichrim Allgemeinen befümınen laßie, 
fondern: ich nach den Subjecten richren müle) aus 
dem Labyrinth der Grammatik. heraushelfen-köane. 
Die kritifchen und biftorifchen Sprachlorfchungendie- 
fes erten Theils „ der auch befenders verkauit wird, 
empfehlen diefes Werk jedem Sprach$eiehrten, wenn 
er gleich hie und daHypethefen, etymologifche Spitz- 
findigkeiten, unkritifche Behauptungen linden-folite; 
wie es denn z,:B. der geiehrten Ausführang über Er- 
findung der Schrift رده‎ wehl an Kritik fehlen 
dürfte. Hier wie anderwärts vermilst man. Bekannt- 
fchaft mit neuern Forfchungen über diels Gegenitän- 
de. Hug’s Abhandlung überdie Erfindung der Buchfta- 
benfchriftund Wolfs Prolegomene, über die [Has wür- 
den. dem V£.itheils zur Befiätigung feiner Anfichten ge- 
dient, theilsfeinen Unterfuchungen eine fchere Riche 
tung gegeben kabem Nach dein Vi, kamen die ۰ 
cae oder antiguae literae latingey deren lich die aite- 
ften Lateiner und die erten Bewohner des nachmali» 
gen Rom zuerft gemeinfehaftlich, mit den Eiruscern 
bedienten, mitdeımEvander naci Italien und betan- 
den in kleiner Schrift. Abernach mehrern Jahrhun- 
derten nahmen die Römerein zweytes Alphabet von 
den frischen an, welches Demaratas aus Corinth ınie- 
brachte, und das aus gre/ser Schrift, unfern Verfal- 
buchitaben ähnlich, beiland. Auf den granmatifchen 
Unterricht dürften die Erörterungem- des, Vf. nar ih- 
rem kleinen Tkeil-nach Einfluls haben, ‚aber dem 
Gelehrten werden fie wülkommen-feyn. Verweilen 
wir nur auf,einige Bemeräungen, $,9-. wird behaup- 
tet, die iogenannten arabilchen Zahlzeichen feyen 
aus den orechifchen und Inteiniichen entflanden, 
S. 20. ff. es giebt Sylben, die keinen Selbflaut haben, 
wie Si! Hm! S. .وم‎ Gelehrte Unterfushung über das 
Wort fuburra. Das äolifche Digamma wird vom Vf, 
ausführlich abgehandelt. S- 00.1. wird Formiae vom 
alten Formum, d. h- calidum, abgeleitet, in Beziehung 
auf die warmen Bäder, davon auch das deutfche 
warm und der Name Worsns u.f. w. herkomme. Doch 
man trifft Be auf Siwas Merkwürdiges, welches 
cn der Ort nicht ift, Was nun die latei- 
heil re re für Lernende in den drey folgenden 
Aheilen betrifft: fo mufs auch ihr das Lob shni 
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der fofse die gahze maralifche'Weltöordnung um. Ner 
wenn wir tugendhaft und glückfelig feyn wollten, 
fev volle Harmonie unfers Wefens da. So wahr aber 
diers fey: fo wahr fey Gott: — Diels find die Grund- 
linien einer Schrift, der wir recht viele aufmerkfa- 
ane Lefer wünfchen, Warum jedoch der Vf. durch- 
aus ۰ Hipathefe, analifivt, ferner: befridigt, 
en:fchiden » Zufridenheit, ohne e, und doch Triebe, 
piel verliehrt, mit einem e fchreibt, ift nicht wohl 
abzufehen. Ame Ende des Buches wird eine Fort- 
ferzung Vellprechen,- der wir mit Vergnügen entge- 
gen Teken, 


PHILOLOGIE. 


1) Branvensoung, b. Leich: E. $. A. Seyfert auf 
Gefchichte und Kritik gegründete lat. Sprachlehre 

‚ in fünf Bändchen, deren eritres als erte Grund- 
lage zu einem vefen lat. grammatilchen Lehrge: 
bäude vornehmlich für Lehrer, Sprach- und Ge- 
fchichtsfotfcher, die übrigen aber zunächft für 
Lernende beftimmt find. ı798. XI. u. 283 & 
(18 gr.) Zweyter Th. oder erfler Curjus (für Ler- 
nende). 1800. 4028. (19 gr.) Dritter Th: oder 
zweyter Curfus. 1800. 258 8. (12 gr.) Vierter Th: 
oder dritter Curfus. 1801. 228 S. gr.8. (I2 gr.) 


2) Franzrurt a. M., b. Andreas’ Deutjche und la- 
teinifche Sprachlehre für Schulen von gac: Brand, 
des Erzbifch. Mainz. Seminar. Alumnus, der lat, 
Trivialfehule zu Afchaffenburg einftweilen Pro: 
feffor. Erfter Theil. Etymologie. 1301. Xll. und 
315 Segr. 8. (12 8r.) 

3) Bevin; b. Maurer: Lateimifche Sprachlehre. Zum 

Gebrauch der K. Chirurg. Pep:niere zu Berlin und 

angehender Aerzteund Wuncärzte Von A. Schlof- 

fer, K. Lehrer 'der iat. Sprache bey der chirurg. 

Pepintere. 19۵1. 38279 gr. ۰ (16 gr.) 

MÜNCHEN, b. Lentner: Anleitung zum lat. Syl- 
benmaafs und Versbau. 1802. 795. 8. (4 gr.) 


DRESDEN u. LEIPZIG, b.Hilfcher: Uxterricht in 
der lat. Sprache, oder Art und Weife, Kinder? 
die lat. Sprache auf eine angenehme und fafsli- 
che Methode beyzubringen. 1800. 9898. 8. (6 gr.) 


Von der Zeit an, da Griecken und Römer die Gram- 
mak zu dem Rang einer Wiflenfchaft erhoben haben, 
bis auf unfere Tage, giebt es eive unabfehbare Reibe 
von Gratiinatiken und grammatifchen Erürterungen, 
deren Menge und widerfprechender Inhalt das Stu- 
dium mehr erfchwert ä1s erleichtert hat. Noch wird 
der Demiurg erwartet, der inidas: Chaos der lateini- 
Ichen Grammatik Licht und Ordnung bringen folk, 
aber Vorbereitungen und Anfänge {ind dazu gemacht. 
Nur in einem kritifchen und päilofsphifchen Studium 
der Sprachwifleufchaft, in dem Aufileigen von der 
römifchen Tochterfprache zu der griechifcken Mut- 
terfprache und in der forgfältigften Benutzung der al- 
ten Grammaliker if Heil zufinden, Diele Foderungen 
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ten lat. Sprachlehre, fo wenig als der Theolog und 
der Jurik و‎ eineandreSache iit es mit dem Wunlarzt 
der keine gelehrten Studien macht, dem aber daah 
zugemuthet werden kann, dafs er das Latein noth- 
dürftig verftehe, die jateinifche Terminologie nicht 
verftümmleund, wie man fact, feinen Cafes richtig 
fetze. Eine fchlichte lateinifcheSprachlehre ohne alle 
fcholsftifche Verbrämung würde für diefe Cla@e nicht 
unnätz feyn. Und in fofern der Herausg. diefe vor Au- 
gen hat, if fein Unternehmen zu loben; auch kaun 
ınan'ınit der Ausführung im Allgemeinen fich genü- 
gen laffen, wenn gleich ales noch einfacher, nochnä- 
her zum Zweck bingeleiter feyn könnte. So fcheint 
der ¥f. zu glauben,erkabedieLehre yon denabfoluten 
Ablativen fehr vereinfacht, aber. feine Schüler könnten 
der grammatifchen Zergliedrungskunft gewifs, noch 
mebr überhoben werden, wenn lie angewiefen wür- 
den: pictate fublata nach aufgehubener Gottesfurcht, 
uere appropinguante bey herannabendem Fühling Fri- 
derico rege unter dem König Friederich, zu überfetzen, 
Dafs der Vf. Wörter und Beyfpiele zum Theil aus der 
Sphäre der medicinifchen Wiffeufchafren und aus alten 
und neuen Aerzten entlehnt hat, verdient Lob, Ein 
Anhang lateinifcher Aphorismen und kurzer Stellen 
aus guten lateinifch medicinifchen, vornelimlich chi- 


„rurgifchen, Schriften wäre zweckmäfsiger gewefen.als 


die beygefügie Syntaxis ornata, dienur für den Studie- 
renden gehört, derdie aus jeder andern Sprachlehre 
fchüpfen ۰ 

Nr. 4. ift für den erften Anlarf und zum gemeinen 
Gebrauche des Anfängershinreichend;; eshandelterft 
von den Versarteu und dann von der Quantität der Syl- 
ben, Ueber die Quantität der mittlera Sylben der Wör- 
ter wird bierhefsre Auskunft als in den gewöhnlichen 
Spachlehren gegeben. Zu dem Schema der achtfüfsi- 
gen jamben S. 19. paffen nieht die beiden unterge- 
fetzten Verfe aus Terenz Ad.5,4, ı1.f. Eben fo wird 
S. 30. der erke Fuls der Rendecafyllaben als ein Spon- 
deus angegeben, wiewohl dafür in einigen untergeieg- 
ten Beyfpielen ein Trochäus vorkommt, welchen 
auch Catull zuweilen ftatt jenes braucht. 

Nr. 5. iit keineSprachlehre, fondern eine Krücke 
für das Gedächtnifsder lieben Jugend. Der Vf. glaubt, 
die Vocabeln würden tich dieferin,mitundunter dem 
Vehikelvundeutfcheirlieimlein befer einprägen, der- 
geßalt, dafs jeder Vers aufdas lareinifche Wort, Wel- 
ches gemerkt werden foll, ausgehe, wie folgt: 

Die Flucher handeln nicht nur unrecht prave, 

Sie handeln auch oft ungersimt inepte, 
Wenn fe z. B. einen Stein verfluchen devavere, 
An dem fie Fagen bleiben haereo ere. 


Zu Delpht fprach kek Juribundus 

Auf einem go'dnen Dreyfuls tripus 

Jir des Apollo’s lieiligthum fuerarium 

Die Pythia den Götterfpruch ora ilr. 
Auch wir fühlen uns von des ۷۶۶۰ Mufe ergrifen und 
fingen: FEF 

Zu Delphi ftotterte ۶ Priefteria, Pythia, 

Wenn fie die Sprechwuth ergrißi, furibunda, 

Orakel in fiolpernden Verfen, Hexumeter, 

"Nicht befer wie unfer Verswann, poötafer. 
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cher Gelehrfamkeit und grofser Belefenkeit werden. 
Die Sätze werden, wie im erften Thei! für Gelehrte, 
mit Stellen nicht nur aus den Clafikern, fondern 
auch aus den alten Gramınatikern, belegt; (۵ 
und deutfche Beyfpiele find zur Uebung in hinläng- 
licher Anzahl beygebracht. Dafs eins fo ausführlich 
behandelte und fo gelehrt ausgellattere Sprachlehre 
für den Schulgebfauch geeignetfeyn follie, wiliuns 
freylich nicht einleuchten و‎ dafs fieaber den Provertio- 
ribus, die tiefer in das Innre der Sprache eindringen 
wollen, zum Nachfchlaeen beym Privatgrauch gute 
Dienfte leiten könne, daran zweifeln wir nicht. Für 
den Schulgebracch wird lich vielleicht beffer ein Aust 
zug aus, diefer ausführlichen Sprachlehre fchicken, 
den der Vf. nach Beendigung der letztern verfpricht: 
denn noch ift der fünfte Theilnichterfchienen,, wel- 
cher eine Nachlefe zu den vorigen, vorzüglich aber 
die Profodie und Regifter enthalten fol. 

Dafs Knaben oft im L:ateinifchenunterrichtet wer- 
‚den, ehe fie den nothdürftigften Unterricht über ihre 
Mucrerfprache erhalten haben, ift eine fchlimme Sa- 
‚che, und ebem fo fchliinm, dafs man fich überallauf 
inauchen Schulen Keine Zeit zu dem letztern nimmt, 
oder bey den überhäuften.Gegenftänden des Lernens 
keine Zeit dazu findet. Der Vf. van Nr. 2. fucht die- 
fen ‚Nachtheilen durch eine Verbindung des Unter- 
richts in der deutfchen und in der lateinifchen Spra- 
che abzuhelfen. Es ift ein erlter Verfuck infeiner Art, 
ein plychoiogifches Problem zu löfen. Die Erfahrung 
mufs .eutfcheiden, ob diefe Vereinigungsmethode, 
wobey Zeit und Aufwand von Kraft gefpart zu wer- 
den fcheint, wohlthätig und vortkeilhaft it, oder 
ob die auf zwey fo verfchiedenartige Sprachen zu- 
gleich gerichtete Aufmerkfamkeit mehr Anftrengung 
erfodert, und eine Verwirrung der Begriffe erzeugen 
kann. „ich liefs, fat der Vf, bey jedem Abfchnitte, 
den jeder neue Sprachrheil macht, die allgemeinen 
Erklärungen vorkergehen, und letzte dann zuerit 5 
Deutfche, und nach diefem das Lateinifche. Bas Ei- 
genthümliche jeder Sprache mufs alfo bey der Zu 
fammenkellung dem Schüler von felbft in die Augen 
fpringen, und das Lateinifche un fo leichter feya, 
weil er durch das vorbergegangene Dentiche fchon 
vieles voraus hat. Ich bemühete mich hierbey, fo 
kurz zu feyn, als es mir dem Zwecke روا ومع‎ mög- 
ich war, und diefer Fall trat eker im Deutfchen als 
im Lateinifchenein, Ich Rohe die Abitractioren, weil 
der Knabe von 9— موه‎ fie felten verfteher, und 
nahm fie nur da auf, wo fia unvermeidlich waren.” 
{n der deutfchen Sprache folgte er Alelang, und 
wich nur in einzeinen Fällen, wa ۰ hinreichende 
Gründe zu haben glaubte, von ihn ab. In der latei- 
nifchen Sprache waren Scheller, Broder und Diffen- 
dinger feine Führer." Der Vf. hat die Fragmerhode, die 
man glücklicher Weife aus den Katechismen verbannt 
hat, hier wieder eingeführt. Derzweyte Theil, welcher 
die Wortfügung enthalten wird, fell -baid nachfolgen. 

Die Sprachlehre Nr. 3. ift für künftige Aerzte 
und Wundärzte beftimmt. Wer eigentlich Medicin 
fiudiert, braucht keiner befonders für ihn zugerichte- 
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ALLGEMEINE 


سس ۳ 
m‏ س ۳ 


Sonwabends, 


Schattens; Frage; Antwort; eine Bedenklichkeit; noch 
eine Bedenklichkeit; Socrates, Paulus, Fichte; Acta 
Philofophorum; Ordre des philofophifchen Journals; 
Acta Philofopherwn 1.11. Gefpräch; Gerücht u. f. w. 
Die Rubrik „Ertrag der letzten Michaelsmejfe‘‘ nimmt” 
bey weiten den gröfsten Theil diefes Tafchenbuchs 
ein, denn fie geht von S.56—ı20. Hierfcheint der Vf. 
als ein durch fich felbft berufener Satyriker vorzüglich 
die theologifchen Schriftfteller ins Auge gefafst zu ha- 
ben, um über fie und ihre Büchertitel die fatyrifche 
Geifsel zu fchwingen, wenn gleich die Philofophen 
auch nicht leer ausgehen. Weil er diefe Rubrik recht 
con amore und in der Fülle feines Geifles ausgear- 
beitet hat: fo glaubt Rec. ihm einen Gefallen zu er- 
zeigen, wenn er einige Proben davon aushebt. „Ven 
„Ammon’s neuer biblifcher[n] Theologie ift der zwey- 
„te Theil erfchienen. Auch hier wird man keine 
„biblifche und überall keine Theologie Suchen dürfen, 
„aber finden, wie Hr. A. nach fo vielen Bibelaus- 
„tegern über viele Bibelftellen, die er mit fo vielen 
„Dogmatikern dein kirchlichen Lehrbegriff anpafst, 
„denkt, und anders denkt, wie vor ro Jahren. Das 
„neue Jahrhundert hat er von Göttingen aus in Er- 
„langen mit zwey Predigten gefeyert.“ Es würde 
Beleidigung der Lefer feyn, wenn Rec. diefe Art 
von Witz und Satyre noch weiter auseinander fetzen 
wollte. Alfogleich weiter. „Falk's Tafchenbuch ift 
das meinige; eben darum gebe ich diefs heraus, 
denn auch meine Tafcken find eng.“ Schwerlich wird 
Faik’s Satyre Repreffalien zu gebrauchen wagen. 
„Guts Muths it die Bibliothek der pädagogifchen Li- 
„teratur noch immer. Ob fiees bleiben wird, wenn 
„das unten angekündigte Journal für die Pädago- 
„gik als Wijfenfcheft ihren Geift herausziehen follte? 
„Aber da würden die Herausgeber des Journals auch 
„manchmal in einen fauern Apfel beifsen.** Ach, wer 
fich mit foichen Anfpielungen auf Namen helfen muis, 
der möchte wohl ausrufen ! Dificile eft fatyrumferibere! 
„Henke's allgemeine Gefchichte der chriltlichen Kirche 
„wird nach ihren vorbandenen vier Theilen immer fort 
„neu aufgelegt, und.bleibt noch immer unvollender, 
„auch wohl nach der letzten Auflage des letzten 
heils, Aber esik, wenn auch keine kirchen - doch 
مب‎ 7 eine Geickichte, ünd die A. Ei Zewird 
„eine allgem een Meier. . wir 
„wie die A. L- Baron Si erwerke ihres 
„Mitarbeicers noch lange zu rütmen willen. Defen 
„Magazin tur Religionsphilofophie u.f.w. droht bald 
„einzuftürzen. Die Religionsphilofophie kann nicht 
„darunter leiden, und für die Exegefe und Kirchen- 
„gefchichte wird fich der Speditör bey Zeiten naclt 
„einem andern Packraume umfehen.« Es gehört zur 
Gg Charak- 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


HAMBURG, b, Meyn u. Mahnke: Tufchenbuch für 
; heologen und Prediger als Freunden der Specu- 
tation und Literatur auf [das Fahr] 1802. Her- 
Ausgegeben von 9. O. Tiefs, Dr. und Prof. 
1802. 1985. kl. 4. (ze 8F) 


Re fieht wohl ein, dafs der Vf. zu den unglück- 
77 © lichen Schriftftellern gehört, ‘die durch ihre 
Aufsere Lage veranlafst werden, mit der Schriftitel- 
lerey ein Gewerbe zu treiben; allein da ihin als Rec. 
das Befte der Literatur am Herzen liegen mufs: fo 
darf er nur auf die Schriften feibft felen, um fie un- 
partheyifch zu würdigen, und ihren Werth oder Un- 
werth zu bemerken. Aufserden giebt es ja für ei- 
nen Gelehrten noch andere Wege zum Verdienße, 
als blols die Schrifttellerey, wie z. B. der münd- 
liche Unterricht, fo dafs man felbft durch äufsere 
Noth noch nicht gezwungen wird, ganz unreife Gei- 
ftesproducte in die Welt zu fchicken, wie das vor- 
liegende ill. Mit dem Namen eines Tafchenbuchs 
oder Almanachs den Begriff eines Quodlibets zu ver- 
binden, it man fchun gewohnt, und fo wäre es 
auch eben nicht auffallend, dergleickenin diefem Ta- 
fchenbuche für Theologen und Prediger zu finden, 
wenn nur die mannigfaltigen Partikeln von einem 
foliden Gehalte und einer gefälligen Form wären. 
Lei ler fehlt aber beides. Der Inhalt ift höchft ma- 
ger, und die Theologen werden nicht wifen, was 
üe daraus lernen folien; die Form aber, welche der 
ganzen Anlage ach wohl die Hauptfache feyn foll, 
ilt die fatyriicke, die durch klägliche Wortipiele, 
gefchraubte Wendungen und trivialen Witz erzwun- 
gen wird, fo dafs man wohl fieht, dem V£. mangelt 
alle natürliche Anlage zur Satyre. ‘Es war alfo eine 
unglückliche Idee, dafs {ich der VÊ, gerade hierauf 
als auf feine Starke Seite verlaflen zu können glaub- 
te, wie das Motto auf dem Titel ‚„‚dificile efl, Saty- 
yam non Joriberess andeutet, da es doch gerade feine 
fchwächlte Seite it. Aufser einigen moralifch - reli- 
giöfen Sentenzen Lavatey’s, die an der Spitze fte- 
hen, if fait alles Uebrige in diefer vermeynten faty- 
rifchen und perlillicenden Manier verfaflst, wovon 
der Hauptgegenitänd die Zeitphilafophie ift; befon- 
ders die Fichte’fche و‎ der fich Hr. Th. doch font 
ganz in die Arme zu werfen plegt. Hierher gehören 
die Rubriken Geift der neueflen Philofophie; Hores 
eruditorum (Nicolai und Fichte gegen einander ge- 
ftelld). Das Suftem der Sittenlehre; Dicta clagie»s der 
ii ifenfchaf islehver an. Lefings: Schatten ; Antwort des 
A. L. Z. 1852. Vierter Band. 
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„„erzählung- des Lebens Jefu : er beftimmte fie für 


die Ungelekrten; freylich waren der herinenervti- 
fchen und exegeifchen Hülfsmirtel, die) ih zu Ge- 
bote ftenden, Richt gerade vizte کر‎ doch zabltanan 
fie unter diejenigen, „die xr iji [chon Gut accreditirt 
find.“ رل‎ Sell Rec. aufrichtig feine Meynung fagen, 
fo ficht"er nicht, Was für ein grofses Heii den Un- 
gelehrten durch diefe Arbeit zuwachfen kana; Hr. 
K. erzählt nicht etwa wie Hefs das Leben Jefi praz- 
matifch in feiner eigenen Manier, feirdern man fin- 
det hier nur, was man {chon durch die gewöhnliche 
Ueberietzung der vier Evangelien erfährt, -nur Mit 
dem Unterfchiede, dafs man baid ausadiefem, "baid 
aus jenem Evyangeliĝen einen Äbfchnitt zu leien be- 
kümmt pund dafs Hr. K. eine eigene دما‎ 
giebt, in welche er oft einige Worte zur Erklärung 
einfchaltet, womit er auch zuweilen eine Note veis 
bindet, „die einer dunkeln Stelleteiniges Licht geten 
foil. .Ven.der;Uckerfetzung einige Proben. Der Hf 
fang des Evang. -&foh., den er auf die Taufe Tefu 
am Gordan’ folgen läfsı, lautet bey ihm fo: „The 
„noch etwas aufser Gott war, war schon [das IF efen 
„welches jetzt viele] die böchite Weiskeit nennen. 
„Es war mit der Gottheit von jeher aufs fligfie und 
„unzertteunlichite verbunden; ja die hüchite Weis- 
„heit und Gert ift einerley, — — Es war der Urbs- 
„ber aller Glückfeligkeit, weil’ es der valikommtti te 
„und wohlthätigjle Lehrer des Menfchengefchlech.s 
„wurde. „Es ward nie müde, den Unwillenden durdh 
‚„Unterricht:in der Religion den, Weg zu ihrer Glück 
„feligkeit zu zeigen ; aber die Unwiffenden waren zu 
„verderben, als dafs 6 feinen Unterricht hätten 
‚falfen»und brauchen mögen; die verachteten. alfo 
„die ihnen. angebotene Glückfeliskeir. ,, Jebannes, 
[der Täufer] wari dazu auserfehen, die Henichen 
sauf den Alefias aufmerkfan zu machen. — — Er 
„(der’Meflias) debie ia der Welt, weiche durch, fei- 
„ne Mitwirkung gefchaffen worden war; aber eben 
„tiefe Welt verwarf-ibn. — — .Diefer Meffas ver- 
jeinigte fich, mit: der menfehlichen Natur Gj efu رگا‎ 
Und die Ueberfehrift diefes Abfchuitts lauret: ,, Chri- 
mus odds Warti Gottes ifl von Anfang gewifew und 
minder; Zeit’ Menfch geworden.‘ Alfo auch Hr. X, 
macht den Acyde zu einem befondern Weien ; auch 
er verwechfelt den-Aovoc mit dem Mebiis Jauch er 
überfiebt , dafs häch Jobannes nicht der Meflas anit 
der menfchlichen Natur Jefu, fondern der Aoysc mit 
einem Menfchen fich vereinigt han, der dadurch der 
Meflius ward. Vonden Gefchmucke, in welchen die- 
fe paraphraftifche Ueberferzung verfalst iit, erwasızu 
fagen, iit überfüflie.. Nun -aus Imcasnoch etwas; 
„der ältere Sehn (XV. وج‎ 29:): Wanli auf dem Felde 
[und kam heim]. <» Aller: fica, dein Haule näherte, 
„hörte erMuiik und Tanz. Dann.rieber einen i§5 eeht 
„herbey'und fragte بر‎ was das wäre ? Dein, Bruder, 
fapte diefer, it gekommen» und har [vor Freunde 
„ein gewältetes Kah E14 sie Mahlzeit) dy pelchach- 
„tet, weil er ibn gefund wieder bekommen that. 
„Di-fs.werdrofs ihn, und er wollte nicht [ins Haus] 
„hineingehen. 1Da ging fein Vater heraus, und re- 
ads «o, dete 
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Charakteriftik fchlechter Schrifefteler, dafs ange- 
fehene kritifche Inftitute, wo ihre Schriften einer 
{rengen Beurtlieilung unterworfen werden „| ihnen 
ein Dorn“im Auge find. Daher kommen hier die 
Rubriken; die.allgemeine deutfche Bibliothek; die all- 
gemeine Literatur - Zeitung; über die allgemeinen deut- 
fechen Recenfionsanftalten u. dgl-m. gar nicht unerwar- 
tet. In der letzten bedient fich der Vf. des gemei- 
nen Kunligriits, die Recenfenten als unwillende Jüng- 
linge oderiais abgelebte Invaliden darzuftellen, der 
fo, verbraucht ii, dafs Niemand mehr darauf achtet. 
S.\1g2- s Wer felbft. ein Buch: fchreiben kanır, der 
‚„„fchreibt ein Buch, uud keine Kecenfion, und für 
„die Recenfionen bleiben in. der Regel nur diejeni« 
„gen übrig, die kein Buch fchreiben können; hin- 
„terihrem Zeitalter zurückgebliebene Invaliden, de- 
„ren Bücher keinen Abfatz. und alfo [fcböner, Stiil] 
„skeinen Verleger finden, und Schüler, die zwar ein 
»Auffätzchen in Gröfse‘ einer Resenfion einsubrin- 
„gen [einliefern] aber nicht den Planteines Buchs 
;„entwerfen könuen. Dafür meine Lefer L- Dafür iit 
„die Anonymität der Recenfenten.“ Bey der A.L. 
Zi 11 es Regel, dafs Niemand recenfiren darf, der 
nicht als Schrififieller in feinem Pache Beyfall gefun- 
den hat, und fo wird es auch wohl bey der A. D, 
B: undıGötting. gelehrtea Zeitung feyn. ‚BeflereSach- 
verftändige kennt maniim Allgemeinen nicht, als 
felche, dieses öffentlich. dokumentirt-haben.., ببس‎ (ie- 
gen das Ende folgt noch eine Ankündigung,einiger 
Schriften des Vfs. , feiner „amserlefewen neuen 
Bibliothehsfür, öffentliche Religionslehrer und feiner 
„Anleitung zur Bildung als Pendant von feiner „Än- 
leitung zur Amtsberedjamkeit“*, Den Befchiufs.ınaskt 
ein theolegilcher Nekroieg vom مود‎ Bas Titel 
kupfer ifl ein Bild von Lavater.,— Wermag noch 
eintwohlgemeynter Rarlı etwas über den Vf. , fo wird 
er fick mitfeinen Schriften künfsignicht fo übereilen, 
als’es feit,einiger Zeiter Fajl war, und einen an- 
dern Ton anftimmen, der ikm nicht die ganze ge- 
lehrte Welt abgeneigt macht. Die Satyre mufs fein 
und griftreich feyn), : wenn.dfie gefallen.ioll, „Ein fa- 
der Witz, der mir Bechftaben „Worten und Namen 
Fpielt, wird nicht belacht „fenderniausgelacht, «Der 
öbiprechende Ton.endiichfehickt fieh.am wenigiten 
für den. Vf. den man bis Jetzt noch ‚nichr-fütr, einen 
Meiiters'aufser in der Kunt der-Vielichreiberey, an- 
erkennt, 


Srurtsarn, b. Lölund: Das Leben Jefs, nach den 
vier Evangelien übereinflimmig befchvieben, von 
‚Foh. uk. Keller, Courector, in Eislingen. 1802: 

2۵108 8. „(r Gul, rkeinifch‘.) 


Der VE werlichertwin.der:Vorrede,.,,dafs.ernach 
„feiner Veberzeugung& vonder göttlichen Abkunft Je- 
„fu, von feinen unausfprechlichen Verdieniien um 
„gie Menfchheir und von der unübertrefllichen Bil- 
„dungs- und Befeliguugskraft feiner Relivion in al- 
ler Weit keine wichtigere (2) Arbeit Beist ei نخان‎ 
„nen können, als diefe in Harmonie gebrachte Nach- 
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ten, und:zwar fo, dafs erftere.den erften, diezwey- 
te»den-andern, Theil ideflelben liefert. . jener ilt nit 
mehrerer Treue überfetzt; als diefer, in, weichem.die, 
im Ötiginale befindlichen Auszügesaus Rollo, | Aly on 
und Beddoes ;nebft den Namen der vorkommenden 
Kranken , wezgelaffen find, und überbaupt.der Text 
zuweilen abgekürztrift. Daher entet eine verän- 
derte Folge derKapitely: denn esfehlt.das ganze zwey- 
terund dritte Kapitel, fammt dem, dritten. Abfçhnitte 

des'vierten. l ۱ gi 
12و‎ Veberfetzung felbft-, als folche, empfiehlt 
feb durch keine Vorzüge. li Wir führen nur folgen- 
dei Stellen zum Belege 'diefes Urtheils, ans in ver 
fchiedenen' Zufländen, (Th. FS. 2.) auf dem Conii- 
ments. R25 0129 Sire] katthMein Berr, (l. 37: 4 
554.62.) die Merhodesiwvegkriegen, ftattibegreifen, (!. 
grt) etwas herausbekosnnen,\ AFORE eniieckens merken, 
eifahren prii 99.) ein Arzne yarittel,befeilägen, Itatt 
bey'Ssite ferzen 0 (Droo. ۶۰ 111 رم‎ eine‘ bleyigte 
Aullöfuhg-,(l- ۰ II: 12%.) ein Jüturwifches Wailer, 
(1.103; das Vorhandenfeyu, Hart die Gegenwart, das 
Dafeyn, (I, 9.) Fortgebrauch > Ratt fortgefetzter Ge- 
brauch, (Il. 17. 76.) einelpeizige Zunge, (ll. 45. 48.) 
er fürchte hich, tratt fürcktete, (II. 51.) eine Feder- 
kiete; (IL 85.) anfänzliche oder erke Zufälle, zwey- 
te Symptome , itate primäre und fecondäre Sympto- 
me, (i 23. 50.03. 76.) Beyinittel, Statt adyuvans, 
(IE. 99.) m. wa Dasloxugensted snuwiate of potash 
heifst bald: oxigetirte(l) Saiziäure der Potafche, (. 
28.) bald oxigetirte Potafchenfalzläure, (l. 73.) bald 
vxigerirte Meerfalzfaure - Potafche, (1.160.) bald oxi- 
gene رل‎ Salzfaure der Potafche, (L 111.) da hingegen 
das orymuriate of potashanderwärts (Il. 11. ff. 16I- 
173.) fchlechtweg durch Salzfäure der Potafche über- 
fetzt wird: auch 'aufserdemdtölst man inebrinalen 
auf den Ausdruck: oxigetirt „uudhyperoxigeitrt, (i. 
22. 23: 73. 159- 176.( — Dorê palatable heifst «(il 
174.): der Guren verträgt fes beffer; und a pala- 
table tanic ili (I. 76.) ein tonifches Mittel für den Gau- 
men: 2:2۵ fangled method wird (L. 100.) durch: 
eine neu erfundene Neihode ‚gegeben und kg 17.) 
a Julutiom of acetated cerufe durch : eine Solution 
von elisfeurer Bleyweifsiälbe. Sirpence heist ۰ 
61.) richtig: ein halbes Schlllingsflück, allein in der 
hingeworfenen Anmerkung dabey klingtes, als ۵۵ 
zwölf ‚Sixpences einen SCRE و زورون و‎ 1 — 
Wenn (Il. 101.) Fitzmanricein der Üeberfetzungfaet: 
„Bey den meilten Kranken mufsten mmi die alte Wie- 
„thode wieder zur Hand nehmen;“ fo hat der Sinn 
des Originals durch ‚die vorgenommene Abkürzung 
fehr gelitien, denmin dein Letzteren Jagt. jener, ter 
filb babe gar keine Verfuche mir. den neuen Mirteln 
anzeftelit, doch bäften zwey feiner Collvgen bexiden 
meiftendler ihrigen fich genötkigtgefehen, zum Merê 
curiusszwräck'zu kehren Kinen:Tebäiftend macht 
es, dafs (Nr. 1. im qten Kapitel) die englifchen Vor- 
namen beybehalrer: ind, als William و‎ john, Jere- 
miah, Marry, Harriet ; James , Dennis, u. dgl Nr 
2.8. Tepo inder man fogar einen Menichen, der Gaa- 
en (Conjtabel) Bosworth heifst.— Noch obendrein 
Wer- 
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„dete ähm zug [dafs er. doch hineinkomme]. "Er er- 
„klärte aber [feines Unmillen] und fagte zum Vater: 
„Ich.diene سا وین‎ fe- Die Erläuterungen erläutern 
nicht viel; man erlährt 2 B. nicht, was die Redens- 
arten fagen wollen: mit dem heiligen Geifle und mit 
Fener taufens US dem Wafer und Geift gebohren feyn, 
das Gerichb dem Sohne übergeben, vanm. Von den 
Noten für die Umgelehrten dürfen wir folgende den 
Lefern-niebt vorenthalten. Hr. Ki überfetzt den An- 
fang des Gebets jJefu‘fo: Vater unferrin dem Him- 
mel, und bemerkt dabey: هل مزر‎ dém Grunätexte: 
„FOF واه‎ Nicht nachrdem Lateinifekenr : "Peter 702 
„fer (habe ich überferzt). Das deutiche urifey iftin 
„‚Jieler, Zufammenitellung وا جر‎ dasipefefave Prono- 


„ren , Tondern das perfonale یب‎ des Piuralss 
„itii 1, i Juws y unfer, unfeFer y wie in der Re- 
ور‎ 01252264 in-unler aler Namen. t= /Füglich hätte 
diefs ganze Buch können entbehrt» werden! |, Recs 
glaubt nieht eininal,isdafs die Üngelehrten die vier 
Evangelien, fozerjläckelt, „mit Vergnügen lefen wer 
den ;,lieber leien fie Jeden: Evangeliiten | im Zufan- 
menbanpes und) haben grüfsere Erbauung dabey. 
Dats zwar Hr. Kress mit diefem Leben Jefu recht gut’ 
geineynt babe, lälst iwanlgerne gelten; nur wird 
daiiuseh feinerSchuitt nicht befer, und fchwerlich 
wiraigemangen durch diefelbereinheileres Licht, als 
is verherächon leuchtetesmüber die vier Evange- 
benmuigehen, | 


i 1 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


3) gAHTENBURG,, , b. Richter: „William Blair, ('s,) 
Wnnsiarzt(es), am, Bolpital für Venerifche, am 
Afylum und an dem Krankenhaufe (Difperfary, 

Aranknenflalt.) zu Finsburg „id u Verfache über 

die, venerifche Krankheit und diegfie begleitende : n) 

Zujulle, eriäuteri durch verfchiedene Arankenge- 

Schichten. Evjier Verfuch. Erjter Theil. -Ueber 

die antiveneriicbhen Wirkungen der, Salpeterfäu- 

re, der oxigetirten, Saizfäure der Potaiche und 
einiger äbnlicher Miitel, die man neverlich ais 

Surrogate, des 0 حااال همین‎ ens] vergeichlagen. bat, 

Aus dem Engliichen überfetzi, van Da C44. Siru- 

we in Görlitz. 4709. EBDO g. 81.8.1416 gE) 


in d. neuen Güntkerf, Buckh.: Pit‏ ر 
W ut (es) am Hofpital für‏ (و 5) , ۷ 
am Afglum (4 ylum) und an dem‏ ۳0135 10 

taule zu Finsburg‘(!) neuefle Erfanrungen 


8) 


E‏ زا 
we Bene Krankheit, mit. kritifchen prak-‏ 
tij 2 I de Sn ungen übrr sie antivenerifcher Wir-‏ 
Aus dem Englifchen‏ و Si‏ بت 

firit 0 von مکی اد‎ in Görlitz. EOL 
12 Bog. g. (16 gr.) Ib 9۱62 ASEN 


Beide Numern machen, 
denhbeit im Titel, 


3 


ungeachtet 'der'Verfchie- 
er Format, und Druck , zufaınınen 
ویب‎ Ganzes aus, indem fie die Usber'eizungades 
Bien Fa ie ka fg. digera ffe RN Werkes ven 

17 p YS on the venerea Dijeaje ud We enthal- 
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Schlacht bey Lätzen gebliebenen Königs gebracht, 
and fecirt wurde. Esbeftehtaus etwas wenigem noch 
beinerkbarem Blute des Königs, welches bey der an 
feinem Leichname vorgenommenen Section an die 
Wand der gedachten Stube gefchmiert, und nachher 
mit einem hölzernen Schieber bedeckt wurde. Dar- 
über hängt Guftav Adolphs Bildnifs mit einer unter 
Glas gefalsten Denkfchrift, in weicher die merkwür- 
digften Lebensuinftände-diefes Monarchen ; fein Ge- 
burtsjahr, Regierungsantritt, feine Kriege, Todes- 
art, fo wie auch der Umitand erzählt wird, dafs das 
Herz des Königs, das ungewöhnlich grofs.gewefen, 
und r Pfund 20 Loth gewogen haben foll, unter der 
Kanzel der Stadtkirche zu Weifsengels, und die Eia- 
geweide in die dalige Klofterkirche begraben, der 
Körper felbft aber nach Schweden in das königl. Erb- 
begräbnifs gebracht worden fey. Dafs diefe Nach- 
richt, befonders das, was von dem Begraben des 
königl. Herzens berichtet wird, nicht für fo ganz 
wahr zu halten fey, erkennt nicht nur Hr. von Ar: 
chenholz in feinen hifterifchen Merkwürdigkeiten der 
Königin Chritina von Schweden; fondern felbft der 
Vf. behauptet S. 57. dafs die Gemahlin des Königs 
diefes Herz, in eine goldene Büchfe eingefchloffen, 
beftändig bey fich an ihrem Bette hängen gehabt, 
und dafs man auch (nach 5. 64.) als der Sarg des Kö- 
nigs im J. 1744 Wieder geöffnet wurde, diefes gorde- 
ne Behältnifs des Herzens des Königs auf deffen Ster- 
bekleid gefunden habe. Folglich ift daffelbe mit nach 
Schweden gekommen, und kann alfo in Weifsenfels 
nicht beerdiget worden feyn. — Der Befchreibung 
diefes königl. Denkmahls geht eine kurze Ueberficht 
einiger der damaligen denkwürdigften Ereigniffe vor- 
an: diefe 11 aber fo kurz gerathen, und fo unvoll- 
ftändig, dafs derjenige, der nur einigermafsen mit 
der Gefchichte des dreyfsigjährigen Kriegs bekannt 
it, keine neue Belehrunsen darin finden wird.’ Nur 
da, wo der Vf. auf die Erfcheinung Guflav Adolphs 
in Deutfchland zu reden kommt, wird er etwas aus- 
führlicher; und ungeachtet er auch dabey etwas ge- 
nauer und vollitändiger hätte feyn können: fo er- 
fetzt er doch diefen Mangel nachher dadurch , dafs 
er die Begebenheiten, die Weifsenfels vor der 
Schlacht bey Lützen, im dreyfsigjährigen Kriege ge- 
habt hat, mit vieler Umfländlichkeit, und auf eine 
für den Gefechichtforfcher nicht unangenehme Art, 
erzählt. Indeflen, da der Vf. der Vorredenach, felbit 
zu befcheiden denkt, als dafser feine Arbeit für voll- 
kommen halten follte, und da das, was جع‎ im all- 
gemeinen über die Schickfale Deutfchlands im drey- 
fsigjährigen Kriege verausfchickt, nur zu einem Ueber. 
gang auf feine Befchreibung des königl. Denkmals, 
und zu einiger Würdigung der, Verdienlie des un- 
fterblichen Königs dienen foll; ® wollen wir ihın 
diefen Mangel an Genauigkeit, 86۳۸ ZU gute halten, 
und nur noch gedenken, dafs in der Vorrede vons. 
8. bis ro. ein etwas langwetilßer und durch viele Zwi- 
fchenfätze fo weit ausgedehnter Periode vorkommt, 
dafs. man Mühe hats denielben fogleich zu verliehen. 
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werden beide Schriften durch nicht wenige Druck- 
fehler verunitaltet, vor den (I. 46.) das „Digeriren 
in einer offenen Torte,“ und (Il. ror.) „auch von 
denen Horre, Vife ,* u.f.w. fatt: von den Herren 
Vife, u.f.w. fo weit wir bemerkt haben, die auffal- 
lendften find. 

In Nr. ı. finden wir die Anmerkungen des VPs. 
und Veberfetzers mehrmalen nicht unterfchieden, z. 
B. S. 9. f. 27. 61۰ 165. Die des letztern enthalten 
übrigens nichts belonderes. In den Vorreden giebt 
derfelbe eine kurze Literatur des flreitigen Gegen- 
tandes. Nr. 2. S. X. ff. tbeilt er feine Erfahrungen 
über die Säuren mit. Er hob mehrmals Gonorrhöen 
in fechs bis acht Tagen durch mäfsige Gaben der 
Salziäure, zu 'einer halben Drachine bis zu zwey 
Scrupeln täglich. In krätzartigen venerilchen Aus- 
fchlägen fand er das Wafchen mit der verdünnten 
Salzfäure fehr heilfam: der Ausfchlag vermehrte fich 
zwar anfangs und brannte etwas heftiger, trocknete 
aber doch in kurzem ab. Er ift überzeugt, dafs die 
Salzfäure, fo wie die Salpeterfäure, vortreflliche 
Mitte! find, die hartnäckigiten venerifchen Sympto- 
me, befonders die allerwiderfpenfigften Knochen- 
fchmerzen zu lindern; dafs fie gegen die Folgen des 
Uebels, Zerütörungen der feften Theile und Abfetzun- 
gen krankhafter Stoffe auf einzelne Organe, febr wirk- 
fam find, fe, dafs fie ihm in vielen Fällen vor an- 
dern ftbenifchen Mitteln, Wein, Opium, und Mo- 
fehus, einen Vorzug zu haben fcheinen; und dafs 
fie fogar die Folgen eines unvorlichtigen Gebrauches 
des Quecküibers verbeffern. Vielleicht werden da- 
ber die Säuern, als Nebenmittel, bey Behandlung 
der venerilfehen Krankheit uns mit der Zeit immer 
wichtiger werden. Allein er hält fie demungeachtet 
für kein Specifieum gegen die letztere und glaubt 
nicht, dafs fie „die Urfache der Krankbkeit das Mias- 
ma“ (1) völlig tilgen können. 

Die Schrift Nr. 2. hat der Veberfetzer „dem Vf. 
„im Namen feiner deutfchen Lefer dankbar gewid- 
„inet.“ Wir wollen den unferigen in ihrem Vrzbei- 
je hierüber nicht vorgreifen. 


GESCHICHTE. 


We£issenreLs, b. Severin: Befchreibung eines kö- 
niglichen Denkmahlesin dem Amthauje zu Weifsen- 
fels, von Cajetan Auguft Jahn, Nurlürltlich Säch- 
fifchem Commiflionsrath und Juftiz- Amtmann zu 
Weifsenfels. 1801. 735. 4. (12 81.) 


Wer die Verdienfte, die fich der grofse König von 
Schweden, Guay Adolph, im dreyfsigjährigen Krieg 
um die Vortdauer der deutfcheu Staats verfe lung und 
Gewillensfrerheit der Proteftanten erworben hat, zu 
fchätzen weifs, mufs fich freuen, das Andenken 
an diefelbe dureh Denkmähler zu erhalten zu fe- 
hen, wie das it, welckes lich in dem ûmtkhaufe zu 
Weifsenfels, und zwar in der Erkerkube der zwey- 
ren Etage befindet, wohin der Leichnam des in der 
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Montags. den I. November 1802 
> Ta en - 
GESCHICHTE. Hinrichtung des General Lally betrachtet derV£.als eine 


polirifche ۷ وج ع)2‎ Cheifeuls. Indem er zu diefeia Ju- 
flizmorde das Parlement verleitete, lenkte er viel- 
mehr auf diefes als auf Gch felblt den Uawillen des 
Volks und des Königs; indem er aber die Pariemen- 
ter gegen den Herzog d'Aiguillon aufiretzte, flürzte er 
fich رالع)‎ in Verlegenbeit. Nicht nur erregte er zwi- 
{chen den Parlementern und dem Hofe jene heftigen 
Controverfen, die Vorboten der Revolution; fondern 
er reizte auch den Herzog d'Aiguillon, in Verbindung 
mit der Dubarry zuin Uebertritt in Choifeuls Gegen- 
parthey, in die anti -öfterreichifche Um diefe letz- 
tre zu و‎ veranftaltete Choifeul im J. 1770 
die Vermäblung des Dauphins, nachherigen Lud- 
wigs XVI, mit Maria Antoinette. — (Vi. Haupt.) 
Diefem verwegenen und dahey wankelimürhigen Mi- 
nikker, beifst esin einer Schilderung Choifeuls ven 
Ludwig XVL, die er in J. 1777 aufferzte. giebt man 
folgende Unbefonnenheiten Schuld: 1) Er zerlörte 
den Orden der Jefuiten, olıne dafs er, anltatt ihrer 
Erzielungsanitalten و‎ beilere einfühite. 2) Wech- 
felweife löfete er die Parlementer auf und letzte fte 
wieder ein. 3) Sein Bündnils mit Oefterreich gab 
uns freye Hände gegen England, hinderte aber un- 
fere Einwirkung auf dem feften Lande. hefonders Im 
Norden, 4) Bie Vermabiung der Königin diente 
zur Verfiärkung des Bündnifles , attein 195 Bündnis 
feibft hat für uns manchen befondern Nachtheil. 5) 
Der fiebenjäbrige Krieg, den Choifeul gelenkt hat, 
gereicht zu unferer Schande, und machte neuen 
Krieg nothwendig. 6) Choifevi begünitigte die neue 
Philofophie, und inoculirte fie einigen Nlitgliedern 
des Clerus; er zerftörte, ohne dafs er aufbaute. — 
Einen intereffanten Pendant zu diefer Schilderung 
macht Gm VIL Haupt.) Cheifeuls Schilderung von 
dem Dauphin, von Ludwig XV, von feinen Mi- 
niftern und einigen Hofleuten. ‚Geradezu verkün- 
digte Cheifeul: „Die Schwachheiten | wigs XV. 
„führen ganz pnorhwendig zum a ces 1: ro- 
TR T وی نیس‎ 
mit dem Herzo«*® d’Aiguillon Pr Favoritin 
Dubarry gelungen: Choifeul vom 57 zu verbannen: 
fo liefs fich Ludwig XV. durch die neue ۵ 


zur Auflöfung des Parlements bewegen. Anek:oten 
über die Gefchichte der Matame Dubarry, (iX. 
Hauvtft ) Unter feinem Miniiterium dachte d'Ai- 


uillon auf die Wiederberftellung des alten anti öfter- 
reichilchen Syfteins, allein feinen Plan vereitelten 
theils die Schwäche des Königs, theils die Vermäh- 
lung des Dauphins mit einer öfterreichifchen Priu- 
cefn. humer indels gelang es ihm, für F rankreich 
Hh ۱ eini- 


Parıs, b. Trenttel u. Würtz: Memoires hifloriques 
et politiquss du regne de Louis XVI, depuis fon 
mariige jusgwa fa mort. Ouvrage compofe fur 
des piéces auchantiques fourniesäl’auteur, avant 
la revolution, par plutieurs ıniniltres er hommes 
d’erat; et fur les pieces juftificatives recueillies, 
apiès le ro Aot, dans les cabinets de Louis 
XVI, a Verfailles er au chateau des Tuileries; 
par Seas Louis Soulevie, Psine. ıgor- T- 1. 
255 5. Nebil’den Bildniffen des Königs und der 
königlicken Familie, auf einem einziren Blatte 
zufammengeltell. T. II. 3338. T. III. ۰ 
T. IV. 4688. T. Vo 4658. T. VL 5508. 
in ۰ à 

| Ver Vf. emfiehlt' diefes Werk gleichfam als Fort- 

ferzung feiner Memoires de Richeliew und zeigt 
in der Einleitung des erjlen Theils, dafs aucb noch 
unter dem Confulate das Studium der ۵ 
von dem Verfalle der franzöfifchen Monarchie höchit 
wichtig fey; zugleich giebt er die diplomariichen 
Quellen an, aus denen er gelchöpft hat. Der Hauptin- 
halt it folgender. 

Erfter Theil. (I. Haupt.) Ueber die Lage von 
Frankreich und Oefterreich vor der Verinähfung Lud- 
wigs XVL mit Maria Antoinette von Üeiterreich. 
Auszug aus den Papieren des Dauphins, die man in 
{Ludwigs XVI Tobletten vorfand. Der Dauphin, Va- 
ter des letzten Königs, fah mit Bedauern, dafs auf 
Choifeuls Anitiften Ludwig XV. dem alten Sylteme 
entfagte, nach weichem Frankreich die Mächte vom 
zweyten und dritten Range befchützte, um delto 
kraftvoller Oefterreich in Schranken zu halten. Die 
beiden. franzäfifchen Verträge wir Velterreich von den 
Johren 1756 und 1758 betrachtet der Vf. als die 
fchändlichiten Fefeln, unter deren Laft Ludwig 
Xv: ohnmächtig und blindlings den Kriegsverhee- 
rungen in Norden und der Zerltüchlung von Polen 
zufehen ر‎ — (I. Hauptft.) In Verbindung 
mit der F ompadour gelang es Choifeul, Ludwig XV. 
von Oelterreich je länger je abhängiger zu machen, 
Umfonft machte der Dauphin mit den Jelniten und 
mit dem Herzoge d'Aiguillon eine anti - öfterreichi- 
che Gegenpartey. Choifeul entehrte diefen ۵ 
im Parlemente; er beförderte’ die Aufhebung der 
Gefellfchaft Jefus und verkürzte durch fchleichen- 
des Gift dem Daüphin das Leben. Das III. Hauptit. be- 
fchäftigt lich noch mit Gründen für die Wahrfcheinlich- 
keit der letzten Befebuldigung. (IV. V. Haupelt.) Die 
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belßeruche. Beynahe von aller Welt verlaffen, Fat- 
rA 


te er bis zum letzten Athemzuge Zu tregen uner- 
mädlichen VY ärteriänen die Prinzeiinnen, feine Töch- 
با‎ a (XV. BYL Hauptit) Charakteritik diefes Ko. 
nigs; Rücablicx auf feine Regierung; Porträt feiner 
Maitreflen ; Zuitand des Reiches bey feinen Tode; 
Einäufs der Weiber auf Europens Revolutionen und 
allgemeine Angelegenheiten während der Regierung 
Ludwigs XV. Der eine Theil feiner Maitrellen war 
an den Wiener Hof veržaait, der andere an den Hof 
von Berlin. — (XVI. Haupt) Bey feinem Iinfchei- 
den hinterliefs er den Hol in der Verwirrung und 
Zwietracht, und das 7 - Finanz. und Kriegswe- 
fen in tiefer Zerrüttung. NDirgends ächte gefürchte- 
te Autorität, — (XVIH. Hauptit.) Der hohe Clerus 
befchäftigte fich nicht länger mit den Controverfen 
der Jauferilien und Moliniten: Nicht länger ver- 
foigte er die Proteftauten; gleichgültig gegen die 
Kirche, genofs ein Theil defleiben feine grofsen 
Einkünfte im Schoofse dar Welt und der Wolluf. 
Nur hin und wieder befchifsigieffich noch der eine 
und andere Prälat mit theologifchen Gegenftänden; 
mancher beichäftigte fch weit mehr mit Gegenfän- 
den der Philofophie und Politik. Grofses Gewicht 
legt der Vf. auf die Correfpondenz der Kaiferin von 
Rufsland und des Königs von Preufsen mit den fran- 
zülifchen Philsfophen و‎ er bekauptet, dafs Friedrich 
und Katharina nicht nur den Revolmiensgeiit in 
Frankreich genährt, fondern ihn ablichtlich genahrt 
haben, zur Verbreitung immer grölserer Verwirrung, 
Hierbey indels vergiist der Vf., dafs Friedrich auch 
in feinem eigenen Reiche freyere Denkart begünftig- 
te, und gewiis obne Beforgnils von Verwirrung. — 
(XIX. Hauptfl.) Contrait zwifchen den Klagfchriften, 
Hirtenbriefen, Jeremiaden der Bilcköß und ihren 
profenen Leben. Von S. 227 — 955 liefert der VA 
zur Beleuchtung feiner Memoiren noch folgende Ur- 
kunden: Bemerkungen über die franzöfifche Defen- 
fiv-Allianz mit Oelierreich; eine Schrift, welche 
der Dauphin, Ludwigs XY [ten Vater, dem Abbé Ber- 
nis, als Urheber diefer Allianz, zuttellen liefs, — Li- 
fte der von Maria Therefia ihrer Tockter, der jengen 
Königin, emplehlsen Grofsen am franzößichen Ho- 
fe. — Entgegengefetzte Lifte derjenigen Perfonen, 
welche dem künftigen Thronerben, Lue wig XViten, 
fein Vater der Dauphin eınpfabl. — Ueber die Ver- 
giftung der Königin Mutier, des Davphins und der 
Dauphine, wie auch der Pompadour, durch توا‎ 
feul. Unerweislich bleibt die Vergiftung. — S. 332 Ê 
Chronvlogifche Tabeilen über Choifeuls und D’Atgull- 
lons minitierielle Gefchichte, — S.347. Franzöitfcher 

Allianztractat mit Oeferreich vom Jj. 173 | 
In der Einleitung zum zweytien Theile entwickele 
der Vf, die eutlerntern und mirteiparen Uriachen der 
franzößifchen Revolution; einige dezieiben Entdeckt er 
{chon in der Regierung ۲ج ۴سا‎ ten und zwar 
in der Verfolgung der Janiemiiten und Proteftanten, 
wodurch dich unvezinerkt eine Uppoltion bildete, 
Noch mehr fchwächte nachher die königliche Autori- 
tät der Herzog - Regent theils durch Alintanfeizung 
alles 
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einige Mächte vom zweyten Rang zu gewinzen; fo 
z.B. beföderte er durch Vergennes die Revolution in 
Schweden, und fo bemühte er fieh um Wiederan- 
knöpfung Cer alten Verbindungen mit Preufsen. — 
(X. Haupt.) Die Vereinigung des Haufes Oelter- 
reich mit den Cabinettern in Berlin und Petersburg 
zur Zerftücklung von Polen, öffnete Frankreich 
theils über feine Nullität, theils über feine nachtheili- 
gen Verträge init Oefterreich endlich die Augen. 
Nuninekr fechte d’Aiguilion nähere Verbindung mit 
England, und er dachte darauf, der nordifchen Tri- 
ple- Allianz eine Allianz im Süden entgegenzufe- 
tzen. (Al. Hauptft) Bey Hofe benutzte die Par- 
they des geftürzten Choifeul die Theilung von Po- 
len, den Herzog d’Aiguilion der Usachtfarnkeit zu 
befchuldigen,; er aber behauptete, dafs die ۲ 
Frankreichs eine Folge jener Verträge wäre, welche 
fein Vorgänger mit Oelterreich fcklofs. (XUl Haupift.) 
Paralleiezwifchen.den entgegengefetzten Staatsmaxi- 
men Cheifeuls und d’Aiquillons. Jener neigte ick 
ausfchliefsend auf die Seite von Oeßerreich, diefer 
liebkofete die fchwächern Mlittelinächte,; jener un- 
terfützte die Parlementer gegen den Hof, diefer den 
llef gegen die Parlemester; jener die Philofophen 
gegen den Clerus, diefer den Clerus gegen die Pbi- 
Iofophen. Gleicherweife befchleunigten durch Ue- 
berireibung ihrer Maximen beide die ۷ ۵۰ 
Noch vor ihrem Ausbruche fiel auch d’Aiguillon in 
Ungnade. Die Rückkehr an den Hof verfperrte die- 
fem die Königin, jenem der König. Tief verfchul- 
det farb Choifeul an den Folgen feiner Ausfchwei- 
funzen; d'Aiguillon farb an einer höch fchmerz- 
haften Krankheit; feine Knschen, Hüfibeine, Schä- 
de) wurden fo weich wie Wachs in der Hitze. — 
(XIV. Hauptft.) Unter der Umarmung eines von der 
Liebesfeuche vergilieten Mädchens finkt der ohne- 
hin alte und durch Ausfchweifungen ganz erlchöpfte 
Ludwig XV. nach beynabe fechzigjähriger Regie- 
rung in tödtliche Krankheit. Beaument, der Erzbi- 
fchof von Paris, fetzt fich äufserlich febr in Bewe- 
gung, um noch dem Könige die letzte Oelung zu ge- 
ben, unter der Hand aber fucht er diefe Cercmenie 
fo viel möglich zu verzögern; fie durfte nämlich nicht 
vorgehen, bevor, nach denGrundfätzender Kirche, die 
Concubine Öffentlich verfiolsen war; ungera aber 
willigte die frömmelnde jefuitifche Parthey in die 
Verfofsung der Dubarry, ihrer bisherigen Befchü- 
tzerin; eifrig hingegen drang darauf die entgegen- 
gefeizte Parthey. Welch ein tragiichkoinifches spiel! 
Die Schetzpatronin derphilafophirenden Par.key WAE 
eine Concubine, die Pompadour; die Sckutzpatro- 
nin der Andächtler ebenfalls eine Cencubine, aie 
Dubarry; Und nun aus Rache gegen die letzte 
und in Heffuung ihrer fehleunigen Verfofsung, drang 
die Parthey der Philofophen auf Adminifirirung des 
h, Sacraments am Sterbebette des Königs, die Par- 
they der Frommen hingegen auf Verfchiebung diefer 
Ceremonie. Endliéh nech fiegte ¡die erde. - Lud- 
wig XY. ftarb unter heftigen Gewiflensbiffen. unter 
Furcht vor der Hölle und unter abfcheulichem Ye- 
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lung @urchgängiger Toleranz zu bewegen, verleite- 
te He die Furcht vor der Wiedererneuerung der Bür- 
geikriege Einheit und Untheilbarkeit des Gettesdien- 
fies erzwingen zu wollen. — (H. Hauptft.) Unter 
die phyfiichen Urfachen von der je länger je ınehrzu- 
nehimenden Charakterfchwäche der Bourbons rech- 
nei der Vf. vorzüglich die ausfchliefsenden Vermäh- 
lungen imit drey oder vier;Familien von demifelben 
Geblüte und aus Euronens füdlichern Klima. We- 
niger linnreich hätte er die pkyfifche fowobl als die 
weraliiche Entkräftung auch blofs aus der üppigen 
Lebensart erklären können. (III. Hauptft.) Der Cha- 
rakter und das Betragen Ludwigs XVI. contralliren 
mit dem Charakter feiner Vorgänger. Unter der Re- 
gierung von diefen befchäftigte fich das Volk mit 
dem Ruhme des Monarchen; Ludwig XVI. hingegen 
bemühte fich mehr um des Volkes Wehlfahrt. Hier 
indefs vergifst der Vf., dafs, wenn fich Ludwig XV. 
eben nicht viel um die öffentliche Wohlfahrt beküm- 
merte, er auchin der Öffentlichen Keynung tief Rer- 
abgefetzt war. (IV. Hauptft.) In der frühern Jugend 
bewiefs fich Ludwig XYL ungemein befcheiden und 
fchüchtern, und dabey war er fehrikeilnenmend und 
mitleidig; begierig beobachtete er die Arbeiter, und 
legte bey ihren Arbeiten fehr gerne felbit die Hand 
an; unter der Auflicht feines Lehrers Coeilesquet, 
(des Bifchofs von Limoges) copirte er jleifsig, und 
zeichnete Landkarten. Auch im reifern Alter bielt 
ihn Ludwig XV. von den Gefchäften entferat. Als 
König betrachtete er die Königswürde für eine Laft; 
fo wenig ihn der Glanz perfönlich reizte, fo eifer- 
füchtig war er gleichwohl auf den Glanz feines Hau- 
fes; ais Gemahl lebte er mit der Königin gut; aber 
als König fuchte er auf alle Weife ihre Piane zu Gun- 
fen Öeiterreichs zu vereitein. Nur die Gemahlin 
liebte er; im Umgange mit andern Schönen war er un- 
behülfiich und fenächtern. Die Jagd war feine Lieb- 
lingslaft. Die Zimmer, in denen er lich gewöhnlich 
aufhieit, waren mit Drehmalchinen und andern Kunft- 
werkzeugen, mit mathematifchen RiTen und Land- 
karten, mit Büchern und Handfchriiten angefülit. Un- 
ter diefen letztern bemerken wir folgende: Geheime 
Familien ۰ Papiere über das Haus@Oelterreich; Fami- 
lien- Papiere über die Häufer Hannover und Stuart; 
Gefchichte aller Entwürfe zur Landung in England; 
Papiere, Rufsland betreffend, Ein beionderes Zira- 
mer diente dem Könige zur Schlollferarbeit. Er katte 
ein febrftarkes Gedächtnis, viel Belefenheit, man- 
nichfaltige und richtige Kenntnife; nur an fefem 
Willen mangelte es ihm. Wofern er einmal entdeck- 
te, dafs man ihn hinterging, fo erzürnte er fich bis 
zur Brutalität. Furchifam و‎ folgte er eben fe gerne 
fremdem Ratbeals dem eigenen, zugleich aber fchenk. 
te er fein Zutrauen bald diefen bald jenen Perfonen 
Mit Ausnahme der answärtigen Angelegenheiten, A 
er font überall die Königin zu Rathe, Seine Lieblin- 
3 er > ال‎ e A- 

ee Za وم‎ 0 d’Angivillers, Thiery. 
کت‎ o satte er im Schiofle eine Schachtel 
uinitellen lallen, in die man zu feinen Händen Brie- 
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alles fittlichen Anftandes, theils durch den ungeheu- 
ren Milsbrauch von Laws Papiergeld. Für einige 
Leit kehrten Zwar unter dem Cardinal Fleury An- 
fand und Ordnung zurück; allein unter dem allge- 
waltigen Einfuffe Choifeuls und der Pompadvur ver- 
breiteren Gch aufs neue Sittenlofigkeic und Verfchwen- 
dung. *Bierzu kam noch die Aufhebung der Gefell- 
fchaft Jefu, nebit der Verbreitung freyerer Grundfä- 
tze, Alizu einfeitig indefs leiter der Vf. daher die 
feblechtere Erziehung; zu wenig bringt er den Lu- 
xus, die Weichlichkeit und Zerftreuung, die doch 
wohl auch auf Erziehung und Unterricht Einflufs 
hatten, in Rechnung. Eine nähere Urfäche des Ver- 
Falls der franzöfifchen Monarchie waren theils die un- 
glücklichen Kriege, theils,die Controver[en 6 
dem Hofe und den Parlementern, theils die Zerrüt- 
tung der Finanzen. „Die Regierung Ludwigs XV, 
Sagt der Vf. „endete, wie fie begann, unter Imme- 
„ralitäten.* Diefe Immoralität aber verbreitete lich 
zuletzt auch über den Bürgerliand, während tiefer 
vorher unter dem Herzog- Regenten davon noch we- 
nirer angefteckt war. Nach der Thronbeiteigung 
Ludwigs XViten beföderten die Revolution 6 
Epochen: Die Wiederlerfieliung der Parlementer ; 
die Aniteckung von republikanifchen Meynungen in 
dem amerikanifchen Kriegsdienfte, der unter Turgot 
und Necker begüniligre Neuerungsgeift; die Leicht- 
fertigkeir eines jugendlichen zwanglofen Hofes; das 
Mifstrauen des Volkes gegen eine theils verfchwen- 
derifche , theils ganz öfterreichifchgefinnte Königin; 
die Herabwürdigung des Miniiters Caleane zum Ban- 
quier der Königin und ihrer Günitlinge; das höhere 
Selbftigefühl, welches beym Adel und bey der Geift- 
lichkeit die Zufammenberufung der Notabeln erweck- 
te; die Neckerfche Organifirung der Reichsftände, 
wodurch, in Verbindung mit der niedern Geilllieb- 
keit, der dritte Stand das Ucbergewicht erhielt; die 
conftitutioneile Monarchie, welche endlich die Re- 
publik herbeyführte. Wenn auch der Vf. die Epo- 
chen an fich ziemlich richtig angiebt: fo bemerkt er 
wohl weder den Vebergang von der einen Zur 

dera, noch die jedesmal mitwirkender Ürfachen 
und zufälligen Umftände Scharf genug, mit keinem 
Worte berührt er die auswärigen Binwirkuagen. 
Nun: zur Fortfetzung der Memoiren im sweyten 
Theile, (L Haupt.) Charakterikik der Bourbons leit 
Heinrich IW. bis auf Ludwig XVE Nach dem Vf. it 
bey denfelben Humanität ein herrfchender Fanilien- 
zug. (Eine Ausnahme macht freylich die Verfolgung 
der Protefanten.) Die Bourbons gaben dem Adel 
ınehr Politur und dem Clerus mehr Menfchlichkeit; 
fie verfchafiten dem Bürgerftande, dem Handel und 
Kunffleifse, der Wiffenfchaften mehr Achtung; in 
den Charakter ihrer Humanität und Herzensgüte ver- 
webten fich Sinnlichkeit und Schwäche; daher über- 
lielsen fie fich fo gerne der Leitung von Miniitern, 
‚Günflingen „ Maitreffen; daher hingen fie fo eifrig 
an der forrgeerbten Religion. Hier indefs hätte der 
Vf. Heinrich IVi ausnehmen follen, Vielleicht mach- 
te die Ermordung diefes Königs áuf feine Nachfol- 
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Geburt aber durfte er fie nicht öffentlichanerkennen, 
Wir übergehen, was der Vf. von dem unwürdiren 
Söhne des Herzegs, von Päilipp d’Orleans, und de 
fen abfcheulichen Orgien eszäahlt. (VII. Hauptft., Die 
Provinz Breragne verior wahrend der Parlementsre- 
volution ihre Privilegien; fie befchwerte fich über 
tyrannifche ErpreTungen des Herzogs d’Aigtillung 
unter der Hand entilammten ie brittifche Agenten 
zur Auflehnung; geradezu wendete fich eine Depu- 
tation aus Bretagne an, den Vater des Philipp d’Ega- 
lité, mit der Erklärung : Sie fehen ihm mit einer Ar- 
mee von vierzig taufend bereits wohl befoldeterBre- 
tagner zu Dienite, woiern er aus feinein Exil auf den 
Tàron, deffen lich Ludwig XV. unwürdig mache, 
als Thronfolger fieigen wëlle. (Hierbey kann dich 
Rec. der'Bemerkung nicht enthalten, welche ganz an- 
dere Geftalt.nuninebr nicht nur Frankreich, fondern 
Europa haben würde, wenn der Herzog von Dr!eans 
mit Erfolg ein folches Anerbieten angenommen härte.) 
Er lehnte es eben fo ecel als klug ab, indem er fas- 
te: „leh bin.der erfte Prinz vom Geblüte; als folcher 
„Buff ich zu kerben. Nun warfen die Deputirten 
das Auge auf feinen Sohn, den Herzog von Chartres, 
Diefs, fetzt der Vf. hinzu, ił eben diejenige Parthey, 
welche hernach feit dem Oct. 1789 unter dem Namen 
der Jacobiner fo berüchtist wurde. So wie briitifche 
Agenten in Frankreich die Funken des Bürgerkriegs 
nährten, nährıen hirtgeger franzöbfche Agenten den 
Geift der Auflehnung in Nord Amerika, (IX, Haupth.) 
Durch offenbares Mifstrauen, welches Ludwig XYI, 
gegen den Herzog von Charires an den Tag legie, 
reizte er diefen zur Verfärkung feiner (der Orleanfi- 
fchen) Parthey. (X. Haupt.) In dem Palais-Bourbon 
forınirte lich unter der Leitung des-Prinzen Condé 
die egenparthey des abloluten Königsthums. ‘Der 
Prinz von Conty hingegen itand an der:Spitze der 
voin "Hofe verfolgten Parleinenter. Der Prinz von 
Penthitvre predigte immer zwifchen den entgegen- 
seferzten Partheyen Vertragfamkeit. — "Regierung 
Ludwigs XVI. Erte Epoche, oder Zurückberufung 
des Grafen Maurepas ins Minifterium. (XI. Hauptft.) 
Umfonf be:nühr tich die Königin, -ins Miniiterium 
entweder Cheifeul, oder Mauchault oder den Kardi- 
nal von Bernis zu erheben; unter Mitwirkung der 
Tanten des Königs gelangwder Graf Maurepas dazu; 
ein Beichützer.der freykeitathmenden Parlementer, 
der freyern Philefopbie, und der Auflehnung der 
Nord - Amerikaner gegen England. (XI. -Hauptft.) 
Auch Vergennes trat gegen den Willen. der Königin 
ins Minilterium; insgeheim war er ihr Feind, und 


.beftändig arbeitete er der öfterreichifchen Vebermacht 


entgegen. Sein Anhang behauptete, die.Konigin fy- 
che durch beraufchende Getränke der König zur 
Entdeckung der Staatsgeheimnifle Zu verleiten, um 
fie durch den kaiferlichen Gefandten nach Wien zu 
berichten ; der Anhang vor Orleans befchuldigte fie 
der Ausleerung des königlichen Schatzes, um damit 
ihren Bruder zu bereichern. 
(Die Fortfsizung folgt) 
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fe legen konnte; aus Furcht und Eiferfucht aber 
zuhten die Minifter nicht, bis die Schachtel wegge- 
{chaffı war. Der ۷۲۰1۵۵ einen Brief von Turgot an 
den König, in welchem jener diefem keck fchrieb: 
„Monarchen, die fich von Höflingen regieren taflen, 
„dürfen kein anderes Schickial.erwarten „als ‚Karl F 
„oder Karl IX.“ Dielen Brief hatte der König in 
einen Utnfchlag verwahrt, mir dein kleinen königli- 
chen Petfchaft verfiezelt, und darauf mit eigner 
Haud die Worte gefchrieben: Brief vor Ha. Tur- 
got. Bis ins Kleinliche führte -er die Rechnungen 
über feine Ausgaben und Einnahmen. ‚Köchlich za- 
wider war ihm das grefse Spiel, welches fein Bru- 
der, der Graf d'Artois bey Hofe einführte. Turgot 
hatte ihm Abneizung gegen die Prieiter eingefiöfst, 
allein nach feiner Verhaftung in den 'Tuiileries er- 
griffen ibn Andächteley und fogar Religionsfchwär- 
inerey. Nichts deito weniger entdeckte der VÊ. in fei- 
nem Cabinet ein Buch, das ihn! zugeeignet war, 
gegen die Ehelofigkeit des Clerus: Georg Calixtus 
de Conjugio Clericorum ex edit. Henr. Phil. Conr. 
Henke, Helmnit b. Kühalin, (V. Hauptil.) Charakte- 
ritik der Maria Antoinette. Nach der Vorfchrift.ih- 
çer Murter, der Kaiferin Maria Therefia, verlangte 
fie bey den Freudenfeften wegen ibrer Vermählung 
für ihre Anverwandten, z.B. die Prinzeflin von Loth- 
ringen und den Prinzen Lamkssc, dem Rang unmit- 
telbar nach den Prinzen vom Geblüte. Hoöchli’ch be- 
leidigte eine feliche Anmafsurg die Prinzefin von 
Bouillon und mehrere der erten- Hefdanen; wirit- 
lich blieben einige lieber zu Haufe, als dafs lie Ge- 
fahr laufen wollten, beym Ball erft nach einer Prin- 
zeffin ‚von Lothringen-zu tanzen. Tief kränkte An- 
taineiten die Hintanfetzung ihrer Familie, um fich 
zu rächen, erlaubte fie fich von diefem Moment an 
bitteres Gefpätte über den Adelitolz und über die Hof- 
Etikerte; auch dadurch beförderte fie theils das Sitren- 
verderben, theils das;politifehe Schisma bey Hofe und 
endlich fogar den Uiafturz des Throns. Eine andre 
Kränkung für fie war die Verweifung des Herzogs 
yon Choifeul, des Stifters.ihrer Vermählung; eine 
noch tiefere Kränkung die unbefchränkte Herrschaft, 


welche die Dubarry über Ludwig XV. ausübte; bier-. 


zu kam noch die Entzweyung mit den Prinzeflinnen, 
ihren Tanten und Schwägerinnen. ‚Um fich zu zer- 
‚fireuen, ftürzte fie fich in den Wirbel höcaft koftfpie- 
-liger Luftbarkeicen. (¥1..Hauptft.) Charakterifiik der 
Brüder des Königs. Den Grafen ven der Provence 
fchildert der VE. als herrfchlächtig و‎ verfchlagen -und 
‚gleisnerifch, den Grafen d'Artois als ausfchweifend 
“And verfchwenderifch. Burch unzuverlälliges wider- 
‚fprechendes Betragen befchleunigten beide+ihren Fall 
‚und den Umiturz der Monarchie. (VII. Hauptit.) Ue- 
‘ber das Haus Orleans. ` Ludwig Philipp, Herzog von 
Orlears, ein Enkel des Regenten, und der Vater des 
berühmten Revelutionnärs, hatte zur erten Gemah- 
Jin eine Prinzeffin von Conty, eine fchamlofe Mefla- 
‘line; zur zweyten Gemahlin die fchöne und geiftrei- 
»gbe Marquife von Montelfom. Wegen ihrer dunkeln 
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durch Frömmigkeit aus, auch hielt er öffentlich eine 
Rede über den wohlthätigen Einflufs des Chriften- 
thums auf die Wohlfahrt des Volkes; bey reiferm 
Alter hingegen verfolgte er den chriftlichen Cultus, 
als das Werk eines eiteln Aberglaubens. Er wendete 
die neuere Philofophie auf die politifche Gefchäfts- 
führung an. (Man hat von ihm ein handfchriftliches 
Werk über die Fortfchritte des menfchlichen Geiftes 
feit dem Hervortreten aus dem Stande der wilden 
Natur bis auf unfere Tage, nebft Ausfichten auf die 
künftige Vervellkommnung. Seine Ideen entwickelte 
hernach Condorcet). Turgot war ein [ehr tugend- 
hafter Mann und ein enthufiaftifcher Liebhaber der 
fchönen Literatur. Erifts, der zuerft in Frankreich 
nicht nur Ofans Gedichte bekannt machte, fondern 
fie auch mittieffinnigen Bemerkungen über die Poefie 
der wilden Völker begleitete; er überfetzte aus dem 
Griechifchen die Iliade, aus dem Hebräifchen das 
Hohelied, aus dem Lateinifchen verfchiedene Mei- 
fterftücke der römifcken Dichtkunft, aus dem Italiä- 
rifchen den Paftor Fido, aus dein Deutfchen Klop- 
fiocks Mefliade und Gefsners Tod’ Abels. Das Fi- 
nanzminifterium übernahm Turgot.nur unter der aus- 
drücklichen Bedingung, dafs keine Bankeroutte, 
keineneuen Auflagen und Anleihen, hingegen grofse 
Erfparungen gemacht werden follten. In inniger rei- 
ner Velksliebe fiimmte er ganz mit dem König über- 
ein. Er begann mit Wiederbheritellung des freven 
Kornhandels im Innern des Reiches. Hierüber fchrieb 
gegen ihn Necker in beleidigendem Tone. Die Ver- 
anlaflung der damaligen Infurrection wegen des Ge- 
treidemangels ifl problematifch , jedoch gefchah fie 
wahrfcheinlich nicht ohne Einmifchung von Eng- 
land. Gegen Turgot und fein Sytem über den Ge- 
treidehandel formirte zu Neckers Gunften der M. de 
Pezai eine Oppoftion. Die ungeheuern Summen, 
welche bisher die Generalpächter dem Firanzmini- 
fter zu fchenken gewohnt waren, wandte Turgot zur 
Erleichterung der Armen an; überhaupt begünftigte 
er die Freyheit des Kunfifleifses und Handels, Da. 
durch zog er fich bey den Egoilten und Monopoli. 
ften Hafs zu. (XXVII— XXXI. Hptft.) Malesherbes 
wird von dem Vf. als ein zb ‚von freyer politi- 
fcher Denkart, Humanität und Naivetät geichildert; 
unter der Verwaltung feines Vorgängers la Vrilliere 
herrfchte militärifche Gewalt, unter M. begann die 
Herrfchaft der Philofophie. Er drang vergebens auf 
die Zufammenberufung der Reichs- und Landesftän- 
de; und verlangte feine Entlafung. Memoire, wel- 
ches er bey diefer Gelegenheit dem König überreicht. 
(XXXIL. Hptf.) — Fortfetzung über Turgots Minifte- 

li rium, 


Dienstags, 


GESCHICHTE, 


Paris, b, Treuttel u. Wirtz: Mémoires hiftorigues 
et politiques du vegne de Louis XVI. etc. par 3 
L. Soulavie, Vaine. T. I— VI. etc. 


(Fo vtfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


/ weyte Epoche von Ludwigs XVI. Regierung; 

oder die Wiedereinfetzung der Parlementer. 
(XIM. Hptft.) Sie war das Werk der Orleansfchen Par- 
they, Die Königin beförderte es aus Zuneigung ge- 
gen Choifeul, und Hafs gegen d’Aiguillon; vornehm- 
lich aber aus Eifer für das Intereffe von Oeferreich. 
„Die Parlementer nämlich, fast der Yf., waren feit 
den Zeiten des Cardigals Richelieu die natürlichen 
Feinde des Hefs und des Militärs, und eben darum 
hatte in Frankreich das klaus Oeferreich keine bef- 
fern Freunde, als fie.” Aus Galanterie unterftützte 
den Plan der Königin auch der Graf d’Artois; hin- 
gegen eiferten Monlieur, der Bruder des Königs, die 
Tanten, ein Theil der kohen Prälaten, überhaupt 
die Parthey der Antipbilofophen für die Behauptung 
militärifcher abfoluter Gewalt. XIV—XV. Hauptf. 
Zufammenitellung der Gründe, welche diefe letztere 
Parthey dem Könige gegen die Abfehaffung des Par- 
jements-Maupou und gegen die Wiedereinfetzung 
des alten Parlements vorlegt; und der Gegengründe 
des Herzogs von Orleans. (XVI. Hptf.) Den 12. Oct. 
1774. beruft der König das alte Parlement wieder zu- 
rück. Das nunmehr entfetzte Parlement- Maupou 
wird ein Gegenftand des allgemeinen Gefpöttes. 
(XVI. Hptft.) Abdankung der Minifter Ludwigs XV ; 
Zurückberufung der exilirten. (XVII. Hptft.) Sa- 
gleich nach der Wiedereinfetzung, vereinigte fich 
das Parlement mit den Grofsen des Reichs zurSchwä- 
chung der königlichen Autorität. (XIX — XX. Hptf.) 
Nachgiebigkeit des Königs; und Kampf zwifchen 
dem Miniter Maurepas und den Anhängern des un- 
befchränkten Königthums. Jetzt fchon ahnt derletz- 
tere den Umiturz des Thrones. — Regierung Lud- 
wigs XVI. Dritte Epoche; oder Minifterinm von 
Turgot, Malesherbes und Saint- Germain. (XXI bis 
XXVII. Hptft.) Turgot ift der erte Miniter, der im 
Schofse der Regierung die Vervollkommnung des 
menlehlichen Geiftes und der politifchen Anftalten 
entwickelt; diefes Syftem der Perfectibilität unter- 
fützt Necker; dahingegen Malesherbes, da.er fieht, 
dafs mat: lich nicht blofs auf Reformen befchränken 
will, ی‎ zurück zieht. Als Seminarik von St. Sul- 
piz und ۶۱۵۶۲ bey der Sorbonne , zeichnete fich T, 
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rer Schriften. Das Werk des berühmten Lanjuinais: 
Le Monargwe accompli wird als aufwieglerifceh durch 
den Schartrichter verörannt. (IX. Hpt.) Zum Ver 
brechen macht es Turgot feine Gegenparthey, da's 
er nicht in unmittelbare ofenbare Theilnahıne an 
dem Kriege der Americaner gesen England einfim- 
men will. Schaaınlos, fuchen ihn feine Feinde als 
Creatur von England verdächtis zu machen. (X. 
Hptit.) Sogar verbreitet Monfieur, der Bruder des 
Königs, ein fatyrifehes Pamphlet gegen ihn, das hier 
ganz eingerücktift. (XI. Hpt.) Des ۷۲۶۵, eisene Schil- 
derung Turgots ifl folgenüe: In grofser Gefelllchaft 
war 'diefer Minifter fchüchtern; unerfchrocken hin- 
gegen und unerfchütterlich im Staatsrath, und äufser/t 
kühn in Entwerfung fowohl als Durchfetzung feine 
politifchen Plane. Wegen feines haushälterifchen 
Geiltes zog er fich befonders auch Gen Hafs der Kö- 
nigin zu. Ernithaft dachte er fchön auf flarke Be- 
fchränkung des dels und Clerus, und auf die Ein- 
führung von Velkswahlen und einer königlichen 
Democratie. Weiterhin (XI— XI. Hptfl.) Neferet 
Ger Vf. verlchiedene wichtige Stellen aus Turgors 
Memseiren über die Provincial-Verwaltung und durch- 
gängige Municipaliärung des Reichs; und wichtige 
Bemerkungen des Königs über Turgots Memoiren, 
Ueber den Vorfchlag zur Formirung von beitändigen 
Reichsttänden erklärt fich der Köniz folgender.Ge- 
italt: „Durch folche Stände wird die Monarchie um. 
„gekehrt, nur in fofern Tit diefe unbefchränkt, in 
„wiefern die Autorität ungetheilt bleibt. Sogleich 
„bey Eröffnung der Reichsverfanmlung bleibt zwi- 
„fchen dein König und der Nation keine Mittel-Au- 
„‚torität übrig, als die Armee; gefährlich aber und 
„traurig Ht es, wean man die Vertheidigung der 
„Staatsautorität gegen eine Volksverfaminlung der 
„Armee anvertrasen muls.” (XIV. Hopr.) Zuletzt 
blieben Turgot zu Freunden niemand übrig, als das 
Volk und die Philofophen; feinen Feinden begeg- 
nete erimit Trotze, und dem Monarchen Selbft ohne 
Schonung; endlich erhielt er die En:laTung. Sein 
Nachfolger, Clugny, ftellte beynahe alles wieder her, 
was er umgekehrt, und kehrte um, was er feltgeferze 
hatte! (XV—XVI. Hot.) Fall des Kriegsininifters 
St. Germain. Apologie, die er nach feiner Entlaf. 
fung ظ۱ع‎ verfertigtre, und eine von ihin ent- 
worfene Charakteriltik der vornehmlten Generale, 
Beauvau, Caftries, Stainville , Gribeauval, Ro- 
chambeau, Broglie, Wurmfer, Wimpfen, Puy- 
fegur u. a. So wie der Hof, der Clerus, das 
Parlement , theilte fich auch die Armee in die 
zwey entgegengefetzten Partheyen der Altzlänbigen 
und der Ungläubigen, der abfoluten Royaliiten und 
der royalittifichen Demokraten. (XVI. Hput.) Nä- 
here Entfaltung von Matrepas Charakier. Im Jabr 
1774 berief er neben den Thron die Philofophie, im 
J. 1776 gab er lie öffentlich der Verhöhnune preis; 
wechfelsweife begünttigte €T» je nachdem es fein 
perfönliches Interefle erfoderte, bald die Freybeit, 
bald die abfolute Gewalt; die Behauptung feiner ei- 
genen Autorität war fein Hauptaugenmerk, und die- 
fem, 
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rium. Er autorifirt die Caiffe-d’escompte, denkt 
auf Abfchaffung der Gabelle, befördert die einhei- 
mifche Schifffahrt. 


Dritter Theil. (I. Haupt.) Als die Krönung Lud- 
wigs XVI. herannahete, that Turgot den Vorfchlag, 
diefe Feyerlichkeiten lieber in Paris als in Rheims 
vorgehen, und bey der Eidleiftune die Vertilgung 
der Ketzer nicht mehr erwähnen zu lafen, Hierüber 
gerieth die höhere Geißlichkeit in Feuer; indefs 
trennte auch fie fich in die philofophirende und in 
die frömmelnde; um fo viel mehr fchwächte fich 
diefe letztere, da fie hingegen in ihrem eigenen 
Schofse in die moliniftifche und in die janfeniilifche 
getheilt war. Immer indefs vereinigten fich mit 
den gläubigen Prälaten auch die ungläubigen, dem 
Könige die einreifsende Irreligion als Vorbereitung 
zum Umfturze des Thrones zu fchildern. Schilde- 
rungen der vornehmiten Prälaten, Dillon, Boisge- 
lin, Brienne, Cicé, Colbert, Beaumont, Boyer, 
Talleyrand. (I. Hptf.) Minifierium des Grafen von 
St. Germain. Gefchichte und romanhafte Abentheuer 
diefes Generals. Jefuit in Frankreich und Profeffor, 
diente er hernach unter den Truppen Ludwigs XV., 
aus diefem Dienfte trat er der Reihe nach in die Krieges- 
diene des Kurfürften von der Pfalz, der Maria The- 
rela, des Kurfürften von Baiern, Friedrichs II. von 
Preufsen. Ueberdrüfsig der ftrengen preufsifchen 
Difeiplin, kehrte er nach Frankreich zurück; nach 
Erduldung vieljähriger Widerwärtigkeiten wird er 
Kriegsininifter in Coppenhagen, fällt aber in Ungna- 
de. Nun lebt erim tiefften Elend. Aus feinem Zu- 
fluchtsort in Lauterburg fchickt ‘er nach Frankreich 
ınilitärifche Reform- Plane, und dadurch empfichlt 
er fich bey Malesherbes und 'Furget. Unter Mitwir- 
kung geheiiner Verbindungen in Deutfchland und 
vermittelt der Intriguen des Baron von Dlecken wird 
er in Frankreich Kriegsminifter. (il. Hpeft.) Durch 
feine erften Reformen, z. B. durch Verlegung der 
Militär Spitäler und Kriegsfchulen ven Paris in die 
Provinzen, macht er fich bey der Arınce fowohl als 
bey Hofe verhafst. (IV. Hat.) Durch Einführung 
der militärifchen Gleichheit beförderte er die politi- 
fche; durch Einführung des deutfcben Prügels em- 
pörte er den franzöfifchen Ehrenpunkt. (V. Hprft.) 
St. Germains Porträt. Ein felıfaınes Gemifch von 
Kraft und Kraftlofigkeit, von Egoifmus und Patrio- 
tfmus, von foliden und von chimärifchen Ideen. 
(VI. Hauptft.) Die Vorliebe des Königs gegen Turgot 
reizte den alten Minilter Maurepas zur Eiferfucht. 
Durch fparfamen Haushalt und unbeitechliche Unpar- 
theylichkeit zog fich Turgot manchen Feind zu. (VIL 
Hptft.) Manchen Feind befoenders auch durch ver- 
fchiedene populäre Befchlüffe, z. B. dureh Abfchaf- 
fung der Frübndienfte, der Handwerksprivilegien 
u. f w. Mehrern von diefen Befchlüffen verweigerte 
das Parlement die Einresifttirung, und nun verleitete 
Turgot den König zur Niederfetzungeines Lit de Fu- 
fiice. (VHI. Hpt.) Turgets Gegenparthey rächte fich 
an ihm durch Verfolgung der Qekonomiken usd ih- 
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verminderte fie Vergennes, (VI, Hptft.) Vermöge 
ihrer Lage follte zwifchen Frankreich und Preufsen 
viel Freundfchaft ffatt haben; feitdem aber Choifenl 
an Maria- Thereiia verkauft war, vermied man die 
Verbindungen mit Preufsen als gefährlich. Im Jahr 
1741 hatte fich zur Unterltützung der preufsifchen 
Monarchie ganz Frankreich bewaffnet, im J. 1756 
bewaffnete es fich zur Vertilgung diefer Monarchie. 
Ungemein eontraftirten der Geil und Charakter Lud- 
wigs XV. und Friedrichs; zwifchen beiden Rerrfchte 
pesfönliche Artipathie. — (VII. Hpi.) Frankreichs 
gänzlicke Nuilität während der Theilung von Po- 
len. — (VII. Hptfl.) Gegen das Ende feiner Regie- 
sung fehien Ludwig XV. die Augen öffnen zu wol- 
len, und nun war er nicht ungeneigt, ven neuem 
mit Preufsen in die alte Verbindung zu treten; er 
gab durch feine geheime Correfpoandenz dem Baren 
von Breteuil den Auftrag, hierüber im Haag mit 
dem Baron von Thulemeier, als preufsifchen Ge- 
fandten, zu enterhandeln, Breteuil aber befsigre 
Cheifeuls Intructiönen, und wagte nicht den gering- 
ften Schritt zum Nachibeile der öferreichifchen Al- 
lianz. (IX—X, Hptft.) Prinz Ludwig (nachheriger 
Cardinal von Koban), fpähte während feiner Gefand- 
fehaft in Wieh die geheimen Briefwechfel des Kai- 
fers mit dem Könige von Preufsen, und des Fürfen 
von Kaunitz mit dem Grafen von Mercy, dem kai- 
ferlichen Minifter in Verfailies aus; bingegen wufste 
fich auch das öfterreichifche Cabinet die franzölifchen 
Correfsgondenzen mit dem Norden und Süden zu 
verfchaffen. Ungeheure Summen koftete diefes Aus- 
fpähen ; davon zog Frankreich nicht den geringften 
Vortheil; der Cardinal von Rohan aber machte fich 
die Königin zur tödtlichen Feindin. DieReiie ihres 
Bruders, des Erzherzogs, nach Paris diente, be- 
hauptet der Vf., hauptfächlich dazu, ihr zum Ver- 
derben von Frankreich Inftructionen zu geben. (Xi. 
Hptft.) Bevor fich Frankreich in gänzliche Abhän- 
gigkeit von Oetterreich gefetzt hatte, betrachteten 
es die proteftantifchen Stände in Deutfchland als 
Stütze gegen Oefterreichs Uebermacht f feither wer- 
den fie gegen Frankreich gleichgültiger, und wähl- 
ten zur Stütze den Köniz von Preufsen. — (XI. Hpıf.) 
Seit der Allianz mit Oefterreich änderten fieh auch 
Frankreichs Verhältuifle theils gegen die و‎ 
Mächte, theils gegen die Schweiz. Indefs gelang es 
Vergennes durch die Revelution, die er in Schwe- 
den beförderte , diefs Reich der rufhfeken Kaiferin 
aus den Händen za reilsen. Porträt der Kaiferin, 
Porträt des Königs von Preufsen. — In dem Ab- 
fehnitt über dieSchweiz behauptet der VE, dafs diefe 
Republik ihre lange W ohlfahrt, ihre äufsere und in- 


nere Sicherheit vornehmlich der Mifcheng von allen 
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fem, oder auch allenfalls einem witzigen Einfalle 
opferte er die Sraatsficherheit auf. (XVII. Hptft.) 
Nach des Marfchalls von Richelieu Verficherung ge- 
ichah es mit Ablicht, dafs England in Frankreich 
die philofophirende Parthey aufmunterte, nämlich zur 
Verbreitung INimer gröfserer Verwirrung. Und in 
welcher Abficht, möchte Rec. fragen, machte denn 
hernach England gepen die franzofifche Philofophi- 
phie ein Kriegsmanifeh kund? 

Po'itifches Gemälde von Europa; Europens Ver- 
hältniffe Segen Frankzeich, feit der Thronbelteigung 
Endwigs XVI, bis zur Epoche des americanifchen 
Krieges, (I. Hpt.) Unter revolutionären Erfchütte- 
rungen litt nicht Frankreich allein. Unter franzöf:- 
fcher Mitwirkung verlor Georg Il. America; gegen 
Kaifer Jofeph H, Schwager des Königs in Frankreich, 
empörte fich Brabant; Jofepk, König von Portugal, 
war za gleicher Zeit mit Ludwig XV. von Mörder- 
händen bedroht; Pap Ganganelli itarb an Gift, und 
fein Nachfolger im Elend. Der König von Sardinien 
verlor Savoyen; der König von England war zu wie- 
derholteninalen meuehelmörderifchen Angriffen blofs- 
peftellt; der König von Schweden fiel unter dem 
Morddolche; der Statthalter von Holland und der 
Grofsherzog von Toscana wurden ihrer Staaten be- 
raubt; der König ven Neapel fah die feinigen reva- 
lutionirt und verwäftet; Venedig verlor die Selbit- 
ftändigkeit; Genf und Mülhaufen fanken zu franzc- 
fifchen Municipalitäten herab. Diefes Regifter hätte 
der VE noch, z.B. durch die Revolutionirung von 
Helvetien und Mailand, vergröfsernkönnen. Richtig 
bemerkt er,der Hafs derKönige gegen die Könige äufse- 
re fich nicht weniger fürchterlich, als der Hafs der in- 
furgirten Völker gegen die Füriten. (II. Hptit.) Ueber 
den römiichen lof. Auch er theilte fich in zwey 
entgegenrefetzte Partkeyen, in die frönmelnde Cle- 
mens des XH. und die philofophifche des ۲۵۵۱۱۵۵ Gan- 
ganelli. Die Entkräftung auch der päpillichen Au- 
torität, fo wie der königlichen in Frankreich „ leitet 
der Vf vielleicht etwas zu einfeitig, aus dem Streite 
diefer entgegengeletzten Partheyen her. (Ill. Hptä.) 
Durch die Philofophie (der Vf. fagt, durch die 
franzöfifche, die janfeniflifche) untergruben Riecy, 
der Bifchof von Piitoia, in Tofcana, und Caraccioli, 
der Jünger D’Alemberis, in Neapel die päpitliche 
Autorität; Jofeph Il. unternahm gegen diefe Autori- 
tät noch kühnere Schritte. (IV. Hpift.) Zwifchen 
Spanien und Frankreich herrfchte eine Verwandifchaft, 
die auf dem feiten Lande der öfterreichifchen Macht 
das Gegengewicht hielt; hingegen behielt zur See 
England noch immer das UVebergewicht. Portugal 
war gleichla:n eine Provinz ven England. (V. Hpt.) 
Diefe Krone trat mit Rufsland in iminer engere Ver 
bindung, und rifs fich hingegen von der Verbin- 
dung mit Qefterreich 109; eben fo neigte lich Preufsen 
yon der franzöfifchen Seite auf die rufhfch - engli- 
{che. Als fieh aber Frankreich, Oefterreich und 
Rufsland in eine Triple Allianz vereinigten, erregte 
Frankreich bey feinen alten Freunden,- den Türken, 
grofse Beleranifg und Erbitterung; unter der Hand 
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Werksangewendet hat, leuchtet auchaus der gegen- 
wärtiren Fortfetzung heryor. Der Liebhaber der 
Botanik, der Oryktognofie, der Statiitik wird hier 
volle Befriedigung finden. Ein paar kurze Auszüge 
werden vielleicht nicht unwillkommen feyn. — Die 
Gegend um Liegnitz it wegen der vortreflichen Kü- 
chengewächfe vorzüglich berühmt. Man fchätzt den 
Gewinn der um die Stadt angebauten Gewächfe auf 
100,000 Rthir. In der Gegend von Goldberg zählt 
man 400 Obfigärten. Intereffant ift die S. rg. gelie- 
ferte Nachricht von der Einführung der Syriichen 
Seidenpflanze (Asclepias Syriaca Lin.) in Schlefien; 
es find jetzt an وج‎ Morgen damit befetzt. — S. 86. 
ifl eine Befchreibung des, von der ehemaligen be- 
rühmten Oper- Tänzerin Barberini nachmaligen Grä- 
fin Campanini errichteten Fräuleintlifes, das einige 
Aehnlichkeit jmit dem von der Frau v. Maintenon 
geftifteten Klofter St. Cyr hat. — Wie beträchtlich 
die Tuch - Manufactur von Grünberg fey; erhellt dar- 
aus, dafs auf ungefähr 500 Stühlen, von 550 Mei- 
ftern; 200 Gefellen, und rco Lehrlingen, jährlich 
gegen 19000 Stück Tücher verfertigt, und theils im 
Lande, theils aufserhalb abgefetzt werden. — Um 
Breslau, Auras und Neumarkt wird viel Taback, 
wie auch Färberöthe gebauet, mit der letzten wird 
in Breslau ein fehr anfehnlicher Handel getrieben, 
den man auf 308,000 ۰ berechnet; wogegen- ei- 
nige nur die Hälfte annehmen. — In einem Mer- 
gelflötz bey Tfcheschen -hat man in einer Teufe yon 
11 Ellen einen ganz guten, behauenen Balken, von 
einer nicht genau zu unterfcbeidenden Holzart, eine 
ziemliche Anzahl Tannenzapfen und grofse türkifche 
Hafelnüffe, mit einer fteinernen Rinde umgeben ent- 
deckt. Etwas tiefer hatman acht grofse Knochen, 
die ohne Zweifel zu einem Llephanten - Gerippe ge- 
hören, gefunden. Diefe acht erhaltenen und zu nä- 
herer Unterfuchung nach Breslau gebrachten Kno- 
chen, find alle, ihrer äufsern Gefalt nach febr kennt- 
lich. — Folgende Bemerkungen führt Rec. nochan, 
um dem Vf. zu zeigen, mit welcher Aufmerkfamkeit 
er fein Werk gelefen habe. Der Glogauifche Kreis 
liefert nicht blofs Mittelwvolle (S, 159.), fondern auch 
Spanifche. — Nicht blofs bey Quaritz, fondern auch 
bey Brieg wird fehr viel Flachs gebauet (S. 160.) — 
ar Th. S. 1g. Naumburg gehört nicht dem Fürften v. 
Carolath, fondern dem Grafen Mellin, und vorher 
dem Hauptmann v. Ploetz. — S. 119. ift es niche 
richtig, dafs aufser dem Arzte, Wundarzte und Ca- 
pellan, Niemand in das Krankenzimmer der Elifa- 
bethinerinnen kominen dürfe; jedem anftändigen 
Manne wird es vergönnt, Die vortrefliche Art, wie 
in diefer Anftaltund in der der Barmherzigen Brüder, 
die Kranken - Pflege übernommen wird» hätte über- 
haupt wehl eine nähere Erwähnung ۶ dient, 
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ferntere Urfachen des amerikanifchen Krieges zwi- 
fchen England ûnd Frankreich. Ungern bot Ludwig 
zu diefem Kriege die Hand; fehr gern hingegen 
fah'er die Unterhaltung der Zwietracht zwifchen 
England und den Colonieen. (IV. Hptft.) Schilde- 
rung des brittifchen Hofes und Minifteriums. In 
der Politik Georgs IH. bemerkt der Vf. als Hauptver- 
irrungen, theils Frankreichs allzu tiefe Demüthigung 
durch den Frieden vom J. 1768, theils den Mangel 
an Schonung gegen die Colonien. (V. Hptft:) Ueber 
die Oppofition, die diefen günftig it. — Lächer- 
lich findet der Vf. Chatam’s Maxime: Delenda Car- 
ihage. »Diefe Art Frankreich zu betrachten, fapt 
„er, fürzie ihn, fo wie auch hernach feinen Selin 
„noch vor dem Frieden. (VI. Hptft.) Endlich unter- 
ftätzt Frankreich die amerikanifche Infurrection mit 
Truppen und Gelde. (VII. Hptf.) Charakter des Lords 
Chatam und Burke’s. (VIN. Hptf.) Kriegsmanifeft 
gegen England. Randgloffen Ludwigs XVI. über das 
franzöfifche Kriegsmanifeft. (IX—X. Hptft.) Folgen 
der franzölifchen Allianz mit den amerikanifchen fn- 
furgenten. — Diefe letztern inoculirten den franzö- 
fifchen Hülfstruppen ihren republikanifchen ۰ 
Choifeul und fein Anhang tadelten öffentlich Frank- 
reichs gewaltfame Einmifchungin die amerikanifche 
۸ 


Diefen Band befchliefsen einige merkwürdige 
Urkunden: Turgots Finanzplan; fein Schreiben an 
Ludwig XVI. von 30. April 1776, wenige Tage vor 
feiner Entlaffung; Note über die nachtheilige Wir- 
kung, welche St. Germains Einführung der Beftra- 
fung mit Schlägen auf das franzöfifche Militär hatte; 
Noel chanté à la Cour, Pannee 1776; ein freylich 
mehr derbes als wiiziges Vaudeville. 

(Die Forifetzung folgt,) 


ERDBESCHREIBUN@&. 


BERLIN, in d. Himburg. Buchh.: Geographifche, 
naturifiorifche und technologifche Bejchreibung 


des fouverainen Herzogthums Schleften, von Goh.. 


Adam Valentin Weigel, evangelifch- lutherifchemn 
Prediger, Mitgliede «der Gefellfchaft naturfor- 
fchender Freunde in Berlin, der naturforfehen- 
den in Halle, und der ökonemifch - patriotifchen 
des Fürftenthums Schweidnitz. Fünfter Theil 
enthält die Fürfenthümer Liegnitz Wohlau und 
Glogau. 294 S.  Sechfler Theil enthält die Für- 
ftenthümer Sagan und Breslau. 1802- 215 S. 8. 
(ı Rthlr. 16 gr.) 


Der unermüdete Fleifs, den der VF. bey Bearbei- 
tung der vier erften Theile diefes الط‎ lebrreichen 
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den 3. November 1802. 


gänger ein; ftatt fich auf den Beyfall der Grofsen zu 
ftützen, bewarb er fich um Volksgunf; ftatt fich 
durch wichtige Tinanz- Operationen auszuzeichnen, 
fuchte er als Schriftfteller zu glänzen; ftatt fich mit 
kalter und trockener Darftellung feiner Vorfchläge 
und Berechnungen zu begnügen, verfchaffte er den- 
felben beym Könige und beym Volke durch fenti- 
mentale Bereäfamkeit Eingang. (III. Hauptft.) Sehr 
verhafst ınachte er fich bey den reichen und grofsen 
Eigenthümern durch Begünftigung der zahllofen 
Volksclaffe, die kein Figenthum hat. Ungeachtet 
von mancher andern Seite Turgot mit ihm gleich 
dachte: fo erhob fich doch über diefen Punkt zwi- 
{chen beiden bittere Feindfeligkeit. Auf Neckers 
technung fchrieb Turgot die Infurrection wegen der 
Brodtheurung, und behauptete, dafs fie Necker durch 
feine Schrift über den Getreidehandel veranlafst ba- 
be, um ibn zu flürzen. Gewaltfam warf Necker fei- 
ne Tadler, Pelifferi und Lauraguais, in die Bafilie, 
(IV. Hauptft.) Neckers Operationen während des er- 
iten Jahres feiner Verwaltung. — Durch die Ab- 
fchaffung der Dominial-Einnehmer und der Finanz- 
intendanten beieidigte er ‘die alten Finanzfamilien. 
Scherzhaft äufserte Maurepas fein Mifsfallen, indem 
er fagte: Aus der Turgomanie gerathe ich in die Ne- 
cromanie. (V. Hauptit.) Um Neckern zu flürzen, mufs- 
te vorher noch de Pezay gekürzt werden. Gegen 
diefen vereinigten fich Maurepas und Sartines, Um 
ihn vom Könige zu entfernen, liefs ihn Maurepas 
die Külten bereifen; unterwegs liefs ihm Sartines fei- 
ne Papiere, und befonders aach feine Correfpondenz 
mit „wecker wegneamen; der Schwache König liefs 
es geichchen; tein bisheriger Günftling wurde Mau- 
repas preis gegeben, (VI. Hauptit.) Um die andern Mi- 

iter alle von fich abhängig zu machen, that Necker 


Y 


dem Könige den Vorfchiag, er follte jeden ihrer Pla- 
ne, bevor er ihn ausführen lafe, zuer ihm vorle- 
gen, um unterfuchen zu können, ob zur Ausfüh. 
runz derfelben die Finanzkräfre hinreichten. NZ; 
Hauptft.) Um fich Fonds zu verfcheffen, fchrieb er 
ain 7. Januar r777 eine Anleihe von 8o Millionen aus, 
Umfent widerletzte fich in 6 1( 5 وم و‎ 
nil der Einregilleirung dere ben; noch Vor der Iia- 
regiftrirung, u PE Be der Bankier -- Minilker 
durch die Bankiers ER die völlige Summa, (VI, 
Iauptlt.) Neckers ف‎ ANE der Pro i Ri 
in Berry; Ca en Migniature das Vorbild der 
künftigen Erats- Generaux. Ueber die Abfchattung 
der königlichen Cafen, um die Fonds derfeiben mit 
de:n königlichen Schatze zu verfchmelzen, und an- 
dere Neuerungen erhoben die alten Finanzintendan- 

hk ten, 


Mittwochs, 


GESCHICHTE. 


PARIS, b. Treuttel u. Würtz: Memoires hiftorigues 
et politiques du vegne de Louis XVI. etc. par $. 
. Soulavie, aint. T.I—VLI. etc. 


(Fo tferzung der im verigen Stücke abgebrochenen Resenjion.) 


PR 
V ieytey Theil. Fünfte Epoche, oder Neckers er- 

es Minifterium. (I. Haupth.) Einflufs des Mar- 
gxis de Pezay auf den König. Maffon, der fich den 
Namen eines Marquis’ de Pezay gab, war ein jun- 
ger Menfch ohne Glücksgüter; theils durch feine Fi- 
gur und einige Talente, theils durch Vorfchub fei- 
ner Schweißer, der fchönen und ränkevolien Madame 
Caini, gewann er Zutritt in der glänzendeften Gefell- 
fchaft; Madame Montbarrey, deren Liebling er war, 
befriedigte feine Ausgaben, Maillebois, der Liebha- 
ber feiner Schwefter, vertraute ibm feine porte - feuil- 
les an; Dorat feilte feine tändelnden Poefen. In 
Verbindung mit einigen Freunden, begann er einen" 
geheimen anonymen Briefwechfel mit Ludwig XVI, 
Durch einen Bedienten wuiste er ganz insgeheim 
das erite Heft feiner Briefe und Auflfütze dem Köni- 
ge in die Hände zu fpielen. In diefer Handfchrift 
eınpfahl er iich dem Könige zu periodilcker Mitthei- 
lung, theils feiner Vorfchläge, theils der wichtig- 
ften Anekdoten, fowchl über den franzöfifchen Hof 
als über aile Höfe Europens, jedoch unter der Be- 
dingung, dafs er ancnym bleiben, und weder Be- 
lohnung noch Aemter annehmen wolle; zugleich bat 
er in feinem Schreiben, dafs der König zum Zeichen 
der Genehmigung einer folchen Correfpondenz am 
certen Sonntage des nächften Monats bey Erhöhung 
der Hoftie das Schrupftuch emporheben folle. Wirk- 
lich batte die Correfpondenz regelmäfsigen Fortgang; 
{le machte dem guten König fo viel Vergnügen, dafs 
er verlangte, den Vf. perfünlich kennen zu lernen; 
da fich diefer nicht felbf entdecken wollte, fo ruhre 
er nicht, Dis ihn Sartines, der Polizey - Minifer aus- 
gefpäht hatte. Nach der erften mündlichen Unter- 
redung mit mM, empfahl ihn der König fehr drin- 
send dem Miniiter Maurepas. Unbetchränkt be- 
herrfchte der junge Ge Pezay den Geift des jungen 
Ludwigs XVI; in Zeit von einem [21۲۲6 gelang es 
ihm, zwey Minilter zu machen; Wecker, der ihn 
mit Geld unterflützte; und Montbarrey, mit deffen 
Gemahlin er in galanter Vertraulichkeit lebte; er 
felbit verfchaffte fich die Stelle eines General- In- 
fpectors der Küften. (II. Hauptft.) Als Finanzdirecror, 
fchlug Necker den eniregengeletzten Weg feiner Vor- 
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am gten May 1781 dem Könice, auf defen Befehl, 
über Neckers Compie rende, und die nachiheiligen 
Folgen delfelben verlepte, (XIX. Hauptf.)’ Mitten 
unter zahlreichen und twächtigen Feinden, batre Ne- 
cker immer noch 'einigen Auhangy diefer änhane 
befchränkte fich aber auf die Baugquiers, die bey fei- 
nen Gperationen intèreflirt waren; auf die Prete- 
fkanten; auf einige Uagiaubice Prälaten; Auf eini- 
ge Schriftheller. Auca Uiterfûtzte ihn Cheifeul, 
in wiefern er hoffen Kenne) dars Necker Maurepas’s 
Credit untergraben würde; lEn uuterftützte der Mar- 
guis de Caltries in Erwariungv darech ihn ins-Mini- 
fteriuın berufen zu werden; MW ähnlicher Erwartung 
enterltützten Necker der Herzog Düchätelet, der 
Prinz von Beauvan, d’Adhemar. Seinen Anhang 
vermehrten überdiefs mehrere, theils füntimentale, 
theils eitele Hofdamen. (XX. Haupt.) Neckers ehe- 
liches Glück; Schilderung feiner geiftreichen und tu- 
gendhaften Gattinn, Sie fchreibi für Necker eine 
Apologie. (XXI. Hauptit.) O:ffenlich lobpreifar in 
England Burcke Neckers Verwaltung; Wird aber 
darüber von der Gegenpaithey verfzortet. (AXI, 
Hauptit.) Je länger je färker erheben lich in Frank- 
reich gegen Necker und feine Operationen «er Hof, 
das Parlement, der hohe Adel und der Clerus: (XXL. 
Haupt.) Ueber die öffentliche Meynung, auf diesicch 
auch Necker fo gern als auf eine fouveratne Macht 
berief. (KXIV.— XXV. Hauptft.) Vergennes it Na. 
ckers furchtbariter Feind; er überreicht dem Könige 
tiné Schilterung, in welcher er Necher als ver- 
derblichen Neuling und Neuerer dartelir, und imë 
mer lauter fchrie man über Necker das tolle et cru- 
cifige; man verlangte, feine Versaftnchnuns, feine 
Verweifung; man ’befchuldizte iun verdäcktiger Ver- 
bindungen mit dem Lord Stormond, dem Gefaarl- 
ten des brittifchen Hofes. In Gegenwart des Königs 
mitten im Staatsrathe fchilderte man feine Plane, 
theils als lächerlich, theils als verderblich. Unter 
folchen Umfländen wiederholte er beyın König das 
Anfırchen um den Zutritt im Stastsrarhe, und zwar 
unter dem Vorgeben, damit er über feine Plane wit 
den Miniftern perfönlich fich unterhalten könnte, Um 
ihm den Zutritt zu و‎ erklärte Maure- 
pas, dafs er ihn nicht anders erhalren würdeyrals 
unter Abfchwörung ven Calvins ۰ Un- 
gern verliert der König den popolären Miniter, aber 
auch Zen alten Maurepas darr er nicht beleidigen. 
Endlich verweigert er Necker fein Arnfacbhen, und 
am rọ. May 1781 verlangt diefer feine Evtafungin 
einem Ritet, das den König durch fiolze Trocken- 
heit beleidigt. Necker zieht fich "aufs Land nach 
St. Ouen zurück; dafelbft erhält er fogleich Condo- 
lenzbefuche von dem Prinzen von Conc, von den 
Herzogen von Orleans, und von Chartres. (XXVI. 
bis XXVI. Haupt.) Neckers Selbiigefpräche über 
fein Zurücktre:en in den Privratitaud; Necker, wie 
ihn feine Freunde fchildern; (Commeniar über feine 
Phyfiognomie von Lavater); Necker, wie thn feine 
Feinde fchildern, befonters die Zeloten der alten 
abfoluten Regierung. (XXIX. ‚dauptit.) Necker, fei- 
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ten, die General- Schatzmeifter, die Parlementer u. 
f..w..grofses Gefchrey. Auf Neckers Antiften fchickt 
der Kénig_ gegen Rouen Truppen, unter der Hand 
aber unterfiützt das Parlemext einen Theil des Mini- 
fteriums, welchem auch felbft Neckers Operationen 
mifsfallen. (IX. Hauptfi.) Nicht weniger ۱ 
fie dem Clerus; indefs war diefer uneinig. Ein Theil 
fowshl der Philofophen unter dem Clerus als der 
Frömmler liebkofete auf gleiche Weile den ketzer- 
fchen Miniter, weniger indefs feiner Perfon wegen, 
als um wenigfiens noch eine Stütze zu finden. Mit 
befondern Eifer und Nachdruck verfchrie man auch 
Neckers Cniffed’efcompte; man betrachtete fie unter 
einer abfoluten Regierung als höchfi unficher, und 


verkündigte ihr zum voraus eine ähnliche Catafirophe 


wie Laws Syfieme. (X. Hauptit.) Neckers Verwaltung 
während des Jahrs 1779. — In diefem Jahre brach 
die Feindfchaft zwifchen ihm und Sartines aus. Da 
jener diefem (dem damaligen Minilter des Seewefens) 
zur Fortfetzung des Krieges gegen England nicht ge- 
nug Geld verfchaffte: fo brachte er ihn in den Ver- 
dacht eines geheimen Einverftändniifes mit England. 
(XI Haupt.) Durch Einführung fparfamerer Oeko- 
nomie bey Hofe und bey der königlichen 6 
zog. dich Necker von Seiten der Schatzmeifter der 
Brüder des Königs bittere Klagfchriften zu. Eine 
diefer Klagfchrifien befchuldigte ihn eines geheimen 
Spieles mit einigen Commis des vorigen Minifte- 
riums, um fich durch Agiotage zu bereichern. (Xll. 
bis AU, Haupt.) Vergleicheng zwifchen Laws und 
Neckers Finanzoperationen; verderbiiche Folgen der 
Anleihe. Sie follte die Ausfchreibung neuer Aufla- 
gen verbindern, und beym Mifsbrauche nörhigte fie 
in der Zukunft zur Ausfchreibung noch gröfserer 
Auflagen; fie fchonte die gegenwärtige Generation, 
und fürzte die folgende ins Elend. (XIV. Hauztii.) 
Neckers Verwaltung während des Jahres 1780. — 
Veber den Verkauf der Spitalgüter und die Gründung 
von Cbariie Häufern; über die Revolution in den 
königlichen Pachtungen; über die Folgen der Pro- 
vinzialverfainmlangen u. f w. (XV. Hauptft.) Die 
Wiedereinführung foicher Verfammiungen haitefehen 
Mirabeau, der Yater, in dem Axt des hommes vor- 
gefchlagen; umforut fchlug fie auch Turgot vor: fo 
wie vorher Ludwig XV, fo verweigerte hierzu auch 
Ludwig XVE die Zuffimmung. _ Umständlich liefert 
der Vf. dieGründe Neckers für ihre Einführung, und 
die Gegengründe des Königs. Necker dringt darch. 
Indem er auf folche Weife die leidfamen Provinzen 
in wirkfame, die friedlichen in berathfchlagende 
umfchuf, beförderte ‘er die Staatsrevolution. (XVI 
bis XVII. Hauptfl.) Necker befchuldigt Sarrines der 
Dilapidauionen , und beredet den König zu feiner Ent- 
laffung. Sein Compte rendu macht gleichfam Epoche, 
Durch diefe Schrift glaubt er, den Credit zu verftär- 
ken, und fehwächt ihn. Sehr richtig bemerkt der 
Vf. , dafs In Frankreich die Garantie der Finanzen 
blofs auf der Moralirät des Miniiters beruhe, wäh- 
rend fie in England ibre Stütze in der Conktitudion 
felbß hat. Vergennes’s Bemerkungen, welche er 
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ckers Entlaffungsbillet beleidigt. (XXXV.Hauptf.) 
Noch mebr beleidigt fühlte er fich‘, als Necker (oh- 
ne Vorwiffenund Bewilligung des Königs) fein Werk 
über die franzöfifche Verwaltung der Finanzen her- 
ausgab. Mit Ausnahme des Hn. v. Cafiries, drang der 
ganze Staatsrath auf Neckers Verweifing,; die Königin 
aber fetztees durch , dafs fch die Verweifung nur auf 
Paris befchränkte. (XXXVI. Haupt) Immer noch 
genofs jedoch Necker die Velksgunft ; Calonne arkei- 
tet an Wiederherftellung der alten abfoluten Autorität, 

Regierung Ludwigs XVI. Ausgang der fünften 
Epsche. Durchgängige Anerkennung deramerisanl- 
fchenFreyheit. (I. Hauptft.) Während Frankreich mit 
dem 'amerikanifchen Kriege befchäftigt if, fchmei: 
chelt fich Oetterreich mir ungehinderter Befitznah- 
ıne von Bayern, mit Eröffneng der Schelde, mit 
näherer Einwirkung auf Holland, vermittelft des Kurs 
fürfenthums Kölln, welches einem Erzkerzog zu- 
fällt. Auf Oefterreichs Erweiterungsplane machte Frie- 
drich I von Preufsen ganz Europa aufmerkfam. Ca- 
fharina IR -beobachtete ftillfek weigend. den Gang der 
Dinge, war aber zu fehr mit den türkäfchen KErobe- 
rungen befchäftigt. Vergennes vermittelte zwilchen 
der Pforte und Rufsland den Frieden , und nun ver- 
einigten fich Rulsland und Preufsen zur Befchrän- 
kung der öfterreichifchen Erweiterungsfucht durch 
den Frieden von Tefcken.» GL — IV. Hauptft.) Unter 
brittifekem Einfluffe wird der Erzkerzog Maximilian 
Kurfürfi von Keila; Baron-von Thugat verkauft fich 
an die franzölifcken Miniter; Kaifer Jofeph H. ver- 
(V. 
Haupift.) Geheime Sendung des Grafen von Grimoard 
nach Helland. Grimeards Memoiren, in denen’ er 
Ludwig KVI. verfiellr, wie dringend nothwendig es 
für Frankreich fey, Holland zu unteritützen. (VI. 
Haupt.) Minütteriele Revolutionen in England, vor 
dem endlichen Friedensichlufe vom J. 1783. (VII. 
Haupt.) Unzufriedenheit über die franzöifchen Re- 
glemens vom j. 1781 und 1785 in Betreff der zum Za- 
tritte theils bey Hofe, theiis beym Militär erfoderli- 
chen Bailtsgungen. Grimoards Memoire hierüber. 
lächerlich findet der Graf die Rückficht anf die ۶ 
nealseie hey den franzüßfchen Militärs: fo wie bey 
den arabilchen Pferden. Endlich noch (VHE Hauptit.) 
eine fehr einfeitige zu Nüchtige Skizze des Zuitan- 
des der Cultur vna Literatar unter Ludwig XYL Vol- 
taire zerltörte die religiöfen Meynungen, und (letzt 
der Vf. grundlos hinzw) auch die focialen; Rouffeau 
zielte auf die Einführung neuer politifcher Verfaßfun. 
Nicht mehr, wie vormals, iit die Literatur der 
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Schmuck oder die Stütze der Autorität. Aufseror- 
Fortfchritte der Chemie. 


dentliche 
| (Die Fortfetzung folgt.) 
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ne Grundfätze und Verwaltuns, nach des Vfs. eige- 
ner Auficht. Gleich weit entfernt ift feine Anficht 
von der gleich unbilligen und einfeitigen, fowohl 
der abfeluten Royaliften als der der Jacobiner. Nach 
dem Vf. untergrub Necker in den J. 8 und 1789 
die Grundfäulen der Monarchie; feit dem 1660 ju- 
lius hingegen Arbeitere er wieder gegen fein eigenes 
Werk ; immer indefs fühlte er edel und warm für 
den König fowch! als für das Volk. Sein vorgebli- 
ches Einverfiändaifs mit England ift abfcheuliche 
Verläumdung, (XXX Hauptk:) Parallele zwifchen 
Necker und dem Cardinal Richelieu. — beide drück- 
ve ‚IE Grofsen nieder; der letztere aber regulirte 
fein Werk felbt und allein, der erflere bediente {ich 
hierbey einer Verfammlung, die wechlelsweife ihm. 
fchmeichelte, und mit ihn ibr Spiel trieb. (XXXI. 
Haupt.) Uebrigens war Necker in Eurepa nicht der 
ente, der an der Spitze der Regierung revolutionäre 
Princivien ausfreuete. Schon vorher hatte der pipit- 
liche Auf die Aufiölung des Jefuiter Ordens vollen: 
det; die Auflöfung diefes der’ abfoluten Autorität fo 
günftisen Ordens, war das Werk theils von Portu- 
gal, theils ven vier bourbonifchen Höfen. Nech wei 
ter trieb der Grefsfürft ven Tofcana den pajlo!uphi? 
renden Neuerungsgeilt; Florenz, Neapel und Madrid 
fef-lten, fagt der Vf, den Inquiäteren die Hinde; 
je länger je fchächterner wurdetdem venetienifche 
Defpatisinus; in Wien brütete Jofeph U. über den 
aufserordentlichiten philofopfifchenReformen; durch 
ganz Deutfchland gab es Staaten, wo der Ton der 
Hırmanität und der Philofophie die alte Energie der 
Autorität fchwäckte. ‚Mit Ausnahme von England 
und Schweden, waren alle ilöfe Europens auf dem 
Wege, das Schickfal des Volks zu verbeffern, und 
es von dem prieferlichen Joche zu beireyen: wie 
alfo kann es befremdan, wean in den Ten der lu- 
manitär auch Necker einfimmte? Er, Freund und 
Ankänger von Raynal, Buffon, Voltaire, Reeflcau, 
Thomas. =, Necker, fast der VE. S. 259. „„Aürzte 
s„Crankreich, während dafs er für Frankreichs Heil 
„arheitete, in den Abgrund des Eiends. Sein و‎ 
„,Minifterium bereitete die Revolution vor; fein zwey- 
„tes vollendete fie.“ Aufser Necker indels und fei- 
sem Ministerium, hatte. die Reveiution- wohl auch 
go andere, und felbii flärker mitwirkende Urfa- 
Kan z.B. den Finanzverfali, den Wankelinuth des 
1,985 den Einflufs von Enelandu.f.w. (XXX: 
Haupt) Nach Neckers Enllaflung, unterlag diephi 
Ictophirende Bach SE a 2 ا‎ unter 2° wer" 1i- 
der nodet MER (XXXI. Hanptit.) Chasaäter 
Todes t; Quietismus (fo nennt der VA die 
Tocesitlle) tarer Verwaltung. Bey der Finanzver 
wirrung und bey dem Mane 3 an C 2 {ad fich d’ 

x Ye: i an langi ‚redit fah fic Or 
mefion genöthigt, zur Caife ü’Efcompte feine Zu- 
3 zu wehmen 5 dadurch aber fchwächte er den 
Credit diefer Caffe fo febr, dafs im Oct. 1943 bey ihr 
für nicht weniger als 50 MGU. zu reatifirenrlte Billets 
Sultan, ای‎ op 1) Dim den Credi heran 

enen, ۱۵۵6۵ cer Marfchall de Caftries den König 
zur Zurückberufung Neckers 21 bereien: allein der 
König fühlte fich immer noch allzu fehr durch Ne- 
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bachtungen Anderer an Thieren angeführt. Auch be- 
fitzt Meckel der Vater ein vollkomınen doppeltes 
Gänfeherz. Unter der Rubrik von regelwidriger Ge- 
11216 des Herzens kommen folgeide Abtheilungen 
vor. Abweichende Zahl der Höhlen des Herzens ; ab- 
weichende äufsere Geflalt des Herzens. Von beiden 
werden nur Fälle aus bekannten Werken angeführt. 
Vergröfserter Umfang; Verkleinerung ; fehlerhaft ge- 
fialtete Gefäfse: abweicheng geftaltete Klappen, durch 
einige Abbildungen nach des Vaters Präparaten er- 
iäutert; abweichende Scheidewand des Herzens; Aus- 
wüchfeam Herzen, WO auch von den fogenannten Po- 
lypen des Herzens weitläuftiger gehandelt wird. Ua- 
ter der Rubrik von fehlerhafter Mifchung des Her- 
zens, wird ۲ : Entzündung, Abfeefs und 
Vereiterung, Branıt, fehlerhafte Verdichtung oder Ver- 
härtung des Herzens, Verhärtung der Kranzfchlag- 
ader; Fehler um Fette des Herzens; Gefehwülfte. Au- 
{ser den fchen gelieferten fünf Kupfertafeln will der 
Vf. fobald als möglich noch drey andere diefegr Inau- 
guralfchrift hinzufügen. 
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Inaupuralfchrift, welche thit vielem Fleifse ausgear- 
beitet, und mit Proben hinlänglicher Belefenheit ge- 
fchmückt it. Der Vf. handelt feinen Gegenftand un- 
ter vier Hauptrubriken ab, und fpricht namentlich 
in der erten von regelwidriger Lage, in der zwey- 
ten von regelwidriger Zahl, in der dritten von re- 
gelwidriger Geftalt, und in der vierten von fehler- 
hafter Mifchung des Herzens. Von der fehlerhaften 
Lage des Herzens führt er ein Beyfpiel aus feines Va- 
ters fchätzbarer Sammlung an, welches auch auf der 
erften Tafel abgebildet ift: alle Theile lagen hier um- 
gekehrt, nämlich das rechts, was fonit links liegt u. 
f. w. übrigens war die Bildung völlig regelmäfsig. 
Ferner führt er Beyfpiele aus anderen Autoren und 
aus feines Vaters Sammlung an, wo das Herz durch 
andere Theile aus der natürlichen Lage verdrängt ift, 
namentlich eins, wo das Herz in der Bauchhöble liegt, 
und ein anderes, wo das Herz durch die dünnen Där 
me, welche durch ein Loch des Zwerchmuskels in 
die Brufthöble gedrungen waren, ganz in die linke 
Seite derfelben, und aufwärts gedrängt if. Von der 
regelwidrigen Zahl des Herzens find ein paar Beo- 
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einer 1532 Drachmen von der Säure, innerlich genommen, 
verbraucht hatte. Bey einem derfelben wurde daneben die 
China innerlich angewandt. Die örtliche Anwendung des 
falz(auren Gewächsalkali (murias oxygen. potaflae) bewirkte 
in einem Falle ein befferes Anfehen des Chanker. Der fünf- 
te Kranke- litt an Halsgefchwuren و‎ „über das ganze Hautor- 
gan verbreiteter Syphilis, und fyphilitifcher Anlage in den 
Knochen.“ Während des Gebrauches der Säure entftanden 
neue Krankheitsformen, indefs fich einige der ältern allmä- 
lich befferten, und nachdem in Zeit von 4 Monaten 140 Drach- 
men Salpeterläure innerlich und eine grofse Menge oxygenir- 
ter Bahung und Salbe äufserlich verbraucht worden war, 
muiste (alpeterfaures Queckfilber mit Opium die Ierftellung 
bewirken. Das Final- Refulcac, welches der Vf. aus feinen 
Verfuchen zieht, iit folgendes: „die Salpeterläure wirkt in 
„verfchiedenen Graden nach der Individualität der Organis- 
„men, (bey afthenifchem Habitus, Scrofulöfen und Scorbu- 
„tifchen ift eine gröfsere Menge und längere Curzeit nörhig,) 
„und nach der Verichiedenheit der fyphilitifehen Leca'for- 
„men felbit, (fie wirkt außallend günlturer, bey flachen Plaut- 
„zefchwüren auf der Eichel oder bey Auswüculen an Schleim- 
„(ecernirenden -Stellen, als bev Conaylomcek am After.) Sie 
„ift daher kein verwerfliches Maicel In der Syphilis, aber ih- 
„ee Zweckmäfsigkeit it beĉingc, uud erft durch mehrere ge- 
»naue Verfuche zu erforfchen. Ob jemais Queckfiberoxyden 
„durch Salpeter- und Salz- Säure u.äg!. werden entbehrlich 
„werden, ift vor's erfte noch mit Recht zu bezweifeln.“ — 
Zur Beurtheilung der Schreibart des Vies. mögen folgende Pro- 
ben hunreichen: Man fordert, cer Experimentator foli, wenn 
er in die ZPerkflitte der Natur trate, den Staub von den Fyfsen 
Jchutteln (alle Theorie ablegen.) 3.3.) Was is denn endlich, 
das diefe letziesn immer treibt , den entern den Politer der Ge- 
nügfamkeit unter dem Kopfe von Zeit zu Z># zu verrücken? 


(5.9) Die Befergeftaltung (!) blieb zicht dauerhaft, (5. 70.) 
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Anrsererramarneıt. FPien, in d. Camefin. Buchh.: 
Beutrige zu den Defultuten der Ferfuche mit der Szlpeterfdu- 
re bey. primitiven und fekundäüren fuphälitifchen Krankheitsfor- 
nies. Won Jonann Adam. Schmidt, Mh. h. Rathe, ord. Öff. 
Prof der Heilkunde an der K. K. med. chir. Jofephs - Akade- 
mie zu Wien, M. R. Srabsfeldarzt, Beyfitzer der permanen- 
ten Militär - Sanitärskgmmißlion , u. Cw 1802. 5 Bog. 8. (6 
er.) Nach einer Einleitung, die eine allgemeine Deberlicht 
desbisherüber diefen Gegenftand bekannt gewordenen enthält, 
befchreibt der Vf. fünf Verfuche, die er im chirurgifchen Kli- 
fun unter feiner Direction von fünf feiner Schuler bey Ve- 
nerifchen mit der Salpetertiure anftellen liefs. Er bediente 
[ich dazu der nach der Oelterreichifchen Previnzial-Pharma- 
۵6و و‎ aus einer Unze rauchenden Salprtergeiftes, und zwey 
Unzen deilillirten Wafers bereiteten diiuirten Säure, Indem 
er eine bis zwey Drachmenderfelben mit anderthaib biszwey 
Unzen Syrups und anderthalb Pfunden deflillirten Wafers, 
oder drey bis vier Drachmen der erltcren mit zwey bis drit- 
tehalb Unzen gemeinen Syrups, und zwey ’Pfunden deßillir- 
ten Wafers vermiichen; und von diefer Mif hung alle zwey 
Stunden zwey Unzen nehmen heis. Dabey wandte er äufser- 
lich, nach den Umiländen, jene ی‎ als Bähung , (zehn 
Drachmen derf?iben zu achtzehn Grat Waßers,,) oder 
Mundmittel, (eine halbe Unze unter ۶ Pfunden Wafiers,) 
eder in foleender Salbe an: fec. axung- fuilt, rec, 15 Se 
decim., Leni calore in vafe ritreato lente ligzef actis fub ugitu- 
tione infillentur acidi nitrici dilmti 6 er a Galor [enjim 
jenfirigue augeatur ud leviorem mifcelae = و‎ 
Dein removeuntir ab igne et jrigefacta انا‎ 18 1 ns ca nen 
jener erwähnten Kranken litten verlchigdeutlich am Chanker 
au der Eicheloder Yorhaut, Bubonen, Phirucfis nit eirem iry- 
them über dem Penis und demilodenfack, und chronifchem 
Tripper, urd wurden in 14, 40, 55, 83 Tegen vellig herge- 
مامتا‎ nachdem einer 14, ein anderer 75, der dritte 209, ۵ 
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Mittwochs, den g. November 1802 


tar. Vielleicht, obgleich gegen ihre Abficht, unter- 
grub den Thron und Altar wohl auch die Geiftlichkeit 
felbft £ und zwar durch ihre unwürdigen Vorfchläge 
zur Niederdrückung der Freydenkerey. S. 136 lie- 
fert der Vf. die fehr merkwürdigen Remontrances du 
clerge a Louis XVI en 1789 fur les dangers de la re- 
ligion et du clerge, mit den ebenfalls merkwürdigen 
Randgloffen des Königs.‘ Bey der Stelle, wo die 
Geiftlichkeit auf fchärfere Inquifition und Cenfur 
dringt, fetzte der König am Rande foigende Benier- 
kung hinzu: „Wohl kann man die Gefetze und die 
„Verordnungen vermehren; wenn aber der Clerus 
„fich nicht felbft Achtung verfchafft, fo ifts unmög- 
„lich, fie ihm durch irgend ein anderes Mittel zu ver- 
„fchaffen. Höhere Achtung kann fich ein Corps nicht 
„anders verfchaffen, als durch feine eigenen Tugen- 
„den.“ Bey der Stelle, wo die Geiflichkeit fich 
ausfchliefsend die Cenfur über religiöfe Schriften und 
Angelegenheiten anınafst, fetzte der,König am Ran- 
de hinzu: „Gerade alsdann würde man von den Fran- 
„zofen fagen, fie führen eine verlarvte Inquilitior 
„ein.“ (VL Haupıft.) Feyerliche Einladung der GeiR- 
lichkeit an den König (noch im J. 1780.) zur Verfol- 
gung der Proteftanten. Die Proteftanten, behauptete 
die Geiftlichkeit, find ihrem Geifte nach Republika- 
ner. (Hierbey "erinnert fich Rec., dafs ein folches 
Urtheil nicht nur katholifche Prälaten fällen, wie z.B. 
Doug: in der Oraifon funebre de Henriette Maris de 
France, fondermauch Voltaire in dem Siècle de Louis 
XIV. T.H., und felbft Friedrich II. in den Mém. 
de Brandenbourg 5.276.) Bey diefer Gelegenheit er- 
halten wir: (VIL Hauptft,) eine merkwürdige Unter- 
redung des Vf. mit Franklin, und ein Memoire, wel- 
ches der eritere dem Minifter Vergennes über die Un- 
terfützung der Proteftanten in den Provinzen Lan- 
guedoc, Vivarez und in den Cevennes durch Eng- 
land mittheilte, Seit Jahrhunderten fuchte England 
ununterbrochen diefe Provinzen eben fo frey und 
unabhängig zu machen, wie in neuern Zeiten Frank- 
reich die englifehen Colenien in Amerika. Richtig 
bemerkt hierbey der Vf., dafs, ungeachtet der britti- 
fchen Unterfützung, die Proteftanten in Frankreich 
im J. 1789. nichts defto weniger immer franzölifch 
— nicht englifeh — gefinnt waren. — (VHI Hauptft.) 
Seir Jahrhunderten ‚führten England und Frankreich 
such zu Friedenszeiten immerfort gegen einander ge- 
beine Kriege; beynahe immer hatte England Ein- 
flufs auf das franzöfifche Miniferium, u ۹ 
reich auf das englifche. (IX - XV. Hauptft.) Schilderung 
der Regierung ven Genf. Unaufhörlicher Kampf zwi- 
E und Demokratie; Anhänglichkeit 

| der 
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Paris, b, Treuttelu. Würz: Mémoires hifloriques 
et politiques da vegne de Louis ÄVl.etc., par 
J- L. Soufavie, T. I-Pl. etc. 


(F ortfetzing der imvorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


1 ünfter Theil. (I. Hauptft.) Politifche Lage von 
Frankreich zu Ende des Jahrs 1756. Hier lie- 
fert der VE ein von dem Marfchall von Caftries dem 
Könige in Vergennes’s Gegenwart vorgelelenes fehr 
intereflantes Memoire ven Grimvard, worin alle po- 
ltifchen Unterhandlungen und Operationen Vergen- 
nes’s mir eben fo viel Kraft als Befcheidenheit kriti- 
firt werden. Allzu febr gab Vergennes Holland 
preis, und damit zugleich vernachläfligte er Ot- und 
Weftindien. (II. Haupt.) Hin und her fchwankie 
diefer Miniĝer zwifcken der Parthey و‎ 
und der Parthey Choifenl’s oder der Königin. (Il. 
Haupt.) Indem Haufe Bourbon zäblt man bis zum 
J. 1759 drey Vermnählungen mit öfterreichifchen Prin- 
zellinnen, drey Regentfehatten und fechs Könige; 
unter diefen lerztern wurden drey meuchelimörderifch 
angegriffen, von Damiens, Ravaillac und Clement, 
ein vierter ftarb auf dem Blutgerüfte. Diefe Angriffe 
alle (ind nach dem Vf die Wirkung jenes entgegen- 
geletzten, Öfterreichifchen und anii -Öllerreichifchen 
"Parıheygeiites. Nach S. rrr. if ein langer Frieden 
mit Oeilterreich, verbunden mit inniger- Theilneh- 
mung zwifchen Ositerreich und England, auch künf- 
tis noch gefährlich fowohl für Preufsen als für Frank- 
reich. Bey diefer Bemerkung indefs nimmt vielleicht 
der Vf. zu wenig Rückficht fowobl anf den Finanz- 
verfall und den Oppofitionsgeift in England, als auch 
auf Oeßerreichs verminderten Einflufs fowehl in Hol- 
ae in ۰ (V. Hauptht.) Sə wie in Frank- 
en eich das Minifterium derauswärtigen An- 
zgi iren revolutionirte, fo revolutionirte Eng- 
a inanzminifterium. D Genf fagt der 
yS richteten Tk ۳ = rey we 5 A N = 
durch Anleihen Fe en ee, 
Ai 1U ERE € urch den Mifsbrauch feines Cre- 

Be bw با‎ Verbindung mit Mirabeau, durch 
den he = Papiergeldes; Jobannet durch 
voreilige Wiedereröffnung der Ausfuhr des baaren 
N و‎ Papietgeld zu fechneil und 
Hanpıft,) Er 4 het t پا‎ kommt der Vf. (V. 
zurück, an: ۱۵۵۱088-1096 oder — Schimäre 

SRE a entlich, meynter, untergruben in Frank- 
۸ tarina I und Friedrich von Preufsen durch 
u Bi der Freydenkerey den Thron und Al- 
sH < 1802. Vierter Band, 
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der vierten, nach dem Ausbruche der Revolution 
ziebt fie fich den Hafs der Nation zu. و‎ 
ergiebt he fich dem Grafen d’Artois und dem Her- 
zug von Chartres; aus Furcht, dafs fie den Herzog 
von, Ehoileul zurückberufen mögte, erregen Maure. 
pas und Vergennes unter Mitwirk eng der könizh. 
chen jSchweiter und Tanten gegen fie fürchthare 
Feindfchaften. (II. Hauptft.) Als Erzberzogin van 
Deiterreich und als Bewacherin der franzüfifehen Al- 
lianzen mit Oeiterreich, reizt fe gegen fich, nicht 
nur Preufsen und England, fordern auch Savoyen 
und die Mächte vom zweyten Range, (LI. Haupt 
Die Reifen ihres Bruders Jofephs IL, durch Frank- 
reich, yergröfsernin te Segen fie das Mifs- 
trauen. (IV. Hauptf.) Verdaist macht fie fich bey 
Hofe dureh ihre Vorliebe zu der Herzogin ron Po- 
lignac und zu Diana von Polignac. Autsalle Weife 
bemeiltert ile lich des Herzens des Künigs, nur in 
Rücklicht auf die ölterreichifchen Angelegenheiten 
entzieht ihr der König das Zutrauen. (V. Haupt.) 
Die Niederkunfs mit einem Dauphin macht die zwey. 
te Epoche von, dem Leben der Königin. Aufsergor. 
dentlich erwekert Geh ihr Einflufs, befonders nach 
Maurepas Tode. Sie entfernt Amelot und befördert 
ins Minilterium den Baron ven Breteuil, der Msg -ه‎ 
heim an Oeiterreich verkauft iit; "fie untergräbt den 
Credit des tugendhaften d’Ormeäion, und macht zum 
Finanzıniniiter den Herrn von Caloıme, von deffen 
flüchigem und geiälligen Charakter fie zur Unterkü- 
tzung ihres ungeheuern Aufwands den ficherften 
Beyiland erwartet, Umfonft Suche fie, beyın Könige 
Vergennes in Ungnade zu fetzen. (VI. Hauptft.) Usm 
weniger an den Hof und die Ilofetikerte gebunden 
zu feyn, und um delio bequemer und frever die 
ausfchweifenden Luftbarkeiten von Paris zu genie- 
es verfetzt fie ihren Aufsnthalt von Verlailles 
nach St. Cloud. Durch Einführung neuer Moden 
ruinirt fie die einbeimifchen, befonders die Lyonner 
Fabriken, und verfesaft den Fabriken in Brabant ih- 
rem Bruder zu Gefallen, mehr Leben. ۶۸ ptf.) 
Sitten der Königin. Nächtliche Orgien auf der Ter- 
rolle, hn Park und zu Trianon, Die Königin be. 
fehuldigt man eines verbetenen Umganges mir Dil- 
lon, Coigni, Ferfen und felbf mir dem Grafen Ay’ 
tois. (Vi. Haupeft.) Der Herzog von Cirartres, 
nackheriger! Herzog von Orleans, rühıne fich, ihre 
letzte Gunit verfechmäht zu haben, Mit Hintanfe- 
tzung eller Delicarefle und obne die geringiie Aen- 
fserung des Abfeheues, erlaubt fich der Vf, die An- 
fübrung der fehändlichlien Reden diefes Herzogs 
gegen’die Königin. -Unter aadar fchwor er: „Nie- 
snals loll ein Junge von Coigni mein König wer- 


den.“ (IX. Haupt.) Seitlame Myftibestionen des 


Herzogs von Orleans, dureh einen Unbekan: ten, ler 
ihm vom böfen Geilte einen Ring sef hall, verinit- 
telit deflen ibin, fo lang er den Kine wohl verwehrt, 
alles glücklich von fisiten gehen full, Dem Vr. zu- 
folge, waren die Melmer, Ca: tuitro, Sî, Germain, 
freinde politifche Mièfebinen. (X, Hanptit,) Hang 
der Franzofen zu Zaubereyen und Myüerien. Die- 

fem 
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der ariftokratifchen- Parthey an frankreich, der de- 
mokratifehen an England. Charakteriilik der vor- 
nehmilen Partheyhäupter. Necker belchützt die de- 
mokratifche Parthey; nach feiner Entlaflfung aus dem 
Minifterium unterdrückt fie Vergennes; in Verbin- 
dung mit den Schweizer - Cantonen und ipit dem 
Könige von Sardisien, zieht Frankreich um die Stadt 
Genf einen bewaffneten Cordon, Um Ludwig XVI. 
zu _ Maafsregein zu bewegen, felte 
ihm Vergennes die Auflehnung der Genfer Bürger 
gegen ihre Obrigkeit als eine Epidemie vor, tie fich 
auch über Frankreich ausbreiten könnte. Uauier der 
Uebermacht erliegt Genf; zwanzig Hiäupter der de- 
mokratifehen Parthey werden verbannt; fie finden 
Zuflucht in England. Diplom der englifchen Regie- 
rung, wodurch ihnen 50,003 Pfund Sterling zur Ver- 
pflanzung einer Genfer Colvuie nach Iriana peichenkt 
werden. Zweck- und fruchtlofeTreineteiigkeiten zwi- 
fchen Frankreich und England. Die lerziere krone 
bedient fich der Genfer Flüchtlinge zur Verbreitung 
der Verwirrung in Frankreich. Dumont, Durove- 
rat und Clayiére wntergraben in Frankreich die mo- 
narchilche und conftiturionelle Verfafung; Ñiarat die 
Eleinente einer republikanifchen, und که‎ 5 
überhaupt alle und jede Artregelmäfsiger ۷ 
Die Genfer Revolutionairss waren Lehrmeifter der 
franzöfifchen; die Revolution von Genf wer dieSkiz- 
ze für die Revolution von Frankreich. Der Vf, der, 
während des lerzıen revolutienairen Zeitraums in 
Genf, dafelbfi franzöfifcher Refident war, liefert hier 
über die Erfchätterungen und über die endliche Auf- 
löfung diefer kleinen Republik mehrere Sehr intefTante 
Anekdoten. 

Diefen Band befchliefsen folgende Urkunden: I. 
Memoire über den Stockäfcehfang, von Hn. Perree, 
(Nov. 1782.) H. Ueber die Angelegenheiten von 
Holland, in Rücklicht ibres فان الا‎ avi Frankreich, 
von urimeard. N. HL fehlt. 1V. Betrachtungen 
über den gegenwärtigen Zuliand der poluifchen An- 
gelegenheiten Eurcpens. (ro Oct. 1756.) V. Ueber 
die Genfer Proferiptionen während der Revclution 
von Genf im J. 17945 Auszug aus den öffentlichen 
Acten. VI. Conferenz des Barons von Stael, Ge- 
fandten von Schweden, mit cf. L. Soulanie, dein 
franzöfifchen Refidenten in Genf, über den widrigen 
Eindruck, den die Abfchaflung des Cultus und die 
Einführung des abgörtifchen Feites der perfonihieir- 
ten Vernunft auf die fonft neutralen hlächte äufseite, 


Sechfler Theil. Sechfie Epoche, oder Geburt 
des Dauphins, Maurepas Tod, Einflufs der Königin 
auf die Staatsasıgelegenheiten. (I. Haupt.) Die 
Gefchiehte der königin hat vier Epechen; während 
der erflen als Dauphine, bey Lebzeiten Ludwigs 
XV, fieht fie fich vernechläligi, und lie beträgt fich 
leidend ; während der zweyten, als Königin, vor 
ihrer Niederkunft, erlaubt fe feb eine ganz unge- 
bundene Aufführung; während der dritten, als Mut- 
ter eines Kronprinzen, bedient fie ich der Schwach- 
heit des Königs zu feiner Beherrfchung; während 
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des Kaifers, des Grafen d’Artois, der Vzudrenil und 
Ger Polignac. (FI Hauptfi.) Zur Wiederheritellung 
feines ganz verlorenen Credits, fchlägr er dem Ko- 
nige die Zufammenberufung der Notabeln des 
Reichs vor, durch die er feinen ungeheuern Anlei- 
hen Verbürgung zu gewähren hofft. (IY—V. Haupt.) 
Vergennes entdeckt, dafs das geheime Deficit auf roo 
Mill. feigt; aus Beforgnifs, England könnte fich Frank- 
reichs Entkräftung zu Nutze machen, gewinnt erden 
Frieden mit England vermittelt eines Handelsver- 
tags; der Vertrag aber ift für die franzölifchen Fa- 
briken verderblich; dennoch werfen Fox, Burke, 
und Lansdown Pitt vor, er häbe Frankreich noch 
allzu gelinde Bedingungen gemacht. (VI. Hauptit.) 
Während Vergennes firbt, verbinden fich Oelter- 
reich und Rufsland gegen die Türkey; der neue Kö- 
nig von Preufsen untergräbt Frankreichs Verbindun- 
gen mit den bolländifchen Patrioten, Inzwifchen 
verfamineln Ech die Notabeln. Calonne feilt ihnen 
vor, dafs man während Neckers Miniflerium 449 
Mill. Anleihe gemacht habe; zur Verminderung der 
Sehuldenlaft fchlägt er eine Grunditeuer vor, die ok- 
ne Unterfchied aueh von den bisher privilegirten 
Cafen, vom Adel und Clerus, bezablt werden fol. 
Den Netabeln war ein Verfchlag, der ibr eigenes Fn- 
terefle angriff, nicht recht; vm ihn nicht fanctroni- 
ren zu müflfen, drangen lie von allen Seiten auf die 
Zufammenberufusg der Reichsftinde. (VII. Hauptik) 
Gegen den Vorwurf, welchen Calonne Neckern ge- 
machr hatte, rechtfertigte fich diefer in einer Bro- 
{chüre, ohne Auffchrife, und zwar in fo freymüthi- 
gem und zugleich wegwerfendem Tene, dais er, fo 
wohl den Staatsrath und das Comite der Königin 
als die Notabeln äufserft erbitterte. Aus Beforgnifs, 
die Centroverfen zwifchen dem vorigen und dem je- 
tzigen Minilter möchten allzu entehrend die Ver- 
febwendungen der Königin aufdecken , gab der Kö- 
nig den 7. April 1757 Calonne die Entlallung und 
ein paar Tage hernach exilirte er Neckern 29 Stun- 
den weit aus Paris. Zum Tinanzıninifter ernannte 
er Loménie, Erzbifcho£ von Touloufe. (VIN. Hauptit.) 
Seit der ofiiciellen Bekanntmachung des ungeheuern 
Deficit, gttieth der König in den grüfsten Unınuth ; 
die Königin fetzte lachend ihre Verfehwendungen 
fort; der Graf d’Artois befchäfiigte fieh nur mit fei- 
nen Lufibarkeiten, und, damit er den bisherigen 
Aufwand fortletzen könnte, drang er nunmehr eben 
fo eifrig auf Behauptung der 2 101 Autorität, als 
vormals im J. 1774 auf Begünfügung denPreyheir. 
Den enrpegenfetzten Weg Ichlug der Grat ا‎ 
Vence ein; iin J 1774 hatte ez für abfolute Autorität 
geeifert, und nun im Je 1787 fchien er fich auf die 
entgegengefetzte Seite zu neigen; noch offenbarer 
neigten {ich auf die pupuläre Seite der Herzog von 
Orleans und die Clubs des Palais Royal. Umfonf 
liefs Breteuil die Clubs fchliefsen; fie wählten ein 
anderes Local, und in ihre Reden und Schriften 
mifebten fie deppeltes Gift, Durch das ganze Kö- 
nigreich verbreiteten fie den, Glauben, die Königin 
suinire Frankreich zu Guniten von Oefterreich. Die- 
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ra ۳ Ablichten gerährten Hange fetzen 
Verfuch demie und der Hof, die Erfahrungen und 
cae der Franklin, Darcet, Lavoilier, Bailly 
Guilletin 1 ۳ d E 1 3 s £ X 9 
Hauptk.) Germ 3 € Bory u. 1. w. entgegen. (XL 
Ee ی ا‎ des diamantenen 11۵19310 ,وه‎ — 
ey hie uid nts, dafs diefer Procefs nicht fogleich 
ee Unterfuchung erflickt wurde; feine 
east der König dadurch, dafs er über 
e Sache ein Urrheil ergehen liefs. Ueber die är- 
Serliche Geichichte liefert der Vf. 8. 75- verfchiede- 
Ne Anekdoten und Bemerkungen, die er aus den Paz 
Pleren des Königs zog, welchem r0. Auguft in die 
Hand des Sicherheits- Ausfchuffes geriethen. (XII. 
Haapii.) Maurepas Tod. Rückblick auf fein Mini- 
ferium, Dem Vf zufolge befafs er weder Feitigkeit 
noch Klugheit, noeh viel Moralität; er opferte, wie 
fchon im dritten Theile bemerkt wurde, einem [cherz- 
haften Kinfalle die Wohlfahrt des Staates auf. (Xi. 
Haupt) Zuftand der franzöffchen Gelehrtenre- 
Publik vor der Revolution, Unter der Regierung 
Ludwigs XIV. fang man die Natur; unter den Re- 
gierungen Ludwigs XV. und XVL zergliederte man 
fie; unter jener Regierung waren die Künfe und 


Wiffenfchaften die Zierde und Stütze der ‚Staaten; ` 


unter diefen hingegen feine Plage. Zu einfeitig 
feheint Rec. die Anlicht des Yfs., wenn er behaup- 
tet, obne die Einwirkune von felchen Scäriftitel- 
lern, wie Roufleau, Raynal, Voltaire u. f w. wäre 
die Revolutions nicht erfolgt. Erfolgt, wäre fie im- 
mer, nur, unter anderer Richtung und Form. \Vahr 
its, unter Ludwig XIV. wirkte der Hof auf den 
Gecit der Schriftfteiler; unter Ludwig XVI wirkten 
die Schriftiieller auf die Nation, auf die Miniter, auf ei- 
nen Thei der.höbern &eifllichkeit. . (XIV. Hauptit.) 
Kampf zwilchen den Jefuirem und den Pillofophen; 
gleiebfain einheimiicher Krieg in der gelehrten Re- 
publik. Schuld an dem Unheile, Sagt der Vf., hat 
die Philofopbie eben fo wenig, als die Religion; 
Schuld kabea unineralifche Dlenichen, die in dem 
Namen fowohl der einen als der andern das Büle be- 
wirkten. Die Verbreitung der religion beförderte be- 
fonders auch der لصو‎ fo weife Malesherbes; zuleızt 
aber erkannten er und Raynal und Marwentel und 
andere die verderblichen Folgen der löreligion. (XV. 
Harptit.) An der Spitze des religiöfen Clerus {tand 
der befchejdene Krzbifchof von Paris, an der Spitze 
UCT Mreliviöfen der Erzbifchef Lomenie; zur Ynter- 
ftätzung freygeilierifcher Prieiter, verichaffte Mar- 
beui و‎ als Miniiter der Feuilles des Benelices nur ih- 
nen WIE emträglichern Aeıinter und Stellen. (XYI. 
Bauptit.) Ausichweifende Bitten bey Hufe und in 
der Stadt. — Schaufpielerinnen trieben Pracht wie 
Hofdamen; Hofdamen gaben fich Preis wie Conrti- 
fanen; wechlelsweile erniediigren lie ich zu Triba- 
‚den und Meffalinen. 

Diebente Epoche, oder Minikeriam des Herrn 
de Calonne, und erle Verfammiung der Norabeln. 
(L. Haupttt,) Calonne war ein fraszäfifcher Alcibia- 
des; €r verfchleuderte ungeheure Gelifummen; er 
war weniger Finanzminifter als-Caflirer der Königin, 
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theil über die verdienftvolle Arbeit des zelehrten Hn, 
Vfe. hier zu wiederholen. Sein Hauptführer iit Fer- 
gufon, aber man überzeugt dich leicht, dafs auch 
andere neure Bücher benutzt find, nur nicht als 
Führer’ gebraucht werden konnten, weil fie mehr 
Raifonnementals Erzählung liefern. Ueberallwird man 
richtig entwickelte zufammenhängende und eben da- 
durch lehrreiche Erzählung, und den Vortrag zwar 
nicht glänzend, aber in feiner fchlichten Einfalt 
ankändig finden. Am meiften gefiel uns die Erzäh- 
tung des jugurthinifchen Kriegs; die richtige Ent 
wicklung‘ von. der in verfchiedenen Zeiträumen ab- 
wechfelnden Lage der römifchen Ritter, und die Ur- 
fachen ihres allmmähligen Emporfteigens zum eire- 
nen Mittelftande zwifchen Patricier und Plebs. We- 
niger glücklich dünkt uns die Entwicklune der Ur- 
fachen der mithridatifchen Kriege; und 9 
möchte der unterrichtete Leier auch etwas weniger 
Vorliebe für den Cicero wünfchen, defen Schwä- 
chen fo wenig als feine grofsen Vorzüge fich ver- 
kennen Waffen. _ (Freylich bleiben Hauptfacta zur 
Schilderung feines Charakter, fein Benehmen in den 
Unruhen nach Cäfars Tode, dem folgenden fünften 
und letzten Theile vorbehalten, da der gegenwärti- 
ge mit dem Treffen bey Munda fchliefst.) Auch ge- 
hört die Gefchichte der Gracchen (nicht Grachen) 
wohl nicht unter die fchöniten und richtigften Ab- 
fchnitte feiner Auseinanderfetzung; wir ne ihin 
nicht in den einzelnen Angaben der Erzählung fol- 
gen, wahrfcheinlich wird er aber beym nochmaligen 
Durchlefen die Wahrheit unferer Behauptung fühlen. 
Er wird noch weiter fühlen, dals es dem Intereffe 
des Ganzen fchadet, Cälars Unternehmungen in Gal- 
lien nach der Schlacht bey Munda, erft dann zu er- 
zählen, da Cäfar fchon entfchieden Gebieter des rö- 
mifchen Staats از‎ — Hr. H. fcheint Luft zu haben 
die fich felbf gefetzten Schranken zu durchbrechen, 
und feinerDarltellung die Ausdehnungbiszur Zeit der 
grofsen Völkerwanderung zu geben.: Ein Mann, dér 
mir fo viel Einficht und Belefenheit erzählt, darf bey 
einem fölchen Vorfatze nichts anders als Aufinunte- 
rung erwarten; er darf ficher auf eine bejahende Ant- 
wort auf:feine Anfrage rechnen: ob Leute, die be 

dem zu gebenden Unterrichrin der Gefchichte frem- 
der Hülfe bedürfren, durch fein Buch Erleichtrung 
erhielten; ob fie hier'beyfammen finden, was lie au- 
(serdem in andern- Werken zeritreut mit Mühe und 
دزم اي و5‎ gıöfsern Koften erft zufammienfuchen müfs- 
ten. ‘Diele Antwort lag fchon in den bisherigen Be- 
urtkeilungen. Das aber durch die Arbeit des Vfs. 


N i 
“dem gründlich Studierenden der Gebrauch derQuel. 


len nicht entbehrlich werde, dats dieferihm Üfters 
einen abweichendenUeberblick in der Verkettuns 
der Begebenheiten darbieten, wirdher woßl felbf nicht 
in Abrede feyn. Er hat redlich geliefert, was {ici 
aus den {chon vorhandenen Bearbeitungen über die 
alte Gefchichte zufammenftellen liefs, 


A. L. Z: NOVEMBER z802 


271 


fer Glaube, Neckers Ränke und Schriften, die ge- 
fährlichen Meynungen der Philofophen-, der Egois- 
mus der Nctabeln, der Parlemente , des Adels und 
Clerus , die herrfchende Immoralirät, ° und das Un- 
vermögen der Minifter, waren die Haupturfache des 
Unnflurzes des Thrones. (IX. Hauptft.) Gefchichte der 
Streitigkeiten zwifchen dem Hefe und den Parle- 
menten. Auch die Parlemente dringen auf die Zu- 
fammenberufung der Reichsitände. Der König exi- 
lirt ie, fieht fick aber bald zu ihrer Zurückberufung 


genötbigt. Br hält eine königliche Sitzung; fie bleibt 
fruchtlos. Er exilirt den Herzog von Orleans’, als 


Haupt der Mifsvergnägten; den Abbé Sabbatier, 
die beiden Parlementsräthe Epremenil und Fr£reau. 
£r denkt auf Abfchaffung der Parlemente und Wie- 
dereinführung einer Cour pleniere; allein durch Ent- 
fchloflenheit ferzen es die Parlemente durch, dafs 
die beiden Minifter La:inoignon und Lomenie die Ent- 
laffung erhalten. (X. Hauptft) Loınenié verfpricht 
fich Unterkützung von einer Verfammlung der Geift- 
lichkeit, allein ganz feiner Erwartung entgegen, aei- 
fert diefe Verfammlung gegen, die Willkür der Re- 
gierung, Ohne es zu wollen oder zu wiflen , unter- 
graben die beiden privilegirien Stände zugleich mit 
der königlichen Autorität ihre eigene. (XI. Haupelt.) 
Rafche und anfchauliche Darftellung der Infurrectio- 
nen des Adels in den Provinzen. — Der Hof 6 
fich genöthigt, Lomeni£ zu entlaßen, und Neckern 
zurück zu berufen, Das Volk feyert Lomenie’s 
und Lamoignon’s Entlaffung mit Iluminationen und 
Poifenfpielen. (XIL Hauptft.) Charakterfchilderung 
des Hn. Lomeni& de Brienne. — Ihm felbit kann man 
für feine eigne Perfon weder Verfchwendung noch 
Eigennutz vorwerfen; wirklich intereflirte er fich 
für manche gute Anftalt, befonders auch für Erzie- 
hunesanftalten; dabey aber entehrte er fich durch 
Ränkefucht, Leichtfertigkeit, hofmännifche Gefällig- 
keit, Irreligioität. Bey der Entlaffung verfchaffte 
ihm der König einen Cardinalshut. (XII. Haupt.) 
Portrait des Cardinals von Brienne, von ihm felbit 
gezeichnet. und zus feinen handfchriftlichen Memoi- 
ren gezogen. Seine Entlaffung und Neckers Zu- 
rückberufung fchreibt er auf Nechnnng des’ öfterrei- 
chifchen Gefandten. (XIV. Haapt.) Unter der Se- 
cte der Mesmeriften und Somnambuliiten entdeckt 
der V£. eine palitilche Seche, welche darauf ausgien- 
ge, den Staat in den Somnambulism zu wiegen; 
Bergaffe, Esprem£nil, Orleans u. mi. 2. 
( Der Befchlufs folgt.) 


FREYBERG, b. Craz: Handbuch der allgemeinen Vol- 
hergefckichte alter Zeiten, vom Anfange der Staa- 
ten bis zum Ende der rürrifchen Republik, von 
M. Daniel- Gotthold Sajeph Häbler s» Conrector 
am Gymnaf. zu Freyberg. Vierter Ban” 0 
SS E Te, AOS) 0 

Mit Vergnügen hat Rec. auch 0۱ Theil’durch- 

gelefen, und Urfache gefunden, fein günfliges Ur- 
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Prinzen und der Grofsen erfolgt endlich die Vereini- 
gung der drey Stände in eine einzige Kammer. (VI 
Hpt- Hierüber Öffnen dem Könige die Grofsen und 
die Königin die Augen; er läfst Truppen anrücken, 
und verweifet Neckern ans ganz Frankreich. Das 
Volk trotzt dem König, und trägt in Paris Neckers 
und des Herzogs von Orleans Bruftbilder herum; es 
bewaffnet fch und fteckt die Cokarde auf; die Na- 
tionalverfammlung erklärt; die entlaffenen Minitter, 
Necker, St. Prieit, la Luzerne und Montmerin be- 
gleite das Zutrauen des Volkes. Der König legt 
feine letzte Autorität in den Schofs der Natienalver- 
fammlung nieder, und beruft Neckern zurück. Fi. 
gentlich war es nicht die öffentliche Meynung, die 
ihn empor heb und erhielt, fondern die Meynung der 
jedesmal herrfchenden Parthey, fo lang er nämlich 
ihr nachgab. So Bald er lich diefer widerfetzte, z.B. 
bey der Controverfeüber das Veto und über die Wap- 
penfchilde, blieb er verlaflen, und zog aus Frank- 
reich hinweg. (VII. Hptft.) Darftellung der ehema- 
ligen alten monarchifchen Verfaflung; jedoch viel- 
mehr wie fie bätte feyn follen, als wie fie wirk- 
lich war. 

Neunte Epoche, oder epkemerifche Gründung 
der conftitutionellen Monarchie vom J. 1739. (I. Hptft.) 
Analytifche und methodifche Daritellung der verfchie- 
denen Epochen der franzöfifchen Revolution feit dem 
14. July bis zur Gründung des Confulats. — Wech- 
felsweife erho fich die Oppofitionsparthey zur Re- 
gierung, und die Regierung wurde Oppofitionspar- 
they. (I. Hptft.) Hin- und Herfchwanken des Kö- 
nigs; feine Nullität. Charakter der conftituirenden 
Nationalverfammlung. Lafayettens Parthey eifert 
für das gemeine Beke; Orleans Parthey für ihr be- 
fopderes Interefle; jener fetzte diefe eine zeitlang 
Schranken. (III. Hpr%.) Flucht des Königs ; feine 
Zurückführung nach Paris; er nimmt die Conftitu- 
tion an. Orleaniftifche und republikanifche Revolu- 
tionärs, hingeopfert am Altare des Vaterlandes. Am- 
neftie. (IV. Hprit.) Die geletzgebende Verfammlung 
und die Jacobiner vom J. 1792. Den Streit der ente 
gegengefetzten Partbeyen heiten England und an- 
dere Mächte zur Zerftückelung oder doch zu noch 
tieferer Entkräftung von Frankreich zu benutzen, 
Briffot leitet das Gefchäfte der Kriegserklärung. In 
der Verlegenheit ernennt der Hef einen Jacobiner 
zum Minifter. Unter der Hand gelingt es England, 
beitochene Genfer ins Minifterium und in die Repie- 
rung zu bringen. Bey erften Anmarfche der Deut- 
fchen, Ichreit man über Rirverfländnils zwifcken 
ihnen und dem franzöfifchen Hofe, Ganz trocken: 

Mm 9۹ ent- 
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Paris, b. Treuttelu. Würz: Memoires hiftoriques 
ee ev A > G 
et pohtiques da regne de Louis XVI. etc. par Si 
L. Soulavie, Paine. T. I—FI. etc. 


(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrechenen Becenfion,) 


A chteEpoche; Neckers zweytes Minifterium oder 
Umfkturz der franzöfifchen Monarchie. — Bey 
Neckers Zurückberufung ins Niiniilerium, hatte fich 
gegen die Königin alles vereinigt, der Adel, der 
Clerus, die Parlementer, die pays - d'etat, der dritte 
Sand; alle Gemüther beruhigte und bezauberte die 
Ausficht auf die bereits fchon unter Leinenie’s Mi- 
nilterium verheifsene Zufa mmenberufung derheichs- 
fände. Nunmebr aber fand es mancher anitölsig, 
dafs fich ein Ausländer, Necker, nicht nur an die 
Spitze des Finanzwefens fellte, nicht nur Sitz im 
Staatsrathe nahm; fondern dafs gerade erin fein De- 
partement auch diejenigen Angelegenheiten zog, die 
auf die Zufammenfetzung der Reichsflände Bezug 
hatten. Nach dem VÎ war er es, der die beiden er- 
fen Stände unter der Benennung von Aritokraten 
herabwürdigte, und den dritten in Wirkfarmkeit 
fetzte; er war es, der durch allzu populäre Zufam- 
menfetzung der Reichsfiände das Reich in den Ab- 
grund flürzte; (nach der Anficht des Rec. war er 
hierzu eigentlich nur eine zufällige Nebenurfache, 
nicht die Haupturfache). Um fo viel firafbarer findet 
der Vf. Neckern (il. Hptft.) wegen zu grofser Begün- 
flizung des dritten Standes, weil ja doch (wie er 
meynt), die beiden: erften Stände fchon früher auf 
Beichränkung der abfeluten Autorität bedacht wa- 
zen; hierbey aber vergiist er, dafs fie bey ihren.Pro- 
teftationen weniger das Interefle des Velkes im Auge 
Batten, als die Behauptung ihrer Privilegien, und 
dafs fie auf diefe letztern zu {päte Verzicht thaten 
(II. Hptft.) Nach dem Vf. ift Necker der wahre Stif- 
ter der Demokratie ia Frankreich; er nahm weder 
auf die dem Eigenthum, noch dem Cultus, noch den 
Würden .ichuldige Achtung Rückficht; er führte in 
Frankreich den Plan aus, den in Genf die Repräfen- 
tanten hatten ausführen woliea, und zu Mitarbeitern 
hatte ‚er eben diefe Repräfentatiten: eine viel zu ein- 
feitige und ühertriebene Darftellung. Sieyes Schrift: 
Qu'eft- ce que te tiers “état? findet der Vf. (IV. Hptft.) 
gefährlich; gefährlich findet er auch den Presbyte- 
zianifmus. „Indefs bemerkt Rec. dafs der Presbyte- 
rianifmus, Z. B. in Preufsen ohne Gefahr fertdauert- 
۹2 رام از‎ iretz allen Einwendungen von Seiten der 
Ar Le Z 1809. Vierter Band, 
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chern Regentfchaft oder zu blutiger Krönung irgend 
eines auswärtigen Fürften. Als Republik würhete 
Frankreich freylich auch in den eigenen Eingewei- 
den, furchtbar hingegen fchiug es die auswärtigen 
Feinde zurück). (Ik Hotik.) Gerichtüber Lu! wig EL 
Entgegengefetzte Meynungen der entgegen vefetzten 
Partheyen. S. 484 liefert der VE. ausführlich Cam- 
baceres Vorfchiag zur Appellation an das Volk; über 
ihn und die Parrhey der semäfsigten Girondilten fiegt 
die blutgierige Partiley der Grleaniften, und mit ihr 
vereinigt fich (obgleich nicht in gleichem Sinne und 
zu gleichem Zwecke) die Partheydes Berges. (H, 
Hpt- Letzter Wille des Königs Er, der während 
der ganzen Zeit feiner Keglerung fo viel-Schwäche 
verrieth, bezeigt fich im Angefichte des Tudes 
als Mann und als gelaflener Chrift. dy, Hptit.) fod 
Ludwigs XYI in den letzten Slunden fagte er zu 
Clery:" „Wer mich lebr, ون‎ fich frene, mich 
„om Zielermeiner Leiden zu fehen.” "Zum Hicht- 
platze reeitixte er Gebete der Sterbenden; aufde; To- 
desbühne entkleidere er lich feibit, und empieng 
kniend von feinem Beichtvater die Abfolutien: Geh, 
„lagte diefer, erhebe dich, dunkel des ‚heiligen 
„Ludwigs, zum Himmel!” Indem lich der König 
mit lauter Stimme an das Volk wendet, Spricht er: 
„Ganz unfchuldig iterbe ich in Betreff der Vurbre- 
„chen, deren man mich befchuldige;s;, ich veigebe 
„meinen Feinden.” , Ohne Balte und obne Cireino- 
nien warde feine Leiche auf dem 5. Magdalenen Kirch- 
hofe beerdigt. (V = VI. Hptft.) Hiltorifche Schätzung 
der revolutionären Kräfte der entgegengefttzten Par- 
theyen. Obgleich der Reihe nach jede Parthey die 
andere llürzte: fo beftauptere gleichwohl fich keine. 
Zuletzt wendet der VE den Blick auf England und 
Oefterreich zurück. Ob und in wie weit feine An- 
klagen gegen diefe beiden Mächte Grund haben, läfst 
fich hier nicht unterfuchen. Am Ende liefert er ein 
apologetifches Schreiben gesem'den Abbé Barruet, 
Vf. der Memoires pour fersir a Phifloire du Facobinis- 
me, Wie auch gegen d’lvernois, den bekannten Genfer 
Flüchtling in London, Chef des geheimen bureau, 
welches Frankreich revolutionirt. Im Gielen Schrei- 
ben rettet er die Ehre. der l!luminaten und der Frey- 
mäurer, und zugleich auch feine eigene. Sb gut in- 
defs rettete die Unfchuld der eritern Niemand ‚ wie 
لا‎ 

So intereflant überhaupt Soulavie’s Werk ift, fo 
hat es doch zwey lichtbare Gebrechen ; einerfeits 
etwas partheyifche Anlicht der Dinge, anderfeits ei- 
nige Verworrenheit im Plane, 


Paris, b.Perlet: Les illufres Victimes wengees des in. 
juflices deleurs conter porains, wt refuta ton des pg- 
radoxesde l. S o n ia vie, autewr des memoires hiflg- 
riques er politiguies du regas de Loms XVI. 4105.8. 

Diefe Schriit gegen Soulavie it in Briefen abge- 

fafst. Der VE glaubte fich verpilichtet , folche Irr- 
thümer in dem Werke (es Hu. Soulavie zu wider- 
die der Nationalehre und Familienehre nach- ) 


legen, 
۱ thel- 
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entläfst der König die Minifter Rolland, Servan und 
Clayiere; die gefetzgebende Verfammlang erklärt, 
diefe Minifter beglefie das Bedauern der Nation; zu 
gleicher Zeit organifirt, durch Unterftützung Eag- 
lands, Cæ ière, in Verbindung mit Mirabeau, eine 
Infurrection der Girondilten. (V. Hprft.) Am 20. Ju- 
nius lafen fie den Pöbel bis in die Ziinmer des Kö- 
nigs eindringenz umfonit fucht Röderer, als Procu- 
reur- Syndic, die gefetzgebende Verfammleng zu 
bewaffneter Befchürzung des Königs zu bewegen. 
Mitten unter dem Volksflurme fteht der fonit fo fchwa- 
che König uner[chüttert. Der Maire Pethien zeritreut 
mit verabredetem gebietendem Tone die rafenden 
Horden. Geärgert durch diefe Scene, unterzeich- 
nen am folgenden Tage auch die Bürger von Paris 
jene Petition, welche die Lagerung eines Heeres 
von 20,009 Mann verlangte, und Lafayette verliefs 
die Armee, gewann aber darum gleichwohl das Zu- 
trauen des Hofes nicht wieder. Beynahe nur noch 
auf den Clerus vertraute der König. Heinrich IV. 
hatte feine Religion dem Throne aufgeopfert; Lnd- 
wig XVI. opferte den Thron der feinigen auf. \Väh- 
rend auf der einen Seite die Deutfchen zur Be- 
fchützung feiner Königswürde anrückten, rückten 
auf der andern Seite die Föderirten an, um ihn zu 
entthronen. Hin und her fchwankten zwifchen den 
Jacobinern und den confiitutionellen Royaliiten die 
' gemäfsigtern Giröndiften. Unter dem fürchterlichen 
Gewitter des roten Augufts rettet fich der König in 
den Schoofs der gefetzgebenden Verfammlung, allein 
aus ihrem Schoofse wird er in Verhaft geführt. (VI. 
HptR.) Die Metzeleyen des sten Sept. 1792 giebt der 
VÊ. England und den von England befolderen Genfer 
Emigranten Schuld. 
Zehnte und letzte Epoche; oder die Gründung 
der franzößiichen Republik und Ludwigs Tod. ۰ 
11218۰, Bey der Eröffnung des ۵ 
meyntderVf., dachtenech keine venailen Partbeyen 
an die Gründung einer Republik; die O:leaniften 
dachten auf Krönung des Herzogs von Orleans; die 
Majerität der Girondilten auf Einführung einer Re- 
gertfchaft; der feile Anhang auswärrieer Mächte 
entweder auf Unterhaltung der Anarchie oder auf 
die Krönung eines auswärtigen Fürften. Merk:wür- 
dige Unterredung hierüber zwifchen dem Vf. und 
dem verhafteten Minifter Montmerin. Sie Rimmen 
überein, dafs zur Rettung des Lebens des Königs 
kein Mittel übrig fey, als fchleunige Einführung ei- 
ner Republik. Ohne Zweifel giebı der Vf. diefer Un- 
terredung ein zu grofses Gewicht. Durch vertrauli- 
‚ che Mittheilung derfelben an einen gewilfen Bürger, 
den er nicht nennen darf, glaubt er , Jiefen Bürger 
zum Werkzeuge bey Gründung der Republik geweiht 
zu haben. (Rec. hingegen betrachtet diefes grefse 
Ereignifs als Werk nicht fowohl einzelner Perfonen, 
als vielmehr der blinden Norhwendigkeit. Weun 
nämlich die Entferzung des Königs nun einmal be- 
fchlußen war: fo vereinigten [ich die Gemüther 
doch immer noch leichter zur Gründung einer Re- 
publik, als entweder zur Niederfetzung einer undi- 
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und liefs einen Empfangfchein unter dem Namen 


Marie- Antoinette de France austtellen, Sorleich zer- 
1۲656116 fie es, un? fetzte-durch. den Verkauf der 
Demanten fich und ihren Mann it glänzende Glücks- 
ınftände. Da der Cardinal die erite Zahlung für 
das Gefehmeide nicht leilten konnte; fo wandten 
fich die Juwelirer unmittelbar au die Königin. Voll 
Befürzung zog fie hierüber den Baron von Breteuil, 
den Markis von Vaudreuil und den Abbe von Ver- 
ment zu Rathe. ‘Der Baren von Breteuil, der den 
Carditial auf den Tod hafste, gab der Sache die 
gröfste Publicität. Mde. Lamctte-hattefich der Mdlle 
Duguet, vorgeblichen Baronin d'Oliva, bedient, um 
den Cardinal irre zu führen. Analyfe einer Kritik 
des Memoire, welches die Lamotte in Lendon ber- 
ausgab ; dies Memoire iffein Gewebe ven Lügen und 
Ungereimtheiten. Als abfeheuliche Verläumdungen 
erklärt der Vf, was hierüber Soulavie gegen die Kö- 
nigin vorbringt. Selbft diekeftigften Revelutionärs, 
Matat, Martel, Camille des Moulins, Orleans, Fou: 
quet- Tainville, Hoöefpierre, liefsen ihr mehr Ge- 
rechtiekeit widerfahren. — Nachricht von den lo- 
fen Streichen Jaquets, eines Libelliften un. Em'’flirs. 
Der VII. Brief entbält Sarcasmen über Sonlavie’s 
Paradoxon, nach welchem zur Verkürung der Abart 
die Fortpllanzung auca der Prinzen, fe wie der Pfer- 
de, durchkreuzt werden ınnfs. Hier kommt der Vf. 
auf*lie Idee zurück, dafs Ludwig XV. keineswegs 
fchwach, fendern vielinehr ein Mann von Kraft und 
Feitigkeit gewelen. Der IX. Brief an den Vf. lobt 
ihn darüber, dafs er durch feine Kritik Soulavie als 
Falfarius an den Pranger fellt Die geheime Cor- 
refpöndenz verfchiedener grofsen und erlauchten Per- 
fonen foll- eine Chiinäre feyn. Zwifcken der Köni- 
gin und Madame Elifabeth full innige Vertraulich- 
keit geherrfcht haben. Als am 20. Jun. die Mörder 
jene auffuchten, fagte diefe zu ihnen: „Sucht Ihr 
die Königin? Ich biws.” (X—XI. Brief) Damiens 
mörderifeher Angst auf den König war, nech Seu- 
lavie, von einerauswärtigen Macht gelenkt worden; 
nach dem Vf. hingegen beweifen die Verhöre, dafs 
Damiens entweder ganz aus eigenem Antriebe oder 
vielleicht aus Antrieb des einen oder andern Zeloten 
unter den Parlementsräthen zu der Unihat verleitet 
werden fey. Gewifs ifts, dafs er unter allen Fol- 
tern niemals irgend einen Theilnehmer entdeckt hat. 
Während feines Angriffs auf das Leben des Königs, 
fpracher: „Man fey auf der Hurh für den Dauphin!” 
Hieraus und aus einigen andern Umfiäuden entitand 
der Verdacht gegen den Dauphin, als hätte auch er 
an dem mörderifchen Anfchlage Ttheil gehabt. Die- 
fen Verdacht aber wiederlegen, nach dem VÊ, theils 
der edle und religiöfe Charakter des Prinzen, theils 
das gute Vernehinen zwifchen ihm und dem Könige. 
Nach diefer Vorausfetzung, findet es der Vf. höchf 


_unwahrfcheinlich, dafs Choifen! dem Dauphin, der 


Dauphine und Jer Königin habe Gift beybringen 
laffen. (XII. Brief) Unterfuchung der franzöfifchen 
Friedensverträge mit Oefterreich von den Jahren 


1756 und 1759. Ihr fataler Erfolg ; Sagt der Vf., be- 
Wei- 
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theilig find. — Folgendes ift der Hauptinhalt. Die Schil- 
derung, die S. von Ludwigs XV. Sterbebette macht, 
it nach dem Vf. übertrieben und unwahrfcheinlich; 
der König foli bis auf den letzten Augenblick die 
Befiinung und den freyen Geift eines Staatsmannes 
behalten kaben. Im Widerfprache feht die Befchrei- 
bung von dem abicheulichen und tödtlichen Gera- 
che feiner Leiche mit der Verficherung, dafs Mesda- 
mes, die den Sterbenden pflegten „ davon nicht an- 
gefteckt worden. Ludwig XV. follfich als Friedens- 
ftifter von Europa, als Erweiterer der Gränzen von 
Frankreich, als Bezähiner der jeluitifchen Parthey 
fowohl als der parlementarifcken verdient gemacht 
haben. — Wäre die Gräfin du Rarri fchen in der 
frühern Jugend ein öffentliches Freudenmädchen ge- 
wefen: fo wäre fie einerleits als ein folches in den 
Polizey - Regiitern verzeichnet worden , und ander- 
{eits hätte fie vor der Zeit die Schönheit verleren. 
Ihr Geburtsort war Vaucouleurs, fchon berühmt als 
Geburtsort der Jeanne d’Arc; Ihr Vater war Herr 
Gowmart de Vanbernier, «ein Mann, ohne Geburt 
und Glücksgüter, der bald nach feiner Verheiratung 
ftarb. Die verlaffene Wayfe erzog ihr Taufpathe, 
Hr. Dumouceau, ein grofser Finanzier. Er machte 
Bankereut , und wurde an den Pranger geftelit. Mde 
du Barri kam als Kofgängerin in das Kloer St. 
Aure. Kaum hatte fie Zutritt bey Hofeerhalten: fo 
erleichterte fie ihrem unglücklichen Pathen fein 
Schickfal. Hier liefert der Vf. eine Parallele zwi- 
fchen Mde. de Pompadour und Mde. du Barri. Der 
Geift der eritern war mehr gebildet; das Herz der 
letztern war freyer von Herrfchfucht.. Sie, wänfchte, 
fern vom Hofe leben zu können; „Ach, fprach fie, 
zur Sträfe für diejenigen, die mich beneiden, möchte 
ich fie an meine:n Platze fehen.” Sie bekümmerte 
fch nicht um politifehe Angelegenheiten; fie be- 
diente fich ihres Finfinufes zum Wohlthun, und ret- 
tete durch ihre Fürbitten dem Grafen und der Grään 
de Louerme das Leben. Nach dem Briefe einer Da- 
me an den Vf.. bar du Barri zu Gunften des Hn. de 
Sainte - Foix vergeblich um die Wiederkeritellung 
des Amtes eines General- Treforier der Marine. Sie 
bat zu Gunlten der Marfchallin de Mirepoix un die 
Logen von Nantes, die jährlich 40,009 Livr. ein- 
Ich kann die Bitte nicht bewillipen, fazte 
der König. — So werde ich fchmollen. — Ích 
kann nicht anders. — Wohlan, Sire, fo lang ich 
lebe, werde ich Ewr, Majefät um nichts weiter bit- 
ten; ich fchwöre es. — Urtheilen Sie felbft, eb 
ichs ändern kann; lefen Sie. — Es war das Brevet, 
das ihr der König überreichte, Sie fah ihren Namen. 
Das Gefchenk war für fie 0۱98 — Mde. du Barri 
War eine gute Anverwandtin und gute Freundin. 
Sehr oft befuchte fie Made. Göinard, ihre Mutter, 
die im Kiofter Sr. Elifabeth klürlich in der Dunkel- 
heit lebte. Der VI— YIH. Brief hat das berüchtigte 
Halsband, die niedrige Geburt nnd Connexion der 
Mile. Lamote w f, w. zum ltegenilaude. Der Car- 
dinal von Rohan unterfützte le, und wurde von 
ihr betrogen. Sie kaufte das demantene Halsband, 


trugen. 
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Trurarstrage zu danken hat. Noch einmal fpricht 
der Xillte Brief von Made. du Barri; den Graufam- 
keiten der Revolationärs gegen fie; ihrer Reife nach 
London und Rückkehr nach Paris, und ihrer Hin- 
richtung. 

Als Anhang liefert der Vf, noch eine Streitfchrift 
über Ludwigs XVI. letzte Woite auf dem Gerichts- 
platze. Sprach er wirklich die Worte: „Welche Ver- 
„rätherey ? Ich bin verloren; yerloren bin ich!” 
Diefe Warte legt ihm der Herauss, des P:ocefles der 
Bourbons in den Mund; eben fo, jedoch nicht ganz 
in dem gleichen Momente, Wie diefer, der Veral- 
fer der Maximen und Denkfprüche Ludwigs XVI. 
und Maria - Antoinette. Soulavie gedenkt diefer 
Worte nicht. Zur Rettung des Königs war wirklich 
ein Anfchlag gemacht, und ohne gänzliche Umkeh- 
rung der Republik konnte er nicht ausgeführt wer-: 
den. Unter andern Gründen, warum, nach dem Vf. 
der König obige Worte nicht fell gefagt haben, - ift 
auch diefer: dafs fie die Cammiflärs, die ihn be- 
gleiteten, und die fo geru die Spur jeder Verräthe- 
rey verfolgten, nicht in ihr Protocol aufnahmen. 
Schwächer hingegen find die Gründe, die der Vf, 
aus Clery’s Gelchichte yon des Königs letzten Stun- 
den zieht. Ueberhaupt, fo. wie Soulavie, fo fcheiat 
auch fein Gegner zuweilen den Stil des Hiforikers 
mit dem Stile des Sachwalters zu vertaufchen, 
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beweifet nichts gegen ihren urfprünglicken wehlge- 
meynten Zweck. Frankreich, fagt er, keunıe da 
mals auf Preufsennichtrechnen. Nachzem die Bour- 
bons von den Thronen von Spanien, Sicilien und 
Neapel Meifter geworden, nachdem indalen Frank- 
reich mehrere beträchtliche Staaten van dich abhän- 
gig gemacht, nachdem es fich die Herzagıhüner 
Lorhringen und Baar einverleibt hatte: io {chien für 
diefe Krone kein Vertrag fo vortheilhaft, als derje- 
nige, der fie in dem Befitze fo vieler dom Haufe 
Oefterreich entriffenen Staaten ficher ftelite. Der 
franzöfifche Vertrag mit diefeın Haufe war ein Wet- 
terftrahl gegen England, welches hierbey den Preis 
alles Goldes und Blutes verlor, die der Krieg in 
Fiandern erfchöpfte. Seit der Regierung Heinrichs 
IV. hatte fich die Geitalt von Europa fo durchaus verän- 
dert, dafs fich nothwendig auch die politifchen Yer- 
hältniffe Frankreichs und feine Stastsmaximen ändern 
mufsten. ,„„DieBefitznahme.von Lothringen, meynt der 
Vf., war gleichfam eine vorausgenemmene (antici- 
pirte) Evtfchädigung für Frankreichs Hintanfetzung 
bey der Theiliung von Polen; auch, fetzt er hinzu, 
mufste über kurz oder Yang-Cisalpinien und das Öler- 
reichifche Flandern Frankreich hinreichend für Polen 
entfchädigen.” Hieraber vergifst der Vf., dafs Frank- 
reich diefe lerztere Eroberung vielmehr dem Bruche 
znit Gelterreich als dem öfterreichifchen Schutz- und 
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oder Antwert des Beklagten, dem Beweife, dem Urtheile 
und der Hülfsvoliftreckurg die Subftantialien des: Procefles 
beitänden „unrichtig. Die Klage fey nur die. Veranlaflung, 
aber kein Theil des Procefles, und wenn der Beklagte gar 
nicht, oder nicht gehörig antwortete, oder eine Parthey den 
ihr zukommenden Beweis verfäumte: fo würde dadurch doch 
der Begriff des Procefles nicht aufgehoben. Rec. glaubt hier- 
in zum Theil einen blofsen Wortftreit zu finden, JR Ganzen 
aber mit Grolmann’s Theorie des gerichtlichen Verfahrens 
$. 74. F. worauf der Vf. felbft verweifer, die gewöhnliche 
Vorkkellungsart wohl rechtfertigen zu können. Bey-Gelegen- 
heit des N. R. A. durfte eine Verweilung auf das, was in 
Caxiigießfers Decijion. Hugo Caffell. T. 118- 5 den Verhand- 
lungen- des Reichstags vorkommt» nicht undleniich gewefen 
feyn. Nenerer Zeit hat Gönner ım Hardbuche des gemeinen 
Proceffes 111. 42. die Sache felbfE mit Rücklicht auf die ge- 
genwärtige Schrift näher zu 6۵ gelucht. 

Das zu diefer Inauguralichrift von dem Hn, D. Rau ge- 
fckriebene ‚Programm handelt de fuperiori inferioris vafallo. 
Dafs die Natur der Sache diefer Erfcheinung, wovon hier 
mehrere Beyfpiele angefuhrt werden, nicht geradezu wider- 
ftrebt, fehe man wohl; aber wena es an Gch auch etwas 
fonderbar vorkommen follte: fo wird doch in einem Rechts- 
theile, wie unfer Lehurecht, welches bekanntlich in čer In- 
confequenz ven jeher viel gelgiftes har, ۸ üsho 
weniger befremden. ~ ۱ 


BResHTSCELAHRTHRIT. Leipzig, b. Tauchnitz: De cau“ 
fis et praeferiptione querelae nullitatis contra [ententiam, ad 
Ord. Proc. Sax. Rec. ad Tit. XXXVIII..$. ı. commentatio. 
Scripfit pro fummis in utr. jur. honor. Chrif. Benjam. BP eifs, 
Jur. utr. Bacc. etc. 1801. 528. 4. (6 gr.) , ‚Unter den Schrif- 
ten, welche fich mit der Nichtigkeit richterlicher Ausfprü- 
che befchäftigen, verdient befonders اه‎ diefe bemerkt zu 
werden. ‚Sie betrilft zwar vorzüglich die Erläuterung des 
fächfifchen Rechts, nimmt aber doch auch beylüufig die Yor- 
fchriftien des gemeinen Rechts, und namentlich die bekannte 
Stelle des neueften Reichsabfchiedes $. 121. mit in Erwägung. 
Der Vf. fucht zuvörderfi den Begriff der Nichtigkeit über- 
haupt, und der nichtigen Urtheile befonders etwas näherzu 
beftiimmen, und zum Theil zu berichtigen, zeigt darauf die 
verfchiedenen Verhältniile und Rückfichten, nach welchen 
eine Sentenz nichtig (eyn kann, a) in Anfehung der Perfo- 
‚nen eines Rechtsftreites, b) der Sache felbft, wenn diefe 
etwa keine Juftizfache feyn follte; c) des gerichtlichen Ver- 
fahrens; geht darauf zu den Rechismitteln و‎ welche dagegen 
‚Statt finden über, und fucht fodann den vorzuglichen Ge- 
genitand feiner Schrift, mämlich die Zeit, binnen welcher 
eine folche Nichtigkeit gerügt werden müfle, nach Verfchie- 
denheit jener Verhältniffe gehörig zu beftimmen. Das eigent- 
liche Wefen des.Procefles fchzänkt der Vf. blofs auf die rich- 
gerliche Unterfschung der Sache ein , und hält die Voritel- 
Aungsart, das in der Klage, der Citation, der Einlalung 
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Die Pfeilnath tand vom Nafenfortfatze an, längs dem 
Fortgange durch das Stirnbein, einen guten halben 
Zoll breit von einander: in demfelben Verhältniffe 
waren die übrigen Näthe getrennt, und es zeigte fich 
zwifchen ihnen deutliche Fluctuation: bey jedem 
Drucke auf diefelben entfanden allgemeine Convul- 
fionen: der Puls war klein und fchlug ungefähr 1oo 
Mal: die untera Extremitäten waren zu jeder Bewe- 
gung unfähig. Unmittelbar nach dem Einathmen 
der erfen Gabe des gemifchten Sauerftoffgas waren 
die Extremitäten wärıner, der Puls hob fich, die 
Haut wurde weich, und das Kind fchliefin der fol- 
genden Nacht weit ruhiger, als vorher, und leerte 
eine ungewöhnliche Menge Harns aus. Es wurde 
nun täglich diefelbe MengeLuft, die aus 20 Theilen 
gemeiner Luft, und 2 Theilen des reinften Sauerltoff- 
gas beftand, angewandt, und fpäterhin, als die Zun- 
ge belegt wurde, darneben Rhabarber und Polychreft- 
falz in wiederholten Gaben gereicht. Nach einem 
Monate waren alle Näthe, die beiden Fontanellen 
ausgenommen, wieder durch eine fefte Knochen- 
mafe vereinigt: der Umfang des Schedels war wie- 
der natürlich geworden, und die Lähmung der un- 
teren Extremitäten vermindert. Auf nunmehr ver- 
ordnete Stärkungen konnte das Kind in der Mitte 
des fünften Monates feit dem Anfange der Cur fchon 
allein ffehen und gehen. 3) Ein durch Schreck epi- 
lep:ifch gewordener Knabe wurde (S. 38. ff.) in der 
Folge auf einem Ohre taub und fein Geficht äufserf 
fchwach: auch fein Gedächtnifs hatte fehr gelitten, 
Die Anfälle waren aufserordentlich heftig und kar 
men in 24 Stunden gegen 2o Mal wieder. Nachdem 
Einathinen einer mäfsigen Gabe vom Sauerftoffgas 
erfolgte eine ungewöhnliche Wärme über den Kör- 
per und beträchtliche Ausdünftung, worauf er den 
ganzen Tag und die folgende Nacht ohne einen An- 
fall hinbrachte, was feit Monaten nie gefchehen war, 
Morgens darauf war er ziemlich wohl und aufge- 
räumt, fein Gelicht und Gehör minder fchwach, und 
der Puls voller und um zo Schläge langfamer,, als 
am, vorigen Tage, WO er beynahe roo Mal fchlug, 
Der Vf verordnete ihn, wegen Anlage zu Conge- 
ftionen nach dem Kopfe, Schröpfköpfe, nebft einer 
eröffnenden Arzney >» und Hefs mit dem Einathmen 
des Gac TEE (WOU die Anfälle völlig aus- 
blieben, und der Kranke in Zeit von fechs Wochen 
fein Geficht und Gehör, auch die Kräfte, wieder be- 
Kae ,Einige Wochen hernach aber erlitt er, bey 
fehr fchwüler Witterung, nach einer Anitrengung, 
wieder einige geiinde Anfälle des Uebels, mit Kopf- 
fchmerzen und gelindem lieber; der Vf, liefs jetzt 
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1) GÖTTINGEN, b.Schröder: Daniel Hil’s— Beo- 
bachtungen und Verfuche über die Heilkräfte des 
Sauer flofgas oder der Lebensluft. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen 


begleitet, von E. H. W. Münchmeyer. ۰ ۴ 
Theil. igor. 8 Bog. 8. (8 gr.) 
2) Görrinsen, b. Dieterich: Ern. Henr. Guil. 


Münchmeyer, commentatio de viribus oxygenii in 
procreandis et fanandis morbis. In certamine lit- 
terario civium acad, Georg. Aug. — praemio a 
rege Britann. — conitituto ab ill, medicorum or- 
dine ornata, 1801. 8 Bog. 4. (8 gr.) 


VV ir zeigen die Schrift Nr. 1. mit defo gröfserem 

۴ ۲ Vergnügen an, je mehr durch diefelbe die 
bekannten Verluche der Engländer mit der pneuma- 
tifchen Medicin beitätigt, und Aerzte zu den gröfse- 


ten Hoffnungen berechtigt werden, durch das Ein-, 


athmen des Sauer‘ioffzas manche Krankheiten zu hel- 
len, in denen fie bis jetzt nur zu oft von den wirk- 
fanıften Arzneyen verlafen wurden. Diefe frohe Aus- 
licht macht uns eine etwas umfländlichere Anzeige 
der vorliegenden Bogen zur Pflicht, als die blofse 
Anzahl derfelben vermuthen läfst, um dadurch meh- 
rere Aufinerkfankeit auf den Gegenftand und Ermun- 
terung zu ähnlichen Yerfuchen auch unter uns zu 
bewirken, 

Der Vf. erzählt neunzehn verfchiedene Krank- 
heitsfälle, in denen ihm jenes Gas auffallend gute 
Dienite leitete. Sie betreffen den Wailerkopf, die 
Epilepfie, Lähmung der unteren Extremitäten, is- 
continentia urinae, Gefichtsfechmerz, hartnäckiges 
Wechfelfieber mit Anfchwellung der Milz, Scrofel- 
Krankheir, widernatürlichen Bau der Brut und des 
Ruckgrathes, Mifsftaltungen der Knochen, rheumati- 
fche Weise Gelenkgefchwultiam Kniee,u.f,w. Der 
Raum diefer Blätter verfattert uns keine weitläufti- 
gere Anzeige aller jener Krankengefchichten, Wir 
müffen uns daher begnügen, fie zu eignem Nachle- 
fen zu empfehlen, und nur von folgenden wenigen, 
in gedrängtefter Kürze, eine wefentliche Ueberficht, 
zur Probe, zu liefern. 2) Bin ftarkes, gefundes, 
Kind bekam, (S. 27. ff.) nachdem es im fechfien Mo- 
nate feines Alters die Rinderblattern mit [ehr hefti- 
gen Gonvuliionen, die mit beträchtlichen Schmerzen 
im Kopie verbunden zu feyn fchienen, überfanden 
harte, 2۱۱۱۳۵۱۱۵ einen Waiferkopf, wogegen der Vf, 
als es 17 Monate alt war, zu Hilfe gerufen wurde, 
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etwa acht bis zehn Wochen hatte er um 1? Zoll an 
Länge, und um ı Pfund und 4 Unzen an Gewicht 
bey’m Gebrauche des Gas zugenommen, zwey neue 
Zähne bekommen, und konnte ohne alle Hülfe ge- 
hen. Nach einem Jahre waren acht Zahne durchge- 
brochen; der Knabe war um achr Zoll ۵6۶ rd 
um mehr als elf Pfund fehwerer geworlen; ein febr 
hervorftehender Knochenauswuch: an beiden Schen- 
keln war faft ganz verichwenden; die Schiefheit ler 
Beine und die übrigen Unregelmäfsieh citen des Baues 
waren vermindert; das Eckiete tad Roane feriko- 
chen war mehr abgerundet, diè Haut glatter und 
weicher, und die Farbe derfelben zeit töther und 
gefunder. „Der Knabe beflert fich feirdem noch im- 
„iner.*‘* 


So fchätzbar und belehrend alle von dem Vf. 
mitgetheilten Krankengefchichten unfreitigfind, eben 
fo fehr wünfchen wir doch auch و‎ dafs er theils fie 
یازا با‎ und genauer, واه‎ bey manchen, z. B. 
Nr. I. ir. 13-16. 17. gefchehen it, aus einander 
gefetzt und erörtert haben möchte, theils forgfältie 
angegeben hätte, wie grofs jedesmal die Dofis der 
mit Sauerfloffyas vermifchten Luft gewefen und wie 
oft fie wiederholt worden fey, was wir z. B. befon- 
ders in Nr. T—6. 13. vermiffen, und theils endlich 
auch die Verfuche dem Publicum mitzeih»ilt häite, 
in welchen dieles Gas vergeblich durch die Langen 
as angewandt it, da es keinen Zweifel zu leiden 
fcheint, dafs fein Tagebuch auch dergleichen enthal- 
ten werde, und fe ebenfalls in vielem Betrachte 
fehr lebrreich feyn ۰ 


Durch eine langjährige Erfahrung. [۶ der Ff. (S. 
113. ff.) fet überzeugt, dafs das Sauerftoffgas fek in 
allen althenifchen Krankheiten, vorzüglich aber bey 
Scrofeln und Nervenichwäche, vun den Kinderjab- 
ren an, bis zur Zeit der Mannbarkeir als ein febr wich- 
tiger Zuwachs zu den ührigen Mitteln gegen diefe 
Krankheiten betrachtet werden kann. Jener Zeit- 
raum ift derjenige, in welchem das Sauerftoffsas in 
Verbindung mit andern zweckmäfsigen Mitteln fich 
am wirkfamften zeigte und mehr leiftete, als bis- 
her andere Mittel ausrichteten.. Zwar hat er auch 
manche Erfahrungen davon, dafs *5 noch in fpäte- 
ren Jahren feine wehlrhärigen Wirkungen aa: 
nur treten da manche Umftände ein, die alsdann 
feinen Gebrauch bedenklicher machen. Der innere 
Raum der Arterien ird nämlich enger, und zu- 
gleich werden ihre Wände farrer, die Venen aber 
dehnen fich aus, und daher entfieht Congetion des 
Blutes, Druck, Schwäche, und überhaupt femin- 
derte Circulation und’ Nervenichwäche.- Wo diefs 
der Fall it, da möchte das Gas nicht pafen, und 
der Vf. räthdäberjeden Arzte Behutfamkeit in deffen 
Anwendung an, wenn der Kranke fchon ein höhe- 
res Alter erreicht hat. Eine zu fark erregte Thätig- 
keit des Herzens und der Arterien, und eine zu febr 
vermehrte Entbindung ven Wärmeftoff würde ficher 
heftigere Wirkungen hervorbringen, als der ver- 
fichtige Arzt wünfchen kann. Auf jeden Fall würde 
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Blutigel an die Schläfe fetzen, die eröffnende Arz- 
ney wieder nehmen, nach gehobenem Fieher cas 
Sauerftoffgas fortdauernd einathnıen, dab«y China 
gebrauchen, und fo verfchiedene Wochen fortfah- 
ren, worauf der Kranke völlig genas. 4) Ein gefun- 
der, ftarker Knabe, der-($.46- ff.) in feinem zten Jab- 
re durch einen Fall eine beträchtliche Quetfchung 
und Wunderam Kopfe-mit flarkem Blutverluite fich 
zugezogen hatte, und Cerauf, noch eke er von der 
nachzebliebenen Schwäche genrfen war, von zufarn- 
wmenfliefsenden Kinderblattern befallen wurde, die 
bald nach dem völliren Ausbruche zurücktraren, be- 
kam eine yöllise Lähmung der unteren Extremitä- 
ten mitäufserf befchwerlichem Stuhlgange und Harn- 
lafen. Fünf Jahre nachher erhielt er zwar den Ge- 
brauch der Füfse in fo fern wieder, dafs er mit gröfs- 
ter Schwierigkeit nach und nach etwas umherkrie- 
chen konnte, allein fie fchleppten و168‎ ۲ ihm 
ber, und er vermochte nicht, fich auf zu richten. 
Vom Rückgrathe an bis zu den Fäfsen zeigte fich Ab- 
magerung; die letzteren wareh beiländig kalt; es 
entfanden häufige Unordnungen in den Verrichtun- 
gen des Darmkanals;ı und er liefs die ganze Zeit hin- 
durch nie öfterer Urin oder Stuhlgang,, als in 5 
50 Stunden höchltens ein Mal. Durch das Einatrh- 
ınen des Sauerfoffgas und erfoderliehen Falles den 
Gebrauch eröffnender Mitrel geriethen innerhalb to 
Tagen Blafe und Darmkanal in gefunden Zuftand, 
und in fechs Wochen war der Kranke vollkommen 
hergekellt. 12)Ein von jeberfchwächliches Kind be- 
kam (S. 78. IF.) im fünften Jahre häufige Drüfenan- 
fchwellungen an den Schultern, den Armen, und 
dem linken Schenkel, deren verfchiedene theils ei? 
terten, theils eine übelriechende Jauche von lich ga- 
ben. . Es harte dabey eine enge und widerratürlich 
gebaute Bruft, verrieth eine auffallende Stumpfheit 
des Geiltes, war einer Leiche ähnlich, und zeigte 
die deutlichen Zeichen der Scrofelkrankeit. Der 
Vf: liefs täglich einen Theil Sauerfloffgas in 20 Thei- 
len gemeiner Luft einathmen, worauf die Kräfte fehr 
bald zunahmen, die eiternden Drüfen altınälich heil- 
ten, die Bruftfich zufehends erweiterte, die Stumpf- 
heit des Geiltes fich völlig verlor, und das Kind bine 
nen einem Monate einen guten Zoll'an Gröfse zu: 
nahm, fo, dafsnach einem Vierteljahre alle krank- 
haften Erfcheinungen verfchwunden waren. Der Vi 
liefs nun noch zwey Monate lang wöchentlich drey- 
mal das Saueritoffgas einathmen. Ert nachdem er 
fici von der gänfligen Wirkung. des letzteren in die- 
fem Falle durch die Erfahrung überzeugt batte, gab 
er nebenher, bey belegter Zunge, gelinde Abfüh- 
rungen und hernach die China, und liefs auf die Lie- 
fchwüre gequetfchten Sauerampfer legen. 13) Eben 
fo wohlthätig wirkte (S. 83. ff.) das Gas bey een 
Kraben von 114 Jahren, der noch nicht gehen und 
fich ohne Krücke nicht aus der Stelle bewegen konn- 
te, einen in jeder Rückficht verbildeien Körper, ein 
todtenbleiches Geficht, eine dumme Phyliognoumie, 
eine raube Haut etc, hatte, und bey welchem das 
natürliche Wachsthum ganz unterdrückt war. Nach 
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fälle, und Nachtfchweifse im höchflen Grade einftel- 
len, da ift kein Mittel fo febr im Stande, diefe Zu- 
fälle zu keben und die Gefundheit wieder herzuftel- 
len, als das Sauerftoffgas in Verbindung mit andern 
zweckmäfsigen Arzneyen. Ts mufs (S. 36.) ۲ 
auf eine milde und regelmäfsige Art angewandt und 
eine gleichmäfsige Temperatur des Körpers, fo, wie 
durch zweckmäfsige Mittel die Verrichtung des Ma- 
gens und Darmkanals, unterhalten werden. Wo bey 
Nervenfchwäche eine Congeftion nach dem Kopfe zu- 
pegen ilt, mufs man ja-dahin fehen و‎ dafs man fel- 
bige mindere. 


Ein zweyter Theil fol! (S. 118.) mehrere Verfuche 
von gleicher Wichtigkeit über.diefen Gegenttand, die 
vielleicht für die Arzneykunde noch entfcheidender 
find, fo, wie (S. 22.) eine Befchreibung und Abbil- 
dung.des Apparats zum Einbringen des Saueritoff- 
gas in die Lungen, enthalten. 


Ueber die, wie es Scheint, bin und wieder etwas 
fteife, Ueberfetzung können wir weiter kein betiimm- 
tes Urtheil fällen, da uns das Original nicht zur ۵ 
ift. Der Ueberfetzer hat (5. VIL) aus der Einleitung 
dasjenige, was fich blofs auf die individuelle Lage 
des Vs. bezieht, am Ende des Buches einige Ver- 
fuche über die Vegetation der Pllenzen, die, wie er 
fagt, von keiner Bedeutung NOE N einige, dem 
Originale beygefügre Kuper, da ohnehin die Erzäh- 
lung verftändlich genug ilt, weggelailen. -Ob die 
Anmerkungen dem Ueberfetzer allein oder etliche 
derfelben (z.B. 8.34. 35- 35.) auch dem Vf, gehören, 
ift'nicht angezeigt. Unser jenen find die wichtigiten 
S.3., wo er, bey der Verichiedenheit des Verhält- 
niffes der Beftandrheile unferer Atınofphäre, ,rãth, 
bey Anwendung, des Saueritoffgas genau darauf zu 
fehen, welche Luft die Kranken vorher geathmet 
haben, um darnach die Menge und «das Verhaltnifs 
der Luft zu befiimmen, welche نان مج دنم‎ werden 
fol, ۳۵۵۲ 5.22. ۷۵ er die verbeffe:te Garcy’fche 
Mafchine empfiehlt, und es iim in den meilten Fäl- 
len nötig zu feyn fcheint, bey Scheintodten däs 
Siuertoffsas nach den Um Soden mit einer geringe- 
ren Menge atiiolpktärifcher Leit, als es in andern 
Krankheiten gefchieht, zu’vermifchen, damit es de- 
fto fehneller feine Wirkfainkeir Aufsern könne, und 
endlich 8.'24., woer, lourcroy’s Erfahrungen ZU- 
folge, gegen die Adtwendung ees Sauerftoffgas vor- 
züglich. bey örtlichen Fehlern der Lunge 4 die mit 
Entzündung oder Eiterung verbunden find, warnt, 


a! empfiehlt fich durch Gründlichkeit und‏ بر 
Fleifs des Vrs., (des Ueberferzers der eben angezeig-‏ 
ten Schrift,) und enthält em ziemlich vollitändiges‏ 
der bisher mit dem Oxy-‏ ی raifennirendes pe‏ 
gen, als Arzneymittel, angeiteliten Verfuche, fo,‏ 
dafs alle mit diefer, nur erit von Wenigen eigent-‏ 
lich behandelten, Materie-noch nicht genugfam be-‏ 
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und aurendig feya ‚ durch Biutlaffen, magerê Diät, 
Fr وی‎ ۱. ee zu dem ۳ اطع‎ 
i GSB iu Unter diefer مس‎ at U wak 
folge un 1 auch hier zuweilen mit 02 
als; S€ BEDEN Können, aber doch nie fo allgemein, 

in jüngeren fahren. Nur in diefer Lebeneperio- 
ya TER grofse Tharigkeit des Lebensprincips 
Mehrte Hau. rie Sg des E durch an 
3 N ünftung und ilärkere Ssgzetion der 
bianche et wird, bemerkt تایه‎ dem Ge- 
re Le: Mittels felten eine weilse Zunge und 

Sen Zeichen einer zu grolsen Thätigkeit des 
۰ Hingegen zeigt lich bey alten Leuten febr 
‚le weilse Zunge, und «der Widerfand der 
ge we gewöhnlich zu ‚giols, als ۵15 die überllüfsi- 
9 re dadurch entweichen könnte. In dvu Nic- 

. Mflebt zuweilen eine vermehrte Abfonderung, 
Fo doch nie fo allgemein und mit fo gutem Er- 
ë, als bey jungen Leuten. 


kon, Bey paralytifchen Befchwerden junger Leute 
„nt der VÊ. (8.116. ff.) durchaus kein fo allgemein 
TS res Mittel, als das Sauteritoffgas: bey alten 
Leuten thut es weit weniger dagegen. In allen Täl 
en, wo durch irgend einen organifchen Febler das 
Adımen gehindert, und folglich die Oberlläche der 
-üngenbläschen kleiner if, wird man Schwäche an- 

und allgemein wird bier eine reinere Luft‏ رصاعم 
Zum Aıhmen nörhig feyn, wenn das Blut die gehö-‏ 
tige Menge von Lebensreiz enthalten full. Durch eine‏ 
lulche Luft wird der ganze Körper erwärmt und die‏ 
Thätigkeit des Herzens erhöht, die Arterien werden‏ 
in Länge und Umfang ausgedehnt, und erhalten da-‏ 
durch mehr Kraft, Knochenwaterie oder jeden an-‏ 
dern zum Erfatze des herpers fonft nöihigen Stoff‏ 
ab.uicheiden und da abzufeizen, wo es fehlt: zu-‏ 
gleich wird,die Thätigkeit der einfaugenden Gefafse‏ 
erhöbt, um tkeils nähreude- Stoffe zuzuführen,‏ 
theils fchädliche Anhäufungen weg zu fehaffen. End-‏ 

‚lich fcheint das Sauerltofigas auch eine, für das kär- 
perliche Wohl, fo, reıhwendige und heilfame, Hei- 
terkeit des. Geiites hervor zu bringen. 


Beddoes’s Vermutbung, dafs der Gebrauch die- 
fes Gas- gegen das Afhnia merkliche Hiife leifen 
werde, fand der Vf. ($.4.) vollkommen beftätigt. 
Geren Gichtzufälle und grolse Reizbarkeit des Ner- 
veafyflems wandte er es ($. 5. ff.) bey tich felbit re- 
ben audern Arzneyen mit erwünfchtem Erfolge an. 
In allen Stadien fchleichender Nervenfieber wird es, 
(S.'21.f.) fo, wie beytodtfcheinend gebuhrenen Kin- 
dern, bey Leuten, die ven fchädlichen Dünften in 
Berowerken, Brunnen, oder Schiffsräumen’erftickt 
oderıim Wafer umgekommen find, von grofsem 
Nurzen feyn. Gegen organifche Fehler der Einge- 
wide kaun es freylich nichts ausrichten: wo hin- 
gezen fie Conftiurion dureh blotse Reize, Schwä- 
che, Cder im letzten Stadium fchleicheuder Nerven- 


Geber febr gefunken ift, oder bey Fehlern der äufseren, kannte Lefer für die Veranlafung der Abhandlung 


der mecicisifchen Facultät zu Gottingen danken wer- 
den. Es lälst fich im Voraus erwarten, dafs man 
kei- 


Glieder. Z. B. Krankheiten der Gelenke, oder fero- 
fulöfen belchwerden, fich hektiiches Fieber, Durch- 
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fällig bereitet werden, fonft behält fie etwas Kau- 
ftifches, wie der Vf. mit dem gröfsten Schaden درم‎ 
fuhr, als er fie bey eingealterten Gefchwärer an- 
wandte. Gegen Reich’s Fiebertheorie und Fieber- 
inittel. Zweyter Abfchnitt, Betrachtune der Heil- 
kräfte des Oxygens nach dem materiellen Verhäl:- 
nife. Ht fall zu Kurz gerathen. 1 


Marsgure, in d. akadem, Buchh.: Darfellung ei- 
niger Refultate, die aus der Anwendung der pneu- 
matifchen Chemie auf die praktifche Arzneykunde 
hervorgehen, von Joh. Jakob Günther, Dr. der 
Medicin und Chirurgie. Mit einer Vorrede مه‎ 
gleitet von Ferdinand Wurze,, Dr. der Med., 
erd. Prof. der Chemie etc. zu Bonn. 1801. ۴ 
Bog. 8. (9 gr.) 

„Der Vf. bate (fast Hr. Wurzer in der Vorrede $S. 
XV.) „in feiner Schrift wohl alles geleiftet و‎ was er 
sin feinerLage und unter feinen Umftänden«: (als ifo- 
lirter praktifcher Arzt auf dem Lande) ‚nur leiten 
„Konnte.“ Wir ftiimmen dielem Urtheile völlige bey, 
und empfehlen die Schrift allen, die fick mit die. 
fem Gegenftande der Heilmitrellehre bekannt zu ma- 
chen wünfchen. Dafs fie für die, welche damit {chon 
durch ausgebreitetere Lectüre oder eigene Erfahrun- 
gen bekannt find, nicht beitimnt fey, ergiebt der 
ganze Inhalt; allein auch diefe wird die Zeit nicht, 
gereuen, die fie etwa auf das Durchblättern der 
Schrift verwenden. Nachdem der Vf, yon den Be- 
ftandtheilen der atmofphärifehen Luft im Allgemei- 
nen, dem Athemholen, der Perfpiration ‚ der ver- 
dorbenen Luft, gehandelt kat, geht er ۰ 72. zu 
dem Nachtheile und Nutzen des Sauerktoffeas, koh- 
Ienftofffauern Gas, und Wafferftoffsas über, und lie- 
fert eine Ueberlicht deffen, was fich davon in meh- 
reren Schriften zerftreuet findet. Es würde, nach 
dem zu Anfange dieler Recenfion gegebenen Win- 
ke, unbillig feyn, hier Vollitändigkeit verlangen zu 
wollen. So fehlen z.B. die Erfahrungen von Rollo 
nit dem oxygenirten falzfauern Gas, von Maunoir 
mit dem Wafferftoffgas, etc. und auf die von Gir- 
tanner mit dem kohlenftiofffauern Gas wird $, IOO. 
zu fehr im Vorbeygehen nur hingedeutet, Auch 
Hufeland’s hierher gehörigen Auflatz (in feinem Jour- 
nal I. 3.) finden wir nicht berührt. Intereffant find 
(S. 49. ff.) Wurzer’s Verfuche über die Natur der 
Perfpirationsmaterie und die Winke و‎ welche derfel- 
be (S. VI. ff.) uud der Vf, (8. 64. ff.) über die Vor- 
fichten geben, die bey Reinigung der Luft in Kran- 
kenzimmern zu beobachten find, Auch hier hätte 
ein Theil von Rollo’s Behandlung der honigartigen 
Harnruhr erwähnt zu werden verdient: — Beydem 
Ionit guten Stile, der dem Vf. eigen it, hätten wir 
(S. 11.) das Wort: Aihembarkeit, Mit einem leich- 
tern vertaufcht zu feken gewünicht, 
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keine eigenen Verfuche des Vfs. hier zu fuchen hat: 
auch war die aufgegebene Frage nicht dahin gerich- 
tet. Doch wünfchen wir, dafs es ihm feine künftige 
Lage erlauben möge, genaue praktifche, genugfaın 
wiederholte, Verfuche am Krankenbette anzufellen 
und nach Jahren der Welt ıitzutheilen. Nur We- 
nigen verftattet es die ihrige, und manche viel vere 
prechende neue Entdeckungen in der praktifchen 
Arzneykunft werden nie die allgemeine Ausbreitung 
erlangen, die zu der Fefifetzung gewiller Refultate 
und zum Vortheile der leidenden Menfchheit nötbig 
it, fo lange nicht die Regenten wenigftens den ge- 
prüftelten uster den öffentlich in ihrem Lande ange- 
116111611 Aerzten die zu folchen Verfuchen, z. B. mit 
den Gasarten, dem Galvanismus, u. f. w. nöthiren 
Mafchinen, allenfallsalsInventarium, frey anfchaifen 
laifen. — Die vorliegende Abhandlung beftehr aus 
2 ۷۵ Theilen. Der erfte handelt von dem Oxygen 
als Krankheitsurfache. Erfter Abfchnitt. Unterfuchung 
nach dynamifchem Verhältniffe, Erites Kapitel. Von 
dem Sauerfloffgas und deffen Wirkungen vermittelt 
der Lungen, der Haut und des Darmkanals. Zwey- 
tes Kapitel. Vom Oxygen in trepfbarer füfhger oder 
feiter Geftalt. Zweyter Abfchnitt. Unterfuchung 
nach materiellem Veraältnilfe. Gründe gegen die 
Meynung ven Beddoes, dafs die Lungenfchwind- 
fucht in einer dlyperoxydation des Körpers beftehe. 
Imn zweyten Theile unterfucht der Vf, die Heilkräfte 
des Oxygens, und zwar im erlten Abfchnitte nach 
dem dynamifehen Verhältniffe, Erftes Kapitel. Vom 
Sauerltoffgas, nach obiger Ordnung. Mit befonde- 
rem Fleifse gefaınmelt. Der Vf. legt S. so. die Fra- 
ge vor, vb nicht vielleicht nach Pleurefie und Peri- 
pneumonie, wenn vorher eine Aderlafs 1۴ 
worden, das Sauerfloffgas zur Beförderung der, we- 
gen Schwäche und Erfichlaffung der Lungen unter- 
drückten, Expectoration dienlich feyn möchte? In 
der biofs von Schwäche und Erfchlaffung herrüh- 
renden, und mit keiner Entzündung vergefellfchaf- 
teten Schleimfchwindfucht fcheint es, nach Theorie 
und Erfahrung, ein [chickliches Mittel zu feyn. Von 
beiden Fällen findet man jedoch keine Beobachtun- 
gen aufgezeichnet. Von der Proportion und Menge 
des einzuathmenden Gas. Ungern vermiffen wir hier 
eine kurze Befchreibung und Kritik der dazu dien- 
lichen Mafchinen. Vorfchlag, das Gas bey alten 
und fchlaffen Gefchwüren äufserlick zu verfuchen. 
Zweytes Kapitel. Von den Heilkräften des Oxygens 
in tropfbarer Nüfliger oder fefter Geflalt. Die Säu- 
ren u. dgl. find kein Specificum gegen die Lufffeuche, 
können jedoch bedingungsweife dagegen yon Nutzen 
feyn. Diefer Gegenitand ift faft durchgängig nach 
Blair bearbeitet: von Rello’s Werke und deffen zwey 
verfchiedenen Ausgaben fcheint der V£., welches zu 
bedauern ift, keine Kenntnifs gehabt zu haben. Die 
Alyon’iche oxygenirte Pomade mufs (S. 60,) febr forg- 
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grofser Menge an alten Mauern des Idfteiner Schlof- 
fes.) Ovobus linifolius Reich. Lathyrus Niffelia 
und hirfutus. Vicia [ylvatica, lathyroides, tu- 
tea, anguftifolia. Lotus filigquofus. Aftra- 
galus Cicer, Trifolium rubens., Medicago mini- 
ma. Crepis virens. Lactuca faligna. Apargia 
falina. Carduus cyanoides (mollis Poll.), tube- 
vofus. Centaurea nigra, phrygia, panicula- 
ta, Calcitrapa. Senecio agwaticus, paludo- 
Jus, ovatus, Jcrracenicus. Doria, Doroni- 
cum Pardalianches. Orchis fufca Jacq. Ophrys 
arachnites. Betula odorata. Salix cinerea 
(aurita Lin. Hoffm.) — 

Die zweyte Abtheilung diefes Bandes enthält die 
linneifche 24te, oder nach der Eintheilung der Vf. 
die 23te Clafe: Cryptogamia. Wir finden auch hier 
den glücklichen Mittelweg zwifchen dem zu viel und 
zu wenig fehr gut getroffen, auf welchem die Vf. 
mit den neuern Fortfchritten in diefer Claffe auch ihr 
Publikum bekannt machen wollten. Einige Bemer- 
kungen fcheinen uns aber hierbey um fo nothwen- 
diger, da fich manche Verbeflerungen, ohne dem Gan- 
zen der gewählten Ordnung nachtheilig zu werden, 
fehr leicht anbringen laffen, und für den Gebrauch 
diefer Flora von Nutzen feyn können. Ueber den 
Ausdruck Gewächfe mit undeutlichen Befruchtungs- 
werkzeugen, wofür wir lieber mit verborgenen oder 
fo etwas gefagt haben würden, wollen wir mit den 
VÊ nicht rechten, aber doch über manche Gattung 
und Art unfere unbefangene Meynung mittheilen. — 
Bey Lycopodium verbeflern die Vf. den Ausdruck 
Samen in den nierenförmigen, zweyklappigen Be- 
hältniffen S. 37 felbf in Blumenftaub diefer Pllanze. 
Die fteht übrigens mit Recht neben Eguifetum und 
Pilularia unter den unächten Farrnkräutern, wohin 
auch Osmunda und Ophiogloffurm! hätten können ge- 
bracht werden. Athyrium , Polyflichum Cyathea find 
zu künftliche, gefuchte Gattungen. Letztere müf- 
fen in einer, an fich fchon fchweren Clafle, fo leicht 
und deutlich als möglich feyn. Man follte hier des 
linneifchen Grundfatzes am lebhaftelten eingedenk 
feyn: dafs die Gattungen um der Arten willen er- 
richtet werden. Wie einfach und leicht if} der Tin- 
neifche Gattungscharakter von Polypodium (Tüpfel- 
farrn) hergenommen von den rundlichen abftehen- 
den Erhabenheiten, die auf der untern Blätterflä- 
che von den zufammenftellenden Kapfeln gebildet 
werden! Zudem find die Arten jener Gattung in 
Europa nicht {ehr zahlreich! Daflelbe gilt auch von 
Scolopendrium, wo die Vf. auf die Hülle und nicht 
auf die gleichlaufenden Linien der Kapfeln (Asple- 

Oo | nium) 
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FRANKFURT a. M., b. Guilhauman: Oekonomifch 
technifche Flora der Wetterau. Herausgegeben 
von G. Gärtner, D. B. Meyer und D. f. Seher- 
bius. Sämtlich Mitglieder mehrerer gelehrten 
Gefelifchaften. Dritter Band. Erfle Abtheilung, 
1801. 438 $. 8. Zweyte Abtheilung. 1802. 386 ۰ 
8. Nebit Regifter S. 1—52, und einem Anhang 
S.1— 30. welcher Zufätze zu dem I, 2. und 3. 
Band r. Abtheilung der Wetterauer Flora enthält. 
(2 Rthlr. 20 gr.) 


Lee die innere Einrichtung und Vorzüglichkeit 
+ diefer Flora brauchen wir nicht ert das Publi- 
kum zu belehren. Eine gewifle Gleichförmigkeit 
‚und Feftigkeit des Ausdrucks, Beitimmtheit und Wahl 
der Charaktere, Genauigkeit und Vorficht inder Auf- 
nahme der Arten, find Eigenfchaften 0۱6162 Flora, 
wodurch fie fich vor andern auszeichnet. Mit der 
fiebzehnten Clafe wird die erfie Abtheilung diefes 
Bandes eröffnet; den Befchlufs macht die Ste Ord- 
nung der 2zften. Es kommen darin wieder ver- 
fchiedene neue Gattungsnamen vor, die nach den 
Gründfätzen der Vf. und ihrer genauern Uaterfuchung 
aufgeftellt find; die aber auch nach einer andern 
Anlicht ihre. einmal untergeordnete Stelle als Arten 
nicht zu verändern brauchen. Linné vereinigte be- 
kanntiich fehr viele Arten in eine Gattung nach mel- 
rern übereinfimmenden allgemeinen Kennzeichen; 
fobald man aber den entgegengefeizten Weg ein- 
fchlagen und von einzelnen Verfchiedenheiten in 
den Frucht - oder, Befruchtungstheilen ausgehen 
will: fo kann es nicht fehlen, dafs man nicht Kenn- 
zeichen auffiinden follte, unter denen immer weni- 
ger Arten zu febfumiren find, je individuellere Cha- 
raktere angenommen und Auf diefe Art die Gattun- 
gen vermehrt werden. So Vieles auch die ۵ 
Methode zur Vereinfachung des Ganzen und zur Er- 
leichterung des Gedächtniffes für fich hat, fo fehr 
empliehlt fich wieder die zweyte durch genauere 
Bebandlung una Betrachtung des Einzelnen. Nur 
möchten Wir nicht im Atigemeineir diefes Verfahren 
empfehlen, wobey der felbftprüfende Botaniker das 
Verdienit einer fefleren und reineren Beftimmung 
gegen die überhanänehmende Gewohnheit zu fichern 
bat, durch neue Gattungsnamen {ich felbit mehr gel- 
tend machen zu wollen. — Unter andern merk- 
würdigen Arten haben wir uns aus der erfien Ab- 
theilung diefes Ban-tesangezeichnet: Fumaria ten nf 
folio (parviflora der englifchen Botaniker) lutea (in 
A. L. Z. 1802. Vierter Band, 
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fo müfste 6۳۵۲۵۲۴ nicht mit dem Nomen der letzte. 
ren belegt fey. L. concolor, fatva und can- 
delaris gehen fo weit von einander ab,- wie nur 
iminer L. gertietinw von allen dreven. Die letzte 
Abtheilung der Flechten nehmen die Naubartige, 
ohiie Scutellen ein (Leprae.) Endocerpomsa quati- 
cum (L. fluviatiiis) führe deurliche nur feltne Scu- 
tellen. C. 0 elanoflum um (Spl. pertufe) stilbo- 
Jpora pflegte font offen und nicht in ablaufenden 
Spalten des gemeinen Schilfs ( Pecinis?) hervor- 
zukommen. In dem Anhang ericheinen noch man- 
cae wichtige Arten oder Adarten, Die Tannenzzp- 
fen- Kartoffel, welche in Offenbach yon einigen Oe- 
kKonomen gebaut wird. Ulmus Suberofa. Tiya: 
cinthus botryoides. Alihaea hiyjuta. Najas 
minar, u.a. Zuletzt findet Man toch neu aufge- 
fundene Wohnörter und Verbeilerungen, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Weıssensens u. Leirzie, b. Severin u. Comp, 
Beyträge zur Beförderung chrijilicher Erkenamifs 
und Tugend in Predigten über die Sonn- wid 
Feiltagsevangelia des ganzen Jahres von M. Chri- 
flian Victor Kindervater, Prediger zu Pedelwitz 
unwreit Pegau. Erjter Theil. 1801. Xil u. 3645. 
Zweyter Theil. 1801. 374 8 Erna Biker.) 


Der Vf., der fich fchon durch früher berausgege- 
bene Predigten eine Stelie unter unfern guten Kan- 
zelrednern erworben hat, giebt zu Anfang der Vor- 
rede das Ziel an, auf welches er bey der gegenwFr- 
tigen Sammlung hinarbeitet: „Lichtvolle Ordnung, 
Deurlichkeit und Beitimmikeit der Begriffe, und, im 
Ganzen genommen, eine Sprache, die fich auf der 
einen Seite von fchulgerechter Trockenheit, auf der 
andern von leerer Declamation und gefuchter Rede- 
küniteley, gleich weit entfernte.“ Nach dem Be- 
dünken des Rec. ifl ibm diefes Beßreben gelungen; 
Kopf und Herz finden in diefer Sammlung eine ge- 
funde, kräftige und zugleich angenehme Nabrung, 
Um allen Verdacht einer partheyifchen Schmieiche- 
ley von dieiem Lobe zu entfernen, wollen wir ihm 
fogleich alles beygeben, was wir an diefen Predisxen 
auszuitellen haben, was wir angehenden Predigern, 
fo fehr wir fie ihnen übrigens einpfehlen, nicht nach- 
zumachen rathen. 


Wir find nieht zufrieden mit dengu langen Ein- 
gängen. Bie Hauptbeitimmung des Eingangs ilt, 
ein Intereffe für das Thema, auf welches er vorbe- 
reitet, zu erregen: fie bleibt es felbit in dem Falle, 

renn der Eingang dazu beautzt wird, Begriffe deut- 
lich zu machen , die man in der Predigt als bekannt 
voraus fetzen will, um nicht durch ihre dahin ver- 
Sparte Entwickelung den Gang des Vortrags aufzuhal- 
ten oder zu unterbrechen. Nicht ura feineiwillen, 
um der Predigt willen it er da. Nach feineın Ver- 
hältnıls zu, ibrs mals er beurtheilt werden; und er 
Kann, 
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£ 
nium) Rückficht genommen haben. In wiefern un- 
ter den Laubmoofen manche der Hedwisifchen Gat- 
tungen (Dicranum, Tricheflömun, Tortula Weifsia, 
Funaria, Leskiz, Neckera u. f. w.) mit denen unfere 
neuern Boraniffen Auffehen erregen wollen, den 
Lefern. einer ökonomifch- tecknifchen Fiora wefallen 
dürften, lafen wir dabingeitellt feyn. Die Vite, Ord- 
nung Lichenes, Flechten, beflimmen die Vf; mit den 
beften Lichenngraphen nach den weiblichen Fracht- 
böden und ihrer äufseren Unterlage; fie nehmen 
mit Recht alle diejenigen Gattungen an, welche fich 
darauf gründen, aber da Sphesrophorum nicht hohl, 
und die fehwarze Maffe in den kuzelförmigen Frucht- 
böden nichts fruchtähnliches it: fo würden wir, die 
Verbindung mit Stereocaulon zugelianden, Opegra- 
pha als näher verwandt zu llyfterium و‎ Endocarpon 
und Baromyces aus diefer in die zunächfifolgende 
Ordnung verietzt haben. Geafirum verdiente fehr 
von dem linneifchen Lycorperden getrernt zu wer- 
den, dagegen find Tuloflomna, Bovifla, Onygena ge- 
waltfam und unnöthig davon geriffen. Triachia und 
Arcyria vereinigen fich au ihren Gränzen, Puccinia 
it nur eine blofse Schwammkapfel, oder beiteht 
ganz daraus, Amanita und Agericus erleichtern um 
Nichts die grofse Menge der Arten, fo wenig als 
Daedalea die labyrinthifchen Gänge bezeichnet; une 
ter Helvella würden Spathularia, Leotta ihren Platz 
noch ficherer als davon getrennt behaupten, fo wie 
Peziza mit Recht die unlichere Gctoswora verdrängt 
hat. — In Beziehung auf die Arten (welche vor- 
zürlich gut gewählt und befilinint find) führen wir 
noch Einiges an. S. 33 befchreiben auch die Vf. 
das, noeh feltne Egufjetum pratenfe Ehrh. doch ob- 


ne Aehre. Von Osmunda Lunaria geben die Blü- 
tben Nachts einen angenehmen Geruch. Pteris 


aguilina findet man nur an fonnreichen Orten 
mit Kapfeln. Polypodium crijlatum ift nicht ganz 
einerley mit dilatatum Hofjm. Polypod. tenue 
Ejasd. nennen die Vf, vegium Lin. Nimam annoti- 
num Lin. ift nicht die Irentepohlia erecta, unge- 
achtet beide Knöllchen in den Blartwinkeln führen 
können. Maium Linn. verdiente als Gattungsname 
durch Bryum Hedw. feine früheren Anfprüche nicht 
zu verlieren. Die Namen von Fungermansia dila- 
tata und tamariscifolia müllen verferzt wer- 
den, wenn fie zu den ganz richtigen Charakteren paf- 
fen follen. Cladonia rangiferinn und vacemo- 
Ja find auffallend verichieden, wie Stereocaulon C o- 
rallina und madreporiforme, Wovon ein Aft 
viermal färker itt als doen ein ganzer Bifchel. Aus 
der Ufnea articulata wird fo wenig cine barba- 
ta als aus der jubats eine chalybeiformis. Beide find 
allo mehr als Varietäten, wofür fie die Vf. zu halten 
fcheinen.. Unter Lobaria shryfephthalma ver- 
binden die Vf. zwey Arten, deren Uebergänge wir 
noch nicht haben beobachten können. Mir L. feor- 
tea und quercina verhält es fich wahrfcheinlich 
wie mit L, Pinafri, an welchem die pulverichten, 
Individua ohne Schüffelchen vorkommen. Dä L. 
orbicularis und diffufa ganz verfchieden find: 


f 
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Dafs die Dispofition diefer Predigten durch lo- 
gifche Ordnung und Zweckmäfsigkeit fich em- 
pliehlt, it bey einem folchen Prediger kaum zu 
bemerken nöthig. Delto fonderbarer if es, dafs 
gerade in der ziten Predigt das Thema und die Par- 
titien zu fehr vernachläfhst it. Das Thema ift die 
Frage: „Was ił überhaupt von menfchlichen Wün- 
„fchen zu halten? Die erke Antwort hieranf ift die- 
„fe: Wünfchen [und Hoffen] it von der Natur des 
„Menfchen unzertrennlich; 2) wir wiffen nie (2), 
„was uns in Zukunft nüzlich und gut ill; daraus 
„folgt 3) dafs man Gott alles anheim fiellen müf- 
„fe.“ Offenbar foliien der Antworten nur zwey 
feyn, die erfte und die dritte; die zweyte ift ja 
nichts anders, als der Grund der dritren. Nach 
diefen Antworten follte man ferner das Urtheil über 
die Würnfche 'erwarten, fie feyen zwar narürlich, 
aber doch thöricht; dafür aber findet man in der 
Predigt das richtige Urtheil: die Wün’che folen 
nur bedingt gefagı werden, diejenigen ausgenom- 


men, die unire angelegeniten feyn folien, die 
Wünfche nach unfrer moralifchen Vervollkomm- 
nung. Von dieler Antwort ftebt aber nichts in 


der Partition; und es zeigt fich, dafs das eigentli- 
che Thema nicht das angegebene, fondern die Fra- 
ge it: Wie follten die menichlichen Wünfche ۰ 


fchaffen feyn? s 


Um nichts su übergehn, was man an diefen 
Predigien vermiflen kann, wollen wir noch erin- 
nern, dafs die evangelifchen Perikopen zwar im- 
mer, ver der Anzeige des Thema, fo weit es zu 
de:mfelben nothig ilt, pallend und richtig erklärt, 
aber in der Ausiührung des Thema nicht immer fo 
bznutzt. werden, wie de vorzüglich Reinhard zu 
benutzen veriteht. Unentbekriich find zwar و1015‎ 
Rückblicke auf den Text nicht; aber fie vermehren 
doch das Interefe des Zukorers, und erleichtern 
ihn die Erinnerang an die Predigt bey einem wie- 
اه‎ Lefen oder Anhören des Textes, Auch 
hor der Vi. im einigen Predigten, z.B. in der 37. 
64. und ég., dergleichen Hinweilungen fehr fchicz- 
lich angebracht, 


Aber genug, wenn nicht fchon zu viel, der 
Erinnerungen. ‚Billig follien run, zu einer Ar von 
Eratz, die vorzüglichiten Reden ausgehoben und 
befonders empfohlen werden. Wirklich hatte Rec 
angeiangen, lich diejenigen anzuzeichren و‎ die ihm 
vor andern gelallen karten; اه‎ des Guten wurde 
iùin, bechfiäblich, ۳ viel, und er befchlofs, feinen 
Lele dice ی‎ ANT MIE diefer 
feharzbaren وه سوق‎ 1 Allgemeinen zu empfeh- 
ot E cer wicht unteriallen, zu bemerken, 


I der Vr. einen befondern Fleifs auf die im J. 
ıo E Weissenfels gebaltene 35ite Predigt ge- 
wandr zu baben febeint. Sie handelt von den 
nachıbeiligen Wirkungen einer blofs finnlichen Le- 
besar, und iit trefflich ausgearbeitet, hat einen 


vernälnilsmäfsigen Liugang, eine zweckmalsige 
An- 
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Fah ۲ diefer Hinficht fehlerhaft feyn, wenn er 
‚ als ein für fich beftehender Vortrag betrachtet 
trefflich : و م‎ 
„ ich if, Eben defswegen aber wird jeder Ein- 
Eang fehlerhaft, wenn er zu lang if. Je forgfälti- 
۷ er bearbeitet it, je ınehr er die Zuhörer befchäf- 
De delto mehr zieht er die Erwartung von der 
edigt felbft ab; ein genügfaıner Zuhörer könnte 
chs gefallen lafen, wenn mit ihm der ganze Vor- 
pE endigte. Je lockerer, je willkürlicher die Ver- 
dung des Eingangs mit dem Hauptfatze if: defto 
Niger dient er zur Einleitung, zur Vorbereitung, 
defto fehlerhafterift er, Diele Erinnerung tr!fi indef- 
n bey weitem nicht alle Eingänge des Vis.: nicht 
enige find völlig zweckmäfsig; aber mehrere find 
Och zu ausgeführt, viele bolen unröthig weit aus, 
und einige wenige ftehen in zu geringer Verbindung 
Mit dem Hauprfatz, So findet lich in der sten Pre- 
igt eine Empteblung des Buches Hicb auf BWEey 
Seiten, die den Eingang machte zui daur ۵8 : 
Vie wir uns als Chriien, bey der verborgenen Re’ 
Slerung Gottes über Leben und Tod der Nienichen 
u verhalten haben. 


Was der Vf. in den Eingängen zu viel 
thut, thut er häufig, nach unfern Bedünken, in 
den Anwendungen zu wenig. NManchen Predigten 
find zwar kurze, einigen auch ausgeführte und 
fehr (chätzbare, beygegeben, z. B. der 33lten Pre- 
dist; aber wohl die ıneliten gehen mit dem letz- 
ten [heile und mit einigen Schlufswöorten, die 
lich auf diefen beziehen, aus. Allerdings it bey 
Männchen Predigten eine befendere Anwendung 
Zum Schlufe der Rede entbehrlich; von den alten 
Nerzanweniduneen nach dem Schleudrien der Uius 
it obrebin nicht mehr die Rede: aber bey den 
Meiiten Predigten bleibt es doch räthlich, bey man- 
chen fegar nötkig, durch den Schlufs für ihren To- 
taleindruck zu Jorgen; häufig wird der Prediger 
Veranlaflung haben, das im Allgemeinen vorgeira- 
مرربع‎ näher mit den befondern Bedürfniffen feiner 
Geineinde in Verbindung zu fetzen; bisweilen wird 
er auch‘ einzelne Bemerkungen und praktii7he An- 
leitungen beybiüngen können, für die Gch in der 
Predigt keine fchichliche Stelle da:bot, und die 
doch zu erheblich find, um übergangen zu wer- 
den. Mir emem folchen Schlufe der Rede vër- 
trägt fich die praktilche Bebandlung der einzelnen 
Toeile der Predigt febr wohl; und die Predigt, 
bey welcher verwöhnte Zuhörer ihre Aufınerkfam- 
keit auf cie Anwendung fparen, if gewils eine 
fchlechte Predigt. Dagegen kann der Zuhörer fich 
mir Grund beilagen, wenn ihn der Prediger da 
verläfst, wo er NOCE etwas Lehrreiches oder Ein- 
diingendes zu erwarten berechtiget it. If vollends 
die Predigt mit Sorgfalt, als Rede ausgearbeitet, hat 
fie zumal einen ausiührlichen Eingang an der Spi- 
tze: 10 fehlt ihr bey dem Mangel des Schlufies das 
Ebewmaals, das fie als Werk der Kedekusi naben 


follie, und das eine Ausrufung, ein Spruch, ein Vers 7 


nich: heritelit, 
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Würde. (Eine nicht leichte Combination, die dem 
Vf. auch in manchen andern Predigten vollkom- 
men geglückt hat, z. B. in der 6yften.) In der 
(zglten) Predigt, die bey der Einführung des net‘ 
en Dresdener Gefangbuchs 1798 gehalten wurde 
it von dem Gefangbuch blofs in einer Unterad‘ 
theilang die Rede. Rec. findet diefe Anordnung 
fo wie das, Was über das Gefangbuch gefagt if 
fehr zweckmäfsig. In der letzten (goften), bey 
der allgemeinen Collecte für, die Wafferbefchädig- 
ten 1799 il die Anwendung auf den befonderñ 
Fall mit eindringender Beredfainkeit gemacht. 
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Anwendung, Hinvreifungen auf das Evangelium, 
kurz alles, was Rec. manchen andern Predigten 
hätte wünfchen mögen. Auch die Ausführung hi- 
ftori'cher Hauptfätze it dem Vf. fehr gelungen: in 
der zken Predigt, über das Ebrwürdige und Nach- 
ahmenswerthe in dem Verhalten Johannis des Täu- 
fers, und in der often , die eine Betrachtung über 
den frommen Simeon enthält. — Angehängt lind 
dem Jahrgange vier Cafuulpredigten. Zwey Aern- 
tepredigten 7 und 73.) find beide trefflich, die 
zweyte jedoch (die Befchwerlichkeiten und Annehm- 
lichkeiten des Landmanns) für eine Landgemein- 
de vorzüglich pafiend و‎ populär und doch voll 
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liche, Lichtlofe und Incanfequente diefer Allegorie wird je" | 
dem Lefer von nur einiger Vergleichungsgabe von felbft in 
die Augen fallen; wir halten uns alo dabey weiter nicht’ 
auf, und theilen nur noch etwas von den hohen Ofenbz“ 
rungen der Z7’eisheit des ۷19, an die Menfchen mir, Sie 
aufsert z.B. ihr Licht habe fich der Schatten diefer Höhle 
nicht ganz bemeiftern können, doch wäre ihren Bewohnern 
wenigfens fo viel davon zugemeflen, dafs ie Wahrheit von 
Irrıhum, Gutes von Bölen, Recht von Unrecht unterfeher” 
den könnten. VVYarum aber die Wifsbegierde, thre Gefahr“ 
tin, weiter hinausfehen wolle, warum die Treyheit ihr zu“ 
wider handle, warum fie, die Vernunft, von Leideufchaf 
ten gefchwächt und zurückgeftofsen würde; warum fie einer! 
Seits das Gefühl ihres elendem Loofes in diefer Höhle nieder- 
drücke, anderer Seits aber ein unwiderftehlicher Trieb nach 
Vollkommenheit, deren fie jedoch jetzt nicht fähig fey, zum 
Aufichwunge nöthige; alles das wären ihr Räthfel, wiewohl! 
fie einfahe,, dafs das 0 ل‎ feine gute Urfache haben mife 
Diefe Göttin Fernunft oder Pffeisheit gefteht, dafs die 
Schwachheit ihrer Urgune, von denen ihre Kenntnits ab 
hänge, die Widerfprüche in dem \Velen, mit welchem fie 
verbunden fey, der Hung nach jinnlichen Bedurfnijfen, ihre 
Tortfchritte gehemmt hätten. Sie lehrt die Menichen, dafs 
die Frage von dem Zwecke ihres Daieyns und von ihrer Zur 
kunft nicht apodiktifch gewils enelchieden werden könne; 
in einen finnlichen Körper gehüllt end in diefe Höhle ver” 
wiefen, müfsten fie fich in diefer Rücklicht mit blofser Jahr- 
fcheinlichkeit begnügen; wo es an demonitrativer Veberzeu- 


“gung gebräche, mülsten fie ich an den Glauben und an Of 


fenbarung halten. Ihr feibfi wäre disfe Offenbarung gegeben 
worden. Kaum fey fie zum Dafeyn erwacht gewefen: fü hen 
be, fie wide nicht woher, eine mächtige Stimme ihr die a4 
ren Worte zugerufen: Jch bins, der alles gemacht hat nd 
aufser mir it niemand. Da fey himmlifche Erleuchtung anf 
fie herabgeltrömt, fie habe dem unbekannten Bi iei je. 
Gebet geftammelt, und mit einem Male habe re 
ihre Erligeborne, vor ihr geitand D e tie 0 
Be nieco A i r ۰ ann habe jene Stim- 
er ای‎ To i Serufen: Gehe hin, beleuchte die Wege 
kläre = ر‎ 2 061۳016۲ her und was du nicht vermagft, das 

are jie auf, u. f w, Unter weiche Claie feiner Hönienber 
wohner fich wehl dieler Seher rechnen mag ! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Prog, b. Widtmann: Ein Ge- 
ficht am Anfunge des neunzehnten Jahrhunderts. 1302, 4% B. 
8. ($ gr.) Eine in Rückficht fowohl der Erfindung als Aus- 
führung! verumglückte allerorifche Vorftellung des Zuftandes 
und der Schickfaie der Vernunft und Religion unter deu 
Menfchen. Die chriftliche Menichheit befindes fich in die- 
fem Geficht in einem finftern Loche, das ch oben an der 
Decke in einen wnermefslich hohen Schiund öffnet, durch 
welchen nur ein ganz Ichwaches Licht fällt. Die Bewohner 
diefer Höhle find Menfchen, wie wir, nur ohne natürliche 
Schwerkraft. Ein Theil derfeiben läfst fch, um am Boden 
zu bleiben, anfchmieden, oder hängt fieh Gewichte an; ein 
anderer überläfst fich feiner natürlichen Leichtigkeit, fliegt 
an der Decke der Höhle herum, fchwäemt wie Mücken durch 
den Schlund, zerfchlägt fich die Köpfe, und um nicht gar 
oben hängen zu bleiben, muls er fich gleichwohl einigen 
Ballaft anlegen, um Gch wieder herabfenken zu können; ei- 
ne dritte Claffe har die Kunt erlernt, durch angemeflene 
Befchwerung fich 'im rehörigen Gleichgewicht zu erhalten 
und der ordentlichen Gang anzunehmen, Diefe dnd die gu- 
ten, thärigen, gefelligen und lebensfrohen Menfchen, die 
Anselchmiedeten und Belafteren find die unwifenden, blofs 
fisniichen,, die das fchwache Licht gar nicht brauehen wol- 
len, uad die Fiüchtiren und Schwebenden die eingebilde- 
ten, phantaflifchen Phiiofophen, die fich des Lichtes unmä- 
fsig bedienen. Diefe fuchen alle übrigen nach ihrem Dün- 
kei umzumodeia, ftiften grofses Unheil an, indem fie viele 
der übrigen Höhlenbewehner verführen, ihre Stellen zu ver- 
lafen und fich zu ibnen hinauf zu gefellen; die Yinfternifs 
wird noch Niehter. Da fehreyen Ge alle nach Licht und die 
Fernunft mit ihrer Tochter, der Religion, erfcheint. Jene 
fährt durch den Schlund hernieder, diefe fteigt aus finftern 
Grüften, in eine Wolke gehüllt, herauf. Das ganze velati- 
lifche, leicht und fchwer belattete Publikum theile fich in 
Partheyen, von welchen die eine fich auf die Seite der Ver- 
nunft, und die andere auf die der Religion fchjägt. Eine 
dritte Parthey entfteht aus den beiden erften; einige von den 
Anhängern der Vernunft nehmen etwas “on deren; der Re- 
ligion, und einige von Gielen erwas von jenen Ar Unter 
diefen drey Partheyen erhebt fieh nun. e!n Rampf, jede macht 
der andern Vorwürfe; 


die Vernunft und Religion fchlichten 
den Streit und weilen die Kämptenden zurecht, Dis lein- 
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der 8. November 1802. 


m تست سس و وه مت تسس ببس‎ nn 


Montags, 


Zeiten fo manche Bereicherungen erhalten, auch mit 
diefer vermehrt haben. Mehrere Schriften, deren In- 
kalt hier angezeigt und gewürdigt werden foll, fo 
wie fo manche in Öffentlichen Blättern und Zeit- 
fchriften mitgetheilte Erfahrungen über die Anwen- 
dung und den Nutzen der Voltaifchen Säule in man- 
cherley Krankheiten, geben den vollgültigften Be- 
weis davon. Ein folcher Eifer gereicht der Nation 
zur Ehre, er gehört zu ihren befleren Seiten; wer 
wollte ihndarum verwerfen, weil er einerfeits bis- 
weilen über die rechten Gränzen hinausgeht, an- 
dererfeits wohl auch nur die Maske der Charlatane- 
rie it, und dann freylich der guten Sache nachthei- 
lig werden-kann? ı Seine wohlthätigen Wirkungen 
find immer ein reeller Gewinn, und auch hier hat 
fich die Heilkunde eines folchen zu erfreuen; der 
Kritik liest es aber ob, diefen Gewinn nach feinem 
wahren Werthe zu fchätzen, und genau zu beftim- 
men, das, was Cbarlatanerie, blinder Enthufiasmus 
und Uebereilung, Unwahres, Uebertriebenes, Unrei- 
fes hineingemifcht haben, forgfältig zu bezeichnen, 
und das bewährte Refultat einer bedächtigen Erfah- 
rung zur Ehre derer, denen die Kurt und Wiflen- 
fchaft es verdankt, und zur Aufmunterung für die- 
jenigen, dieaufdem glücklich berretenen Wege wei- 
ter dringen wollen, aufzuftellen. In ciefem Geifte 
wollen wir die Kritik der Schriften Nr. 1—3. unter- 


nehmen. 


Der Vf. von Nr. 1. hat unter den deutfchen Aerz- 
ten das Verdienft, zueri die Elektricität der Voltai- 
fchen Säule in verfchiedener Krankheiten mit auffal- 
lendem Erfolge angewandt, und in feiner Schrift ei- 
ne zweckmäfsige Anweilung zur Anwendung dieles 
Heilmittels, ‚die viele Nachahmer feines Verfahrens 
erzeugte, mitgerheilt zu haben., Bey allen ihren un- 
läugbaren Vorzügen, die befonders den hellen'prak- 
tiichen Kopf des Vfs. bewähren, trägt diefe Schrift 
indeffen das Gepräge des Zeitpunktes, in welchem 
fie erfchien, an fich; eines Zeitpunkies, wo die phy- 
fifehe Kenntnifs der Voltaifchen Säule,,die der rich- 
tigen medicinifehen Anwendung zur allein ficheren 
Grundlage dient, noch nicht weit genug vorgerückt 
war, und. eben deswegen ilt eine neue verheflerte 


Ausgabe derfelben fehr wünfchenswerth. Die gan- 
En = weini 3 > ا‎ 
ze Schrift zerfälit in lieben Į aragraphen. 6.1. ۴ 


Venfuch den einfachen Galvanismaus zur Heilung einer 
Krankheit anzuwenden. Diefer erte Verfuch wurde 
in einer chroniichen Heiferkeit, die bisweilen in eine 
völlige Aphonie übergieng, mit dem einfachen Gal- 
vanismus nach v. Humboldıs Methode, indem zwey‘ 

Pp durch 
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1) ۱55,1۲ و‎ in d. Mylius. Buchh,: Verfuche den 
Galvanisınus zur Heilung einiger Krankheiten an- 
zuwenden, angeftellt und befchrieben von C. F&F. 
C. Grapengiefser, der Aryneykunde und Wund- 
arzneykunit Doctor. 0 IV.u. 2568. 8. m. 
2 K. (r 1001۲۰ 4 gr.) 


2) ۲1۸۳۲۵086 و‎ b. F.Perthes: Erfahrungen über die 
Heilkräfte des Gelvanismus, und Betrachtungen 
über deffelben chemifche und phyfiologifche Wir- 
kungen mitgetheilt von Chrifloph viedrich Hetl- 
wag, Dr. der Weltweisheit und Arzneyk., Hof- 
rath, Leibarzt und Phyficus in Rutin; — und 
Beobachtungen bey der medicinifcken Anwendung 
der Voltaifchen Sante, von Maximilian Jacobi, 
Dr. der Arzneygelahrtheit und Stiftsarzte in Eu- 
tin. 1802. ۷11۲۰ u. 1845: 8. m. 1. 1۰ (15 gr.) 


3) OLDENBURG, in d. Schulz. Buchh.: Nachricht 
von den zu Fever durch die Galvani- Voltaifche 
Gehör- Gebe - Kunft beglückten Tanbftammen, und 
von Sprengers Methode fie durch die Voltaifche 
Flektricität auszuüben, von C. H. Wolke, vor- 
mals Profeifor und Director des reformatorifchen 
Erziehungs- Inftituts Zu Auhalt- Deffau, und feit 
1794 einer Lehr- und Erziebungsanäalt zu St. 


9 
Peiersburg: 1902. 2248. ٩ 


Toter den mannigfaltigen Seiten, durch welche 
die wichtige Entdeckung Voltas, die Metall- 
Elektriöträt in einem fo hohen Grade zu verftärken, 
merkwürdig geworden it, bat ohne Zweifel, ihre 
anedicinifche Anwendung mit am melen Auffchen 
gemacht, und befonders auch die Aufmerkfarmkeit 
des gröfseren Publicums auf diefelbe gezogen. Was 
aus den nabineiten der Phyfiker, und aus der en- 
gern Schule der Wilfenfchaft mit fulcher gemein- 
nürzigen Anwendbarkeit in die Welt beraustritt, darf 
auch mit Recht Anfprüche auf eine allgemeinere 
Theilnahme machen. , Sie ift der Voltaifchen Säule 
undlihren merkwürdigen Erfcheinungen und Wir- 
kungen gewifs in einem fo hoben Grade als. je einer 
phytifchen Entdeckung gewährt, und der Galvanis- 
mus ilt das Gefpräche des Tags geworden. Befon- 
ders aber haben fich Deutfchlands Aerzte durch den 
Eifer ‚ausgezeichnet, mit welchem die diefe Ent- 
deckung in ibren heilfamen Wirkungskreis gezogen, 
und die Hüifsquellen ihrer Kunft, die in neueren 
AeL. Z. 1802. Vierter Band. تج‎ 
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ruht blofs auf der verfchiedenen Intenfität der Elek- 
tricität der Leidner Flafche und der Voltaifchen Säu- 
le von der Anzahl von Plattenpaaren, wie Hr. G. fle 
in feinen Verfuchen anwendete. Erftere übertrifft in 
diefer Hinficht die letztere bey weitem auch bey ei- 
ner Ladung von viel kleinerer Schlagweite als die 
vom Vf. angegebene, und eben deswegen hat {ié 
auch ein viel fiärkeres Streben nach Gleichgewicht, 
überwindet leichter den Widerfand, den ihr unvoll- 
kommene Leiter entgegenfetzen, und Bielst durch 
diefeiben ab, theilt fich alfo mehr der ganzen Mafe 
des Körpers mit, während die mit einer viel gerin- 
gern Intenfität begabte Elektricität der Voltaifchen 
Säule nur durch die beiten Elektricitätsleiter des thie- 
rifchen Körpers, welches nach längft bekannten Yer- 
fuchen die Nerven find, abgeleitet werden kann, 
daher fich dann ihre Einwirkung vorzüglich auf die- 
fe einfchränkt, und der Richtung von diefen folgt.) 
b) Ausder Anwendung des-Galvanismus auf getrenn- 
te thierifche Organe. (Hierin ind fich Galvanismus 
und Elektricität in gehöriger Stärke z. B. die fchwache 
Ladung einer Leidner Flafche vollkouunen gleich,) 
c) aus der Anwendbarkeit des-Metallreizes als eines 
Mittels, um Nerven von andern Organen zu unter- 
fcheiden. (Dazu kann eben fo gut die Elektricität 
dienen.) Al. Das galvanifche Fiuidum fcheint fo- 
wohl in dem organifchen Körper alsaufserhalb deffel. 
ben weit leichter zerfetzbar als die Elektricität, Diefs 
erhelle a) aus der aufserordentlichen Wirkung Aufs 
Nervenfyften, den heftigen Schlägen und Erfchei- 
nungen bey einer fo fchwachen elektrifchen Span- 
nung, bey der aufserordentlichen Kleinheit des Fun- 
kens. (Denkt man fich die Voltaifche Säule als eine 
nur bis zu einem fchwachen Grade geladene elektri- 
fche Batterie von aufserordentlicher Capacität: fo 
begreift man, wie die großse Quantität von elektri- 
fcheın Fluidum, trotz der geringen Spannung alle 
diefe Wirkungen hervorbringen kann, und die we- 
fentliche Verfchiedenheit ift nur eine fcheinbare,) b) 
aus der Leichtigkeit, womit der Galvanisınus ent- 
zündbare Körper entzünde, c) aus feiner Fähigkeit 
das Wafer zu zerfetzen. (Beides erklärt fich auf die- 
felbe Art, und letzteres unterfcheidet überdich, jetzt 
nicht mehr die Elektrieität der Voltaifchen Säule von 
der Elektricität der gewöhnlichen Elektrifirmafchi- 
nen.) III. Bis jetzt habe man durch den Galvanis- 
mus nur auf einzelne Theile, alfo nur in örtlichen 
Krankheiten wirken können. (Eine Menge von Er- 
fahrungen beweifen eine Einwirkung des Gälvanis- 
mus auf die allgemeine Conttitution.) IV. Der Gal- 
vanismus werde durchaus nicht durch die trockene 
Haut geleitet. (Diefs ift theils, foallgemein gefagt, 
ganz unrichtig, theils gilt es auch von der gewöhn- 
lichen Elektricität bey einer eben fo fchwachen Span- 
nung.) $. 4. Verfchiedene Wirkungsari der einfachen 
galvanifchen Kette und der Batterie an ihren beiden 
Enden oder Polen, und Vergleichung derfsiben mit ein- 
under. In Rückficht auf die Inteniirär der Einwir- 
kung , und insbefondere auf die Lebhaftigkeit der 
Empfindungen, worin fich die beiden Pole der ein- 
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durch Blafenpllafter gemachte offene Stellen auf bei- 
den Seiten„des Kehlkopfes, die eine mit Zink, die 
andere mit Silber bewaffiret, und ‚beide Metalle durch 
eine goldene Pincette mit einander verbunden wur- 
den, angeftellt. Die Befferungs die fchon nach der 
einmaligen mehrere Stunden hindurch ununterbro- 
chenen Anwendung erfelgte, war indeffen nicht von 
Beftand. Die Kenntnifs der Voltaifchen Säule feuer- 
te den Vf. zu neuen Verfuchen an. §. 2. Genauere 
Befchreibung der Voltaifchen Säule und ihrer Pole. 
Was hier der Vf. fast, ift feit der Erfcheinung die- 


fer Schrift in mehreren Stücken berichtiger worden. 


Der kupfernen Säule giebt er beym medicinifchen 
Gebrauch den Vorzug vor der filbernen, weil fie, 
wenn gleich fchwächer als diefe, doch gleichförmi- 
ger und weniger eigenfinnig wiıke. Diefem flimmt 
Rec. nach feiner Erfahrung bey. In Beftinmung der 
Pole befolgt Hr. G. die alte unrichtige Methode. Er 
erbaut nämlich feine Säule von unten nach oben 
Zink, nafles Tuch, Silber, Zink, u. f. w. und der 
Vebereinkunft mit einigen Phyfikern zufolge nennt 
er, wenn Zink unter der naifen Tuchfcheibe, Sil- 
ber oberhalb derfelben liegt, den untern Pol, den 
Zinkpol. Die richtige Beftimmung der Pole geht 
aber von der gegenfeitigen Lage der Metalle, die 
die Wirkung der Säule beflimmen, gegen einander 
aus, und in dem gegebenen Falle ift folglich der un- 
tere Pol der Silberpol و‎ weil das Silber unter dem 
Zinke fch befindet, und die beiden unteren Glie- 
der Silber und naffes Tuch find überhaupt unnütz. 
Diefe unrichtige Benennung der Pole hat durch die 
ganze Schrift hindurch eine nachtheilige Verwirrung 
zur Folge. DerVf. bedientfich der Ketten zur Fortlei- 
tung des elektrifchen Fluidums der Säule. Offenbar 
verdienen aber biegfame Drätke den Vorzug, weil 
fie dem Fluidum weniger Widerftand entgegenfetzen. 
6.3. Wirkungsart der galvanifchen Batterie (beffer Vol- 
taifchen Säule) im allgemeinen und vorzüglich in Hin- 
fickt ihres Verhältniffes zur Elektricitat. Für den Arzt 
fcheint deim Vf. zufolge fo viel gewifs, dafs der Gal- 
vanismus in Anfehung feiner Wirkungsart auf den 
belebten thierifchen Körper, zwar im Ganzen mit 
der Elektricität in eine Claffe gehöre, dafs er fich 
aber von ihr in verfchiedenen Punkten  wefentlich 
unterfcheide. Einige diefer Unterfchiede find nach 
dem Vf. folgende. I. Der Galvanısmus wird vorzüg- 
lich von den Nerven geleitet, die Eiektricität be- 
mächtiget fich mehr der ganzen Mafie des Körpers. 
Diefs erhelle a) aus der eigenthümlichen Einwirkung 
der Voltaifchen Säule auf die Nerven der Sinnorga- 
ne, befonders auf die Gefichtsnerven, Worin eme 
geladene Flafche ihr nachfiehe. Wenn man emen 
ziemlich ftarken Funken von $ bis r Zoll Schlagwei- 
te aus einer Leidner Flafche in den Frontaluerven 
dringen lafle: fo habe man zwar im Finftern auch 
eine Lichterfcheinung, die aber von der Galvani- 
fchen fehr beftimmtr verfchieden fey, indem fie fich 
gleichfam auf den ganzen‘Vordertheil des Kopfes er- 
ftirecke, fo weit die Erfchütterung fich verbreite. 
(Diefe Verfchiedenheit it nicht wefentlich, und be- 
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als ein allgemein, theils.als ein fpecifikreizendes, 
theils aber auch als ein ableitendes Mittel an, und 
diefer Wirkungsart gemäfs befimmt er die Krank- 
heiten, in welchen er mit Nutzen angewandt wer- 
den könne. Bis jetzt hat er ibn In örtlichen Krank- 
heiten aus Schwäche mit Mangel an Reizbarkeitoder 
in Lähmungen angewandt. In allgemeinen Krank- 
heiten aus directer Afthenie, deren Charakter alfo 
Schwäche mit erhöhter Reizbarkeit it, widerräth 
er ihn, da feine Erfahrungen ihn von den nachthei- 
ligen Wirkungen deffelben in dergleichen Fällen über- 
zeugt haben. Die fpeciellen Krankhtiten, in’ wel- 
chen er den (jalvanismus für vorzüglich anwendbar 
hilt, find Lähmungen der Extremitäten, Schwäche 
des Geüchts und fchwarzer Staar, Schweres Gehör 
und Taubheit, Lähmung des Schliefsmuskels des 
Mafßdarmes und des Urinblafenhalfes, der Schein- 
tod, chronifche Heiferkeit und Aphonie, weifse 
Kniegefchwulft, der Kropf, einige Arten und Grade 
der chronifchen Rheumatismen, das chronifche Hüft- 
weh, und die fogenannten metaftatifchen Entzün- 
dungen nach Blattern. Hierzu möchten wir vorzüg- 
lich nach der Analogie der vondem Nutzen derElek- 
tricitãt fonft gemachten Erfahrungen die unterdrückte 
monatliche Reinigung, fcrophulöfe Drüfengefchwül- 
fte, und vielleicht den Bandwurm noch hinzufügen. 
Ueberall find die näheren Beflimmungen und Ein- 
fchränkungen, unter welchen {ich folche Krankhei- 
ten für den Gebrauch des Galvanismus qualificiren, 
angegeben. So warntder Vf. befonders beyın fchwar- 
zen Staare gegen die Anwendung deflelben in der- 
jenigen Gattung, welche’ mit erhöhter Erregbarkeit 
verbunden if, fo wie in dem fchwarzen Staare aus 
Congeftion. Beym fchweren Gehör und der Taub- 


heit beleuchtet er die Complication der Taubheit mit 
dem Ohrenfaufen, und beftimmt näher die Anwend- 


barkeit des Galvanismus und den Erfolg, den man 
fich davon verfprechen könne, nach Verfchiedenheit 
der Symptome in diefem Falle. Bey der Taubheit 
ohne Ohrenfaufen en:iteht daffelbe, Teinen Erfahrun- 
gen zufolge, oft während der Anwendung des Gal- 
vanısmus, und hört mit derfelben auf. Diefs ift ihm 
zufolge eine febr gure Wirkung, welche, wenn über- 
haupt der Galvanismus angezeigt ift, baldige Hei- 
lung verfpricht. ۰ 0۰ ۰ Methoden den Galvenismus in 
Krankheiten anzuwenden. Da wo der Vf. eine Ablei- 


Sa A a k i 
tung bewirken, oder die Wirkung verfärken will, . 


läfst er den Galvanisımus auf Stellen der Haut, die 
dureh fpanifche Fliegen von der Oberhaut entblöfst 
worden find, einwirken. Zur bequemen Anwen- 
dung des Galyanismus In Taubheit und Harthörig- 
keit bedient er fich.zweckmäfsiger Inftrumente, de- 
ren Abbildung auf den zwey Kupfertafeln beygefügt 
ift. Seinen Zinkpol d. h. den negativen Pol fand er 
gröfstentheils am heilkräftigften (2), 6, 7. Beyfpiele 
von Krankheiten, wobey der Galvanismus angewen- 
det wurde. Es find hier aus der eigenen Erfahrung 
des Vf. 20 Beyfpiele angeführt, und zwar nament- 
lich drey Fälle von gebornen Taubfummen, wo 


in zwey Fällen die Anwendung nicht lange genug 
fort- 
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fachen Kette fowohl, als der Voltaifchen Säule von 
einander unterfcheiden, findet der Vf. Uebereinfim- 
mung zwifchen feinem fälfchlich fogenannten Zink- 
pole (dem wahren Silberpole) der Säule und dem 
(wahren) Zinkpole der einfachen Kette, welche bei- 
de die färkere Pole feyn follen, und dem Silberpo- 
le (dem wahren Zinkpole) derSäule, und dem (wah- 
ren) Silberpole der Kette, als den fchwächeren Po- 
len. Bey Vergleichung der Qualität der Wirkun- 
gen, und insbefondere der Empfindungen, welche 
von den beiden Polen hervorgebracht werden, fin- 
det er hingegen Heterogeneität zwifchen feinen 

leichnamigen Polen der Säule und der Kette, und 
vielmehr Uebereinftiimmung zwifchen den ungleich- 
namigen Polen. ı Diefs hätte ihn aufmerkfaın ma- 
chen follen, dafs in Befimmung der Pole wohl ein 
Irrthum vorgegangen feyn müfle. Ueber die ver- 
fchiedene Qualität der Empfindungen z. B. ob ein 
Gefchmack fauer oder alkalifch ifl, u. dgl. betrügt 
man fich nicht fo leicht, als über dieStärke und Leb- 
haftigkeit der Empfindungen, und felbft in diefer 
letzteren Rückficht, wo die Vergleichung dem er- 
ften Anfcheine nach Heterogeneität zwifchen den 
beiden einander in der That analogen Polen der Ket- 
te und der Säule zeigt, ergiebt fich, die Sache aus 
dem rechten Gelichtspunkte betrachtet, gleichfalls 
Uebereinftimmung, Es ift nämlich nicht zu läug- 
nen, dafs der wahre Silberpol der Säule (der Zink- 
pol des Vfs.) einen viel unangenehmeren, fchmerz- 
hafteren und felglich fcheinbar itärkeren Eindruck 
auf das Geineingefühl als der Zinkpol derfeiben (der 
Silberpol des Vfs.) macht. Darum ift aber der Sil- 
berpol nicht gerade auch der wirkfamere Pol als 
Nervenreiz betrachtet, und dem Zinkpole der Kette 
dadurch analog. Was unangenehm und fchmerzhaft 
auf das Geineingefühl wirkt, ift dadurch noch kei- 
neswegs ein wirkfamer belebender Reiz. Die Kette 
wirkt bekanntlich viel unangenehmer und fchierz- 
hafter, als ein mäfsiger Grad von Wärme, und doch 
ift diele ein viel wirkfamerer belebenderer Reiz. Ge- 
rade fo fcheinen fick auch beide Pole der Säule ge- 
seneinander zu verhalten, und fie find auch darin 
der Kälte und Wärme analog, dafs durch den einen 
Micebeilung, durch den andern Entziehung gefchieht. 
Der wahre Zinkpol, wenn er gleich weniger fchmerz- 
baft aufs Gemeingefühl einwirkt, fcheint doch allen 
Verfuchen zufolge die Nerven wirkfamer zu erregen, 
als der [chinerzbafter und unangenehmer wirkende 
Silberpol- Trotz aller Verfchiedenheit der Einwir- 
kung der Intenfitie und Qualität nach, [ey allemal — 
Reiz (richtige! Reizung) das Refultat aller Einwir- 
kung des Galvanısmus auf die Nerven, der feiner 
Stärke und Qualität nach verfchieden fey. Die die 
Erregbarkeit exaltirende und deprimirende Wirkung, 
welche verfchiedene Beobachter den verfchiedenen 
Polen zufehreiben, fucht der Vf. auf die bereits. be- 
kannten Gefetze des Verhältnifles der Reize gegen 
die Erregbarkeit mit guten Gründen zurückzufüh- 
ren. Û. 5. In welchen Krankheiten ijt der Gawanis- 
mus anwendbar ? Den Galyanismus fieht der Vf, theils 
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dann ebenfalls, als Ableiter von einem «Pole zum 
andern die Wirkfamkeit der Säule. Das Ablau- 
fen der Feuchtigkeit bey fenkrechten Säulen kann 
man leicht dadurch vermeiden, dafs man die Zink- 
platten etwas grölser oder mit einem aufgerichteten 
Rande maehbt. Auch Hr, H. wandte in den mei- 
ften Fällen den unwnterbrochenen Strom der Säu- 
lean. Die Operation liefs er meiftens nur etwa ور‎ 
Minuten, felten über 20 Minuten, dauern. Er pals- 
te den Grad des Reizes der jedesmalisen Empind- 
lichkeit des Kranken an , und mälsigte überhaupt 
die Einwirkung bey jeder Aeufserung von Unruhe 
des Patienten. Nie flieg er über 40 Plattenpaare. 
Die fieben eriten erzählten Fälle find Fälle von Hart- 
hörigkeit und Taubheit. Der VR erkiäret die mieis 
ften der von ihın behandelten für Wiederhergeftellt, 
nennt diejenigen, die vorher ganz taub waren, neu- 
hörend, ohne:Spur von Harikörigkeit, vergleicht 
den einen mit Chefeldens geheiltem Blindgebernen 
u. f w. und diefs alles gröfstentheils darum, weil 
die meiiten das Pickern der Tafchenuär auf grofse 
Entfernungen zu hören vorgaben. Von den Taub- 
ftummen, deren Gehör auf diefe Art wiederherge- 
itellt worden feyn foilte, konnte keiner Buchfaben 
und Worte nachfprechen, ungeachtet einer derfel- 
ben, der in der Schule eines gefchickten Taubitum- 
inenlehrers lange Unterricht genoifen hatte, un-Le- 
fen des Gefchriebenen und Gedruckten, mit einer 
gröfstentheils verfändlichen Ausfprache fehr geübt 
war. Was Hr. H.tHeritellung-des Gehörs nennt, wür- 
de Rec. in den ıneiften Fällen nur Erfcheinung fchwa» 
cher Spuren von Gehör genannt haben. Bey jenem 
im Ausfprechen bereits fo geübten Taubftummen hät- 
te doch wenigftens angeborne Stuinmheit kein Hin- 
dernifs dem Nachfprechen entgegenfetzen follen. 
Möchten wir doch einem Mittel nicht mehr zufchrei- 
ben, als es leiiten kann, um es bey feinem Werthe 
zu erhalten! Wo Rec. in feinen Verfuchen daffeibe 
in der That heilfam fand, fehlte der Beweis durch 
freylich nicht allezeit volikommenes Nachfprechen 
des Gehörten nie. Aufser diefen fieben Fällen er- 
zählt der Vf. noch drey Fälle von Lähmung und 
Unempfindlichkeit, theils blofs der Hand, theils zu. 
gleich des Arms, theils der: ganzen rechten Seite, 
wo nur im.eriteren Falle das Mittel mit glücklichem 
Erfolge augewandt wurde; einen Fall von fcrephu- 
löfen Gefchwüliten, und endlich einen Fall von Mat- 
tigkeit und Schwere der Gliedmafsen, und Mangel 
am Heiterkeit und Menterkeit, nach- einem Still- 
ftande in der monatlichen Reinigung, zwar mit 
امسر‎ aber ohne Wiederkeritellung des Monats- 
4 ۰ 
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fortgeletzt wurde, um ein entfcheidendes Refultat 
zu geben, im dritten Falle hingegen die Wiederher- 
fiellung einen ziemlich hoben Grad erreichte, fieben 
Fälle theils von Harthörigkeit, theils von erit durch 
zufällige Urfachen im Verlaufe des Lebens eingetre- 
tener Taubheit, wovon in dreyen die Anwendung 
einen vollkommenen, in zweyen einen unvollkom- 
menen, und in zwey andern gar keinen Erfolg hat- 
te, fechs Fälle von Schwäche der Augen und fchwar- 
zeın Staare, wovon nur einer dein’ neuen Mittel 
wich, endlich drey Fälle von Lähmung der Extre- 
mitäten, wo in zweyen die Anwendung mit Erfol- 

gekrönt war, in dem dritten bingegen die Zu-‏ و 
fälle fich verfchlimme:ten. Nicht immer befiimmt‏ 
der Vf. gerauer, ob er feine Kranken durch den un-‏ 
unterbrochenen Strom der Voltaifchen Säule, oder‏ 
durch miitel& abwechfelnder Schliefsung und Tren-‏ 
Rng bewirkte Schläge und Erfchütterungen galva-‏ 
nifirt habe. Einer Stelle des 6.6. zufolge ilt zu vers‏ 
nuthen, dafs er in den meiften Fällen den ununter-‏ 
brochenen Strom angewandt habe, weil er dafelbft‏ 
noch einige Vorlichtsmaafsregeln empllehit, um das‏ 
Stocken deflelben zu verhindern, damit'er nicht auf‏ 
einmal zu ftark und heftig wirke; doch it ein paar-‏ 
mal in den Beyfpielen felb& von galvanifchen Er-‏ 
fchütterungen die Rede.‏ 


Angzehängt find noch die Gefchichte eines durch 
den Galvanismus mit Erfolge behandelten chreni- 
fchen Rhkeumatismus vom Penfionärchirurgus Völcker, 
und einige theiis glückliche, theils vergebliche gal- 
vanifche Verfuche des Hn. Dr. Flies in verfchiede- 
nen Krankheiten. 


Nr. 4. ift ein fchätzbarer Beytrag der beiden Eu- 
tinifchen Aerzte Hellwag und Sacobi zur Lehre von 
der -medicinifchen Anwendung des Galvanismus. 
Der'gröfsere Theil $.1—ı24. enthält Hn. Hofr. Hel- 
wags Beobachtungen und Bemerkungen. Zuerit er- 
zählt er feine Verfuche an Kranken. Zu feiner Säu- 
le, wählte er ftatt des Silbers das Metall von alten 
Buchdruckerlettern. Die fenkrechte Säule vertaufch- 
te er mit einer horizontalen, deren einfache Ein- 
richtung in der Schrift genau befchrieben, und durch 
eine Abbildung erläutert ift. Rec. hat an den ho- 
‚izontalen Säulen blofs das auszufetzen, dafs die 
Feuchtigkeit fich in den Tuchfcheiben allmälich nach 
unten zieht, und zum Theil abträufelt, wodurch 
die Säule nach und nach in dem Verhältniffe, als die 
befonders oberwärts trocken werdenden Tuchfchei- 
ben fchlechter leiten, während der Fortdauer der An- 
wendung an Wirkfamkeit verliert. Auch werden 
die Glasfireifen, auf denen die Platten und feuch- 
ten Tuchfcheibenruhen, leicht nafs, und ichwächen 
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desoxygenirt beym Drathe der Hydrogenfeite .nıe? 
derfallen. ` Diefe Wirkung hängt offenbar von er- 
zeugten Hydrogen ab, und das Anımoniak felbit bil- 
detete fich in zu geringer Menge, um diefen fort- 
dauernden reichlichen Entoxydirungsprocels unter- 
halten zu können. ZurErzeugung der Salpeterfäure 
und des Ammoniaks it keineswegs, wie der Vf. 
nach Simon behanptet, nöthig, dafs das Waffer ani- 
inalifche oder vegetabilifche Subilanzen aufgelöft ent- 
halte. Der jedem auch dem deftillirten Wafler bey- 
gemifchte Stickftoff der atmosphärifchen Luft fechei- 


'net der einzige bedingendeUmitand hierbey zu feyn. 


Für den merkwürdigen Umftand, dafs wohl ausge- 
kochtes Wafer mit Stickluft in Berührung in der 
galvanifchen Batterie kein Oxygengas liefert, hätte 
der Vf. billig feinen Gewährsmann anführen follen, 
da er für andere bekanntere Thatfachen denfelben 
anführt. Rec. zweifelt nach feinen eigenen Verfu- 
chen an der vollen Richtigkeit diefer Behauptung, 
In der Ueberficht der phyfiologifchen Wirkungen 
heifst es, dafs die Zuckungen und Erfindungen am 
färkften feyn follen, wenn das Hirnende der Ner- 
ven in der Zinkfeite, das Organende in der Silber- 
feite fich befinde, und die Kette beym Silber ge- 
fchlofen werde. Rec. fand in feinen zahlreichen 
Verfuchen, dafs die Wirkung fiets lebhafter war, 
wenn die Schliefsung in diefem Falle zwifchen beis 
den Metallen gefchah, und es fliefst diefs auch fchon 
aus der richtigen elektrifchen Theorie der Erfchei- 
nungen des 0621 ۰ Die Idee von Polarität je- 
des einzelnen Gliedes in einer einfachen oder zu- 
fammengeletzten galvanifchen Kette hat nur in fo 
fern ihre Richtigkeit, wiefern, wean der elektri- 
fche Strom wirklich in der gefchleffenen Kette Itatt- 
findet, das elektrifche Fluidum in jedes Glied an 
dem einen Ende (—) einftrömet, und aus dein an- 
dern Ende (+) ausftrömet و‎ ift aber keine unabhän- 
gige Polarität jedes einzelnen Gliedes ‚ die für fich 
allein ihre Wirkungen hervorbringen könnte, daker 
das Experimentum crucis, von ir era ا‎ im 
6. 5g. Spricht, immer einen usfchlag ge- 
ben wird. Nacb $.6r: foll Hr. v- E umbolct das Ge- 
fühl vom Stofse des Zitteraals mit dem Stofse der 
Voltaifchen Batterie vergleichen. Diefs ift wohl 
ein Mifsverfand- Da Humboldt feine Unterfuchun- 
gen über den Zitteraal in Amerika anftellte, kannte 
er die Voltaifche Säule noch nicht. Er nennt nur 
die Erfcheinungen deffelben überhaupt Galvanifch. Ei- 
nige artige Bemerkungen über die fubjectiven Licht- 
vorftellunzen im Auge unter verfchiedenen Uimilän- 


den fchlieisen die kleine lehrreicke Schrift, 
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ARZNEYGELAURTHEIT, 


zg) BERLIN, in d. Mylius. Buchh.: Verfuche den 
Galvanismus zur Heilung einiger Krankheiten gn- 
zuwensen — von C. f. C. Grapengiefser, etc. 


2) Hamsurg, b. ۰ Perthes: Erfahrungen über die 
Heilkrafte des Galvanismus, — von C. F. Hett- 
wag, — und Beobachtungen bey der medic. An- 
wendung der Voitaifchen Säule, von HI. Facobi, etc. 


3) OLDENBURG, in d. Schulz. Buchh.: Nachricht 
von den zw ever durch die Galvani. Voltaifche 
Gehör - Gebe- Kunfl beglückten Taubfiummen, — 
von C. H. IFolke, etc. 


(Befchinfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Hier folgt eine kurze Anzeige der von andern 
mit dem Galvanismus in Krankheiten angeltell- 
ten, und im Dracke bekannt gemachten Verfuchen — 
und auf diefe*eine Zufammenftelluns der Refultate 
von den bisherigen Unterfuchungen über den Galva- 
nismus, verzüglich zum Behufe des praktifchen Arz- 
tes. Der Vf. folgt vorzüglich Ritters Anlicht und 
Darfellungsart.-. Wir zweifeln fehr, ob diefe gera- 
de dazu geeignet ift, demjenigen der das Studium 
des Galvanısmus nieht zu einer befonderen Angele- 
genheit gemacht hat, eine lebendige Anlicht und kla- 
re Kenntnifs der Sache zu gewähren. Dagegen möch- 
te cher dem Kenner der einzelnen 'T'hatfachen und 
Trfeheinungen aus eigener Anfchauung diefe ge- 
drängte wiflenfchaftliche Ueberficht willkommen 
feyn. Rec. erlaubt fichmur einige Bemerkungen. Es 
foll der Wirkung der Säule nachtheilig feyn, wenn 
zwifchen die Metallfcheiben Feuchtigkeit eindringe. 
Diefs ift nur unter der Einfchränkung richtig, wenn 
durch daher erfolgende Oxydation der Metalle oder 
durch die Dicke der feuchten Schichte die metalli- 
{che Berührung gehindert wird. Rec. hat oft Säu- 
len erbaut, WO beide Flächen der Metallfcheiben be- 
netzt wurden, ohne dafs im eriten Augenblicke die 
Wirkung fich gefchwächt zeigte. Die Benennung 
von Zink- und Silberfeite, die für eine Säule, wo 
fati des Silbers ein anderes Metall angewendet wird, 
ganz unpaflend ift, hätte er beffer mir der Benen- 
nung peofitiver und negativer Seite vertaufcht. In 
der kurzen hiftorifchen Anzeige derchemifchen Wir- 
kungen der Säule, behauptet der Vf. unrichtig, dafs 
das erzeugte Ammoniak die aufgelüften oxydirten 
Subflanzen vom Oxygen befreye, und fie dadurch 
A. Lı Z 1802. Vierter Band, 
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ten fich diefelben nach einer kurzen Paufe wieder in 
ihrer vorigen Heftivkeit ein. Ein Fall von einem 
Manse von gröfser Reizbarkeit' mir einer lanswieri- 
gen Augenienwäche und krıamplbaften Spannung 
„en bey dem fchon eine Saule 
von fechs Schichtungen bey der Schliefsung heftige 
Zuckungen in.beiden Armen, und jarke Blitze vor 
den Augen erregte, Welche heftige Wirkung felbit 
bey derVerminderung der Schichtungen auf drey 
noch fortauerte. und bey dem fich heftige Augen- 
fchmerzen, die zwey Tage anhielten, nachmals ein- 
fellten, iit ein neuer Beweis, mit welcher Bebutfam- 
keit wieles in gewiller Binticht beroifche Mittel an- 
zuwenden fey, und wie verderbjich es in unge- 
fchickten Händen wirken könne, 


Nr. 3. Je gefpannter die Neugierde durch die in 
Zeitunzen und Journalen verkündigten ans Wunder- 
bare gränzenden galvan!ich - elet N chem Euren des 
Apsıhekers Sprenger in Jever auf diefe Schriit feyn 
mufste, um leo unangenchiner mufs es feyn, durch 
diefelbe diefe Neugierde im Ganzen fo wenig befrie- 
diger, und fich m manchen feiner Erwartungen ge- 
täufcht zu fehen,: Hr. Wolke hat das Gefchäft der 
Verbreitung der wehlibätieen Kunft, durch welche, 
wie er fich in einer Stelle ausdrückt, ohne Wender 
die Tauben hören, die Stummen und Sii;umlofen 
Sprechen, die Gefchimack- und Geruchlofen fchme- 
cken umi riechen, und die Lahmen gehen lerner, 
übernommen. Rec. will feinen guten Wijlen nicht 
in Anfpruch nehmen, aber feine Tauglichkeit zu 
diefeın Gefchäfte möchte er beynahe in.Zweifel zie- 
ben. Hr. JF. ifl weder Arzt, noch, wenigltens nach 
diefer Schrift zu fchliefsen, Phyfike-. Aber was noch 
fehliimmer als beides ilt, er jft nicht einmal kal:er 
ruhiger Beobachter. Wo wir genaue Wahrnehmun- 
gen, unmltändliche Erzählung aller Erfeheinungen 
erwarten, werden wir durch leere Declamationen 
und fentimentalifche Tiralen ermüdet, alles wasauf 
22: Seiten mit der gröfsten Weitläuligkeit gefazr 
wird, hatte auf 24 Seiten zefainmengedrängt wer- 
den können, und die kurze Nachrichr, welche lr, 
Sprenger von feiner Anwendunesart der Metallelck. 
tricität zur Abhelfung der Taubheit und Harthörig- 
keit auf 73 Seiten in Gilberts Annalen der Phyfik 
Stuck 7... 180. Brest, paeit die ganze Wolkifche 
Nachdem He. W. unter L die 
Ver aiia fung Jeiner دشک‎ erzabit bat, theile er un- 
ter Il. feinen Lefern, einise Begriff: von der Elektsi- 
eität, unter Ill. etwas von der Eniiehung und.Netur 
des Gelwinismus, und unter IV, etwus vom der ligb- 


T h C ۰ ... J 
tarfchen dule und der iletallelexirieität mt. Man 
findet unter dielen Rrbriken ‚nichts als das all- 
semei Bekannte höcht unyelläändig, tnd zum 


Theil unrichtige So geht in der Stufenfolze der 
Meralte in Hrwicht ihrer galvanifchen Wirkfaimkeit 
das Queckfilber an feinem unrechten Orte,  Dicfe 
ihin von Voha.zuer# angeWiefene Stelle hat durch 
neuere Verfuche eine Asncerung erhalten, wie fich 
Hr, ۱۰ aus neueren Schriften hätte belehren kön- 

nen. 
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Von S. 123. folgen die Beobachtungen bey derme- 
dicinifcehen Anwendung der Voltaifchen Säule. Von 
Maximilian S}acobi. Sie verrathen eiren denkenden 
Arzt , der lich das Lückenhafte einzelner Wahrneh- 
mungen, und yihcen weiten Abten von Erfahrungs 
fätzen nicht verbirgt, und innigit davon durchurun- 
gen it, wie febr man bey der Anwendung und Em 
pfehlung eines folcken neuen Mittels mit Vorkcht 
und Bedachtfamkeit zu Werke genen mülle. Er bec 
dient fich der Methode, ırelrere Kranke zugleich 
an einer Batterie Theil nehmen zu lallen, wübey er 
jedoch nie die Zahl von drey überiliegen hat, Die 
Wirkfamkeit der Batterie auf jeden Einzelnen werde 
zwar dadurch gefchwächt, und man habe daher el- 
ne gröfsere Anzahl von Schichtungen nvtbig, als 
wenn nur ein Kranker an der Batterie ditze, doch 
brauche man über ein Viertheil mehr auf kei- 
nen Fall; auch fey die Wirkfamkeit der Baiterie, 
wenn man die Anzahl der Schichtungen in dem an- 
gegebenen Verhältnifle vermehre, diefeibe, es m5- 
gen zwey oder drey Kranke au der لح‎ ) dizen. 
Rec. zweifelt an der frengen Richtigkeit diefer Be- 
haustung, Die Stärke der Eınpiim.ungen it in die- 
fer Hinficht ein zu unvelikowinener Maafsıtab. Al- 
len übrigen Verfuchen nach, wobey Meffungen eher 
angzitellt werden können, nämlich den elektrofco- 
pifeher und chemifchen it die Wirkfamkeit doriu- 
le in dem leitenden Bogen von einem Pole zuin an- 
dern um fo geringer, je meür folcher leitender Bo- 
gen vorhanden find. Warum foellte das menichliche 
Organ, wenn es einen Theil diefes leitenden Ba- 
gens ausmacht, eine fo auflallende Ausnahme auf- 
ftellen. Auch Br. Facobi befolgte diefelbhe Behut- 
famkeit in Hinficht auf den Grad, in welchem er die 
Elektricität der Säule einwirken liefs, er päfste be- 
fonders bey Krankheiten des Kopfes die Reizung 
immer der Emplindung des Kranken an, und er- 
höhte diefelbe nie auf einen Grad, der demfelben 
befehwerlich fiel. Er zieht gleichfalls den anhalten- 
den Strom der Säule den unterbrochenien Enrladun 
gen derfelben vor, und fand erfiere Auwe.dungs- 
art in einzelnen Fällen beftünmtwirklaıner. Bey Ge 
hör- und Gefichts- Krauken hatte der Vf. fait nie 
mehr als go Schichtungen einer Silber. Zink fänle nö- 
thig. — Unter denen von ibin erzählten acht Fäl- 
len, wovon die meisten 106۵16 Krankbeiten von 
Schwäche und Lähmung der Nerven von Sinnorga- 
nen und Gliedmafsen waren, in denen er den Gal- 
yanismus mic ungleichem Erfolge anwendete, ift 
ein Fall von Nymphomanie mit verhaltenem Mo- 
natsilufs bey einer Wahnfinnigen merk würdig er 
“der Vf. den zuleitenden Schwamm, der durch ek 
nen Drath mit dem Zinkpole in Verbindung Hand, 
in die Oeffnung der Scheide bringen liefs, während 
er felb den Schwamın des Silberpols, bald auf der 
rechten, bald auf der linken Seite des Rückens ne- 
ben dem erken Lendenwirbel, und über dem oebern 
Rande des Darmbeins.anhielt. ‚Nach 14 Tagen nah 
mei die Symptome der Nymphomanie ab, und ver- 
fchwanden nach und nach gänzlich, aber leider ktell- 
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nem Endkügelchen inwendig an den Ohrbock des 
Ohrs, das er galvanifiren will; in feinen fpäteren 
Vrfuchen brachte er denfelden auch in den äufsern 
tehörganz, an den zitzenförmigen Fortfatz , und in 
die Gegend dus Felfenbeins. Den Berührer umfafst 
der Kranke mit feiner Hand, und führt ihn ab- 
wechslungsweife zum Erreger. Um die Zahl der 
au! diefe Art in einer gegebenen Zeit Mitzutheilen- 
denErfchütterungen genau abmefien zu können, hat 
Spr. mit feiner Säule noch.eine Art von Getriebe, 
von Hn. IF. fehr unpaflend in dem Änbange Elek- 
trochronnmeter genannt verbunden, wodurch der 
Erreger abivechslungsweife mit dem Berührer, den 
der Kranke in der Hand hält, in- und aufser Beräh- 
rung gebracht wird. Solcher Berührungen kommen 
unzerahr 60 auf eine Minute, und folglich auf die 
vier Minuten, während welcher das einzelne Ohr je- 
desmel zalvarifirt wird, 240 bis 250. So elektrifirt 
er jades Ohr in Zeit einer Stunde zweymal, und 
fulche zweymalige Elektriürungen nimmt er an je- 
dem Tage dreyınal vor, fo dafs täglich während 48 
Minuten die wehlthätige Einwirkung auf beide Oh- 
ren zufazrimen ftatt findet. Uim die Stärke der Wir- 
kung verfchiedentlich zu modiliciren, verändert er 
bey einer. wie es fcheint, immer gleichbleibenden 
Säule von 7o Piattenpaaren blofs die metallifchen 
B:orührer, die dem Kranken bald eine gröfsere, bald 
eine kleinere Fliche zu umfpannen darbieten, und 
von demfelben baid mit trockenen bald mit nafsge- 
machten Händen angefafst werden. Nie Hefs Spr. 
die Metallelektricität zumal durch beide Ghren ftrö- 
men. Bey einigen war nur eine Woche, bey den 
meiiten zwey.Wochen, bey wenigen drey Wochen, 
äufserft felten 23 — 30 Tage fortzefetzie Anwendung 
des Galvanisınus zur völligen Wiederheritellung des 
Gehörs nörhig. VIL Von dem unglücklichen Zuftan- 
de der Taubflwnmen. Die traurigen mühfamen Taub- 
ftuımmen - Inftitete, meynr der VE, könnten nen- 
mehr durch die heilfame Gehörgebekunit in ange- 
nehme Lehr- und Gehöreehe - Auftalten verwandelt 
werden. «Ja der Vf. veripricht fchon den Staaten ei- 
nen neuen Flor der Manufacturen und Fabriken 
durch die Taufende von Taubituimmnen, welche durch 
die neue Wunderkunft Gehörbeglückte werden kön- 
nen! IX. Von der durch Erfahrung bewiefenen Ge- 
hörgebekunfl. Hier werden 38 Beyfpiele von Auwen- 
dung der Metallelektricität in Taubbeit und Harthö- 
riekeit erzählt, die allerdines, wenn man den en- 
thufiaffifchen Ausrufungen ۰ W. blinden Glauben 
beyieffen wollte, diefes Mıttel als ein wahres Zau. 
bermittel zur Wiederheritellung -des Gehörs bewahr- 
heiten-würden. Bey fergfälriger Prüfung und Ver- 
gleichung diefer Gefchichten fieigen einem aber man- 
nigfalige Zweifel und Bedenklichkeiten auf. Inden 
meitten Fällen diente die Entfernung, in welcher die 
Gebörbeglückren die Menfchenfimme, das Picken 
der Lafchenuhr, und das Schlagen der Wanduhr 
hörten, zum Maafsftabe ihres Gehörs, und da lefen 
wir dann freylich von den meilten, dafs fie die 
mäfsige Menichenitimme auf einige dreyfsig und 
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nen. Unrichtig ift die Behauptung des Vs., das 
Kupfer bringe mit Gold und Queckfilber, fo wie 
Gold mit Silber, gar keine Wirkung hervor. Die 
Wirkung it nur vergleichungsweife fchwach, aber 
darum nicht weniger reell. Hat ia Volta diefelbe 
fogar numerifch beilimmt. Der Spreugerilche Ap- 
parat ilt zwar ‚beichrieben, aber die Abbildung, auf 
welche der Text fich bezieht, feblt in den Exem- 
plaren. E Rec. zu Gefichte bekommen bat. Ei- 
genihünnliches hat derfelbe vor andern Veltaifchen 
Säulet: Richts voraus, ungeachtet der Zufeiter von 
dem Zinkpole, der mit dem Silberpole in Verbin- 
dung flehende Drath, und das Meralliiüek, womit 
dieler von dern Kranken berührt wird, durch eige- 
ne Namen yon Mlittheiler, Erreger, und Berährer 
unterfchieden werden. Die Säule will der VÊ ertt 
nach drey bis vier Tagen aus einander genummen, 
und alsdann die Metallplatten gereiniget haben. Dies 
fs Verfahren ift nicht empfehlungswürdig,, ca eine 
febr ungleiche Wirkung der Säule in den auf ein- 
ander folgenden Tagen aus bekannten Gründen ei- 
ne Folge davon if. Die obere Zink- oder politive 
Seite foll flärker wirken, "als die untere Silber- 
oder negative Seite. Diefs gilt nur bey einer nahe- 
ren Bellinmung, die hier fehlt; denn auf das Ge- 
meingefühl wirkt die negative oder Silberfeite ailer- 
dings fchwerzrhafter. Man fell durch einen Fun- 
ken der Voliniichen Säule Schiefspulver entzün- 
den können. f Ohne Zwifchenkunift eines andern 
leicht entzündlichen Körpers ift diefs bis jetzt un- 
mittelbar noch nie gefchehen. Unter V. befchreibt 
der Vf. ceinen ven ihn erfundenen Gehörmejler. Auch 
von ره فا‎ fehlt die im Texte serwähsste Abbildung. 
Das Wefentliche defelben beftcht darin, dafs ein 
Hammer unter einein durch einen Gradbogen bi- 
ftimmten Winkel aufgehoben wird, um beym Zu- 
rückfailen gegen eme elaltifche Ebene zu fehlagen, 
‚und dadurch einen Ton von beilimmter Stärke her- 
vorzubtiingen. Die veifchiedene Stärke des Tons 
hängt dann van der verichieidenen Höhe von wel- 
cher der BMI eaea ale, fo wie von der ۳۰ 
fehiedenen Befchaäffenbeit der Ebene feibit, wozu 
der Vf. theils ein Bret von Taunenhoiz, theils klin- 
gende Platten von Metalie nimmt, ab. An diefem 
Gehörmeffer hat Rer. blofs das auszufetzen , dafs 
die dadurch auspemittke Wielerheritellung der Em- 
piänelichkeit für dergleichen Eindrücke noch lange 
nicht cen Schlufs auf eine gleichmäfsige Wiederker- 
ftellung der Empfünelichkeit für die artikulirte Men- 
fcheniumine erlaubt, “und dafs überhaupt hierbey 
leicht 1 äufchungen vorgehen. können, wovon die 
nähere Ausführung inideifen nicht hierher gehört, 
VI. Vorbereitung zur Anwendung der Metaltelektrici: 
tatrenihält Fragen,- um dich von der Befchaffesheit 
der Taubtieit des Taubitzamen zu unterrichten. Vil. 
Sprengers Anwendungsast der Metallelektrieität zur 
Herjiellung des Gehurs und zur Abhelfung der Schwer- 
hörigkeii Nach einem von ihm empfangenen Auf- 
faize. Sprenger elektrilisi feine Taubftummen durch 
Erfchütterungen, Den Dliitheiler fetzt er mit fei- 
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nach Befchaffenheit der Conftitution, des Alters u. 
dgl. gewifs in den verfchiedenen Subjecten fehr ver- 
fchieden feyn mufsten, gar nicht weiter erwähnt 
find. Eben fo vermifst ınan ungern die nähere Be- 
fiimmung von der Modification der Stärke der Ein- 
wirkung der Säule bey verfchiedenenSubjecten. Die- 
fe dem Arzte und Phyfiolczen intereffanten Umftän- 
de verdienten eber dem Publicum mitgetheilt zu 
werden, als alle die ausführlich erzählten Empfin- 
dungen der Entzückung, der Rührung, des Eritau- 
nens des Hn. Wolke, der Aeitern , u. f. w. und fo 
manche Hiftörchen, die füglich zwifchen den vier Stu- 
benwänden der Sprengeriichen Apotheke hätten blei- 
ben können. j 


Uebrigens find allerdings einige der hier erzähl- 
ten Fälle von Wiederherftellung des Gehörs fo auf- 
fallend, und durch mehrere Proben fo bewährt, dafs 
Rec. nicht unterlaffen kann, hiermit die Sprengeri- 
fche Methode zu galvanifiren, zur weiteren Prüfung 
der Aufmerkfamkeit der Aerzte zu empfehlen. Doch 
ınufs er bemerken, dafs feine bisherigen Erfahrungen 
der Erfchütterungsmethode nicht günitig ind, fon- 
dern der Anwendung des ununterbrochenen Stro- 
mes den Vorzug einräumen. Vermifchte Nachrich- 
ten, unter denen fich die Befchreibung des Elektro- 
chronometers und einige Mittheilungen der medici- 
nifchen Verfuche einiger Aerzte mit dem Galyanis- 
mus befinden, machen den Befchlufs. 
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Harre, b. Hendel: Anweifung in drey Stunden 
ein Maler zu werden, und die Werke dey gröfs- 
ten Meier auszumalen, ohne Unterricht im Zeich- 
men gehabt zu haben. Aus dem Franzöfifchen 
neu überfetzt. 6te Auflage. 1902. 729. 8. (48r.) 


SCHRIFTEN. 


Januar vollführten Plane , die Herftellung der alten Schwsi- 
zer Gränzen und des Neutralitäts - Syttems >» ‚hamentlich die 
Witdervereinigung mit der Schweiz von Diel, Neuenftadt, 
Tefenberg, Erguel und Alinfterthal die vorzuglichften. Nur 
einen Punkt verweigerte der erite Conful fchon damals; 
nämlich den, dafs Frankreich feine Prätenfionen auf das 
FF allifer Land , für den Gebrauch einer, anf eigene hoften 
zu errichtenden und zu erhaltenden, Militär- Sırafse über 
den Simplonberg beichränke. — Diefer Sammlung find ei- 
nige Schreiben von Reding an Bonaparte und Falleyrand, fo 
wie auch von Verninac, letztere nämlich zum Beweife, bey. 
gedruekt, dafs Frankreich dig Acdingfichs Goniiisution wire 
lich anerkannt habe. 5 
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vierzig Fufs, und das Picken der Tafchenuhr auf 
mehrere Zolle hörten. Wie unficher aber diefe Pro- 
be if, wie leicht Täufchungen dabey vorwalten, 
wie fehr insbefondere die Taubltummen geneigt find, 
fich und andere zu täufchen, Kann Rec. aus eigener 
Erfahrung bezeugen. Die einzige lichere Probe ift 
das Nachfprechen einzelner Buchftaben, Laute und 
Wörter. Lange Uebung ilt dazu keineswegs nöthig, 
wie Rec. aus Erfahrung weils, und wie aus einem 
von dem Vf. felbfi angeführten Beyfpiele erhellet, 
wo ein vom fünften Jahre an nach einem Scharlack- 
feber ftocktaubes nun رو‎ jähriges Mädchen fchon amt 
dritten Tage der Anwendung des Galvanismus die 
Grundlaute und einige leichte Wörter, die man ihm 
vorfagte, ziemlich gur nachahmen konnte. Warum 
wandte der Vf. diefe nie täufchende Probe in fo we- 
nigen Fällen an? Mifstrauen in die richtige Beur- 
theilung und Schätzung des Erfeigs der galvanifchen 
Cur mufs ferner der Umftand erregen, dafs bey den 
meiften fich fchon nach ein bis zweymaliger Anwen- 
dung des Galvanismus die auffallendite Beflerung 
eingeftellt haben follte, ja dafs bey einem von Ge- 
burt an, in hohem Grade Stocktauben nach einem 
Galvanifiren von 48 Minuten das Gehör nach Hn. W. 
vollkommen wiederhergeftellt zu feyn fchien. Rec. 
fah in den meiften Tällen erft nach Wochen lange 
fortgefetzter Anwendung der Metallelektieität auf- 
fallende Befferung. Daffelbe war gewöhnlich auch 
in Grapengiefsers, Hellwags u. a. Verfuchen der Falt. 
Beweilet diefs nicht von neuem die Trüglichkeit der 
zur Beitimmung des Gehörs angewandten Mittel? 
Auch haben alle die vom Vf zum Theil ziemlich 
weitiäuftig erzählten Beyfpiele den gemeinfchaftli- 
chen Fehler, dafs die phyfiologifchen Erfcheinun- 
gen, die der Galvanismus in den Kranken bewirkte, 
namentlich ihre Empfindungen in den Ohren, Au- 
gen, der ganzen benachbarten Gegend u. f. w. die 
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à Gescuieute. Bert: Actenflücke und Bericht uber die 
SHerhandlungen des erften Landammannes der Helveti[chen Re- 
publik mit dem erfien Conful und dem Minifter der auswärtigen 
‚Angelegenheiten der frinkifchen diepwblik in Paris. Im De- 
cember 1801 bis auf den yten Januar 1802. IGS. 8. Diefe 
äufserft merkwürdige Verhandlung wurde von Aloys Reding 
im Junius 1802 in wenig Exemplaren, und mit der voranfte- 
henden Erklärung, abgedruckt, dafs er für die dechtheit die- 
Ser Actenflücke und für die Wahrheit des Berichts flene, fich 
aber mit Niemand darüber in irgend eine Discufhon noch Fe- 
derftreit einlaffe. Bonaparte verfprach damals Reding en 4 
Punkte. Unter diefen find die Anerkennung der Helvetifchen 
Republik nach einem von ihm übergebenen und nachher im 
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Mittwochs, den ۲. Novemder 1808. 


tags Trekfchuyte nach Emden fuhr. Dafs es in Au- 
rich viele wohlhabende Kaufleute geben folle, ift Rec. 
nicht bekannt, wohl aber, dafs dort viele im Durch- 
fchnitt gut befehende Krämer und Höcker wohnen. 
Das Schlofs it auch nicht von der Befchaffenheit, 
dafs es durchaus nicht fehenswerth und nur der 
Wohnßtz mehrerer königlichen Beamten wäre; das 
innere Schlofs ift nicht nur der Sitz der beiden Lan- 
descollegien, der landftändifchen Verfammlungen 
und des landfchafilichen Adminiftrationscollegiums, 
fondern enthält auch das landesherrliche Archiv, ei- 
nen Theil der vormaligen fürßlichen und die derRe- 
gierung von dem verftorbenen Regierungspräfiden- 
ten von Derfchauw, zum Öffentlichen Gebrauch, ver- 
machte anfehnliche Bibliothek, die mit febr koftba- 
ren Werken verfehene landfchaftliche Bibliothek, und 
die Gemälde fämmtlicher vormaligen Grafen und Für- 
ften des Landes. Die äufsern Schlofsgebäude dienen 
theils zu Wohnfitzen der Präfädenten von der Re- 
gierung und Krieges- und Domainen-Rammer, des 
Generaifuperintendenten, und zur Haltung des Amt- 
gerichts, theils zu Wohnungen für andre 0۰ 
ten, welche verpachtet werden, Der S. 282 erwähn- 
te Trekfchuytenfahrtskanal exiftirt bereits feit 1799 
und ift auf Aktien vieler Henoratioren, Bürger und 
Landbewohner angelegt, unter welchen Aktionärs 
grade dic Kaufleute, denen der Vf. die Anlage allein 
zufchreibt. die allerzeringfte Zahl ausmachen. Nicht 
blofs die Paffagiere fondern auch die Trekfchuyten 
felbt werden auf halbem Wege'gewechfelt, damit 
die Poft- und Frachtgüter nicht umgepackt werden 
dürfen. Es wird daher die von Aurich kommende 
Schuyte mit Perfonen und Güter bey dem auf hal- 
ben Wege erbaueten Stationshaufe von dem Em- 
der Schifer weiter nach Emden, fo wie die von 
Emden gekommene Schuyte von dem Auricher Schif- 
fer weiter nach Aurich gefahren, wobey die wech- 
felfeitigen Schiffer ich die von den Speditionscom- 
ptoirs erhaltenen Perfonen und Frachtzettel undnach 
Anleitung ‚derfelben die Güter anweifen und über- 
liefern. Der Bau hat zwar viele Koften, aber nichr, 
wie Hr. G. behauptet, viele Zeit erfodert, indem 
der ganze 7 deutfche Meilen lange Kanal in zwey 
Sommern gegraben, mit drey maflıven Kaften Schleu- 
fsen verfeben und dergeitalt vollendet worden, dafs 
am ọten October 1799 die I rekfehuyte zum. erften 
mal zwifchen beiden Städten fahren konnte. Den 
Betrag der Koiten zu erfahren, wäre dem Vf. gar 
nicht fchwer geworden, wenn er fich nur bey feinem 
Wirth 1m Gaithofe zum fchwarzen Bären, der Mit- 
director diefer Auftalt war, und durch deffen aus- 
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ERDBESCHREIBUNG. 


FRANKFURT, b. Guilhauman: Meine Wallfahrt zur 
Ruhe und Hoffnung oder Schilderung des fittli- 
chen und bürgerlichen Zuftandes Weflphalens am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Von Fuflus 
Gruner, Zwey Theile. 1802. 1 Alph. mit 1 
Kpf, (3 Rihlr.) 


Wenn man die aus übertriebener Empfindeley 
entftandene Wortfülle und Tiraden, die der 
Vf. in diefer fonderbaren Art von Reifebefchreibung 
verfchwendet, fo wie, was fein theures Ich betrifft, 
weegrechnet: fo ift das Buch, (um mit dem ۳1۳ zu re- 
den) wohl nur Idee einer Reifebefchreibung. Diefe 
it aber foärmlich vonihm aufgefafst, dafs, wenn man 
ihn nicht. feiner unglücklichen Liebe und Dienfifu- 
chung wegen, welche die Reife und mit derfelben 
die oft finftern und fchiefen Arfichten veranlafst 
haben, mit Mitleiden anfähe, er, von mehreren Sei- 
ten her, Injurien -Klagen entgegen zu fehen haben 
dürfte, da, nach der eignen Erklärung des Vfs,, 
wiewohl das Gewand Dichrung if, doch der Stoff da- 
zu Wahrheit feyn foll. Daher befürchtet er auch 
felbft, S. rr. der Vorrede, nicht obne Grund, in 
mancher Ilinficht Widerfprüche und Berichtigungen, 
denen er aber mit Stilfchweigen entgegen fehen 
will. Rec. fchränkt fich blofs auf Oftfriesland ein, 
und übergeht die Läfterurgen über andere Länder, 
indem fie zum Theil unter ailer Kritik = ‚ und nur 
to’ nhrinkeitliche Rüge verdienen, Wie bereits von 
راهن‎ in ین‎ gefchehen it, der den Vf, 
in dem weftphälifchen Anzeiger zu öffentlichem Wie- 
derruf und Abbitte in Rücklicht der Verläumdungen 
diefer Stadt aufgefodert hat, 


Die Befchreibung, die der Vf. von Ofifriesland 
macht, ikt fat durchaus falfch, ja mitunter hämifch. 
Dieis zeigt fchon die Schilderung feinerAnkunft in dem 
Gafthof zum fchwarzen Bären in Aurich, in welchem 
fich die aus den erften und angefehenften Einwoh- 
nern beftehende literarifche Reffeurce von mehr als 
hundert Mitgliedern, eine für das kleine Aurich fehr 
wichtige Anftalt, verfaimmelt. Der äufsert unanfiän- 
dige Willkommen, der ihm dafelbft von der anwe- 
fenden, gröfstentheils aus alten Univerfitätsbekann- 
ten beftandenen Gefellfchaft widerfahren feyn fell, 
ift ganz von ihmerfonnen. Uebrigens hat der Vf. wohl 
daran gerhan, dafs er fich über den in Aurich herr- 
fchenden Tan nicht ausgelaffen, da er Abends da- 
felbfi ankam und des andern Tages mit der Nachmit- 
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land beftehen, zu Aurich, Leer und Greetfyhl, Der 
elende Seitenkieb و‎ weichen der Vf. den Kaufleuten 
in Rückicht ires Lefezefchmacks giebt, verräth 
wiederum, dafs er diefe edle Claffe der Emdenfchen 
Einwohner wenig kenne, Rec. find einige daren- 
ter bekanut, bey denen der VF, die ausgeluchteften 
mathemarifchen, phylikaliicken und andere Inf!ru- 
mente und Apparate, Automaten und mehrere kunft- 
und wifleifchattlicbe Gegenttände, auch ganz paffen- 
de Bibliotheken, hätte Vorfnden können. Eben fo 
falfch if die Schilderung der fittiichen Bildung und 
die der Geitilichkeit.! Der gröfste Theil der letztern, 
aus den verfchiedenen Coniellionen,, befteht ans ge- 
fchickten, aufgeweckten und Selehrten Männern, 
die von Bigotterie und Intoleranz fehr weit entferı;t 
find, und bey welchen wahre Aufklärung im eigent- 
lichen Sinn zu finden ift. Von Intoleranz und Un- 
terdrückung, welche die Obrigkeit nicht zugeben 
würde, ift daherin Emden auch nichts bekannt. S, 209 
veranlafst der Vf. zum Lachen, wenn er behaupter, 
dafs die Schieuisen mit vielen Koger um defswillen 
in Emden gehalten werden, um das Fahbrwäffer, 
welches in die Ems führt, ofen zu halten. Die 
vielen im Lande vorhandenen See-Schleufsen, alfo 
auch die in Emden, haben keinen andern Zweck, 
واه‎ das im Lande vorhandene überllüllige Wailer, 
zur Zeit der Ebbe, abzufühbren, wo denn fieylich 
durch den $troin einiger Schlamm anit wegzeriifen 
und der See wieder zugeführt wird, zur Zeit der 
Fluth aber das Land vor Ueberfchwemmung in Si- 
cherheit zu letzen, wo auch wieder Schlamin mit 
zurückkomimt. Des Abüechers, den der Vf, nach 
S. 298 von Emden, naci Norden gemacht, bitte er 
gar nicht erwähnen toilen, Ga die von ihm geliefer- 
ten Bemerkungen iha ganz in feiner järnınerlichen. 
Blöfse darfelien. Das in den Marfchgegenden der 
\Wroblitand der Einwohner imit dem reichen Ertrag 
ihres vorti;fflichen Ackers und der äufserft blühen- 
den Viebzueht in gleichen Verhältnifs fiche, bat fei- 
ne Richtigkeit. Dals aber die Gewalt der See die 
Deiche cjżt durchbrechen und iowuh! die Ueber- 
ichweinmiungen als die Reparaturen der Deiche den 
reichen Erwerb mancher janre wieder verichlingen 
und dadurch verhindern foien, dass die Bewohuer 
nicht noch wohlhahender werden, davon iĝ feit 
der letztern fürttlichen und köntglich Preufsi- 
fchen Regierung, bey der vortreflichen Befchaffın- 
beit der Deiche und der Feriauen Auflicht darüber, 
nichts bekannte Frrig iit es auch, wenn der Vf. ۰ 
وود‎ die Stadt Norden für eine Landfladt und den 
Ackerbau als den Hauptzweig ihrer Nahrung angielt, 
Der liaupterwerb if Handlung; und wenn gleich 
diefe nicht fo anfehnlich ik wie in Emden : do ift fie 
doch febr bedeutend, und das Mitelland wird mehr 
von Norden als Emden mit ۵ verfehen. ول‎ 
grade die Gegend bey Nordea nebit dem Rheider- 
lande die reichfiem Baueril zahlen folite, ifl eine 
ganz neue Nachricht. Der keichthum und Wohl- 
itand if in allen Marfehgegenden des ganzen Landes 
yertheilt, und nicht auslchlieislich in den blefs ven 
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dauernden patriotifchen Eifer fie hauptfächlich mit 
zu Stande gekommen iit, darnach erkundiget hätte. 
Beyläufig bemerkt Rec., dafs fie weit über 170, eco 
Rıhlr. betragen. Das Herbeyführen des enternten 
Wafers, zur Speifung des Kanals, lit bey weiten 
auch fo koltfpielig nicht, wie Hr. G. aneyner, i(k 
auch nicht immer, fondern nur dann erfocerlich, 
wenn eine lang anhaltende Dürre eintritt. — In der 
Befchreibung der Stadt Emden 5.25% u.f- Gndet man 
viele Uebertreibung. Unter den öfentiichen Gebäu- 
den will der Vr.,aufser dem Zuchtkaufe, das er als eh- 
renvoll fich auszeichnend bemerkt, kein einziges, 
felbf nicht einmal die neue Kirche der Aufmerklam- 
keit werth gefunden haben. Die Charakteriftiik der 
Einwohner, deren Anzahl er nach Hache’s oft be- 
nutzter Reife auf gcoo anfchlägt, ifl feinen übrigen 
Erzählungen völlig ent/prechend. Ein fiehendes 
Theater ift freylich nicht in Linden, doch haben die 
Emder ein eignes Schaufpielbaus, welches der ۰ 
übergeht, erbauen laffen, worin die auf die preu- 
fsifeh - weflphälifehen Provinzen privilegiite Die. 
trichfche Gefellfchaft durchgeheuds im Winter fpielt. 
Allerdings hat Emden ein Liebhaber -Concert und 
in den Winter-Monaten Bälle, welche dafelbi nicht 
zu den Seltenbeiten gehören, am wenigitens durch 
Bigotterie, Stolz und Ungeielligkeit unterdrückt wer- 
den. Erferes wird hier, fo wie in Aurich, fehr 
häufig von durchreifenden Tenküsufliern befucht. 
Der Oftfriefe hält zwar nach der uralten Väter Wei- 
fe auf gutes Effen und Trinken, aber bedauern mufs 
man doch unfern Mann, wenn er eine wahlbeleizte 
Tafel als das einzige Vergnügen fand, was ein Frem- 
der in Emden erwarten dürfe, und wenn er lich 
fo unmäfsig überlud, dafs nur ein foreirier Ritt ibn 
von einer fchweren Indigeftion reiten konnte; dar- 
um aber die Gaftfreundfchaft des Kaufmanns, 
bey dem er zu 6 geladen war, auf eine io un- 
dankbare Art Preis zu geben, ift unverfchämt. Eben 
fo feicht und eberflächlich räfennire der VE Über 
den Zuftand der Künfte und \yilienfchzften in Em- 
den. An Lelegefellfchafien unter den Uuntratioren 
und andern augefehenen Finwehnern, worin die 
berühmteflen und beiten Schriften gebulten werden, 
fehlt es in Einden gar nicht. Für geringere Einwoh- 
ner halten die Buchbinder Leih- und Lefebibliorhe- 
ken, darin auch fchen des Hn. G. Walllahrt zur Be- 
lutigung des weiblichen Publikums aufgeitelit iit, 
defen Ustheilskraft er nicht über 6 Zeitungen hin- 
aus zu fetzen vermeynet; und eben elne folche Le- 
febibliothek iit der Book- en Papierwinkel unter dem 
Rathlaufe, den der Vf. mir Hoche 5 Unkunde der 
Sprache, für einen Buchladen gehalten. Der Befi- 
tzer deffelben ift ein Buchbinder, der, fo wie die übri- 
gen Buchbinder, verfafungsmäfsig, neben feiner Pro- 
felon, mit Schulbäckern handeln und andre Bü- 
cher zum Durchlefen verleihen darf, one mit Letz- 
teren zu handeln oder felche zum Verkauf in Vor- 
rath fich anzufchaffen. Eine eigentliche Buchhand- 
Jung exifört in Emden nicht, wie denn überhaupt 
nur drey privilegirte Buchbandlungen in Ofifries- 
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lich, dafs, da in Oflfriesimd aTe Bedürfniffe theuer 
und während des Krieges ungemein geitiegen find, 
der Preis in den Gaftüöfen üich darnach richtet. Von 
Emden! gieng die Reife durcht das Rheiderland, das 
nicht, wie er fagt, aus vier Aemtern, fondern aus 
fünf Yogteyen beitehr, nämlich Jemgum und Ditzum, 
welche zum Amte Emden, und Bingum, Wehner 
und Bunde, welche zum Amte Leer gehören. Der 
landfckaftliche Bunder Poller ifl es, bey dem der Vf, 
ficà verweilet. Die Befchreibumg der an der Seite 
des Dollarts vorgefallenen Eindeichungen ift aber 
höchit unrichtig. Nicht von. dem Aate, fondern 
der Fogtey Bunde find nach und nach die Lande ein- 
gereicht, nemlich Alt Runder Neuland, Charlotten 
Polder, ‚Neu Bunder Neuland, mit welchem zu- 
gleich der Norder und Süder Chriltian Eberhasis 
Polder im Jahre 1707 (nicht 1708,) eingedeicht wor- 
den. Letztere beige find auf Roften des Fürlien 
Chriftian Eberhard bedeicht und nach diefem, nicht 
„ach einem Hauptintereflenten, fo genaunt worden. 
Die Esymologis des Worts Polder hat dem Vf, viel 
zu fchatfen gemacht, und auf dem Polder felbf hat 
er keinen Auffchlufs erhalten können. Er vewmeynt 
folchen bey Hübner in den Worten; -Locus paludo- 
Jus: folfis interjlinctus. gefunden zu haben, Lr irret 
fich. In den älteften Zeiten und als man befonders 
im raten Jahrhundert anfing, die aus der See ange- 
wachfenen Lande, ınittelil eines Deichs oder Damms, 
einzufchliefsen , belegte man feliche, ihrer reichen 
Befchaffenheit wegen, mit dem Namen der Sümpfe 
oder Moore, deferta palus, terra inculta paludofa, to- 
cens paludofus Polder kommt von dem alıfrieäfchen 
Worte Pool, ein fiilltehendes Wafler, Wafferpfahl 
her, weil das eingedeichte Land, Polder genannt, 
vorhin unter Wailer gefianden, ein Wafferpfuhl war, 
Dafs der landfchaftliche Bunder Polder unter allen. 
oftfriefifchen Eindeichungen die vorzüglichite fey, 
18 in Anfehung des Flächeninhalts richtig, dafs aber 
die Bewohner an Reichthum alle ihre Landesgenof- 
fen übertreffen fellten, it unriehtie, Nicht alles was 
glänzet ift Gold. Rec. kennt ia dem übrigen Of- 
fiteslande mehrere Londleute, deren Vermögen das 
der Bewohner diefes Polders bey weitem übertrifft, 
wenn fie gleich lange nicht den übestriebenen und 
gar nicht zu billigenden Luxus zeigen, fondern ihre 
Wirthichaft ganz. nach ihren Verkältniflen einrichten. 
Höchit lächerlich it es, dafs der Vf. den landfchaft- 
lichen Bunder Polder zu einer befondern Republik 
in einem inonarchifchen Staat erbebt, und Giele AD- 
fonde:äng von dem übrigen Theile des Landes aueh, 
darinimit inden Will, dafs ihr Gebiet, Lerritorium, 
wie er es nennt, zwifchen zwey hoben Deichen 
eingefchloflen liegt- Diefs ift bey allen Poldern der 
Fall, wej nach und nach mehrere Eindeichungen 
vorgefallen ind, indem ads neun Zu gewinnende 
Land wiederum mit einem Deiche verfeben werden 
mufs, um es gegen die Seefluthen zu fchützen. 
Den Bauer-Richter oder Schulzen, den jede Dorf- 
fchaft hat, Jieht der Vf. für den Vorfteher der Re- 
publik و‎ fetzt aber übrigens die verineynte Re- 
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dem Vf durchwanderten Gegenden zu Haufe. Diefe 
Feichen Ortfchaften in den verfchiedenen Aemtern 
er Provinz. find der Zufluchtsort der ärınern weft- 
Phälifchen Lanaleure und Tazelöhner, weiche, da 
es Oftfriesland an gnugfamen arbeitenden Händen 
fehlt, begierig von ihnen aufgefucht werden, weil 
de in ihrer Heymatı keine Arbeit und keinen fo 
reichhaltigen Lohn finden, als fie bey den offriefi- 
fchen Bauern, zur Zeit der Heu - und Kornärnte 
bedingen können, welcher täglich 16 gr. bis z Rthir. 
beträgt. Da die Stadt und das ganze Amt Norden 
nur einen Rirchfprengel ausmachen, folglich die 
Landleute des Sonntags nach Norden, zur Abwar- 
tung des Gottesdienftes, kommen: 10 18 es den Ar- 
beitern fehr bequem, auf dem KRirchhofe und dem 
daran liegenden Markte alle ihre bekannten Land- 
wirthe, die fie fon auf den febr zeritreut und weit 
auseinander liegenden Bauerhöfen auffuchen müjs- 
ten, anzutreffen und! fich bey ihnen zu verdingen. 
Wie kann nun der V£. fofchaamlos und boshaftfeyn, 
diefs Zulammentreflen der Bredkerrn und Tagelok- 
ner mit einem Negermarkte, mit einer Sclaverey, 
init einer Auswanderung zu. einem harten, knechti- 
Ichen Brode, oder nach S. 16, zu eineın pbyfifchen 
und moeralifchen Ruin, den treuen offrielifehen 
Grufs in Darreichung der Hand, mit einen verächt- 
lichen Befehen und Betafien, zu vergleichen? Wie 
kann er fo.albern feyn, dabey den edlen Wilber- 
force zum Mitleid aufzurufen, der gewils, als ein 
Wahrer Menfchenfreund, den düritigern weilphäli- 
chen Arbeitern Glück wünfchen würde, dafstfie 
hier Brod und reichlichen Verdřent Graden können, 
Was ihnen in ihrem Vaterlande kärslicher zugefchnit- 
ten wird. Hat die Vorfehung es nicht fear weile 
eingerichtet, dafs die kornreichen Länder den frucht- 
drınern Fabrikgegenden zu Hülfe kommen und fe 
cins dem andern ausËelfen müffen! Diefe vwerläum- 
derifehe Schilderung einer Einrichtung, die für die 
Arbeiter wahre Wohhhat, für die Landwirtke eine 
Willkommene Hülfe iit, da einzelne, die einen gro- 
Isen Wirthfchaftsbetrieb haben, in den Aernte-Mo- 
Daten alleinan 7o Arheiver brauchen, fchändet Hn. G., 
und nicht, wie er meynt, die Nenichheit und das 
aterland. Aus Lippe- Detmold kommen jährlich 
4 bis 500 Arbeiter, welche in den fechs Sommer- 
Monaten auf den in Ofifriesland vorhandenen 66 
Zisgeieyen die Ziegelarbeit ausfchlielslich verrich- 
ten, und Lippe Detmold rechnet, dafs durch dieg 
bis, gco Auf fremde Ziegeleyen wandernden Arbei- 
ter jährlich gegen so, oca Rıhir. ins Land gebracht 
Werden, welche Erwerbsart Hr. G. auch wohl mit 
deu Stempel knechtifcher Sclaverey bezeichnet! 


Von Norden reifet der VA nach Emden zurück, 
und fo wie Hoche fich über den Wirthin der golinen. 
Kuh beklagt, dafs diefer das Melken verfianden ha- 

e, fo befchwert fich der Vf., der eine Nacht im 
Wirtbshaufe zur golinen Sonne zubrachte, dafs die 
Sıralen diefer Sonne mehr verzehrend als erwär- 
mend auf ibn;gefallen wären; indeflen ift es natür- 
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ftatt, wenn in drey-nach einander folgenden Jah- 
ren die Erbpacht nicht berichtiget worden. Ueber 
die Erbfolge in ‚den Landgütern fabelt der VF., 
dafs darüber nichts gefetzlich beflimmt fey, und die 
Kinder eines verfiorbenen Erbpachters unter fich 
accordirten, wer von ihnen den Hof behalten folle. 
Das offriefifche Landrecht, (deffen Gültigkeit er S. 
330 felbit anführt,) befiimmr ganz deutlich, dafs 
der ältefte Brader die Güter taxiren und der jüngfte 
wählen foll, weil diefem und richt jenem der Be- 
fitz des Heerdes oder Hofes gebühre, Dünkt dem 
jüngften Sohne die Taxe zu hoch, fo kann er dem 
älteften dafür den Heerd überlaffen. 


(Der Befchlufs folgt.) 
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publik fälfchlich unter das Amt Leer, flatt unter 
das Amt Emden. Diefer Polder hat gegen die 
übrigen Poldern des ganzen Landes, in Hinficht 
feiner Verhältniffe, nichts voraus, den einzigen 
Vortheil abgerechnet, dafs fie Erbpächter find و‎ der- 
gleichen man aber auf andern Poldern gleichfalls 
hat, die überdein eine ungleich geringere Erbpacht 
bezahlen. Dafs fie aufserdem, ftatt der vormaligen 
Accife, zur landfchaftlichen Cafe das Confumtions- 
geld bezahlen müffen, verfteht fich ven felbf. 
Dafs ein Erbpachter, fo lange er feinen Contract 
erfüllet und die Erbpacht richtig abträgt, nicht 
abgeäufsert werden könne, gilt.nicht allein auf 
dem landfchaftlichen Bunder Polder, fondern bey 
allen Erbpachtsgütern im ganzen Lande. Die Ca- 
ducität findet nur dann, nach vorgängiger Sentenz 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ders denken, als die fehriftmäfsige Confefhion lehre; fo fey 
doch die äufsere Scheidewand niedergeriflen, die die Men- 
fechen bisker trennte, und werde doch mehr gegenfeitiges 
Zutrauen befördert, welches die Balis dermenfchlichen Wohl- 
fahrt fey., ÜUeberhaupt fey ein folcher Verein hauptfächlich 
nur auf die Folksmajle zu berechnen. Zum Schinffe werden 
einige Einwendungen mehr von der Hand gewiefen als wi- 
derlegt. — Schon diefer Auszug wird unfre Lefer von felbft 
urtheilen lalen, wie ۵ و‎ unhaltbar, unausführlich und 
mit den Erfahrungen aus älterer und neuerer Gefchichte un- 
vereinbar die Ideen des ۷5, find. Ift es zu vertheidigen, 
dafs bey der Tendenz der Religion nur der Staatsbürger und 
nicht vielmehr der Menfch ins Auge gefafsı wird f Ift die 
Humanität und Aufklärung fchon bey allen chriftlichen Re- 
ligionsparcheyen aller Orten zu der Reife gediehen, dafs 
fich eine folche Nachgiebigkeit erwarten liefse, als der Vf. 
bey einem allgemeinen heilgionsvereine vorausfetzt? Ift die 
Vorausferzung, dafs das (ymbol. apofiol. unerfchüttert fte- 
hen bleiben muffe, nicht übereilt, da diefs noch von den 
wenigflen,, feinen urfprünglicher Localbeziehungen nach, 
recht verftlanden wird, und da fchon diefe Vorausfetzung, 
fo wie die blois beym Ņolke beablichtigte äulsere Einheit 
der Confeffon, der Zunder zu neuem Zwietrachtsfeuer 
werden würde? Läfst die Gefchichte aller Concilien wohl 
gerade von diefeın, vom Vf. vorgefchlagenen Concilio, den 
gehofften und nicht vielmehr den entgegengefetzten Ausgang 
erwarten? Ja qualifieirt fch eine Sache der Denk- und Ge- 
wißensfreyheit überhaupt wohl zu einer Goncilienentichei- 
dung: etc. So wenig ۰ der Meynung ift, dafs man alles 
bey Toleranz bewenden lañen mulle, als welche an lich 
fchon einen Fehler vorausfetzt, foudern dafs directer, nicht 


. blofs von den Regenten, fondern von alien Individuen ‚nach 


Mafsgabe ihres Wirkungskreifes, auf einen allmählig fich 
von telbft fcklieisenden Verein, zurächf£ nur erft unter Lu- 
theranern uud Feformirten hingewirkt werden müfste; fe 
kann er doch die vom Vf. vorgeichiagene Präeipitanz in Be- 
wirkung eines plötzlichen und allgemeinen Vereins unmöglich 
gut heilser, da lie mehr vom iele entferus als dazu hin- 
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VERMISCHTE SCHRITTEN,  Glogan, b. Günther: If denn 
kein Ferein unter den. chriflliehen Fieligionspartheyen möglich ? 
und wärs jetzt nicht eben Zeit in der PF elt dazu? Ein PF ort 
zum Bejten der Menfchheit, denen erhabenen und chriftlichen 
Beherrfchern Europens, fo wie dem ehrwurdigen. ®berhaupt 
der römifchen Kirche gewidmet, und allen denen zur Beherzi- 
gung vorgelegt, denen diefer Ferein am Herzen liegt, von Js 
A. D. Runge, Paftor zu Guhrau in Niederfchletien. 1802, 
XII S, Vorr. u. Dedic. u. 44 S. (4gr.) Die Hauptideen des 
Vf. find folgende: r) ein Religionsverein fey zu wünfchen, denn 
das Wohl der Staaten beruhe auf gegenfeitigem Zutrauen, und 
diefs werde -durch den Religiensverein fefter gegründet, fo 
dafs Regenten, zumal, wenn fie Krieg führen mülsıen, Ob- 
riskeiten und Prediger aus manchen Unannehmlichkeiten kä- 
men, und ihre Pflichten defto treulicher erfüllen könnten. 2) 
Es fey auch jetzt gerade Zeit dazu, da der ehemalige Reli- 
gionshafs cefüre, und da die verfchiedenen Partheyen ge- 
neigt (eyn würden, gewilfe Lehrfätze anzunehmen oder fah- 
ren zu laffen, die fie bisher verwarfen oder behaupteten. Der 
katholifche Lehrer würde gern wieder das Abendmahl unter 
beiderley Geftalten' austheilen, und die Priefterehe billigen. 
Die Protekanten dagegen wurden leicht wieder unter gewillen 
Modalitäten ein Oberhaupt der Kirche als nützlich und 
nothwendig anerkennen. 3) Die Ausführung aber liege den 
Regenten und dem Oberhaupte åer katholifchen Kirche ob, 
da die Religion die Stütze der Thropen und der Staatswohl- 
fahrt ۰ Sie mülsten elu allgemeines Concilium irgendwo 
zufammenberufen; jeder Regent müflfe gelehrte, nicht der 
neueren Kxegefe ergebene, fondern von der Wahrheit und 
Göttlichkeit der Religion und Bibel, und befonders von den 
im fymbolo apofolico enthaltenen ausgemachten Sätzen feft 
überzeugte Theologen als Deputirte dorthin fenden, die fich 
erft über die Grundiehren, dann über den Cultus yg reinigten, 
hierauf eine ven allen neueren Lehrmeytlungen und den Re- 
{ultaten der kritifchen Philafephie entfernte Confefñon ent- 
würfen, die dann durch die Anctorität der هب دس فا‎ 
pens und durch den Beytritt der erfien Religions ehrer der 
verfchiedenen Religionspartheyen öffentlich {an 6۲۱0۵1۱۱۴6 wur- 
de, Immerhin möge mancher uber diefe oder JENE Lente an- 
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Mittwochs, den .و1‎ November 1 8 0 ۰ 


Zeitpacht gewinnen fie, aufser der Hausmiethe م‎ 
bey einigen befonders r50; Rthlr. jährlich beträgt, 
ata bis وود‎ pro Cent, indem fie das Diemat zu 499 
Quadrat - Ruthen theils zu 15} Rthlr. theils zu 2 
Rthir. und noch darüber verpachtet haben, wogege ® 
fie an Erbpacht 3 Rrhlr. für jedes Diemat wieder ab-' 
geben. Ein folcher Bauerhof bringt alfo, nach der 
Verfchiedenheit der Gröfse, jährlich rooe, 13500 bis 
2006 ۰ Zeitpacht, welche von einem Knechte 
nicht erwartet werden können, giebt aber zugleich 
den fprechendften Beweis von der Vortrefllichkeir 
und Fruchtbarkeit des Bodens diefes neuen Polders. 
S. 326 u. f. ind, ohne es zu erwähnen, Fifchbachs 
hiftorifch- politifche Beyträge die königlich preufsi- 
fchen Staaten betreffend ftark genutzt, S. 329 zählt 
der Vf. mit Hoche 4r allodificirte Lehngüter, deren 
dach nur 3 vorhanden find. Die noch jetzt beftehen- 
den Herrlichkeiten find von jeher der landesherrli- 
chen Botmäfsigkeit unterworfen gewefen, und nicht 
erft während der königlichen Regierung darunter 
gerathen. In den Händen der Landfchaft befindet 
fich die Erhebung der Steuern oder der Schatzungen 
und des Surrogats der vormaligen Accife, alle übri- 
gen Gefälle und Abgaben aber fliefsen unmittelbar 
in die landesherrlichen Cafen, wohin die Zeitpach- 
ten, das Schutzgeld u. f. w, gebören, deren Em- 
pfang der Vf. auch der Landfchaft beylegt, fo dafs 
er das landfchattliche ۸ 0۱211۱10۳10115 - Collezium 
fich mit der königlichen Kammer über die Einkünfte 
des Monarchen berechnen läfst. Welche Neuigkei- 
ten doch Hr. G. feinen Lefern aufbindet! Dabin 
gehört auch die Erzählung S, 330, dafs die ehemali- 
gen Amtshauptleute oder Drotten in er#rr Civil-In- 
ftanz ,! die Landrichter aber in erfter peinlicher und 
Polizey-Infanz nach dem oftfriefifchen Land - Deich- 
und Syhl-Recht entfeheiden follen. Die Drofteyen find 
jetzt blofse Penfionen, welche der Landesherr durch- 
gehends um den Staat verdienten angefebenen Ci- 
vil- und Militärperfonen verleiht, die dafür nicht 
die geringite Function haben, noch haben können, 
da’ fie OCT LT Meilen weit von der Provinz ent- 
fernt wohnen ung in Garnifon ftehen ; und die Land- 
richter, zu deren Reflort ehemals die geringen Ver- 
brechen, die nicht an Leib und Leben giengen, und 
alle Real- und Verbal-Injurien gehörten, exiftiren 
feit [731 nicht mehr, indem damals die Landgerich- 
te aufgehoben und die fiskalifchen Sachen den Be- 
amren jedes Orts beygelegt wurden. Dafs der Vf. 
von deın Reffort der Krieges. und Domainenkam- 
mer in Aurich nicht den geringften Begriff habe, be- 
a: er S. 331., da er ihr blofs die Auflicht en 

5 ie 


ERDBESCHREIBUNG. 


FRANKFURT a. M., b. Guilbauman: Meine Wal- 
fahrt zur Rıhe und Hoffnung. Von Juflus Gru- 
ner. Zwey Theile. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N nach $. 315 u. f. die Krämer, Wirthe, Pro- 
feflioniften und andere geringere Bewohner 
die unterthänigen Klafen der republikaniichen Acker- 
bauern ausmachen follen, wird aufser dem VÊ, 
Niemand bebaupten. Dafs die Erbpächter diefe Af- 
tererbpächter als Eigenbehörige betrachten können, 
wird ihnen,! bey den befteheuden Contracten und 
Erbpachtverhältniffen, nie beyfallen, und lälst fich 
diefs am wenigften -daraus fchliefsen, wenn fie die 
Bauern mit dem Prädikate: Herr anreden. Man ift, 
feitdem der Cultus gefiiegen, mit dem Worte Herr 
in Oftfriesland ۶۵۶ eben fo freygebig, als in Münfter- 
land mit dem Worte Excellenz,. Bie Kleidung der 
Polderbewohner ift S. 320 ziemlich genau befchrie. 
ben, dafs aber manche der Frauen frifirtes Haar tra- 
gen follen, it durchaus falfch. Nur eine lich da- 
felbft aufbaltende Ausländerin trägt fich ۶۳۱۲۲ S. 
324 Ht die Nachricht vonder Eindeichung des Heinitz- 
polders, nicht Deinizzer Polder, durchaus falfch. 
Nickt auf Koften der Regierung, fondern auf Koften 
der zwölf Entrepreneurs, welche das Land von dem 
Könige in Erbpacht genommen, ift diefer Polder 
eingedeicht. Unter den Entrepreneurs waren nur 
vier, die in königlichen Dientten flanden; einer ift 
in landfchaftlichen Dienften, die ‚übrigen acht find 
Bauern. Da der Landesherr diefen Polder in Erb- 
pacht ausgethan hat: fo fallen natürlich die 5 ۰, 
für jedes Diemat jährlich feiner Caffe anheim. Die- 
fe Erbpächter haben auf die ihnen zugefallenen An- 
theile die zur Betreibung der Wirthfchaft erfoderli- 
chen Höfe erbauen laffen, und verpachten folche an 
Bauern, Welche keinesweges ihre Knechte find, 
durch die lie die Ländereyen beftellen laffen, wie 
der Vf, fie fo verächtlich bezeichnet. Der Boden ift 
völlig gleicher Befchaffenheit, und dem Flor diefes 
neuen Polders ftebt nichts im Wege. Zum Beweife 
diefer Behauptung dient der Umitanıd, dafs die Le- 
gung desDeichs, die den Entrepreneurs 99111 Rthlr, 
gekoftet hat, .diefen!Koftenbetrag ans der Aernte 
des Rapfamens im erj/len Jahre wieder gelöfet ha- 
ben, indem fie Soa Laiten geärntet, wovon jede 
Lat zu 40 Louisd’or verkauft worden. Bey der 
A. L. Z. 1802. Pierter Band, 


924 


dazu die Hand nie geboten wurde. Bey jetzt verän- 
derter Regierungster:n iin Münfterfchen wird es ge- 
wils mit, zu den eriten heilfaınen Anordnimgen der 
preufsiichen Regierungs verlallung gehoren Blofs eiTe 
rëitende Poft hat bis jetzt itatt gefunden. Eben daher 
war auch keine Extrapoit dahin möglich, und der 
Reiiernde mufs, wo die Poft feblet, natürlich mit ei- 
nem Fuhrmann, do guter kann, accordiren, wobey 
denn freylich keine Taxen in Betrachtkommen kön- 
nen, wie folches donit bey den Extrapeiten in OR- 
friesiand, der königlichen Poftordnung gemäfs, der 
Fali it. In den Marfchgegenden fahren die Paßen 
fo lange, als die Witterung und Wege es erlauben, 
Sind die Wege unfahrbar, fo treten Poffch'ffe ein, 
oder die Poftiahrt geht über einen andern mit Sand- 
wegen verfehenen Ost, JO dafs iinmer für das Fort- 
kominen der Reifenden geforgt It. S. مرو‎ hält der 
Vf. dich über die Sprüchwòrter der Oftfriefen auf, und 
theilt eine Probe, einer fatyriichen Sentenz. mit, die 

r, in einem Rahmen getalst, an der Wand gefun- 
den.. Diefe Probe if aber nicht einheiinifche Waare, 
fondein wurde von Bilderbändlern zrerit aus Deutfch- 
land vor einigen Jahren dahin gebracht, und ins hel- 
ländifche überferzt. Indeffen iind Sprüchwörter mit 
unter auch in Oftiriesiand die Sprache des gemeinen 
Mannes. 

Dais Hr. G. fein Mfpt., bevor eres der ۵ 
überliefert, nicht forgfäkig revidircet habes vbewer- 
{en mehrere Wideriprüche, am aufallendiicn aber 
der 5. 163 mit dem 5. 245... Auf der eriten Seite 
rühmt er die Cantons-Verfailung der preuisiich welt- 
phälifchen Länder ials nützlich und Bildung befor- 
dernd für diefelbe, fe -dafs darin der verzürliche 
Grund der höhern Cultur der preufsifch - weitphäli- 
fchen Landleute zu finden fey, und auf der letziern 
fagt er von den Oldenburger: Frey wandelt er un- 
ter Freyen; bort keine Wagen des Landinannes, def- 
fen Söhne gewaltfan zum Kriegsdienit entriffen wer- 
den. Beides if unverzeihliche Schmeicheley, ‚aus 
eignem Interefe, um, wie ویک‎ der Vorrede fich 
zeigt, eine Bedienung, die er in feinem Vaterlaın- 
de, felbfi nicht einmal als Kopüt erhalten können, 
zu erhafchen, und eritere wohl kauptfächlich nurum 
defswillen angebracht, um Offriesiand den Seiten- 
hieb zu verfeizen, dafs die dahin Wandernden weft- 
pbäliichen Arbeiter Ach dafelbit phyiifch und mora- 
lifch suinirten, Die zu den nothwendigen Uebeln 
gekörende Cantonsverfatlung bleibt immerhin eine 
drückende Maafsregel für den giöfsten Tbeil, der 
Staaiseinwohner, und iäfst fich-wohl nicht fondes- 
lich vertheidigen, am wenigften.als Geiltescultur be- 
fördernd ۵ ۵۰ — Dafs die Moralität Oftries. 
lands aut der uütern Stuie, wie Hr. G. will, nicht 
liche, darüber kann er. einen aufallenden Beweis in 
den Berlinifchen Zeitungen vom 31267 Auguft 1502 
finden, wo in Rücklicht der gebornei unehelichen 
Kinder bemerkt wird, dafs in Oittriesland nur das 
66lie Kind uneheleh geboren worden, wogegen in 
andern preufsifchen Provinzen das Zılie, a4lte, arte, 
zote, ızte, ja gar das gte Kind unehlich fey. 

Rec, 
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323 ALLG. 
die Landespolizey und die Verwaltung des Forfiwe- 
fens beylegt, dafs fie die Induftrie belebe und eine 
Meuge ۴۱۲۵۲ Anfialten zur zweckmäfsigen Cultur 
des landes treffe.” Sie ilt vielmehr das hauptfäch- 
tichte Finanz Collegium. des Landes, beforgi alle 
Polizey - Finanz - Demainen - Coinmercien ۰ Bau- 
Fort und Jagd Salz - Debits und andere Landes- 
Sachen, und alle dabey angeftellten Bediente hind 
ihr untergeordnete Die ihr untergeordnete Haupt- 
oder königliche combinirte Domainen und Krieges- 
Cafe erhebt aus der Provinz alle landesherrlichen 
Gefälle , beltreitet davon die vorgefchriebenen Aus- 
gaben, und berechnet fich wegen der Ueberichüffe 
mit den General. Cafen in Berlin. Von gleichem Ge- 
halt, wie die Befchreibung des bürgerlichen Zuftan- 
des ` Oftfriestands, it auch die des fittlichen.. Wie 
kann ein fo flüchtiger Fufsgänger, wie der Vf., fich 
vermeflen, darüber fo: abiprechend als _S. 533 und 
f. zu urtheilen? Wie konnte er das alles {o in ein 
paar Stunden überlehen und auffallen, und fich an 
eine allgemeine ‚Charakteriltik wagen, da die Le- 
bensart der Oftftiefen von fo mannichfaltigen Rich- 
tungen und Abftufungen ilt, dafs fait jeder Ort, 
jedes Dorf feine befondere Einrichtung, Lebens- 
weife und anderen Verhältniffe hat, die eine mindere 
oder mehrere Abweichung von andera bezeichnen. 
Grobe, Verläumdung ift es, dais in, Oftlriesland eia 
gänzlicker Mangel an Aufklärung bersiche, tiefe Un- 
wilfenheit in der Religion und allen andern Kennt- 
nien allgemein, der Zufand der Pädagogik und 
der Schulen traurig, und eine Verbeilerung fchwer- 
lich zu erwarten fey, da Lehrer und Prediger feibit 
diefe aus allen Kräften zu verbindern ftrebteu. Ein 
{elches Urtheil kann nur ein Maun, wie der Vf., oh- 
ne Erröthen, niederfchreiden. Unter denfelben mö- 
„gen fich hüchfiens 30 bis go inden, die mit dem Na- 
men der Urlsperger bezeichnet werden, worunfsr 
anan aber mehrere Ausländer antrifft; allein der bey 
“weitem gröfste Theil zählt fehr fchätzbare, wackere, 
aufgeklärte Kirchen- und Schulmänner, die mi 

Rechtfchaffenheit ihrem Amt vurfehen und im Stil- 
len Gute» wirken. Wahre Religion und reine Got- 
tesverehrung herrfcht durchgängig. überall im Lan- 
de. und auf den,Dorffchaften ündet man fehr viele 
Bauern, deren Einficht und Kennaniffe olt Bewunde- 
rung erregen; ja Rec. hat mehrmals Gelegenheit 
gehabt, das Geltändn!fs felbft von fremden in 
Olfriesiand angeltellten Staatsdienern mit Vergnü- 
gen zu hören, dafs der Landmann m diefer Hinhcht 
fich gegen den oberhaib wohnenden gröfstentheils 
gar febr auszeichne. Wie viele giebt es darunter, 

die Gch fchriftlich fo fchön, beftimint و‎ deutlich and 

«correct ausdrücken. können, dafs felbft Hr. G. fich. 
eines folchen Auffatzes nicht fchämen dürfte! 5. 337 

it wiederum eine derbe Unwahrheir, dais .ämlıch 

mit dem Eintritt des Herbftes in Oilfriesland alle 

Poftordnung aufnöre. Von Oftfriesland nach Lin- 


yen ift noch nie eine fahrende Poft vorhanden gewe- 
fen, 10 fehr man auch preufsiicher Seits fich bemi- 


het hat, (olche anzulegen, weil Münkterlçher Seits 


326 


einiger Unbequemlichkeit, -weil er 5 dem Vi 
len mühfam das Allgemein Wichtige erf heraasiu- 
chen. mufs, weil er überhaupt zu viel zu lefen Bat. 
Ein Beyfpiel macht die Sache deutlicher ;, wir wäh- 
len hiezu aus der achten Tabelle die Kirchenteior- 
mation. p Luther (1483 b. 1346) Augnfliner - Mönch, 
befisitt auf der 1502 gelüfteren Univerßtät Witfen- 
berg den;päpftlichen Ablalskram 15175 appellirte 8 
von der Entfcheidung des Rardinals Kajetan in Augs- 
burg an den. Papit und darauf an eli allgemeines 
Coneilium, r519 verfchsfite ihm Maxens Tod iden 
Schutz des kuriächfifchen Reichsvicarius, Friedrichs 
des Weifen.“ = Und fo laufen daun alle einzelite 
Punkte in ziemlich langer Reibe,fest. Auf diefe Art 
nimmt Ludwigs XIV. Regierung; eine tüchtige Co- 
jumne der -neunten Tabelle ein; in der ۵ 
von Deutichland: kann es dann nicht an Wiederhog- 
lungen fellen, wie z. B. mit den Reuntonskainmern ; 
und mit unter entwilcken dem Hn. ۷۲۲۰ 6 ich Sätze, 
welche beweifen, dafs er nicht hinlänglich Meifter 
feines Gegenttandes itt. Folgenden Satz z. B. wird 
er wohl bey nochmaliger Revilion durchaus fehler- 
haft inden. „1647. Ryswicker Friede. Deutfchland 
erhielt die am rechten Rheinufer reunirten Orte Zue 
in denen aber nur karboliiche Religion herr- 
Er’ B. führt wohl in der Vorrede 
Pätters Reichsgelchiekie.an, hätte er aber feine hi- 
ikorsiche Entwicklung benützt, fie würde ihn hier 
uid an mehrern Stellen gegen fchiefe Ausdrücke 
gelickert haben, Auch in der alten Gefchichte ftöfst 
man, doch nur felten, auf kleine Uebereilungen; 
wenn er z. B. bey Kleinafien die 'Teukrer und Pe- 
lasger als Urbewohner anführt, was fie doch wehl 
fchwerlich warek, und dagegen die Kappadocier etc. 
gänzlich übergeht, oder wenn, er bey Athen von 
der Wiederheräellung. der Mauern durch Tbemifto- 
kles erzäblt, und erit nachher von den Ereignilien 
der Expedition des Xerxes gegen Griechenland 
fpricht ; oder wenn er verfichert, Macedonien babe 
anfangs zu Thracien gehört etc. — Die wichtigften 
Schriftiteller des Alterthums hat Hr. B. feinen Tafeln 
der Gefchichte fekon mit einverleibt. Er übernahm 
aber noch befunders die nicht geringe Mühe, in drey 
befanden Tabellen die Literatur der alten Weit, des 
Mittelalters, und der drey letzten Jahrhunderte eth- 
nographifch zu entwerfen. Zur Ausführung benutz- 
te er vorzüglich ۰ Meufels Leitfaden, beweiit aber 
in der Anordnung vielen Scharflinn, und in der 
Auseinanderfetzung anderweitige Belefenheit. Bey 
den einzelnen Völkern findet man nicht nur die Na- 
men aller Schriftiteller, die m irgend einem Fache 
{ich auszeichneten, fondern auch die Bemerkung der 
wichtigern Umwandlungen 1 welche die Wiffenfehaf. 
ten felbit 10 einzelnen Perioden erlitten, Die vor- 
letzte Columne giebt durehdachte Rechenfchaft von 
dem Steigen und Fallen der Literatur, und in der 
letzten Reihe findet fich das chronolugifche Verzeich- 
nifs aller Univerfttäten Europens. — Noch ift eine 
Tabelle, die zur Ucberfieht der grofsen Weltbegeben- 
heiten dienet, Linzugefügt, 
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Rec. bat die vielen Unrichtigkeiten, Irrthömer 
und groben Unwahrheiten nicht, um Hn. G. (denn 
diefer gehört, nach feinem eigenen Geftändniffe, zu 
den eigenilieh unverbefferlichen Schrififtellern), fon- 
dern mınanderer Reilenden willen, etwas ausführlich 
durchgeben müflen, um fie vor ähnlichen gefährlichen 
Klippen zu warnen, damit lie keine Pasquille für 
Reifebefehreibungen ausgeben, und damit cas Publi- 
kum unverantwortlich hintergeben. — Wie übri- 
gens Hr. G. es kat wagen dürfen,eine folche Wailfahrt 
unter dem 'heuchelnden Motto: Ner in der Wahr- 
heit ift Heil! einer Königim zu dediciren, deren all- 
gemein verehrter Charakter fie gegen folche Zu- 
i gp mae fchützen Tollte, if uns unbegreif- 
ich. 


GESCHICHTE. 


Arrona, b. Hammerich: Weltgefchichte in Tabet- 
len , hebft einer iabellarifchen Ueberficht der Eite- 
rärgefchichte, ven G. G. Bredow. 1801. 15 B. 
Fol. ohne die Vorrede. (1 Rthlr 4 gr.) 


Nach Hn. Huüblers febr zweckmäfsig geordneten 
und brauchbaren Tabellen war es nicht za vermu- 
then, dafs ein anderer Gelehrter fo fchnetl der näm- 
tchen Arbeit fich unterziehen würde; Hr. B. verfi- 
chert anch felbft, dafs, wenn die Tabellen feines 
Vorgängersibis zu den neueften Zeiten reichten, und 
um billigern Preis käuflich wären, die feinigen nicht 
erfchienen feyn würden. Unterdefen verdient das 
Unternehmen keinen Tadel; es wird bey feiner et- 
Was veränderten Plane und bey der forgfältigen Aus- 
führung deffelben gewils Käufer finden, Hr. B. ۶ 
die Ereignife und Namen vor der Sündfluth völlig 
weg, um fegleich bey der Entfiehung ides ältelien 
Reichs zu beginnen, und handelt nach unferm Ge- 
fühle ganz recht. In den ältern Zeiten hält er ich, 
Mit kleinen Abänderungen, ziemlich nahe an feinen 
Vorgänger, in den neuern aber wird er ungleich 
ausführlicher, und behandelt. die fefchichte beyna- 
he wie in einem Campendium, mit Bemerkung je- 
des nur einigerma'sen für die همع لاه‎ Gefchichte 
denkwürdisen Verfalle. Das Ganze befiebt aus 1 
Tabellen, von denen die meiften äufserft viel failen, 
Ja beynahe überladen icheinen könnten, Grade diefs 
mag für manchen Rönfer ęrwünfeht feyn; er findet 
hier beyfammen, was er in mehrern Compendien 
are auffuchen mufs. Recent. billigt aber 
diefe im Ganzen penau ausgelührte Anordnung 
nieht, er halt fie für widerfprechend mit dem ge- 
wöhnlicken Begriff von tahellariicher Form, welche 
den fchnelien Ueberblick der wichtigiien Begeben- 

ren; der merkwärureiten Männer, auf mögliehft 

eichrinkiem Raume gewähren fell, Die Angzbe 
des Nehrern überläfst fie.dem Compendium of 
en 2 cem Manne feibit 1 der durch das 
a) e Hilfsmittel mit einem Male fich in fei- 

je eignen Begeiffen mit mögliculter Gefchwindig- 
it 01161111010 Wollte, 
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Auffallende Fehler hat diefer Band im Vortragenicht, 
und kann fie bey Robertfons, Schmids, Plauks u. m.a. 
Hülfe, denen der Vf. gröfstentheils folgt, auch nicht 
haben, er zeichnet fich alfo zu feinem Vortheile unter 
den vorhergehenden aus. Wir tadeln nur den Man- 
gel richtiger Auswahl; die in einzelnen Punkten zu 
grofse Ausfübrlichkeit in der allzulurkerifch gefchrie- 
benen Entwicklung der Reformationsgefchichte ; und 
nach mehr gleich anfangs den für Kinder unnöthigen 
Aufwand van Worten über die Wahlkapitulation 
Karls V, bey der man doch erft durch Combination 
errathen muls, dafs ihre gröfste Merkwürdigkeit da- 
rin beflebe, dafs fie die erie fe ziftlich verfalste, war. 
Sehr ‘gut erzählt findet dagegen Rec. die Gefangen- 
nehmung Franz I. in der Schlacht bey Pavia, und 
das kränkende Benehmen Karis gegen feinen ۰ 
glücklichen aber edler denkenden Gefangenen. 


A. L. Z. NOVEMBER 18 0۵ ۶ 
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{eırzıc, b. Crufius: Hiforifches Bilderbuch für 
die Jugend, enthaltend Vaterlandsgefchichte. — 
Sschftes Bändchen. — 1802۰ 336 S. 8۰ m. K. 
(rt Rthir,) 


Diefer Band reicht von Karls ۷۰ Wahl bis auf die 
Eroberung der Stadt Münfter, umfafst nur einen Zeit- 
ranm von 26 Jahren, und weicht alfo von den vorher- 
gehenden Teilen in weiterer Anlegung des Plans fehr 
beträchtlich ab. Wir rechnen diefs dem Vf. nicht 
als Fehler an, da ein grofser Theil der Gefchichte, 
durch des mächtigen Kaifers auswärtige Unterneh- 
mungen wichtig wird, und die Reformationsge- 
{chichte einen nicht unbedeutenden Raum einneh- 
men mufs. Ausführliche Erzählung merkwürdiger 
Freigniffe it ohnehin ein nothwendiges Erfodernils 
bey einer für die Jugend befimmten Gefchichte. 


RLEINESCHRIFTEN. 


"Orßsxöns BE Kaddızon, ds. r. A. et Olbiades y a peint Callipus, 
qui commanda les Atheniens etC., wobey die geringere Schwie- 
rigkeit bleibt, dafs der Maier O!biades fonft nicht bekannt 
ift. J, 2۰ 1۰ 26. 27. Mesyzuos — Ti aid TO Eropa عبنم‎ Te nv» 
dr aus), xat و002 رای دش‎ yag) dr zieren ies cr 
ê7 more. Um die Verworrenheit in 0 orten zu he- 
ben, fchlug fehon Jacobs vor: (nroAsvte zug Um) zAeıay icr 
fecus x. T. A. Andere anders. Am beiten Hr, C. z) wı dx 
euro, oy xat Andeouexns (1noAcvIe Fett cur) zwi رنب‎ karın ngao 
gy zy mAs. — - Eine treffliche Unterfuchung über den Bey- 
namen des Callimachus (I, 26. ۳۰ 65. xxi Crop EJETO xax t= 
Sorexıcs, wofür die Codd. zum Theil zarzrniizexvos, xarn= 
Eorexros, Vitruvius hingegen cutatechnos haben), leitet zu 
dem Refultat hin, dals xxrigoreyscs mehr Tadei als Lob ent- 
halten würde, und dafs mithin hier zærærsx yes (tis Aer- 
757726۶ EEN XO XattTos, wie Dionysus, oder propter elegan- 
tiam et [ubtilitatem artis , wie Vitruviws fagt,) die wahre Les- 
art fey. — IH, 18. p. 254. Schon Heyne {Antiquar. Auffä- 
tze ı. S. $3.) brachte über diefe Stele eine unglückliche 
Conjectur vor; eine etwas beflere Facius. Hr. C. verbefert: 
Tois ۵۵ aexzısctous. یمن‎ Tol megos Nleronuigus Feo Qærir 
isat, und überletzt: On y voit une fatue (d’Alnetus) et des 
trepieds de bronze; les plus anciens avoient ete faits, à ee que 
Fon dit, de la dime du butin fuit dans la 8۷۲۶ contre les Mef- 


feniens. — HI, 16. p. 243. berichtet Paufanias von einem 
Altar, welcher der Lapira und Aecaxandra geweihet war: 
Iryarigss dE noas Osero poy Fou Ayaznoı Z, 
KäAsserwralan, veraugev CE ۵ Arncımzov ماه ]1 لامج‎ 
"Ayzundıda (ft. A yapı) hat {chon Syiburg richtig hergeftellc. 
Aber wer waren die 516610106۳ ? Durch e:ne ungemein glück- 
liche Combination der Stellen b. Apolodor, II, 7. 4 8. Sira- 
bo IV. p. 670. und Homer, Biad. X, 266. trifft Hr. C. das 
Wahre: BaxsAevorros uer L Acewyæiws — X, 17. pa 837. oi 
È xal Azid بو(‎ RCD vorat raza, «i با ۵ یرون‎ ۱22 Ths exis 
و 504 ای ۰ تب‎ xal تایه‎ ES 0 Ei ETAT XET a 
Agora vo ef alet. Die beiden Worte xxi تمه‎ gabeu kels 
nen Sinn; tilgt man mit Facius das erfte, fO MU nichts gehel- 
fen. Eire glückliche und unbezweifelt währe Emendation 
war auch hier dem Scharfinn des Hn. Clavier aufbehalten : 


Kaxrixov. Vgl. Herodot, ۳ $a 120۰ Diodor.. Sicul, ۰ 
$. 79. 


GRIECHISCHE LITERATUR, Ohne Druckort und Jahr- 
zahl, (Paris, b. Fuchs): Lettre d’Lt. Clavier à D. Coray; ou 
Obfervations fur Paufanias. 149.8. Wenige Blätter, die 
aber eine grolse und vieiveriprechende Unternenmung ver- 
kündigen! Hr. Clavier, durch Coray’s Unterrichs zu einem 
der treflichfien Kenner der griechiichen Literatur in Paris 
gebildet, arbeiter, auf Anrzthen und mit Unterflützung fei- 
nes fcherfünnigeu Lehrers, an einer; franz6hfchen Ueberfe- 
tzung des P’aufarias, wozu er fünf HIandfehriften der Natio- 
nalbibliothek umd ungedruckte Anmerkungen von dem be- 
rühmten Henry. de Valois benutzr. - Zu den eigenen kriti- 
fcheu Noten des Deberfetzers, nach welchen -diefe Probe- 
fchrift (ehr begierig macht, werden archäologifche Erläute- 
rungen von dem geiftvollen Antiquar Fifconti Kommen, wie 
man fie dem Werke des Paufanias fchen länglt gewünfcht 
hat. Der Geograph Barbier du Bocage aber, derfeibe, wel- 
cher die Karten zur Voyage du jenne Aracharjis lieferte, 
wird auch hier das geographifche Fach, die Karten, Plane 
u. f. w. bearbeiten. Dals auch Coray aus der Fülle feiner 
griechifehen Gelehrfamkeit zur Vervollkommnung diefes Wer- 
kes beytragen wird, haben wir bereits bemerkt. — Voran 
geht in diefem Bogen eine kurze, aber treffende Würdi- 
gung der vorigen Herausgeber. Von dem neueften urtheilt 
Hr. Clavier: Je ne fais fi Mr. Facius a la même excufe & don- 
ser que Kuhnins; mais fon travail me paroit fait avec beaucoup 
de précipitations il wa pas rajfemıble avec foin les conjectures 
qui avaient été faites fur le texte de Paufanias depuis Kuhnius, 
il n'a pas même extrait fidellement les nores de le dernier. Ge- 
pendant, a en juger par quelgues * unes de ces conjectures, il 
étoit en état de bien faire, ce qui me fait croire qu’il a été pref- 
fe par les libraires, malheur commun 4 presque tous les éditeurs 
d'Allemagne. Sodann folgen fechs eigene kritifche Bemer- 
kungen des مرمع‎ durch deren vollliändige Mittheilung, wir 
vielleicht manche Lefer verbinden. I; 3. p. 10. cd. Kuhn. Tous 
۵: (2۵۵ روبزم وج‎ ۱۱۳ Kaunost ‚OAdızdns de Kardırev 
es "Abnsaiovs is Oeguorvàaæs nyape, DIAS N zy EÀ- 
Adz Tahara 'esßoAnv. Die letzten Worte beziehn Ach, nach 
der griechifchen Wortfolge, offenbar auf dem Olbiades; 
allein die Ausleger ziehen fie, der Gefchichte gemafs, zu 
Hallipus: um Gefchichte und Wortftellung in Harmonie zu 
bringen, verbeflert Ir, C, nach Anleitung der Haudlchriften : 
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Donnerstags, den 11. November 1802. 


Sprachkenntniffe, durch Vergleickung der Kopieen 
mit den Originalen, zu erweitern, oderin der wür- 
digeren Abficht, den unverdorbenen Gefchmack frü- 
herer Zeiten von dem fopbhifiifchen des fpäten Zeit- 
alters unter[cheiden zu lernen, und fich durch auf- 
fallende, auch für Producte der neueften Literatur 
folgereiche Beyfpiele zu beiehren, wiean die Stelle 
der Natur Uebertreibung und Künftlichkeit, an die 
Stelle einfacher Befcheidenheit Aufwand und Uep- 
pigkeit, und. an die Stelle einer unzweydeutigen 
Gröfse und Würde die Schminke einer falfchen Be- 
redfamkeit trat. Für den erken Zweck einer flüch- 
tigen Bekanntfchaft forgt ein Herausgeber kinläng- 
lich, wenn er einer möglichfi berichtigten Text, und 
ein Ueberfetzer, wenn er ein eben fo richtiges als 
tretes Nachbild liefert. -Selchen Lefern hingegen, 
welche durch diefe' Werke ihre Einfichten in den 
griechifchen Sprachfchatz zu bereichern wünfchen, + 
müffen Sprachgeiehrre und Erklärer zu Hülfe kom- 
men, welche die Aechtheit oder Unächtheit einzel- 
ner Redensarten prüfen, die gelehrten Formen und 
ausgefuchten Idiotifinen aus älteren Schriftftellern 
erläutern, und den ganzen Schmuck rednerifcher 
Zierraihen in Erwägung ziehen. Je mehr fie bey 
diefem Gefchäfte nicht biefs Samınlerlleils, fondern 
wahren Gefchmack undieingründliches, unbeftoche- 
nes Urtheil an den Tag legen: defto nützlicher wer- 
den ihre Erklärungen‘ feyn; felbit für Kenner der 
Sprache und Literatur, denen, bey einer allgemei- 
nen richtigen Schätzung, doch nicht immer die Be- 
ftätigung des Einzelnen fogleich während der Lectüre 
zu Gebote fteht. — Wirleugnen nicht, dafs beide 
Rückfichten — der Kritik und einer folchen Exege- 
tik — fich in Einer Ausgabe vereinigen liefsen; ja 
wir behaupten, dafs fie in einer vollkommenen Aus- 
gabe vereiniget fevn follten: allein wie fchwer und 
felten ein folcher Verein fey , erhellet {chon ‚daraus, 
weil diejenigen Erklärer, deren Fille von Sprach- 
gelehrfamkeit wir.bewundern, wie D’orvilie zu Cha- 
riton und der: Baron Locella zu Xenophen Ephe- 
fius, in kritifcher Hinficht gar vieles zu wänfchen 
übrig gelaffen haben. Möchte von'ilinen aur wenig- 
ftens in Anfehung der Exegetik jene höhere Fode- 
rung der Kun, die wir angaben, vollkommen be- 
friediget werden feyn: 


Diefe Bemerkungen fcheinen gefchickt, den 
Werth der vor uns liegenden Bearbeitungen am 
ficherten zu beftiimmen. Auf Entwicklung der Dar- 
ftellung in einzelnen Stellen, auf Erläuterung und 
ag der Sprache leiten fie fämmlich Verzicht, 

t Sie 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


1) ZWEYBRÜCKENn, a. d. Druckerey d. Verlagsge- 
“fellfchaft: Ayfiiswe Tariv Alefuvdgew: Bowrı- 
zwy Pals ye. Achillis Tatii Alexandrini de Cli- 
iophontis et Lewcippes Amoridus Libri VIII. Grae- 
ce et Latine. Textum recognovir, felectamque 
lectionis varietatem adjecit Chrift. Guil. Mitfcher- 
lich, Profeflor @ottingenlis. 1792. XX. u. 368 ۰ 
gr. 8. 


2) Ebendaf.: Aóyyou Toruevmov rov naro AxOvy ral 
2۸۵۸۲ B:Bhiu ed. Longi Paftoralium de Daphnide 
et Chloe Libri IV. Graece et Latine. Accedunt 
Xenophontis Ephefiacorum de Arroribus Anthiae 
7 Abrocomae Libri V. Textum recognovit, fe- 
ectamque lectionis varietatem adiecit Chrif. Guil. 
Mitfcherlich, Prof. Getting. BE.. XVE en S. 
gr. g 


3) Parma, a.d. königl. Druckerey b. Bedoni: ۸۵, 
you lLlosessuwy TOY nara Adv na? 22 ری‎ 4/810 
r£ssxpsc. Cum proloquio [ Pazli Mariae Paciaiy- 
dii] de libris eroticis antiqtoruîh. 1786. 23, 73 
und 164 S. med. ۰ 


4) Leirzıs, in d. Sommerfchen Buchh.: -Longi 
Pafloralia. Graece et Latine. Cum prolaquio 
P. M. Paciaudi de libris eroticis antiquorum. 
Graeca recenfuit, notasque criticas adjecit G» H- 
Schäfer. 19088 (eigentlich 1802). LI u. 460 S. 
in Tafcherformat. 

) Leipzig, b. Hecht: Leukippe. Ein Roman aus 
dem Griechifchen des Achilles Tatios. 1802. VII. 
360 U. 72 S. 101. ۰ 


De doppelte Zweck, den man beym Lefen der 
„ &tiechifchen Liebesromane haben kann, führt 
auf eine doppelte Art der Bearbeitung hin. Entwe- 
der will man diefe fonderbaren Producte der entar- 
teten griechifchen Mufe überhaupt etwas näher ken- 
nen lernen, um fich einen Begriff von der felıfamen 
Erfcheinung am literarifchen Horizonte zu bilden 
welche, wie ein Icharffinniger Kunfrichter mit Recht 
iagt, nicht durch ihre Gröfse und Schönheit wohl 
aber durch ihre Eigenthümlichkeit und durch die 
egleitenden Umftände auffällt. Oder man hat ein 
efonderes Intereffe, fich die Eigenheit der Darftel- 
lung und hauptfächlich die Zierlichkeit der Diction 
bekannt zu machen, welche diefen Werken einen 
heryorftechenden, ja ihren einzigen Vorzug gewährt; 
und zwar entweder, um überhaupt feine Sach- und 
á. L, Z. 1802. Vierter Band. 
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zu. verkennen ift, in dem Texte zurück gelaffen, 
oder wohl erft in denfelben gebracht hat: fie ik 
überdie/s, was bey einem Prachtwerke der Typo- 
graphie doppelt unangenehm auffällt, nicht einmal 
mit hinlänglicher Sorgfalt von Druckfehlern perei- 
niget. 


Was Hr. Prof. Mitfcherlich in der Vorrede zum Achil- 
les Tatits verfichert: dafs er den Text häufig von 
den Fehlern der Abichreiker und Editoren, theils in 
einzelnen Worten, theils und befonders in der In- 
terpunction, befreyet, und hie und da durch Auf- 
nahme fremder, zuweilen auch eigener Conjecturen 
verbeffert habe; dafelbe gilt auch von feinem Lon- 
gus und Xenophon, und von beiden um fo mehr, 
da er bey dem erften Villoifon’s Text, und bey dem 
zweyten die Recenfion des Baron Locella (f. A.L.Z. 
1797. Nr. 37.) vor lich hatie. Dieier folgte er; in- 
defen gefteht er felbit, dafs noch viele Stellen un- 
verbeffert geblicben, welche die Hülfe der Hand- 
fehrifren Oder fcharflinniger Kritikererwarten. Defs- 
halb hat er auch beym Achilles die lateinifche Ueber- 
ferzung von Crucejus beygefügt, welche unter den 
Händen einfichisvoller Kritiker oft noch den Dienit 
guter Händfchriften leiftet. Und nur eine folche 
Rückficht kann, unferes Bedünkens, die Aufnahme 
lateinifcher Verflionen bey Schriftitellern, wie die 
Erotiker find , rechtfertigen: fonft fcheinen uns hier 
Ueberfetzungen eben fo unzweckmäfsig zu feyn, als 
wenn heut zu Tage noch jemand auf den Einfall 
käme, die homerifchen oder hefiodifchen Gedichte durch 
bevvefügte lateinifche Verionen zu verthenern. Hr. 
Mitfcherlich indefs fcheint in dem gegenwärtigen Falle 
von dem Plane der Zweybrücker, und Hr. Schäfer 
von dem Willen des Verlegers abhängig gewelen zu 
Teyn. Beyın Longus haben daher beide die Ueber- 
fetzung‘, welche von Villoifon aus der Jungerman- 
nifchen und Mollifchen zufanmengefetzt worden, 
beybehalten; jedoch fo, dafs Hr. M. fie den vun.ihın 
zuer geänderten Stellen des Textes grölstentheils 
mit Sorgfalt angepafst, Hr: S. hingegen ohne Rück- 
ficht auf feine Textesänderungen Wlederholt hat. 
Beym Xenophon endlich hat Hr. M. (was uns am meiften 
befremdet) die Verfion von Cocchius aufgenommen, 
von welcher Locella, der eine weit beffere gab, mit 
allem Recht urcheilt: univerfam ال‎ fpectes, bene Lati- 
nom atgue elegantem dicere Polis; non item fi fingula- 
tim examines: de reliquo nec accurata efl, nec 
fidelis. Hn. Mitfcherlich konnte diefes nicht ent- 
gehen, zumal wenn er die oft züchtigenden Noten 
feines nächften Vorgängers las: aber er fcheint, eben 
weil er diefs wufste, in der Verrede diefen Punkt 
ganz mit Stillichweigen übergangen »_ und die Lefer 
über feine Wahl der Ueberfetzung ablichtlich in vl- 
liger Ungewifsbeit gelaffen zu haben, 


Wir kommen auf den griechifchen Text und 
die unterihm ftehenden Noten zurück. So willig wir 
hier die Vorzüge anerkennen, welche der Ausgabe 
des Ashilles vot der Bodenfchen, und überbaupt 
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Sie rechnen blöfs auf Lefer, welche den Inhalt und 
die Form der griechifchen Romane überhaupt wollen 
kennen lernen, und Hr. Mirfcherlich namentlich läfst 
fich in der Vorrede zu Achilles Tatius über den Zweck 
feiner Ausgaben felgendergeftalt vernehmen: Quwn 
Erotici feriptores Greeci ab iis fere evolvi foleant, qui 
jun accurata Graecae linguae feientia, judiciogue, le- 
stione veterum fcriptorum ۵ atgue polito, praediti, 
hoc folum agent, ut, quid ab hac parte feguioris aevi 
feriptores praefliterint, qua arte antiquiores imitando 
exprefferint, vel quo modo, a recto tramite devii, fae- 
cuti fui fordes prodiderint , atque immilcuerint, omni- 
nogue orationis و‎ fententiarum, compofitionisque ratio- 
nem cognofcant: hoc fibi muneris unice impofiium exi- 
Rimabit is, gui ad edendos eos animum adjicit, ut tex- 
tum, quem, vocant, quoad ejus fieri poflit, emendate 
exprejfum exhibeat, qui adeo absque ulla gravi offenfio- 
ne tractari utque perlegipofhit. Dafs diefes Urtheil,nicht 
ohne grofse Einfchränkung wahr fey, fcheint aus 
unferen obigen Bemerkungen hervorzugehen. Wir 
wollen indefs darüber nichtrechten, zufrieden, wenn 
die Bearbeiter nur den Zweck, welchen man ihren 
Bearbeitungen unterlegen kann, glücklich erreicht 
haben. ۱ 


Im Allgemeinen läfst fich diefs allerdings be- 
haupten. Sämmtliche Editoren liefern den Text be- 
"richtigter, als fie ihn bey ihren unmitteibaren oder 
früheren Vorgängern fanden; und die deutfche Ueber- 
fetzung erfüllt, was fie verfpricht. Sie hat die grie- 
chiiche Simplicität, welche beyım Achilles öfters in 
Witzeley übergeht, im Ganzen glücklich nachgebil- 
det, und den Griechen mit feinen Eigenheiten, doch 
nach den Einfchränkungen, welche unfere Sprache 
zu machen berechtiget if, im Ganzen gut darge- 
ftellt. Ueberdiefs find ihr philologifche Bemerkungen 
beygefügt, welche zur Berichtigung des Textes mit 
Scharffinn und Belefenheit das ihrige heyzutragen 
fuchen. Dürfen wir indels diefes allgemeine Ur- 
theil fchärfer, durch eine gegenfeitige Parallele, be- 
ftiimmen: fo glauben wir behaupten zu können, dafs 
für denbefchränkten Zweck, den wir oben bezeich- 
neten, gleichwohl die Bodonifche Ausgabe das 2 6116, 
die Mitfcherlichifchen Ausgaben weniger, aber noch 
immer vrerkältnifsmäfsig genug, die Schäferifche hin- 
gegen das Wenigfte vermiflen laffe; dafs endlich die 
deutfche Ueberfetzung bey aller Natürlichkeit und 
Anmuth doch zuweilen richtiger, und die ihr ange- 
hängten Bemerkungen hieund da weniger mitprun- 
kenden Citaten erfüllt, und defto tiefer gefchöpft 
feyn könnten. — Ein 5 Detail diefer Ar- 
beiten wird hoffentlich unfer Urtheil rechtfertigen. 


Die Bodonifche Ausgabe des Longus (Nr. 3.) if 
ein blofser Abdruck der Villoifonfcken: fie erfreuet 
fich alfo derfelben Vorzüge, welche der franzöfifche 
Gelehrte feinem Texte durch Scharfinn und noch 
mehr durch Zuziehung vellftändigerer Handfchriften 
verlieben hat, fie theilt aber auch mit ihr alle Feh- 
ler, welche der Mangel an giammatifch - gründlicher 
Sra.hkenntnils, der in diefer Arbeit Villoifon’s nicht 
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wenigtens die Note- etwas befleres beut. Desglei- 
chen I. c. XIV. ۳۰ 36. Oxispnc &pyvpæic, Wo nicht 
einmal bemerkt worden, dafs andere Ausgaben rich- 
tiger Oak ast; Ugo lefen.” Eben fo wenig it M. 
c. VII. p. 120. die richtige Lesart des Codex Angli- 
canus ayaßips: dè Aumovuevov Hpæziye von Hn. M, 
angeführt, welche Salmaflus aus guten Gründen bil- 
ligte, und die das gewöhnliche &v@Dgps: dk Iurauad- 
vo “HoxxA7s fchon längft hätte, verdrängen. follen. 
S. Abrefch. Dilseidatt. Thucydid. p. 88. U. 809. — Rich- 
tig hatte auch fchon Salmafıus I. c.I. p. 5. «f dê moze 
cit TWI XVII Oro T2 werahe ray Pury CTOIY HOO U 
êrePuxscay verbeflert. Man hält es der feichten Sprach- 
kenntnifs eines Boden zu gute, wenn er # 0 
fefthält, „quod Salmafianum vocabulum fit و‎ 
nusquam locorum veperiundum.” Aber Hr. M., dem 
wohl Dion. Halic. A. R. H, 71. p. 388. Dio Caf]. 
XE, 2. p. 227. Apollon. Rhod. I, 1004., nebit He- 
fichius Gloffe, bekannt feyn ınufsten, hätte dem 
unkritifchen Vorgänger nicht folgen folen. — I. 
c. XXXI. p. 9I. grel dè mayres ردق‎ , rsp} mpa- 
THE VUNTOS Chang To 6 GIREY نا و00‎ TOU 
Saripov xeiıpaymyouyros, Mufs ohne Zweifel verbeffert 
werden ,بونج‎ — Bey der Schilderung des Schiff 
bruchs I. c. I. p. 106. aiQvidioy d8 wueruhhcrrerul TO 
mysuna Er) ۰362۳5۵ (۵ LE mul IPI | 70 


زاوب 


a 006۷0‏ وجوح لگ 0( el nug‏ وهای Tov èv‏ و 
oSele fory’ Sarepov dè Nwpeito nurappryeurog gie Thy Fa-‏ 
àarrxy, führt Hr. M. blofs die Salmafifche Verbeffe-‏ 
jwosiro, jedoch ohne Nennung ihres‏ همع rung, wç‏ 
Urhebers an.« Auch der deutfche Ueberfetzer if ihr‏ 
gefolgt: „der eine Theil des Schiffes, der fich bis-‏ 
her in die Fluten geneigt hatte, fprang mit einem‏ 
heftigen Stofs in die Hohe, und der andere ftürzte,‏ 
fo wie jener emporfprasg, in die Fluten nieder.” Al-‏ 
lein der volle Gegenfatz fcheint etwas anders zu fo»‏ 
réwg ywperre. Ein ۵‏ و dern. Vielleicht‏ 
Schriftteller wärde vielleicht ein anderes Tempus‏ 
gewählt haben; aber Scribenten diefes Schlages,‏ 
wie unfere Erotiker, vernachläfsigen eher die pe-‏ 
hörige Folge der temporum, als eine abgemeflene,‏ 
Regeln der Concinnität entfprechende Oppoli-‏ = 
بت 11 


Zu allen diefen Verbeflerungen bedurfte es kei- 
nesweges eines befonderen kritifchen Scharfblicks, 
wiewohl auch diefen Hr. M. in anderen Schrif- 
ten bewährt har: eine achtfame Anwendung der 
Srrachkunde und der fchon aus anderen Ausgaben 
bekaunten Lesarten war hiezu vollkommen hinrei- 
chend. In anderen Stellen konnte die Vergleichung 
anderer kritifchen Werke, worin die Erotiker rele. 
gentlich behandelt werden, für die Bildung des Tex- 
tes von Nutzen feyn. Wir bleiben auch hier bey 


f 7 
Achilles Tatin: „be 5 c. 5 P. 194 hat Hr. M. 
wiederum nicht angemerkt, dafs die Lesart ý yap 


TÉXYY CIWTWTEY 0 Dom Gahe: yp‏ زره 
ménàov ayyekoy, zuerit von Salmafius hergsftellt‏ 
worden. Andere, felbft der treffliche Codex Angli-‏ 


Canus, geben 77۲۵۷ &AAo0y, welches Koen ad Auct. 
de 
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allen drey Ausgaben des Hn. Mitfcherlich vor den 
übrigen Zweybrückern gebührt, welche insgefamint, 
wenn wir etwa den Ariftoteles ausnehmen, mit Plan- 
lofiskeit veranfaltet, die Wiederholung fchlechter 
Texte nicht einmal durch eine forgfältige Berichti- 
Sung der ofenbarften Druckfehler verzeihlicher ma- 
chen: fo wenig dürfen wir verhehlen, dafs bey Hn, 
N’s. Arbeit überhaupt eine gewiffe Flüchtigkeit und 
Ungenauigkeit fichtbar ift, die man indefs dem 
befchäftigten Manne in der Periode feines horazi- 
fchen Studiums vielleicht noch am erften verzei- 
ben mufs. Sonft würde es auffallender feyn, dafs 
er eine grofse Menge Stellen unverbefert fortpflanzte, 
zu deren Abänderung nicht etwa ein glücklicher Au- 
genblick der kritifchen Divination, fondern blofs 
grammatifche Sorgfalt und Sprachkenntnifs nöthig 
war: es würde doppelt befreinden, dafs er nicht 
einmal ale Abweichungen feiner Recognition von 
den altern Texten in den Noten verzeichnet, nicht 
einmal die richtigen Verbellerungen feiner Vorgän- 
ger. namentlich des fcharilinnigen Salmalius zu 
Achilles Tatius, vollfländig angegeben, gefchweige 
für die Berichtigung feines Textes andere philolo- 
gifche Schriften, wo oft gelegentliche Emendatio- 
nen vorkomren, benutzt hat, Selbft M’yttenbach’s 
Conjeeturen über den Achilles werden erft in der 
Vorrede (aus der Bibliotheca Crit: Vol. 1. P.H. P.44.) 
nachgeholt, In Anfehung vieler anderer Schriften 
werden manche, ven ergiebigen Bibliotheken ent- 
fernte Philologen Hn. M. die glückliche Lage benei- 
den, welche er, wenn er nur wollte, mit leichter 
Mühe fürfeine Autoren hätte benutzen können. Wir 
heben einige Stellen aus, um unfer Urtheil nach den 
einzeln angegebenen Punkten zu beitätigen. Achil- 
les Tat. V. c. XXI p. 226. نم(‎ cur, Oikrdrry 
rolg marpwovs Feste, Sagt der Liebhaber zu feiner Ge- 
liebten, 7 adv oPodox nal cird Emsiyanalaou ry crou- 
dv aushpæsgan Der griechifche Sprachgenius erfe- 
derte J ut — . I. -c. XIV. p. 66. "Aropzuvrwy dè 
alas, Tyi Adyeir ro تیه‎ Sinn und Sprache 
erheifchen ri vv Aeyoı. VI. ce. XVH. p- 269. grel dè 
eldev_ ۷ هاوگ‎ aveßheyei TJY PUT nel ého- 
fey GUT TOTE nu Aww 726۲9 لاخ‎ Die graminatifche Ge- 
nauigkeit fodert xy e Gkeyy ry Yuyus — MEG XXII. 
P- 82. drel dè uev F096 TOY Lxrupov و‎ elta ۵617۱0 وه‎ 
52۵ dridygi. Die Verbindung der Sätze verlangt 
efra ۵ deumvgaa:. Der Urfprung diefer Corruptel ift 
klar. — V. c. XVII. p. 217. ’Eieyros ge, fagt eine 
mit Ketten belaitete Fremde zu Melitten و‎ desrowvas 
Eheugipzv uèvs wa EP ry dovkmv dB Uys we doner TY Tú- 
i Statt des fianlofen w; بر‎ hätte hier unbedenk- 
lich Berger’s und Herel’s (Epiftel. critic. p. 62.) Ver- 
befferung ws &Qu» 1n den Text aufgenommen werden 
folen. Auch der deutfche Ueberletzer hat die Stelle 
(S. 215.) gut gefafst: „Erbarme dich, &ebieterin, 
„rief fie uns zu, eines unglücklichen Weibes, das 
„zwar frey geboren ift; jetzt aber — fo wollte es 
„das Schickfal — zur Sklavinwurde!” — Nicht we- 
niger fehlerhaft if I. c. V. p. 16. rovro uou mahov 
#۰9 ۵ 5/6 ۲ 70 و‎ THV ux EZenaugev, WO jedoch 
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ift, hat Ar. M. blofs die Salmafıfehen Noten wieder 
gegeben, aber wiederum ohne den Verfaffer derfel- 
ben zu nennen, und dabey ohne alle Rückficht auf die 
Bemerkungen Lennep’s Animadv. ad Coluth. p.73), 
welcher von jenen das Urtheil fällte: Quae de hoc 
loco notavit Salmafıus, pleraque a mente auctoris alie- 
wa Sunt. V. c. XIX. p. 222. 0 720 2۸9۸۵۵ Téu- 
774 4 5 Puts Cy ORT و0‎ ry emayyskliav Fay 
YPLUUXTWY و‎ 2811۷08 TE Opwueyy w; و نت۵۵‎ hat fchom 
Toup ad Longin. ۳۰ 373۰ &rayyei/av verbeflert. 
(Die Fortfetzung folgt.) 


A. L. Z. 11 0۵ ۷ و 8 1 1 1 ظ 11 بط‎ ۰ 
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de Dialect. p. 338. und Toup Emendatt. in Suidam 
II. p. 62. ed. Oxon. nach einer wahrfcheinlicheren 
und finnreicheren Conjectur in réràov AxAoy umän- 
dern. Gleich darauf folgt: xa} giuelrat 799 yA ran و‎ 
yelp. Der deutfche Ueberfetzer hat das fprechende 
Beywort ganz überfehen: „Philomeiens Kuni er- 
fand eine fchweigende Rede. Sie webt ein Gewand 
u.f. ۳ Bey .der fchwierigen Stelle, welche 
eine Befchreibung der Syrinx enthält (VII, c. ۰ 
P- 221.), wo auch dem deutfchen Veberfetzer weder 
das Uebertragen noch das Conjecturiren gelungen 


KLEINE SCHRIFTEN 


Andere belehrt haben و‎ durch den Noah u. f. w. Der Sprach- 
gebrauch des N. T, erlaubt diefs allerdings : allein eine an- 
dre Erklärung fcheint näher zu liegen. Nach einer fpätern 
jüdifchen Vorfteilungsart thut der Meffias das, was im A, T. 
von Gott prädicirt wird. Er erfchein: auf der Erde, belehrt 
die Menfchen u. f. w. Wean alfo Gott jene Ungehorfamen 
zur Zeit des Noah noch zur Beflerung zu bringen fuchte: 
fo konnte diefs auch vom Meiüas verflanden werden. Das 
thut hier Petrus. Defswegen würden wir auch lieber bey s 
و‎ fuppliren رن‎ in welcher erhubenen Nlefiaswürde er auch 
fchon jene Menfehen eines beflern zu belehren fuchte, und 
diefes dem proinde verziehen, weiches Morus und wider VE 
nach dem hebr. WANI & له‎ wählen. Wagezen ift unferem Vf 
folgende Auseinanderfetzung der Ablicht des Petrus bey die- 
fer Stelle eigenthümlich S. 397 „»Solatium chriftiunis afjlictis 
„Apoft. afferens, ne per malas quae ab hominibus fecieratis 
„„puterentur innocentes, ad deflectendaum a relig. chrift. adduce- 
„rentur, fautius efe innnocentis pati quam nocentes affirmat. 
„Exemplo Chrifii rem primam illufßrare findet. Is nimirum cum 
„ex decretordivino, UF homines cum Deo recenciliaret, füupplicia 
„mortis fufinsat [neret], non niji vitam fragilem debilemque 
„vi hoftiwn opprejlam perdidit, quoad nuturam vero eximiam 
„atque excelfam vivus eft confervatus. _ Simili modo Chriftianas 
„odio hoftili non omnino efle delendos [deletum iri] etc.” So 
weit lûfst ch alles wohi hören: allein wenn der Vf. nun fer- 
ner die erwähnte Noachifche Flut mit dem bevorftehenden 
Umfturz des jüdifchen Staats vergleicht: fodehnt er den Sinn 
diefes Beyfpiels weiter aus, als ihn Petrus gehabt har, Soil 
noch eine weitere Vergleichung flatt finden : fo Kann lie nur 
darin liegen, dafs fich die jetzigen w’derlpenltigen Feinde 
der Chriften zu diefen eben fo verhalten, wie die ungehor- 
famen Zeitgeneflen. des Noah und feiner Familie, und dafs 
die jetzt leidenden Chriften dnvch den glorreichen Chriftus 
eben fo zum Glück gelangen werden, als Noah mit feiner 
Tamilie gerettet wurde. — In dem zweyten gefchichtlichen 
Theile findet fich das Bekannte aus Dietelmaier , Semler u. 
f ور‎ aber auch wieder ohne alle pragmatifche Verarbeitung, 
wie Bis jetzt immer. _Der Jateinifche Stil des Vfs könnte 
befler feyn. _ Hın und wieder ift er ganz aus der Conftruction 
gefallen, wie z. B. ın der Fortfetzung der angeführten Stel- 
le, die wir defswegen abbrechen mulsten. 


GOTTESCRLAHRTHEIT. Kopenhagen, b. Arntzen u. Her- 
tier: Dogmatis de defcenfu Jefu Chrifi ad Inferos hiftoriam bi- 
blicam atgue eceiefiaficam compofuit, variisque obfervationi- 
bus critico philologieis illuftvavit Joannes Claufen, Theol. D. et 
Sacror. apud Stubbecopienfes in Falftria primar.Antiltes. 1801. 
g7 5. 8. (6 gr) Diefe Abhandlung, welche einen Beweis 
von der Gelehrfamkeit und liberalen Theologie des Vfs. lie- 
fert, zerfällt in zwey Theile, in den exegetifchen und hifte- 
rifchen. In dem erften werden alle die Stellen der Bibel exe- 
getifch beleuchtet und beurrheilt, weiche man 1۵۵۸ für das 
Dozwa des Defcenfus anzuführen pflegte. Sie fallen nach 
einer befiern Eixegefe fämmtlich weg, und nur.die einzige 
I Petr. 2, 18. 19. Hl felbit in der neueften Zeit, z. B. von 
Poit noch fo erklärt worden, dafs wenigfiens die Seele Jefu 
in den Fades fuhr und fich dort aufhielt, während derr- 
per Jefu im Grabe iag. Allein da diefe Erklärung fo wohl 
in Hinûeht des SworemSeis in vita confervatnus ihre Schwie- 
rigkeit hat, da diefer Ausdruck fonit immer is vitam refitu- 
tus bedentet, als auck in Hinficht des Satzes felbit „er ftarb 
dem Leibe nach, allein fein Geift blieb lebend,” welches letzte 
fich bey jedem Menfchen von felbft verfteht und hier nichts 
Befonderes feyn würde: fo verwirft der Vf. auch diefe Er- 
klärung, und wählt die, welche Merus in feinen Vorlefun- 
gen über diefen Brief von Donat herausgegeben, fehr deut- 
lich auseinder gefetzt hat, nur mit einer etwas andern Mo- 
difieation in Änfehung des Zufammenhanges des Sinnes. Wir 
wundern uns daher, dafs Morus nicht angeführt ift, da wir 
doch telbit feine Worte wiedergefunden zu haben glauben. 
Hiernach falt der Defcenfus auch in diefer Stelle weg, denn 
fie lautet nach M. fo: „Er ftarb als ein niediger hinfälliger 
„Menfch, aber er wurde wieder zum Leben gebracht als 
„der erkabene Sohn Gottes (cf. Röm. 1,3,.), Daher (d. i. 
„eben [o, wie er jetzt ftarb, um uns zu Gotrzu führen v. 18.) 
„fuchte er auch fchon die Menfchen, deren Geifter fich jetzt 
„in der Unterwelt befinden, welche ehemals ungehoriam wa- 
„ren, eines beffern zu belehren (alfo auch wieder zu Gott 
„zu führen) als zu den Zeiten Noahs die Nachficht Gottes 
„weilte u. £ w.” Diefe Erklärung ift unftreitig die befte, 
und dem Sprachgebrauche fo wie dem Zufammenhange am 
angemeflenfien. Nur würden wir ‚bey der Frage: wie er 
‚Senn jene Menfchen zu belehren fuchte? einer andern Erklä- 
zung felgen , als Morus und unfer Wf, Chriftus foll fie durch 
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ftändlicher gewefen. Ohne eine befländige Zuzie- 
hung der Villoffonfchen, und felbft der Mitfcherlich- 
chen Ausgabe mufs der Sinn vieler Noten auch dem 
Eingeweibeten dunkel bleib Diefs wird fich aus 
folgenden Beyfpielen, welche faft eben fo viele Pro- 
ben von Hn. S. bedachtfamer Kritik find, ergeben. 
Gleich im Anfange des Romans (denn das Prooemium 
hat Hr. S. zwar abdrucken laffen, aber mit keinen 
Bemerkungen begleitet, deren es freylich mehr be- 
dürftig, als würdig war) wird Mitylene fo gefchil- 
dert: Norfowec ou rohiy opav» SAAS vycov. Bafir lie- 
fern die Parifer Codd. vouiosrg, was Hr. Villoifon, als 
das #rrrxdrsgay, hier vorzieht: quam tamen rationem 
(fügt ungewifs Hr. Miifcherlich hinzu) in hoc feriptore 
nimis urgeri nolim. Ganz anders, aber richtiger, ur- 
theilt Hr. Schäfer, der vouíserç mit Recht aufnahm; 
Vera eft lectio: Atticam cur Villoifonus dicat, nefcio. 
Atticum foret vousis. Vulgo vowseıs, feloece. Nur 
die letzte Behauptung, fo gegründet fie it, wird 
manchen, da fie ohne Anführung eines Grundes da 
fteht, nicht einleuchten,; entweder überhaupt nicht, 
oder weil man die Weglaflung derPartikel &y in fol- 
chen Fällen noch immer zu vertheidigen fucht. — 
"Alız Eu rary TYG mohsws و‎ MiruAyyng, aay dro aT 
ریق‎ &xuoslwv, Byoos zu avdpos eudwlnevog. Der Zufatz 
rra MıruAwyg erklärte fchon Wyttenbach in der Villoi- 
fonfchen Ausgabe für ein Gloffem. Hr. M. hat ihn 
eingeklammert; Hr. S. ganz weggelaffen, und über- 
diefs die erften beiden Worte «AA gu getilgt: wo- 
durch die Diction reiner und geründeter wird. ‘Aid 
war aus dem unmittelbar vorhergehenden wieder- 
holt, und xz fehlt auch in dem Codex Urfini; was 
Hr. M. gar nicht beobachtet hat. Nicht weit davon 
it in Ein. M. ‚Ausgabe das fehlerhafte douudg Av el 
lou varw رو‎ zurückgerufen worden; obgleich 
fchon Villoifon oyun B&rov hatte drucken laffen, 
Hr. M. billigt diefs auch felbt in der Note: aber 
wozu dann die Herftellung des Fehiers? Toup’s un- 
erwiefene Cenjectur 25-۲ 994۳06 و‎ was einen locum du- 
mis et fpinis obfitum bezeichnen foll, konnte doch 
unmöglich in Hn. M. Augen die Autorität des Codex 
Florent. zweifelhaft oder verdächtig machen, — 
Noch in demfelben erften Kap. p.6. ed. 9 (de- 
ren Seitenzahlen wir nunmehr anführen), las man 
fonft, wie folgt: Eyrzvðæ y lf Jeouoz guvexk;, dOa- 
vos Eyivero Tohharic nal Tov ۷ ماج(70‎ ro Boé 
Qet ۵ Qukarreı یه‎ 000 6 Axuwm, olareioxg 
aushovuevov TOY EPIQOY, Hx! eon plug anungavons war 
vos EAI و ده‎ 069 TV MEY YO rePuAayuévws ۳۵۵۵ 5121- 
HUG و‎ p TAIS HAT: 02 بمونوسینه‎ To des WETEP ÈK 
pyzpwxg Syne TV Emipfogv مرن‎ rou yahauros. Jeder- 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


1) ZWEYBRÜückeEn, a. d. Druckerey d. Verlagsge- 
fellfchaft: Achillis Tatii Alexandrini de Clitaphon- 
tis et Leucippes Amoribus Libri VIII. etc. Edidit 
Chrift. Guil. Mitfcherlich etc. 


2) Ebendaf.: Longi Pafloralium de Daphnide et 
Chloë Libri IV. etc. Edidit Chrift. Guilt, Mit- 


feherlich etc. 
3) Parma, a.d. königl, Druckerey b. Bodoni: Aoy- 


Aa ~ ta [4 rn 
you Hoseeviuov røv nare Au and 2۱۵۷ ۸ 
f ۰ ۰ 1 2 ۳ 
rigsapes- Cum proloquio de libris eroticis anti- 
quorum etc. 


4) Leirzie, in d. Sommerfchen Ruchh.: Longi 
Pajtoralia. Cum Preloquio P. M. Paciandii etc. 
Edidit G. H. Schäfer etc. 


5) Leipzig, b. Hecht: Leukippe. Ein Roman aus 
dem Griechifchen des Achilles Tatios etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Fiecenfion.) 


Wie viel der von Hu. Mitfcherlich gelieferte Text 
durch gröfsere Genauigkeit, in grammati- 
fcher und kritifcher Hinficht, und durch fleifsige Be- 
Nuizung anderer Sublidien hätte gewinnen können, 
tliefs erhellet noch deutlicher, wenn man zwifchen 
feiner umd der Schüäferifchen Bearbeitung des Longus 
(Nr. 4.) eine unpartbeyifche Vergleichung anttellt. 
Zwar ward auch Hr.M. Schäfer unerwartervon dem 
Verleger zu dem Gefchäfte gezogen; zwarnahm auch 
er die Recenäon Villoifon’s als Grundlage an: aber 
er wurde mit feinen Autor bald fo vertraut, und 
fand, bey eigener Prüfung, fo oft Gelegenheit, den 
unficheren Pfad feines Vorgängers zu verlaflen, dafs 
man feinen Text mit Rechtals eine neue, nach über- 
legten Grundfätzen der Kritik gebildete, Recenfien 
betrachten kann. Seine Noten zeugen von kritifcher 
Sprachkunde und einer fo fleifsig erworbenen als 
glücklich angewandten Belefenheit. Allein fie fetzen 
geühtere Lefer voraus, welche die Gründe von dem, 
was Jir, S. oftmals nur durch leife Winke andeutet, 
felbft zu erforfchen veritehen; fie find ebenfalls blofs 
kritifchen Inhalts und nehmen auf äfthetifche Ur- 
theile gar keinen Bezug; fie find übrigens, bey rei- 
chem Inhalte, fo weit von aller Wortfülle und dif- 
fufer Gelehrfamkeit entfernt, dafs man oft wänfchen 
mufs, der fcharffinnige Herausgeber wäre, mit bil- 
iger Rücklicht auf die gewöhnlicheren Bedürfniffe 
der Humaniiten, weniger wortkarg und dadurch ver- 
A. L. Z. 1802۰ Vierter Band. 
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Aac dr?” 200۵ uenenimuluxc, 7 اریز‎ nel ۸ Die 
Zufammenitellung der- Worte wılwız und موی وه‎ in 
diefem Context ilt tautologifch; und wollte manauch 
mit den Auslegern die unerwicfene Bedeutung ven 
02۷2751 (caprarum greges) annehmen: fo iñ doch 
der Gedanke Selb: . Citius quis ovium ae coprarum 
greges a fe invicem disjunctos, qun Chloen algne 
Daphnim, vidiffet, nicht wahr. Denn Heerden trên- 
nen fich wohl, aber nicht einzelne Thiere in den 
Heerden. Durch die finnreiche Verbeflerung xiras 
رده‎ welche Hr. ۰ mit Recht in den Text erho- 
ben hat, if aller Schwierigkeit abzeholfen: wa/ubız 
fteht nunmehr, wie p.13. l. 12. und anderwärts, 
für .بیرق وم‎ Nurift auch bier von Hn. S. weer ler 
Grund der Verbefierung angegeben, noch die latei- 
nifche Verfion darnach abgeändert Worden. — C.IX. 
2۰ 19. Ki of zunes, oi rws weoßarwy و(‎ nal Tuy 
و لاله‎ Emouevor,, of da rows ev ۷9 ۳0 
KIVOUNEVOV Tol Aopruve mpog TYY ER EUR 775 “op Gi- 
ELTAYTEG, TIXGOY MXA VÄRATNERYTESY» WIUNTEY ws Emri hur 
nove Hr. S. hat mit Unrecht, wie uns dünkt, die 
alte Lesart rapıepy/x hergeltellt. Nominativum qui 
tuetur, Sagt er, velim mihi conflruckonem expediat. 
Wenn man mit Villeifon und Mitfcherlich cf, beybe- 
hält: fo ift die Conftruction freylich ein Rärhfel; al- 
lein der veränderte Accent löfer das Rärhfelrauf, 
Noch weit räthfelhafter aber ift es, wie4Ir. M., wenn 
er den Text nur mit einiger Achtfamkeit behandelte, 
zwey ganze Zeilen Toy Aopawez — minsoy niha, Wel- 
che Villeifon mit Valkenaers Beyftimmung aus dem 
Codex Urfini ergänzt hat, weder in den Text auf- 
nehmen, noch in einer Note erwähnen, und doch 
die lateinifche Veberfetzuug davon beybehalten konn- 
te. Dafs ohne diefe Ergänzung die Rede lückenhaft 
und der Sinn unvollffändig bleibt, bedarf keiner Er- 
innerung. — Eine gute Emendation von S. findet 
fich C. XI. init. p. 21. Hoss GUJ 137 6ج‎ 20 ¢ I” (E, re 
Ay) zx) وله‎ daN. Desgleichen C. XIV. ۳0 26. Me- 
rorwpou OÈ zal rov Börpvos xunz ayra; (It. ger- GE eeng 
avro; wy) rod Borpung, wo Bernard noch 27 ره یدق‎ 
ros e conjectsra hinzufügte, was auch Dutens und 
Villoifon in den Text gefetzt haben). Jene Verfeizung 
der Worte bringt der Nachahmer feinem Vorbilde 
dem Thucydides p. 116۰ l 77. Male: ray QI 2% 
roù clrou anuxcovrose Aber eme äbnliche Transpeii- 
tion hätte wohl auch kurz vorher gewart werden 


m. 


2 


föllen: 7۳2/00۷۳۵۸ of Jeo nxi رل وی‎ hyde TIY IY ORLY, 
UTI g TET توب‎ êxe, wo Ur. S. mit feinen 
ی یج یبا‎ ungeichickte Vulgata: xl TOUI و‎ 
ds THY 90۷۷ و‎ ۵081۵۷ ws rap و لا زا‎ ۸9 apy و‎ REV, 
ohne Erinnerung beybehielt. — C. XVI. ۳۰ 90, von 
Dorkons Beerdigung: رو‎ ads وم‎ real ETE er av. 
Die Form des letzten Wortes kann nicht ächt feyn, 
obgleich Hr. M. nicht anftiefs. Schon Wyttenbach 
änderte &rixwoxy. Will man einmal ein anderes 
Wort: fowird Hn. 5۳9. ۸ 6۷ 7 =v vorzüglicherfeyn, 
welches von den Dichtern in diefem Sinne oft ge- 
braucht (f. Benttey ad Callimach. To. H. p. و(.6‎ 
die zierliche Profa des Longus wenigftens zuläfst. — 
Bald darauf Sagt Longus von der Chloë : Kzi «iry 
- 4 
TOTE 
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mann fühlt, dafs in dem vorletzten Satze das Sub- 
ject feblt. Hr. M. if jedoch auchhier leichten Fufses 
vorüber gegangen, wiewohl fchon Larcher in Villoi- 
fon’s Ausgabe ro Ao&des nach reis yha einichaltete. 
Mit gröfserer Wahrfcheinlichkeit fchaltet Hr. S. daf- 
felbe nach dem Worte rarovsx ein: wodurch die Ver- 
anlaffung des Fehlers in die Augen fpringt. — I 
c. I. p. 7. in der bekannten Befchreibung der Nym- 
phenbilder, heifst es unter andern; TO TXY 0 ومد‎ 
xopelx 77 ال لا و09‎ MH Dx Tou 20 بل و‎ usyakıs 
wöroxc 99 TO nesalrerov. Wi ttenbach Wollte diefe Stelle 
fo ändern: 000E r TDU ITO. TE uiy mé- 
wong اج‎ JI TO روبع‎ Hr. Mitfeh. hielt رده‎ 
ywy für ein Gloflem, und verfetzte die folgenden 
Wörter: زر‎ wx rzs neykäg méroxg Tov Eyrpou 4Y 73 u3- 
oxlraroy. Hr. S. hingegen urtheilt: osyoyudvav nolir 
pro gloffemate haberi. Er erweifet aus Ariftoph. Plut 
761., dafs oper mit ceyouaiyay richtig verbunden 
werde, nomine aflınis quidem fignificationis , fed ta- 


men diverfae; und fetzt, ohne weitere Aenderung: 


j 0x, Ora, margo (was fonft rò aut heifst): wodurch 
der Sinn klar wird. Gleich darauf folgt: "Ayfusıyro 
dè za) yaudol, ax} مه‎ wAsymı, nel 001۷54 و‎ wofür 
fich in zwey Ausgaben der Druckfehler &rexsıro ein- 
gefchlichen hat. Hr. Villoifon fucht den Fehler in 
feinen Addendis p. 306. zu fchützen; und hierauf be- 
zieht fich Hn. S. hartes , aber wahres Urtheil: Edi- 
tionum Commel. et SFfungerm. lectio merus eft ervor ty- 
pothetae: quam qui [chematis Baeetii auctoritate defen- 
deret, wPAev &y yéhwrx. — C.I. p. 8. ro 68 raudlav 
62 ۵ ۲۲۸ Außpws sts یمه‎ ras Inkas verot égo? 
re ordıa. Hr. M. ift auch hier zu dem Gloflem vzigy- 
ort zurückgekehrt. — C.H. p.g. wird das Traum- 
geficht erzählt, das fich dem Dryas und Lamon dar- 
bot: روبع‎ rs NiuDes مرول‎ čzelszg ras نگ‎ rw au 
row» So lauter die Vulgata, welche, wie man fie 
auch mit Villeifon wenden und deuten mag, Immer 
fehr unbeholfen if. Eidéya: aber, was Hr. M. nach 
dem Beyfpiele des eriten Parifer Herausgebers auf- 
genommen, ift nicht einmal griechifch. In dem hier 
erfoderlichen Sinne müfste es jie, heifsen; was Wyt- 
tenbuch nicht ohne Grund vorfchlug. Leichter in- 
defs und dem Zufainmenbange nicht weniger ge- 
mäfs it Hn, S. Verbefferung: lévai ras Nua — 
C. IH. p. 10. باروج‎ — mrep% Er TWI wuny Q 6۵ وا‎ 
BA curios Kae ročaplw QO Ep ۵۷ Th Wer kann das 
dulden, zumal wenn drey Codices das erfte mit iyovri 
vertaufchen? Dutens, Villeifon und Schäfer nahmen 
diefes mit Recht auf, wos auch Amyot fchon in fei- 
ner Ueberfetzung ausdrückte. Jenes duldete Hr, M., 
und fügte hinzu: fed hoc forte Longi negligentias 
tribuendum. Auf diefe Art läfst fich Alles vertheidi- 
gen, und keine Arbeit erfcheint überflüfsiger, als 
die Vergleichung guter Handfchriften. Eben fo ift 
gleich darauf in den Worten e? £rowro ux} Iw; oro 
امین زيم‎ das „„inconcinnum et male inculcatum wg” bey- 
behalten worden, obgleich die Note noch überdeim 
das Urtheil ausfpricht; er abeffe poteft, et abeft etiam 
aplurimis Codd. — Heifst das den Text berichtigen ?— 
C, IV. p. 12. OXTTOY av ۲۸ eds Ta molavın nxi TeS 4 
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teller, wozu in neueren Zeiten manche [chätzbare 
Materialien geliefert wurden, kat Hr. M. fich gar 
nicht eingelaffen. Selbft das Literarifche über die 
Ausgaben läfst noch verfchiedene Berichtigungen 
zu. So if z. B. der Urheber von der angeblichen Edi- 
tio Parifienfis des Longus (in gratiam Curioforum 
MDCCLIV.), welche Kr. M. S. VUI. IX. anführe, nicht 
mehr unbekannt. ۰ Man weifs befimmt, dafs die 
Ausgabe in Holland gedruckt, und von dem be- 
rühmten Arzt goh. Stephanus Bernard veranftaltet 
worden ił. Der Name defleiben mufs daher imniner 
bey den unbeltimmten Citaten: Editor Parif. prim. 
in Gedanken fubflituirt werden. Die Entdeckung 
felbit verdanken wir vorzüglich der Gyunerifchen 
Ausgabe von Bernard’s Reliquiae medico - criti- 


cae 0۰ 55. 


Die deutfche Ueberfetzung des Achilles (Nr.s.) 
kündiget fich in der Vorrede als ein Denkmal aka- 
demifcher Freundfchaft an, ven zwey jungen talent- 
und gefchmackvollen Männern gemeinfchaftlich er- 
richtet, von welchen der Eine fich fchon durch frü- 
here Proben vorzüglicher Kenntuiffe dem Publicum 
empfohlen hat, der Andere jetzt zum erlienınale, 
aber unter den günftigfien Aufpicien, in die gelehrte 
Welt eintritt. ‘Hr. D. Af und Hr. Güldenapfel, beide 
Mitglieder der lateinifchen Gefelifcheft zu Jena, find 
Verfaffer diefer Ueberfetzung; von dem erfen rüh- 
ren die, angehängten Schätzbaren Noten, der Form 
nach ganz, dem Stoffe nach grofsenthieils, her. Nach- 
dem wir über .diefe Ueberfetzunz bereits oben ein 
allgemeines Urtheil, unferer Ueberzeugung gemäfs, 
ausgefprochen, auch einzelne Stellen daraus bey- 
läufig erwähnt haben: fo theilen wir jetzt noch eine 
längere Stelle im Zufammenhange mit, theils um 
den Geilt der Uebertragung kenntlicher zu machen, 
theils um zugleich die dazu gehörigen philolegifchen 
Anmerkungen mit unferer Prüfung zu begleiten. 
Wir wählen dazu die Scene, wo Klitophon lich der 
Leukippe ۷6۳۲۲۵۷۱۲۵۲ “naket )1 11. 0 34. cd. 
Miticberl.): „Den Tag darauf gegen Mittag fpielte 
das Mädchen auf der Githarse, Ich war zugegen, 
und auch Kleio fafs neben ihr. Ich ging hin und 
her, und unverfehenskam eine Biene geflogen, und 
ftach Kleis’n in die Hand. Diefe fchrie laut auf: 
Leukippe fprang in die Höhe und legte die Githarre 
hin, um nach der Wunde zu fehlen; fobald fprach 
fie ihr Trok zu: „Mache dir keinen Kummer; mit 
zwey Werten will ich dir den Schmerz fillen.” Sg- 
gleich Sprach. fie die Zanberworte aus (fie hatte fie 


von einer Acegyptieiin gelernt gegen die Bienen- 
Ri ey? 1۴ 2 7 + er 
und Wefpenftiche); und Kleio fagte, fie fpüre et- 


was Linderung. — Nicht lange, fo umfaufie auch 
mich eine Biene und umflog mir im Kreife das Ge- 
ficht Ichrbatie den Einfall, meine Hände vor das 
Gelicht zu halten, und tiellte mick, als ob ich ge- 
ftochen wäre, und Schmerzen empfinde ®BDas Mäd- 
chen kam zu mir, zog mir die Hand weg, und fragte 


mich, wo fie mich geftochen hätte. — „Auf die 
Lippe,” antwortete ich ihr — „aber wilt du nicht 


auch 
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TOTE 7۳۵50۵۷ وجیدون ما و 0004 وش و‎ To 0۵608 و‎ Asv- 
HOV, 2) 0#مبه یویر‎ ITO HAAACUG, Hai DUE Acorp” èc nai- 
Anc deoueyove In den Worten offenbart fich, unferes 
Bedünkens, ein froftiges Witzfpiel (xx°zaer in Be- 
Zug auf den gewöhnlichen Zweck des Wafchens), 


welches gegen die Abficht des Schriftitellers,, vere, 


loren gebet, wenn man mit Hn. ۰ tego in 
Azurogy verändern — I. Il. c. I. p- 33. werdeu 
die Befchäftigungen der l.andleute im Herbe ge- 
fchildert: ó ۵ بل برغ لور( و‎ 6 65 rouge efe- 
XC xipEr 1 ds ۳ êdl جنا‎ EF EA ey i de Y. So fckeilnt 
Bernard das gewöhnliche Zreifxılev richtig verbeffert 
zu haben. Villoifon und Mitfcherlich wielen der Ver- 
befferung eine Stelle im Texte an; Schafer hingegen 
zog-die Lesart des Cod. Urfin. érhàsnsy vor, welche 
uns blofs Erklärung von jenem zu feyn, und die 
Verfälfchung erzeugt zu haben fcheint. Wenn Hr. S. 
in der Note fagt: Male. یگنج‎ eji obumbrare, oc- 
eultare: fo verwechfelte er wohl 2rıAvyagery von 
Bar) mit 2 wi Auy ۸۹ 19 von yo. Daher Hefych. 
A Dr o opro y ماه ار رل بز زمر‎ Vgl Schol ad 
1۵.۲۱ 07. Kufer ad Suidam I. p. 13. Auch 
fcheint Kehmkenius ad Tim. p. 118. (den Hr. ۰ 
anführt) die Wörter keinesweges für wleichbedeu- 
tendpehalten, fondern nur die Tichiizen Formen ver- 
fchiedener Wörter dedueistzu haben. In Pierfon’s 
Nore zw Moeris p. 163. herrfcht mehr Verwirrung, — 
Jedoch diefe Proben, welche fämmtlich, bis auf die 
letzte, nur aus dem erken Buche des Longus ausge- 
hoben find, fcheinen uns hinlänglich, die Vorzüge 
der Schäferifchen Kritik ins Licht zu fetzen. Un. 
gern übergehen wir andere Kritiken über verderbene 
oder angefochtene Stellen in den übrigen Büchern, 
auch beyläufig angebrachte über andere Autoren, 
welche unfer obiges Urtheil beflätigen, und die Aus- 
gabe jedem Humaniften, der Schärfe und Gründlich- 
keit liebt, von felbfi empfehlen werden. 


Wir würden etwas überflüfsiges thun, wenn wir 
nun noch bey der Zweybrücker Ausgabe des Xeno- 
phon Ephefias mit einer gleich umfländlichen Prüfung 
verweilen wollten. Die Verächerung, dafs diefe Aus- 
gabe ein harmonifches Seitenfück zu den beiden 
früheren ift, wird hinreichend feyn. Man wird auch 
hier inanches Gute ınit Dank anerkeunen; aber man 
wird eben fo häuäigen A:lafs zur Erneuerung der 
Klagen finden, dafs der Herausgeber nicht einmal 
feinen nächiten Vorgänger, den Baron Locella, ge- 
[chweige feinen eigenen Scharflinn, gefchweige an- 
dere Subfidien ‚zur Verbefferung des Textes ange- 
wendet hat. Wir bemerken daher biofs noch, dafs 
alle drey Ausgaben des Hn. Mitfcherlich dem Plane 
der übrigen Zweybrücker Editionen auch durch die 
vorangefchickte Notitia literaria treu geblieben find, 
Beym Achilles ift diefelbe aus Fabricii Bibl. genom- 
men; beym Longus gröfstenihelis aus Villeifons Pro- 
legomenen و‎ beym 8 endlich wörtlich, bis 
anf einige Abkürzungen, aus der Vorrede des 0 
Locella entlehnt. Auf tiefer eingehende Unrerfu- 
chungen über das Zeitalter jedes diefer Schriititel« 
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tung an dem Munde des Vorlefers hingen. Und in 
der That wer hat je die homeriichen Gefänge mit 
einigem Eindringen in ihren Geift gelefen, ohne zu 
fühlen, dafs fie recht eigentlich durch den kindli- 
chen Geit, derin ihnen weher, dann durch das un- 
aufhörliche Leben, das mit den ftets wechfelnden 
Geltalten vor uns VOrübergeht, das Intereile der jun- 
gen Weit eben fo febran fich ziehen müffen, als des 
gebildeten Mannes, der fich noch nichtzu weitvon 
dem Pfade der Natur Verloren hat. Dafs aber für die 
Jugend mit Gefchmack und Einficht ausgewählt wer- 
den müfle, dafs nicht alle Scenen, welche die Ho- 
meriden fchildern, nicht alle Wörter und Beywörter, 
die fie bey ihren Schilderungen anbringen, dem jun- 
gen Lefer, der zunächft auf Unterhaltung fieht, ge- 
falien können; diefs fcheint fich freylich von felbit 
zu ergeben. Indefs glauben wir, dafs unfer Vf. ge~ 
rade hierin ein Verfehen begangen hat, welches fei- 
nem foni empfehlungswerthen Buch einigen Eintrag 
thut. Er hat fich allzu nahe an das Original gehal- 
ten, und indem er nicht blofs in der Manier der al- 
ten Barden , fondern meiftentheils auch in den eige- 
en Worten zu erzählen fuckte, vielleicht nicht im- 
mer auf das, was die Jugend interefliren kann, forg- 
fältigen Bedacht genommen. Wollte er fich auch vor, 
allem Modernifiren hüten, und follte auch der treff- 
liche Sauhirt feine Rolle behalten: fo konnte doch 
wohl Manches abgekürzt, Manches ganz übergan- 
gen werden. Indefs hat er richt verfäumt, durch 
die einfallenden Fragen der Kinder den Contraft zwi- 
{chen der alten und neuen Welt bemerkbar zu ına- 
chen, und es ift ihm im Ganzen wohlgelungen, feine 
jungen Lefer in die alte Welt unvermerkt einzufüh- 
ren, und gleichfam darin zu Orientiren. Er verfteht 
die Kunft, ohne Aufwand ven Gelehrfamkeit man- 
che fchöne Kenntnifs. beyzubringen, und wir fetzen 
einen befonderen Vorzug diefer Schrift darein, dafs 
durch fie Jünglinge, welche in der Folge den Ho- 
mer lefen follen, mit Vortheil können darauf vor- 
bereitet werden. Vorzüglich aber machen wir noch 
Jugendlehrer auf die glückliche Manier des Vfs. auf- 
ınerkfam, Moral an Gefchichte zu knüpfen, und 
aus den eigenen Gefühlen der Kinder fittliche Be- 
grife zu entwickeln. Befonders zeichnet fch indie- 
fer Hinficht der erfte Band. aus. Wie wenig Mora- 
liten für die Jugend ift ,. bey dem beften Willen, 
diefs Talent eigen, ftets auf das Moralifche hinzu- 
wirken, ohne jemals eigentlich zu moralifiren ! 


Das Buch verdiente es, dafs die Verlagshand- 
lung auch für ein äufseres gefälliges Gewand forgte, 
und es durch zwey fchöne Titelkupfer von Bolt, Däh- 
ling und Henne zierte. 
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auch bey Mir deine Zawberfermel brauchen?” — 
Darauf nahete fie {ich mir, und legte ihren Mund 
auf meine Lippen, als wollte fie die Zauberformel 
fingen ; fie flülterte auch etwas, indem fie die Ober- 
fläche meiner Lippen berührte; ich küfste fie ftill- 
fehweigend, und unterdrückte heimlich das Geräufch 
der Kälfe. Sie öffnete und verfchlofs die Lippen, und 
machte durch das Gellüfter des Zaubergefanges das 
Singen zum Küffen. Darauf käfste ich fie nun fichtbar 
und-umfehlang fie; fie wich etwas zurück und fagte: 
„Was macht du? fingft auch du einen Zauberge- 
fang?” — Ich küffe deinen Mund, fagte ich, deflen 
Gefang mir die Schmerzen geftillthat. — Sie ver- 
itand, was ich wollte, und lächelte; und fo fafste 
ich Much und fagte: „Ach, Geliebtefte, ich bin von 
neuem verwundet, aber noch heftiger, denn die 
Wunde if mir ins Herz hinabgefloffen,, und begehrt 
deinen Zaubergefang. Trägf du etwanucheine Biene 
auf deinem Munde? denn du bif voll Honig, und 
deine Küffe verwunden. Aber ich bitte dich, hei- 
le mich wieder durch einen Gegenfang, und eile 
nicht fo fehr, damit nicht die Wunde wieder fchlimm 
wird.” — Mit diefen Werten warf ich meine Hand et- 
was ungeftümer um fie herum, und küfste fie freyer, 
Sie Iträubte lich zwar etwas, aber verftattete es dech.” 


(Der Bafchlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


11 41,1, و ظ‎ im Verl. d. Waifenhaus- Buchh. : Erzäh- 
lungen aus der alten Welt für die Jugend. Er- 
fier Theil: Ulyffes von Ithaka. Von K. F. Becker. 
1802. IV. u. 3459. Zweyter Theil: Achill. م11‎ u. 
410.8. 8. (Mit 2Kupfern. 2 Rthir. 4 gr.) 


Der durch feine Weitgefchichte für Kinder als Jugend- 
fchriftiteller fchon vortheilkaft bekannte Vf. legt in 
der Vorrede feine Ueberzeugung nieder: dafs er kei- 
nen Dichter und keinen Gefchichtsfchreiber des Al- 
terthums kenne, der felbft für die Kinderwelt ein 


gröfseres Intereffe haben, und in fo mancher Hinficht. 


jehrreicher werden könnte, als Homerus. Diefer 
Ueberzeugung gemäfs , erzählt er feinen uın ihn ver- 
famınelten jünglingen im eren Bandeden Inhalt der 
Odyffee , im zweyten der Ilias; und ein dritter foll 
der Aeneis gewidmet feyn. Wir zweifeln gar nicht, 
dafs junge Leute von 12 biş 15 Jahren hier Nahrung 
für ihren Geift und eine angenehme Unterhaltung fin- 
den werden; und bewährte Erzieher, welche die 
Probe bereits angeftellt hatten, verficherten uns, dafs 
fie Kinder und Jünglinge mit grofsem Intereile bey 
der Lectüre gefunden, dafs diefe, wenn man ibnen 
verlas, mit gelpannter Aufmerkfamkeit und Erwar- 
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Sonnabends, den 13. Nevember 1802 


beiden Wörter weglaffen follen, Dafür ift in dem 
folgenden eine Deberladung des deutfchen Aus- 
drucks: ich käfste fie lillfchweigend, und unterdrückle 
heimlich das Geräufch der Küfle. Kzyw nare@/Aov: , ciw 
wu یج زین‎ Tav CrAyuarwv Tov Leder. Man follte 
ımeynen, Hr. Aft habe gwaj zweymal gelefen. Dafs 
dás Wort aber zu dem Folgenden, nicht dem Vor- 
hergehenden , gehöre, erhellet auch fchon daraus, 
weil Achilles bier währfcheiniich einen Jambus el- 
nes Komikers in feine Profa verpflänzte: TAET 
cium, ruy تسه(‎ 4009. ; ۰ Atbenaeus Xl. p. 
487. D. Allein auffolche Jebertragungen, nichtblofs 
von Dichterfloskeln, fondern ven ganzen Dichter- 
verfen, find überkaupt die Ausleger der Erotiker zur 
Zeit noch gar nicht aufınerkfam genug gewelen. — 
Bald darauffcheint uns im Original: زرف دز‎ Qhi, 
OTi uou rau Odum Low ein Wortfpiel zu liegen, wel- 
ches der Ueberf. weder ausgedrückt, noch in einer 
Note anerkannt hat. Was machft du? fagt das Mäd- 
chen. „Ich lebe )6(۵(, verfetzt jener fchalkhaft, 


den wohlthätigen Zaubergefang” ; zugieich mit dem 


geheimeren Sinn, den Hr. Aft in den Worten allein 
gefunden zu haben fcheint: „Ich küfe deinen Mund, 
deffen Gefang mir die, Schmerzen geftilit hat.” — 
Die Wunde itt ins Herz hinabgefioffen, ift härter als 
das griechifche, «urepßsuss» defen uneigentliche Be- 
deutung weit häufiger und von ganz verichiedenen 
Gegenftänden vorkommt. — „Heile mich wieder 
durch deinen Gegengefang, und eile nicht fo fehr”, 
giebt durch die Aufiüfung einen «ganz andern Sinn, 
als das griechifche: uy rux TY اج‎ mapadonumg. 
Eine auf ähnliche Art verfehlte Conftruction war [chon 
oben, wo Hr. Aft das Mädchen erf küffen, dans 
umfchlingen läfst. Natürlicher im Original: rére 707 
TepBauhwy Gavepas nareQ/Aourv. 


Unter den philologifchen Bemerkungen و‎ welche 
der Deberfetzung angehängt find (denn die unter dem 
Texte befindlichen dienen blofs zum Unterricht der 
Laien, und kommen hier gar nicht in Betracht), 
zeichnen fich noch mehrere durch Scharffinn ays, 
befonders die erklärenden, welche man als indirecte 
Vertheidigungen der gewöhnlichen Lesarten anfehen 
kann. _ Viele Conjecturen aber fchwinden als un- 
ftatthaft dahin, wenn man entweder den Zufam- 
menhang, oder den Sprachgebrauch genauer beleuch- 
tet. Der Zufammenhung z. B. verfchmähet, aufser 
der bereits angeführten Conjectur, auch die Aende- 
rung Lib. V. c. ar. p: 227. ed. Mitfcherl. xg? oprog 
ETE 061 4 EmisTouumy IN و8۵۳0‎ wiewohldiefs durch 
Pindar’s Autorität(Pyth. IV, 296.) einigen Schein ge- 
Xx winnt. 
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5) Leirzie, b. Hecht: Leukippe. Ein Roman aus 
dem Griechifchen des Achilles Tatios etc. 


CBefchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Fecenfion.) 


ید 

WW ir brauchen kaum zu erinnern, dafs in dereus- 
۲۶ gehebenen Stelle der Ueberfetzung das ganze 

Gemälde an Leben, Natürlichkeit und einnehmen- 
der Gefchwätzigkeit feineın Urbilde gleicht. Nur 
einige Nebenzüge find verloren gegangen; nur hie 
und da wird der des Griechifchen kundige Lefer et- 
was zu beflern finden. Gleich der Anfang der Ueber- 
fetzung beruhet auf der falfchen Vorausfetzung, dafs 
man ftatt Ti 7۲۵۵0 raurng Yukon leffen müffe T) 
Û -repul tir. AJE weils fich den Zufammenbang und die 
Folge der Scenen nach der Vulgatanichtzu erklären, 
und verbreitet fich darüber S. 15. in einer langen, 
aber — unrichtigen Anmerkung. Das Ganze hängt fehr 
natürlich fo zufammen: Kleitophoa, da er die رآ‎ 

; ۱ , ie Leu- 
kippe erblickt (Cap. 6.), wird bleich , erröthet, geräth 
in Verlegenheit und weifs nicht recht, was er reden 
foll. Nachdem er endlich das Gefpräch einmal an- 

knüpft kat, kommt ihm di i i 
geknup m die Erinnerung an einen 

lücklichen Zufall zu. Hülfe (ê z7 B: ? 
gluc e (rê æurouxroy ot 0۵9 ۵- 
nga), Des Tages vorher ‚war er Augenzeupe gewe- 
fen, wie fchnell Leukippe die -Freundin Ma den 

chmerzen eines Wefpenftiches heilte: jetzt veran- 
lafst er die fchöne Zauberin, diefelbe Cur an fei- 
nem — Munde zu verfachen. — Tore ovv, heifst es 
deven im Griechifchen, xar riyw kelirrd rig 
ONE “ep Bu Bjcaru. DieUngewilsheit des Ausdrucks 
kleidet die natürliche Converfationsfprache des ۰ 
lofen Erzählers. Der Ueberf. hätte daher keines der 

A. L. Z. 202. Vierter Band, 
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ryvayıncz, weitere. Diels giebt Hr. AR: „Doch fein 
leckerer Magen bewegte ihn, und er folgte.” Wo 
heifst das Jeàr/sry?, Crucejus Ueberfetzung, poftea- 
quam fuafor optimus venter vellexit, morem geft, teu- 
tet anf eine Lücke des Textes hin, die auch Hr. Mit. 
feherlich wahrnabm, aber nicht ausfüllte. Es fcheint, 
man müfle 274277 ۶ Wenigftens in Gedanken, ergän- 
zen; wieder eine Sprachfpielerey, wo Ein Wort in 
zwey verbundenen Sätzen einen zwiefachen Sinn 
annimmt, — Wenn aber Leukippe (Lib. II. c. 25. 
p. 85.) zu ihrer Matter, die fie in Kleitophons Um- 
arınung überralchte, fagt: aus مگ‎ rTovro ۵۳ Ava 
Erê daiuwy, sire û W fs ElreAysry;,, fo mufs man uh- 
bedenklich mit Hn. Mitfeheriich, auf Crucejus Auto- 
rität, ere J pw ¢ Ändern, und darf nicht mit Hn. Afl 
in dem Wort” Ep: eine liilige, witzeilnde Hindeu- 
tung auf den wahren Urheber des Vorialls, auf den 
Kleitophon, vermuthen, noch  Epwes als ein Glofleın 
von dx/awy betrachten. Denn jenes giebt keine An- 
fpielung ; diefes läfst den Sinn und Ausdruck un- 


vollftändig. 
Ueberhaupt gehört bey der Beurtheilung -der 
Erotiker befonders — und diefs ift die zweyte Be- 


merkung — nicht blofs Seharfânn, fondern eine 
vertraute Bekanntfchaft mit ihrer Manier dazu, um 
wahre Glefleıne ven vorgeblichen zu unterfcheiden, 
und fich da des Obelus zu enthalten, wo blofs die 
Spielerey des Witzes oder die Deppigkeit des Aws- 
dracks in Anfpruch genommen zu werden verdient. 
Wenn z.B. Longusl. 6۰18۰ p. ۰ ed. Schäf. erzählt: 
Aossı roy Axy ý XAS Tpos Nva®x; GYLYOUTX, sie TÒ 
&vroov elsayaysysa: fo hat Hr. Bkkt[cherlich die letzten 
Worte mit Unreeht in Klammern eingefchloffen, Tref- 
fender urtbeilt der Leipziger Herausgeber: Agnofco 
colorem fophiflicum : gloffematici nikil. Aehnliche Step- 
len diefer Art hat Villoifon S oI. gelammelt. An- 
derwärts aber find wirklich Glofeme vorhanden, wel- 
che noch kein Ausleger wahrnahm. Z.B. Achilles], 
12. p. 32. von einem rafch eilenden Pferde: riy dè 
roy ol pèy EumponIev نسحم لو‎ or dÈ Uri TOU مج‎ 
av Ersıyousvoı PIxaa, TOY 090 drézreudns [eisaovres 
ro» نوج‎ e Ob درز وج‎ ee Desgleichen I, 37. 
P. 100. 79 de HAAG: TOY PIYALI RUTOY TOY Ar narh- 
yayev ££ ovcavoy' die و‎ TOTE Zeus ÊUUNTT TO" dia 
یلو‎ more Darupos WEXATaTOs HEE Kpucoy rerolnitsy 
Exuron [Ay yuvauf]. In der letzten Stelle konnte 
fchon Crucejus Ueberfetzung segründeten Argwohn 
erregen. Aber es giebt mehrere Stellen, wo weder 
Crucejus noch Codices, fondern blofs die Manier 
diefer Schriftiteller, die zwar üppig im Ausdruck,‘ 
aber zugleich concinn,, die voll rhetorifcher Wen- 
dungen, aber ohne grammatifche Taurologieen find, 
das Urtheil befiimmt. 


So werden wir von felb zu der obigen Bemer- 
kung zurückgeführt, dafs auch in folchen Ausgaben 
und Ueberfetzungen, welche uns blofs mit dem In- 
halt und der Form der erotiichen Dichter bekannt 
machen follen, eine Würdigung der Manier nichts 
weniger als überlüfsig Ul, In der That hat in der i 

r italiä- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


347 

winnt. “Eregoss bezieht fich auf das vorhergehende 
YOuvuul cots Qirar TVs marpwous Isola Der Sprach- 
gebrauck erlaubt nicht Lib. ۷۰ c. 12. p. 207. un 0۵ ۸ 
cut Tw Jen zu kefen: denn das Verbum wird anders 
conftruirt. Die Vulgate zwar zei Og vc x1 re Je giebt, 
felbft nach Berger's gezwungener Erklärung, wie 
Hr. AR richtig urtheilt, keinen guten Sinn; unddie 
Vorfchläge des Hn. Mitfcherlich, entweder ای‎ 
oder 22۵/۵ zu verbeffern, führen eben fo wenig 
zum Ziele. Vielleichtaber fchrieb Achilles: xs! /é ox- 
cui r Jsp, Operare Deo fe. Amori (vgl. Valkenaer 
ad Ammen. p. 72. Inttpp. ad Tho. M. p. 469.( , ۲ 
einer ähnlichen Metapher, als in uveroIar میک‎ (Al- 
ciphron. Epift. رگ‎ 4- P. 20.), Luoreywyet (vom Amor 
Alciphr. Ep. I, 19.), réhy (von ehelicher Verbindung 
Aefch. Eumen. 839.) u. f. w. obwaltet. Achilles 
felbft (Lib. V. c. XV.) fagt: guy Fousy ovy ra 775 APpe- 
dry auorygix, und Lib. I. c. XII. p. 35. nennt er 
einen Bräutigam, der nech ver der Weihe des Amor 
ftarb,, vun®/ev gren, welches auch in der Mitfcher- 
lüchifchen Ausgabe febr unbequem durch fponfus im- 
perfectus, und von Hn. D. Aft (S. 34.) nicht beffer 
durch ein halber Bräutigam übertragen worden ift. — 
Eine finnreiche Eimendation von Hn. Gäldenapfel 
finden wir noch zu Lib. VIII. c. V. p. 317., wo in 
der Erzählung von Klitophon’s Avantüren die leeren 
Werte ارم‎ zauv dinyyszuny, deren Sinn volikom- 
men in dem folgenden enthalten it, glücklich ver- 
ändert werden in rûy vecy diyyysauyv, mit Bezug 
auf den Ifistempel; f. V, 14. 


Es fey erlaubt, diefe Kritik der Ueberfetzung 
mit zwey allgemeinen Bemerkungen zu fchliefsen, 
welche dich zugleich auf den Text und die Noten 
der erft genannten Ausgaben erlirecken. Die erfle 
Bemerkung betrifft die [chon oben erwähnten Wort- 
and Witzfpiele. Zwar ift es bekannt genug, was 
auch Hr. D. AR (S. 20. f. Noten) fehr gut erinnert, 
dafs folche witzige Anfpielungs" felbft da, wo man 
den Witz nieht erwartete, diefen Erotikern um fe 
mehr eigen find, je weiter fie fich von der reinen, 
unverfälfchten Natur und dem wahren Gefchmacke 
{chon entfernt katten : nichts defto weniger find Ueber- 
fetzer und Ausieger oft diefer Eigenthümlichkeit ent- 
‚weder gar nicht, oder am unrechten Ort eingedenk 
zewefen. Nicht olfne Glück hat Hr. Gildennpfel Lib. 
VII. :وی‎ eine Rede voll fatyrifcher Zweydeutigkei- 
ten auch im Deutfchen nachzubiiden verfucht; al- 
lein. der Doppelfinn in den Worten p. 330۰ mws 7A مرگ‎ 
7£0y ردق گرممج‎ , [cheint ihm eben fo wenig, als Hn. 
Mitfeherlich, klar worden zu feyn; ja er [cheinthier 
nicht einmal Doppelfinn geahndet zu haben. Man 
mufs lefen ma; mAynroov rsprtB wey, in dem Sin- 
ne, welchen Toup Emendatt. in Suid. I. p. 223. 
entwickelt. سب‎  Satyrus (fo erzählt Achilles Lib. II, 
c. 23. P- 81.) wufste, dafs fich Konops gern gütlich 
that: er kaufte fich daher einen Rarkwirkenden Schlaf- 
trunk, und Ind ihn zum Effen ein, Konops arg- 
wöhnte eine Lift (r rreucd UEY TIC LY HAV)» und 
wollig anfangs nicht; ws ¢ 0 5۸/ ۷۵ na~ 
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fällt, gefpielt-haben mafste. — Yon ähnlicher Art 
it Paciaud:’s mit Leichtigkeit des Vertrags, aber 
auch des Inhalts, verfafstes Prooemium. Er fchränkt 
fich ebenfalls blofs auf Cas Literarifche von den Ro- 
mandichtern ein; verweilt nicht blofs, wie der Ti- 
tel vermuthen läfst, bey den älteren, fondern geht 
bis auf die neueren Zeiten fort, und bleibt übrigens 
bey den erfien flüchtigen Umriffen Reken: an eine 
fcharfe, aus höheren Principien abgeleitete Würdi- 
gung der eizelnen Romanfchriftfielier ill gar nicht 
zu denken. 

Auf eine folche Würdigung hat es Hr. D. Af 
angelegt. «Leider aber betrat er auch jetzt einen Ab» 
weg, auf welchem man einen durch die Alten ge- 
nährten Philologen am wenigften fuchen 101۲۵, Ab- 
fichtliche Verleugnung einer natürlichen und hellen 
Ideenentwickelung, unabläfsiges Hafchen nach Spitz- 
findigkeiten und myfifcher Terminologie, daher 
entftandene Verfchrobenheit des Urtheils und Ver- 
künftelung des Ausdrucks ift überall fichtbar; und 
Kläglich its wahrzunehmen, wie fehr fich die fre- 
veatlich verfchmähte Klarheit an einem mit fo treffi- 
chen Anlagen und Kenntniffen ausgeftätteten Kopfe 
rächt. Hier nur Einiges zur Probe: „Die Duplicität der 
Objectivität und Subjeciivitär kehrt in allen Erfchei. 
nungen des höheren und niedern Lebens zurück : ihre 
Identität aber erfcheint. allein in der höheren Kunft 
und Wiflfenfchaftfymbolifch. — In der Philofophie. 
berrfcht der eine Factor, das Objective, im Mate- 
rialismus, deffen Princip Seyn, Materie it, und 
der andere, ihm entgegengefetzte, im tranfcenden- 
talen Idealismus, weicher vom Wifen und Handeln 
ausgeht. Auch in der Kunf findet man diefen Ge- 
genfatz des Sabjectiven und, Objectiven. — Im 
Epos it das Subjective gleichfam gebunden, in der 
Lyra des Objectiven; im Drama aber treten beide 
objectiv hervor, und zwar in der Komödie, dem 
potenfirten Drama, tritt das Jubjectiv - Objective wie- 
der fubjectiw hervor; denn der Dichter fellt fich 
hier feib fichtbar dar, und erhebt fich oft über fich 
Selb und fein Werk. Eine neuere Dichtüngsart, 
welche ich die Univerfalpoefie nennen möchte, und 
die mit der alten Komödie viel Aehnlichkeit hat, if 
die romantifche. Sie Rellt Begebenheiten und Gefn- 
nungen dar; und defshalb liegt fie 'gewiflermafsen 
im Indifferentismmus des Subjeetiven und Objecti- 
ven. — Der Roman if die vollendete Darftellung 
des Univerfums, der Gottheit: feine Form iit ob- 
jectiv, und der Stoff fubjectiv ; in ihm durchdrin- 
gen fich die Pole der Religion. — Die Subjectivi- 
tät (die Liebe), der eine Pel der Religion, , war mit 
der chriftlichen Religion gegeben , und mit ihr die 
Sentimentalität, der Grundfein der romantifchen 
Kant. Vermöge der Religion der Griechen, die 
fchlechthin objectiv war, konnte nur ein Epos ent- 
ftehen. Beide Pole der Religion verbindet der Ro- 
man u. f. w. u. f WT Denn wir find des Abfchrei- 
bens, und wahrfcheinlich auch die Lefer fchun der 
flüchtigen Befchauung diefer Verworrenheiten 4 herz- 
lich müde, Ueber die einzelnen Erotiker Sagt Hr. 
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italiänifchen Ausgabe des Longus und in der dest- 
fchen UVeberfetzung des Achilles für diefen Zweck 
der Lefer geforgt werden follen, In jener nämlich 
ift auf 7g Seiten ein Prologuium über die erotifchen 
Schriften der Alten vorgefetzt; und Hr. Af hat Ideen 
zur Kritik des Achilles Tutios, zugleich auch derübri- 
gen Erotiker, angehängt. Bey Hn. Mitfcherlich’s 
Ausgaben findet ich nichts diefer Art: denn das gut 
gefchriebene Argumentum fabulse, welches er vor 
dem Achilles aus der Bibl. Critica hat abdrucken laf- 
fen, können wir dahin nicht rechnen. Hr. Schäfer 
hingegin hat das Proloquium der Bodonifchen Aus- 
gabe wiederholt: weiches wir in Ganzen keineswe- 
ges mifsbilligen, ob wir gleich überzeugt find, dafs 
ein deurfcker Gelehrter leicht etwas Grünülicheres 
und Belehrenderes über Jiefen Gegenfiand hätte 


fchreiben können. 


Jenes Proloqwium de libris erotieis Antiquorum, 
welches die Bodonifche Ausgabe eröffnet, rührt 
von Paeiawdiher, der als Bibliothekar zu Parma 
über merkwürdige Bücher gewilfe literarifche Noti- 
zen entwarf. Unter den Handfchriften fiel ihm ein 
Roman, Philogeres, von Rubillus von Parma, aus 
den Zeiten des Odoardo (Farnefe)in die Hände: diefs 
veranlafste ihn, jenen Auffatz zu fchreiben, dem 
in der italiänifchen Ausgabe noch eine andere Vor- 
rede, unter Bodeni’sNamen, als Ergänzung voraus- 
Sekt. In beiden kommt Manches für die Literatur- 
gefchichte intereflante vor, und wir wünfchten da- 
her, dafs Hr. Schäfer auch diefe Vorrede hätte wie- 
der abdrucken laffen. So bemerkt z. B. der Vorred- 
ner, dafs man in einem Codex zu Caflıno die Ueber- 
fchrift A é yo u (nicht Adyyou) rolueviuy finde :wedurch 
feibh der Name des Romandichters zweifelhaft wird. 
Ebendafelbft heifst der Roman Asoßauav تیهام‎ 
Aöyoı ¢. Heliedor, meynt der Vorredner, fey der 
Theodor, Biichof zu Tricca, b. Socrates H. Eccl. 

Auch vom Roman Sendebar bringt er meh-‏ .27 و 
Teres, befondersaber über Jamblichus eine finnreiche‏ ` 

uthmafsung vor. Er behauptet nämlich, dafs der 
Verfaffer der babylonifchen Gefchichten, wie das 
Ganze, fo auch die ihn betreffende Stelle erdichtet, 
und theils um feinen magifchen, aus Chaldäa ge- 
wöhnlich kergeleiteten Geheimniffen mehr Eingang 
und Anfehen zu verfchaffer „ die Perfon eines baby- 
lonifchen Magus und den Namen des, durch fein 
Buch über die ägyptifchen Myiterien berühmten, 
Platonifchen JambHchus angenommen habe. We 
nigftens könne er darum nicht in die Zeiten Mark 
Aurels gefetzt werden, weil er des Vologäfus, Lu- 
cius Veres und Soämus, von defen Senatur und 
Confulate kein Römer etwas weifs, als Zeitgenofle 
Von fich erwähne. — In Bezug auf diefe fcharffin- 
Nige Hyporhefe hat neulich Ar Ma nfo (Devmifehte 
‘Schriften IL S. 294.) eben fo feharfinnig geurtüeilt, 
dafs wenigltens der Erotiker. deffen Roman fchon 
um das J. 370 gelefen wurde, feinen Betrug unmit- 
elbar nach dem Tode oder noch bey Lebzeiten des 

hilofophen Jainblichus , deffen Blüche in das J. 319 
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tape, ein vielleicht noch gröfserer Theil zum vor- 
nehmftes Schmaufe und Spieltage macht. Mit Wär- 
me empfiehlt er chriftlichen Hausvätern die Wieder- 


‚einferzung der Hausnndacht neben der öffentlichen, 


und fein Soinntagsbuch, welches als ein Pendant 
zu feiner Poftille betrachtet werden kann, foll ihnen 
Stoff zur Erbauung geben, Das Ganze beftehet aus 
36 Betrachtungen. Im eriten Theil find Betrachtun- 
gen über die Natur und Beitimmumg des Menfchen, 
über die Exiftenz Gottes, über mannichfaltige Qf- 
en über Jefum, 
feine Lebre, feine fittliche Gröfse, über Glauben 
und Chriftenthum etc. enthalten; der zweyte Theil 
enthalt moralifche ‚Betrachtungen Man kennt den 
VE. fchon aus andern Schriften als einen felbiden- 
kenden, freymütbigen, und beredten Schriftfteller; 
und diefen Charakter wird man auch in gegenwär- 
tigem Andachtsbuche finden. Durch Lectüre gebil- 


‚dete, und im Nachdenken geübte Perfonen werden 


daffelbe mit Vergnügen und Nutzen und zu ihrer 


wahren Erbauung lefem; aber mancher altgläubige 


Chrift dürfte vielleicht über die Aewflserungen vor 
jefa, von dem Unterichied zwifchen einitweiligen 
und immerwährenden Beweifen für Jefun, von 


‚dem Zweck des Todes Tefu etc. den Kopf fchüt- 
teln, und das Buch unwiilig aus der Hand legen, — 


Der Stil ik febr ungleich, und bisweilen zu fchwer 
für gemeine Lefer. Se heifst es z. B. Th. 1. S. 59, 
„Es fey unter dem Weifen und Edler, heifsts, fich 
firnliche Freudengenüfle zu erlauben, ۰۰ Wie? fo 
wäre auch wohl feine finnliche Natur felbk unter 
ihm? — Ja, wenn er finnlicke Genüffe für fein 
höchftes Gut erklärte, ‚diels wäre unter ihm; denn 
fo erklärte er dadurch feine niedere Natur für feine 
höhere.” Diefes unter ihm, welches oft vorkommt, 
wird der gemeine Lefer fchwerlich verftehen. Auch 
kommen bisweilen neue, wenigftens ungewöhnli- 
che Wörter vor, z. B. der gewöhnliche Geniefser- 
kaufe, Unwachfamkeit, wagehaljig, gleichbald, gleich- 
Der Vf. fchreibt immer 


vom [chaffen herkommt. Diefer und ähnlicher Eigen- 
heiten ungeachtet kann diefes Sonntagsbuch den- 
kenden Chriften mit Recht empfohlen werden; für 
die gemeine Voiksclafle fcheint es nicht gefchrieben 
zu feyn. 


“ 
r * 3 


TügBınsen, b. Heerbrandt: Rafs- Arzt, oder Uy- 
tervicht die Krankheiten der Pferde zu erkennen 
und zu curiven. Mit angehängtem Receptbuck ; 
von W. G. Ploncquet. gte verbefl- Ausgabe, 
1803. 352 5. 8. (16 gr.) ۰ d. kec. A. L Z. 
4793. Nr. 178.) 


LU TE 
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fenbarung des grofseh Unfichtbaren , 


‚endlich, freudefüchtig ۰ nel 
‚Schäpfer ftatt Schöpfer, vermuthlich weil diefes Wort 


# : 
25E 

Afi, wenn Man feine myftifch - überfpannte Sprache 
in eine verhändliche überfetzt, manches Treffende, 
‚doch alles -nur durch kurze Andeutungen. Weit lehr- 
seicher if die oben angeführte Abhandlung des ۰ 
Manfe, welche mit der Aflifehen den merkwürdigen 
Contrai bildet, dafs diefe unter dem Schleier tief 
verborgener Weisheit manches Triviale, vieles Un- 
richtige offenbart; jene hingegen, bey einer freyen, 
lichktvollen und natürlichen Daritellung , glücklicher 
‚eindringt und den Gegenftand erfchöpft. Hr. Aft hat 
diefe Abhandlung nirgends genannt; doch fcheint 
er fie gekannt, und einmal wenigiiens ausdrückli- 
che Rückächt darauf genomunen zu haben. Hr. 
Manfo nämlich geht von der Behauptung aus, dafs 
Helioderus, dem, we nicht der Zeit, dock dem 
Werthe nach, die obere Stelle unter den Erotikera 
gebühre, Repräfentant der.ganzen Gattung fey, und 
dafs marî für den Maafsftab aller, in diefe Grdaung 
gehörenden, Dichtungen die feinige annehmen müfe. 
Hr. Af hingegen endiget feine Parallele zwifchen 
Achilles und Heliodorus mit folgendem Urtheil; 
„Man beurtkeilt beide falfcb, wenn man den einen 
zum Maasftabe der Beurtheilung des andern macht, 
da beide fich entgegengeferzt nd : Achilles if mi- 
mifch ; Heliodorus tragifch.” 


Schliefslich ‚verdient noch das Aeufsere diefer 
dämmtlichen Ausgaben eine ehrenvolle Erwähnung. 
Befonders zeichnet fich der Bedonifche Abdruck des 
Longus durch die von diefem Meifter der Kunft fckon 
gewohnte Pracht fehr vortheilhaft aus; fo wie die 
Leipziger Ausgabe deflelben Erntikers durch ge- 
fchinackvolle Nettigkeit des Drucks und Formats 
angenehm ins Auge fällt. Schade übrigens, dafs 
Hr. Mitfcherlich beym Xenephen, und Hr. Schäfer 
beyin Longus, die Bequemlichkeit des Nachfchla- 
gens durch Kapitelzahlen zu befördern verabfäu- 
met haben ! 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


,gırzıG, in-Commiflion b. Fleifcher: Sonntags- 
buch. Zur Bef ürderung wahrer Erbauung 26 
Haufe. Von C. F. Sintenis, Confifterialrach und 
Paor zu St. Trinit. zu Zerbft, Erfler Theil. 
1801. 256 S. Zweyter Theil. 1802. 2508. $. 
) Rthr. 16 gr.) | 


Der Vf. nennt fein Andachtsbuch eia Sonntags- 
buch, weii er nichts -fehnlicher wünfcht, als — dafs 
der chriflliche Herrntag doch wieder fo verlebt wer- 
den möchte, wie ihn die Vorwelt verlebte, und be- 
klagt es mit Recht, dafs ein grofser Theil der.Chri- 
sten den Sonntag zu einem gewöhnlichen Arbeits- 
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Montags, den 15. November 1802. 


` 


aus Gebrauch gemacht ift. Was diefen Lehren eine 
befondere Anfchaulichkeit giebt, it ein Anhang von 
S. 46. bis 73. in welchem neben Stellen aus Däni- 
fchen Schriftftellern die Dänifche Ausfprache zur 
Seite mit deutfcher Rechtfchreibung, und auf der 
Gegenfeite eine deutfche Veberfetzung gegeben if. 


PHILOLOGIE. 


KOPENHAGEN, b. Proft: Dänifche Sprachlehre für 
Deutfche von Nicolai Bendix Lange, Conrector 
in Kiel. Zweyte ganz neu umgearbeitete Auflage 
von Werner Hans Friedrich Abrahamfon ,- Kapi- 


zur Probe mögen einige Stellen hier ftehen: 


Ausfprache. 


Wo der will hawe Kjär- 
nen, börr brüde Skallen. 

Eha Fuhl i Honnden är bä- 
dre enn tree i Skauen, ¥ 

‚ Denn Gjirrige tännker all- 
tihd’ pM at winnde, ogg 
alld’rıh pat fähl att forwär- 
we. Andres Meue betjäner 
hann fihg aw, ogg’ Andres 
Naun; ennegg’ fin Tjäner tille 
wennder hann Pennge, fer 


Dänifch. 


Hvo der vil have Kjernen, 
bor bryde Skallen. 

Een Fug! i Haanden er be- 
dre end tre i Skoven. 

Den Gjerrige taenker altid 
paa at vinde, og aldrig paa 
felvat forhkverve. Andres Moie 
betjener han fig af, og An- 
dres Navn; endog fin Sjener 
tilvender han Penge, fer at 
tage dem felv. 


att tage dem fähl, 
u Í; W. 


Diefer erke Theil der Sprachlehre, der hier 73 Seiten 
fafst, war in Lange’s mit 7 Seiten abgethan. Auch 
der zweyte Theil, der die Wortforfchung begreift, 
hat eine و1‎ gänzliche Umarbeitung, und fo viele Be- 
richtigungen, Zufätze und neuen Anwachs von Bey- 
fpielen erhalten, dafs er Statt 93 S. wie vorher in 
Lange, nun ı4r S. fark it. Vorzüglich aber hat 
11۳ A. in dem dritten Theile, der die Wortfügung 
begreift, die reichhaltige Ausbeute feines vieljäh- 
rigen Studiums und Unterrichts dargelegt. Es 
macht daher diefer Theil auch allein ein Buch aus, 
und verdient befonders von denen durchfudiert zu 
werden, die fich mit der charakterifchen Verfchie- 
denheit des Genius der nordifchen und deütfchen 
frammsverwandten Sprachen auf eine gründliche Art 
bekannt machen wollen. In 24 Kapiteln (S. 22r. bis 
705.) handelt er durch Artikel, Subitantiv, Adjectiv, 
Verbum , und alle andern Redetheile, die Eigenhei- 
ten der dänifchen Sprache in der verfchiedenen Bil- 
dune und vielartigen Zufammenfetzung, mit {teter 
Hinficht auf die Abweichungen der deutfchen Spra- 
che, und mit fo vielen zweckmälsigen und ein- 
leuchtenden Beyfpielen fo volltändig ab, dafs Rec. 
nichts mehr bedauert, als dafs es dem Würdigen VE, 
nicht gefallen hat, dem Gelehrten » dem Sprachfor- 
fcher, und felbft dem blofsen Liebhaber dänifcher 
Schriften, die Brauchbarkeit diefes Schatzes von 
nützlichen Bemerkungen durch ein zweckınäfsiges 
Regilter zu erleichtern. Denn wenn gleich alle Thei- 
le der Sprachlehre und Rede in hinlänglicher Ord- 


Yy nung 


tain, Lehrer bey den königl. dän. Artillerie- und 
Landkadetten - Akademien, ord. Mitgl. d» k. 
norweg. Gefellfch. d. Wif. u. der k, Gefelifch, 
zur Aufnahme d. fchön. Will. u. dän. Sprache, 
fo wie auch der fkandinavifchen Literaturgefell- 
fchaft. تور‎ XLIIS. Dedic. Vorr. u. Inbalisverz. 


U. 705 S. 8. 


E r. Abrahamfonift zu befcheiden, dafs er diefe 

#۶ Sprachlehre blofs eine zweyte, umgearbeitete 
der Langifchen nennt; denn fie it un{treitig eine 
ganz neue und empfehlungswerthe Frucht eigener 
vieljähriger Forfehungen nnd Beobachtungen. 
der Langifchen ilt nichts mehr übrig als die Haupt- 
rubriken, die noch überdiefs durch fo zahlreiche Zwi- 
fchenrubriken erweitert find, dafs, da die Langifche 
nur 164 Seiten fiark war, die gegenwärtige auf 705 
fich beläuft. Zwar kann man nicht leugnen, dafs 
die eigentlich Langifche Sprachlehre immer nech 
daneben eine brauchbare Anleitung für Anfänger 
bleibt, und dafs diefe vielleicht gar die Langifehe 
wegen ihrer Kürze, und der angefügten, für An- 
fänger {ehr brauchbaren Chrefiematkie und des da- 
zurehörigen 'Talchenwörterbuchs vorziehen; allein 
Hr. A. erklänt auch in feiner Vorrede S.X. ausdrück- 
lich, dafs feine Sprachlehre kein Compendium für 
Kinder und Schüler, fondern ein hinlänglich brauch- 
bares Werk für Gebildete und für Lehrer feyn fell. 
Und das ift die in der That. 

Sie unterfcheidet fich von der Tode’fchen we- 
fentlich dadurch, dafs jene aus Beobachtungen im 
Leben abgezogene Regeln und Cantelen, diefe aus 
langen Forfchungen und aufgezeichneten Bemerkun- 
gen im Lehren durch möglichft vollftändige Inductio- 
nen fichere Grundfätze der Sprache aufzuftellen fucht. 
Natürlich mufste fie dadurch zu einer grüfsern Bo- 
genzahl anwachfen. Schon die Lehre von der Aus- 
fprache, die Hr. Lode bereits fehr befriedigend ab- 
gehandelt hatte, erbält hier gleichwchl noch man- 
che neue Befiimmungen und Anfichten, fo wie auch 
die fchon ehemals verluchte Einführung der in den 
Isländifchen Druckereyen längfl gebräuchlichen ei- 
genen Figur qq für den Dänifchen Laut des aa, wel- 
cher gewöhnlich das Mittel zwiichen a und o kält, 
aufs neue empfohlen, und von der Figur felbit durch- 

A. L. Z. 1802. Vierter Band. 
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nes Romans haben, und doch dabey auf Wirklich- 
keit gegründet find. Dabey fpricht er {ehr befchei- 
den von feiner Arbeit, und gelteht willig ein, dafs 
weder grofse Fähigkeiten, noch viele Arbeit erfo- 
dert werden, um ein folches Buch zu liefern. Al- 
lein eben in diefem letzten Uinftande liegt der Grund, 
warum der Vf. weniger feinen Zweck erreichen wird, 
als er erreicht werden könnte, wenn man fich an- 
ders dabey benähme. Wer den ٩ manenlefer von 
feiner Lieblingslectüre abziehen will, hat nichts fo 
fehr zu vermeiden, als ihm Langeweile zu machen. 
In dem vorliegenden Werke aber finden fich ıiehrere 
Artikel, die theils durch ihre Länge, theils durch 
die Behandlungsart, nicht nur dem an Romane ge- 
wölhnten Publicum, fondern auch vielen Lefern, die 
Belehrung fuchen, Langeweile machen dürften. Rec. 
rechnet hierher vorzüglich das Kapitel von den Win- 
den, das noch überdiefs das Unglück hat, gleich 
voran zufiehen, und alfo den Lefer gleich beym 
Anfange abzufchrecken. Der VE. hätte überlegen fol- 
len, dafs er weder eine Naturgefchichte der Winde, 
noch für Seefahrer fchrieb, welche die verfchiede- 
nen Meere der Welt befchiffen wollen, und dafs den 
allerwenigften Lefern daran liegen kann, zu willen, 
in welcher Richtung die Winde nicht nur in allen 
Theilen des Meeres, fondern auch in der Nähe von 
5o verfchiedenen Häfen wehen, Eben fo iind die 
Fälle von Erdbränden, ven Luft, die fiehsin Borg- 
werken entzündet har, uad andere Erfcheinungen 
dißfer Art viel zu fehr gehäuft, fo dafs der Lefer, 
der Mannigfaltigkeit fucht, nur gar zu oft auf Ge- 
gegenitände itöfst, die der Unachtiame oft fchon ei- 
nige Bogen früher gelefen zu baben glauben wird, 
weil fie jenen fogar ähnlich fehen. — Die Länder- 
merkwürdigkeiten find vielleicht unterhaltender; 
aber auch hier hätte häufig eine beflere Auswahl ge- 
troffen werden können; befonders glaubt Rec. „dafs 
gewifle gar zu bekannte und in zwanzig andern Bä- 
chern behandelte ı Artikel entweder weggelafen, 
eder kürzer hätten abgefertigt werden follen. Wer 
z. B. hat nicht eine oder ınehrere Reifen durch die 
Schweiz gelefen? Rec. wunderte fich daher, eine 
Refchreibung der Stadt Bern, des Staubbaches, des 
Rheinfalles, der Gletzfcher, des Grindeiwaldes und 
anderer eben fo bekannter Gegenftände hier zu fin- 
den. Die Nachrichten über China aber möchten man- 
cher und wichtiger Berichtigungen bedürfen. 

Da der Vf. feine Nachrichten aus verfchiedenen 
Schriftitellern zieht: fo find die Meilen, von denen 
geredet wird, nicht die nämlichen. Er hätte alfo 
jedesinal anzeigen follen, was für Meilen er meynt 
(welches nur felten gefchehen if) oder die verfchie- 
denen Arten derfelben auf eine einzige reduciyven, 
und durch das ganze Werk beybehaltenfollen. Wenn 
z. B. ($.13r. Th. I.) gefagt wird, der Aetna fey 60 
Meilen von Malta entfernt, fo Kann weder von Ita- 
liänifchen, noch von Deutfchen و‎ Oder fogenannten 
geographifchen Meilen die Rede feyn. Hierher ge- 
hört auch S. I5I- Th. H. aie Infel Antiparos 11 ein 
Felfen von zó Meilen im Umfange, — 5.47. 1 

heifst 
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nung folgen, und jedem, der davon Gebrauch ma- 
chen will, fo viele Vorkenntniffe zuzutrauen find: 
fo it doch auf der andern Seite nicht zu leugnen, 
dafs auch viele Bemerkungen über ein und diefelbe 
Partikel z. B. je nachdem fie als Adverb oder Prä- 
pofition u, f. w. oder je nachdem ihr Verhältnifs in 
die Lehre von der Wortforfchung oder Wortfügung 
gehört, zerftreut vorkommen, und zur Erfparnifs der 
Zeit gewils von manchem gewünfcht würde, dafs 
man auf alle Bemerkungen über ein und daffelbe zu- 
gleich fich hingewiefen fände. Rec. wünfcht daher, 
dafs der gelehrte Vf. diefem bedürfnils noch durch 
ein eigenes grammnatifches Wörterbuch der dänifchen 
Sprache mit beitändiger Beziehung auf diefe feine 
Sprachlehre abhelfen möchte, um fe mehr, da die 
gewöhnlichen Wörterbücher gerade den‘ grammati- 
fchen, diefen für den Deut/chen unftreitig fchwer- 
ften, Theil am meiften vernachläfigen. Aufser der 
Lehre ven den Partikeln, die ungemein reich an 
Beyfpielen und Unterfchieden ausgefallen 116 و‎ zeich- 
net fich noch befonders die Lehre von der eigenli- 
chen Conflructien der Sütze und von den Inverfionen 
aus, von denen auch Hr. 4. bekennt, dafs fie ihm 
einen aufserordentlichen Aufwand an Zeit und Mü- 
he gekoftet hätten, da er fich hierbey fait ganz al- 
lein überlaffen gewefen fey. Den Befchlufs macht ei- 
ne nützliche Sammlung von deutfchen Idiotismen 
oder fprüchwörtlichen Redensarten mit dem ihnen ent- 
{prechendern dänifchen Ausdruck zur Seite, da, wie 
Hr. A. ganz richtig bemerkt, nichts fo fehr ins Lächer- 
liche fallt, als wörtliche Uebertragung eiries, zumal 
bildlichen Idiotismus, und man bey der übrigen 
grofsen Aehnlichkeit der deut/chen und därifchen 
Denk- und Sprechart um fo leichter ein Verfehen 
diefer Art begehen könnte. Sie ift theils aus den 
Sammlungen von Lange und Tode, theils aus den 
deutfchen Sprachlehren für Dänen von Reisler und 
Zwilchmeyer zufammengefetzt, und mit noch melır 
als hundert neuen vermehrt, und unter fyftematifche 
Rubriken gebracht, die hier aufzuzäblen und ahzu- 
fchreiben weder Ort noch Raum ift. Uebiigens hat der 
Vf. diefes Werk dem Hn. Prof. Friedrich David Grä- 
ser in Schwäbifchball, als dem eifrigen Liebhaber 
und gründlichen Kenner nordifcher Alterthümer und 


Sprachen, zugeeignet. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


BERLIN, b. Matzdorf: Natur- Wunder und Län- 
dey- Merkwürdigkeiten. Ein Beytrag zur Verdrän- 
gung unnützer und fchädlicher Romane. Von 
S. C. Wagner. Erfler Theil. 1802. 416 S. Zwey- 
ter Theil. 3768. 8. (zRthlr. 16 gr.) 


Die Abficht des Vfs. ift, dem lefelufiigen Publi. 
cum ein Werk zu liefern, wodurch es fowohl unter- 
halten als beiehrt wird. Er hofft, manche Lefer von 
den Romanen, womit fo viel Zeit verfchwendet 
wird, abzuziehen, und fie an Werke zu gewöhnen, 
die alles Wunderbare, Seltfame und Auf allende ei 
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lichen Schulexamens in-dev Kirche und zur Anlegung 
einer Bibliothek für Schullehrer, von Hn. Rector Zeis 
in Spangenberg. Zweckmäfsig, was das Schulexa- 
men betrifft, und auch wohl ohne allen Wiederfand 
von Seiten der Gemeinden auszuführen. Nur für 
das Anlegen von dergleichen Bibliotheken würdeRec. 
aus mehrals einem Grunde nicht timmen. IV, Nach- 
yicht von einer Lefegefellfchaft für Schullehver im Ober- 
heffen, von Hn. Pfarrer Sallman, zu Kaldern. Die 
Gefellfchaft beahfichtigte immer gröfsere Tüchtiigkeit 
ihrer Glieder fûr ihr Amt, und diefs weniger wohl 
durch Leferey, als durch eigene Arbeiten derfelben, 
durch Beförderung des Interefies am Schulunterricht 
u. dgl. Diefe Nachricht von ihr ift ein Beleg mehr 
für die Erfahrung, wie viel Widerffand das Gute in 
Unterrichtsenftalten aller Art, und oft von Seiten 
her finder, we man gar keinen erwarten follte. V. 
Fragment eines Pians zur Verbefferung der Erziehungs- 
anflalten in Heffen. Von lin, Geh. juliizrath Curtius. 
Den Plan legte der Vf., wie ein Zufatz des Herausge- 
bers befagt, fchon 1774 der damals in Marburg be- 
ftehenden Literstur: Gefellfchaft ver. Aus ihm ift 
dermalen etwa nur noch der Vorfchlag von Werth 
und Interefle, dafs die lutherifchen mit den refor- 
mirten Schulen verbunden würden, da ja doch, wie 
der fel. Mann fagt, beide Relisionsverwandten ei- 
nerley Grammatik haben. VI Ueber die in einem zum 
Unterricht der Jugend beflönmten Katechismus der Re- 
ligions- und Sitienlehre zu treffende Ordnung der Ma- 
terien. Unbefriedigend, weil es an der rechten Ein- 
ficht fowohl in das Materieile als Formelle diefes Un- 
terrichts fehlt. — Wenn das Magazin künftig Auf- 
fätze, wie Nr.H. end I. zu liefern fortfährt, fo wird 
es feinen Zweck kaum verfehlen können, nämlich 
hauptfächlich dadurch, dafs es wahrhaft nützliche 
und ausführbare Verbefferengsvorfchläge thut, An- 
lafs zu geben, dafs fie wirklich ausgeführt werden. 
Möge es im Sıillen fortwirken, wie in dem Lande, 
worüber es fich insbefondere eritreckt, fchon man- 
ches Gute ohne Geräufch begonnen, und manches 
auch bereits eben fo ohne Glanz und Gepränge zur 
Ausführung gebracht if! 


ERBAUUNGSSCHRIETEN: 


Harus, in d. Renger. Bychh.: Ich bin unfterblich. 
Zehn phulafophifch- chrifiliche Reden für und an 
loffende in den gebildeten Ständen ven Auguf 
Grofse, Prediger zu Rachmannsdorf und Hoben- 
erxleben. 1801. XVI u. 2479 ۰ 


„Nichts if gefchickter, Sagt der VE, den Menfchen 
zur Moralirät zu leiten, als eın aufGründen der Ver- 
nunft, Sittlichkeit und Religion ruhender Glaube an 
Fortdauer nach dem Tode, und eben fo überzeupt 
bin ich davon, dafs, wer diefem Glauben geinäfs 
handelt, rein moralifch handle. Ich weils fehr gut, 
dafs man diefs zu bezweifeln angefangen, feitdem 
man verfucht hat, den Menfchen blofs zu einem un- 


bedingten Gebosfam gegen das im Innern gebietende 
Ge- 
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heifst es: „Die färkfie Fluth, fo viel man weils, 
wird in einer von den Mündungzen des Stromes In- 
dus wahrgenommen; denn das Wafer pllegt dafelbft 
30 Fufs hoch aufzufchwrellen.«— Ohne nach Alien 
zu gehen, können wir weit höbere Flutken ۰ 
Bey Chepfiow, unweit Briftol, fleigt fie bisweilen 
auf 60 Fufs und drüber. — S.134. Th.I. Salfatara, 
zweymal, 1. Soliatara, und Parugia l. Perugia, S. 184- 
verroitete Pflanzentheile etc. für verfaulte it Nieder- 
fächfifch. S. 208. der Küller von den Dominicanern, 
1. der Dominicaner. S. 223. der Park von De:bifchi- 
re, 1. Peak vun Derbyfhire. Der Vf. fchreibr eine 
Menge Oerter mit K, die gewöhnlich mit €. gefchrie- 
ben werden, felbit dana, wenn die Ausfprache da- 
durch verändert wird, wie Arky in Bourgogne, 
für Arcy. 


Mangur, b. Krüger: Magazin für das Kirchen- 
und Schulwefen befonders in Heffen und den an- 
gränzenden-L.andern,, herausgegeben von D. Wil- 
heim Dlänfcher, N. 1. Schulwefen. 1802. 1205. 
-8- (8 gr.) 

Plan und Zweck diefes Magazins find aus den 
öffentlichen Blättern bekannt. Um der L.efer willen, 
die etwa blefs die das Schulwefen berrefenden Auf- 
fätze intereilant und lehrreich finden, if die Einrich- 
tung getroffen worden, dals diefe in eigenen Hef- 
ten abgefondert zufammengeftellt werden, und un- 
ter dem eigenen Titel: Magazin für das Schwlwefen 
befonders gekauft werden können. Diefs erte Heft 
enthält fechs folcher Auffätze. I. Ueber den Verbejfe- 
wungseifer in Kirchen- und Schulfacken, als Linlei- 
tung zum Magazin vom Herausgeber. So gegründet 
die Rügen find, womit Hr. M. den falfchen Verbeffe- 
tungseifer züchtigt, und fo richtig die Beftiminungen, 
mit denen er den wahren bezeichnet, fo halten die 
fich doch febr im Allgemeinen, und in grofser lerne 
vem Schul- und Kirchenwefen. Der Auffatz könnte 
daher füglich jedem Magazin, das mit Verbefferun- 
gen zum Beyfpiel im Pulizey- oder Finanzwefen, im 
Landbau u. dgl. zufchaffen hat, ohne Anttofs als Win, 
leitung vorgedruckt feyn oder werden. II. Ueber 
die Einrichtung befonderer lFitwencaffen für Schulleh- 
rer in Heffen, von S. Heffen'bat vor vielen andern 
Ländern den Vorzug folid eingerichteter Cafen zur 
Unterftätzung der Witwen von Predigern, Civilbe- 


amten, end neuerdings auch von Officieren. Nur 
für die Witwen und Waifen der Schuliehrer, fact 


der Vf. S. 26., if bis jetzt fchlechterdings nichts ge- 
than, weder vom Staate noch von den Gemeinden. 
Auch bey der gröfsten Dürftigkeit nicht die gering- 
fte Unterftützung, Kein Sterb Kein Gnadenquartal! 
kein Witwenhaus! etc. Die Vorfchläge, die er fo- 
dann thut, find, obgleich in der Hauprfache nur auf 
die Schullehrer felbft berechnet, deren Einnahme ge- 
ring it, dennoch wohl avsführbar, und mau darf 
hoffen, dafs fie in einem Lande, wie Hefe. , über 
kurz oder lang im Wefentlichen zur Ausführung 
kommen. 11۳ V orfchlag zur Einführung eines öffent- 
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keit als Lebhaftigkeit; felten erhebt er fich zu ei- 
niger Wärme, und bey diefer wird ımehr an das Herz 
als an die Phantafie gefprochen. Der Ausdruck ift 
deutlich und edel, nur zuweilen etwas zu matt. Uebri- 
gens würden diefe Reden, welche durch die prakti- 
fche Behandlung intereflanter Materien, durch die 
befcheidene Zurückhaltung aller eitlen fchwärmeri- 
{ehen Vorfpiegelungen von Einfichteninden uns ewig 
verborgenen Zuftand nach dem Tode, durch dieFel- 
haltung an die Beilimmung des Menfchen, und die 
daraus fiefsenden vernünftigen Erwartungen, fürge- 
bildete Lefer lehrreich undintereffant find, noch mehr 
gewonnen haben, wenn der Vf. feinen Ueberzeugun- 
gen von dem letzten Zweck des Menfchen, von dem 
Verbältnifs zwifchen Tugend und Glückfeligkeit,noch 
mehr Deutlichkeit, Bündigkeit und Confequenz ge- 
geben, (deren Mangel fchon zum Theil aus den eben 
angeführten Worten der Vorrede erhellet,; denn wenn 
der Glaube an Unferblichkeit moralifch it, das heifst, 
aus dem Bewufstfeyn der Moralität hervorgehet, fo 
kann er nicht erit Moralität, die er vorausfetzt, be- 
fördern,,) und einige Materien der Fafslichkeit un- 
befchadet, etwas gründlicher abgehandelt hätte. 


A: LZ. NOVEMBER 18038: 
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Gefetz zu verweifen. — Ich würde dieferMeynung 
beytreten, wenn zu hoffen wäre, dafs die blofse Stim- 
me der Pflicht, ohne Rückficht auf künftiges Seyn, 
jemals einen fo mächtigen Einilufs auf das menfch- 
liche Herz erhalten werde, als eine geläuterte mora- 
lifche Ueberzeugung von einem beferen Leben in 
Verbindung mit dem Pfichtgefühl unftreirig zu be- 
wirken vermag.“ Den Glauben an Unferblichkeit zu 
beleben und zu färken, die damit in Verbindunrr fte- 
henden Wahrheiten aufzuklären, Hind diefe Reden 
befimmt, die zwar die ãufserê Form von Canzelvor- 
trägen haben, und einen biblifehen Text zum Grun- 
de legen, übrigens aber ihrem Inhaite nach mehr po- 

uläre philofephifche Vorträge find. Die Form ift 
[ehr einfach, und weicht nicht von der gewöhnli- 
chen der Predisten ab, obgleich die Betimmung 
für Gebildete mehr Kunft erlaubt hätte. Der Inhaltift 
dagegen lehrreich, und die Ausführung zeugt von 
richtigem Sinn für das Praktifche. Der Vf. legte es 
mehr auf Belehrung des Verliandes als auf Rührung 
an, weil er überzeugt war, dafs die Enifchliefsun- 
gen von Aufklärung des Verftandes ausgehen nrüffen. 
Daher it der Charakter des Vortrags meir Deutlich- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Agitur h. l. de poenis eorum, qui repetundarum convicti effent: 
id ad feveritatem jurisdictionis pertinere, qualem Caefar exer- 
cebat, nemo dubitubit. — C. 54. Wird die Lesart in Hifpa- 
nia ex Proconfule et a fociis vorgezogen, „uta Cuefare, five 
Quacfiore, five quum ipji ex praetura ulterior Hijpania obti- 
gilet, extorta Proconfali fuo feu decefori dicatur 9 
Ueber die foci as civitates populi Rom. vgl. Plin. ILL, 1, سح‎ 
Augufti, c.19. ad extremum Telephi, mulieris, fervi nomen- 
culatoris. M ulieris war den Auslegern verdächtig: Hr. 
PF. fucht den Verdacht zu heben, indem er mulieris nomen- 
eulator für eine verichtlichere Art Skiaven nimmt, uud wer 
gen des unangenehmen Concurjus genitivorum an das Zeital- 
ter des Schrififiellers erinnert. Das erfte gewinnt Befkiti- 
gung durch Gramm. C. 23. mulieris verna, und bald Garauf 
C.25. [ervos, viris feminisque indietos. — C.35. wird aus 
den klandfchriften hergelteilt: Quosdam ad excufandi fe vere- 
cundiam compulit, fervavitque etiam excufatis (ft, excufunti- 
bus) .injigne veftis etc. So Tacit. XI, 25. fenatu motusverex- 
cufatos. Bey excufantibus (was aus einer fehlerhaften Core 
rection. von exenfantis entitand) fupplirt man gewöhnlich fe. 
Allein mit Recht fagt Hr. JZ. Jus jevvarı non poteft alicul 
dim exzcufat, Jed quum excujavit. — Eine feine Be- 
merkung zu den Worten Cap. 2: conceit — ut [ui cujus 
que menfis acciperet, theilen wir wöriich mit: ۲۰۰۱۵۵ teffe- 
ras ۰ E Caef. C., 79. Cave corrigas fuum cu- 
jusque menfis. Nam guaternorum menjium teilerae oppo“ 
nuntur cujusque menjts tejlerisy ut potius intelligendam fit Suum 
Jen fuas cujusque m. Sed geniiivus cujusque in tali 
fiructura pendet a pronomine Jui, quemadmodum nojtrates lo- 
quuntur, eines jeden fein DTonat. Negue id In concurfu geni- 
tivorum nos offenderit. — Die Lesart muliebrem fecum omnem, 
weiches fieh in den meiften Codd. 28866۰ 111, wie ۳, 


der Accufativ in omne gl “I 
Vergl. Gronov, ad ۰ 
tin, 1, 2۰ 6۰ 


Römische LITERATUR. Als Fortfetzung der unlängft 
(Nr. 118.) von uns beurrheilten Mifcellanes maximam partem 
literaria des Hn. Prof. ZYo!f in Halle, zeisen wir hier die 
Prologen an, welche derieibe berühmte Kritiker den akade- 
mifchen Lectionsverzsichnilfen für das Sommer- und Win- 
ter -Semelter (iefes Jahres vorangefckickt hat. Sie enthal- 
ten kritifche Nemerkungen über Suetoriss, und müffen da- 
her fir diejeniren, welche die Wolfifche Bearbeitung derEr- 
nefifchen Aussabe von diefem Schriftiteller feither erwarte- 
teten, ein zwiefaches Intereffe haben. Ohne ermudende Um- 
fehweife, rey von befehönigender Doppalfinnigkeit, ent- 
fernt von der bequemen Anslegungsmethode , den nicht ver- 
ftandenea “ina in der Lufr fchwebend zu erhalten, dringt Hr. 
VW olf auch Klier mit Präeifion und Gründlichkeit, auf gera- 
den Vege, zum Ziele der Eintfcheidung vor. , Wir wellen 
die معط نامع‎ Bemerkungen ausheben; die einfache Dar- 
lepung wird dem Kundigen jedes Urtheil des Referenten ent- 
b-"rlich machen. Jui Caef. c24. L. Domitius — 8 
Ponoegumgue — compulit, ut detrudendi Domitii cauffa, con- 
fniaium aiterum peterent, et ut n quinquennium fibi imperium 
proroparetur: perjecitque 102۳161111116۰ WWeder eine Verfetzung 
if hier nöthig, noch iit in der Conltruciion des Wortes com- 
pulit eine Härte. Man fupplire nur IM dem zweyten Satze 
die in jenem Worte begriifene Nebentdee: operam dedit, ob- 
tinuit; und ftreiche das Glofem perjecit utramque weg. C. 
28. Die richtige Lesart و راز‎ tand ۵ ۶ (EF mei) plebi- 
feito Pompejus poftea obro gaflet. Hr. 7 . erkläre es: Pri- 
vilegio, quod e. 26. Caefari datum erat, o 9۲ ۵ gaverat Pom- 
pejus, quam vel per ob:ivionem vel dedita opera (ege ja oni- 
nes abfentes ab honorum petitione remwvillet. | O. 49: verneidi- 
get Hr. ZU. ut neque mejjium feriae aeftati, neqae vinde- 
miarum auctumno competerent. Das Verbum fteht zwar abfo- 
lute Aug. cC. ŞT. aber in einer andern Bedeutung, und fo, dafs 
fich die Ergänzung des Dativs facerdotio dem Lefer von felbit 
darbietet. — €©.43. Auch hier verwirft Hr. 79°. die vorge- 
fchlagene Verfetzung der Worte, Talis ratio fi valeret, fagt 
er, multo plura transponenda eflent, etiam majori fpecie, in 
iftis brevibus et cumnlatis fententiis de maribug Imperatorum. 
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En 


Num 595 
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den 16. November 1802. 


Au temple même de la gloire 
Jroit-on par d'äpres chemins, 
Si les palmes de la victoire 
N'etoient offertes par tes mains. 


Je te vois repouller dans l’ombre 

Et les eraintes et les regrets, 

Et fur lavenir le plus fombre 

Jeter un voile plein d’attraits, 

Par les maux, quand l’äme epnifee 

Touche u Theure où tout wef plus rien, 

Au loin tu montres U Elyfée, 

Et la mort nous parois un ۰ 

Wir geben aber dem Herausgeber den Rath, die 
Voltärefche Schreibart, ai für oi, zu verlaffen, da 
die Académie Frangoife und überhaupt der gelehrte 
Franzofe fich ihrer nicht bedient. Auch wünfchen 
wir, dafs künftig weniger Druckfehler erfcheinen 
mögen, welche für ein folches Schulblatt nicht an- 
ders als fchädlich feyn können. Zum Beyfpiel wol- 
len wir nur S. ı7o. und 17r. anführen, wo es heifst: 
gue Velite des vins petilla dans des coubes d’or , ftatt 
petilla, coupes $ linnocence tatt Pinnocence ; les de cher- 
cher , ftatt las de chercher; difiribuees fagement mal 
heureux, itatt aux malheureux. = 


Im vierten Hefte verfpricht Hr. Lang die fehr be- 
liebte pädagogifche Schrift von Jauffret, Les Voya- 
ges de Rolando et de fes compagnons de fortune و‎ AU- 
Pour du monde, welche im Original drey Bändchen 
ausmacht, in zwey Octavbändchen (jedes zu zwölf 
Bogen) nebft einer deutfchen Erklärung der fehwer- 
ften Wörter und Sachen, für 2 Gul. auf Subfeription 
herauszugeben. Da diefes lehrreiche Werk durch eia 
ne 1۵1698 Behandlung ein vorzüglich brauchbares 
Buch für den öffentlichen und häuslichen Unterricht 
feyn würde: fo ermangeln wir nicht, das Publicum 
aufımerkfam darauf zu machen, 


Gera u. Leirzie, b. Illgen: Gefpräche über die 
wichtigften Fehler (der Aeltern) 7 der (bey) Er- 
ziehung der Kinder, Ein Handbuch für den Bär- 
ger und Landmann, von Chriftoph Gottlieb Steins 
beck. ıg01. 1725. 8- (4 8") 


Schon im J. 1796. gab Hr. St. den erften Theil ei- 
Da aber daffelbe, 


nes Volkserziehungsbuchs heraus. 
laut der Vorrede, zwar Beyfall, nur keinen Abgang 


fand: fo glaubte der Verleger, es unter diefemneuen 
Titel dem Publicum anbieten zu müffen. Wir zwei- 


fein, dafs es auch nach diefer Titelreränderung)den 
ZZ er- 


Dienstags, 


PADAGOGIK. 


Ohne Druckort: bey dem Herausg. und in Coınm. 
auf allen Poftäimtern: Aurora. Ein franzöfifch- 
deutfches Wochenblatt für die Jugend, zur Ver- 
vollkommnung in beiden Sprachen, — heraus- 
gegeben, von M. Johannes Lang, Diaconus in 
Bla ubeuren und Pfarrer zu Weiler, Drittes und 
viertes Heft. 1801. (18 gr.) 


A vo in diefen Heften findet fich diefelbe Mannig- 
— A faltigkeit der Gegenftände, diefelbe Quelle an- 
genehmer und nützlicher Kenntniffe, daffelbe Stre- 
ben beide fo nöthige Sprachen der Jugend einzu- 
flöfsen, weshalb wir, bey Erfcheinung der erften Hef- 
te, diefe Wochenfchrift als zweckmälsig und brauch- 
bar empfohlen haben. Billig folite man daher erwar- 


ten, dafs die Aurora in vielen deutfchen Erziehungs- 


anftalten eingeführt werde, wenigfens in folchen, 
wo die Jugend- Bildung nicht blofs auf todte Spra- 
chen eingefchränkt it. Um diefe Einführung fo viel 
als möglich zu erleichtern, will der Herausgeber den 
Subferibenten das einzelne Exemplar des Jahrgangs 
1802. für g Gul. 24 kr., und denen, welche nicht 
unter vier Exemplare zufammen befiellen, jedes Ex- 
eınplar für 2 Gul. erlaflen. Wir können unfere An- 
zeige nicht fchliefsen, ohne, ftatt aller weitern Em- 
pfehlung, folgende liebliche Dichtung aus Nr. XXX, 
mitzutheilen: 
Hymne à ÜE/perance. 
Salut! ۵ divine Efperance! 
Toi, dout le charme féducteur 
Donne une aile à la jouifance, 
Ote une épine & la douleur! 
Sur ten fein, quand homme repofe, 
Äh! gwil goste un doux abandon | 
Si le ۱۵1/۳۶ ۵۸ une rofe, 
2. Efpérance en ef le bouton. 
Ton ancre foutient la nacelle 
Du malheuyeux battu des vents; 
Toi feule lni refies fidelle, 
Quand Jes amis font inconftans. 
Malgré les verroux effroyables, 
Dans un cachot tu fuis wos pas; 
Si les Enfers font redoutables, 
Cef que tu ۷ penötres pas. 
Dans Varc- en-ciel, ceft ton image 
Qui raffure le labouret” ; 
"ef toi qui, für un bord fauvage; 
diends des forces au voyageur. 


A L. 2. 1802. Vierter Band. 
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doch nicht namentlich aufzuführen fich getrauet, 
kommen deito fchliinmer weg. Di: abgefchiedenen 
Seelen, Engel und Verwor’enen von allen Graden, 
denken, wollen, eınpinden, bewrren fich Und fpre- 
chen,.als ob fie nech einen orsawiichen Körper hät- 
ten, und,haben hebräiiche Namen, bn erten Ban- 
de verfetzt der Vf. fich nad feine Lefer wnanittelbar 
felbft in feine Geilterreiche; man Leht die Geifter felbf 
Handelt, une 1۱۱۱۳۵ au Aren Unterredungen. 
Im zweyten Bande teilt der ۷۲ dem Unterricht tit, 
den er in Offenbarungen feines ihn leitsnden Gesins, 
Siona, erhalten hat. Diefe Gfenbarungen find alfo 
nur mittelbare. Auch hier werden die Geiler redend 
eingeführt, und mit den Dialogen derfelben wech- 
feln Erzählungen und Schilderungen ab. In beiden 
legt der Vf. fein ganzes byperortho.szes Glaubens- 
bekenntnifsab, ein Glanbensbekenntniis, das ره‎ 
blofs als fein eigenes fubjectives, fondern als das al- 
er feligen Geifter und Auserwähiten, das allein wanz 

Zuverläfig zum Urtkron, der Seligkeit, zum Ane 
fchaven Gottes, zum Umgang mit Chriltus und der 
gebenedeyten Jungfrau führe, darket!i. Es wirndert 
uns jedoch an diefem mehr als orthodoxen Manne, 
dafs des heiligen Geijles nirzend mit einer Sylbe pe- 
dacht wird. Der eigentliche Sitz der theologifchen 
Weisheit des ۷6, if im zweyten Bande, wo richt 
allein die theologifchen und philofophifchen Auf- 
klärer sls Spitzköpfe und Bimmmelskürmer, neben 
den unrhätigen, nur mit dem Munde rechteläuticen 
Dickköpfen und Dickbäuchen, in ihrer Blöfse dar- 
geftellt, fondern auch caluiitifche theologifehe Fra- 
gen durch die höhern Ofenbarungen Siona’s ganz 
aufs Reine gebracht werden, In der Vorrede zum 
eriten Bande der eriten Auflage erklärt der Vf, dafs 
diefe Scenen wefentliche und ewige Wehrheiten zum 
Grunde hätten, dafs die darin vorgeitellien Hand- 
lungen in fich vernunft- und bibelmäfsig, und die 
Verzierungen zwar bloise, aber doch für ihn gegrän- 
dete Versmuthungen, das il eben fo viel als wahr und 
reell, wären. Dafs der Vf. feine Voritellunsen von 
den Vorgängen im überirdifehen Leben für wahr hält, 
hat er auch an mehrern Stellen nicht undeuilich zu 
erkennen gegeben. So fteht z. B. S. 197. des eriten 
Bandes ein Lied,- welches Kinder angen und mit 
Harfen begleiten , andere felige Geiiter immen mit 
ein, und flehen auch zu Gom um Grade für den 
fchwächlichen Waller im Staube. Dielen fetzi der VE 
in einer Anınerkung hinzu: es fer doch wichtig und 
tröflich, dafs die himmlifchen riumphgefänge im- 
mer auch ein Flehen für uns arme Pilger kienieden 
enthielten; wir 1011۲61۱ uns doch an dielen Jubel mit 
anfchliefsen. Der Beweis, dafs dem wirklich fo ift, 
kann kein anderer feyn als der: ihr, die ihr mich 
lefet und meine Gelichte mir anfchauet, ikr feher 
und höret ja das alles feb, Um die Lefer noch ei- 
nen deutlichern Blick in den Geift diefes Buchs thun 
zu lalien, wollen wir einige Stellen ausheben; fie 
{ind aus dem zweyten Bande. S. 116. Siona verletz- 
te unfern Seher im die Gefilde des Reichs der Merr- 
lichkeit, Daftand Lavater, der hier Ifrael heifst, auf 
der 
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erwünfchten Abgang finden werde; denn es ift nicht 
durchgängig in dem leichten und ‚anziebenden To- 
ne gefchrieben, der in Schriften diefer Art herrichen 
mufs, wenn fie vom Volke gern gelefen werden fol- 
len. Die in diefen 16 Gefpräcken-redend eingeführ- 
ten Perfonen, der Prediger und der Richter, fpre- 
chen nicht felten zu trocken und zu gelehrt. Der er- 
fte fpricht fogar S. g. und g. in einer, 22 Zeilen lan- 
gen Periode. Der zweyte zeigt an nranchen Orten, 
befonders 8.145. in feinen Ausdrücken fo viele Bil- 
dung, dafs man den Prediger, welcher ihn mit Er 
anredet, für einen unhöflicken und pedantifchen 
Herrn balten mufs. . Aufserdem aber macht es kei- 


nen guten Eindruck, dafs der Richter die groben ' 


Fehler feiner eigenen Aelten oft mit mehr als kind- 
lichem Unwillen erzählt. Kurz in diefer ganzen 
Schrift vermifst man, bey manchem Wahren und 
Guten, was fie enthält, die Menfchenkenntnils, wel- 
che ein Volksfchriftfteiller befitzen mufs, wenn er 
nicht mehr fchaden als nützen will. 


-VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FrankrerTt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: Sce- 
nen aus dem Geijierreiche, von Heinrich Stilling. 
Erfier Band, zweyte vermehrte und verbeflerte 
Auflage. ı8c0. XIV. u. 326 9. Zweyter Band. 
1801. X. u. 2935. 8. (2 Rıhlr.:ı6 gr.) 


Heinrich Stilling oder Hr. Hofr. Jung in Marburg 
ift fehon aus mehrern Schriften als ein frommer 
Schwärmer bekannt; in diefen Scenen oder apoka- 
Iyptifchen Vifienen beurkundet er diefen Charakter 
von neuem. Der erfle Band erfchien zuerft im Jahre 
1707 und wurde kurz darauf ins Holiändifche über- 
fetzt. . Da er unter religiöfen Myftikern , und befon- 
ders, wie es fcheint, unter den Herrenhurkifchen 
Brüdergemeinden, die das Ueberfinnliche fo gern en- 
Schauen, Beyfall fand: fo fah fich der Vf. genöthi- 
get, eine zweyte Auflage davon zu veranftalten, und 
einen zweyten verfprochenen Band hinzuzufügen. 
Diefe Scenen enthalten nun eine phantafiifche finn- 
liche Darlleliung von dem Geilterreiche, feinen ver- 
fchiedenen Abtheilungen, von dem Zuftande der fe- 
ligen Geilter und der Verworfenen,, den Befchäfti- 
gungen der erftern, und den Leiden der letztern. 
Man bekommt hier alles mit eigenen Augen zu fe- 
hen, das Schattenreich, oder den Hades, das Kin- 
derreich, oder das Reich des Unterrichts, -das Reich 
der Herrlichkeit und das Reich des Lichts, die Stadt 
Gottes mit dem Berge Zion. und dem Tempel der 
Ewigkeit, jene Stadt mit durehfichtigen goldnen 
Gafen und Perlentkoren, mit Palläiten, die wie ein 
Topas glänzen, wenn er fchön gefchliffen auf polir- 


tes Gold gelegt wird. In einem grofsen Saale glinzt 
die Herxlictkeit des Herrn und Jefus Chrifus, der 
König des Himmels und der Erde, feht leibhaftig 
da. Unter den feligen Geifern fpielen Herrmann 
Franke, Spangenberg und Lavater grofse Rollen ; 
die Aufklärer, die der Apokalyptiker inzwifchen 
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Himmel und den fchönen Leib) nun nicht mifsbrau- 
chen? Abitob. Sie können nun beffer werden, wenn 
fie nur wolien; und deswegen eben wurde der liebe 
Gott ein Menfch. E. Ach nun hab’ ich den lieben 
Gott, der nun auch Menfch it, nech einmal fo lieb: 
Aber wie hiefs denn der Gottmenfch, als er auf der 
Erde war? A. Er hiefs SFefus Chrifius.  E, Ach ja! 
Der Herr Fefus, oder auch der Herr Chriflus! Von 
ihin hat mir meine Mutter fo viel erzählt — dafs er 
das Chriftkindchen wäre, dafs er auf der Erde ge- 
lebt habe. سس‎ Jetzt weifs ich alles; ach Gott! der lie- 
be, liebe Herr gus 1“ u. f. w.— Bd E 5.45. und 
46. erzählt Adriel den Urfprung der höllifchen ‚Staets- 
verfaffung nach einer Hypotkefe, die der ۰ Jucch 
Böhmen abgeborgt hat, und die ihm den Ursprung 
des Satans und feines Reichs, feinen Hals gegen das 
menlchliche Gefchlecht und feine Besierde , Beherr- 
(cher der Menfchen zu feyn, vortrefflich erklärt. S. 
191. glaubt der VE. nicht, dafs es einen rröfsern und 
herzangreifendern Augenblick in der ganzen Or rs 
des Menfchen gebe, als das erfte Erwachen aus dem 
Todesfchlumnmer. $. zı0. fagi Abdiel, er have er- 
fahren, dafs verfchiedene unter den Sterblichen hel- 
le Blicke in das Geheimnifs der Verföhuung gethan 
hätten; nun werde auch bald das Licht die Finfter- 
nifs völlig befiegen. Zu diefem Texte bemerkt der 
V£., dafs die Brüdergemeine in diefe Stücke voral- 
len andern den Vorfzrung habe, und fie werde des- 
wegen auch ewig die Sammgemeine im Reiche Got- 
tes bleiben. 5. 222. wenn der Engel Selumiel fapt: 
der Stammvater der Menfchen fey vollkommen frey 
und ohne Hang zum Böfen gefchaffen,, aber durch 
ein höheres böfes Wefen verführet worden: fo kann 
es der Vf. in einer beygefügten Anmerkung nicht 
begreifen, wie es möglich fey, dafs man nach Jia- 
fen Gründen, welche Vernunft und Offenbarung feft- 
fetzten, noch immer an dem Fall Adams zweifeln 
könne. S. 303. ilt es eine berzerhebende Idee, dafs 
fich die Landichaf: um einen feligen Geit her, mit 
allen ibren Gerenfländen, nach dem Schöngefühl 
und der felige Gif 

er Gegend fey. Die- 
er,. bis. zum. bohen 
Grad der Wahrfcheinlichkeit bringen. — In. der Vor- 
rede zur zweytren Auflage des erften Bandes beken- 
net der VE felbft, dafs feine Vorltellungen vom Ha- 
des und von Geittererfcheinungen Anftofs gefunden, 
dafs man fogar dagegen geprerliget und davor ge- 
warnet habe; er fey dadurch bewogen worden, hn 
neunten Hefte feines grauen Mannes zu SENTEN, inf‘ 
er. diefer Sache nicht mehr gedenken wolle. Da er aber 
genöthiget fey, die Scenen aus dem Geijlerrciche 
deinungeachtet fortzuferzen i fo bitte er alle diejeni- 
gen Lefer, denen feine تا(‎ zuwider, un- 
glaublich eder gar fündlich wären, diefes Werk blofs 
als eine nützliche, Dichtung und finnbildlicke Vor- 
ftellung der Schickfale ger Menfchen nach dem To- 
de auzufehen. Diefe Erklärung kann ihn aber nicht 
: in welche ihn jenes 
Verfprechen, diefer Sache nicht mehr zu gesenken, ge- 
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der Zinne des hohen Sions, fein Geift Schwamm im 
Meer der Seligkeit; die Umarmung des Königs aller 
W clten, en dem er fich zu Tode geliebt hatte, erhob 
ihn zur G:öfse des Serapis. — Indem er fo da fand 
und feine Augen, dem llorgenfiern ähnfich, im An 
fchauen der grofset goldnen Sıadt mit ihren Perlen- 
thoren weidete, fchwebte ein majeftätifch glänzen- 
der Engel mit offenen Armen berzu, es war fein 
Freund Gefanjah, ehemals Heinrich Hefs. Ewiger 
Bruder; redet ibn diefer unter andern an, ich babe 
einen Auftragandich: Maria, die Mitter der Menfch- 
heit des Herrn, die Königin des Kindetreichs, wünfcht 
dich zu fehen und zu fprechem.» Natürlich nimmt 
Ifrael Lavater die Einladung mit dem gröfsten. Ver- 
gnügen.an, er bebt vor Freuden, fie zu (ehen. Er 
fchwebt mit feinem Freunde hinüber, zum weiten 
und, breiten Paradies um. die ‚flberglanzeinde Burg, 
wo Ge wohnt, und finder die hohe Maria und ihre 
Freundinnen Maria Magdalena, Salome, Alaris und 
Mertha von Betkanien, nebftihrem Bruder Lazarus; 
äuch fah er hier Abraham, David und mehrere wich- 
tige Perfonen des Altertiumz. Alle umarmen ihn 
und fetzen fich im weiten Kreile; Ifrael Lavater und 
fein Freund Gefonja Hefs Tetzen dich auch zwifchen 
din. E TEM 8 entzückt 
وتنام‎ „in einer folchen Gef: 

ampren bis aufs Blut, damit wir eine folche Selig- 
keit nicht verfaunen.‘* Ifrael Lavater bitet Marien, 
ibn in der grofsen Willeufckaft des Charakters un- 
fers Herrn zu unterrichten, wie fein Leben und Be- 
tragen als Menfch befcbaifen, worin er von andern 
Meufchen unterfchieden, ob er auch körperlich fchön 
gewelen fey. Maria erfüllt feinen Wunfch. Ifrael 
Lavater fragt Marien unter andern, ob fie Jefu auch 
wohl etwas von feiner geheiinnifsvollen Geburt ge- 
fagt habe? Maria befriediget ihn mit folgender in 
der That fehr naiven Antwort: „Ich fagte ihin, fo- 
Jeph fey fein Pflegevater, der Ruach SFehoveh tey 
aber fein wahrer rechter Vater, der ihm den SFofeph 
zum irtifchen Führer und Verforger angewielen ha- 
be. Dabey bliebs auch iınmer. "Bey Tefen Älter 
aber ver/tand er das Geheimnifs feiner Geburt beller 
als ich; es würde aber nie deutlich davon gefprochen.“* 
Ueber Jefa Allwiffenheit und wuniderthätige Kraft 
giebt fie ihin diefen Befcheid: „‚Jefus war als Menfch 
eben fo wenig allwiffend als andere Menfchen; die 
in ihm wohnende Gottheit hielt fich immer in fei- 
nem Innerften verborgen; nurdann, wenn er Wun- 
der wirken, oder zukünftige Dinge vorher wiffen 
follte, Cann frahlte die Gottheit in feinen Verfand 
und Imazinatton, und fo wufste und konnte er dann, 
was er wife und können mufste,« Noch ein Stück 
aus einer Scene IM Kinderreich, 13 1.1۴. S. 165. Ein 
Vater, Abitob, unterredet fich mit feinem Sohn, Eli- 
dad. Nachdem.der Vater jeinem Sohne gefagt hat, 
dafs die Menfchen auf der Erde darum keinen fo 
fchönen’Leib, wie im Himmel, bekämen, weil fie 
ihn fchrecklich mifsbrauchen würden, fetzen beide 
das (kefpräch fo fort: „Elidad. „Sind denn nun die 
Menfchen beffer geworden, dafs fie fie (den fchönen 
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ligiöfe Reverieen zu fchreiben, fe für wahr und ver- 
dienitlich zu halten, und die Schmach nachtheiliger 
Urtheile mit chriftlicher Geduld zu ertragen, und die 
Sache wäre gefchehen,. Wir wollen fie dem VÊ 
nicht erichweren, 


Oscnarz, b. Oldecop: Der Erzähler für den Bür- 
ger und Landmann ; enthält unterhaltende Er- 
zählungen, nützliche Mittel und Vorfchlägeaus 
der Haus- und Landwirthfchaft, eine kurze 
Ueberficht der Welthändel und politifchen Bege- 
beı:heiten, viele luftige Anecdoten, witzige Ein- 
fälle, Räthfel und merkwürdige Begebenheiten, 
Getraidepreife u. f W. #803. Monat Januar bis 
Monat September, mit fortlaufenden Seitenzah- 
len, 1—31=. 8. 


Was diefe Monatsfchrift leiten foll, legt der Titel 
deutlich genug an den Tag. Wir können uns daher 
blofs auf die Verficherung einfchränken, dafs fie feit- 
her ihr Verfprechen treu erfüllt, dafs fieden Zweck, 
zugleich zu nützen und zu unterhalten, nicht aus 
dem Auge verloren, dafs fie den überdachten Plan 
mit Genauigkeit befolgt hat. If gleich der erftere grö- 
15676 Theil des Inhalts aus anderen Schriften ent- 
lehnt: fo darf doch diefes einem folchen Blatte nicht 
zum Vorwurfe gereichen. Denn es ift für eine Claffe 
von Lefern beftimmt, die jene gröfseren Schriften 
wenig oder gar nicht lefen; die Auszüge find über- 
diefs nie wörtlich و‎ und immer mit verffändiger Aus- 
wahl gemacht worden. Ueberzeugt, dafs durch die- 
fe Schrift viele nützliche Kenntniffe verbreitet wer- 
den können, wünfchen wir ihr bey dem ohnehin fehr 
geringen Preife (jedes Monatsftück koftet nur ı gr.) 
die Unterftützung des vermifchten Publicums und ei- 
ne recht lange Dauer. 
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fetzt hat. Er hat fein Verfprechen durch die erneuer- 
te Herausgabe des erften, und durch die Beyfügung 
des zweyten Bandes der Scenen gebrochen; und fei- 
ne Zumuthung, dafs die Lefer, welche feine Vor- 
jtellungen anftöfsig finden, das Werk als nützliche 
Dichtung lefen möchten, kann nichts fruchten, da 
man weils und aus dem Buche 16101 erhellt, dafs 
der Vf. feine Vorktellungen für wahr hält. Es hängt 
nicht von einem Verfafler ab, fein Werk dem einen 
als Dichtung, dem andern als Wahrheit anzubieten; 
ein Buch ift kein Chamälion, das die Farben wech- 
felt; fein Inhalt, fein Geift, feine Tendenz bleiben 
fich immergleich, und für jeden daflelbe. Es giebt 
kein Drittes; der ۷۶, hätte entweder fein Verfpre- 
chen halten, oder es nicht geben follen. Mit die- 
fer in jener Erklärung liegenden Gleichgültigkeit des 
Vis. gegen fein Werk, von dem es ihm einerley if, 
ob man es als Wahrheit oder als Dichtung nehmen 
wiil, contraftirt feine am Schlufs der gedachten Yor- 
rede geäufserte Denkungsart, feine Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit eines folchen Werks als 
chriftlichen Kampfmittels in der jetzigen letzten 
Zeit, und feine märtyrergleiche Refignation, fehr 
auffallend. Die Stelle if fark und charakterififch, 
und foll unfere Anzeige befchlielsen: „Jetzt, da es 
wit der gefammten Chriftenheit zur letzten grofsen 
Entfcheidung gekommen ift, und der grofse Haus- 
vater die Wurffchaufel in der Hand hat, jetzt gilts 
des Kämpfens um eine Krone. Ob man uns für Nar- 
ren und Obfeuranten erklärt, oder für verrückte 
Schwärmer hält, das if ganz einerley ; dafür wurde 
unfer Herr und Meifter felber gehalten; Lafst uns zu 
ilm hinausgehen aufser das Lager und feine Schmach 
tragen! Bafür wird einft ewige Ehre unfer Lohn 
feyn.** Der Erwerb einer Krone im Himmelreich 
wäre demnach ziemlich leicht; man braucht nur re- 
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rungsart nieht widerlegen; nur bemerkt er, dafs blofs einige 
Zugvögel, wie der Storeh, zur Höhe diefes Stroms kommen, 
ja dafs die meiflen fogar tief an der Erde wegilreichen, und 
mehrere z, B. Krähen,, Dohlen und einige Sumpfvögel fogar 
von Morgen gegen Abend ziehen, und dort Ihren Winterauf- 
enthalt nehmen. Ein barometrifchs; Zeiger wirkt in ihnen, 
das hat feine Richtigkeit, allein welcher? Diefs willen wir 
noch nicht. Merkwürdig lit es, dafs immer die Alten die An- 
führer find, und jeder Zug feine eigene Heeritrafse hat. Jun- 
ge, die wegen verfpäteter Maufer oder aus andern Urfachen 
nicht mit in den Zug oder daven abkommen, finden gewöhn- 
lich keinen Leiter weder in noch aufser fich, fondern irren 
herum und kommen gewöhnlich um. Es gehöre auch keine 
lange Zeit dazu, um in Gegenden zu kommen, Wo fie Nah- 
rung und die für fie paflende Temperarur der Luft finden. 
Dort ftreifen fie denn bald da- baid dorthin, und bleiben 
nicht an einer Stelle, wie man an den Sugvögeln gewalr 
wird, die bey uns انا‎ ۰ 


KLEINE 


NATURGESCHICHTE" Königsberg, b. Göbbels u. Unzer: 
Pras leitet die Zugvögel bey ihren I anderungen ? Von M.G. 
Fuchs, Prof. am Gymnafium zu Elbing. Igor. 319. 8. Dem 
Vf. genügt die Erklärung des Mangels an Nahrung und die 
Veränderung der Witterung an dem Orte ihres Aufenthalts, 
wobey der Inftinkt feine Wirkung thut, niehı. Er fuchtda- 
her nach einer Urfach, die auf die Organe der Vögel von 
aufsen wirkt, und dureh deren continwrlichen Einflufs fie 
nach den entfernteften Gegenden hingefuhrt werdeu, die fie 
weder fehen noch wittern können , und findetdarnach in fol- 
gender Deutung der Angabe Keimarus, dafs ne „bey ihrem 
Zuge angenehmern Ausdünftungen nachfliegen, den Grund, 
indem er nämlich darunter den von Kirwyan bemerkten Strom 
brennbarer Luft in der obern Atmofphäre veriteht. ‚Dieter 
bekannte Strom fliefst nämlich vom Frühjahr bis Herbit von 
Norden nach Süden, und von Herbft bis Frühjahr von Su- 
den nach Norden. Diefen Strom follen fie auffuchen, und 
demfelben allezeig enzgegenfliegen. — Rec, will diefe Erklä- 
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fchlag gebracht zu haben fcheint (l. Praefat, p- XID: 
fo 16126 in der That die Befremdung, wie er fich 
gleichwohl, unter folchen Unfiänden, und bey fO 
vielen Bedürfniffen und Mängein, welche er felbft 
fühlte, an die Herausgabe eines griechifchen Schrift- 
ftellers, zumal eines fo fchwierigen, wagen konnte. 
Der Vorrath an Hälfsmittein allein kann das Wage- 
Rück fchwerlich entfchuldigen. Denn allerdings gelang 
es Hn. Schultz, dafs unter allen jenen Bedürfniffen, 
die er {fich und den Lefern nicht verheblet, das 
der literarifchen Subfidien noch ain eriten befriedi- 
get ward. Die Vorreda giebt davon genaue Nach- 
richt, und die darauf folgenden Prolegomena enthal- 
ten eine noch umfändiichere Anzeige der Hand- 
fchriften und Ausgaben, welcke wir von dem An- 
toninifchen Werke befitzen. Die Anzahi beider it 
nieht (ehr bedeutend. Die erfie von Guil. Xylander 
im J. 1538 beforgte Ausgabe war nach einem pfälzi- 
(chen Codex veranfaltet, dernachker wahrfcheinlich 
mit den übrigen Schätzen der Heidelberger Biblio- 
thek in den Vatican gekommen, aber in neueren 
Zeiten gänzlich verfichwunden il. Von den übrigen 
Codd. ift eine andere Handfchrift im Vatican (Hr. S. 
bezeichnet fie Vaticanus A) die einzige, welche das 
ganze Werk umfafst, da die übrigen 58 einzelne 
Rubriken oder Auszüge einzelner Stellen enthalten, 
welche hier (5. XXIX), in einer Tabelle zum leich- 
teren Ueberblick zufammengelftellt ind, Hr. Schultz 


felbft erhielt aus der königlichen Bibliothek zu Ko’ 


penhagen mehrere alte Ausgaben des Werkes zu- 
gleich mit den handfchriftlichen Anmerkungen von 
Reiske aus der Suhmifchen Bibliothek, die bekannt- 
lich mit jener vereiniget werden. Die Reiskifchen 
Cenjecturen verleugnen ihren Urheber nicht: fie find 
fämmtlich Erzeugniffe einer flüchtigen Lectüre und 
ungeregelten Einbildungskraft, oder vielmehr kriti- 
fche Ausgeburten, welche man eben fo fchnell ver- 
wirft, als fie bey dem VerfaTer entfianden feyn mö- 
gen. Hr. $. erhielt ferner aus Paris den von de Fo- 
ly gelammelten, aber nur no ch nachlälüg benutzten 
Apparat: aus den 5 Handfchriften der Vaticanifchen 
Bibliethek, der glücklicher Weife in die National. 
bibliothek niedergelegt worden war. Auch aus ei- 
nigen Florenzer Codd. und aus einer Handfchrift der 
Wolfenbüttler Bibliothek, (von welcher fchon Lef- 
fing in feinen Beyträgen zur Gefchichte und Litera- 
tur 1. N. 6. 5. 155. ff. Nachricht gab, ) gewann er, 
durch Unterfützung wackerer Gelehrten, die abwei- 
chenden Lesarten, 

Der Eifer, womit Hr. Schultz diefen be- 
deutenden Apparat zufammengebracht und benutzt 

Aaa hat, 


GRTECHTSCHE ~ EITE BRATTUR. 
ScuLuswiG, b. Roehfs: Mzoxov نوا‎ Avro- 
npsrspos TOY els Exurov Bıßkla 3. Marci Antonini 
Imperatoris Comsientariorum, ques ipfe fibi feri- 
pfit, libri duodecim. Graeca ad Codicum Msto- 
rum fidem emendavit, notatlonem varietatis 
jectionum et interpretationem Latinam caftiga- 
tam adjuaxit, Gatakeri aliorumque notas cum 
fuis animadverfonibusindicibusque loculupetifl- 


mis adjecit Foannes Matthias Schultz. Volumen 
Primum, Antonini textum Graecum, interpre- 


tationem Latinam et lectionum varietstem con- 
۰ d cs ELT 
tinens. 1802. CXLVI und 457 3. gr. g. (2 Riki, 


SOSE) 


Í Ba unfer Zeitalter fich des Vorzuges erfreut, das 

; Studium der ftoifchen Philofophen, deren 
Schriften dem Utttergange entgangen find, von 
Neuem geweckt zu fehen: fo war allerdings eine 
zweckmäfsige Bearbeitung der moralifchen Penk- 
Inrüche und Selbfibetrachtungen, welche berühmt 
durch ibren kaiferlichken Urheber, noch berühmter 
durch ihren lehrreichen, ans Herz fprechenden In. 
halt geworden, an fich ein wünfchenswerthes und 
verdienftvalles Unternehmen. Am Jiebfen frey- 
lich und am heften hätten wir diefe Bearbeitung aus 
den Hand en des wackern Schweighäufer empfangen, 
der durch eine vertrautere !Bekanntfchaft mit den 
griechifchen Stoikern vorzüglich im Stande war, die- 
fer merkwürdigen Schrift des Kaiferss Mark Aurel 
die kritifche und eXegetifche Aufklärung zu ver- 
{chaffen , deren fie, unferes Bedünkens, noch in ei- 
neia höheren Grade, als Arrianus und Simplicius, 
bedarf. Während wir jene Hoffnung vergeblich 
mährten, unterzog fich Hr. Sehultz, zwar nicht ganz 
unvorbereitet, aber mit fehr uıngleichen Kräften der 
Arbeit. Nachdem er, wie die Vorrede verlichert, 
das ftoifche Lehrfyftem der Griechen geraume Zeit 
hindurch mit befouderer Liebe fudirt, und die Un- 
terbaltungen des philefophifchen Kaifers in einer 
deutfchen Ueberfetzung ans Licht geftellt hatte, wel- 
che von uns bereits A. L. Z. 1799. N. 295. mitgebüh- 
rendem Lobe angezeigt wurde: fo läfst er jetzt früher 
als wir damals erwarten konnten, und offenbar a 
früher, als der guten Sache balber zu wünfchen war, 
eine vollftändige Ausgabe des griechifchen Textes 
felbfi nachfolgen. Die Schwierigkeiten, welche die- 
fes Unternekmen mit fich führte, waren ihm we- 
nigftens zum Theil nicht fremd. Da er diefelben 
beherziret, und das Maafs feiner Kräfte mit Un- 
partheylichkeit und rerllicher Selbitfchätzung in An; 

A. م1‎ Z, 1802 Vierter Baud, 
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den Rand, und von diefem fn den Text gekommen 
feya? Deuter sicht viel:nehr das iulgenderauf eine 
Ausiatiung, welche auch andere Kritiker bereits hier 
vermnuiheren: Nur dafs diefe unfchicklich eine Fra- 
ge feuchten, wo der bettimninte Ton der Selbitberrach- 
tung fichrbar if. Uebrigens erhellt aus dein, was 
unmittelbar folgt, ei de جوز مرج‎ u LA dafs vor- 
ne herein. nichts, Auch die Jurerpunctien nicht, geän- 
dert werden darf. Der Pbilofeph betrachtet hier 
das y;euoyargy aulser allem بای لژ‎ äufserer Dinge. 
In diefer Hinfich: kanıf er ven ihm laz m 


zw oun Bvoghel— ou Gope Szura, cedi Eysı èi herro d v- 
ler (Denn fo feheint das Letzte ergänzt werden zu 
twülfen: Je In-diefer Hinficht Beh es SEER E: 


۲ / ET E 
وفع یوج تین‎ ETT 0 6 بر ن‎ EY EUT TE yess. In 


diefer Hinlicht wird dem jyeucszov an anderen Stellen 
Urges Zugelch) jeben. Nach dergegeben es Erklärung 


bedarf der Sartz keiner Frage, Gbgleich Antoninus 
antlerwätts feine moraliiche Redexion wirklich mit 
einer folchen anhebt. Eine Stelle diefer Art finden 
wir Lib. Il. §. 4. p. 40., wo Hr. S. den Textans dem 
Cod. Vatic. nicht bericäriget, fondern verderben 
hat. Die Worte lauten jetzt: موه‎ rice ra نع‎ 
Eumimrortay El 7) JAY RPE رسک‎ rol و ردو‎ veld 
(Hr. 5. bat inf ext und in der Note unrichtig 7 
له لا وین‎ EY drucken la Te) pe ou ri, url نا‎ Cau” 
92222055 ydy 03 mel rys یام‎ Fi op Gikasrlor 
Und die UÜeberfetzung: Dütrahuntne te eu, quae ex- 
trinfecns tibi obveniunt, f ۳۳ tibi praeflas, ut boni 
۵ addifcas, iliu ferri definas ? sjam vero 
et alins error cavendus ۵. Allein nach welcher Gram- 
matik wird in folchen Fällen das fragende z/ nach- 
gefetzt? nach welcher {eRt rxucz, itait ruvans dus? 
Cafaubonus fellre dsher das erke Wort gleich zu 
Anfange, des Satzes, was Hr, S. in feinen kritifchen 
Noten anzugeben vergeflien hat. Uns dünkt, man 
möülle, mit einer unbedeutenden Aenderung in Ac- 
centuatien und Interpunction, die Vulgata herftellen ; 
11 ع‎ ۵/0 ۳۸ cÈ ra sEudev čurirrovra; aal CX MALE 
XE 582 ۵ TOV و2۳06‎ ROIs Kvsıy SED riy ita ۳۳۶۶۵ pepi 
Böxsvsß. Nämlich rı, mit reritandenem zs7«, lit als 
encliucum in der Ausfprache mit ۳۵2 ZU ver- 
fchmelzen, und dart daner nicht 8066۲ werden. 
Der Kaifer giebt gegen das wegiorz u. f. w. ein 
zwiefaches, gemeinichäftlich anzuwendendes Mittel 
an: رویز مر ما‎ mapex# = zei TauTa, — Das 
letzte if der Imperativ, 10 gut wie TEpEXE, und der 
Sinn: „Zerfireuen dich die äufseren Dinge etwas? 
Verichaffe dir Muise, deine Kenntnile mit neuen 
nützlichen zu bereichern, und Ichweile uicht länger 
umher (concentrire dich)! — HI, .و‎ P- 64 ilt Hr, 
5. bey den Worten: ö TAUPE ET vo, ان ق‎ yn 
TOV POC و‎ Trp wroy uro mxuroy OVO > TOS emg 
gvérağov x. r, A. micht augeltolsen- Unne Zweifel 
it zu verbeflern:: &rpurov Ure ۳۳۵4 Togo. Eu- 
êth. in Hom. Od. A. p: 197» 45- Arpureg gy Toyos 
Aöyeraı» o7 ovo ou refi I, 10. p. go. hap 
zwar Hr. S. die Gatakerliche Verictzung der Worte 
mir allem Recht verworfen, aber die Stelle واه‎ 
nicht verkkanden ; fontit würde er weder die Schwie- 


rig- 
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hat, verdient allen Dank: aber uneingefchränkter 
würde diefer Dank feyn, wenn Hr. S. das Gute fei- 
ner Subfittien blofs in kurzen unter dem Text tehen- 
den Noten dargelegt, und dadurch einer neuem Re 
cenlion, welche vielleicht bald ein geübterer und 
gelehirterer Kritiker untersimuu, wirkfam vorgear 
beiter hätte. In der That kündiger auch die Vorrede 
(S. XVI) nichts weiter als eine Recogmirion des Tex- 
tes an,- mit der Erklärung: in texia conflituendo hanc 
mihi [cripfi regulam, ut folam iditionum antiguiorum 
et Codicem manuferiptorum fidem fequerer, nee nif 
sariffime, et in iis quidem locis, ubi certa videbatuv 
emendatio, canjecturae ope depravata emendare Al- 
lein mit dieler Erklärung darf man es leider nicbt 
sebr genau nehmen. Der Herausgeber hat fich kei- 
nesweges innerhalb der Grenzen einer fogenannten 
Recognition ‚gehalten, obgleich der Erfolg nur zu 
deutlich offenbart, dafs er klüger gebandelt Lätte, 
fich.alie Aenderungen des Textes überhaupt zu ver 
fagen. Dean obwohl es nicht an Stellen fehlt, wo 
die evidente Lesart, welche durch kritiiche Zeag- 
Bife befätigt ward, mit allem Recht wiederberge- 
ftellt worden: fo erfoderte doch die kritifehe Conie- 
quenz, dafs dafelbe auch bey andern Stellen ge- 
fchah, welche aus denfelben Handfchriften mit glei- 
cher Evidenz verbeifert werden konnten. ‚Und, was 
die Hauptfache ii, wer den Text gar nach felbktei- 
genen Correctionen zu verändern ungerntunmt, der 
ınufs wenigfters über die Eleinente der Grammatik 
hinweg feyn. Schon fchlimm genug iit es, wenn 
der Herausgeber, ohne ait feinsm Autor ganz ver- 
traut zu feyn, das Gefchäft der Kritik durch teme- 
rire Einfälle entweiler; aber wenn er nicht einınal 
mit der Sprache #berbaupt bekannt ift, mit welcher 
er als Kritikus fchalten will, dann verdient fein Be- 
ginnen, des verführerifchen Beyfrieles halber, eine 
adeko ernfhafiere Rüge, je fchwieriger und wichkti- 
ger der Schriftfieiler if, aa welchem er fich verlün- 
diget hat. Lib. Vil. 0. 16. p. 224. las man ehemals: 
TO Nyemaymıy, auto تیاده‎ ovx زو‎ owy Adyms où 
Cosi £Exuro slg ۳:0 .تاش‎ s? dk rig 60 zoro Oot 
7 huryazı رتسگ‎ moisiræ. Hr. S. hat jetzt drucken 
151167 : ro Hyefovixoy xuro Eur ole EVO% AE, oloy AS 
yws cù 62۶1 ERUT ۰ Sic primus edidi et diflinxt, 
fagt Hr. Schuliz, und überleizt die Stelle folgender- 
malsen: Pyincipalis animi pars ne fe ipfam perturbet, 
mec in trijlitiam Je demittat: fi nutem quis alius cam 
aut terrere ant ei dolorem afferre potefi, Joziat. Alfo 
od init dem Imperativ ftatt pý, und die zWweyte Per- 
fon ftatt der dritten! ! ug eybyAslrws ui Qopelræ s wä- 
re wenigftens griechifch, wenigkens grammatifch 
sichtig gewefen. Allein was Hr. 5, gefetzt hat, giebt 
einen nicht geringeren Uufinn, als wenn man zu 
einem Herausgeber fagen wollte: Bonus, ne per- 
tuyda femet ipfe, ne compelle femet ipje in 
angufkas, und im Griechifchen fpriugt fogar, wegen 
des beynê Subject ftebenden Artikels, ro Nyepovındv, 
der Nonlens noch klärer ins Auge. DÜeberdem 
fchliefst Hr. 5. die Worte si; مرج‎ als unächt, in 
Kammern ein, Aber wie follen diele Werte auf 
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Mark Aurel diefe Selbfbetrachtungen blofs für fich, 
nicht für das Publikum, niederfchrieb, davon hätte 
der Herausg. wohl ausgeben fchen: diefs läfst fich 
aus dem ganzen Inhalte des Werkes mit Gemifsheit 
entwickeln; und eben daher folgt als fehr wahr- 
[cheinlich, dafs der Titel nicht von dem Verfaffer 
felbt, fondern von denen herrühre, welche diefe 
Memoiren zur öffentlichen Bekanntmachung brach- 
teñ. Nach jener Vorausfetzung wird fich ferner die 
Frage von der Integrität und der Anordnung des 
Werkes fckärfer beitiminen lafen, als Hr. S. gethan 
bat. Man wird nicht fowohl fragen müffen: ob at- 
les, was der für jeine moralifche Vervollkommnung 
unermüdlich thätige Kaifer in feine Comsmentarien 
trug, uns erhalten worden, als vielinehr: ob es fo, 
wie er es fchrieb, erhalten worden. Man begreift 
nunmehr leicht, dafs von einer logifchen und fchul- 
gerechten Anordnung oder Verbindung der Mate. 
rien (ad artis regulas p. Ll.) nicht weiter die 
Rede feyn könne, wohl aber von einer chrunologt- 
fechen; und dafs mithin, wenn Antonin fich im drit- 
ten Buche als einen Greis auführt, welcher dem 
Tode nabe fey, und im neunten Buche ertt feiner 
fchwangeren Gemahlin gedenkt, diefe Ordnung der 
Masterien fchwerlich die urfprüngliche und wahre 
feyn könne: wenn man nicht annehmen will, dafs 
der Veriafler felti bey Sammlung der zerilreuren 
Blätter, woraus lein Tagebuch befanden, es auf fol- 
che Hyitera Protera angelegt babe. Unter allen Her- 
ausgebern des Antonin war de SJoly der einzige; 
welcher, fo flücktig er übrigens femen Autar bear- 
beitere, in dieter Hinficht einige heile und riefe Bli- 
cke that, Er wurde vorzüglich durch die oben ۰ 
wähnten Handichriften, welche nur Excerpte oder 
Blumeniefen aus Antehin’s Werk errhalten, auf die 
Mutbmafsung geleiter, dafs das Werk urfprünglich 
aus einer Menge zerhreueren Meditationen befand, 
welche der Keifer nach und nach in zwölf Pertefeuil- 
les eingetragen habe. Erf aus neueren Zeiten 
famme die Ordnung des Gähzen und die Einthei- 
lung in 1۲2 Büchern ab, welcke man nach der An- 
zahi jener Portefeuilles gefondert habe. De Solty tö- 
fete deshalb das Ganze wieder auf, und fielire es als 
eine Reihe einzeiner Betrachtungen auf. Allein Hr. 
S. if mit dem Franzofen fo wenig einverftanden, 
dafs er felbit da, wo fchon andere Kuitoren befferen 
Einfichten gefolgt waren, eu der alteften, längft ver- 
lafienen Abtheilung des Werks zurückkekrie. Denn 
dafs der Anfang deflelben, d. b. die erften 37 Kapi. 
tel, von dem folgenden Theile ganz verichieden 
find; dafs jene fich auf biograrhifche Notizen be- 
{ch'änken, diefe hingegen moralifche Reflexionen 
und Selbftvorfchriftenertbalten; dais mithin das erfte 
Buch nerhwendig mit dem ۰ Kapitel anheben, und 
ailes vorhergehende entweder als ein blefses Prooe- 
mium, oder als ein verfchiedenes Werk betrachtet 
werden mülle; diefs, glauben wir, werden fegar 
diejenigen zugeben, welche fich von einer gröfsern 
Unordnung, die in dem Ganzen herrfcht, noch im- 
mer nicht überzevgen können, Hr, S, dewet auch 

felbit, 
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rigkeit, welche eigentlich in dem رم‎ YELDA دج‎ 
liegt, in den Øamgusy مهد‎ gefucht, noch bey 
den Worten pa) ros rotors, Brey هیر‎ 785 
ips, eine Lücke vermuthet haben. Denn um von 
dein letztern anzufangen, 75,5% fteht hier in der ge- 
wählteren, aber nicht feltenen Bedeutung von tur- 
giter aliquid facere in re venerea (wie ۴ dezv و‎ 
ور مسر‎ Gaeroxssew, und im Gegentheil rasys 
Wefeling. Obfervar. p. 151. Wetliein. ad r. Theilal, 
IV, 0. Triller. Obfervat. Crit. p. 163). Wer alfo (was 
Hr. S. billiget) wogvoderay, Oder wapvsvayrwr, datür 
fetzen wollte, der würde offenbar gas gewähltere 
Wort durch ein gemeines verdrängen. Der Siander 
ganzen Stelle aber hängt von der Beobachtung ab, 
dafs hier der Charakter des 24x30: gezeichnet wer- 
den foll. Erfiens fagt der Philofoph, worin er nicht 
bei:che: nicht in swuxris alos — nicht in وله‎ 
caue — aber auch nicht in von diyuza,; und die letzten 
fchreibt er den raifonnirten Lafterhafter zu, z.B. dem 
Wollüßlinge,welcher vor BefriedigungfeinerLütie die 
Tküre verfchliefst u. f. w., im Gegenfatz eines Pha- 
laris und New, die durch poze Wuyng, wie Marig- 
netten durch Fäden, zu Laitern gezogen werden. 
Sodann erft zeigt Antonin, worin der Charakter des 
ayos beftehe; nämlich in dem Pier nx) کون‎ 
Tx gudaloste U. Í, w. Diefe Erklärung der Stelle 
fcheint jeden Muthwillen der Kritik zu entfernen, 


i 

Wir könnten eine viel gröfsere Anzahl von Srel- 
len anführen, aus deren Behandlung nur zu deut- 
lich hervorgehet, dafs der Fleifs, den Hr. Sehaltz 
auf das Sarmminein der Varianten verwendete, ihm 
nur dann. beloknend worden wäre, wenn er lich 
vorber mit dem Genius der zriechifchen Sprache 
überhaupt, und alsdann befonders auch imit der Ma- 
nier feines Schriftftellers gekörig bekannt gemacht 
hätte. Allein in letzterer Hinficht verdient ein Uim- 
fand hier eine befsndere Erwähnung, weil er, wie 
wir glauben, unferem Derausgeber fowohl, als 
feinen meilten Vorgängern Hindernifs ward, die Ma- 
nier und den. Ten diefes Werkes rein auizufaflen, 
und die verderbenen Stellen darnach, wo nichr.her- 
zuftellen, doch mit eindringender Kritik zu beur- 
theilen. Die’miehreiien Editoren nämlich giengen, 
wie Hr. S., ven der falfchen Vorausfetzung einer 
gewillen Einheit und Vollendung aus, welche, wenn 
auch Richt in dem ganzen Plane des Werkes, und 
in der Anordnung feiner gröflseren Theile, doch in 
der Verbindung und dem Vortrage der einzelnen Pa- 
ragraplen und Perioden berrfche. Ja, felbî über 
den Plen, er vielmehr über die gänzliche Plan- 
1011۵1: 6۱6 des Ganzen, fo Wie es vor uns liegt, [cheint 
Hr. 5. lich febr irige Begriffe gebildet zu haben; 
und was.er über die Integrität der Auffchrift und 
Abtheilung des Werkes in den Prolegomen. eb, —LiIY: 
fapt, it ها‎ fchwankend und unbeittimmt, dafs es 
wohi ner diejenigen befriedigen kann, welche bey 
Unterfuchungen alefer Art immer gern das Pro und 
Cortera verfchinelzen, und dadurch mit keiner Par 
they, wo möglich, es verderben mogen, == Dals 
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Veränderungen des Textes, welche Hr. S. theils 
vorfchlägt, theils von anderen annimmt, geben ei- 
nen fehr freitigen Sinn, und greifen nicht in den 
Zufammenhsng ein. — $o glauben wir mehrere 
Stellen (z.B. Lib. ۷۰ §. 36.) gefunden zu haben, 
über welche das Urtkeil ganz anders ausfällt, wenn 
man einmal von der Entkehung nnd Befchaffenheit 
des Anton. Werks eine aldere Anficht gefafst hat, 


( Der Befchiufs folgt.) 


ERBAYUUNGSSCHRIFTEN. 


| b. Fifcher u. Sübermann: Neues Ge- 
Sangbuch zur Beförderung dr häuslichen und öf- 
fentlichen Andacht. 1802. 456 S. ohne Vorr. in- 
kaltsanz. u. Reg. u. 26 S. Gebete. 8. (1 Rthir.) 


Schon vor dem Ausbruche der Revolution war 
von dem Rirchencenvente ein Ausfchufs zur Verfer- 
tigung eines neuen Gefangbuchs fär Strasburg er. 
nennt worden. Allein die Revoiution und andre 
Binderniffe verzögerten die Vollendung der angefan- 
genen Arbeit. Im J. 1797 kam endlich durch die 
Bemühungen der Ha. D, Biefig und Prof. Haffner 
diefes neue Geflangbuch zu Stande. Die Herausg. 
benutzten dabey nach ihrer Verficherung in der Vør- 
rede, die Arbeiten ihrer Vorgänger. Möchten fie auch 
nur die damals neueften Liederfammiungen mehr be- 
nutzt haben, als es gefchehen it! Wir find zwar über- 
zeugt, dafs durch diefes Liederbuch die häusliche 
und Öffentliche Erbauung weit beffer befördert wer- 
den wird, als durch das alte, und können es daher 
der Gemeinde, für welche es beilimmtift, mit gu- 
tem Gewilfen empfehlen; denn es enthält 436 gute 
Lieder ron Gellert, Münter, Cramer, Dietrich ete. 
aber unter dieien ilt kein einziges, welches nicht 
fchen in den neuen Sammlungen aus dem vorigen 
Jahrzehend itände. Nur in Anfehung des 136 Lie- 
des; Von dem Grab fiand Jefus auf etc. it Rec. un- 
gewifs, ob es nich neu hinzugekommen fey, weil 
er nicht fogleich aile neue Gefangbücher bey der 
Hand hat, um nachfehen zu können. Mehrere Gel- 
lerr’fche u.a. Lieder, diebie und da einer Kleinen erbef- 
ferung bedurft hätten, find unverändert beybehalten 
worden. Theils aus diefen Gründen, theils wegen 
der geringen Liederzabl, können wir diefem Gelang- 
buche nur feine Stelle unter den mirtelmäfsigen 
neuen anweifen. Faislichkeit if die gute Eigenfchaft, 
die wir a den Gebeten rühmen können- 
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felbf in der Note darauf hin: gleichwohl läfst er 
das Folgende, als Kapitel, welche zu Einem Buche 
gehören, in ununterbrochener Reihe fortlaufen. 
Schon Gataker gieng hier mit einem befleren Bey- 
{piele vor. — So wenig wir übrigens rathen möch- 
ten, dafs ein Kritiker, nach jener Vorausfetzung ei- 
ner fpäteren, vielleicht zufälligen, wenigitens fehr 
nachläffigen Zufammenftellung und Verbindung die- 
{es Werks, fich durch willkürliche Transpoätionen 
und eine neue Ansrdnung der Materien zu helfen 
verfuche: fo feft find wir überzeugt, dafs viele ein- 
geine Stellen ohne jene Vorausfetzung nicht einınal 
kritifch beurtheilt werdeu können. Hr. S. denkt in 
der Vorrede köchftens nur an das, was libraria- 
yam inchrin omiffum aut irajeccum Icheine: dafs vie- 
le Corrupteien ven der urfprüaglichen Befchaffen- 
beit und der zufälligen Bekanntmachung diefer Me- 
moiren felbt kerrühren, und defshalb unheilbar 
feyen; dafs man, wahrfcheinlich fchon frühzeitig, 
verlucht habe, Lücken auszufüllen, den ۵ ۰ 
{chen Vortrag zu ergänzen, und (wie bey Bückern 
diefer Art gewöhnlich war) die vorgefuncinen Sen- 
tenzen mit anderen zu vermehren — diefs fcheint 
Hn. S. nicht beygefallen zu feya. In diefer Hinlicht 
vorzüglich ift der Kritik noch ein weiter Spielraum 
‚eröffnet, wobey fie freylich die Verworrenbeit, wel- 
ehe bald durch Auslaflungen, bald durch Verbindun- 
gen verfchiedener Sätze entftand, öfter anzeigen, 
als heben kann. Nach diefen Grundfätzen, dünkt 
uns, mufs über L. VII. §. 24. p. 239 geurtheilt wer- 
den: ro Emlnorey Tou mooswrou سر‎ mepa Gay, مج‎ 
mohlanıs dvarosviigusıy 7 و0900‎ 7 TO بای(‎ 
و ]جوم‎ wors ows EDs py تیه میم یدنق‎ Ys 
ROUT زیم بو‎ 0۵ siy FEIN, Ori TOPA TOY Aöyav., 67 yu? xei 
S بان‎ TCU QLLPTXJEIY oyaysereis TÍ Err TOU ۷ 
urla; der letzte Satz von den Worten s? ywo xg an, 
mufs, unferer Meynung nach, von dem vorherge- 
henden abgetrennt, und als ein für fich beileheuder, 
oder vielmehr als ein Bruchftück einer andern Re- 
flexion betrachtet werden. Die Verbeflerung des er- 
ften ergiebt fich dann beynahe von felbit: ro 0 
Toy ۷ 7006407۵ Alay magz Duni" oray وا‎ s èva- 
OTA! ag] TO ۲۵۵۹ TO TeAsurxiov, 8 ohw; Ue 
f, w. (rts; Scheint wegen des folgenden 2ix- 
وی‎ von einem Glofhtor zu میور هشن‎ hinzuge- 
fetzt zu feyn: das letzte Wort, auch von Erlefchen, 
des Feuers gewöhnlich, giebt denielben Sinn.) Zur 
Erläuterung des Satzes dient Seneca de Ira L II. 
c. 35- Auf gleiche Weile ınüffen aus der febr 
{chwierigen Stelle Lib. IX. 0. 39- ۰ 336. Zwey ver- 
fchiedene Paragraphen gemacht worden, von wel- 
chen der letzte: 7 GVELOVINY AEyEIS > wiederum nur 
fragınentarjich auf uns gekomigen if, Denn die 
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der Philofoph Aöyov'öyız. Jener: arlous 6 nude: — 
xoy momlhwy der — Epuyvsuuaerwv, diefer: xoculugs my 
mepirpxywg. — In einer andern Stelle (Lib. V. Û I6. 
p- 156) haben wir fchon ehemals auf das Gloffem 
70% o de naresxsvar Ix: aufmerkfam gemacht, wo Hr. 
S. noch immer feine der Sprache zuwider laufende 
Erklärung: olree Evene» fl. rıvog Evstev, wiewohl 
nunmehr zweifelnd, wiederholt. Unfere Vermu- 
thung eines Gloffems fehen wir jetzt durch den Co- 
dex Vatic. A. beftätigt, in welchem die Worte feh- 
len. Sonft it gerade diefer Codex an Zufätzen und 
Emblemen ergiebig; und wir wundern uns, dafs Hr, 
S. diefes nicht wahrnahm. Auf die oben angeführ- 
te Stelle (Lib. V. 0. ۲۰ p.130) folgt: 62,۵ der ویر‎ gya- 
wal)esIar den Statt des letztern Wortes hat gedach. 
ter Codex: در‎ ngyw, was glücklicher Weife von 
Hn. S. nicht aufgenommen worden. Aber unmittel- 
bar da:auf hat er aus diefer Handfchrift EJwxe vgy- 
Tor ود‎ rourou همم‎ 3 Qizıg gewählt; was allerdings 
gebilliget werden kann, wenn hernach &dwxe dè ۵ 
kevro) zgj rav 92 , ngj rivaw, gelelen wird. 

Manches von dem, was wir kurz angedeutet 
haben, wird fich, Künftig in dem verfprochenen 
Commentar nachbolen laffen, wenn Hr. S. die Ausar- 
beitung deflelben nicht übereilt. Er will nämlich 
Gataker’s Commentar, nebit Cafauborus und Xylas- 
ders Noten und feinen eigenen Zufätzen und Berich- 
tigungen, zufammenftellen, jedoch mit Ausfchlufs 
deffen, was in jenen Anmerkungen blofs ad doctri- 
nam oflentandam beygebracht ift, und zur Erläute- 
rung des Schriftftellers nichts beyträst. Wir wün- 
fchen die Erfüllung diefes Verfpreckens blofs unter 
der Bedingung, dafs Hr. S. fich unterdeffen feines 
Gegeaftandes mehr bemächtige, und eine gründli- 
chere Kenntnifs der Sprache!erwerbe ; und hoffen 
dann, dafs er für die Bequemlichkeit der Lefer auch 
durch genaue Angabe und Vervellländigung der 
Citaten forgen wird, welche in Gaiakers Commentar 
fo häufig, und immer nur höchlt unbellimmt angese- 
ben find: eine Sorgfalt, die wir in dem hier wie- 
der abgedruckten Praeloguium Gatakeri fehr ungern 
verimiflen. Weberhaupt follte diefer Genauigkeit {ich 
kein Herausgeber überheben, wenn er bey Veran. 
ftaltung neuer Abdrücke von alten Commentaren et- 
was Verdienftliches bezweckt, und den Verdacht zu 
meiden fucht, als habe er, wetteifernd mit dem ۰ 
tzer, blofs mit den Fingern gearbeitet, 

Was endlich die Iateinifche Veberfetzung anlanrt, 
welche dem griechifchen Texte zur Seite Iteht, fø 
erklärt fich Hr. $. darüber folgendergefalt: Inter- 
preintionem latinam addendam putavi, quum paranda 
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ScuresWIG, b, Roehfs: Mggxsu Avrwylsov Avro- 
2:۳0۶05م)ر‎ ray eig Euurov BußAlx ‚8. Marci Antoni- 
ni Imperatoris Commentariorum, quos ipfe fibi 
feripft, libri duodecim. Edidit Foannes Mat- 
thias Schultz etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


y eil Ur. Schultz die Anficht, welche wir ven 

dem Werke Antonin’s gaben, nicht genom- 
men: fo begegnete .es ihm auch zuweilen, dafs er 
Gloffeme aus feinen Handfchriften in den Text er- 
hob. Bey fchriftftellerifchen Compofitionen diefer 
Art ik nicht immer der vollere und deutlichere Aus- 
druck zugleich der richtige und genuine. Lib. V-19. 
I. p- 130. muntert der Kaifer fich zur Selbftthätig- 
keit und Anftrengung auf. O’ GAgrer:, fügt er hin- 
ZU, 7x Purp, T% 0۳۵00 pues TOV; AUPE Tog &pxX- 
vro, TRG wehlssec, بو‎ Ha یورین‎ GUYAOTWERLE HOTHIYŞ 
diefs letzte hat ein Gloffator nicht übel fo erklärt: 
۵ج‎ Xov monsras Hr. S. trug kein Bedenken, das 
Gloffem in feinen Text aufzunehmen, wodurch 
nun der ganz fchiefeSian entltand, welchen die Ue- 
berfetzung folgendermafsen ausdrückt: videsne ar- 
busculos (vielmehr arbusculas), pufereules, formi- 
cas, araneas apesque JUO fungentes munere, quantum 
in ipfis eft, mundum exornare? Dafs hier gar nicht an 
eine Ausfchmückung der Weit zu denken fey, lehrt 
der Zufamimenhang nnd der gleich darauf folgende 
Gegenfatz: oY Fees, Ta ها م له با نم‎ ۳ ۵ a MOIETY; ۵3 ToS- 

ge er) rò vera ryy oyy Ovoıv; Auch hat fchon 
Gataker die Stelle richtig verftanden. — Kurz vor- 
her geht: ohwg dè, OU 7۵۵5 TOY 9 evepyaızv; die 
Worte rg0; مج‎ y fehlen in Morus Ausgabe; wohl 
nicht operarum evrore, wie Hr. S. wähnt, fondern 
weil Morus auch hier ein Gloffem entdeckte. سب‎ Lib. 
۷۱۱۲, 9۰30. p- 278: find die Interpreten zweifelhaft, 
ob nicht von den: Worten Aaksıy ” naj èy uyaırı, 


x) TPO! roa) Fr HOME, MN TEPITQXAYVWSs UYE 
م2‎ yoyasais die drey letzten zu dem folgenden 


Paragraph gehören. Hr, S. fucht fich durch Aende- 
rung der Interpunction zu helfen: allein- das vyer 
Ayw ana Tor teht dann zu ifolirt und ohne Kraft. 
Vielleicht-ift auch hier Aahe: blafs Glofem von Ay 
ypyoþxı, und ein verftändiges: um anzuzeigen, dafs 
Acyos hier nicht, wie font, tür و۳۵۵‎ fondern für 
fermo zu nehmen fey. Die paßfendite Parallele zu 
diefer Sentenz finden wir In Euripid, Phoenifl. 47 ۰ 
Was der Tragiker fagt,. ó uusos 4 uhr, ۶ 
A. L. Z. 1802. Viertey Band, 
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ben gefammlet und bearbeitet von einer Gefell- 
fehalt ausübender Foritinänner un. hesausgege- 
ben von Karl Sievogt. Erfies Heft. 1902. 6 
und 214 9. 8. (16 gr.) 


Nacht der Vorrede foil der Zweck diefer Schrift 
feyn „eine grölsere Ausbreitung gründlicher نز‎ 
wirchichaftsmaximen, dauerbafte Beförderunr eines 
tüchtigen Waldbeflandes allenıkalben, wo man die 
Wälder „gehörig Schätzt, oder zu fchätzen sair gr, 
und Reinigung der Lehrbücher des Forfifachs von 
allen Schlacken und Gagegen eite immer ftärkereßBe- 
feiligung in für die Forite heilfamen Grundfätzen, 
damit auch die Foritwirtbsfeßafrskunde- endlich zu 
einer Reihe feiter, unwandelbarer Grundfätze gelan- 
gen möge, woraus mit der Zeit ein folides Sy fet 
aufgehauet werden köne.‘ Folgendes ift der In- 
halt, den wir zma eriteninal genau Auzeben wollen; 
damit der Lefer fieht, was in diefer Schrift zu.de- 
den if? 1) Giaubensbekenninifs über Umwandlung 
der Waldungen abgelegt von einem alten Praeticus 
im Forfifaeh. — Hier wird die unter alten und jun- 
gen unkundigen Vorfmännern gewöhn!iche:Maxi- 
me, dafs {ich der Boden für eine’ Holzart austrüge, 


widerlegt. 2) Erklärung der Kernfäule bey Fich- 
tenbäaumen. — Nach Sioermann follen fulche Fich- 


ten kernfaul feyn, weiche unten herum dick erfiud,und 

dafs foll feinen Grund in der Kälte haben, weil'die- 

fe Art Holz weniger Froitleide. Ganz richtig wird von 

dem Bericktiger der fette Boden und der zu freche 

Wuchs als die wahre Urfache angegeben. Ree. 

kennt grofse Walditrecken, die fich aus Kothbuchen 

in Fichten haben umwandeln müffen, wo die Fich- 

ten bey 40 Jabren drey und vierfpännig fird, aber 

nach der Zeit faft aile Teth- oder kerntaul werden. 

3) Paradoxe Wabl eines guten Baümläniens. — Der 

"Engländer David Day fagt, man folle keinen Efchen- 
'faınen von gabligen ind 'krummen Bäumen Maen, 
wogegen behauptet wird, dars die krummen Stäm- 

me ihre fehlerhafte Gefalt fo wenig fortpflanzten, 

“als die Samenkerne von gipfeidürren Stämmen wie- 
der gipfeldürre Bäume lieferten, 4) Neue Methode, 

ausgemergelten Waldboden zu Herlteliung ei-‏ هت ره 

nes neuen Waldes tüchtig zu machen: {Medics fagt 

(in feinem Forftjournal)t dafsehemaliger Waldboden 

in Zukunft fo lange zu einerneuen Waldanjage gänz- 
lich ungefchickt fey, bis man ihn wiederin den ehe- 

maligen Waldboden umgelchaffen habe „und hierzu 

gehörte mehr als Baumfaınen fäen und Bäume mn- 

pflanzen, welches durch Erfahrungen auf eine beij- 

isende Art widerlegt wird, 5) Wiegenfabrik für 

das junge Holz. — Hierin’wird Medicus allgemeine 

Behauptung, dafs der Sehätten die Wiege desijun- 

"gen Holzes fey, und dafs'alfo der Grasboden.den 
Samen-Pfänzchen nicht alein fehr dienlich ‚Jon. 

dern die Wegraumung des Grafes denfelben fehr 

nachtheilig fey, durch die Beobachtung in der Na- 

tur fejbit widerl’st. 6) Neueke Detinition von der 

-Pilanzung einkeimifcher Waldbzume, fübricimwin ej- 
nen botanifchen Garten. — Medicus 18۸1 1 dai Ver 
i Es lies 
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effet editio in ufum lectorum ornis fere generis, at- 
que igitur et eorum, qui in grascis literis, non, ۶ 
ita dicam, habitant, fed 757۳۱۸۵۷ potius, eam- 
que e Aylandsi, Cafaubani et Gatzheri trunslationi- 
bus adornavi. Der Fieifs it unverkennbar, womit 
Hr. S. aus diefen drey UVeberfetzungen Eine vollen- 
detere zu verfertigen fuchte: allein wir fofsen bëu- 
fig auf Stellen, wo emtweder das Alte das richtigere, 
oder. doch keine Conlequenz im Yerbeflern fichtbar 
it. Denn, um. nur Eine Seite zu prüren, fo if 
p. 135. gleich anfangs in den Worten quam ۵ 
ejl, vifum quodcumque (massy Gayraslır) vel iur- 
bulentum vel inconveniens amoliri et abfev- 
gere, das Subject zwar richtig, von den Prädicaten 
aber das erfie (zyAygcv) wenigitens zweydeutig , das 


zweyte (zvoízs:) fallch. ausgedrückt; wie aus Lib.’ 


IM. 0. 26. eihellet, wo unfere Stelle am beften er- 
klärt wird. ‚Die Deberfetzung des Wortes Qayresia 
hat Hr. S. auch Lib. V. ۰ 36. gut verbefiert; allein 
in anderen, volikommen parallelen Stellen (Lib, VIL 
6. 29. Lib. VII. $: zo.) hat er gleichwohl das feblech- 
tere Wort imeginationes unbedenkiich beybehalten. 
Bald darauf (S. 235) heifst es: Omni fermone atque 
actione nelurae conveniente dignis te julia; ۵ 
te fJeducat, guae fequitur, guorumlibei hominmin 
reprehenfio atque fermo. Befler wäre wohl: guae fe- 
quatur, oder (wie in Gatakers Ausgabe fteht) quae 
Jequi poffit. Sodann folgt §. 4. Per ea, quae 
naturae funt confentanea, proficifcor, donez occum- 
bens tandem congutescam, eoexfpiraturus, unde 
quotidie. fpiritum haurio, eoque eafurus, unde 
et [emen pater meus, et fanguinem mater, et bac nu- 
¿rix colligit. Richtiger auch, hier Gataker: eo ex- 
fpiram do, (evaromveicac), unde Spiritum quotidie 
haurio. eoque recidemdo, unde ۰ 

Ueberhaupt wird Hr. 8., wenn er die folgenden 
Theile noch zu liefern gedenkt, mehr 59۲8۵1۵۱۲ auf 
den lateinifchen Ausdruck zu verwenden haben, um 
ihn. wenigiens vor grammaufchen Fehlern za be- 
wahren. , Deun Ausdrücke von der Art: verebar, 
ne (Ratt ut) partem editoris rite poffem tueri (Praef, 
p. XIX.); vercor, ne confiderate (ils Tadel gegen 
Reiske, p- 404); titulum putat o Aylandro mutua- 
tum efe ex Diogene (Praet, p, XIX; Fir doctihimns 
fe non indignum habuit, illas chartas is ufum menm dè- 
feribere. (Praef. p. XIV); cur Henaglus— putaret, non 
intelligo (p. 327); ۵۶ 0 1۵۵ fim (p. 275.) mulla me ma- 
gis capiebat fehola, 1 Stoica, CEJUS igitur 111 1016 - 
ENLA — conqyuivere ei ۵ car lite sbam (eine ganz 
unlateinifche Verbindung, welche olt vorkomınt, 
wie p. XIX. XXL u. f. w); folche und ähnliche 
Ausdrücke und Wortftellungen wird kein Huwmanift, 
dem nicht das eigene Gewiffen fchlägt, noch erträg- 
lich genug finden, um Ausgaben, worin, fie vorkom- 
men, als gute Ausgaben der Jugend zu empfehlen. 


OEKONOMIE, 


ERLANGEN, b. Palm: Scharlatanerien der ۵ 
Forfwirthfchaftskunde Zur Berichtigung. derfel- 
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alles Verfetzen einheimifcher Waldbäume fürreinen -Stöcken‘ und», Wurzeln «5di. Klaftern auslielen. 17) 
Theaterftreich’ erkläre. Die Erfahrung Zeigt jetzt „Noch ein Ridieul imsältern Gefchmack, Von Wer- 
allenrhalben den guten Erfolg des Verpflanzens. 7) -meck giebt, im Forfikalender den: Rath, im May auf 
Klagen über das iMifsratben der Lerchenbäuinpilan- “denvbefäeten Gehauen den Mäufen durch Aufitellen 
zungen. — Sie Randen im unrechten Boden und von’ Fallen- Abbruch zu tun. 18) Mufterhafte Be- 
zu weitläufrig, daher fie krumm wuchfen und gro- fchreibung der,Biüten unferer Forlibäume, — Gegen 
fse Kronen machten. 8) Klagen eines Englanders ‘Wernecki der fierim Foritkalender fo unvollfändig 
jer 'das langfame Wachsthum eines neu angeleg- und ohne Sachkunde befchrieben hat. 19) Betrach- 
ton Schlagholzwaldes. — Der Boden war ausgetra- tungen über die Köhlerey und einige dabey mit un- 
gen und zu unfrüchtbar und die Holzarten. nicht  terlaufende Schariatanerien. — Der Vf. eifert ge- 
eben die poffendfken auf denfelben. lg)’ Paradoxes geu das Selbff- Kohlen! der ‚Privatperfonen wegen 
Mittel zur Bfförderung des Forfifchufzes von Silber des grofsen Schadens, der vorzüglich dem Wald 
mann. — Man foll bey Hanung des’Laubbelzes an dadurch gefchehe, '20) Bemerkungen einiger aus- 
den Gränzeirr wegen des Viehs und Feldes eine vübenden Forftmänner zu den Beyträgen zur Pllan- 
Schutzmaner yon Bäumen tehen lalea, Wolär zweck: zenanatomie, Pflanzenphyliologie und einer neueu 
mäfsiger Gräben angerathen werden. Tre)’ Ein Ridi- Charakterifik der Bäume und "Sträucher ven Medi- 
culin neueften Gelcehmack ron Ebentemfelben. — cuş. — Medicus Ausimittelung ider Charaktere aus 
Sind Schläge vom Vieh oder Wiid abgefreflen’ oder der Knospenbildung werden als überlläfüg für den 
و زورون‎ fo foNe ۵ gänzlich abräuınen, damit eigerihichen Forfmana erklir, — Diefs, Ht der voll- 
er junge Stack wieder frifch fehieben könne, v emi  ftändige Inhalt'diefer-Schrift. Der anziehende Vor- 
diefstreylich- von Nadelhalz zeineynt it, fo it der trag erhöht das Interelfante der Gegenflände noch 
Vorfchlag lächerlich genug. Rec. hat einen Ober mehr. Vor Derchmuiterung kleinlicher Dinge, fo 
forfmeilter gekannt, der, als eram Hof feine Stu- wie vor Anzüglichkeiten, Laben lich die Vf. zu bü- 
dien vollendet hatte, uw eine weitläuftige Fort- ‘ten, und nie den Zweck aus dem Auge zu verlie- 
meikterey erhielt, bey der erfet Anweifung feinen ‘ren, nämlich die Sächen zu recenfiren und zu ver- 
Aolzbauern gar dringend einfchärfte, dafs fie ja die beffern und die Perfonen aus dem Spiel zu lafen. 
annen- und Fickteufiöcke recht [chonen möchten, i 1 
damit he. recht gut wieder ‚ausfchlägen. 1z) Ur- 
theil eines Forfigelehrten über eine in der Natur felt. 
gegründete Beobachtung eines ausübenden Fortt- 
mannes. — Von Brocke tadelt Küptern darüber, dafs 
diefer behauptet, auch auf unumgebrochenen Lande 
gehe der Fichienfaine auf, welches doch der Erfah- 
rungrgemäls Hi... 72) Beobachtung ‚über eines.der 


München, b. Lindauer: Anleitung zur Forfhwif- 
Senjchaft,,,von.G. 4. Däzel, Profefor der ۰ 
thematik und Foritwiflenichaft zu München. 
Zum, -Gebrauch feiner Vorlefungen. Mit einem 
illuminirten:Kpfr. Erj/ler Band, s802. 412 S. 8- 
“ıkıhlr. 2o gz.) 


îne مزونه‎ Modevorurtäeile iin, Gebiete der Forliwirth- Diefs Werk fol fürs erfte die Regeln.der niedern 
{chal سک‎ Viele Grofse im Volke follen. glauben, Ferliwiflenfchaft oder von Erkaltung,s Verbeflerung 


dals durch die nun.in alien Teilen der Foritgelehr- "und Nurzungi'der Waldımgen enthalten. In diefem 
£imkeit und Foriiwirihfchafskuude wohl unterrich- erjieh Bande finder man den erken Hauptheil, näm- 
(tere junge Forfiinänner dem Holzmangel, oder we- lich die Erhaltung der Wälder. Man mufs; dem VE 
nigitens der weiter greifenden Holz:heurung mit gie Gerecätigkeit widerfäizen lafen, dafs die Re- 
einemmal werde abgehoifen werden; alleinder tarke < gein,- welche jer vorichreibt, /niöhr nur beiiimmt 
Wildfiand, das Waldftreufcharren, das Eichel. und ‘und deutlich, fonderh'auch, durch die Eriahrung 
Eckerfaminein und der Waidgang wären die eigent- bewährt, und ausführbar find. Befenders ausführ- 
lichen Quellen-jener Klagen. 13) Einige Beimerkun- _ lich handelt der Vf. vom Schutze des ftehenden 
gen jüiber die Neynung vieler Fortmänner von dem ` Holzes vor Schaden und Gefahr. Nur-felten ftöfst 
Nahrungsfafte der Gewäch/e und dem Ausarten der man auf eine Angabe, die fich nicht wohl mit den 
Walder. 14) Neue Holzcuiturinefhoße Def eið paar) Haitderiweitigen Beobachtungen in der Natur verein- 
Worten über Kleinmeilterey beyın heutigen Fort- baren 6, "So fagt er z. B- S. .وم‎ der Mangel des 
wefen. —*" "Gebt gegen Cotta in Zillbacht, und, be-  Saftes oder die geichwächte Gefundheit, nicht der 
leuchtet Noch einige Punkte des bekannten Streites +» faulige Geruch wäre es, sie eine Fichte vor der 
in Reichs- Anz. Hr. Slevozi fast feibit: „Genus’von : anderu den fchwärmenden Räfern zum Aufenthal- 
“einer Sache), die; der Dinte nicht werth it; die im "te und zu Nahrung! empföhlen, da doch die Erfah- 
fie Beste ۲ ja woni ~ Sie War.des Drucks noch we- ° rung beweilst, dafs’ kein Käfer in’ das Holz geht, 
niget werth. 15) Porltwirshfchafiliepe Berrachtun- . welches im Winter gefillt und alfo ohne Saft it, da 
gen und Beöbachrungen über das Laubreehen insden ifie hingegen am.liebiten und inden ftärkften Schwär- 
Wäldern. — Ein vorirefllicher Auffatz, 16)" Ein imèn auf das imider Saftzeit gefällte Bauholz, auf 
kleiner Error calculi bey der Boizbetriebswirch!i haft, die gefchnittenen Brunnenröhren u. d. g. fallen, die 
welcher darin beiteht, dafs von U erkeeiun-Borit.. Schneebrüche falt gar nicht, hingegen die Wiad- 
kalender bekaupter, man müffe deshalb alle Stöcke brüche im Sommer fogleich ang TEN So gehören 
ausmachen, weil von zoo Klaltera Stauunholz an , O. 9%. wuter die Yorzüglich guten Stangenhölzer 
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in Beziehung auf den zweyten Theil des Lehr- 
buchs zum Unterricht der Töchter herausgege- 
ben von C. P. Funke. Evfles Heft. ıgor. mit 
are gen Kupfertafeln. kl. Querfol. ) Kthl. - 
10 gr. 


Neben ein Paar fa zweckmäfsie a ierlicher 
Strickineitern trifft man gleich in en 
Kupfertafeln auf eine Vafe, ein Rofenbouguet nnd 
eine Landfchaft, Gegenftände, die fchlechterdings 
zum Stricken nicht geeignet fiad.. Unter den Stickma- 
Stern: it N. 17. Tab. Ill. fehr zierlich; befonders 
wenn es etwas grölser ausgeführt. werden follie: 
eben fo müffen fich auch die Epheu und Weinran- 
ken Tab. W. N, 7. und 8. gut ausnehmen, deta 
weniger vertragen fich das Bündel Tabakspfeilen 
N. 6. die Urne Dreyfufs und Altar N, ra, 13.u. 14- 
mit dem guten Gefchmak. Die Landfchaft T. Vi. 
welche als: ein ‚Vorbild für Anfänger im Zeichnen 
hier fieht, fcheint nach einem leidlichen Original 
mittelmäfsig copirt zu feyn, und iit überdjefs feke 
roh illuminirt. > 


ka 
۳ ۰ 


ERFURT, ‚b.,Keyfer: Benjamin Gottfried Reyhers 
ökonomifch- praktifche Abhandlung van Zuberei- 
tung der weilsen Starke und Anlegung einer fehr 
vortheilhaften Stärkenfabrik, auch von Viehmaf 
und Dünger. Dritte verbefl. Aufl, 


Auch unter dem Titel: 


Anweifung übey die befe Bereitung der weifsen Star. 
ke und des Puders, fo wie zu Anlegung ei- 
ner fehr verbejferten Stärkefabrik, auch Aufftel- 
lung eines verhältnifmäfsigen Viehflandes und ei- 
ney damit zu verbindenden Landwirthfchaft. ۰ 
88 5. 8. (5 gr) “(Die erte Auflage erfchien 


1768, die zweyte 1733.) 
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auch die Ahiörrarten (Acer platanoides und pfeudo- 

latanus) und zwar als die vorzüglichften Holzarten, 
die alfo fälfchlich in die zweyte Clafle der Schlag- 
holzarten geordnet werden. — “Rec. findet) weiter 
nichts hinzu zu fetzen nöthie, als dafs diefs Werk 
durch feine Zweckmäfsigkeit und Deutlichkeit, auch 
den weniger gebildeten praktifchen Forfimännern, zu 
einem lehrreichen Lefebuch werden können. 

v 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN; b. Maurer: Die junge. Stickerinn. Ein 
Tafchenbuch für Frauenzimmer zur Uebung im 
Sticken und Malen auf das Jahr 1go2. Mit ei- 
nem in Seide geftickten Modelblatte, funfzehn 
ausgemalten und fchwarzen Kupfern und einer 
fortgefetzten ausführlichen Anweifung zur Sti- 
ckerey, von C. A. Hirfchmann in r2. Die An- 
weifung beträgt 46 S. . (2 Rıhlr. 8 gr.) 


Von den Muftern, welche diefes Werkchen ent- 
hält, fällt keines als entfchieden lobenswürdig 
oder tadelbaft in die Augen, und in Betrachtung, 
da es noch manches fchlechtere giebt, wird man 
diefe immerhin als leidlich gelten {lafen müflen. 
Gegen’ die Anleitung zur Stickerey, deren erfte Hälf- 
tein dem (A.L.Z. 1801. N. 312. angezeigten) Tafchen> 
buch für Frauenzimmer fteht, ift, infofern fie blofs 
mit den Handgriffen bekannt macht, ebenfalls 
nicht viel einzuwenden; allein darin fcheint der 
Vf. zu weit gegangen zu feyn, dafs er geltickte 
Landfchaften den Triumph der Kunft einer Sticke. 
yin nennt. Wir geben ihm zu, es feyen dabey viel 
Schwierigkeiten zu überwinden; aber man follte 
lieber gar nicht unternehmen, Landfchaften zu fti- 
denn auch die beitgerathenen fehen noch 


cken: 
immer fehr fchlecht aus, und find verlorne Be- 
mühungen. 

BgRLIN, in d. Vofsifch. Buchh.: Mufler für An- 


füngerinnen im Stricken, Sticken und Zeichnen, 


Kr 


CHRIFTEN. ۱ 


einer Erzählung wiffer wir unter keine andre Kategorie, als 
die der vrerungluckten katechetifchen Pfufcherey zu bringen. 
‚Ihrem Vf. fcheint es noch an den eriten Elementen der ka- 
"techetifchen Kunft zu fehlen. Wenn in den Schulgeletzen 
“manche Vergehungen mit Entziehung des ‚Frühflücks be- 
itraft werden, to fcheint’ dabey auf die Mitwirkung der 
Aeltera "gerechnet zu feyn; ‚esı.müfsee ‚denn, IN ‚den Bre- 
menfehen Schulen den Kindern erlaubt feyh, ihr Frühftück 
‚in der Schule zu verzehren? 


:1 ۸۲ ۲ ظ با 5 


Pırnacosın. Bremer, gedr. b. Meiers Erben ۲ ۵ 
Anleitung für Schullehrer und Schullehrerinnen in den ۴ 
Schulen, wie fie zweckmäfsig unterriehten und ihre Schu- 
len in Ordnung erhalten 'könuen«+; Unter obrigkeitlicher Au- 
torität verfafst ven D. J. L. Ewald und D. J. C. (۰ 
1801. 99 8. 8. K7ıgr.) Neue, der Auszeichnung, werthe 
Anfichten und Ratchfchläge haben wir in diefer übrigens 
zweckmäfsigen Schullehrerinftructiom nicht gefunden. 6 
angehängten Probeflücke von katechetifcher Zergliedrung 
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unvollffändige, einfeitige und feichte Menfchenkennt- 
nifs gewinnen, die zu keiner fichern Grundlage fei- 
nes praktilchen Wirkens dienen könnte. Ueberdiefs 
kann auch eine noch fo voliftändice Bearbeitung die- 
fer pfychologifchen Materialien nur bey dem Allge- 
meinen fteken bleiben, und mufs, wenn fie in das 
thätige Leben Einflufs äufsern foll, durch eignen 
Beobachtungsgeiit bis zu dem Individuellen herab- 
geführt werden. Daher glauben wir, Ger Vf. würde 
feinen Zweck durch eine praktifche Pfycholegie in 
der erten Bedeutung mit mehr Vortheil erreicht ha- 
ben. Wenn wir aber auch von dem Plane abftrahi- 
ren: Te können wir doch mit der Ausführung der 
Idee des Vfs. nicht ganz zufrieden feyn. 


Das erfe Bändchen begreift drey Abfchnitte: 1) 
Ueber die Gefundheit der Seele überhrupt und insbe- 
Sondere die Gefundheit in veligiöfer Hinficht ; 2) pfy- 
chologifche Erfcheinungen im gefunden religiöfen Zu- 
Rande; 3) Refultate und nothwendige Klugheitsregeln 
aus diefen Erfcheinangen. Der erfte Abfchnirr halt 
fich zu lange bey der nicht hieher gehörigen ۵ 
nach dem Princip des Lebens auf, dringt zu wenig 
in den Gegenftand ein, und unterfcheidet nicht ge- 
nug den pfychologifchen und moralifchen ۶ 
von der Gefundheit der Seele. Unter 6 
der Seele begreift der Vf. den guten Willen, er werde 
zum Handeln befiimmt aus Neigung oder aus einem 
höhern Princip, in gehöriger Stärke vorhandene Le- 
bensäufserung, Organe, die gehörig empfänglich 
für die Eindrücke reizender Gegenflände BR fo 
befchaffen find, dafs die darin befindlichen orga- 
nifchen Kräfte gehörig frey und ungehindert reazi- 
ren können. Die Gefundheit in religiöfer Hinficht 
it viel zu fcehwankend und unbeftiinmt erklärt, wenn 
er S. 50. fagt: „fie fey der Einflufs des @laubens an 
ein hohes unfichtbares Wefen auf Gefinnungen und 
Handlungen, es habe ihn (den Einflufs) nun Furcht 
oder Liebe zu diefem Wefen hervorgebracht, es habe 
daffeide feinen Willen firenge gefangen genommen, 
oder nur eine beffere Entfchliefsung befördert, es 
heifse die Religionsurkunde altes oder neues Tefta- 
ment, Zendavefta eder Koran.” Wir getrauen uns 
unter diefen Begriff jede Religionsfchwärmerey, Bi- 
gotterie und Fanatismus zu bringen. Der Vf, fühlt 
in der Folge das Fehlerhafte feiner Erklärung, und 
fucht es durch den Zufatz zu verbeflern, dafs ich 
religiöfe Gefundheit unabläfsig in Geiftesthätigkeit 
äufsern müffe. Ungeachtet auch diefer noch nicht 
hinlänglich ił: fo Kommen doch über die Sache 
felb gute Bemerkungen vor, Der zweyte Abfchnitt 
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Donnerstags, 


PHILOSOPIIE. 


ResenszuRs, b. Montag u. Weils: Prakiifche See- 
lenlehre für Prediger, vow Dr. Galata Gottlieb 
Münch , Prof. d. Philcfophie zu Altdorf etc. Er- 
fles Bändchen. 13-0. rco S. Zweytes Bändchen. 
1801. 290 5. Drittes Bändchen. 1801. 328 S. g. 
(2 Rthir. و‎ gr.) 


De Vf. geht von der richtigen Bemerkung aus, 
dafs der Prediger, wenn er in feinem Amte 
eine nützliche Thätigkeit ausüben will, Menfchen- 
Kenutnifs befitzen müffe, und ven Liebe zu feinem 
Schönen Berufe geleitet, die Sogenannten Zeichen der 
Zeit nie dabey.zu fürchten habe. Der Pfycholog, fagt 
er, möchte weinen über die Klage, dafs fo viele Men- 
Schen in religiöfer Hinficht klüger geworden find, 
die ihm deutlich zu erkennen giebt, dafs diejenigen, 
welche fie führen, als Lehrer führen, offenbar in 
Ungleichen geiftigen Verhältniffen mit jenen fiehen 
anüflen. Durch diefe Schrift will er den Predigern 
diefe Wahrheit einleuchtend machen, ihre Aufinerk- 
famkeit auf diejenigen Seelenerfcheinungen hinlen- 
ken, deren Bemerkung oder Vernachläfsigung auf 
die glückliche eder weniger glückliche Führung des 
chriftlichen Predigtamts Finflufs hat. Gewifs ein 
vortreMicher Gedanke. Ueber den Plan und die Art 
und Weife, wie er axszeführt werden foll, hat der 
Vf. keine Rechenfchaft gegeben. Ber Titel if unbe- 
fimmt, und auch in der Einleitung nicht befriedi- 
gend erkläret. Praktifche Seelenlehre kann heifsen, 
die Anwendung der Seelenlehre für den Prediger, 
oder Anweifung, wie er Menichen beobachten und 
die erlangte Menfchenkenntnifs zur Führung feines 
Amtes benutzen folle; fie kann aber auch eine Ma- 
terialienfammlung bedeuten, wie fie der Prediger 
in feiner Amtsführung braucht. In diefer letzten, 
nicht in der eriten Bedeutung fcheint der Vf. nach 
obiger Erklärung die praktifche Seelenlehre zu neh- 
men; allein, nach diefen drey Bändchen zu ur- 
theilen, hat er fich diefe Materialien in zu grofser 
Einfchränkung gedacht. Denn in dem ganzen 
Werke handelt er von den Erfcheinungen der reli- 
£iöfen Denkart überhaupt, befonders aber der be- 
fonderen Stände und Claffen und in befondern Ver- 
bältniffen. Diefe müflen zwar allerdings vorerfi die 
Aufmerkfamkeit des Predigers auffich zieben; allein 
da fie felbft durch andere Urfachen belimmt werden, 
und das Refultat von der ganzen Empfindungs- Denk 
und Handlungsart des Menfchen find: fo würde der 
Prediger , der fich blofs auf diefe befchränkte, eine 
d. L. Z. 1802. Vierter Band. 
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er nicht fo gerne zeneralifirte. Ungeachtet die an- 
geführte Schilderung auf einen grofsen Theil der 
Bürger palst: fo finden fich doch ih diefem Stande 
auch genug Ausnahmen, an dein einen Orte mehr. 
an dem andern weniger, auch wohl ganz abweichen- 
de Züge, fo dafs der Prediger, der die Schillerun- 
gen des Vfs. auf die verfchiedenen Menfchenclaffen 
unbedingt anwenden wollte, in der That fehr zu ta- 
deln wäre. Befler ware es auch hier gewefen, die 
menfchlicken Charaktere in Beziehung auf Religion 
zu clafhficiren, und fie nach ihren verfchiedenen 
Modifcationen und Erfcheinungen treu darzuftellen, 
wie der Vf. zuweilen nur im Vorbeygehen tut, 
wenn er den Bürger als Heuchler oder Bigstten {chile 
dert. Indeffen kann doch diefer noch nicht voll- 
kommene Verfuch dem Predigerfchon dadurch nütz- 
lich werden, dafs fein eigner Beobachtungsgeift ge- 
reizt wird, die Menfchen, welche feinen Wirkungs- 
kreis ausmachen, fe individuell als möglich kennen 
zu lernen, und aus diefen Beobachtungen allgemeine 
Anfichten von der Denk- und Handlungsart feiner 
Gemeine, ihrer Febler und Bedürfniffe zu faffenz 
und es ift in diefer Hinficht um fo mehr zu einpfeh- 
len, als man durchgängig geläuterte und aufgeklärte 
Begriffe von Religion und Religiofität, und 8 
Winke für den Prediger findet, wie er wirken müle, 
um das Reich Gottes auszubreiten. Der dritte Ab- 
fchritt iĝ nicht weniger fruchtbar an guten prakti- 
fchen Bemerkungen, ungeachtet der in dem zwey- 
ten Abfchnitt enthaltene Stoff zu noch mehreren Re- 
fultaten und Rlugbeitsreseln Veranläffung bätte ge- 
ben können. Die gebildetfie Vernunft, bemerkt der 
Vf, kann den Geift der chriitlichen Lehre nicht un- 
vernünftig nennen; er ift ihr als zur Moralität lei- 
tend, zur freyen vernünftigen Selbfthätigkeit vor- 
bereitend, achibar und ehrwürdie. Allein.der all- 
gemein bemerkte Mangel religiöfer Thätigkeit; die 
imıner lauter fich. erhebenden Klagen über Irreligio- 
fität und Sitrenverderb, die Buchitabentheolngie ei- 
ner niedern Claffe, die verderbliche Halbgelehrfam- 
keit einer mittlern und die Ueberverfeinerung einer 
höhern Claffe, ohne praktifche Nützlichkeit, kurz 
der Mangel an Religion fowehl als, Moralität verlei- 
ten zuder (keptifchen Frage : Wie, if vielleicht diefe 
Lebre nicht für unfere Zeiten geeignet, Rat fie ih- 
ren Wirkungskreis geendet, Wle fo viele ältere Sy- 
fteıne, ‚rar 6 blofs gefchaffen für den Ort, für die 
Menfchen, wo fie entkiand? Er beantwortet diefe 
Frage verneinend aus der Schrift Joh. Wilh. Schmid’s 
über den Geift der Sittenlehre Jefa, und ziehet dar- 
aus das Refultat, dafs die bisherige religiöfe Bildun 
noch keiner totalen Veränderung des Syltems be- 
cürfe, und dafs diefes für unfere Zeiten nech fo 
allgeweine und norhwendige Wahrheiten predige 
als für die älteren. Die feinere und die mittlere 
Claffe, find von der Geilteshöhe noch zu fehr ent- 
fernt, in den Austprüchen ihrer Vernunft die Gort- 
heit zu refpectiren, und die niedere Claffe if von der 
Heiliekeit ihres Syftemes zu eingenommen, als dafs 
fie es nicht für Hochversath halten follte, Gott wo 
en an- 
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ift befriedigender ausgefallen ; er enthält meiltentheils 
richtige, obgleich nicht eben tieflinnige Beobachtun- 
gen über das religiöfe Eınpfinden, Denken und Han- 
deln der Bauern, Bürger, der höhern Stände und 
des weiblichen Gefchlechts nach verfchiedenen Stän- 
den und Altern. Der V£. verräth hier Beobachtungs- 
geit, Erfahrung und einen heilen Blick. Nur ift es 
auffallend, dafs er diefe Schilderungen nach der Na- 
tur, in denen natürlich Licht und Schatten, und des 
letztern fa moch mehr als des erfiern vorkommt, 
unter die Rubrik von _pfychelogifchen Erfcheinun- 
gen im gefunden religiöfen Zultande gebracht hat, 
und ob er gleich das Sonderbare diefer Clafüfcation 
fühlte, dennoch durch die Bemerkung zu verthei- 
digen fuchte, dafs, ungeachtet fich ein abfoluter Zu- 
ftand von Gefundheit derken laffe, dennoch rela- 
tive Gefundheitszuftände nach den verfchiedenen 
Menfchenclaffen, der verfchiedenen geiftigen Orga- 
nifation, dem nothwendigen Unterfchiede der Stän- 
de, und der durch Erziehung, Unterricht und Be- 
Schäftigung überall anders modiäcirten Denk- und 
Handlungsweife angenommen werdenmüflen Wenn 
es auch mit dieler Bemerkung feine Richtigkeit hat: 
fo ik doch ein grofser Theil des erken Abfchnitts 
überflüfsig. Unter den Bemerkungen über das re 
ligiöfe Denken und Handeln der vesfchiedenen Claf- 
fen und Stände find die die Bauern betreffenden die 
fchätzbarken, weil diefe Claffe von Menfchen noch 
immer eine gewiffe Einfärmigkeit behaltemhar, die 
fich im Aeufsern bald bemerken und leicht darftellen 
182151 auch konnte kier der Vf. Garve’s trefliche Ab- 
handlung über den Charakter der Bauern benutzen; 
über den religiöfen Charakter der Weiber macht der 
Vf. ebenfalls gute Bemerkungen. Nicht fo treffend 
find die Schilderungen des Bärgerftandes, eben weil 
unter diefem Stande zu vielerley von einander ab- 
weichende Claffen begriffen werden, als dafs eine 
allgemeine Schilderung pafen könnte.: Veberkaupt 
verlieren viele Bemerkungen nur dadurch, dals fie 
zu allgemein ausgedräckt fnd. S. 95. fagt der ۶ 
der Bürger denkt blofs an. die andrängenden Um- 
ftände, lieht Gott an der Spitze einer Armee hier dem 
Würgenre Befehle geben, dort verheerende Laud- 
plagen abfengen و‎ felhauert zufammen, und betet an, 
und bekennet ehrlich, das kaben meine Sünden ver- 
dient! — Der eike frohe, Sonnenftrab!, die erite 


glückliche Aernte,, die Entfernung der Armee von 
Sh 


den Gränzen, bringt ibn zu feier aiten Handlungs- 
weile zurück, er hat blofs einer Execulioa zugefehen, 
fein Gewiffen machte ihm bange, aber der Augen- 
{chein hat gelehrt, dafs es ihn nicht angegangen.” 
S. ros „Der Bürger.ift glaubig 68 Geift, und an- 
glaubig ohne Kritik, fein Glaube, feine Religious- 
übung if ein todter Glaube, weil er ihn blofs in der 
Theorie hat, weil er feine Leidenfchaften nicht ab- 
Aumpft, feine Begierden nicht veredelt, weil Reli- 
gion noch nichtherrfchen kann über feine ۷ 6 
Denk- und Handlungsart,” Solche Bemerkungen 
machen dem Beobachtungsgeifte des Vfs. Ehre; fie 
würden aber poch mehr Wahrheit enthalten, wenn 
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Krankheiten der Seele heifsen könnten, zumal wenn 
man unmittelbare und mittelbare Kraskheiten der 
Seele unterfcheidet. _Ueberhaupt aber glauben wir, 
dafs der gröfste Theil dieles Adfchnittes hier nicht 
an-feiner Stelle fey, da er mehr thenretifches als 
praätifches Intereffe hat, mit dem Folgenden in 
keinem Zufammenhange fteht, und daher von dem 
Prediger ganz überfchlagen werden kaun Die Re- 
merkungen über moralifche Seelenkrankbeiten kön- 
nen daza dienen, die Unfchicklichkeit diefes Ans- 
dracks und die Unbeflimmtheit des Begriffs ins Licht 
zn Setzen. Nach der Analogie müfste, wie der Vf, 
bemerkt, nur der fich fühlende, fein Unrecht erken- 
nende Sünder, ein eigentjicher Kranker heifsen, nicht 
der, bey dem Immoralität Charakter worden ift, wie 
die Tugend des Redlichen. Wollte man die kleinfte 
Abweichung von dem Gebore der Sitiliehkeit als 
Krankheit, die höchite fittliche Güte, und die mög- 
lichfte Verdorbenheit als die beiden Endpunkte be- 
trächten: fo fände ch in erfterm Verkältnifs kein 
Menfch,, der den Charakter einer vollkommen firt- 
lichen Gefundheit behaupten könnte, fondern es 
gäbe lauter Mittelzuffände, die keinen Namen ha- 
ben. Der Vf. ift aber felbit febr [chwankend in dem Ge- 
brauch diefes Begriffs. Noralifche Krankheiten, faget er, 
entipringen aus Schwächen, welche den Einilufs gu- 
ter Grundfätze auf Gefinnungen und Handlungen 
hindern „ und dureh die Gewohnheit bleibend wer- 
den. Das letzte Merkmal ilt aber in der S. 31. fol- 
genden Erklärung nicht mit aufgenommen. Krank- 
heit, heifst es dafelbft, mufs ein bey vorausgefetzter 
natürlicher ‚Organifation, nach pflichtmäfsizer ver- 
nünftiger Erziehung felbft geichaffener unferer fittli- 
chen Anlage entgegengeletzter Zufland feyn. — 
Die Dispofirion dazu liegt theils in dem handelnden 
Wefen felbf, theils in andern. Durch das letzte 
kommen wir wieder mir dem Merkmal der Erklä- 
rung, dafs die Krankheit ein felbftgefchaffener Zu- 
ftand feyn foll, ins Gedränge. Und wie kann der 
Vf. fagen: Der Vater, der feinen Sohn nicht zur mo- 
ralifcken Mündigkeit zu bringen fuchte, nach die- 
fer ihn auf das moralifche Gefetz aufınerkfam zu tma- 
chen, ift ınoralifch krank, der Sohn nicht, und 
wenn es der ärgfie Böfewicht geworden, wenn diefe 
Fehler .der Erziehung können imputirt werden. 
Sunft enthält der ganze Abfchnitt viele gute Bemer- 
kungen. Seelenkrankheit in religiöfer Hinficht nennt 
der Vf. den zweckwidrigen Einfufs der Religien auf 
Gefinnungen und Handlungen. Diefer noch nicht 
hinlänglich beftimmte Begriff wird durch das Fol- 
gende berichtiget, in welchem fich der Vf. durch- 
Pängig als einen aufgeklärten Denker zeigt. Was 
Folge der Organifation ift, nicht von der Selbitrkä- 
tigkeit des bandelnden Subjects herrührt, kann nicht 
unter den Begriff von Seelenkraukheit fubfumirt wer- 
den, auch nicht jede Abweichnung vom Syfte:ne, wie 
z. B. irreligiefität oder Unglauben, wenn fie nicht 
der Moralität entgegen ift. Der Schwärmer und Bi- 
gorte ifl nicht gerade unter die Kranken zu zählen. 


„Aur seligiöfen Seelenkrankheit wird nur fchlechte- 
res 
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anders als in der Bibel zw fechen. Man darf alfo 
das Gebäude noch nicht umflürzen, bis man einen 
fickern Grund hat, ein [chöneres an die Stelle des 
eritern zu letzen. Aber das chriftliche Relisionsfy- 
ftem ik noch unendlichen Mifsveritändniffen ausge- 
fetzt. Die vorzüglichite Kiugheitsregel iit daher: 
den Grund diefer Mifsverfändnife erforfchen, und 
ihn zu heben fuchen. Die Anwendung derfelben 
auf den Bauer, in defen ganzer Religionsübung fich 
blinder Mechanismus ofenbaret, und auf den Bür- 

er, deflen Charakter halbe, einfeitige Aufklärung‘ 
it, nimmt den übrigen Raum ein, und der Vf, est- 
wickelt die Urfachen, die Folgen und Gegenmittel 
diefer Hinderaiffe wahrer Religiolität kurz, aber auf 
eine für Prediger lehrreiche Weile. 


Das zweyte Bändchen befchäftiget fich mit den 
Frfcheinungen in dem kranken religiöfen Zuftande 
der Menfchen, und iftnochreichhaltiger an wichtigen 
Bemerkungen, Winken und Klurgbeitslehren für den 
Prediger. Der Vf. hat vollkommen Recht, wenn 
er behauptet, dafs auf diefem Felde für den Beobach- 
ter und den geiftigen Arzt nech erflaunlich viel zu 
thun fey; befcheiden legt er daher feine Berrachtun- 

en und Anfichten mit der Beforgnifs dar, ermöchte 
wider Willen zu diefem und jenem Fehlfchluffe ver- 
leitet worden feyn. Rec. dünkt auch in diefem Bäud- 
chen der Fehler nicht ‚genug vermieden zu feyn, 
dafs Beobachtungen des Speciellen zu fehr generali- 
firt werden; da indelen feinen Anfichten, Schilde- 
rungen und Lehren die: Wahrnehmung des wirkli- 
chen Lebens zum Grunde legt: fo kann jener Fek- 
ler keinen Nachtheil für den Prediger haben, der 
mit Nachdenken und refer Üeberlegung die Beleh- 
rungen des Vfs. benutzt und anwendet. Der erfte 
Abfchnitt, welcher von den Krankheiten der Seele 
überhaupt , von den Krankheiten der Seele in morali- 
Seher Hiaficht und von Krankheiten in Bezug auf Re- 
ligion handelt, fiellt nicht Sowohl beftimmte Begriffe 
von Seelenkrankheiten auf, fondern macht auf die 
Mängel der Erfahrungsfeeleniehre in diefem Theile 
aufmerkfaın. Vorzüglich über die Frage: worin be- 
fohet das Wefen der Seelenkrankheit, und worin 
iR der Grund derfeiben zu fuchen? findet er noch 
keine befriedigende Antwort. „Hinderung der na- 
türlichen Thätigkeit Ht erf Folge der Krankheit, 
nicht das Wefen der Krankheit, es if daher lange 
{chon erwiefen, dafs die Seele zu ihren Verrichtun- 
gen gefunder Organe bedürfe, aber nichts weniger 
noch als dargerhau, dafs bey geftörtem Lebenspro- 
cefs der Organe lie ebenfalls in krankem Zuftande 
fich befinde. Aus diefem Grunde möchte der VE 
Verrücktheit aus Liebe, Lebensüberdrufs, Hypo- 
chondrie, ۱ nicht unter die Seelen- 
krankheiten rechnen. Da aber der Vf. zugeiteht, dafs 
der ganze Körper als Organ der Seele zw betrachten 
it, und die Störungen in der Wirkfainkeit der 
Organe die Thäugkeit der Seele ganz oder zum Theil, 
auf immer oder nur eine Zeitlang hemmen: fo fehen 
wir nicht ein, warum diefe Störungen nicht auch 
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grundfatze ausgegangen: in der "Landwirthfchaft 
imüffe man fich lediglich auf forgfältig ۵ 
Verfuche und auf eine Reihe von Erfahrungen ver- 
lafen و‎ ohne fich dem verführerifchen Gedanken 
blofs zu ftellen, man habe in diefem oder jenem 
Stück ausgeiernt, geht er zu dem gewöhnlichen 
Fehler der meiften Menfchen über, die nicht einfe- 
hen wollen, dafs Mangel der Erkenntnifs ihre Irr- 
thümer hervor bringe. Sowohl bey jungen als al- 
ten Landwirthen würden diefe Mängel bemerkt, wel- 
che entweder die Hitze von jenen, oder die Kälte 
ven diefen erzeugten. Käme nun noch bey Man- 
chen die Mode hinzu, welche in unfern Zeiten, fo- 
gar die Acker- und Viehwirthfchaft defpotifire: fo 
wäre vollends nichts auszurichten, und ein Hinder- 
nifs fuche das andre in den fich darbierenden Hülfs- 
mitteln zu verdrängen. Mängel aller Art vermehr- 
ten alsdann das Uebel, das durch Mangel an Geduld, 
Beurtbeilungskraft , Rechnungskenntmiffe, zu viel 
oder zu weniges Zutrauen zu fich felbit, u. d. gl. 
vergröfsert, oder fogar aus Faulheit und Hang zur 
Bequemlichkeit vermehrt würde, welche vollends 
alle Zuneigung zu dem friedlichen Gewerbe der 
Landwirthfchaft erftickten. Die letzrern Uebel wür- 
den gemeiniglich von der Unwiffenheit der Herren 
oder Gutseigenthümer begleitet, wodurch die Macht 
der Verwalter Nahrung und Zuwachs bekäme, die 
entweder eine blinde Anhänglichkeit am Alten, oder 
eine zu grofse Vorliebe zu Neuerungen unterftützte, 
Eine andre Quelle des Hindernifles beftünde entwe- 
der in einem unzeitigen Geize, oder in einer übel 
angebrachten Syarfaınkeit, oder in freygebiger Gut: 
herzigkeit, die alle eben fo fehädlich wären, als 
das Streben, mit alleın gefchwinde fertig zu wer- 
den, auf alle Fälle Nachtheil und Schaden berbey- 
führe. Die meiften Wirthe handelten ohne alle Vor- 
bereitung, nnd fingen zuerf da an, wo fie billig auf« 
hören follten u. f. w. Alles diefs zeugt freylich von 
genauer Bekanntfchaft mit dem abgehandelten Ge- 
genflande; aber die Methode, wie der Vf. die Hin- 
derniffe den Landwirthen gleichfam in einem Spie- 
gel vorhält, if nicht die befte; er hätte vielmehr, 
wie Thaer, Riem, Meyer, von Podewils, u. m. Aus 
die oft zu allgemein dargeltellten Hinderniffe, auf 
diefen eder jenen Boden anwenden, und durch ere 
probte Vorfckläge meiltern und verbeliern follen ! Da- 
durch würde fein Buch, dasim Ganzen wie in vielen 
einzelnen Theilen recht gute Bemerkungen ent- 
hält, mehr Gemeinnützigkeit befördert, manchen 
Schiefen, oft falfchen Grundfatz verdrängt, und fich 
überhaupt um den Dank des Publicams wabrlich ver- 
dient gemacht haben, — 
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res Handein gerechnet‘bey befferem Wiffen.” Der 
zweyte Abfchnitt enthält religiöfe Erfcheinungen im 
kranken Zuftande des Körpers aus den verlchiede- 
nen Menfchenclaffen, worin die Natur fehr treu ge- 
zeichnet ifl, und der dritte zieht daraus Refultate 
und Klugheitsregein für die geiftliche Arntsführung. 
Wir müflen Predigern beite Abichnitte recht fehr 
zur Beherzigung empfehlen; nicht leicht werden fie 
über Krankenbefuche,, über die fogenannte Bekeh- 
rung auf dem Tedtenbette, über die Tröftung der 
Trauernden, felbft über Leichenpredigten etwas Ver- 
nünftigeres und Gründlicheres , und überhaupt bef- 
fere Anleitung zur nützlichen Führung diefes Theils 
ibrer Amtsverrichtungen finden. 


Eben diefs Urtheil gilt auch vom dritten Bänd- 
chen, welches هرز‎ erten Abfchnitr von der Sinnes- 
änderung überhaupt und von der veligiöfen Sinnesan- 
derung insbefondere handelt. Der zweyte Abfchnitt: 
allgemeine Erfeheinungen im eigentlich religiös kraon- 
ken Zuflande, 1. Abth. im religiös krankem und phy- 
اور‎ gefunden; 2. Abth. im phyfifch kranken und reli- 
giös kranken; 3. Abth. im gebundenen und freyen Zu- 
fiarde; 4. Abth. Abweichungen im andern Gefchlecht. 
Der dritte Abfchnitt ftellt endlich wieder Refultate 
nnd Klugheitsregeln aus diefen Erfcheinungen dar. 
Die Bemerkungen über dieSinnesänderung, welche, 
wie der Vf. bemerkt, öfter das Werk eines einzigen 
Augenblicks, einer Rührung, die die Seele füllte, 
eine Folge auffailender trauriger Schickfale, dunkler 
Ahndungen, als das Refultat ruhiger vernünftiger 
Ueberlegung ift, über das Benehmen moralifch bö- 
fer Menfchen in verfchiedenen Verhältniffen und un- 
ter verfchiedenen Ständen, über verfchiedene Ver- 
brechen und Lafter, über Züchtlinge, find um defte 
intereflanter, je weniger Beobachtungen über den 
Menfchen von diefer Seite angeftellt find. Indeflen 
find fie dech am lehrreichften für den Religionslehrer, 
der nicht als Miethling auf dem bequemen Wege des 
Schlendrians fortwandelt; der beffer Gefinnte findet 
hier ein grofses Feld für feine Thätigkeit geöffnet. 


OEKONOMIE. 


Leirzıc, b. Rein : Die Hindernifein der Landwirth- 
fehaft, als Spiegel für die Landwirtke aufgefteilt, 
von Lid. Hers. Hans von Engel, Kurfürkl. fäch- 
ffchem Rittmeifter. zgo2. VIII. u. 365 5۰ gr. ۰ 
(ı Rthir. 12 gr.) 

Diefs Buch has feine gute und fchwache Seite, 


und enthält unter vielem Richtigen auch viel Fal- 
fches. Nachdem der Vf. ven dem richtigen Haupt- 
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finnlichen und geiftigen Gefühlen und dem Verhält- 
niffe derfelben unter einander und gegen die übr!- 
gen Vorkellungen. Dritter Theil. Von dem Begeh- 
rungsvermögen, dem finnlichen und vernünftigen, 
nebft einer Ueberficht der pfychologifchken Phyfolo- 
gie und Pathologie, desgleichen der Refultate die- 
fer Propädevtik in Beziehung auf die Logik. j 
Bey der oben angeführten Veranla fung zu die- 
fem Werke fcheint der Vf. nur die fchiechten Lek- 
rer und Lehrbücher der Logik vor Augen gehabt zu 
haben; denn wir haben doch auch Lehrbücker der 


Logik, desgleichen Lehrer derfelben, denen die 


vom Vf: angeführten Vorwürfe mit grofsem Unrecht 
gemacht werden würden. Doch diefen Punkt da- 
hin geftelit, fo iit die Frage: ob der Vf. durch fein 
Werk fowohl der Idee einer wahren Propädevtik zur 


Logik genügt, als auch alle Schwierigkeiten, wel- 


che fich dem Verfiändniffe derfelben bisher entgegen 
fteilten, befeitigt habe? Rec. ift nicht diefer Mey- 
nung; denn er gefieht zwar gern, dafs das, was 
der Vf. in der vorliegenden Schrift giebt, gröfsten- 
theils fehr wohl gedacht und vorgetragen fey, aber 
dafs nun gerade diefs dasjenige ausmache, was zur 
einzig- zweckhmäfsigen Propädevtik einer Logik ge- 
höre, das hat ihm nicht einleuchten wollen. Dafs 
ein Anfänger eher Anthropologie und befonders Pfy- 
chologie ffudiren müffe, als er fich zur Logik be- 
giebt, if klar, und wird auch auf vielen höhern 
Schulen fo angerathenund befolgt; allein es iftnicht 
abzufehen, waruur der Anfänger nicht lieber diefe 
Studia abgefondert, und nach ihrem ganzen Curfus 
betreiben follte. Auch fieht man nicht ein, warum 
gerade diefe Studia allein zweckmäfsig vorberei- 
tend feyn foilten. Die reine Mathematik wird eben- 
falls hierher gerechnet werden können. Wollte man 
aber aHes, was den Verftand zum Verftändnifs der 
Logik vorbereiten kann, unter dem Titel einer Pro- 
pädevtik derfeihen zufammentragen: fo würden fait 
alle Wilfenfchaften zu diefem Behufe epitomirt wer- 
den können. Der Vf. hat die Idee einer Propädevtik 
zur Logik gar nicht richtig aufgefafst- yi ift nichts 
anders als eine Methodenlehre für die Logik, fie 
erörtert die Form und Materie, die Stelle und Quel- 
le, den Umfang, Inhalt und Innern Gliederbau die- 
fer Wilfenfchaft. Es widerfpricht lürem Begriffe, 
dafs fie andere Wiflenfchaften, Z. B. Anthropelegie 
und Pfychologie der Materie nach kurz oder langab- 
handeln follte. Am wenigften foll fie der Logik 
felbft vorgreifen. Es ift daher ganz unzweckmäfsig, 
wenn der Vf. in der Propädevtik von den höhern 
Erkenntnifsvermögen, yon Verftand, Urtheilskraft 


Did und 


Freytags, 


PHILOSOPHIE. 


Leirzıs, b. Preitkopf u. Hartel: Verfuch der ein- 
zig > zwecimafsige»n Propädevtik zum richtigen, 
gründlichen und fruchtbaren Studio der Vernunft- 
tehre oder Logik. Von D. 5. K. Wezel. 1802. 
Mit der Vorrede ung Inhalts - Anzeige 447 S. ۰ 
(1 Rthir. 8 gr.) 


1 das 2uffallende Phänomen, fagt der Vf., dafs man 

fo oft Legik kört, und diefelbe gleichwohl 
fo felten richtig verftehen lernt, habe ihn veranlafst, 
den Urfachen deflelben nachzuforfchen, und da ha- 
be er gefunden, dafs der wahre Grund hiervon kein 
anderer fey, als der unzweckmäfsige Vertrag der 
Logiker. Man habe nämlich nicht bedacht, dafs der 
erte Unterricht in jeder Wiffenfchaft keinesweges 
mit dem Schwerern, .nithin der in der Logik nicbt 
E ihrem reinen Theile, fondern mit den hierzu 
Nöüthigen Vorbereitungskenntniifen beginnen ۰ 
Man lafe es, meynt der VE, noch jetzt gewöhn- 
lich bey einigen flüchtigen Bemerkungen und für 
den Anfänger hierog!yphifchen Redensarten bewen- 
den, ohne zu dem Begriffe, Inhalte, Zwecke, Nutzen 
und Werthe der Logik allmälig hinzuleiten. Diefs 
habe ihn bewogen, auf eine einzig- zweckmäfsige 
Propädevtik zur Logik zu denken, und folche, nach- 
dem er den Werth derfelben durch den Gebrauch 
erprobt habe, dem Publicum mitzurheilen. Er glaubt 
aber dafs nebft einer Kenntnifs und Bekanntfchaft mit 
der erften natürlichen Veranlaffung zur Erfindung {?) 
der Logik, mit ihrem Urfprunge und allmäliger Aus- 
bildung, mit dem Begrilfe, Objecte, Inhalte, Er- 
Kenntnifsgrunde, Nutzen, Zwecke, Umfange u. f. 
w. Kenntniffe aus der Pfyjchologie und zum Theil 
auch aus der Anthropologie überhaupt, welche die 
Elemente einer Propädertik zum Studio der Logik 
ausmachen. 

Diefer idee gemäfs enthält nun die vorliegende 
Schrift folgendes: In der Einleitung giebt er die No- 
tiz von dem Urfprunge der Wortbedeutung des Aus- 
drucks, Logik; vom Grunde und yon der Veran- 
lafiung zu diefer Wifienfchaft, von der Befchaffen- 
heit der arifterelifchen und ftoifchen odk vonder 
Eintheilung der Logik überhaupt, vom Begriffe der 
reinen allgemeinen Logik, Werth und Wichtigkeit 
derfelben; vom Begriffe und von der Nothbwendig- 
keit einer Propädevtik zur Logik. Dann folgt die 
Propädevtik felbit in drey Theilen. Erfler Theil. 
Von dem untern und obern Brkenatnilsvermögen. 
Zuweyter Theil. Von dem Gefühlsvermögen, den 
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fchen, Fichtifchen und Schellingifchen. Dann folgt 
ein Anhang über Bardili’s Grundrifs der erfien Logik 
und über das Fundament der @efchinackslehre. Den 
Befchlufs des erfen Theils machen die Fundamente 
des reinen Rechts, der reinen Moral und Moraliheo- 
logie. Der zweyte Theil giebt eine kurze Ueberficht 
und Prüfung aller metaphyfifchen Hauptfyfteme. 


Eine, fo viel möglich, fyftematifche Ueberficht 
aller ältern und neuern Verfuche der Metaphyfik war 
allerdings ein Bedürfnifs unferer Zeit, befonders für 
angehende Denker, um fich wenigltiens einen vor- 
läufigen Begriff von dem zwmachen, womit fie es 
zu thun haben werden, wenn fie fich felbft in die- 
fes weite und fchwierige Feld der Forfehung wagen 
wollen. Was die hiftorifche Relation der ver- 
fchiedenen metaphyfifchen Verfuche und Syfteme an- 
betrifft: fo hat Rec. den Vf. in feinen Angaben gröfs- 
tentheils richtig und treu befunden. In einigen Stücken 
möchtan wohl die Urheber jener Syfteme mit feinem 
Berichte nicht zufrieden feyn; z: B. wenn der WE. 
S: 246. fagt: „Kant fuche vermitteltff der Zerglie- 
derung des Begriffs von Erfahrung in diefem Begriffe 
felbfl die Bedingungen der Möglichkeit aller Erfah- 
rung.“ Da indeffen der Vf. nicht ein blofser Be- 
richtserftatter feyn, Sondern felbit den Weg zur Prä- 
fung der bisherigen Syfleıne und Gründung eines 
neveñ untrüglichen Syftems, unter dem "Titel einer 
Fundamentalphilofophie, bahnen will, diefes Unm- 


' ternehmen aber für den Lefer und Denker das wich- 


tigere Intereffe hat: fo wollen wir das, was von dem 
eigenen Forfchen des Vfs. kommt, etwas näher be- 


trachten. 


Unter Metaphryfik verfteht der Vf. die reine Ver- 
nunftwiffenfchaft von den abfolut letzten Gründen, 
Gefetzen und Zwecken der Natur und der Freybeit 
oder alles WifTens überhaupt; folgendes giebt der 
VE von ihr zu bemerken. „‚Ihre Quelle ift die rei- 
ne: Vernunft felbft, ihr Object aber das reelle Abfo- 
lute. Die Fragen: Wie und wodurch hängen meine 
Voräellungen mit den durch fie vorgekellten Din- 
gen zuflammen? Worauf beruht die eigentliche Be- 
deutung und Zuverläfigkeit von der Objectivität mei- 
ner Vorftellungen ۶ Welches ift der Grund des Ur- 
fprungs und die wahre Entftebungsart aller menfch- 
lichen reellen Vorfellungen? Wie ift Erfahrung und 
Bewufstfeyn überhaupt Möglich? erheben fich hier 
von felbit. Die philofophirende Vernunft ınufs zu 
den abfolut letzten Gründen zurückgehen, alfo das 
Abfolute, das Unbedingte, fowohl der Naturno:h- 
wendigkeit aller Dinge, als der Willensfreyheit'ver- 
nünftiger Wefen,, auffuchen und darltellen. Die qb- 
Jolut letzten Subflanzen, Urfachen, Gründe etc, alles 
Wilfens und Wollens, der Natur und der Freyheit 
können nicht in der Erfabrung » fondern aufser die- 
fer Sphäre gefunden werden, nämlich in den Ge- 
fetzen oder wefentlichen Handlungsweifen der Ver- 
aunft und des vorftellenden Subjects, der Intelli- 
ft, welche allein das Abfolute zu entdecken 
Die von allem Einpirifchen reine, allein | 
ächt 


genz Telb 
vermag. 
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und Vernunft handelt. Das find ja Materialien für 
die Wiffenfchaft felbft, nicht für ihre Propädertik.— 
Das was der Vf. von der Einrheilung der Logik و‎ 
gehört nun zwar zur Propädevtik derfelben; aber 
Rec. wundert fich, dafs der Vf., welcher die einzig- 
zweckınäfsige Propädevtik gefunden haben will, 
hier ganz dem alten Schlendrian gefolgt if. Er 
theilt die Logik ein, in die natürliche und künftliche, 
die künftliche in die allgemeine und befondere, die 
allgemeine wiederum in die reine und angewandte. 
Wo find kier die Principien der Eintheilung? Hätte 
der Vf. hierüber nachgedacht: fo würde er alle die- 
fe Eintheilungen als unftattbaft befunden haben. Ei- 
ne natürliche und eine befondere Logik find logi- 
fche Undinge. Die Logik it ihrem Wefen nach 
Wiffenfchaft, mithin Sache der Kunft, nicht der Na- 
tur und des Talents. Als Wiflenfchaft Ht fie ratio 
nal, denn fie hat ihre Quelle im Denkvermögen 
felbfi. Die Denkgefetze aber find allgemeingültig. 
Es giebt daher nur eine Logik und nicht mehrere 
Arten derfelben. Diele ein= Logik if ihrem Welen 
nach eine rationale Erkenntnifs derallgemeinen Denk- 
gefetze. — Die Eintheilung einer Willenfchaft ift 
in wiffenfchaftlicher Hinficht ein fehr wichtiges Er- 
fodernifs, aber auch eine fchwere Arbeit, und ein 
Logiker kann durch fie die befte Probe feiger Kunf 
ablegen. Wie viele Eintheilungen haben wir nicht, 
die alles feyn mögen, nur keine Eintheilungen. 


Leirzıc, b. Breitkopfu. Härtel: Grundrifs der ein- 
zig- zweckmäfsigen Propädevtik zum gründlichen, 
richtigen und fruchtbaren Studio der Metaphyfik, 
ederder Tranfcendentalphilofophie, als der Grund- 
lage, des Kerns und Geiftes aller wahren Pki- 
Iofophie. Von D. J. K. Wezel. 1802. 412 S. gr. 
g. (1 Rthir. §. gr.) 


Unter diefem Titel giebt uns Hr. IF. و‎ der Vf. der fo 
eben angezeigten Fropädevtik zum Studium der Lo- 
gik, in der Einleitung eine Notiz vom Urfprunge der 
Wortbedeutung des Ausdrucks, Metaphyfik, von dem 
Grunde und der Veranlaffung zu derfeiben, einen Be- 
griff von ihr, von ihrer Quelle, ihrem Zwecke, Ob- 
jecte und ihrer Eintheilung. Beyläufig wird der Un- 
terfchied und wechfelfeitige Zufammenhang zwi- 
fchen der natürlichen und pAilofophirenden Ver- 
nunft angegeben. Dann folgt der Begriff von einer 
Propädevtik zur Metaphyfik; die Eintheilung der er- 
fern in zwey Theile macht den Befchlufs der Ein- 
leitung. Der er/le Theil liefert eine Darftellung der 
Principien aller metaphyfifchen Hauptfylteme; r) der 
theoretifchen Principien, a) des Dogmatısınus, a) 
des politiven, des realiflifchen i Pantheismus., Dua- 
ismus, Materialismus) des idealiftifchew (tranfcen- 
dentaler Idealismus, idealifeher Dogınatismus, me- 
taphyfifcher Egoismus), 8) des negativen oder Skep- 
ticismus, des allgemeinen, des befondern (Pyrrho- 
nifchen und Humifchen), b) des Kriticismus, des 
Kantifchen, der Kantifchen Anhänger mit einer Rück- 


ficht auf die Geguer, des Reinheldifchen و‎ Becki- 
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entfcheiden, ob und in wie weit der Begriff und 
Zweck, welchen der Vf. der Metaphyfik leiht, gül- 
tig fey oder nicht. Denn wir dürfen blofs bemer- 
ken, dafs es hier nicht genug if, die Ideen von ab- 
foluter Subftanz, Urfache u. f. w. aufzuftellen, fon- 
dern den Weg anzuzeigen, wie fie Objectivität und 
Realität für uns gewinnen können. Da nun unfer 
ganzes Bewulstfeyn, wir mögen es noch fo fehr zer- 
gliedern, hierzu kein Mittel darbietet, dem Kenner 
des Vernunftvermögens auch bekannt feyn mufs, 
dafs die Realifitung jener Ideen mit ۵ Erkennt- 
nifsvermögen im geraden Widerfpruche fiehe: fo 
können wir durch uns’ feibft fchen wiffen, dafs der 
Begriff des Vfs. von der Metaphyfik und ihrem Zwe- 
cke grundfalfch fey, und alle Erwartungen, die 
Möglichkeit des Bewufstfeyns zu erklären, die ab- 
folut letzten Gründe deffelben, desgleichen der $ub- 
flanzen, Urfachenu.f.w. zu ergrübeln, gänzlich ge- 
täufcht werden müffen. Der Vorfchlag des Vfs. zu 
der von ihm angeregten metaphyfifchen Höhe zu ge- 
langen, empfiehlt fich nicht fonderlich, Es heifst ۰ 
371. ff. : „Sell ein allgemeingültiges Syftem der Phi- 
lofophie zu Stande kommen: fo mufs weder vom 
Objecte noch vom Subjecte, weder vom Objectiven 
noch vom Subjectiven, noch von beiden (dem Rea- 
ten und Idealen) zugleich, Sondern vielmehr von 
dem abfolut höchiten zemeinfchaftlichen Principe 
des Sub- und Objectiven, des Idealen und Realen 
ausgegangen werden.‘ Aber diefes angebliche -ge- 
meinfchaftliche Princip des Sub- und Objectiven ift 
nichts mehr und nichts weniger als eine qualitas oc- 
culta, ein hyperphyfifcher Irrwifch, nach welchem 
in neuern Zeiten fo viel gehafcht wird, weil man 
den wahren Boden aller reellen Erkenntnifs entwe- 
der nicht kennt, oder ibn für feine genialifchen 
Schwünge zu feicht und unfruchtbar findet. 


Die Kritiken, welche der Vf. über die von ihm 
aufgezählten Syfteme der Metaphylik ergehen läfst, 
können nun auch wenig befriedigen. Sie taugen ihm 
alle aus dem Grunde nichts, weil fie nicht von fei- 
nem angeblichen gemeinfamen Princip des Ob- und 
Subjectiven ausgehen. Nach S. s22. foll Kant ge- 
glaubt haben, eines erfien Grundfatzes, ohne wel- 
chen doch keine eigentliche Wiffenfchaft möglich 
fey, überhoben feyn zu können; und doch führt 
KanrıdenrSatzyder (ynthetifeh - objectiven Einheit 
des Bewufstfeyns als den erfien aller ınenfchlichen 
Erkenntnifs auf.. Der ۷۶, hätte diefs doch wiffen, 
und wo möglich die Unhaltbarkeit jenes Satzes dar- 
thun follen. Es if hier nicht der Ort, und Rec, ift 
überhaupt nicht ۰ das RKantifche Sytem 
nach allen feinem Gränden und inaerm Organism zu 
vertheidigen, allein die fonderbaren Begriffe und 
Befchreibungen, welche der Vf. davon giebt, ‘kann 
er nicht ganz unberührt laffen. „Kant , fagt er, ge- 
ftehe nur der empirifchen Erkenntnifs eigentliche 
Realität zu, er fuche wider Wiffen und Willen Er- 
fahrung blofs durch Erfahrung zu erklären. Er fey 
blolser Empiriker, ob er gleich beftändig ven a prie- 
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ächt philofophirende Vernunft, blofs ihren wefent- 
lich reinen Gefetzen nach, erhält man-durch Abfon- 
derung alles Empirifeben, was im gegebenen Be- 
wufstfeyn vorkommt. Die fo erhaltenen reinen Ver- 
nunftgefetze beıreffen entweder das Wiifen oder das 
Wollen, Natar oder Freyheit. Daher ift die reine 
Vernunft ihrer urfprünglichen Natur nach legislativ 


für Erkenntnifs- und Willensvermögen. Das Haupt-, 


problem der Metaphyfik if nun; die Realität des 
Begriffs vom Abfoluten der Subiianzen, -Urfaehen 
und Wechfelwirkung beider Welten (der phyfifchen 
und moralifchen) darzutbun. Der theoretifche Zweck 
der Metaphyfik iit unerfchütterlich feite Gewifsheit 
aller Erkenntnifs, der praktifche hingegen vollendete 
Sittlichkeit. — Alle übrige Wiflenfchaften fetzen 
die untrügliche Gewifsheit der Ausfagen des natür- 
lichen p gemeinen, Selbfibewufstfeyns voraus, die 
Metaphyfik. aber liefert die letzten Gründe aller an- 
dern Erkenutniffe, und hebt zu diefem Behufe bey 
dem abfolut letzten Grunde der Möglichkeit alles Be- 
wufstleyns an, denn auf diefem beruhen am Ende 
dcch alle Vorftellungen, Begriffe und Erkenntnifle.« 


Nachdem der Vf. dem Lefer einen folcken Be- 
griff von der Metaphyfik beygebracht, und deffen Er 
wartungen von ihr fo hoch gefpannt hat, ift diefer 
natürlicher Weife fehr begierig, wenigitens einen 
Wink zur Auflöfung jener grofsen Probleme und Be- 
friedigung feiner Wifsbegierde zu erhalten. Allein 
diefs finder der Vf. nicht für gut. Er bricht nun auf 
einmal ab, und eilt zur hiftorifchen Darftellung der 
fchon bekannten Verfuche in diefer Hinficht, die 
ihın aber auch am Ende alle nicht genügen. Hieran 
thut der Vf. nicht wohl, und diefes Verfahren ift we- 
nigitens nieht ächt- propädevtifch. Denn da er in 
der Folge nicht. blofs die Syiteme epitomirt, fon- 
dern auch beurtheilt: fo hätte er feinen Lefer we- 
nigftens dech mit einigen Principien der Beurthei- 
Jung und Würdigung im Voraus verfehen follen. 
Denn ohne diefe weils ja der Anfänger nicht ein- 
mal, ob er nicht vom Vf. felbft eben fo vergeblich 
herumgeführt wird, als von den Urhebern der zur 
Schau und Kritik aufgeftellien Verfuche. In diefen Ver- 
dacht fällt aber der Vf. um fo mehr, je höher er fei- 
ne- Saiten [pannt, und dem Anfänger die grofse Ver- 
heifsung giebt, dafs ihn die Metapliyüik über das Ab- 
Jolute und deffen Realität Aufklärung und Beweis ge- 
ben werde. Denn wer da liefst, die Metaphyfik wer- 
de ibn lehren, werin der Grund unferer Voritellung 
von abfoluten (materiellen und iınmateriellen) Sub- 
flanzen, VON abloluten (äufsern: und innern) Urfa- 
chen, und von abfoluter Gemeimfchaft der phufifchen 
und moralifchen Welt liege; der erwartet doeh einen 
Fingerzeig, wie er zu emer fẹ eminenten Kenntnifs 
gelangen könne, befanders da der Vf. in der Folge 
zeigt oder zeigen will, dafs alle feine Vorgänger in 
diefer Abficht einen Mifsgriff gethan haben. — Da 
indeflen hier alles durch reine Vernunft ausgemittelt 
und ausgemacht werden foll; fo können wir, uns 
auf unfere eigene Vernunft Aützend, auch felbit wohl 
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welchen ein Philofoph zu.nehmenhabe, -wenner mit- 
fprechen will. 


NATURGESCHICHTE. 


Leipz, b. Crufius:; Bafchreibung der Kryfallife- 
tionen, fowohl nach ihren Grundgeltalten, als 
nämlich der Würfel, Säulen, Piramiden und 
Tafeln, als auch nach den Veränderungen der 
Grundgeftalten, 1n Anfehung br Abftunpfung, 
Zufchärfung und Zufpitzung von Karl Immanuel 
Löfcher, vermaligen Gräflich Thunifchen Berg- 
meifter in Böhmen, nunmehr anfäfsig ‘in Frey- 
berg. 1801. 968. 4. und 6 Kpft.-in Queerfelio. 
)۲ Rthlr.-4 gr.) 


Der Vf., welcher durch,feine aus Holz verfertigten 
fehr nützlichen Modelle der verfchiedenfen Kryital- 
lifatienen rühmlichft. bekannt ift, liefert Bier die.Be- 
fchreibung, welche er fonit-fchriftlich mit Leinen 
Modellflaminlungen verfchickte, aufs neue durchgear- 
beitet und verbefert, durch Kupfertafeln erläutert. 
Eine folche Modellfammlung der verfchiedeniten Kry- 
1211116110116 , welche jetzt aus 223.Stück "befteht, 
verkauft der Vf. zu و‎ .Rthir., ‚und eine Felge von 
Uebergängen, welche aus 154 Stück .heiteht, und 
fehr mühfam zu verfertigen ift, für 7 Rıhlr. Bey der 
Befchreibung find ‚allemal die Fofilien angegeben, 
welche unter der jedesmaligen Geftait vorkommen; 
wodurch das Ganze einen unverkennbar gröfseren 
Werth erhält. Esift fehr.zu wünfchen, dafs der Vf, 
Hauy’s.treflliches Werk recht forgfältig ftudiren më- 
ge, um daraus.neuen.Staff zur anfchaulichen. Bear- 
beitung zu fchöpfen. Die Abbildungen find nicht 
perf[pectivifch, fondern architectonifch.vom ۷ 
gezeichnet und fehr gut gerathen; demungeachtet 
aber.erfetzen fie die Modelle. feibt noch nicht. Der 
Beichreibung geht eine Einleitung ‚voran, die in ej- 
nem.fo treuherzigen Tone gefchrieben ift, dafs Rec. 
grofses Vergnügen daran .katte. Man lieht daraus 
fehr deutlich, wie der Vf. gern nützlich feyn möch- 
te — ei voluiffe fat eft. 


HET Ten E سس‎ ۰۰۰ Ra 


SCHRIFTEN 


Sitzen, und einen Unterrieht der Art wünfchen: fo wird eine fol 
che Zufammenftellung nicht überfüüfsigfeyn. Wenn aber auch 
„ger Vf. die Handgriffe nicht angeben wollte, die fich aller- 
dings befer. abfehen lafen: -fo folke er dach.die ‚WVerkzeu- 
. ge zum Stricken befehreiben und verzeichnen. Es, fetzt al. 
fo diefe Anleitung eigentlich fchon eine Fertigkeit im Netze 
Üricken, die man von einem Jäger zu lernen hat, voraus, 
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ri und Tranfcendental -fpreche. Er, kenne keinen 
andern Standpunkt als den alten des Doginarismus 
(den des Denkens) und habe ınur diefen widerlegt, 
habe aber keinesweges das Verdienit, den tranfcen- 
dentalen Standpunkt völlig entdeckt, fich daraufbe- 
hauptet und ein Vernunfilyftem .‚felbit aufgeftellt zu 
haben.“ — Hierin foll nun zugleich die Veberficht 
und Prüfung des Kantifchen Kriticismus beitehen. 
Allein eine fchiefere Anficht und ‚Beurtkeilung وا‎ 
{ich kaum ‚denken. : Auch dem flüchtigen Lefer der 
Kritik mufs es.einleuchten, dafs Kant von dem er- 
bärınlichen Zirkel, die Erfahrung aus der Erfahrung 
zu erklären, weit entfernt ifl. Er .zergliedert viel- 
mehr die Erfahrung (das Erfahren) in ihre Elemente 
und hebt fo die empirifchen und intellectuellen Be- 
itandtheile derfelben hervor; kommt dadurch auf 
‚die formalen und materiellen Bedingungen derfel- 
ben u.f..w. Indem er diefs thut, bemächtigt er fich 
‚allerdings des.tranfecendentalen Standpunkts; denn 
diefer ift ja kein ‚anderer, „als derjenige, da man 
dich der erken Anfänge alles Erkenntens durch Ana- 
iyfis des Erkenninifsvermögens felbft bemäshtigt. 
Gegen die mangelkafte Kenntnifs, weiche fich der 
Vf. von der Kritik erworben hat, contrafiirt nun 
{ehr feir-Sprödethun gegen die Anhänger derfelben, 
welche er in blinde und febende eintheilt; blind 
werden ihm aber wohl alle diejenigen feyn, wel- 
‚che nicht durch die Brille feiner tranfcendentem und 
hyperphylifchen -Fundamentalphilefophie, welche 
die abfoluten Spbftanzen und Urfachen ‚erfpähen 
kann, .vifiren wollen. — Andere Verfuche eines 
Reinbold’s, Bardili’s, Becks, Routerwecks, Krugs, 
‚des Vfs. der Archimetrie u. f. w. werden auch fehr 
kurz von ihm abgefertigt. Da Beck’s ‚Standpunkts- 
‚lehre bey dem urfprüpglichen Voritellen ftehen blei- 
be, welches fchen ein Bewufstfeyn-vorausfetzt, oh- 
ne daffelbe erklären zu können: fo könne auch er 
‚nicht auf abfolute Gewifsheit.feiner Behauptung An- 
fpruch machen. Wenn.doch der Vf. Becks Schrift 
12011512 ftudieren wollte; .er könnte vieles aus ihr ler- 
nen, insbefondere aber diefs, dafs das urfprüng- 
fiche Vorftellen gerade der rechte Stundpunkt fey, 


KLEINE 


Gerrowomste. Leipzig, b. Supprian: Die Kunfi ich die 
‚zur Jagd und zum: Vogeljang nöthigen Netze felbf zu verfer- 
sigen. Ein Jagdbuch zum Nutzen und Vergnügen für Jäger 
und Jagdliebhaber. 1802. و‎ S. Vorr. und 958. Text. $. Mir 
upfern. (rogn) In dieler kleinen Schrift werden die Netze 
vom Hirfch-. bis-zum Nachtigallenfang befchrieben. Siefte- 
hen» wie bekannt, fchon in mehrern aber gröfsern Werken. 
Waes Liebhaber geben kann, welche jene Werke. nicht be- 
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anlaffung und der Inhalt bemerkt wäre; unter dem 
Text aber (veriteht fich immer nach den beften Aus- 
gaben abgedruckt) müfsten die kritifchen, fo wie die 
nothwendigften hiftorifchen Erläuterungen ftehen, 
und am Ende ein philologifcher Index der fchwerften 
Worte und Redensarten das Ganze befchliefsen. Auf 
diefe Weife würden wir eine brauchbare patriftifche 
Chrefomathie gewinnen, ftatt dafs wir in dem vor- 
liegenden Buche eine ohne gehörige Auswahl und 
Plan gemachte Zufammenitellung von Fragmenten 
aus den auf dem Titel benannten Kirchenhiftorikern 
haben die ,fich mit den Worten :,,,Aus Eufebius 
E. G. 1, 4.” anfängt, und mit „Einigen Erklärun- 
sgen a welche vielleicht (?) hier gefucht werden, und 
„etlichen erläuternden Bemerkungen” fchliefst. ۵ 
findet fich nichts über die Schriftiteller felbft, nichts 
über den Zufammenhang, die Veranlaffung und den 
Inhalt der Stellen, und nur wenig was man zweck- 
mäfsige und richtige Erläuterung in philologifcher, 
hiftorifcher und dogimatifcher Hinficht nennen könn- 
te. Uın das letzte Urtheil zu rechtfertigen, müffen 
wir’ einiges aus den Erklärungen und erläuternden 
Beinerkungen, die am Ende ftehen, zum Belege an- 
führen: „Asrıs ein Arzt zu Antiochien; nachheri- 
„ger Diakonus der dafigen Kirche.. Er war in feine 
„Dialektik verliebt, und, trieb die arianifchen Be- 
„griffe weiter [was heifst das?],. weil er zu abflrakt 
„über die Gottheit [das kann man eben nicht fagen, 
denn ein Gott als Vater und ein Untergott als Sohn 
nach dem ächten Arianismus verräth keine philofo- 
phifche Abitraction, fondern unphilofophifchen Dua- 
lismus] „und wohl befonders im GrundefWelch ein 
„stil und welche Unbeitimmtheit!j ein Verkenner 
„der Gottheit des Sohns wurde, trug er den Namen 
ول رو‎ davon.” Das heifst.alles/ nichts gefagt. Aetius 
war mit feinem Anhang in dem Sprengel von An- 
tiochien dem reinen Arianismus zugethan, im Ge- 
genfatz gegen Athanafianer und Baflianer oder Se- 
miarianer. Er war alfo wohl ein Verkenner der Gott- 
heit des Sohns nach dem Athanafifchen Syfteme, 
aber er flatnirte doch eine Gottheit des Sohnes nach 
dem Arianismus, fubordinirte alfo auch den Sohn 
dem Vater. Ferner .lautet,der Artikel Arohhivxoog 
fo: „Apollinaris, Vater und Sohn. jener aus Alexan- 
„drien gebürtig „und Presbyter zu Laodicea in Sy- 
„rien, Diefer Lecior dafelbit, nach Einigen in der 
„Folge auch Bifchof.” - Die Hauptfache aber, dafs 
der Letzte es fey, von dein der Apollinarisınus her- 
rühre, fehlt. یمدرم‎ Wohnung der Asceten 
„oder folcher, die fich der gemeinen Welt entzo- 
„gen, um in einem killen, fich feibit ganz überlaffe. 
Lee suen 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Harre, b. Hendel: Vorfchritte zur feinern theolo- 
gifchen Literatur durch auf Schulen begonnenes 
Lefen griechifcher Kirchengefehichtchreiber,, von 
M. $S. Aus Eufebius, Sokrates, Sozomenus. 
1801. 126 S. gr. 8. (19 gr.) 


De Titel it eben fo feltfam als das ganze Buch. 
à Er follte heifsen: Chreflomathie aus den grie- 
chifchen Kirchengefehichtfchreibern für Schulen- zur 
Förderung des Quellenkudiums der K. G. bey, angehen- 
den Theologen. Alsdann bätte fich der Vf. etwas 
deutliches und nützliches gedacht; allein er hätte 
dann einer folchen Chreftomathie auch eine zweck- 
mäfsigere Einrichtung geben müffen, als diefes Buch 
hat, um es fûr angehende Theologen brauchbar zu 
machen. Im Ganzen wäre aber fein Gefichtspunkt 
doch noch zu eng geblieben, und er hätte den Be- 
griff einer zweckmäfsigen patrijlifchen Chreflomathie 
überhaupt auffaflen und ausführen müffen, wenn er 
als ein Sachverftändiger hätte erfcheinen ۰ 
Eine folche Chreftomathie it näinlich für karholifche 
Schulen ein wahres Bedürfnifs, und kann auch für 
protefiantifche Schulen ihren guten Nutzen haben, 
wenn angehende Theologen in dem letzten halben 
Jahre aufSchulen dadurch zur künftigen L.ectüre der 
Kirchenväter vorbereitet werden. Ein Kenner der 
Patriftik und Kirchengefchiehte müfste zu. diefem 
Ende nicht gar zu kurze Stellen aus den beflen grie- 
chifchen Kirchenrätern fammeln, theils aus den 
Script. graecis H.E. von Valois und den griechifchen 
Concilien- Akten in hiftorifcher Minficht, theils aus 
dem Origines, Chryfoftomus, Theodoret und Theo- 
phylakt in exegetifcher Hinficht, theils (wenn noch 
dazu Raum wäre) aus einigen Apologeten, dem 
Arhanafius, den beiden Greperen ven Nazianz und 
Nyfla und Bafilius dem Grofsen in dogmatifcher Hin- 
ficht. Bey dem letzten Abfchnitte auch einige Frag- 
mente von den Gegnern der nicänifchen Orthodoxie, 
die fich in den aogmatifchen Schriften der letzten 
Kirchenväter finden, und wo möglich noch einige 
Hauptftelien, die fich auf die chälcedonifche Lehre 
bezieben. In zwey kleinen Bändchen würde man 
alles diefes febr gut umfafen Können, wenn ein 
Rand nicht hinreichen folte, obgleich ein genauer 
Kennner bey der ftrengfien Auswahl fchon mit ei- 
nem Bande fertig’ werden würde, Aufser den nö 
thigitenLiterarnotizen bey jedem Schrififteller müfste 
jedes Fragment mit einer zweckmäfsigen, alfo auch 
kurzen Einleitung begleitet werden, worin die Ver- 
A. L. Z. 1802۰ Vierter Band. 
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dürfen, indem die Liferfucht der Bürger gegen alle 
vorzüglichen Männer eine fo aufserordentliche Erhe- 
bung eines Einzelnen über die Gefammtheit nicl 
würde zugegeben haben. Bey diefer Feyerlichkeit 
hielt Hr. Schulthefs و‎ derfelbe, der am.zo. Sept.d.]. 
an der Kopfwunde farb, die er am 13. Sept. beyder 
zweyten Befchielsung Zürichs durch die helvetifchen 
Truppen erhalten hatte, diefe, wenn such nicht 
völlig gelungene, Coch iin Ganzen fehöne Rede. 
Warum er L. nur als Dichten gefchildert haben map ? 
Ober vielleicht, als ein kluger Mann, nichts berüh- 
ren wollte, -was einem erheblichen. Widerfpruche 
ausgefetzt gewefen wäre? Ob er vielleicht Be Jen- 
ken trug, in einer gemifchten Verfaininlung fich über 
dasjenige frey zu erklären, Was man denn noch 
hätte erwarten mögen? Diels mag unentfchieden 
bleiben. Genug es gefiel ihm, nur von dem Dich- 
ter zu reden, und-üher manches andre feine Gedan- 
ken bey fich zu behalten; gewils verdienten auch 
fchen die Schweizerlieder, diefe frühere Frucht fei- 
ner Mufe, einer rühmlichen Erwähnung, und Hr. 
Sch. wufste mit vieler Gefchicklichkeit auch Bed- 
mern, Salamon Gefsmern, Cramer und Klopflock’en 
einige: duftende Kränze zu flechten. Ob indeffen 
gleich diefe Arbeit den geübten Gefchinack des Vfs. 
verrätb, tud die Kunft des Redners manchen nicht 
gemeinen Gedanken in einer würdigen und gehalt- 
vollen Sprache , nicht felten mir feinen Wendungen, 
vorzutragen wulste: fo will die Rede doch nicht 
recht recht gefallen, und auch bey der eriten Vor- 
lefung foll fie keine grolse Wirkung gemacht haben. 
Rec. erklärt diefs fo: die zeritreuten Sätze der Rede 
ftehen nicht genau unter einer das Ganze umfaffen- 
den Centralvegierung; die Gedanken find nicht ge- 
Dug einem grofsen HauptgejJauken untergeordnet, 
von dem alles hätteausgehen und zu dem alles hätre 
zurückfliefsen müflen, 

Der VF. von Nr. 2., ein Schwager des Hn. Sch., 
hatte mit Rübrung die zu L. ۸۵۱۱0 6۱:1 61( ۵ 
Trauermufik, und mit Vergnügen die dabey gehal- 
tene Rede gehört. Der Gedanke itieg in iam auf, 
dafs, obgleich Hr. Sch, gute Gründe gehabt haben 
möge, lieh auf L., den Dichter, einzufchränken und 
feine Idee fechen ausgeführ: ‚babe, doch eine Rede, 
in welcher L. von mehrerm Seiten و‎ insbefondere als 
Wahrheits und Bienfchenfreund, dargeltellt würde,dem 
Zwecke einer folchen Feyerlichkeit auch nicht unan- 
gemellen wäre, und dafs bey einer fo felten wieder, 
رن نز‎ Gelegenheit, 121 einer fo grofsen Gefell- 
fchäft ungleichartiger Menfchen manches hierauf fich 
beziebende Wahre und Gute mit mehr als gewöhn- 
lichem Nachdruck und wohlihätiger Wirkung gefagt 
werden könnte. In diefeın Gedanken machte er ei- 
nen Verfuch, der einigen Freunden gefiel, und den 
er hierauf dem Drucke übergab, wobey aber nicht 
zu überfehen it, dafs der Vf. nicht mehr jagen wolk- 
te, ulswas die Form finer folchen Rede mit fich brach- 
tê und verirug, mithin keine genauere, piychologi- 
fche Eniwiektung des Gelites uñd Charakters L., keine 
ichärfere Befliminung und Deustheilung (einer Mey- 
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„nem Leben, den Betrachtungen und der ganz mit 
„‚Scharfen Unwilfen ausgeprägten Philofophkie [diefs 
„verfehe, wer da kann, und finde in der Ascelis 
Philofopkie, wenn er kann Jj und Religionstugen- 
„den nachzuhangen.” -Diefe Beyfpiele aus dem er- 
fen Buchfiaben des Alphabets können {chon hinrei- 
chen, Indeflfen wollen wir noch den Artikel ما‎ Ge» 
às: mitnehmen, damit man nicht glaube, das übrige 
Alphabeth fey beffer davon gekommen. „Weiler 
„den Sohn Gottes nur für eine abgetheilte Kraft der 
„Gottheit hielt [Er hielt eigentlich die Namen V, ۰ 
und G. blofs für drey verfchiedene Wirkungsarten 
eines und defleiben Gottes | fo machte Arius, in- 
„dem er diefem Satze widerfprechen und ihn wider- 
„legen wellte, daher auf ein gegenfeitiges Extrem 
„verfiel, filium extitiffe, aus dem Sohne Gottes einen 
„novum Deum.” Hierin if gar kein Sinn weiter, und 
man fieht, dafsfelbft to gr. für diefes planlofe Mach- 
werk noch viel zu viel Geld itt. 


LITERATURGESCHICHTE. 


1) ZÜRICH, b. Orell, Füfsli u. €: Johann Kafpar 
Lavater, der Dichter. Eine Rede, bey der muli- 
kalifchen Gedächtnifsfeyer am 26. Hornung Igor. 
gehalten von Joh. Georg Schulthefs, Diakon. 
ı801. 3 B. 8. (Velinpapier) (8 gr.) 

2) WINTERTRUR, b. Steiner: Fehans Kafpar La- 
vater, der Wahrheitslehrer (Wahrheits-) und Men- 
Schenfreund. Eine Rede bey Anlafs der Trauer- 
mufik gefchrieben, nicht gehalten ven G. C. 
Tobler. 1501. 3 B. & (4 8r.) 


$) Zürıen, b.Orell, F.u. C.: $ K. Lavater. Eine 
biographifche Skizze. Von Heinrich Meifter. 
1802. (Mit einem fehr ähnlichen Bilde L., das 
ihn fitzend und lefend vorfeilt). Aus dem Fran- 
züfifchen. 3 B. 8. (12 gr.) 

) Wermar, b. d. Gebr. Gädicke: Denkmaht der 
Wahrheit auf $. K. Lavater, von Karl Ludwig 
von Haller. 8 B. 8° (9 gr.) 

5) WEIMAR, b. denfelben: Lavater als Menfchen- 
freund. Ein Nachtrag zum Denkmahl der Wahr- 
heit auf $. K. Lavater, von K. L. von Haller. 
1 B. 8۰ (r gr) 

6y Zürıen b. Orel, F. u. C: F- K. Lavater, als 
Freund der Vernunft dargeftellt von Letix Ni fche- 
ler, Prefeflor der Tkevlogie in Zürich. 2 B. g. 
(3 8”) 

1) Nur der Revolztion verdanken Lavaters Manen 
die in Zürich ungewöhnliche Ehre einer i odienfeyer, 
welche aim 26. Febr. ı80r. in der achten Wache nach 
feinem Tode, in dem grofsen Hanjler vor fieb ging; 
„line eine folche, fo viel Neues kerbeş führende, und 
an noch mehr Neues gewohpende, gänzliche Uin- 
wälzung aller bisherigen Verbaltniffe bätte gewiis 
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„feines Genies wären weniger düfter und unregel- 
„mäfsig geworden; Lavaters Phantafie würde man- 
„nichfaltiger und glänzender, der Gang feiner Ideen 
„würde feßer, zulammenhängender und umfat- 
„fender gewefen feyn, wäre er weniger andächtig, 
„weniger Theolog gewelen; er würde ohne Zwei- 
„fel weniger gefchrieben, aber feine Werke würden 
„einen höhern Grad von Reife erreicht haben; er 
„hätte fich vielleicht mehr Bewunderung erworben, 
„aber weniger Dankbarkeit verdient. — Beide Heb- 
„ten die fchönen Künfte; taber beide liefsen einen 
„gewiffen Syftemgeilt und günflige Verurtheile in 
„ihre Urtheile über Kunftwerke einwirken. Beide 
„belebte ein unruhiger 'Trieb, ihre Meynungen aus- 
„‚zubreiten; aber ftärker war bey beiden das Bedürf- 
„nifs, Dürftige zu unterftützen und Unglückliche zu 
„tröften. Hatte Diderot von Natur ausgezeichnetere 
„Talente: fo befafs Lavater mehr T'hatkraft, einen 
‚„fauftern, feurigern, expanliven Geift; bey beiden 
„aber fand fich ein fo überfchwenglicher Üeberflufs 
„an Hülfsmitteln, dafs gerade diefer grofse Vorrath 
„der weifen Vertheilung diefer Kräfte im Wege ftehn, 
„die Auswahl weniger gefchickt, den Erfolg weni- 
„ger glücklich machen mufste.” Von diefen weni- 
gen Stellen mag man auf den Geift der ganzen Skizze 
fchliefsen, und fich überzeugen, dafs ihr Vf. ein fel- 
ner Denker und geübter Menfchenkenner it. Ver- 
wundern mufs man fich, dafs Hr. H. von verichie- 
denen Lebensumftänden L., welche doch bekannt 
genug find, nicht recht berichtet war. Dabin ge- 
hört, was von feiner Verwundung vorkömmt: man 
vergleiche damit die Nachricht, die L. felbft von 
feiner Verwundung bekannt machte. — Gerne wär- 
den gewifs Mehrere das Original diefer Schrift le- 
fen; es ilt bekannt, dafs Hr. M. das Frarzüüfche. 
mit der gröfsten Zierlichkeit fchreibt, und gewiis 
ik von dem Geilte der Urfehrift in der zwar nicht 
gerade übel gerathenen Ueberfetzung manches ver- 
loren gegangen; alfo hier noch die Notiz: cas Ori- 
ginal Steht in dem amerikanijchen Almanıche, den die 
Verlagshandlung verantaltet hat, 

Die Schrift Nr. 4. hat dem Ree, wenigergefalten, 
ob er gleich die ausgezeichneten Talente und die 
fchöne Schreibart des Vfs. nieht verkennt. Sekaan 
der Vorbericht ift beleidigend. Der Nekrolug von L- 
in der Allg. Zeit. (Nr. 84—36. 1801r.) wird hämzfch ge- 
nannt; das it er aber nicht, wie Rec., der ihn auch 
gelefen hat und Verfehiedenes daran berichtigen 
könnte, um fo unverdächtiger erklären Kann , da er 
den’V£. diefes Nekrologs nieht einmal vermuther, 
Möchte Hr. v. H. Lavatern ein Denkmal der Wahr. 
heit, ohne Rücklicht auf diefen Nekrolog gefetzt ha- 
ben. Badurch, dafs feine Sehriit ganz polemifch 
geworden Ht, hat fie gewifs nicht gewennen. Auch 
fällt es auf, dafs erL. nur as Fremder kennen ge- 
lernt hat, und nicht lange genug mit ihm umgegangen 
it, um in das Innere feines Charakters tief einge- 
drungen zu feyn. Rr.v.H. wolle diefs nicht fover- 
ftehen, als ob Rec. nicht vieles, was von ibm zu 
I. Lobs gefagt ift, mit Vergnügen beftätigen wärde; 
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nungen, feines Verdienftes und feines Einfluffes er- 
wartet werden darf. Aus disfem von dem Vf. genau 
angegebenen Gefichtspunäte betrachtet, Ht diefe Rede 
ein wahres Bleifterffück, und läfst die Schutthefsifche 
weit hinter fich zurück. Sie jft ınit Liebe und mit 
Verftand gefehrieben, fie fchildert mir ungemeiner 
Wahrheit das Gute und Vorzügliche in dem Charak- 
ter Lavaters, und, was vorzüglich den Vf, als einen 
febr edeln Menfchen charakterifirt: Es if kein eingi- 
ger Mijston ın di fer ganzen Rede, kein Ausfell auf 
Andersdenkende, kein [chneidendes Hort, kein bitterer 
Ausdrucks; derLeler wird vom Anfange bis ans Ende 
in einer guten, das Gemüth innig bewegenden 
Stınmung erhalten. Diefs if um fó fchätzbarer, da 
die Revolution, in welcher auch Hr. T., als Gegner 
der ariftokratifchen Städte-Parıhey, einen thärigen 
Antheil :nahın, fat allen Gemürhern in Helvetien 
eine gewiffe Säure mitgetheilt, und, felbA die fonft 
fanftefken Menfchen in eine leinenfchaftliche Stim- 
mung gefetzt bat. Diefe Schrift ift durchaus mild 
und freundlich gefehrieben, und kann in dem Lefer 
nur fanfte und edle Gefühle erregen Wer fie noch 
nicht kennt, wird es dein Rec. Dank wiifen, dafs 
er ihn aufmerkfaın darauf machte; fe verdient allge- 
grein. grlefe zu werden, und möge der Verleger fie 
baid in einer zweyten Ausgabe, zierlich gedruckt, 
erfcheinen lafen, in welchem Falle Ge nur yon eini- 
gen wenigen llelveriismen gereinigt werden müfs- 
te. Noch wird bemerkt, dafs nicht der VF. der Er- 
bauungsfchriften und der Anmerkungen zur Ehre der 
Bibel, fondern fein ältefler Sohn, der in jüngern 
Jahren den Sophocles überfetzte, diefe Rede yer- 
fafst hat. 

Der VF. der Skizze Nr. 3. ft mit feinem Vetter, 
Leonhard Mleifier, nicht zu verwechfeln; ۴ ۵ 
fich in dem fiebenten Jahrzehend des vorigen Jabr- 
hunderts wegen einer atheillifch geachteten Schrift 
nach Frankreich flüchten, und lebte viele Jahre zu 
Paris, wo er bey Biderot ung feinen Freunden eine 
gute Aufnehrae fand , ‚erhielt indefs fpäter die Er- 
laubnifs, wieder nach femem Vaterlande zurück zw 
kehren, und erneuerte in Zürich die freundfchaftli- 


che Verbindung mit Lavatern, feinem Mitbürger, 
der ihn, ungeachtet einer groisen Verfchiedenheir 
der Denkart, immer gefchätzt und geliebt hatte, 
Hr. M. vergleicht in diefer intereflanten Schrift La- 


vatern mit Diderot, und die Parallele, die er zwi- 
fchen diefen beiden Männern zieht, ifl unftreitig der 
anziehendite Theit derfeiben. „Beide Männer zeich- 
„neten fich, wie der Vf. fagr, in gleichem Grade 
„durch Enthufesmus und Gite aus; beide waren über 
„ihre Schriften erhaben; beide befafsen eine origi- 
„nelle und hinreifsende Bered iamkeit; beide, durch 
„ihre ۵ beherrfcht. wafsten eine nit dem Cha- 
rfelben übereinfimmende Sprache zu fchaf- 
dürfnifs , Sekten zu fiiftem, 
atur mit den Eigenfcbaften 


„rakter de 
„fen; beiden war es Be 
„und beide hätte die N . = er 
„nusgeltattet, die dazu erfo.erlich find. E Di- 
„derot nicht das Unglück gehabt, ein Aiei zu 
„feyn, fein Gefühl wäre faufter, die Sehüpfangen 
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Kenntnifs alter Sprachen hintangefetzt- zu haben, 
und bemerät.dabey, dafs alfo die jungen Studieren- 
den fich nicht auf Lavaters Beyfpiel ftützen und die 
wilfenfchaftliche Bildung, deren Mangel dem Ver- 
ewigten ‚nachtbeilig gewefen fey, nicht vernach- 
läfsigen follen, Alles fehr zweckmäfsig und anftändig 
wie es diefes humanen Gelehrten würdig war. 5 


Ueberfieht man nun diefe fechs kleinen Schrif: 
ten: fo it es auffallend, dafs Lavatern von einem 


‚demokratifchgefinnten fogenannten Neologen, von 


einem Freunde Diderots und von einem gelehrten- 
Profe for noch die fchöniten Ehrendenkmahle geferzt 
worden ilt; und diefs beweilt zugleich die Vielfei- 
tigkeit der Denkart diefes geiftreichen Mannes, wel- 
che feine einfeitigen Verehrer ihrem Meifter, zur 
Ehre feines Namens, etwas mehr ablernen follten. 


VERHISCHTE SCHRIFTEN. 


I) Leirzic, im Induftrie- Comptoir: Modell- Mas 
gezin für Gold- und Silberarbeiter, enthält die 
Iichönften und gefchinackvolleiten Formen aller 
Arten vonGefäfsen, nach Originalzeichnungen. 
Erfte Sammlung. Mit 7. Kupfertafeln. gr. 4. 
(r Rthir.) 

2) Ebendafelbft: Modell - Magazin für Porzelan 
und Fayanz - Fabriken, wie auch für Zinngiefer 
und Töpfer و‎ enthält die fchönften und ge- 
fchmackvolleften Formen aller Arten von Ge- 
fäfsen. Erfles Heft. Mit و‎ Kupft. quer fol. 
(r Rihlr.) 


Die meiften der in Nr. r. dargeftellten Gerätke find 
weder neue Formen , noch können diefelben den 
erfahrnern Gold- und Silberarbeitern unbekannt Seyn. 
Demungeschtet verdienen die Herausgeber. keinen 
Tadel; denn es it nützlicher, gute zweckmälsige 
Sachen allgemeiner zu, verbreiten, als Neues von 
mittelmäfsiger Art erinden, und mit demfelben 
den Gefchmack irre leiten. Aus diefem Gelichts- 
punkt betrachtet, können wir beynahe alles billigen, 
was die ver uns liegende erite Samsmlung enthält; 
wur die häfsliche Theeimafchine in Gefalt eines Faf- 
{es lit. A. Tab. 7. wünfchen wir nicht nachgeahmt., 


Nr. 2. enthält .allerley Gefälse, deren Urbilder, 
wie es fcheint, von geringerm Stof waren, und 
auch von Seiten der Form nichts vorzügliches ge- 
habt haben; die Theekanne Tab. 2. nebit der Zucker- 
defe Tab. 5. find fogar mifsfällig. Perlen als Zier- 
rath amStiele verfchiedener Löffel Tab. وی‎ fcheinen 
uns ganz am unrechten Ort angebracht. 
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aber er zweifelt doch, ob diejenigen unter L. Freun- 
den, welchen er felbfi zugeftaund, dafs fie ihn beur- 
theilen könnten, durch vieles in feiner Schrift be- 
friedigt worden feyen, ob fie nicht manches ober- 
flächlich gefunden haben dürften. 
Meynungen diefes Mannes legt auch Hr. v. H. in der 
guten Abficht, ihn zu vertheidigen, einen andern 
Sinn, als inwelchem L. fie nahm, und die Freunde 
diefer Meynungen werden fchwerlich Hn. v. H. zu 
ihren Mitgläubigen rechnen. Darin pflichtet jedoch 
der Rec. dem Vf. vollkommen bey, dafs in dem 
oben gedechten Nekrologe L. Unrecht gefchehen 
fey, wenn er des Eigennutzes befchuldigtwird, und 
er wird» fchon darum geneigt, anzunehmen, dafs 
der Vf. des Nekrolags ein entfernter Gelehrter fey, 
der L. nicht perfönlich, wenigfiens nicht genau ge- 
kannt habe; denn es läfst fich kaum denken, wie 
jemand, der in L. Nähe lebte, und mit ihm in eini- 
ger Bekanntfchaft land, diefen Vorwurf ihm machen 
konnte. Wenn er Lotterieloofe für Zeichnungen, die 
er zu verkaufen wünfchte, unterzubringen fuchte, 
wenn er Expl. feiner Handbiblieihek, feiner franzö- 
fifchen Phyfiognomik und andrer von ikm-felbf ver- 
legten Schriften im Kreife feiner Freunde zu ver- 
kaufen fich Müke gab: fo irren Entfernte gewils fehr, 
wenn fie glauben, er habe grofsen Gewinn dabey 
gehabt; auch wäre er darum noch nicht eigennützig 
geweflen, wenn er von eincr erlaubten Induftrie, ge- 
fetzt auch, dafs es dabey auf Gewinn angefehen wä- 
re, einige Vortbeile gezogen hätte. Ein falfcher 
Schein täufchte hier den Vf. des Nekrologs; denn L. 
war Jehr uneigennützig, und kam eben auch mit fei- 
ner Uneigennützigkeit wegen, in Anfehung feiner 
Oekonomie, merklich zurück. Die Schrift des Hn. 
von H. lielt fich übrigens, fehr gut, und 18 gewifs 
von dem Publicum des deutfchen Merkurs, defen 
vorigem Jahrgange fie einverleibt ift, mit Theilneh- 
mung gelefen worden. 


Bey dem Nachtrage Nr. 5. beziehn wir uns“auf 
die Anzeige der vorhergehenden Numer. 


6) Lavater wufste mit grofser Gewandtheit je- 
dem die Seite feiner Individualität zuzuwenden, die 
für ihn die genielsbarfie war; fo zeigte er fich dem 
Hn. Prof. Nüfcheler in Zürich als einen Freund der 
Vernunft; auf diefen macht defswegen diefer Ge- 
lehrte in feiner Darftellung Lavaters aufınerkfam; 
er zeigt, dafs L. ein zu guter Kopf gewefen fey, 
als dafs er fich mit dem Alten immer hätte begnügen 
können; dafs er als Prediger feine Vorträge in der 
Regel immer vorher vernünftig geordnet habe, dafs 
man ihm die Berichtigung vieler Begriffe, und die 
Beftreitung und Widerlegung vieler fcbädlichen Vor- 
urtheile verdanke, dafs er oft bedauert habe, die 
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Mehrere Stellen der Zueignung und Vorrede find 
uns in fittlicher Rückficht höchft anftöfsig. Hr. von 
H. redet den ewig zankenden, fchimpfenden, recht- 
haberifchen, die gröfsten Unanftändigkeiten und Un- 
würdigkeiten fich erlaubenden Hn. Röfchlaub an: 
vortrefflicher Mann!!. Er fcheuet, fich nicht ibm das 
Zeugnifs zu geben, dafs nicht Ruhm, fondern die 
Wahrheit fein Intereffe ift, (auf wahren Ruhm legt 
es Röfchlaub nun allerdings nicht an, aber das In- 
terefe der Wahrheit it bey ihm minder edlen Lei. 
denfehatiten untergeordnet); die neue Theorie wird 
daftehen, prophezeit er, feft gegründet und uner- 
fchütterlich, und dann — weheibren Gegnern! Aber 
worin befteht diefes Wehe, weıinit Hr. von H. als 
Strafgericht die Gegner bedroht? Dafs fie grofse 
wiffenfchaftliche Auffchlüffe entbehren mülfen, dafs 
fie ihre Kranke nicht von Tod und Krankheit zu ret- 
ten vermögen, das führt er ihnen nicht zuGemüthe; 
auch fchreckt er nicht mit göttlichen Strafen, etwa 
mit Verluft der ewigen Seligkeit. Das Wehe ift ihm: 
fie werden ihren Credit als Praktiker verlieren, ihre 
Schriften werden ungelefen bleiben. Nun aus die- 
fer Hölle des Hn. von H., könnte man erwiedern, hat 
derfelbe uns ein untrügliches Erlöfungsmittel ken- 
nen gelehrt — man ändere feine medicinifchen Be- 
griffe nach der Mode. — Es ilt weder überllüflig, 
noch anınafsende Zudringlichkeit, fondern dringen- 
des Bedürfnifs, bey gefchätzten Schriftftellern den 
moralifchen Gefichtspunkt nicht unbeachtet zu lafen 
und ihre beftinmten Aeufserungen, ihr unbezwei. 
feltes öffentliches Benehmen auch yon der Seite zu 
würdigen. Anderweitig darf die. öffentliche Beur- 
theilung den Privatcharakter nicht berühren. 

Was nun den Werth der Schrift felbf betrifft, 
fo if fie tief unter unferer Erwartung. Zwar hatder 
Vf. ein ausgezeichnetes Talent als Schriftfieller, er 
fchreibt mitgrofser Beftimmtheit, Deutlichkeit, felbft 
mit Anmuth, und widerfpricht und widerlegt mit 
Freymüthigkeit,, aber ohne anzügliche, beleidigen- 
de Wendungen. Er hält fich an Röfchlaubs Patho. 
genie, an die frühern Auffätzen im Magazin deffel- 
ben, aber er it ein zu gut organilirter Kopf, um von 
vermeynter Naturphilofophie fich täufchen zu laffen, 
um der noch nie in einem einzelnen Fall zu Stande 
gebrachten a priorifchen Conftruction der Krankheit 
und ihres Heilplans fich zu vertrauen, und er it zu 
unterrichtet, und feines Stoffes zu fehr Herr, um 
Spiegelfechterey mit philofophifchen Kunftwortenund 
Formeln treiben zu müffen. Röfchlaubs frühere Vor- 
fkellungsarten gewinnen alfo fehr durch feine Erör- 
terung, und wir begreifen nur nicht, warum er es 

Fif vyer- 
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Montags, 


ARZNETGELAĦHRTHEIT. 


LupwrssBURG, b, Cotta: Vertheidigung der Er- 
regumgstheorie regen einige hauptfächliche Ein- 
würfe von F. W.von Hoven, Wirtemb. Hofmelli- 
ویم‎ und Phylicus inLudwigsburg. 1502. XXXIV. 
u. 3039. er.8. 


Hr von H's. Vebertritt zur Röfchlaubifchen Fahne 
-£ mufste unlere ganze Aufmerkfamkeit rege ma- 


chen. Seine Gefchichte eines epidemifchen Fiebers 
des Marktflecken Afperg zeugte von viel Beobach- 
tungsgeift und trefllicher Beurtheilung, und war frey 
von bizarren, paradoxen Theorien, diefeine gepriefe- 
ne Abhandlung über das Wechfelüieber Rec. unleidlich 
machten. Ein Schriftfteller, der in wenigen Jahren 
{ich fo fehr vervollkommnete, wurde uns fehr werth, 
und gab grofse Hoffnungen. Jetzt erklärt er S.X.: 
„mein Glaube (an Nervenpathologie, nach derer fei- 
nen Kranke behandelte und die er mit Wärme in 
Schriften vertheidigte.) war nicht die Frucht wahrer 
Leberzeugung; er war die Wirkung der Mode, nach 
welcher ich, wie meinen Rock, anch meine medici- 
nifchen Begriffe geändert hatte. Allgemein herrfchend 
werdende Vorltellungsarten und Handlungsweifen, 
haben felbit auf die beiten Köpfe oft einen anfiecken- 
den Einflufs, der fe dunkel fimmt und leitet. Aber 
das darf in wichtigen Angelegenheiten nicht Ueber- 
zeugung ausfchliefsen. Wer {fich vom Geilt feiner 
Zeit zu Irrthümern hinreifsen läfst, der hat auf Ent- 
fchuldieung Anfpruch; wer aber, wenn es Men- 
fchenvwrohl eilt, wenn es auf Gefundkeit und Lieben 
von Menfchen, die fich uns unbedingt hingeben, 
ankömmt, der Mode wefentlich und wiifentlich hul- 
digt, der Mode, welcher, wie wir Hn. von Il. fa- 
gen ınüffen, ein gefetzter Mann nicht immer feinen 
Rock unterwerfen mag, der tritt doch, milde zu ur- 
theilen, aus der Reihe der Wahrheitsforfcher und 
achtungswürdiger Männer freywillig heraus. Hr. v. 
=. „wingtuns, feiner felbft willen, feinen Worten hier 
nicht zu glauben. "Er wollte fein älteres Syftem, das 
fich am ftärkiten gegen den Brewnianism hält, nicht 
einmal durch feine frühere Anhänglichkeit und Ver- 
theidigung geehrt wiffen, oder fieht es jetzt, ver- 
blendet von Secteneifer, 0 fo verächtlicher Geftalt, 
dafs er nicht begreift, wie es ihm in Wahrheit eini 
etwas feyn konnte, und fcheuet fich nicht, fich einer 
öffentlichen Lüge fchuldig zu erklären. Die Men- 
fchen ftehen weniger an, ihre Sittlichkeit verdächtig 
zu machen, als ihre Einfichten und ihr Denkvermö- 
gen herunterzufetzen. 
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heit des Ganzen geknüpft ii, und zum Wifen des 
Organismus gehört و‎ wer bat das je geläuaner? Der 
VE. hätte 0 Nerbey sicht verweilen düden. Hier- 
anf befchränkt lich nicht der Sinn des aufireftellten 
Brownfehen Satzes; das ifl nich: das, wozereninan 
ich auflehnte. Hr. von H, hätte den Beweis führen 
follen, dafs jede Modification der Errextarket: an 
jeder Stelle nicht nur der Erregbarkeitsfummie, die 
dem ganzen Körper zukömme, gemäls feyn 
fondern auch unmittelbar und augerülicklich ۵ 
gleichförmig %ber das Ganze verbreite, und zwar 
nicht durch den mechanifchen und chemnifchen 4 
faınmenhang aller Theile, nicht durch ihre andere 
weitige Verbindung za einem Organismus, fondern 
durch die Erregbarkeit felbt, Obie alle andere Vere 
mittelune: 11 6 Frregbarkeit als ein Conrisuum, 
als eine Einheit durch das Ganze geht, Die Stelle, 
auf welche die äufseren Reize zZuerit wirken, oder 
welche von i.inen heraus befonders ergrifen, und 
zum Schauplatz der Krankheitserfcheinungen wird, 
bat nur ein wenizes voraus, das einige, aber nicht 
vorzüzliche Aufmmerkfamkeit in der Behandlung ver- 
langt. Was wahr an diefer Bekanptung ift, hat fo 
wohlthätigen Eiufiufs auf die Ausübung der Kunit, 
giebt der theoretifehien Beurtkeilung fo viel Zinfach- 
heit, hängt mit dem wefentkeh Lwen des reinen 
rownianisın fo innig zulammen, dafs wenn mandıe 
aufgeitellte Thefss im Brownilfchen Siun verlafst, end 
fie nach Röfehlaubs Deutung init dem Vf. annkenıne, di 
grofsen Vorzüge der erfprünglich fcbouttifchen Lebre 
vor der devröchen Frregungsiheorie giebt, recht ich- 
barhervortreten. Wie febr diefe von jener ab, weiche, 
wie unfer Vf. überhaupt feine Grunalatze dzschut, und 
in feinen Bäfonnenienis verführt, erhellt am beiten 
aus folgenden Stellen. Es gieb außer der mecha- 
nifchen noch eine andere Nebenwirkung bey den 
Reizen, die im gefunden Zuftand auf den Organis- 
mus einwirken, diejenige, die inner zukörmar, in 
fo fera fie Materien find, die zum Lrletz der orga- 
nifehen Marerie dienen, Lidl dazu eirene Beurbei. 
tungen nôibig haben, wie z. B. die Speifen und Ge- 
tränke, die atmofphärifche Luft, das 2 )4( die 
Lymphe() u. ow., Auch diefe zweyte Nebenwir- 
kung mufs von der reizenden forgfüitig unterfchie- 
den werden, wenn wir uns von der Wirkang der 
Reize auf den Organismes Äberhaupt einen ricini- 
gen Begrif machen wollen. Wir follen daher Zweyct- 
ley Gattungen von Arzneymitteln unterfcheiden, die 
welche auf die Organilätion, und die weiche aufdw 
Erregbarkeit wirken. Die ertem äufsern entweder 
gar keine reizenden Kräfte, oder wenn fie fie auch 
äulsern: fo beiteht doch ihre Hauptwirkung niche 
darin, fondern in der Veränderung, welche fie ent. 
weder mechanifch in der Structur (ehirurgifche Mit- 
tel) oder chemifch in der Mifchung der erganifchen 
Materie verurfachen, wie 2. B. die Verfcniedenen 
Salze, die Spiesglanzbereitungen, die Queckfber- 
präparate, die Canthariden (was zur Erhaltung und 
Wiederzrierzung der ec; die die Organifation er- 
fodert, nochig it, eine Rücklicht, die der Vf. aner- 
kann- 


REN 
E a 


۳" 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


41E 


verfchweigt, dafs er nicht durchaus mit jenem über- 
einitinmt, oder dafs er, Sätze deflelben beybehält, 
welche von jenem jetzt aufgegeben find. Diefer von 
Hovenfchen Schrift it vorzüglich nachtheilig, 9 
fie die neuen Lehren nicht felbitfländig entwickelt, 
nicht in ihrem Fundament feier zu begründen fuckt, 
fie nicht vollfändig darkellt, nicht umfaffend 261 و۵6‎ 
wie fie Einheit und Zufammerihang in alle Erfckei- 
nungen bringen, nicht fie mit neuen Tbatfachen be- 
legt und avs ihnen hervorgehen läfst, und ibre Vor- 
züge am Krankenbette nieht einleuchtender macht. 
Der Vf. ftellt beitimmte kinwürfe der Gepner auf, 
um fie zu widerlegen; eine Manier, die nicht weit 
führt, mit der nicht viel gewonnen wird. Die Ge- 
MHäufigkeit der Antwort beweifet nichts, fehlte noch 
nie dem Anhänger irgend eines Syfers wegen der 
Mängel deffelben, läfst fich aus einer Reihe will 
kürlicher, und im voraus feftgefetzter Lehren leicht 
fchöpfen,, wenn man fich und andern es verbehblen 
will, wie fchwach diefe begründet find. Befenders 
mag unfer Vf., wie andere Brownianer, gern Hn. 
Hufeland fich gegenüberitellen. Warum fällt die 
Wahl nun fo häufig auf diefen' Schriüifteller ? weil 
es fchwerer oder leichter it, feine Einwürfe zu be- 
feitigen ? Seine eigentkümlichen Vorftellungsarten an 
fich oder nach ihren oft lockern Beweifen als unge- 
nügend zu entkräften ? Wasit gewonnen, wenn klu- 
feland wirklich widerlegt it? Man giebt fich das 
Anfehen, als fände er an der Spitze der nicht 
Brownfchen Parthey, als hätten feine Lehren fo vie- 
len Eingang unter Aerzten gefunden. Wer Kennt- 
nifs der neuen medieinifchen Literatur oder des jetzi- 

en medieinifehen Publicums hat, wird wiffen, wie 
falfch diefe Vorausfetzung iit. Ueber Reils im We- 
fsntlichen der Erregungstheorie entgegengefetzte An- 
fichten beliebt man zu Schweigen. Da diefer grofse 
Schriftfteller mit logifcher Bündigkeit, und mit ei- 
ner angemeffenen Nüchternheit Schreibt: fo ift die 
Urfache leicht aufzufinden; aber um fo auffallender, 
da die Erregungstheorie fo viel von dem Hallifchen 
kehrer entlehnte. 

Der Vf. ftellt acht Hauptfätze der Erregungstheo- 
rieauf. I.DieErregbarkeitifteine ungerheilte, durch 
den ganzen Organismus gleichartige, in feinen ver- 
fchiedenen Theiler nicht verfchiedene Eigenfchuft. 
Vorert über das, was man fpecififche Erregbar- 
keit nennt, befonders gut. Sie gründet fich nicht 
auf Reize, die nur auf fie wirken; Iın Gegentheite 
diefe Reize find, als z. B. das Licht, Reize für den 
ganzen Körper — aber zur Verrichtung des Schens 
gehört auch eine mechanifche Einwirkung, eine 
Reihe von Thätigkeiten, zu denen aur das Auge orga- 
niñrt ift. Dann fchreitet der Vf. zur Erörterung des 
aufgeftellten Satzes. Dafs das, was dem Leben zum 
Grund liegt, mit den Brownianern zu reden, Cile 
Erregbarkeit, durch den ganzen Organismus Zu- 
faınmenhängr, dafs die Fheile, welche diefen bil- 
den, als Zeilgewebe, Geläfse, durch denfelben fort- 
laufen, und fo fchon für eine groise Uebereinitim- 
mung beweiien; dafs ayf vielfache Weife eine Ein- 
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werden mnfs: fo hört es fogar auf, Ärzneymittel 
zu feyn, und feine unmittelbare Wirkung kann fich 
ناه‎ nicht weiter, als auf das Organ erftrecken , auf 
welches es unmittelbar angebracht wird, — — wenn 
ein reizendes Arzneymittei von dem Orcan aus, auf 
welches es unmittelbar angebracht wird, feine rei- 
zende Wirkung auch noch auf andere entfernte äu- 
fsert: fo kann diefes nicht anders, ais durch die Er- 
regung geichehen, die es in dem erliern veranlafst, 
und: die {ich von diefem aus auf die letzten fort- 
planzt (inan fieht, Hr. von H. hat feir neue, an- 
fchauliche, gename Nachrichten über«ie verborgen- 
ften' und verwickeltefen Erfcheinungen hn Inneriten 
der”organifehen Körper; Nachrichten, welche ihn 
zu wichtigen Folgerungen mit der gröfsten Befltmint- 
heit und Zuverläliskeit führen. Nur Schade, dafs 
er unierlaffen hat, uns zu fagen, woher er das alles 
hat, worauf es teb fürzt, welchen Grad ven Ge- 
wifsheit es hat, was dakür [pricht ۶ Wir bleiben fo- 
gar in Dunkeln, ob er Thatlacken oder Grundfätze 
a priori zum Grunde legt? oder wohl gar die neue 
Naturpkilofophie ۶ Die letztere wohl nicht, fentt 
würde erin einer daraus angeführten Stelle fich richt 
fo viel vergebenhaben, einen Hauptfatz derfelben nur 
als höchft wahrfcheinlich zu bezeichnen Wir fra- 
gen ihn und unfere Lefer nun, ob es fek einem der- 
kenden Forfcher geziemt, ob es wiffenfchaftlich ver- 
fahren it, Fundamentalfätze aufzuftellen, und den 
ausgedehnteften Gebraueh von ihnen zu machen, oh- 
ne über ikre Quelle, Demonftration und Gewifsheit 
fich nur auf die entferntelte Weife zu erklären? 
Würde man das einem Infpirirten geflatten? Hr. von 
H. läfst dureh die Reize die orsganifche Materie zer- 
fetzen, aber auch diefe in jedem Fall fich volkom- 
men wieder herftellen. Das letztere durch den Zau- 
ber der Erregung , die es auch immer vermag, die 
Reize felbít zu vernichten, fo dafs fie fo aus der Rei- 
he der Wefen verfehwinden, dafs fie nur auf die 
Stelle wirken konnten, auf die fie zuerft hingebracht 
wurden, und von ihnen nichts übrig bleibt, das im 
Körper aufgenommen und auf einen andern Theil 
86610121 و‎ diefen durch Ach felbR reizen könnte. 
Bey Nohnfaftvergiftungen fand man doch den Moba- 
faft nech im Magen, und ohne dafs er an Gewicht. 
verloren hatte.) 
(Der Befchlufs folgt.} 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Biaun: Kaufmännifches Adrefs- Buch 
der Königl. Preufs. Haupt- und Refidenz - Städte 
Berlin und Potsdam für das Gewerbe treibende Pu- 
blicum auf das Jahr ıgor. 215 % 8. (16 gr.) 

Enthält eine, in der That ziemlich vollländige, 

Nachweifung aller Gewerbe treibender Bewohner 
Berlins und Potsdams; desgleichen ein Yerzeichnifs 
der abgehenden und ankommenden Poften, und ver- 
mifchte Naehriehten für Freinde, woraus diefe er- 
chen können, was in Berlin fehenswerth fey, und 

wo 
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kannte, dildet eine Gattung, die hier vergeflen if.) 
die andern Arzueymirtel wirken zwar höchit wahr- 
feheinlich auch chemifch auf die organifche Materie, 


und verurfschen ebenfalls eine Zerfetzung derfelben; 
aber diefe Zerferzung ift nicht fo beträchtlich, dringt 
sicht fo tief in die Mifchung der organifchen Mate- 
rie ein, dafs, wie es bey jenen der Fall it, diele- 
bendige Gegenwirkung des Organs aufgehoben, und 
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feine Materie den Gefetzen des todten Chemismus 
unterworfen wird. Das Organ wird vielmehr da- 
durch zu einer lebbaftern Gegenwirkung, zu einer 
fRärkern Erregung veranlafst, wodurch nicht nur dem 
weitern Fortfchreiten der Zerfetzung Schranken gc- 
fetztwerden, fondern auch die zerletzre Materie wie- 
der in ihren vorigen normalen Mifchungszuftand ge- 
bracht wird. (Ganz ohne allen Beweis wird hier an- 
genommen, dafs die reizenden Mittel auch Zei- 
Serzung der organifchen Materie verurfachen, wel- 
che aber ven der bewirkten Erregung aufgehoben 
eder reitituirt wird. Hr ven M. 126 die organui- 
fche Materie wieder in fatu quo verletzen, obne 
Rückücht darauf, ob die Erregung durch die in che- 
mifcher Beziekung immer mehr cder weniger zer- 
ftörend einwirkende Iucitamente, Gefundheit cder 
Krankheit hervorbringen. Dars das Kefultar, die 
Wiederheritellung der im Organ verperenzrenen che- 
mifchen Veränderung, immer auf die erregenden 
Mittel fich ergeben folt, die Erregung fey von wel- 
cher Art fie wolle, zeigt fchon dem Irrtkum). Die 
Erfahrung, dafs die vorzüglichiten Reizinittel gegen 
gewiffe Formen allgemeiner Krankheiten nicht glei- 
che Hülfe leiten, und daher eine Auswahl, nicht 
allen ihrer Menge nach, erfotern, woraus man 
fechliefst, dafs fie in beftisnmten Organen noch etwas 
befunders leiften, fey es m Rückficht der Erregbar- 
keit oder der organifchen Materie, eine Erfahrung, 
die unter den Browniemern ce: der jüngere 
Frank fehr lehrreich verfolgte, milßverfeht der VÊ 
un! facht ihr mit Sophismen zu enifchlüpfen. Man 
{ast janicht, diefes Reizmittel wirkt nur auf dieler 
“Theil, fondern diefe Zufälle diefes Theiles weicher 
fets befunders fehnell diefem Micrel. — Ein Arz- 
neymittel reizt, heifst: es verllärkt die Erregung, 
Allein wie verftärkt es die Erregung? Es verändert 
vermöge feines chemifchen Verhältnifies zu der Mas 
terie des Organs, auf welches es angebracht wird, 
die Mifchung derfelben, dafs die lebendige Gegen- 
wirkung des Organs, die wir Erregung nennen, ver- 
mehrt wird. Danun, wie wir oben gefehen (gefagt 9) 
haben, eben durch diefe leblaftere Gegenwirkung 
nicht nur dem weitern Forifchreiten der durch die 
Einwirkung des Arzneykörgers begonnenen Zer- 
fetzung der organiichen Materie Einhalt gethan, fon- 
dern auch ihr voriger normaler Mifchungszuftand 
wieder hergeftelit wird: fo hört natürlicher \Weife in 
eben dem Augenblick, «a diefes gefchieht, dia Wir- 
kunr 069 ۹ auf; oder vielmehr, da وه‎ 
durch den chemifchen Procefs و‎ der während der Er- 
regung des Organs in feiner Materie vorgeht, und 
in den es ebenfalls mit. hineingezogen wird, zeisetzt 
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eigene Auctions-Commiffarien habe , unter den ita- 
liänifchen Kaufleuten S. 148. iit Morino und Thier- 
mann, unter den Reftaurateurs Roger nicht aufge- 
führt. ; 
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wo îman es aufzufuchen habe. Dafs ein folches Adrefs- 
buch, bey feiner erten Erfcheinung, Mängel enthal- 
te, if febr zu entfchuldigen; fo z.B. if nicht be- 
ınerkt worden, dafs die Franzöfifche Colonie ihre 
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fte!lern der Gefchichte der Philofophie, Tenmemann ausge» 
nommen, ganz unbeachtet geblieben find — er würde dann 
weit beftimmter den Sophilten von dem Skentikerhaben un- 
terfcheiden können, und nicht in der وروی‎ zıriderien Oxi- 
yoke, xxi vor» , wie Sextus die Skepfis definirt, die fo- 
phiftifche Zweifelficht gefunden haben. Auf dielem noch 
unbeftimmten und unbegränztem Zweifel folgte der zweyte 
Grad (5. Kap.), in welchem die Sxeptiker den Grund anga- 
ben, warum man für und gegen alles defputiren mife. Sie 
läugneren nämlich, dafs es allgemeine oder nothwendige Er- 
kenntnilsprincipien, oder ein allgemeines Kriterium des Wah- 
ren gebe. Der Vf. zeigt, in wie fern Pyrriio (was von diefem 
gefagt wird , beruher auf keinen fichern hiltorifchen Grün- 
den; Diogenes Laert, handelt ja in dem neunten Buche, wor- 
aus S. 31. eine Stelle angezogen wird, von den Skeptikern 
überhaupt, nicht von Pyrrho allein), Sextas, felbli die Akas 
demiker und einige neuere hierher zu rechnemfind. In dem 
dritren Grade (6. Kap.) wurde der Grund des zweyten ent- 
wickelt dureh die Unterfeheidung des fubjectiv und ebjectiv 
Wahren. Pojitoigitur inter [ubjectiveverum et objective veram — 
diferimine, — nungsam nepligendo, faciie Sceptici lurgiebantur, 
quidquid sel Nlathejis vel Logica vel Phyjica de rebus earumque 


nexu pracciperet adjecta tantum admonitione, ne Guis, quod fub- 


jective verum eflet (i. e. de quo non perfsafus elfe non pofet,) 
fatim pro objeciive vero (i. €. pro cognita penitusque perjpecta 
rei natura) haberet. - Illud accefu non nimis dificile efje, ab 
hoc mortales oculos, mortale acumen femper arceri. Diefe Art 
des Skepticismus war unter den Alter allein dem Sextus bes 
kannt; unter den neuern hat fie keiner reiner und beltimm- 
ter entwickelt als Hume, beyidefen Skepticismus fch da- 
heri der Vf. am länglien verweiiet., -Noch fügt er etwas von 
Plamer, Aenchdemus und Kreuzer hinzu, und zeigt, dafs 
mehrere ادي مدنگ‎ nach dem 6 Kants, bé- 
hauptet haben, dafs die Realität einer aufser uns gezründe- 
ten Sinnenwelt kein Object des Wiffens, fondern nur des 
Glaubens fey, Allein der Vf. fcheint fich hier nicht ganz be- 
flimmt auszudrücken, und die empirifche und. ها‎ 
Realität der Auisenwelt zu verwechfeln; auch fenen wir die ` 
Toolgerung in der Anmerkung S. 59. nicht ein: hoc voio و‎ ex 
Kantil philofophia critica doceri non poffe, cogniiionibus nofiris 
a priori, ad objectum nece ario referendis; ejusmodi objectum 
a priori refpondere, Atqne tamen eo opus «le videtur, pofi- 
quam animo humano, feorjim a rebus externis Cconjiderato, quid- 
qam propria vi inefle pojitum ef. Ceterum, (fetzt er hinzu,) 
neutiquam probamus cam philofophiam و‎ quae hodie , omnent 
realitatem ex intelligentia pura explicando , philofophium criti- 
cam a fe perfectam ejje gloriatur; eienim fic non erat perficien- 
da Kantii philofophia. Der Vf. befchliefst die Abhandlung 
mit der Unterfuchung: wohin der Skepticismus führe? (7. 
Kap.) Ber Skepticismus hat das negative Gefchäft, den Dog- 
1112 ]19111 115 in Schranken zu halten, und die Philofophie da- 
durch auf die rechte Bahn zu leiten. Nacıi کل‎ omnes eyn- 
dem perjaujionis legem, quam cum mentem fewam appellamus, 
Jalvos eo duce nos effe fignificamus. Hanc “t quisque firmiter 
teneat et afidne in dies exrolut, humanitatis officium efl; utde- 
fendat-eum, ejusque caufas inveftiget, Phüojophiae — ein 
Punkt, worauf es immer nöthiger Wird, die Aufmerkfam- 


keit zu lenken. 


Purrosorute. Leipzig, b. Tauchnitz: De Scepticismi 
caufis atque ۰ Commentatio philofophica autore Chri- 
fiiano FZ eijio , Phil. Doct. et in Lit. Univ. Lipf. Prof. publ. 
extraord. 1801. IV. u. 65 S. 4. Nachdem der Vf. diefer lehr- 
> 9 3 ۳ 
reichen Abhandlung in dem I. Rap. die Schwierigkeiten, den 
Begriff des Skeptieismus feitzufetzen , dargeftelic hat, handelt 
er im 2. Kap. von den zwey Arten der Philofophie, der dog- 
matifchen und fkeptifchen. Der Grund diefer Rintheilung ift 
die Ueberzeugung von der Verbindung der Dinge mit unfern 
Vorftellungen, mit welcher man an das Philofophiren geht. 
Die Eintheilung der Philofophie in degmatifche, akademi- 
fehe und ikeptifche wird geprüft und verworfen. : Id enim fo- 
lim verum efi, guod juve exijtimatuy pertinere ad aliguid (ob- 
jectum dicamus) ab ipfa cogitatione vel perceptivne (h. e. a co- 
gitaudi percipiendique actu) diverfum , cumqse eo congruere. 
Cujusmedi verum , qui fe tenere confidit, in philofophando ö:y- 
panda: qui aut defperat de eo, aut dubitat, quin teneri ab ho- 
mine poflit, probabilia tantum fecutus ac cogitationum necefita- 
tem و‎ etfi uyrararıderat, tamen idem ETE. Die nevere Bin- 
theilung in dogmatifche und kritifche Philofophie beruhe auf 
einem andern Eintheilungsgrunde, und habe nur die Mecho- 
de, die Klugheit beym Philofophiren im Auge. Im dritten 
Kap. handelt der Vf. von dem Princip ۴ Urfprung und FF achs- 
thum des Skepticismus. Das Princip der Skepfis ift die Ueber- 
zeugung: quae vera videantur, etji iis non ajlentire non pofji- 
mus, tamen non fatis recte haberi pro exprimentibus ipfum re- 
rum cogitatarım natuvarn. Hierbey wire die Behauptung der- 
jenigen beftritten, welche nicht zugeben, dafs die Skepfis, 
wie eine dogmatifche Schule, von einem Princip ausgehe. 
Diefer Punct, über welchen fich viel fagen lafst, ift hier zu 
oberflächlieh behandelt. Das was der Vf. als Princip der 
Skepfis ausgiebt, ift nicht Princips, fondern Refultat derfel- 
ben. Der Skeptiker kann logifeh nichts weiter daraus ablei- 
ten, und er würde einfeitig Parthey nehmen, wenn er, was 
aus feinen Unterfuchungen hervorgehen foll, an die Spitze 
derfelben ftellte. Und wenn der Skeptiker, wie der Vf: in 
der Folge bemerkt, derjenige it, welcher die Behauptungen 
der Dogmatiker unabläffie beftreitet : fo kann er felbit nichts 
Degmatifches zum Grunde legen; er hat keine conilitutiven, 
foıidern nur leitende Principien für fein Räfoennement nöthig. 
Befriedigender ift die allgemeine Betrachtung über den Ür- 

ung und den Fortgang des Skeptieismus, welcher immer 
dem Dogmatismus zu gleichen Schritten folgte, und über die 
Grade deflelben , welche der Vf. einzeln auf eine lehrreiche 
Weife unterfucht. Nur wünfchten wir bey dem ältern Skep- 
ticismus zuweilen mehr Beftimmtheit und hiltorifche Kritik. 
Der erfte Grad (4. Kap.) war, nichts fur gewifs zu halten, 
pro omnibus: et contra omnes dijputare, worn e Senan 
mit den Sophiften übereinzukommen fcheinen , dats man bei- 


de nicht unterfcheideu könnte, wenn picht dre letzten par- 
1 و‎ partim pravo 


tim decreta deeretis opponentes omnia mijcerent, pal Aen 

eonfilio reliquos turbantes; fibi fubetilitatis atque feierfiae laudem 
povare fiuderent: Pyrrhoniis fatis fuit, ab ifa ۶ ad decer- 
nendum de rebus proclivitate fibi tempersje. ۷" ir wunfch- 
ten aber, der Vf. hätte auf den Urfprung und den Charak- 
ter der Skepfis des Pyrrho, mehr Rückficht genommen, vor- 
züglich auf die beiden Umflände, dafs Pyrrho ein Sokratiker 
ieyn wollte, und dafs er Tugend für das letzte Ziel des Men- 
[chen erklärte, — Facta, welche gewöhnlich von den Schrift- 
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ten fie doch grofse Schwierigkeiten dar. Unfer VF. 
will zu ihrer Aufhellung das nicht gelten laffen, was 
man aus den Lehren von aufsererdentlichem Abfen- 
derungsorgan, pathologifcher Secretion, fpecififch 
veränderter Abfonderungsthätigkeit fchöpft, und 
erklärt diefe aufgeftellten Sätze für nichts fagende 
Worte. Ihm wird alles hell, wenn er eine Zer- 
fetzung der orzanifchen Materie, einen chemifchen 
Procefs [uns wieder nichts fagende Worte] annimmt. 
Die Einwirkung thierifcher Gifte oder anderer Schäd- 
lichkeiten foil die gefunde Form und Mifchung für 
fich allein, und unabhängig von Erregung in eine 
kranke umändern. Genügt nun diefe Erklärung ? 
fast fie viel? ilt fie wahr? Wir widerfprechen ihr. 
Diefe Veränderungen find nur iflebenden Zuftand 
zu bewirken, nur in befondern Verhältniffen deffel- 
ben, und erfodern zum Theil, als z.B. die Blat- 
tern, zu ihrem Wefen, zu ihrer Erzeugung ailge- 
meine Erfchütterungen des Ganzen unter der Form 
von Fieber. Alles im lebenden Organismus erfolgt 
nach chewifchen Gefetzen, oder diefe geben auch 
hier einen untergeordneten Gefichtspunkt.: IV. Nie 
kann in einer allgemeinen Krankheit Sthenie und 
Afthenie beyfammen feyn, fondern der Zuftand des 
Organismus ift immer entweder rein fihenifch, oder 
rein afthenifch. Es ift intereflant, Hn. von H's, 
Aeufserungen über die Vorzüge feines jetzigen, der 
Erregungsthevrie gemäfsen Heilverfahrens zu hören, 
und in etwas zu beleuchten. Nie, fagt er, war ich 
in Behandlung des Typhus [immer wird nur diefe 
Krankheit ausgehoben!] fo glücklich, als jetzt job 
von Monaten oder Jahren, von vielen oder weni- 
gen Fällen die Rede ift, wird nicht gefagt ‚] feit ich 
den Grundfätzen der Erregungsthevrie folge. Ich 
habe zwar, als ich nach der gewöhnlichen Methode 
verfuhr, beynahe eben fo viele Kranke gerettet, als 
ich jetzt rette; allein wozu ich font Wochen 
brauchte, das bewerkfellige ich jetzt nicht felten in 
wenigen Tagen, [waren es aber die nämlichen Fälle? 
wird das nicht durch die wenigen Tage gerade zwei. 
felhaft?] und wenn ich auch, wie es bey dem epi. 
demifchen Typhus [das Epidemifche macht doch 
weiter keinen Unterfchied,an fich, gegen die fpora- 
difch eintretenden Fälle, als dafs man mehr Gewifs- 
heit hat, dafs felbft die gelinder verlaufende Krank- 
heit wirklich ein Typhus ift. Anders 18 es mir dem 
Hofpital oder überhaupt anfteckenden Typhus, wie 
Jofeph Frank dargethan hat], öfters der Fall ift, die 
Krankheig,nicht abzukürzen im Stande bin: fo fehe 
ich fie dôch felten mehr den hohen Grad erreichen, 
als ich nach der Anwendung der Reizmittel, Brech- 

Gag mittel, 
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] 07169۳586 و‎ b. Cotta: Vertheidigung der Er- 
yegungstheorie gegen einige hauptfächliche Ein- 
wärfe von F. W. von Hoven, etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Decenjion.) 


Il. i pie Erregbarkeit ift Keiner andern Verände- 
rung, als allein der Veränderung des Gra- 


des fähig, und der Grad der Erregbarkeit fleht im 
umgekehrten Verhältnifs mit der Stärke der Reize, 
die auf fie gewirkt haben. Die Erregung macht in 
eben dem Maafse,, als die Gegenwirkung lebhafter ift, 
die Mifchung bis zu einem gewiffen Grad vollkom- 
mener. [Aber Erregung und Gegenwirkung ill nicht 
denkbar, ohne Verluft und Verzehrung der Stoffe, ch- 
ne fchnelleres Fortftofsen der darin enthaltenen Thei- 
le. Wird das nicht oft zum Nachtheil der Mifchung ge- 
fchehen?] Wenn die organifche Materie durch chemi- 
fche Einwirkung ihre Mifchung oder durch mecha- 
nifche ihren Zufammenkang verliert: fo hört fie auf, 
organifche Materie und erregbar zu feyn. [Mufs es 
denn zum gänzlichen Vernichten kommen? finden 
nicht häufiger Annäherungsgrade fiatt, welche ge- 
rade folche find, die die Hülfe des Arztes erfodern, 
und daher von jeder nützlichen Theorie erörtert 
werden follen?] Den Beweis, dafs die Erregbarkeit 
feigentlich wohl die Erregung ?} keiner Verände- 
rung in modo fähig fey, führt der Vf. nicht, fondern 
er zeigt nur, wie die Erfcheinungen, die dafür 
{prechen follen, auch eine andere Deutung zulaflen. 
{il Alle Krankheiten des Organismus find entwe- 
der örtliche oder allgemeine, und die letztern ent- 
weder fthenifche oder afthenifehe. Keine Theorie 
kann uns die örtlichen Fehler heilen lehren, [das 
glaubt Rec. auch, und dehnt die Behauptung noch 
weiter aus. Aber da die Claffe der örtlichen Uebel 
im Brownfchen Syftem fo viel umfaffend ift: fo wird 
der Werth der Theorie fehr heruntergefetzt.] Nur 
durch Erfahrung und Zufall [der durch falfche und 
einfeitige Theorien den mehrften Spielraum er::ält] 
kämen wir zur Kenntnifs der Mittel, die wir gegen 
die mancherley Fehler der Organifation anzuwenden 
haben. So hätten ۶ die Kräfte der Chemie gegen 
die Wechfelfieber, des Queckfilbers in der Luftfeu- 
che u. f. w. kennen gelernt. Die eigenthüsnlichen 
Erfcheinungen bey den anfteckenden Uebeln, als 
Blartern, Lufßtfeuche, hatte Hr. Schäfer Unrecht, ge- 
gen die Brownfchen Begriffe von Erregung aufzu- 
itellen, aber für die ganze medicinifche Theorie bie- 
A. I. Z. 1802. Vierter Band. 
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fo giebt es auch nur zwey Herlungsmethoden. VII. 
Alle Arzueymittel wirken entweder örtlieu auf die 
Organifation, oder allgemein auf die Erregharkait 
und die Erregung, und im letztern Fall itnmer rei- 
zend. In der Ausführung diefer Sätze ift es jim- 
mer vorzüglich Hr. Hufeland, gegen den der Vf, dis- 
putirt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parrs: Recueil de Lettres de Mile, de Lanai (Mme. 
de Staat) au Chevalier de Alenil, au Mary. de 
Siliy, et à M. d’Uericourt, avec les lettres de llr. 
de Chaulieu à Mile. de Launsi. a4, Vol. Pan IX. 
52 Bog. 8. (z Rthlr. 16 gr.) 


Die Demoifelle de Launrai gehörte zu dem Hofe 
der Herzogin von Maine, als diefe die Verfehwörung 
gegen den Regenten von Frankreich, den Herzog von 
Orleans, anftiftete. Sie nahın an dieler Verfchwo- 
rung einen fo bedeutenden Antheil, dafs man die 
deswegen lange in die Bafille einfperrte. Eine Ne- 
tice, die den Briefen voraus geht, ift ein Auszug, 
aus ihren Memoiren. Alle. Leunai war von gerin- 
ger Herkunft. Körperliche und Geifes - Gaben er- 
warben ibr vornehme Gönner, die fie an den Hof 
der Herzogin ven Maine brachten. Ein Zera, durch 
welchen ihre Kenntniife und mr Geit berannt Wur- 
de, entrifs fie den geringen Dienften, die fie anfangs 
verrichten ımufste. Eswar aber Kein reizendes Glück, 
von den Launen diefer ehrfüchtigen und veränder- 
lichen Frau abzuhängen, befonders bey fo feinen 
Gefühlen, als man bey der Mile. de Launai antrifft. 
Den gröfsten und anziehenften Theil der Briefe, die 
hier von ihr gefarnmelt find, macken diejenigen aus, 
die fie an den Chev. de Flemil fchrieb. Ihr Urfprung 
it febr romanenhaft. -De Meni! befand fich aus glet- 
chen Gründen mit ihr in der Bafille. Ihre beider- 
feitige Gefangenfchaft war nicht hart. Sie lernten 
fich kennen, verliebten fieh in einander, und führ- 
ten einen geheimen Briefwechfel. Verwickelter wur- 
de das Abentbeuerliche diefer geheimen Verbindung 
dadurch, dafs der Lieutenant dw Roi in der Baie, 
der Hr. de Maifonrouge, fich gleichfalls in die de 
Launai verliebte, ihre Liebe zu den Ritter Mens 
entdeckte, und edel genug dachte, ihr die feinige 
aufzuopfern, ungeachtet ieme Leidenfchaft heftig 
genug war, iht unglücklich zu machen. Die Briefe 
feibit find vortrefflich. Bey der Fülle der Liebe, die 
in allen herrfcht, reden fe die natürliche Sprache 
des Herzens; man erblickt allenthalben ein Zartge- 
fühl, dem der kleinfte Beweis von Gegenliebe, fo 
wie die mindefte Spur von Kaltfinn, nicht enigehr, 
Im Ganzen war ihre Verfaßerin zur Schwermuth ge- 
neigt, aber dennoch find die Briefe nicht ۵ 
muntern Witz, und launigte Einfälle re Verbin- 
dung fcheint unfchuldig gewelen zu feyn; der Rit- 
ter Menit bot ihr eine Sfehsittliche Eheverücherung 
an, fie fchlug fie aber aus, und erklärte ihm, dafs 
fie feine Hand ohne fein Heiz nicht begehre. Bu 
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mittel, eröffnende Salze, küblende und fchweifs- 
treibende Araneyen vorausfchickte [es kommt nun 
freylich aaf die Natur der Fälle an, bey denen diefe 
Arzneyen angewendet wurden, und auf das Maas, 
das der VÊ hielt; dafs fie im Allgemeinen fehr ge- 
mifsbraucht wurden, wird von allen einzeflanden:] 
als ich noch im eigentlichen Verifand durch Schwä- 
chung zur Stärkung vorbereitete, [eben diefes fchien 
uns in einigen chronifchen Krankheiten zu Zeiten 
fehr zweckmäfsig, ] als ich noch im Verlauf der Krank- 
heit bey meinen Verordnungen zu viel [das zu viel 
taugr nie] Rücklicht auf die hervoritechenden Sym- 
ptome nahm, und z. B. bey eintretenden Rlurfläüffen 
kalte Umfchläge, [wer that das aber bey eintretenden 
Blurfüffen?] bey örtlichen Entzündungen allızemei- 
ne oder locale Blutausleerungen, bey Verkopfung 
des Stuhlganges eröffnende Cly liere, oder wohl gar 
ausleerende Ärzneyen, in Verbin.lung mit den Reiz- 
mitteln verordnen zu müffen glaubte, kurz als ich 
noch nicht einfsb, dafs alle diefe Zufälle, Wirkun- 
gen einer einzigen(?) Urfache, der Aithenie find, 
dafs fie nicht anders, als allein durch eine zweck- 
mäfsige Anwendung reizender Mittel befeitigt wer- 
den können, und dafs der einzige Fall, wo, dem 
reizenden Plan zuwider, der Gebrauch fehwächen- 
dier Mittel ftatt findet, die Lebensgefahr des Kranken 
it, welche, wie z.B. die Entzündung edler Ther- 
le, bey heftigen Blutflüffen nicht anders, als durch 
Umänderung der Form der Krankheit, vermittelft 
der Anwendung folcher Mittel auf die afic’rten Thei- 
le, welche die Aithenie in andern Theilen vergrö- 
fsern, abgewendet werden kann. [So haben dich al- 
fo die Zeiten verändert, dafs die Indcaıtio vitalis 
jetzt Schwächen verlangt und entfchuldigt. Man 
fieht, die Erregungstheserie ınufs in den grofsen Tal- 
len zu den gewöhnlichen Maasregeln der bisherigen 
Praxis ihre Zufiucht nehmen, freylich mit Sophifte- 
reyen, als z.B. von Lebensgefahr, von Umährderung 
der Form der Krankheit, die nie erfolgt, ven Ver- 
gröfserung der Afthenie in andern Theilen, die man 
nie wahrniinmt.] V. Die Disgnofis der allgemeinen 
Krankheit darf nicht auf die Erfcheinung des Uebel 
befindens, fondern fie mufs auf die Befchaffenheit 
der Einflüffe gegründet werden, wodurch fie ver- 
anlafst wurde. Den Einwurf dagegen: dafs die 
Biagnofis der Krankheit deswegen nicht auf die Re- 
fchafenheit der Einflüfe , wodurch diefelbe veran- 
lafst worden, gegründet: werden könne, weildieEr- 
forfchung diefer Einflüffe mit zu grolsen Schwierig- 
keiten verbunden fey, als dafs man auf diefem Wege 
allein zur Kenntnifs einer Krankbeit gelangen könn- 
te, habe niemand gründlicher und ausführlicher vor- 
getragen, als der Recenfent der Röfchlaubifchen 
Schriften in der A. L. Z. 1709. Nr. 376. ; daher ۲ 
auf eine ausführliche Prüfung derfelben einläfst. ۰ 
Alle allgemeine Krankheiten, fo wie fie nur durch 
äufsere Einfüffe entitehen können, fo können fie 
auch nur durch äufsere Einflüffe gehoben@werden, 
und es giebt keine Heilkraft der Natur in leten, 
VIL So wie es aur zwey Clafen von Krankheiten, 
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zu gehörende ift fehr fleifsig gefammelt, ınd, frey- 
lich nicht ohne viele Hypothefen, vorgelegt. 4) Ueber 
die Alexias der Anna کر‎ Betrachtungen, fo- 
wohl über die Schriftftellerin, als über den aus ib- 
rem Gefchichtsbuche hervorgehenden Charakter der 
Byzantiner. 5) Weiche von den eiwvopäifchen Natio 
nen hat das Merkantilfyflem zs fi vollftindis in Aus- 
übung gebracht? Nachdem was in der Abhandlung 
gefagt it, dünkt uns, müfste die Frage fo geftelke 
feyn: Welche europäifche Nation hat zuerft ein Mer: 
kantilfyfiem gehabt? Der Vf. entfcheidet für Frank- 
reich unter Colbert. Vielleicht hätte Venedig im 
ı5ten Jahrhundert einige Rückblicke verdient. 6) 
Anmerkungen über Kaifers Julien Schrijten und Cha 
vakter, in fo weit der letztere fich iw feinen Schriften 
dargeftelit hat, Der VF. zählt Julians Schriften auf, 
giebt von den vornekimiten den Inhalt Kurz an, und 
zeigt, dafs der Haupizug in dem Charakter des Kai- 
fers Neigung zu geiltigen Vergntgungen und Unter- 
ħaltungen war, fie mochten ernilbaft oder witzig, 
fcherzhaft und fpottend feyn. Seine Anhänglichkeit 
an die griechifche Religion erklärt er aus feiner Er- 
ziehung und dem Unterricht von heidnifchen Leh- 
rern, feiner Liebe fûr griechifche Sehriftfteller, und 
den Beleidigungen, die er von Ebriften erlittenhatte. 
Er hätte hinzufügen können, dafs der Unwerth der 
damals fchen höchlich verderbten chrifilichen Reti- 
gion einem vernünftigen Manne nicht einladend feyn 
konnte, einmal von Jugend auf eingefagene Grund- 
fätze fahren zu lafen. 7) Vergieickung der Hindofe- 
ner und Sinefen. Wir glauben doch, dafs der Vf. bier 
von den Sinefen eine-zu gute Meynıng äufsert. Auch 
möchte wohl der Charakter eines Volks, das ein fo 
auserordentlich grofses Land bewohnt, nicht über- 
all derfelbe feyn. 8) Ueber Adam von Bremen. Nach 
kurzen Nachrichten von dem Schrififieller, Auszü- 
ge aus feinem Gefchichtsbucke. o) Otto von Frey- 
fingen. Die Lebenseefchichte diefes merkwürdigen 
Gelebster. 19) Ueber Alacpkerfons Gefchichte vom 
Grofsbritsunien, nebfl (der) Ueber fstzung einer Stelle 
daraus. Die Geichichte der Periode, die Macpher- 
fons Werk umfufst, hat deinfetben fehr viel Berich- 
tigung und Aufklärung zu danken. Dafs man iba 
aber von aller Partheylichkeit für die Stuarts losfpre- 
chen müffe, und dafs nicht febon ‘die Unmöglich- 
keit, feine Anhänglichkeir an fie zu verheelen و‎ Be- 
weis. feiner Partbeylichkeit fey, möchten wir nicht 
mit dem Vf. behaupten. II) Rede zum Andenken des 
Grafen von Bernflorff, den- 25. Aug. 1797. Rec. bat 
diefe fchöne Rede, die einen der vortreflichftem und 
verftändigiten Miniter, welche die neuere europäi- 
fche Gefchichte Kennt, ohne Uebertreibung lobt, mit 


wahrem Vergnügen gelefen. x 
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noch verlor fie es, fobald der Ritter in Freyheit 
war. Seine Untreue machte ihr heftigen Kummer, 
aber fe verlichte Gch dennoch hernach in den Marq: 
von Siliy, gleichfalls obne Erwiederung. Die Brie- 
fe an ihn haben weniger Werth, da fie gröfstentheils 
nur den Zweck haben, feine Trennung von einer 
vernehmen Perfon, die ihır liebte, zu befördern. 
Dacier wollte fie nach dem Tode feiner erften Frau 
heyrathen. Die 11612. 0۰ Maineverlangte, dafs fie bey 
ihr bleiben follte, und fie brackte ihr diefes Opfer. 

Is ihre Jugendjahre fehon vorüber waren, dachte 
die Herzogin carauf, fie zu verheyratlren. „Sie liefs, 
fo fagt Mlle. de Lauxai felbfi, in dem ganzen Corps 
Schweizer, das der Herz. v. Meine commandirte, 
herum fuchen, ob fich nicht ein Mann fünde, der 
eine Frau ohne vornehme Geburt, ohne Vermögen, 
ohne Gefundheir, und ohne Jugend nebmen wol. 
te. Endlich fand ınan den En. v. Staal, einen 
Wittwer, mit zwey Töchtern, und nicht fehr reich, 
der damals nur Lieutenant in einer Compagnie der 
Schweizer - Garde war, nachher aber die Compagnie 
erhielt. Dem. de Launai lobt ihn febr. Als Mad, 
Staal fchrieb fie die Briefe an dem Hn. d Hericourt, 
Sie betreffen gelehrie Sachen und Begebenheiten des 
Tages, und find Beweifs von den gründlichen Kennt- 
niffen und dem richtigen Gefchmack ihrer Verfafierin, 
Angehänst find die Liebesbriefe des gojähbrigen, faft 
blinden Chaulieu, an die noch febr junge ۵۵, 
Sie lachte darüber, verinuthlich er auch. Mamkennt 
feine witzige, tändelnde Art. 


Kier, in d. akad. Buchh.: Hiforifche und; litera- 
rifche Auffatze von D. H. Hegewifch. Igor. 8 
Bog. 8. (1 Rıhlr.) 

Diefe (gröfstentheils fonft fchon gedruckten) Auf- 
fätze find fännmtlich lefenswerth und Delehrend, wie 
alles, was wir. von der Hand diefes Schriftftellers er- 
kalten. Es find folgende: r) Erinnerungen aus einer 
Reife nach Stockholms: im $: 1794. Wir haben von 
Schweden und von der Haupiftadt diefes Landes 
noch. nicht fo viele Nachrichten, dafs uns nicht al- 
les. willkommen feyn follte, was ein gut beobach- 
tender Mann darüber fchreist, Der Lirerator wird. 
befonders mancheihm brauchbare Bemerkung in die- 
fen Erinnerungen finden. Merkwürdig iê Hn. H. Un- 
terred ung mit Sparmann über die Swedenborgianer, 
zu Genen diefer fchwedifche Gelehrte felbft gehör. 
Würde lie aber fir. H auch haben drucken laffen, 
wenn Sparmaun.fich noch oner kerausgeiaflen hät- 
te? Wir glauben, die individuellen Religions: Mey- 
nungen eines. Mannes Sehören zu feinen. Privat- An- 
geicgenbeiten, und balten es daher der Dilcretion 
gemäls, feine Aeulserungen darüber nicht öffentlich 
bekannt zu machen. 2) Ueber den fehriftflellerifchen 
Chavakter des Tasiius. Der ۷۶۰۱۸ fehr gu teingedrun- 
gen indie Urfachen, die den [chriftftellerifchen Cha- 
rakter diefes vorireflichen Gefchichtfchreibers bilde 
ten. 3) Die Aramüer oder Surer, Eine Gefchichte 
diefes alten Volks, das Hr. H. ven den Gelchicht- 
Ichreibern bisher für zu vernachläffigthält,. Das Cac 
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kannt worden wäre. ‚Weil diefe Gelehrten ihre Vermuthun- 
gen zum Theil auf fehr feichte Gründe flützten, und den 
rechten Weg der Emendation zwar ahndeten, aber nicht fan- 
den: fo glaute lir. I., dafs mit der Widerlezung diefer 
Gründe zugleich auch dieFefthaltung und Vertheidigung des 
Alten verbunden fey. Ja felbft diefen Gründen hat er oft et- 
was Unftatchaftes entregen gefetzt: z, B. wenn er eine offen- 
bare Lücke in dem Wechfelgefang (nach V. 60.) aus einem 
befcheidenen Stillfehweigen des Daphnis ableitet: „quod 
filentium pertinet ad cxquijitam aytis elegantiam, qua mores 
paftorum , in carminibus ‚amvebaeis certuntium, quatenus il va- 
lere poffunt ad favorem jwdicis in alterutram pariem inclinan- 
dum , notare et infignire folent poätae bycoiici* Einen ganz 
anderen Gefichtspunkt, aus der Manier der theokritifchen 
Wechfelgefänge, har Hr. UN. Eichfädt in der neueften und 
ausführlichften Hritik diefes 6 ۰ (Quaeftion. philolo- 
gie. Spec. p.42.) aufgekelir, weiche unfer Vf, nicht gekannt 
zu haben icheint. — Der fchwächite Theil diefer Arbeit 
ilt unftreitig die deutfehe Nachbildung des theokritifchen 
Idylls im gereimten Verfen. Wie weit diefe hinter der latei- 
nifchen Ueberfetzung zurück bleibe, und in welchen Ge- 
{chmack überhaupt fie verfafst fey, wird fch auch ohne un- 
fer Urtheil, aus ein paar ausgehobenen Proben ergeben. 
Hier der Anfang: 


Als im Gebirge einft Menalk, der Schäfer, irrte, 

Trieb Dafnis bey ihm hin, fein Freund, der Rinder- 
hirte. 

und gut, blond beide, zart und 
fchön, 

Voll Anmuth und Talent, die äufsern Reiz erhöhn ; 

Halb Knaben noch, befeelt vom are muntrer Ju- 

gend; 
Geift hob den einen mehr, den andern fanfte Tugend; 


Ein holdes Paar, 


Muth tönt aus jenem, Witz, der heitern Laune 
۰ Scherz, 
Aus Dafais Unfchuld, Ruh’, Natur, Empfindung, 
Herz. 


Noch weniger find die lyrifchen Strophen gelungen. Me- 


nalk’s Gefang z. B. lautet hier fo: 

Verfehon’, o Wolf, die Lämmer meint 
Verickon die fanften Mütter! 

Erbarm dich, wenn fie zitternd fcheun 
Dein zornig Ungewitter! 

Frifs auch den kleinen Schäfer nicht, 
Der dich in Demuth ehret. 

Den Jäger beifs, der Hohn dir fpricht, 
Und deinem Anfehn wehret. 


Sieh ftolz die Lüchs’ und Füchfe gehn, 
Als ob fie gleich dir wären, 

Als hätıt du fie mit Macht verfehn, 
Zu beifsen und zu zehren. , 
Denk nicht, hier find der Schafe viel, 

Und nur ein kleiner Schäfer! 
Auch Hunde giebts rings um fo viel, 
Als bey dir Fliegen, Käfer, 


Der fonft achtungswerthe Vf, hat fich offenbar hier auf eig 
ا‎ fremdes Feld verirret, von welchem die ernitere Wiflen- 
fchaft ihn hoffentlich bald zurück rufen wird. 


nn Tr u Le m مس‎ 


06۲۳61۲۲۹0115 LITERATUR. Helmfädt, b. Fleckeifen: 
Cantores, Theocriti Idullieum VIII. Latino verfa exprefum. 
Accedit Spicilegium objervationum imprimis de carmine amoe- 
baeo.— Die Feldfänger, eine Idylle nach der achten des Theo- 
kritus. Auctore Chr. Gotti. IY ernsdorfio. 1802. 4۵ S. gr. ۰ 
) gr.) Die lawueinifche Weberferzung erregt {chon als eine 
Seltenheit in unferen Tagen Aufmerkfamkeit; und in der 
That, fie gehört nicht unter die fchlechteften, welche von 
begeilterren Freunden des (yrakuüfchen Sängers verfucht wor- 
den find. Diefs lehrt gleich der Anfang: 

Dophnidi Jormofo, cum tauris alta prementi, 
Dux ovium fertur forte occurfaffe Menalcas, 
Flava utrique coma et primus fios puberis aevi: 
Canras inflare ambo, ambo cantare periti. 
Daphnide confpecto, prior orfas voce 7 


Anlafs zum Tadel indefs bietet fich häufig dar, wenn man 
entweder das Original, oder auch nur andere Ueberfetzun- 
gen ernfthaft vergleicht. Gleich in den erften Verien If die 
Wortftellung des griechifchen Dichters zu weit verlafen; 
alta prementi ift zu gefucht für همهم‎ und das fertur for- 
te occeurfalle itt wenigftens nicht wohlklingend. Glücklicher 
hat diefe Verfe Lamagna übertragen: 


Daphnidi formofo, dum pafcit per iuga tauros, 

Upilio, wut perhibent, occurrit Jurte 71 
Im dritten Verfe ift eine nachläfige Verbindnng der Sätze, 
welche gegen die Concinnität des ۵۵ Aug» Tay 
NTN RIOR, AUW araw, {ehr abfticht. Eob. Hefs über- 
fetzte : 

Ambo aetate pares tenera, florentibus ambo 

Crinibus. 
Den vierten Vers, laut gelefen, erträgt kein menfchliches 
Ohr. Am beften hat diefen und den vorhergehenden Vers 
Dan. Heinfius nachgebildet: 


Rufus uterque, et uterque fuit florentibus annis, 
Ludere uterque, et uterque fuit cantare peritus. 


Auch im letzten Verfe würden wir ftatt prior orfus voce lie- 
ber das einfachere coepit prior ifta wählen. Noch weit mehr 
aber liefse fich , unfers Bedünkens, gegen Hn. Prof. 77 erns- 
dorf’s Ueberferzung einwenden, wenn man die Lesarten und 
Erklärungen des griechifchen Textes, denen er dabey gefolgt 
it, mit der Fackel der Kritik beleuchten wollte. Einmal ge- 
fteht er felbft mit Treuherzigkeit:, Sequutus [um vulgarem 
interpretationem verborum œ Babos عم(‎ Muse, quia 
commodius in metra latina conveniebat; undsiebt 
dann in der Note erft die richtige Erklärung an. Da esübri- 
gens fcheint, dafs die Ueberfetzung, nicht die Noten, bey 
diefer Arbeit ihm Hauptfache waren: fo würde es unbillig 
feyn, wenn man dem Vf. die getäufchte Hoffnung durch ftren- 
gen Tadel entgeiten laffen wollte. Nur das Bekenntnifs wird 
er uns zu Gute halten, dafs wir ven feiner fonft bewährten 
Gelehrlamkeit etwas weit vorzüglicheres erwarteten, als hier 
geleitet worden if. Auch find wir überzeug., dafs er die 
Anficht von diefem Gedicht ganz anders genommen, und 


feinen Bemerkungen über den bukolifchen Wechfelgefang 


mehr Schärfe und Wahrheit gegeben haben würde, wenn 
alckenaers Yermuthun- 


ihm etwas mehr, als Reiskens und ۲ He 
gen, das Gedicht durch Tranfpafitionen herzultellen, be- 


Druckfehler, In Nr. 329. S. 414. 2.23. ift anflatt: in einer daraus angeführten Stelle zu 6 ; in einer oben vos uns 


angeführten Stelle, 
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Mittwochs, den 24. November 1802 


die rufüfche Herrfchaft anzuerkennen, und über“ 
haupt von den Landesprodukten die beten Nach- 
richten einzuziehen. Die Ausgefandten waren zu dem. 
Ende mir allen möglichen Hälfsmitteln ausgerü- 
ftet. Man hatte ihnen die Berichte der frükern ruf- 
fifchen Seefahrer nach diefen \Weltgegenden in Aus- 
zügen mitgegeben, fie nit ailen aftronomifchen In- 
ftrumenten verfehen, und ihnen emen Naturfor-. 
fcher und Maler mit gegeben. Die Schiffsmann- 
fchaft erhielt während der Reife deppelten Soll, und 
nach Vollendung derfäben ausgezeichnete Beloh. 
nungen, welche in der.am Ende angehängten In- 
ftructien ausführlich zu finden find. 

Allein die Abficht der Regierung ward gar nicht: 
oder nur theilweife erreicht, Billings, -der fich 
auf dem nächfien Wege über Ifchigins nach den ruf- 
fifchen Niederlaffungen an Kovima begeben Tollte, 
mufste dorthin einen weiten Umweg nehmen, weil 
der bisherige Commandant von Ifchigink, der die 
Tfchuktfches durch fein Betragen völlig mit ihren 
Ueberwindern verfohnt hatte, abgelöfet war, fein 
Nachfolger hingegen diefe Wilden durch harte Be- 
handlung gereizt hatte, alles Verkehr mit den Ruf- 
fen aufzugeben, fo dafs die Reife durch ihr Gebiet, 
äufsert gefährlich war. Wegen Mangel an Laf- 
thieren, (denn blofs zum Transport der nöthigen 
Reifebedürfniffe nach Kovima und Cchozk wurden 
3000 Pferde erfodert), verzözgerten fich die Ausrü- 
Rungen ungemein. Der Kovirmafluis ward zwar bis 
zu feiner Mündung unterfucht, aber wegen des Ei- 
fes koennte die weitere Fahrt nach Nordofien nicht 
unternommen werden, welche aber wahrfcheinlich 
geglückt wäre, wenn der Capitain dort hätte bis An- 
fang Auguits warten wollen, um welche Zeit, nach 
den Berichten der Eingebernen, das Meer ziem- 
lich von Fife frey feya foll. Die Kurilifchen In- 
fela nebft der füdöftlichen Küfe von Afien wurden 
gar nicht befahren, “und nur febr wenige von den 
ößlichen Infeln in der Ferne gefehen. Am längiten 
verweilten die Schiffe in Unalafchka und Lodiak 
und auf der aınerikanifchben Kälte nur einige Zeit 
in Prinz - Wilhelmsfunde, fo dafs Schelechof, der 
bier 1788 umherkreuzte, genauere Nachrichten, 
als das von Seuer gefährte Tagebuch enthält, Her. 
nach ward ein Theil der nördlichern Küte bey Red- 
neys-Spitze befchifft. Die ganze Tahrt endigte fich 
mit ‚Unterfuchung der Lorenz Bay füdwärts vom 
OR-Kap, und die Schiffe kehrten 1793 nach Kamt- 
fchatka zurück. Billings hoffte zwar, von der Lo- 
renz-Bay durch das Gebiet der Tfchuktfchen, weite- 
re Entdeckungen läneft-der Küfte zu mache, allein 

Hhh er 
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۸ us Leffegs Reife von Kamtfchatka nach Peters- 
- burg ward es zuerit bekannt, dafs die ruflifche 
Regierung das bisher von Wilafchützen befuchte 
öftliche Infelmeer, die Beringsütrafse, und die von 
Cook befahrene nordweßlliche Küfe von Amerika, 
genauer wolite erforfchen lafen, und fchon 1785 
einen von Cooks letzten Reifegefährten den Capirain 
Billings zum Führer einer neven Entdeckungsreife 
auserfehen hatte, Lefeps fab 1788 die dazu be- 
ftimmten Schiffe in Ochotsk auf dem Stapel liegen, 
erfuhr auch dort einzelne Particularien von der gan- 
zen Unternehmung, die aber fehr geheim gehalten 
wurde, Seitdem blieb der Erfolg der ganzen Expe- 
dition verborgen und man wulste kaum, sob fie wirk- 
fich zu Stande gekommen war oder nicht. 

_ Hr. Suuer, der den Capitain Billings als Secre- 
tär und Jeurnalif begleirete, felber ein Tagebuch 
während der ganzen Reife bielt, und von andern 
bey jeder Gelegenheit genaue Erkundigungen ein- 
zog, giebt uns endlich in dem vorliegenden Werke 
von dem ganzen Beifeplan, und wie er ausgeführt 
ward, hinlängliche Auskunft. . Billings follte zuerft 
die wahre Lage des Kovimafluffes und der nördli- 
chen Küften des Tfchuktfchen Landes beftimmen, 
um das Vorgebirge Shelazkoi, in die Beringsftrafse 
zu kommen fuchen,'und mit Gewifsheit ausmachen, 
ob nordwärts derfelben Land vorhanden wäre, hier- 
auf aber nach Ochotzk zurückkehren. Wären bey 
feiner Ankunft die zur weitern Fahrt beflimmten 
Schiffe nicht fertig: fo follte er unterdefs die Kurili- 
{chen Infeln, Japan, und die ganze Küfte von Ochotzk 
bis Cerea genau erforfchen. Nach diefem Gefchäft 
ward ihm die Berichtigung der Lage aller öftlichen 
Infein,die jetzt unter dem allgemeinenNamen derAleu- 
ten begriffen werden, der ührigen Infeln, welche längft 
der amerikanifchen Külte liegen, des feften Landes, 
und der dort vorhandenen Häfen, Buchten und 
Einfubrten aufgerragen. Er follte auch folche Völ- 
kerfchaften, die fich andern eurepäifchen Mächten 
nicht unterworfen hatten, mit Güte dahin bringen, 
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23” nördl. Breite, einer von den drey Niederlaffun- 
gen, welche die Rufen am Flufle diefes Namens an- 
gelegt baben. Dort mufsten die den Winter zubrin-, 
gen. bhn November war fchon die Kälte fo grofs, 
dafs Reaumurs Thermometer 40° unter o ۵۱0 Ver- 
liefsen fie bey diefer Kälte ihr warmes Zimmer: fo 
konnten fie nur durch ein Schnupftuch Luft fchö- 
pfen. Aufser demsHaufe ward jeder von ihnen wer: 
gen des Atheinholens und der Ausdünftung von ei- 
ner dichten Armolphäre umgeben, die fich fchnell 
in feinen Reif verwandelte, und bey diefer Kälte 
mufste die mitgebrrchte Mannfchaft Schiffe bauen, 
das Eismeer 2 را‎ ۰ 

In der Nachbarfchaft diefer Niederlaffung woh- 
nen die Jukagiren, welche diefen Namen nicht ken- 
nen, fondern fich Andon Domni nennen. Sie find 
durch Kriege mit ihren Nachbaren, durch gie Pocken 
und Vermifchung mit den Tungufen Allanählig fo ver- 
mindert worden, dafs die ganze Nation höchftens 
aus 300 Mannsperfonea be&ehr. Den 12. März lie- 
{sen fich die Schneelerchen zuerft feben, den 15. 
May fieng das Eis an im Fluffe aufzuthauen, und 
den 25. fegelte Billings nebit feiner Mannfchaft von 
Oberkeviiına den Tlufs hinab, Er erreichte endlich 
Niederksvima, 68° 17° 14” den nördlichfen rufli- 
fchenPolten. Jetzt follte, der In@ructiion gemifs, die 
nordóftliche Küfte unterfucht und das Vorgebirge ۰ 
Schelatskoi umfchifft werden, aber wegen des Eifes 
kam Billings niekt weiter als bis zum Meerbufen 
Tichaun; er fegelte fcbon den 26, Jul. :787 unver- 
richteter Sache wieder zurück, und begab fich 
nebit feinen Leuten nach Jakutik. An diefer Küfe 
wird viel Treibhelz, auch eine Menge Mammuss- 
knocken gefenden, und am Vergebirge Barannoi- 
kaînan entdeckte man einen dieler Knochen, der 115. 
engliiche Pfund? wog. 

Weil Schajaurof, ein Kaufmann, fchon 176r. 
die von Bülings befahrne Kûfe des Tfchuktfchen 
Landes unterfucht hatte, und defen Winterwöh- 
nung dort nech gefunden wurde: fo rückt Hr. 
Sauer eine? kurze Nachricht von diefer Privatunter- 
nelmung ein,“ die wir hier aber nicht wiederholen 
wollen, weil Hr. Pallas feiche längit imerften Ban-, 
de feiner nor£ifchen Beyträge befchrieben hat. Wäh- 
rens feines zweyten Aufenthalts in Jakutsk erfuhr 
der Vf. auch einiges von der Entdeckung der Lachof- 
fchen Infeln, die 73° N. Br. iin Eismeer lieger:, und 
fchaltet eine kurze Gefckichte diefer Reifen ein „ die 
aber ebenfalls fcuon durch: Hn, Pallas Bemühungen 
bekannt find. Eben dafelbf fammelte er auch man- 
cherley Nachrichten über die Jakuten, welche in 
dieter Gegend mit ihren Herden umberziehen. Ih. 
re Anzahl vertnindert £ch wegen des barten Drucks, 
den fie von ikren ruflifichen Obern erdulden, und 
wenn font ein Jakute Herden von 20.008 erden 
und Rindern befafs: fo haben die reichten gegen- 
wärtig kaum gooo Stück. 

Von’ Jakuzk verfügte fich die Gefellichaft aber- 


mals nach Ochozk um die Ölliche Entdeckungsrei- 
fe 
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er fand bey den Wilden die erwartete Aufnahme 
nicht, fieberaubten ihn und feine Begleiter, liefsen 
fie hungern und frieren, und’ erlaubten ihnen nicht 
etwas aufzuzeichnen, fo dafs ihr trockenes Tage- 
buch nur die täglichen Unfälle erzählt, und nicht 
einmal den Weg angiebt, den Billings durch das 
Land der Tichuktfchew rahin, 

Da Hr. Sauer den Befehlshaber der Entde- 
ckungsilottille überall, aufser auf feiner letzten Reife 
durch das Land der Tfchuktichen begleitete: fo hat 
er die wichtigften Vorfälle der ganzen Unterneh- 
mung nebit andern unterweges gefammelten Erfah- 
zungen, über einzelne roflifche Entdeckungen im 
Eismeer, über die Jakufen und andere Einwehner 
des rıffchen Aliens in g2 Abfchnitten geordnet, 
Zuerft beichreibt er die Landreife. der ganzen Schiffs- 
gefellfchaft von Petersburg nach Ochotsk, und die 
vornebmiten Städte, welche fie auf diefer Sirafse 
berührte. Sie verliefs Petersburg den 25. Oct: 1785. 
und erreichte Ochotsk den 3. Jul. 1786. 

Hinter Kafan febr Hr. Sauer $4 Werfte durch 
einen herrlichen Eichenwald, bey feiner Rückkehr 
war aber davon keine Spur zu fehen. Tebolsk ent- 
hält 2300 Häufer und 23 Kirchen. Die Zahl der öf- 
Xentlichen und Privatgebäude wird von mehreren 
Orten angegeben, ibre Bevölkerung aber wagt der 
Yf. vie zu beflimmen. Von Karfchaga, einem Dor- 
fe hiater Irkuzk; gieng die heife zu Waller bis Ja- 
Kutsk auf dein Lenaflufs. In der Nachbarfchaft die- 
fer Stadt wuchs wilder Flachs in Menge. Ochotsk 
befieht aus ۰122 eienden hölzernen Havfern, und 
verfchiedenen verfallenen Magazinen. Wegen der 
befländigen Nebel und kalten Winde gedeihen hier 
und fünf Werfte von der Kûfe, weder Bäume noch 
andere Gewächfe. Die Einwohner leben gröfsten- 
theils von Fifchen, und damit werden auch ihr weiiiges 
Rindvieh und ihre Hunde gefüttert. Jeder hälr we- 
niefens zwanzig der letztern, des, \inteis die 
Schlitten zu ziehen, Im Frühling it grofser Mangel 
an Lebensmitteln, fo dåfs die Hunde aus Ilunger 
einander verzehren, und die erfien ankommenden 
Pferde zerreifsen. Wegen einer Sandhank, die ihre 
Lage häuüg verändest, if der, Hafen Schwer zu be- 
fchifien, 

Unterdefen bier zwey Schiffe zur weitern Reife 
erbauet wurden, wozu das Holz 70 Werke herbey 
gefchaflt werden mufste, foilte Billiugs den Kovi- 
maflufs und die Küsten des Eisıueers unterfuchen. 
Da aber.der Weg über Ifchiginfk wegen der Unru- 
hen unter den Koräken uud Tfchuktichen nicht ge- 
wählt werden konnte, fo muiste er «nen grcisen 
Umweg über Safhwersk am indigirka nehmen , und 
die Reife gieng zum Theil auf Renntbieren weiter, 
die man als Reitpferde braucht, durch Wüken, in 
denen Tungufen und Jakuten umberfreifen. W eil 
es in diefen wilden Gegenden an Lebensmitteln 
fehlte : fo mufsten die Reifenden blofs von getreck- 
neten Filchen leben. Nach vielen Fährlichkeiten 
kamen fig smülich bey Oberkovima an, 65° 28 
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funfzehn Jahren werden fie zwifchen 45° und 609 
nördl. Breite, völlig ausgerettet feyn. Auf den ösli- 
chen Iniein, welche der amerikanifchen Kühe nä- 
her liegen, finden fich auch ruflifche Niederlsiiun- 
gen, 10 wie auf dein. feflen Lande an Cooks Ein- 
fahrt. 

Von Kodiak wollte Billings diefe Einfahrt befu- 
chen, es gelang itm aber nicht hinein zu kommen; 
daher fchifte er nach Prinz-Wilhelms-Sund. Er er- 
fuhr aueh, dafs eine fpanifchr-Fregatte, unter Ca- 
pitain Mendoza in jener Einfahrt vor Anker läge, 
und dafs die Spanier, um mit den Ruffen zu kan- 
dein, jährlich diefe Gegend befchiffen, denen fle Le- 
benswirtel und Seeotterfelle, gegen Eifenwerk, Glas- 
eorallen, und Leinwand vertaufchen. In der Nach- 
barfchaft des neuen Ankerplatzes unterredete fich 
Hr. Sauer mit einemalten Amerikaner, und auf die 
Frage, wie lange es wok! her fey, dafs freinde Schif- 
fe an diefe Külte gekommen wären, erwiederte der 
Alte: er erinnere fich von feiner Jugend ker, dafs 
ein Schiff bey einer Inlel, die der gegebenen An- 
zeige nach keine andere, als Kaysinfel feyn kann, 
gelegen habe. Die Einwobner harten beym An- 
blick deflelben färımtlich die Flucht genommen, wä- 
ren aber nach Abfahrt des Sehiffls zurückgekehrt, und 
hätten in einem ihrer unterirdilchen Magazine, Glas- 
ecrallen, Blatter, (Tabak,) und einen eeifernen Keflel 
gefunden. Da nun aus Stellers Tagebuch erhellt, 
(der Vf. hat aus demfelben die hieher gehörige Stelle 
überfetzt) dafs diefe Dinge dort ven deffen Cefakr- 
ten zurückgelafien wurden: fo vermuthet er, Billings 
fey zufällig nach derfelben Gegend gekommen, wo 
Steller ans Land gieng; und da diefer das Vorgebir- 
ge, oder die äufserfte Spitze einer aniehnlichen Infel 
den Eliasberg nannte: 10 glaubt er, diefer Berg, der 
auf allen uniern Karten auf dem fefen Lande liegt, 
habe eine ganz unrichtige Lage erhalten, und man 
müile künftig die äufserğe Spitze der Kavysinfel, 
Eliasberg benennen. Eben die‘er Alte wielerkolte 
verichiedenemale, 0215 füdoftwärts von ihrem Lan- 
dungsplatz 60° 18° 48” nördl. Br. und 213° 42” 45" 
ölllicher Länge ein grofses falziges Wafer vorhan- 
den wäre. Hr. S. ward von diefer Nachricht fo er- 
griffen, dafs er diefes Meer alein unterfuchen, und 
tiefer Landeinwärts bis Canada oder andern euro- 
päifchen Niederlaffungen vorzudringen befchlofs. 
Diefs ward ihm aber nicht erlaubt, Wir wundern 
uns, dafs er bey Abfaflung feiner Reife noch an 
diefes Meer glaubt, da nach» Vancouvers Unterfu. 
changen, und Mackenzies letzter Reife diefs auch 
ven andern vermeynte Meer unmöglich vorhanden 
feyn kann. Die Amerikaner mit denen fich unfer 
Vi. durch einen Dollmetfcher unterredete, hatten 
von dem fremden Seefahrern einzelne europäifche 
Worte erlernt. Waren fie iii dem Taufche nicht 
zufrieden, fo fagten fie n9, #0, wollte man mehr 
von ihren Waaren haben, fo riefen fie plenty, auch " 
bedienten lie fich des fpanifchen Worts amigo, 
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fe anzutreten, Die beiden dazu beffimimten Schiffe 
lagen auf deın Stapel fertig, allein das zweyte Schiff 
fcheiterte, als es aus dem Hafen gebracht werden 
follte, und ware nachher verbrannt, wn wenirilens 
das Eifenwerk zu benutzen, Wegen diefes Unlalls 
ward befchloffen, nach Ramt/chatka zu gehen, und 
dort ein neues zu bauen. Beides ward auch ausge- 
führt, aber darüber verllofs beynalie wieder ein Jahr, 
in welchem nichts ausgerichtet wurde. 

In Kamtfchätka erhielt Hr. Billings die-Nach- 
richt, dafs Schweden während des Krieges mit 
Rufsland ein arınirtes Schiff in diefe Gevräller ge- 
fchickt babe, den ruflifchen Handel zu beunruhigen. 
Daifelbe jankerte auch hernach in Unala’chka, aber 
ohne den dortigen Wildfchürzen den geringiten 
Schaden zuzufügen. , Billings liefs fich auch nicht 
abfchrecken, mir einem Schiff nach den Aleuten zu 
fegeln, und kam damit nach Unalafchka, 
dung der Einwohser diefer Infel und ihre Lebens- 
art werden genau befchrieben, und fie überhaupt 
wegen ihrer faubern Arbeit gerühmt. Sie verferti- 
gen aus Seehundlehnen Zwirn von der Feinheit ei- 
nes Haares bis zur Dicke des Packgarns. Ihre Näh- 
nadeln beitehen aus den Flügelknochen der Möven, 
an dem oberiten Ende find fie 2: des Oehrs mit 
einem feinen Einfchnitte verfehen, womit fie die 
Künitlichlien Stickereyen zu Stande bringen. Ihre 
Ba:dares:, oder ledernen Fahrzeuge find zum Theil 
ganz durchlichug, fo dafs man von aufsen ibre -و+ز‎ 
nere Conftruction erkennen känn. Die weiter lie- 
genden Inleln wurden bis auf Kodiak (Kychtak) nur 
in der Ferne gelehen. Auf diefer letztern hatte ein 
ruflifcher Kaufınann, Namens Schelechof, eine or- 
destliche Niederlaffung, welcher ein Grieche vor- 


ftand. Sechshundert Baidaren, jeder mit zwey oder 
drey Aleuten bemannt, mufsten für die Ruffen 


fifchen, Robben und Seesttern erlegen, oder fich mit 
der Jagd befchäftigen. Vor Ankunft der Rufien 
plegten diefe ıniulaner keinen Wintervorrath einzu- 
legen. fendern behalfen fich in diefer Jahrszeit küm- 
inerlich mir Muicheln, andern Schaalthieren, und 
was font die See an ihre Küfen warf, Die Ruffen 
haben bey ihren Wohnungen ordentliche Gärten, 
worin fie Kohl, Kartoßeln und andere Gemüfe zie- 
hen. Sie hatten auch vier Kühe und zwölf Ziegen 
berüber gebracht. Schelechof brauchte zu feinem 
Pelzkandei mehrere grofse Schiffe, und bezahlte 
feine Matrofen fehr gut, fie erhielten Goo bis 
jooo Silber-Rubel jährlich. Aber fie mufsten bey 
diefem hohen Lohn doch kärglich leben, weil fie 
Kleidung und Artikel des Luxus von dem Unterneh- 
mer für die ungeheuerften. Preife kaufen ınüflen. 
Ein Glas Brantewein Koftete einen Rubel, ein Pfund 
Tabak 5o Rubel, uni ein grobes Hemde zo Rubel. 
Die Seeottern, denen wegen ihres herrlichen Pelz- 
werks am ıneifen nachgeltellt wird, nehmen zu- 
fehends ab. An den Küften von Kamtfcharka wer- 
den fie nickt mehr gefunden, bey den aleutifchen 
Infeln find fie jetzt eine Seltenheit, die Schuma- 
ginsinfeln haben {fie ohnlängk verlaßen, und in 


«(ob das Abendmahl nur eine Feyerlichkeit für die 


Apoftel habe feyn follen?). Nun zur Sache — für 
mich. Ueber das Verdienftlichfie des Todes Jefu. Das 
Hauptkapitel in jedem Communionbuche. Ueber die 
Benennung: Sacrament des Altars. (Das Sacrament 
fteht nicht auf dem Altar, die Commounikanten mäf- 
fen es ert zum Altare bringen, das heifst, fie müffen 
fich bey dem Empfange des Brodes und Weins da- 
felb zu etwas 8 feyerlich verpflichten. — 
Die Redensart: Mein Sacrament, die Erinnerung an 
mein Sacrament — Wird mir diefs und diefsleifen — 
kommt zu oft vor. 8.160 heifst es: Ach — mein Sa- 
crament, mein Sacrament, das ich heute dort ablege 
etc.) Entferntere Zubereitungen zum Genufle des 
heiligen Abendmahls. Der Morgen des Coiminunion- 
tags — durch Beyfpiele befchtieben. Schluf:betrach- 
tung am Communiontage. Erfer Anhang: über die 
Familiencommunion. Der Hausvater im Kreife der 
Seinen vor — nach dem Genufle des Abendmahls. 
(Verzüglich fchön!) Ziweyter Anhang: für Erftlinge. 
Dritter Anhang: Von den fogenannten Hausberich- 
tungen. Allgemieines Schema zur zweckmäfsigen Ein- 
richtung einer irankencoinmunion. Nacherinnerun- 
gen. Schlufsanınerkung. — Ber Vf. hat, wie sicht an- 
ders zu erwarten war, auch in diefem Buche viel 
Wahres und Beberzigungswerthes gefagt; und man 
wird ihn auch da gerne hören, wo man nicht mitihm 
übereinffimmen kann. Manche feiner befenderu Mey- 
nungen verdienep eine genaue Prüfung, die uns aber 
zu weit führen wärde. 
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Zersst, in Comm. b. Füchfel: Communionbuch 
von C F. Sintenis, Confiftorialr. u. Palior zu 
St. Trin. zu Zerbit. 2991۰ 200 $. 8. (12 gr.) 


Der Vf. liefert bier, wie er in der Vorrede fast, 
blofs feine eigenen Veberzeugungen voim Abendman- 
le, unä befchreibt die Art und Weife, wie Er daffel- 
be zu geniefsen pflegt; da fich jedoch fein Herz bey 
diefer Weife fo wohl befsret fühle» fo wünfcht er, 
dafs Viele, recht Viele, das Abendmahl eben fo ge- 
niefsen möchten wie Er, und deshalb widmet er die- 
fes Büchlein der ganzen evangelifchen Kirche. Er 
betrachtet das Abendmahl aus einem ganz eignen Ge- 
fichtspunkt, worüber er feine Gedanken in den drey 
oder vier erken Abhandlungen eröffnet. „Das Wun- 
derbare weg, (fagt erin der Vorrede), it mein Wahl- 
{pruch, und den Leuten alles natürlich gemacht, fo 
haben fie theils nichts mehr zu fpotten, theils verlaf- 
fen fie fich auch nicht mehr auf Wunder, und find 
darüber verlaffen, Sondern greifen feibĝł mit an, und 
geniefsen dadurch den ganzen Segen der Religion — 
auch fogar bey ihren äufserlichen Feyerlichkeiten.“ 
Damit die Lefer wiffen, was tie in diefem Commu- 
nionbuche zu fuchen haben, fa zeigen wir die Rubri- 
ken kürzlich an. Es find folgende: Richtige Würdi- 
gung der kirchlichen Feyerlichkeit der Chriften — das 
Abendmahl genannt. Einfetzung des heiligen Abend- 
ynahls, Beantwortung einer kier entflehenden Frage; 


KLEINE SCHRIFTEN. 


noch reiche Schätze davon enthalten dürften , -die der Zufall, 
und die Hand der Betriebfamkeit vielleicht noch ans Licht 
bringen wird. Doch ift der See-Bernftein dem gegrabenen 
alleınat weit verzuziehen. Die Verarbeitung des Berniteins 
wird {o lebhaft betrieben, dafs fie zu Stoipe allein an hun- 
dert Familien befchäftigt, in Königsberg aber nach mehr im 
Gange zu feyn fcheint. Das Graben wird übrigens etwas 
ungefehickt und ohne verftändige Bergleute betrieben. Man 
bedient fich keiner Zimmerung, fondern „fucht durch An- 
feuchten völlige Sandichichten ver zu ۷ Einilurz zu 
bewahren, daher oft die hofnungsvolleften Baue verfchut- 


‚tet werden, und nieht felten Arbeiter das Leben verlieren, 


Gemeiniglich beginnt der Verfuchsbau mit einem Schachte, 
von ungefähr einem Lachter Weite. Trifft man damit auf 
eine Bernftein haltende Schicht; fo erweitert man dielen 
vem Tage nieder, oder reilst feine Sıölse nach, und diefs 
immer fo fort, bis endlich die obere Weite deflelben bis zu 
funfzig Zuls, im Bucchmeffer, anwächit, und der ganze 
Bau die Figur eines Beckens bekommt, das licn- von fünf zu 
fünf Fufsen, in halb fo breiten Abfätzen, verengt: Die Aus- 
förderung des Sandes fowohl, als des 99] رز‎ ۱6 66 
von Hand zu Hand, wozu man lich er Vortheil 
des Haspels, der Laufkarren und der Manfpumpen bedie- 
nea könnte. 


Derlin, b. Braun: Ueber die Berzfein-‏ با 
grübereyen in Hinterpommern. 1802. 34 S. 8. (3 er.) —‏ 
Diefe kleine Schrift beginnt mit einer Gefchichte des Bern-‏ 
fteins, nach welcher derfelbe fchen bey den Römern im‏ 
Werth geftanden, und von denfelben gegen baares Geld eiu-‏ 
getaufcht worden it, woven nicht felten noch Goldflücke‏ 
mit dem’ Gepräge der Cäfarn aus den preufsifchen Aeckern‏ 
ausgepflügt werden follen. So lebhaft der Handel mit diefem‏ 
Produkt bısaufden heutigen Tag getrieben worden : fo ift doch‏ 
nech nicht ganz ent/chieden , welches der allgemeinfte Ge-‏ 
heauch deffelben ilt. Denn aufser dem kleinen Theil, der‏ 
zu Modewaaren verarbeitet, und ın Fıuropa abgeferzt wird,‏ 
nehmen griechifche und armenifche Kaufleute den Bernftein‏ 
in den beträchtlichften Quantitäten,; wohin hn aber diefe‏ 
iit völlig unbekannt. Nur muth-‏ ار Zwilchenhändier abfetze:‏ 
mafslich wird anzeweben, er käme in der heiligen Kaaba‏ 
zu Mekka zufanınen, wo er als Opfer der Pilgrimme zu‏ 
Ehren des Propheten verdampfe. Ueber feine Entltehung‏ 
and natürliche Gefchichte wird wenig befriedigendes beyge-‏ 
bracht. Bafs er eben fowschl in der Sce, als in.den Sand-‏ 
und Thonfchichten des benachbarten feften Landes, In einer‏ 
Entfernung von mehreren Meilen'von der Küfte, und mei-‏ 
feas in Verbindung mit bituminöfen Holze gefunden wird,‏ 
if bekannt, und iehre währfcheinlich, dafs die Küften von‏ 
Vorpommern, Rügen,); Mecklenburg, Mur- und Liedand‏ 


ي ي ng‏ 


E 


ur 


552: 44 


Num. 


433 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den 24. November 1802 


Weg, befahl aber der übrigen Mannfchaft, fich nach 
Una'afckka einzufchiffen, und fich hieraufnach Kamt- 
fchacka zu verfügen, wo fie einander im künftigen 
Jahre treffen wellten. 


Hr. Sauer war mit unter denen, die in Unalafch- 
ka überwinterten, und diefer lange Aufenthalt gab 
ihm Gelegenheit, die Infel und ihre Einwohner zu 
beobachten. Seine Gefährten mufsten zugleich von 
den letztern und benachbarten Infulanern den Kron- 
Tribut eintreiben. Die Mannfehaft lièt gegen Ende 
des Winters gewaltig vom Scharback, und im Fe- 
bruar wurden oft drey Perfonen an einem Tage be- 
greben. Die Bevölkerung von Unalaichka, und der 
übrigen Aleuten hat febr abgenommen, weil die ruf- 
fiichen Wildfchützen die Männer zur Jagd und an- 
dern Arbeiten zwingen, und Jahre lang fern von ih- 
ren Wohnungen entführen, ohne ihnen weiter et- 
was für ihre Mühle, als Glas- Korallen, und kümmer- 
liche Nahrung zu reichen, fo dafs fie 0۱6 ۱ 
Befchwerden über ihre Unterdrücker führen. Ura- 
laichka iĝ gewöbolich in dichtem Nebel verhüllt, 
und während der acht Monate und fechszehn Tage, 
die der Vf. dort verlebte, fahe er nur achtzehnmal 
Sonnenblicke, und keinen einzigen Klaren ۰ 
Den 17. May عوجر‎ ward die Infel wieder verlaffen 
und die Schiffe langten den rő. Junius wieder in 
Kamtfchatka an. r 

Auf diefe Art war die ganze Reife beendigt. Hr. 
Sauer fügt hierauf noch einige Abfchnitte hinzu, wo- 
rin er die natürliche Befchaffenheit und denneuefien 
Zuftand der Halbinfel Kamticharka und die Rückrei- 
fe, der ganzen Gefellfchaft über Ochozk, Irkuzk und 
weiter befchreibt, auch einige Bruchltücke von Bil- 
lings geiahrvoller Landreife mitrcheilt. Die Ha!bin- 
fel i äufserft geringe bevölkert. - Die ganze Volks- 
menge wird hier nur auf 2740 Menfchen angegeben; da- 
ven 1687 Rufen, und die übrieen Kainifehadalen 
find. Von den fogenannten Städten bat Nieder Kamt- 
fchatka die meifen Einwohner. Ruflifche Waaren 
und fremde Artike! find gewaltig theuer, ein Pfund 
Thee koftet r2 Rubel, Zucker 5 Rubel, Blätterta- 
bak 3 Rubel etc. : 

1( ۲۶ج‎ bat feine Böfchreibung noch mit fieben An- 
hängen verfehen, Darin find Billings und desihm mit 
gegebenen Naturfor[chers Inftructionen auf der ganzen 
Reife wörtlich abgedruckt, ferner Proben der Jakuti- 
fchen, Tungufifchken, Kamtfchadalifchen und Alem 
tifcben Sprachen. Auch das Verzeichnifs aller Sta- 
tionen von Petersburg bis Irkuzk ift hier nebit ihrer 
Entfernung von einander und von’ vielen die An- 
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Lonpon, b. Cadell u. Davies: An Account of a 
Geographical and Afiranomical Expedition, to 
the Northern Parts of Rafjia, perf. by Commod. 
SJ. Billings 1785 to 1794 narr. by M. Sauer etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wa der mit genammene Vorrath nicht für den 
ganzen Winter hinreichte, und Hr. Billings 
nicht glaubte, in einem Hafen längt der Küfe hin- 
längliche Lebensmittel für feine Mannfchaft zu erlan- 
gen: fo ward die Rückreife befchloffen; und er fe- 
gelte nach Kamtfchatka, ohne unterweges anzuhal- 
ten, oder eine von den {chon bekannten Infeln zu 
berühren. Da das zweyte Schiff den Winter über 
fertig geworden, und die in Ochozk zurückgelaffe- 
ne Mannfchaft angekommen war: fo trat Ur. B. den 
19. May 1791 feine zweyte Reife nach Olten an. Der 
Nebel verbinderte die Lage mehrerer in der Ferne 
gefehener Infeln za beftimmen. Doch in der Nähe 
von Unalafchka wurden einige unterfucht, und blafs 
auf Tanaga Eider Enten gefunden. Aber anfatt die 
nordamerikanifche Küfte näher zu erferfchen, be- 
fchicis Hr. B. den Lorenz - Meerbufen im Tfchukt- 
fchen Lande zu befahren. Doch vorher landete er 
bey Rodney’sSpitze noch einmal auf der nördlichen 
Küße von Amerika, ohne jedoch einige Entdeckun- 
gen von Wichtigkeit zu machen. 


In der Lorenz-Bay fanden die Seefahrer bey den 
Tfchuktfehen eine fehr gure Aufnahme. Diefe Yöl- 
kerfchaft tbeilt fich in die beiden Stämme der See- 
oder anfäfsigen Tichuktfchen, und derer die mitih- 
ren Rennthieren umherziehen. Die eriten wohnen 
vom Meerbufen Anadir bis zum Of -Kap längft der 
Külte, fie ziehen auch wohl bis zum Vorgebirge 
Shelazkoi. Mit den Amerikanern treiben fie Handel, 
bekriezen aber auch einander oft, entführen deren 
Weiber als Sklaven, und verhandeln diefe Beute wie- 
der den Rennihier-Tfchuktfchen, Da fie ein fo kaltes 
unfruchtbares Land bewohnen, fo beiteht ihre gan- 
ze Anzahl nur aus 3ooo Familien. Sie verbrennen 
ihre Todten und bedecken die Ueberrefte hernach 
mit Steinen und Rennthierhörnern. Die Berings- 
frafse ift zwifchen der Lorenz - Bay, und dem Kap 
Prinz Wales nur 48 englifche Meilen breit, und zwi- 
{chen beiden liegen drey Infela, Da Hr. Billings die 
Küften, ۱۱6۵۸ dem inneren Lande, zu ۲ داد‎ unterfuchen 
wollte, begab er fich nebåt zwölf Begleitern auf den 

A. L. Z, 1892, Vierter Band, 
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pofed by Charles Grant Vissount de Vaux. 1801- 
5719. 11 ۰ 
Bey den Infeln, die in der Nachbarfchaft von Isle 
de Franee liegen, hat der Vf. fieh fchr kurz gefafst. 
Er har blofs aus Reifebefchreibern einiges über die 
Infel Rodriguez, die Niederlaffung»n der Franzo- 
fen auf Madagascar und fogar nach des alten Spill- 
bergens Tagebuch, der 1613 auf den comorrifchen 
Infeln war, diefe befchrieben, ungeachtet fie beffere 
Beobachter in neuern Zeiten gefunden haben. Defto 
mehr ımufs man fich wundern, wie er ein fo aus- 
führliches Werk über dis kleine Infel Frankreich 
und das benachbarte Bourbon zufammentragen konn- 
te. Aber er bat auch blols zufammengetragen, oder 
vielmehr zufammengerafft. Denn die Bemerkungen 
feines Vaters über beide Infeln, der zwanzig Jahre in 
Isle de France lebte, find hier mit den Nachrichten 
aller alten und neuen Seefahrer wörtlich zufammen- 
geftellt, ob fie gleich bisweilen nur eine von die- 
fen Infeln in der Ferne fahen, und aufser dem eine 
Menge biographifcher, nautifcher und biftorifcher 
Nachrichten aufgenommen, die mir der Gelchichte 
diefer Infelin keiner oder fchr geringe: Verbindung fte- 
hen. So kann man hier den Schiifbruch des franzöfi- 
fchen Emigrirten Leguat auf der D:fel Rodriguez, im 
J. 1691 und defen fernere Schickfale ausführlich le- 
en, die aus feiner bekannten Reife wörtlich einge. 
[chaltet find. Ferner die Gefchichte des berühmten 
Seehslden de la Bourdonnais, und feine Thaten auf 
der Küte Coromandel gegen England. Aus d’Apres 
de Manevillettz orientalifchem Neptun find eine Men- 
ge Vorfchriften und Erfahrungen für Seefahrer ein. 
gefchaltet, welche die indifchen Gewäfler befuchen 
wollen. Da der Aftronem de la Chilie 1753 auf Be- 
fehl der Regierung in Isle de France Beobachtun- 
gen anfiellen- mufste: fu find diefe aus den Memoi- 
ren der Parifer Akademie der Wilfenfchaften mirge- 
theilt, auch das Leben ihres Verfaflers befchrieben. 
Unter andern fremdartigen Einfchiebfeln verliert Hre 
Grant fch auch iu die neuere indifche Gelchichte, 
und befchreibt die Regierung des berübmten Hyder 
Aly, den Krieg der Engländer und Franzofen auf 
der Küfe Coromandel von 1756 bis 1760 , felbft die 
Hinrichtung des unglücklichen Lally, und den letz- 
ten myforifchen Krieg mit allen Nebexumfiänden. 


Da Isle de France und Bourbon in naturhiforf- 
fcher, mercantilifcber und flatiflifcher Rücklicht fo 
oft gefchildert find, und Hr. Grant hier feines Vaters, 
Poivres, S. Pierre, Rochon, le Gentil, Raynal, und 
anderer Nachrichten blofs wieder abdrucken laffen, 
wenn fie gleich zuweilen eben daffelbe wiederholen; 
fo enthält fein Buch eben nichts neues über die frû. 
hern Schickfale, den allmäligen Anbau, und die na- 
türliche und politifehe Befchaffenbeit ‚beider Infeln, 
und man mufs feine Arbeit grölstentheils als eine 
Sammlung der vernebmien über diefe franzöfifchen 
Befitzungen vorbandenen Nachrichten anfehen. In- 
tereffanter find aber die Berichte von den neueften 


Vosfällen und dem gegenwärtigen Zuftande beider 
ti Infeln, 
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zahl der Wohnungen und Kirchen zu finden, inglei- 
chen der Sold aller hoben und niedern fibirifchen 

` beyi Seewelfen angefellten Perfonen nach dem Re- 
glement ven 1782. 

Noch dienen vierzehn Kupfer zur Verzierung 
des Werks, welche entweder die Trachten der Ein- 
wohner, ibre Waffen und Geräthfchaften, Arfichten 
von einzelnen Städten, wie von Dekozk und Zachi- 
yerfk enthalten, oder Külten und Gebirge vorttellen, 
wie diefe ven den Schiffen aufgenommen wurden. 
Manche wie Capitain Clerkes Grab, die Anficht der 
heifsen Quellen in Kamtfchatka, hätten, nebi den Ab 
bildungen einiger Aleuten ohne Gefahr wegbleiben 
können, da die letztern theils zu klein gerathen, 
theils in Cook’s und andern Reifen fchon zu finden 
find. Ein Kupfer, welches eine Familie der: Tfchuk- 
tfchen darfellt, fcheint uns am befen feinen Zweck 
zu erfüllen. 

Hr. Arrowfmith hat diefen Reifebericht mit ei- 
ner grofsen Karte verfeben, welche er Abbildung 
der Strafse zwilchen Amerika und Afien betitelt. Es 
find darauf das Meer von Ochozk bis zum Amur- 
fiufs, die Halbinfel Kamtfchatka, die öflichen Köften 
der Tichuktfchen, ein Theil der Külten des Eiswmeers 
von Nord -Kap bis in die Naehbarfchaft der Mündung 
des Kovima, die Beringsfirafse, die Infela zwifchen 
Kasırlehacka und Amerika, vnd die nordwreftliche 
Eüfte diefes Welttbeils vom Eis-Kap bis Kap Suk- 
hng ahmebilder. Der VE- verichert Gabry vorzüg- 
lich Billings Obfervarionen benutzt zu haben, im 
Ganzen ber har die Erdxunde durch feine Arbeit 
wenig gewonnen, und blofs der Theil der Külten 
des Eismeers von der Mündurg des Kovima bis zum 
Meerbufen Tfchaun it nach wirklich angeßellten 
Beobachtungen gezeichnet, alles übrige ift fchon auf 
ältern Karten, und häufig genauer dargeftellt. Wir 
haben bey der Beringsiirafse diefe Karte mit Cooks 
Abbildung derfelben wergiichen, und überall die 
gröfste Usbereiufimimung gefunden. Nur ift Clerks- 
Infel, wo Cook eine Durchfahrt vermuthete, bier als 
ganz zufammenhängend gezeichner. Rapegen ift 
Cooks Cap Serdze Kamen weirer gegen Süden nach 
einer ganz andern Stelle verlegt. Hin und wieder 
find zwar die ruflfchen Namen mit aufgenommen, 
aber gerade bey Looks Einfahrt, und Prinz : Wil- 
helas Sunde nicht, wo die neren Benennungen der 
sufüifchen Karten zuweilen Verwirrungen veranlaf- 
fen. Obgleich Georgis Karte vom ruflifchen Afen 
‚nach einem viel kKleinern Maafsttabe pezeichnet ift: fo 
find doch auf ihr manche bier ganz Übergangene 
Punkte anzutreffen. Selbtt Hn, Billings Reife ift hier 
nicht einmal ganz aufgenommen, und nach der Kar 
te ift er weder nach Kodiak, moch Prinz Wilhelms- 
Sund gekommen; auch fehlt beym Arrowfmith der 
ganze Weg den Billiugs ven der Lorenz- Bay dureh 
das Land der Tfchukifchen nahm, 


Lonvor, B. Nicol: The Hiftory of Mauritius or 
the lle of france and {he neighbouring Is.ands com- 
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Neger. Isle de France liefert in guten Jahren 200,000 
ZentnerZucker und 360,006 Pfund Indigo; Bour- 
bon hingegen 60,000 Ballen Caffee. Die Nelkenbäu- 
me find auf ‚beiden gut angefchiagen, und man 
fchätzte مومع‎ die Nelkenärnte auf go,009 Pfund. 
Eine fehr genaue $pecialkarte von Isle de France ift 
diefer Gefchichte beygefügt, aber ftatt des fehr ver- 
kleinerten Nachftichs vom indifchen Ocean, aus 
dem orientalifchen Neptun, würde eine getreuere Dar- 
ftellung von Bourbon dem Inhalt des Werks ange- 
10611086۲ geweien 0 


ScHLEUSINGEN u, Cosure, b. Hoffmann und in 
Comm. b. Sinner: Jok. Cafp. Röhrigs von ihm 
felbft befchriebene Schickfale und Reifen durch 
einen Theil von Europa, von Holland nach Lif- 
fahon u. f. vermehrt mit nützlichen Anmerk un- 
gen und einer Vorrede von'einem Liebhaber von 
Wahrheit und von Reifen. 1801۰ 298 5۰ 8۰ (E 
Rihlr.) 


Dafs ein Handwerksburfche, wenn er auf Reifen 
geht, fich ein Journal hält, worin er die Begeben- 
heiten des Tages und die von ihm gefehenen Merk- 
würdigkeiten niederfchreibt, ift febr löblich. Nur 
mufs es nicht nach feiner Zufückkunft fogleich ge- 
druckt werden... Nicht leicht ift uns eine fo fade, an 
Beebachtungen fo leere, an Kenntniffen fo arme, 
und an Stil fo elende Reife vorgekommen, als die 
gegenwärtige. Kaum hat die Kritik die Betrüge- 
rey eines Damberzer entlarvt, fo mufs fie nun 
wieder vor der Armfeligkeit eines Röhrig warnen; 
damit fein Beyfpiel nicht mehr wandernde Gefel- 
len, reize. Der Bäckergefell Röhrig,. geboren zu 
Birkenfeld (wo diefes Birkenfeld liege, denn es 
giebt deren mehrere in-Deutfchland, wird nicht ge- 
fast) reifet nach Holland im J. 1758, und Ca er hier 
keine Arbeit bekommenkann, kehrt er nach Dautfch- 
jand zurück, und befucht mehrere Städte am Rhein 
bis nach Strafsburg. Von diefen Städten werden 
blofs die. Natnen angeführt, ohne der mindeften 
Merkwöürdigkeit darin zu gedenken. Der Herausge- 
ber will die Lücken ausfüllen, und hat in den An- 
merkungen, die über das ganze Buch gehen, aus 
alten und veriährten Befchreibungen verfchiedenes 
über diefe Städte beygebracht, das gemeiniglieh mit 
der Bemerkung, beichloffen wird, dafs durch den 
Revolutionskrieg die Verfafung und der Zuftand 
febr geändert fey. _ R. begab lich ‚aufs neue nach 
Holand, diente zwey Jahr beygeineın Beckermeifter 
in Aınfterdam, und bekam nun Luft zur See zu ge- 
hen. Was er von den Räckereyen in Holland , und 
vorher von denen in Maunkein Sagt, ift vielleicht 
die einzige, Stelle iin, Buche, die noch einer Claffe 
von Lefern, nämlich den Bäckern, nützlich feyn 
kann. Das Uebrige ilî ein Gewede von alltäglichen 
Bemerkungen oder baaren Unrichtigkeiten. Nach- 
dem R. Lifabon und verfchiedene E SRE 
telländifchen Meere befucht harte, (welches auf dem 
Titel; Reifen von Holiand nach Lifjabon, Gibraltar, 

S pa- 
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Infeln, wenn’ fie gleich mit vielen andern unter- 
mifcht find, die gar nicht in die neuelte Gefchichte 
derfelben gehören. 

Seit 1784 eder der Errichtung der neuen oftin- 
difchen GefeNfebaft hat fich die Lage diefer Infeln 
{ehr verbeffert. Vorher ;durften fie ibre Produkte 
nicht ausführen, oder ihre Bedürfniffe mit eigenen 
Fahrzeugen aus Frankreich oder andern Ländern kø- 
len, fondern ihr ganzer Handel war in den Händen 
jener Giefellfchaft. Damals aber erhielten fie Frey- 
heir, alle indifche Häfen, nur China nich’, zu befah- 
ren, und jeder Kaufinann in Frankreich konnte 
Schiffe nach diefen Infeln befrachten; dadurch wur- 
den fie der Mittelpunkt des indifchen Handels, und 
der allgemeine Wohlftand vermehrte fich zufehends, 
Auch die Stürme der Revolution verbreiteten fich 
über diefe Colonien, die Einwohner bildeten fich in 
Velksrerfammlungen, die Befatzung empörte fich 
gegen ihre Befehlshaber, es vereinigte fieh ein Jaco- 
biner Club, die Guillotine ward errichtet, Fond Al- 
les gerieth in die ärgite Verwirrung. Allein die 
Nachricht von der im Mutterlande decretirten Frey- 
laffung der Negerfklaven und dem Sturz der Jacobi- 
ner in Frankreich, die 1795 dort anlangte, vermoch- 
te die begüterten Einwohner, in nähere Verbindung 
zu treten; ihnen gelang es auch, den Jacobiner-Club 
zu zerkören, und die Häupter derfelben, drey/sig an 
der Zahl, nach Frankreich zu fehicken.. Zugleich 
ward der Befchlufs gefafst, keinen Franzofen, ohne 
Einwilligung der Colonial-Verfammlung, ans Land 
zu laffen. 

Doch auf einmal fehien 1796 -die kaum wieder 
hergefteliteRuhe von neuem gellört zu werden. Das 
Parifer Directorium fchickte zwey Agenten mit.ei- 
nem Truppen- Corps. von ومع‎ Mann nach Isle de 
France, und diefe landeten, ohne fich an die früher 
getroffenen Verfügungen zu kehren. Weil die Agen- 
ten aber ihre Inftruction nicht vorzeigen wollten, 
die alte Garnifon gegen ihre Befehlshaber und die 
Einwohner aufzuwiegeln fuchten, die ange/ehenften 
Einwohner mir Stolz und Härte behandelten, und 
die Colonial Miliz zahlreicher als die bewaffneten 
Bezleiter der Agenten waren, fo werden diefe Frie- 
densftörer einige. Tage nach ihrer Ankunft wieder 
zurückpefehirkt, ohne dafs die alte Garnifon oder 
die aus Frankreich gekommene Verllärkung an dem 
Schickfa] ihrer neuen Führer Theil nahm.* Nock 
war die Colonie aber nicht von aller Gefahr befreyer, 
Unrubige Köpfe und Mifsvergnügte hiengen fich an 
die Belaızung, und fuchten die Freylaffung der Ne- 
gerfclaven ZU bewirken, Man fand indefs auch da- 
gegen Mirtel, und die ganze Begleirung der Agen- 
ten ward 1797 ۶ lem Vorwande nach Baravia 
gefchikt „ «als. die Engländer diefen Hauptfitz des 
holländifeken Handels beiroheten, Die alte Befat- 
zung aber, welche hierauf ähnliche Unruhen an- 
fieng, ward gezwungen, fich 1798 nach Frankreich 
einzufch:'ffen. 

Im Jahr 1799 Rieg die Bevölkerung beider In- 
feln auf 121,006 Menfchen, darunter waren 103; 009 
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Gehör falfch gefchriebenen Wörter als S. 119. Ge- 
funsdmacher ftatt Vifitatores der aus verpziteten e.ler 
der Peit wegen verdächtigen Gegenden angekom- 
menen Schiffe. 9. 271. Befachheber — S. 209. 
Paffer 11۵16 Baza, im Griente der Markt — S. 274۰ 
Pienangsbaum — 251. Binangsbaum vielleicht 
ftatt Pifangbaum — S. 233. Sirupf — S. 265- Cauer 
fatt Cauris, Da Rührigs Reife durch eines andern 
Hände in die Druckerey gegeben wurde: fo hätte 
diefer für die Säuberung des Manufcripts forgen fol- 
Allein der Herausgeber fcheint nieht viel bef- 
fer unterrichtet zu {ayn, als der Autor felbt. S. 260. 
fagt er ven den Hindus, fie follen, ihrer dunkelbrau- 
nen Farbe ungeachtet, dennoch wohl geftaitet feyn. 
Hat man nicht Schriften genug über Indoftan, dafs 
man hierüber etwas gewilles fagen Kann ? — Ebend. 
wird Stavorinas angeführt, der die Gefchicklichkeit 
der Handwerker in Bengalen rühmt. Was alle Rei- 
fenden wenig behaupten, mufs nicht durch das 
Zeugnis eines Einzigen bewiefen werdeu; man 
möchte font glauben, es wäre nur diefes eine Zeug- 
nifs ca. — S. 250. Woher weils der Herausgeber, 
dafs die Engländer Batavia 1799 den Holländern 
weggenommen haben? 11 es nicht vielmehr welt- 
kundig, dafs die -Holländer während des ganzen 
Kriegs im ruhigen Befitz von Batavia geblieben 
find? — Jedoch wir mögen uns nicht länger bey 
diefesn über die Mafsen fchleehten Buche aufhal- 
ten, können aber nicht die Bemerkung unterdrü- 
cken, dafs wir es, als die Frucht der unter den 


‚niedern Ständen immer mehr um fich greifenden 


Lefewuth, und der diefer Wuch fröhnenden Popula- 
rifirung aller Zweige der Gelehrfamkeit ۰ 
Denn diefe Lefewutk und diefe Popularifirung er- 
zeugen eine folche Fluth von elenden Büchern, 
dafs die guten, welcheimmmer der Zahl nach weni- 
ger werden, von ihnen ganz erdrückt zu werden, 
Gefahr laufen, nicht zu gedenken, dafs dadurch 
viele, die webl fonft ericheinen würden ,; gar nicht 
zur Exiftenz gelangen können. 


A. E. Z. NOVEMBER ۰۲ 0 ۰ 


"len. 


459 
Spanien, Mallaga, Italien genannt wird) tritt er wie- 
der in die Dienfte feines vorigen Herrn, verläfst fie 


_ aber bald, um 1773 als Matrofe nach Oftindien zu 


ehen. Den Bäckergefellen erkennet man an der 
umftändlichen Befchreibung, wie es bey einem 
Leichenbegängniffe und den Beiftundern auf dem 
Schiffe ihergegangen it, und as der Vebergehung 
von taufend andern viel wichtigerern Gegeniländen. 
Von Batavia aus machte er Excurfionen nach Malac- 
ca und Bengalen, und kam 1776 wieder nach Eu- 
ropa. Die Schickfale, die R. eriebt hat, find fe, 
wie fie bey einem herumfchweifenden Handwerks- 
burfchen zu feyn pflegen. Zu Lande in Eurepa 
war er mehrmalen in Gefahr, von den Seelenver- 
käufera, wie er fie nennet, und den Preufsifchen 
Werbern genommen zu werden. Als Matrefen woll- 
te man ibn zuweilen auf Schiffe bringen, wo er 
nicht. gern dienen, oder zu Dienften zwingen, die 
er nicht gern übernebmen machte, oder länger im 
Dienfte behalten, als er zu bleiben Luft hatte, "Was 
liegt aber dem Publikum daran, diefe Schickfale ei- 
nes fehr unbedeutenden Mitgliedes zu wiffen? Von 
der Unwiffenheit des Reifenden gar einige Pröb- 
chen. S. arg. paflirte R. auf dem Wege von Bata- 
via nach Malacca die Mitternachtslinie, wo die Hitze 
nicht fo fark als unter der Mittagslinie ifl. 5 
mag jene Linie für einefeyn? — S. 26r. Die Moh- 
ren beten den Mond an, und dech fagt R. felbf $. 
287, dafs fie den Mahosnedanifchen Glauben ha- 
ben. Gegen die deut[che Grammatik wird fall 
auf allen Seiten gefündiget. — S. 268. Die Fenti- 
wes (fo nennet R., der eine Zeitlang in Helland ge- 
wefen ik, und heiländifche Wörter unter deutfche 
menget, mit den Holländern die Eingebornen von 
indeftan, welche wir mit den Engländern ۰ 
lich Hindus oder Hinduer nennen) theilen fich in 
awey Partheyen, davon die eine, wenn der Mann 

irbt, die Fraw lebendig mit verbrannt wird. Der- 
gleichen könnten wir noch vieles andere anführen, 
wenn wir nicht des Raums fchonen wollten. Da- 
zu nehme man die feltfamen und die nach dem 


— 
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fezer des Guts betrachten kann, auch in -Rückfiche ۶ 
verwandten. Koften nicht hinlänglich von den Gefetzen ge- 
fichert wird. Aufserdem bringt der Vf. gegen das Lin. 
ftandsrecht der Anverwandten, Grund - und Lehnherrn 
und des Adels noch befendere Gründe vor» welche aller- 
dings richtig und wahr find; nur ware überhaupt zu wün- 
fchen gewefen, dafs der Vf. feinen Gegenitand grundlis 
«her und ausführlicher behandelt ۰ 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Ohne Druckort: Das Ein- 
fiandsrecht in Bayern nach faatswirthfchaftlichen Grundfa- 
tzen betrachtet. ۰8۵2 48 S. 3. 6 gr.): Der Hauptzweck 
diefer Schrift ift, das Einftandsrecht als {chadlich und un- 
zweckmäfsig darzuftellen, weil es den Verkäufer ın der 
freyen Wahl, fein-Eigenthum zu veräufsern, hindert, und 
für den Käufer drückend it, da er die zwey Jahre über, 
wo ۰8۶ ausgenbg werden darf, Gch nicht als ruhigen Be- 
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Den 


ALLGEMEINE 


25. November 1808. 


1 


den 


Donnerstags, 


gangen feyn mögen? IV. „Aus Abdollatif’s Denk- 
würdigkeiten Aegyptens.* S. 107—ı84. Hier hat 
man 5 Kapitel des erten Buchs, und die و‎ Kapitel 
des Ändern. Freylich mit Auslafflungen. Nur das 
erfte Kapitel it ganz vollftändig, und nur das fechfe 
it ganz übergangen. IndenUebrigen ift bald mehr, 
bald weniger ausgelaffen. So if z. B. Kap. IV. was 
von Amûd Aflawäri vorkommt, übergangen. Der 
Abdruck ift, ganz zuverläflig, aus der Octavausga- 
be gemacht, die neuere Quartausgabe mufs nicht 
nach Wien gekommen feyn. Beweis: 8.137. 2.9. 
dieht عضاء‎ , die-Quartausgabe hat {S. 106. Z. 7.) rick- 


tig اعضا‎ S. 166. unten Steht ا الجر یذ‎ die 


Quartausgabe hat چم و‎ 1 Je” اي‎ Die Vorrede 


fast, S. XI. „den Text des Abdollatif, von welchem 
ich fat die Hälfte aufgenommen habe, hat Hr. Ary- 
da durchgefehen, und die offenbaren Fehler der Ab- 
fchreiber oder des Druckers, die ich überfehen, oder 
nicht geradezu ändern wollte, verbeflert, fonlt aber 
hat er fich keine andere Freykeit genommen, als 
nur in einer Stelle, wo er, weil eben ein Stück .des 
Textes ausgelaffen worden, ein paar Worte, in 
Klammern eingefchloffen, hinzugefetzt hat, damit 
der Anfang der Stelle nicht fo abgebrochen da fän- 
de. Ich kann diefe Stelle, weil derDruck nicht un- 
ter meiner Aufficht gefchieht, jetzt nicht nach der 
Seitenzahl angeben, man wird fie aber bald bemer- 


ken. (Man finder fie S. 147.) Die Verbefferungen 
۳ ی ام‎ 2 
find nicht erkeblich. S. 124۰ Z. 13. ,جاک اج اهبا‎ 


م 
EE‏ 


follte & 
feyn) ftatt تس لها‎ 5:13 Z. 12. wc > 
لجل‎ Las} N K tatt لو کان لک‎ „in 
جل‎ p الانی‎ 851 eae: Zig year! Ratt paiio 
Se ê Lo Ze! Bytes saic ol. fatt des 


Solche wahre, oder unwahre, 


mufsten entweder in Klammern gefetzt 
as nut ein Mal gelchehen ift, $. 163. 


richtigen کو‎ ۰ 


Befferungen 
werden — i 3. T ۱ 
7.۰ ( mm ya! ees — oder, noch 
beffer, fie mufsten auf den untern Rand gelielit wer- 
den. Eine andere, nicht unbefcheidene, Forderung 


Rkk iĝ, 


( تايها .8 AD, S. 136. Z.‏ مه 


ORIENTALISTCHE LITERATUR. 
z) Wien, b. Wappler u. Beck: Arabifche Chrefo- 


muihie, herausgegeben von Fohınn Fahn, Dr. 
der Philof. und Theologie, K. K. Prof. der orien- 
talifchen Sprachen, der Einleit. ins A. T. der 
bibl. Archäol. und der Dogm. auf der Univerfi- 
tät zu Wien. 1802. 280 5۰ ۶۰ 


2) Ebendaf.: Lexicon arabico - latinum Chrefloma- 
thiae arabicae accommodatum a Sfohanne Jahn. — 


4905. 8. (4 Rthir. 16 gr.) 


DE Chrefomathie hat nicht allein den Titel und 
die Auffchriften einzelner Stücke, fondern 


auch die lefenswerthe Vorrede von XVI. S. in deut- 
{cher Sprache: das Lexicon fit durchaus lateinifch; 
Diefe fonderbare Verfchiedenkeit wird in der Vorre- 
te damit gerechtfertigt, weil ein „Herr Anton Ary- 
da, ein gelehrter Archipresbyter vun Tripolis“ — 
verfteht fich, Tripolis in Syrien — der fich feit æi- 
niger Zeit zu Wien befindet, und Hn. Prof. 5. freund- 
fchaftlichen Deyfiand leitete, das Lexicon durchfe- 
hen folite, und doch die deurfche Sprache noch nicht 
vollkommen verftebt. Hätte aber nicht, auch nur 
Uiefem gefälligen Mann wieder zu Gefallen, auch die 
Vorrede lateinifch gefchrieben, und dann auch das 
Uchrige gleichförmig gemacht werden follen? Ber 
Inhalt der Chreflomatbie if diefer: I. „Aus dem Ko- 
rig ۷: JB, Vorzüglich folche Stücke, welche 
die vorzüglichiten Wahrheiten und die gröbfien Irr- 
thümer, welche in dem Buch enthalten find, neben 
einander aufftellen. Nicht aus einer Ausgabe, fon- 
dern aus einer Handfchrift; doch mit Vergleichung 
der Hinkelmannifchen Ausgabe: wo diefe abweicht, 
ift ihre Lesart beygefügt, aber in Klammern einge- 
Schloffen. Und diefs iftallerdings zu billigen. Gleich- 
wohl find die Varianten weder zahlreich noch be- 
deutend. Il. „Aus der Naturgefchichte.“ 5۰46-7۰ 
"Einzelne arabifche Stellen, wie fie Bochart im Hiero- 
zoicon gegeben hat, meilt, nicht immer, such mit 
Anführung der neuen Rofenmüllerifchen Ausgabe, 
11], „Aus Abulfeda’s Belchreibung von Aegypten. 
Ausg. Michaelis.‘ S. 80-106. Mit Zuziehung der 
Varianten in Richhorn’s allgemeiner Bibliothek. V.B. 
4.St. S.569: Æ. Am Rande find, fehr natürlich, die 
Seitenzahlen ven Michaelis Ausgabe beygezeichnet. 
Allerdingsift, was in der Vorrede behauptet wird, 
Aegypten ein {ehr merkwürdiges Land. Mufste aber 
deswegen eine Ausgabe beynahe ganz wieder ge- 
druckt werden , deren Exemplare noch nieht Ausge- 
A. L. Z. 1802. Vierter Band. 
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beurkundetes Exemplar des Hariri (nicht aher das 
Antograpkon des Vfs.), a) Von den verfchiederen 
Formeln der Begrüfsung. Die'Syrifche Sprache fey 
nun auf dem Gebirge Libanon ganz von der Arabi 
fchen verdrängtund ausgeflorben; in der Gegend von 
Damask feyeu zwey Dörfer, اول‎ und LU Aas 
deren Einwohner, Melchiten, noch ein verdorbenes 
Syrifches fprechen; es fey unrichtig, dafs in der Ge 
gend von Tripolis ein Darf Kadifch fey, wo noch 
vor. 40 Jahren Syrifch gefprochen worden: aber bey 
Maufel und Mardin foll neben dem Arabifchen auch 
das Syrifche fich noch erhalten haben. + Etwas von 
den Liturgien der ımorgenländifchen Chriften. 3) 
Von den Drufen. Nicht felten befuchen fie den Got- 
tesdient der Chriften, felten werde einer von ih- 
nen wirklich ein Chrift. Sie feyen eigendich obne 
Religion; ihr Katechismus fey nichts, als eine Nach- 
äffung des Chrifllichen, werde aber nicht als Lehr- 
buch gebraucht; ihre Verfammlung werde nicht am 
fünften Wochentage, fondern am fechiten gehalten, 
habe aber nichts Gottesdienflliches ; fie beltehe in ei- 
ner {rohen Unterhaltung, die mit einer Collatiogeron 
Trauben, Feigen, Nüffen, befchloifen werde. Die 
Okkäl haben eine äufsere und eine-innere Kammer; 
in die Innere wird einer erft zugelaffen, wann er m 
der Aeufsern gleichfam fein Noviciat gemacht bat; 
was in derfelben vorgeht, darf nicht bekannt ge- 
macht werden. Die Dfchohäl bleiben in voillko:n- 
mener Unwiifenheit. Vier Staatsveränderungen auf 
dem Gebirge Libanon feit 1783 bis zum J. 1799. Die- 
fe Nachrichten wurden niedergefchrieben, als der 
Ausgang des Kampfs der Türken mit den Franzofen 
noch ungewifs war. Denn es heifst S. 278.: „Wird 
der Grofs- Vefir die Franzofen befiegen, und Meier 
im Lande feyn: fo mag es dem Dfchefär, „I aœ, übel 


Diefer Dfchefär Bafcha erfcheint auch. hier 
Hr. Aryda fcheint ein gut 
unterrichteter, verfländiger Mann zu feyn; man könn- 
te wünfchen, von ihm ausführlichere Nachrichten 
über die Befchaffenheit und Gefchichte feines Vater- 
lands zu erhalten. Er if (5. 250.) zu Tripolis ge- 
boren, nach 5267 hat er fich eine Zeitlang in 
۳ 39, dem Wohnfitz .des Grols- Velirs und der 


Regierung, aufgehalten. Diefe vier Unterhaltungen 
find für den Rec. bey weitem das Schätzbarite der 


ganzen Sammlung 


Das Lexicon ift nach der Ordnung desrhebräi- 
fechen und aramäifchen Alphabets eingerichtet“ Diefs 
war ein unglücklicher Gedanke; man kann esönicht 
glauben, wie befchwerlich nun der Gebrauch‘ deffel: 
ben it. Wohl heifst-es, Vorr. S: V-'»Weil meine 
Zuhörer, wenn fie zu dem Arabifchen kommen, das 
Hebräifche und Aramäifche fekon Ziemlich verfte- 
hen: fo habe ich die Ordnung des hebräifchen und 
aramäifchen Alphabets et; an weiche fie fehon 
gewöhnt find, und welche ielbit bey. den: alten Ara- 
bern üblich 2 Sollen denn diefe Zuhörer auf 
immer an 'diefes Wörterbuch gebunden bleiben? 
«Û +K Und 


gehen.“ 


ر 
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„als ein Ungeheuer. — 


Von dem Unterfchied der Volks{prache und der, 


443 ALLG. 


iit, dafs bey diefem Nachdruck die Seitenzahlen des 


‘ eriten Drucks micht, weniger bemerkt wären , als es | 


bey dem nächft voran gehenden Artikel, gefcheben 
it. Wer nun beide Texte vergleichen will, wäre es 
nur, die Druckfehler des andern Drucks aus dem 
Fritern zu berichtigen, wird es äufserft mühfam fin- 
den. S. 136. 18 eine ganze Zeile überfehen, weil 
in der Octavausgabe S. 59. die fiebente Zeile mit 
dem Wort EG, und die Achte wieder mit dem- 
felben Wort fich endigt. S. 118. it das Abbrechen 
و‎ 


des Texts nicht glücklich getroffen; dis Wort Adam 


mit einem ور‎ mufs den folgenden Abfatz anfangen. 


V. „Aus der Haınafa des Abi Temmain“ (Temmam). 
S. 185—200. Aus der bekannten, von A. Schultens 
zuerft edirten, Anthologie 3 Gedichte. VI. Zwey 
bisher noch ungedruckte Makamäib, Confellus, von 
Hariri, VH. und XI. mit kurzen ار‎ zor. 
bis 22c. aus einer Handfchrift der K. K. Bibliothek. 
Die Vorrede fagt 5.2411 „Hr. Aryda hatte die Güte, 
meine Abfchrift zu durchfehen, welches hier um fo 
viel wichtiger ift, da die Handfchrift, aus der ich 
abgefchrieben hatte, hier und da, befonders in den 
Schulien, fchwer zu lefen war, und ich bisweilen 
wirklich falfch geiefen und gefchrieben hatte. _ Die- 
fes it aber noch bey weitem nicht alles, fordern 
noch weit wichtiger ik, dafs Hr. Aryda die Verbefle- 
rungen meiner Abfchrift nach feinem eigenen Exem- 
plar gemacht hat, welches er fich sus einer Hånd- 
fchrift der K. K. Bibliothek abgefchrieben, die in ei- 
ner Verfammlung von geleliten, Arabern nach der 
Urfchrift (Autograph) des Vfs. felbft war durchgefe- 
hen und verbeflert worden, wie am Ende der Hand- 
fchrift ausdrücklich angemerkt ift, wo auch die Ge- 
lehrten, die in diefer Verfammlung zugegen waren, 
namentlich angeführt find. VII. Vier Unterhaltun- 
gen, S. 221—28c. Sie find von Hn. Aryda in der 
Mundart, die heut zu Tage in Syrien üblich ift, auf- 
gefetzt; von Hn. Prof. Jahn ift nur der Stoff dazu 
geliefert worden. 1) Von der jetzt üblichen arabi- 
{chen Sprache. Sie fey von der Alten nicht verfchie- 
den; es feyen auch nicht neue Wörter aufgekommen, 
nur wenige- aus dem Griechifchen und Perfifchen, 
Es wird S. 250. eine Stelle angeführt aus einer Schrift 


3c ۱ 
von Michaelis, الالشن‎ GN 5.139. man denkt da- 


bey an die Beurtheilung der Mittel — ës will aber 
nicht zutreffen. — Von der Ausiprache der Voca- 
len. 
Bücherfprache; eine Probe von der Letztern, S. 
134. ff.- Dafs allerdings die Ausfprache nach der Ver- 
fchiedenheit der Länder etwas verfchieden fey. Was 
Alexander Ruffel vorgebe, ‚dafs eine zu Ende ge- 
brachte Abfchrift einer Verfammlung ven Gelehrten, 
deren jeder fein Exemplar vor fich habe, vorgele- 
fen, auf diefe Weife berichtigt, und fodann von die- 
fen Gelehrten mit Unterfchrift ihrer Namen beur- 
kundet werde, fey ein feltener Fall; auf der Kaiferl. 
Bibliotbek zu Wien befinde fich ein auf diefe Weife 
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Setzt ; Ark, Î ماع‎ SADI dieKüften von Africa, 
Ama الدار مناع‎ das Haus des Jofephu. lw. Der 
Druck it falendid, imprimé par les. foins de P. ۰ 
Duboy - Laverne , directeur de Imprimerie de la Re- 
publique. Diearabifche Schrift if die bekannte Schrift 
der Parifer Polyglotte. Bey einer etwas wirchfehaft- 
lichern Einrichtung kätre der Quartband ein Tafchen- 
buch! werden können. Der Vorbericht enthält die 
merkwürdige,Stelle, , Sti VII. Le C”. Silvefire de 
Sacy,sprafeffeur actuel à Vecoie Speciale des 5 
orientales, et Vunides kommes les plus favans de PEn- 
rope; a compofe en françois une grammaire arabe qui 
eft un modeie de clarte et d’erndition. Mardochee 
el Najar, Tunihen, dont les taiens egalent la mo- 
deflie ,\ travaille en. ‚ce moment, fous les anfpices du 
Gouvernement, a la comgofitioan dun dictionngire COM- 
plet françois arabe gui fera epoque ‚dus les. aunales 
de la-litteratwrei. » Mardochee el: Natar, ein Jude aus 
Tunis, der nach einem Aufenthalt von mehreren Jah- 
ren in-Cairo fich aun‘in Paris befindet, ift mit feiner 
Arbeit noch nicht, weit vorzerückt.g Aber der wür- 
dige de Sacy hat.feine arabifche Grammatik längft 
fertig: Wie fehr ift es zu, wünfchen, dafs fie, bald 
erfcheinen könne! 


TERI Do CETE SCHRIFTEN. 


Zörıch, b. Gefsner: Hiflorifch-literarifeh = flatifti- 
3 Pr 2 i; 
fches Magazin, angelegt von Joh. Georg ۷۰ 


Jel. — Erjter Theil. 1869۰ XIV.u.356 5.8: 


Diefes'newe Magazin des für diehiftoriichen WirTen- 
fchaften räftlos arbeitenden Herausg. fchliefst ich an 
die während der J. 1775 bis 1794 ohne grofse Unter- 
brechung gedruckten Sammlungen ,  zunächli aber 
an das hifl. lit. bibliograph. Magazin an, und würde 
fich der Zeit nach noch näher angefchleffen, haben, 
wenn nicht der unfelige Krieg. in der Schweiz den 
bereits 1795 aungefangenen Druck’geftört hätte, Der 
in dielen erjtens Theile gelieferten, fehr verfchieden- 
artigen Auffätza find dreyzebn., J.. Abhandlung, über 
den Handel der Hanfeeflädtersnit Schweden ; ber ihre 
mitədiefem Reiche gefchlojjenen Bündilffe; über, die 
Wirkung, welche ihre Macht; und ihre Begierde, fich 
in Schwedens Angelegenheiten) zu mifchen „auf de fen 
Schickjal gehabt, und wann wugefahr diefe Wirkung 


ganzuanfgehört hat; eine Preisfchrift yy on 7. Dar. 


-Flintenberg, ۰ Phil. zu Upfala, aus.dem in der 


A.L: Z: 1792. Nr. 32. angezeigten zweyten Theile 


-der KonginWitterhets, Hijtorie, ‚och Äntigwitets Acaile- 


miens Hardlingar überfetzt., ll: Leber, Göttingen, 
befondersüber.die dortigen Bibliotheken. und Prufeffd- 
zen midas. 755 eine Fertlerzung der im kik. lit. 
bibliogr. Mag. angefangenemawncätichten von eini- 
-genPrivätbibliarheken und ihren Beltzern. Wer je- 
ne mit Vergnügen gelefen hat, wird auch in diefer 
shen fe, launig gefchriebenen Fortferzung bey den 
über diefe be- 
rühmte Uniyerhtät und den charakreiiiüiichen Anek- 

doten 
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Und wenn'fie irgend ein anderes gebrauchen wollen,“ 


miüfTen fie fich nicht von Neuem an einelandere al- 
phabetifche Ordnung gewöhnen? Durchaus wird doch 
diefes Lexicon den Lefer der Chreftomathie‘ nicht 
befriedigen, er wird je und je ein Wort vergebens 
fechen. Alıch if es Schade,” dafs bey den Verbis 
die Conftructions* Weile mit den Partikeln nicht an- 
gegeben ift. - Der Druck itt keineswegs nachläflig, 
aber doeh. gar nicht frey von Fehlern; und die An- 
zeire derfelben wird der Ungeübte ungern ver- 
miller. ( 


Farıs, in d. Nationaldruckerey: Dictionnaire ab- 
yege François- Arabe, à Pufage de ceux qui fe de- 
itinent au commerce du Levant; par j F. Ru- 


phy An- Xe (1802.) XV. und 227۰ ۳ 4۰ 


“Wohl eine unerwartete'Erfeheinung. HAIR. favt 
im Vorbericht: bey dem Anfang des Drucks ۵ an- 
genommen worden, Frankreich werde im ungeftör- 
ten Befitz von Aegypten bleiben; um die Verhält- 
niie des Mutterlandes und der neuen Colonie zu er- 
leichtern , fey diefes Wörterbuch verfafst worden: 
habe'Aun gleich die Negierung wieder abgetreten, 
was mit fo viel Ruhm erworben worden: fo fey doch 
j dafs Frankreich bald das 


3 


immer noch zu hoffen, 
Ueberrewicht im Levartifchen Handel wieder haben 
werde, zu welchem feine Lage es berechtige. Die- 
fer Handel könne nicht mit dem ganzen Vortheil ge- 
führt werden, wenn nicht derjenige, der ihi trei- 
ben wolle, fich der arabifchen Sprache zu feinem 
Gebrauche bemächtige. — Ob zu diefer Abficht die- 
fes Dictionnaire kinreichend erfunden werde, möch- 
te feb wohl bezweifeln lafen: Indefler für Liebba- 
ber der arabifchen Literatur. mag Einiges aus der 
Sprache des gemeinen Lebens ausgehoben werden. 
In derfelben bat das Wort ی‎ eine .tkätige Rolle, 
befonders in Fragen und Verneinen. عبت ی‎ Lo, 
ich will nicht — قسني‎ | f wg ich wells, nicht — 


Ws lo, wir wiffen nicht was Befahehen‏ اش ونع 
راي ی ) wie if dein Befinden?‏ آش BES‏ سب il‏ 
Warum? — gii‏ لاش — yo”! Was Neues?‏ 
باش — Parum haft du mich warten lafen?‏ سنا 
AN) Wieviel? —‏ آي شسی) داش — damit‏ 

al ی ما‎ Soviel ich vermag. X Ein Brandfchiff 


a aN Ivo LL CEY FE hi 
1 pr’ Schaluppe Is, i 5, Dakeibot Eu. Rs, 
eh a FD M Soh aber 
SLES er meist uifelin Xal, ,Piafter 


UP Er Rauchtabak يخا‎ 2 Schnupftabak- توق‎ $ 

U E d - AS ۱ ez. ’ 
(a © ۳ 4ه‎ Sa 

Tabaksdofe KS, Kanone RIN, Flinte ,نیقی‎ 


im Orient, کل‎ i 8 Schtefsperreem a ی‎ 
, Sees in der Barbar?y, 4 danu ۳۱۱۱۵۵0۵1166 Bemerkungen 


Das Wort ein wird vor den Genitiy ge-‏ .بام وب 
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merkt wurde; diefer Auffatz fchliefst Ach an die frü- 
her von demfelben Vf. (Hn. Ring zu Karlsruhe) mic- 
getheilten Fifchartiana an, und liefert die Hälfte des 
feltenen Gedichts: dus glückhafte Schiff von Zürich, 
in weichem derielbe Gegenftand befungen wird, den 
Hr. R. in feiner Gefchichte des Zürcher Breytopfs be- 
arbeitete, IX. Einige Bemerkungen über die Benen- 
nung der Tage und Fefe im Mittelalter, nebfl einigen 
andern diplomatifchen Zweifeln und Freger, Diplo- 
matikern zur Prüfung und Beantwortung vorgelegt. 
X. Ein bibliographifcher Beytrog zu Su DEE Te 
3 grap ytrag zu Supplementen und 
Ergänzungen des gelehrten Deutfchlands. Auszur ei- 
nes Briefs; betrifft den Kanzler und geheimen Rath 
von Springer zu Rinteln, und enthält aufser den bi- 
bliographifchen aach einige biographifche Nachrich- 
ten von diefen 1798 verftorbenen höchitkhärizen Ge- 
fchäftsmann und Schriftftelier, der unter andern auch 
eine eigene Bisgrapkie hinterlaflen hat. Xf. Etwas 
über die Unguadifche Druckerey, mit einigen Beyla- 
gen (aus dem Kaufbeurifchen Kichenarchiv) von dem 
1799 verit. Stadtpfarreram Ende zu Kaufbeuern, ver. 
dient mit Schwurrer’s literarifchem Bericht “ber den 
Slavifchen Bücherdruck in HWirtenberg während des y6, 
Jahrhunderts, (Tübingen 1799. 8.) verglichen zu 
werden. XIL Arekdoten von dem Kardinal Quirini 
(und Schelhorn). XII. Haupttabelle aller Getrauten 
Gebornen, Geflorbenen und Communikantenin den Für. 
fentrümern Ansbach und Bayrexth, vom 1. Nov. 1797 
bis zum 31. Oct. 1798: Der Gebornen waren im Fir. 
ftenchum Ansbach 8429. der Geltorbenen 7o11.; im 
Fürftenthum Bayreuth waren der eriten 8892 der 4 


letztern 6220. 


Parıs u. Leirzıs و‎ im Induftrie- Comptoir: Neues 
Modeilbuch eleganter Wäfchzeichen zu Tafeltü- 
chern „ Servietten und Trafchentüchern in fechs 
und zwanzig Medaillons, als Einfaffungen zu 
Buchitaben und Numern; fchmale Bordären und 
Käntchen, zu Brufittücher, Krägen, Hemde- 
bindchen und Schnupftücher. Nebf zwey Al- 
phabet verfchiedener fchöner Schrift gezeichnet 
von Emilie Berrin. kl. 4. m. 6 Kpft. (16 gr.) 


Dem Titel, welcher die ganze Inhaltsarızeige die- 
fes Werks ausmacht, hat Rec. nichts beyzufügen, 
als dafs meift alles ziemlich einfach, niedlich, und 
daher empfehlenswerth ift. 

“ r 3 
Livpenetant, (ERFURT), b. Keyfer: Der junge 
Antihypechomdvickus, oder Etwas zur Erfchütte. 
rung des Zwergfells und zur Beförderung der 
Verdauung, ] اه‎ 65 1 02 ۰ 645. 13165 Porz. 
648. 26065 Porz. 64 S. 1803. 8° (A 48r.) (S.d. 
‚Rec. A.L,Z, 2801. Ni. 2 
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doten von Gelsnern , Mosheim, Gebauer, (der eine 
beträchtliche Menge theologifcher Bücher, und eine 
über anderthalb taufend ftarke Sammlung von Ge- 
Tanebüchern befafs), Heumann, Hollmann u. a. fel- 
ne Rechnung finden, zum Theil freylich auf Koften 
derer, die hier auftreten. Alseinen kleinen Bey- 
trag zur Gefchichte der letdigen Rangftreitigkeiten 
zeichnet Rec. aus, dafs bey einem Anniverfario der 
Univerfität, welchem der Vf, beywohnte, der Kanz- 
ler (Mosheim) fehlte, weil es ein noch unausge- 
machter Ranglireit war, ober den Grafen (es waren 
dort damals drey derfelben) vorgebe; dafs defshalb 
auch keine Procefiion ftatt fand, und des Kanzlers 
in den Anreden gar nicht gedacht wurde. IH. Hefi- 
fehes Grofchen- Kabinet oder Befchreibung der grofchen« 
fürmigen Münzen des hachfärfllichen Haxfes Heffen, 
(begreift 186 Stücke). IV. Ueber des Abbe Cl. Quil- 
let Cullipaedia five de pulchrae prolis habendae ratione 
Poema didacticon; eine launige Analyfe dieles Ge- 
dichts, die gerade jetzt zu rechter Zeit kommt, da 
befonders in Deutfchland und Frankreich, wo eben 
diefes Gedicht vor wenigen Jahren von dem Arzte 
Coillaw za Bordeaux neu überfetzt mit Anmerkun- 
gen herausgegeben wurde, diefer Gegendand an der 
Tagsordnung ill. Nicht unbemerkt kat der VE die- 
fer Analyfe gelaffen, -dafs in Rückficht der beliebi- 

en Erzeugung von Kindern männlichen oder weib- 
lichen Gefchlechts der erfahrne Abbe ling alles 
befer gewüfst habe, als alle unfere neuern Quack- 
falber; die ausgezogenen Stellen, die wir zum Nach- 
lefen empfehlen, beweifen diefs zur Genüge. V. 
Eiu kurzer Auszug aus Wolfgeng Fabricius Capito’s 
Lebensgefchichte, aus einem feltenen gleichzeitigen 
Büchlein, und VI. Nachrichten von dem Würzburgi- 
fchen Urkungenfamimier und Kefchichtsforfcher Ignaz 
Grorp, liefern hedeutende Ergänzungen zu Jöcher 
u.a. Erfierer it zugleich ein Beytrag zur Gefchich- 
te der Reformation, deren Geiit auch durch einige 
unter Nr. VII. mitgetbeilte feltene eigerkändige Brie- 
fe aus dem fechszehnten Jahrhunderte, aus der Kir- 
chenbibliotuek zu Neuftadt an der Aifch erläutert 
wird. Die zwey erken derfeiben aus Worms, von 
dem Markgräflichen geheimen Secretair und nach- 
maligen Kanzler Georg Vogler, der mit feinen Herren 
dem Reichstage zu Werms beywehnte, enthalten 
vorzüglich, wie der Vorbericht fich ausdrückt, das 
ftattlichfte Zeugnifs von dem Heroismus Luthers vor 
Kaifer und Reich; drey andere Briefe find von Lu- 
ther felbfi, zwey in Ehefachen, und fein vorletzter 
Brief von Eisleben aus, an Melanehthon, worin er 
fich über den fchlechten Fortgang des Vereinigungs- 
geichäfts der Grafen von Mansfeld bek!sgt und fai- 
ne Abberufung wünfcht ; der letzte, von eimen Stu- 
dierenden zu Wittenberg, befchreibt die durch Lu- 
thers Tod erregte Senfation. Ven Nr. VIH. Noch 
mehr Fifchartiana gilt daflelbe, was ven Nr. 1. be- 
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Freytags, den 26. November ۲ ٩ 6۰ 


hitzten Gegner nehmen würde. In diefer zweyten 
Auflage erfcheint nun auch feine Veberzeugung von 
der Schuldlofiskeit des Zahnens bey deni;mancher- 
ley dafielbe begleitenden Zufällen, als unerfchütter- 
lich, ungeachtet er nicht gänzlich überfieht, was 
weniger partheyliche Widerfacker dagegen gefagt 
haben. Die Unempfindlichkeit, die fchwammige, 
lockere Befchaffenheit des Zahnfleifches, welches 
beyın allmäligen Wachstrume der Zähne leicht nach- 
giebt; der Mangel an eigener Beinhaut bey den durch- 
brechenden Zähnen; die Unwahrfcheinlichkeit, dafs 
die Zahn - Nerven durch den Druck des Zahns nach 
unten gereizt werden können, find ihm vorzügliche 
Beweife gegen den pathologifchen Zuftand beym 
Zahnen. Alle, fonft durch Mitleidenfchaft erklärte 
Zufäile, des Speicheifiuffes, des Fiebers, der Ruhretc. 
leitet er, durch triftiige Erfahrungsgründe bewogen, 
vas andern Urfachen ab. Das Durchfchneiden des 
Zahnfleifches fieht er als eine unnütze Operation an: 
die Zufälle, welche das Hervorkommen’ der foge- 
nannten Weiskeits- Zähne bey Erwachfenen erzeugt, 
entfiehn, nach ikm, zwar von eben diefem Durch- 
bruche; aber er findet auch hier ganz andere Hia- 
derniffe, als bey Kindern, und hält diefen Durch- 
bruch für eine Abweichung von dem Normal- Zu- 
Rand. Die übrigen Auffätze über das Millar’fche 
Athma und die pelypöfe Bräune, fo wie über die 
Bruftbräune und die Herzpolyper, haben fat gar 
keine Veränderungen erlitten, 


Aber gerade als ob der Vf. noch zuletzt feinen 
Verdienken die Krone bätte auffetzen wollen, wählte 
er für den dritten Theil die fchwierigften Krankhei- 
ten; Harn- Verhaltuar, befchwerliches Schlucken, 
Kopfwafferfuchtiete. und man mufs getehn,dafs ۷۰ 
die diagnoflifchen Merkmale verfchiedener Arten der- 
felben unübertreflich richtig und fchön auseinander 
geletzt har. Zuvörderftlehrt er dieHarnverbaltung ven 
einer oft verkannten Urfache, nämlich der Verdickung 
der Häute der Harnblafe, herleiten. In diefem Fale ilt 
die Verhaltung des Harns mit unwillkürlichem Abtrö- 
pfeln des Urins verbunden. Sie enttebt und wächtt 
nur allmälig; plötzlich aber entiteht die Harn - Ver- 
haltung, wenn fie Folge der Verhärtung der Vorfte- 
her- Drüfe it: dann ift fie auch fchmerzhaft, und 
man kann die verhärtete Drüfe durch den Maftdarm 
fühlen. Die Verdickung der Blafenhäute از‎ unheil- 
bar, und nach der Ausleerung des Urins läfst fich 
die verdickte Blafe immer noch fühlen. IA die Vor- 
ftekerdrüfe verhärtet: fo kann der Kranke fall nicht 
anders Urin lafen, als mit vorwärts gebogenem 

LH Kör- 


ARZNEFGELAHRTHEIT. 


Hannover, in d. Helwing’fchen Hofbuchh. : Ideen 
zur Diagnoftik , beobachtenden Aerzten mitge- 
theilt von Goh, Ernf Wichmann. Zweyter Band. 
Zweyte verbefl. Auf. rgor: 428 5. Dritter Band. 
1802. 222 ٩9. §. (20 gr.) 


Nie: ohne ein lebhaftes Gefühl der dankbarften 
Rührung, nicht obne die wehmüthigfie Erin- 
nerung™an den trefflichen; UNS nun enirifsnen Vf. 
diefes clafifchen Werkes Können wir uns der An- 
zeige feiner Fortfetzung unterziehn. Wie viel hat 
die Arzney - Wiflenfchait an dem verewigten Wich- 
mann, diefem durch Wiffenfchaft, Erfahrung, Beo- 
bachtungsgeit und Gabe des Vortrags grofsen 
Schriftfteller verloren! Aber wie vielen hat er als 
Arzt, Freund und Rathgeß®r fein Andenken theuer 
gemacht! Multis ille bonis flebilis occidit! Und nicht 
wenige werden mit dem Rec. hinzufetzen: Nulli 
flebilior quam mihi! 


Das gröfste Verdienft, was fich W. als Schrift- 
fteller in unfern Zeiten erwerben konnte, erwarb er 
fich durch diefes Werk. Es mufste nämlich dem 
Strome der modigen latrofephie, die das leere Grü- 
beln dem ruhigen Beobachten, das abfprechende 
Setzen von lefrigen Principien dem befcheidenen 
Forfchen vorziehn lehrt, diefem kinreiffenden Stro- 


ine mufste Gch ein Mann von Geit, Erfahrung und 


Anfehn widerfetzen, und der weifern Nachwelt ei- 


nen Beweis liefern, dafs von der fcholaftifchen So- 
phiftik unferer Tage nicht alle deutfche Aerzte an- 
geleckt feyn, dafs es Männer unter uns gegeben 
habe, die kühnlich den Sydenham’s an die Seite ge- 
fteilt werden können. Zum Ruhm unferer Nation 
und unfers Zeitalters mufs man geftehn, dafs Wich- 
manns Beyfpielmehrere Nachabımer gefunden, dafs 
feine eifrige Empfehlung der Diagneftik als des wich- 
tigen [heils der Patholegie, Manche yen Irrwegen 
abgezegen und zum Stadium diefer Wiffenfchaft an- 
gefeuert habe. Ber würdige Wichmann freute fich 
defen und änfserte öffentlich feine Zufriedenheit 
über den glücklicken Erfolg feiner Bemühungen. 


Das meite Auffehn erregte unftreitig der zweyte 
Band wegen des Auffatzes über das fchwere Zahnen. 
Es ift bekannt, welche Menge Federn diefer Auf- 
fatz in Bewegung wefetzt hat, aber es wor auch ab- 
zufehn, -dafs der würdige W., deffen Charakter fich 
durch Ruhe und Unbefangenheit am meilten auszeich- 
nete, wenig Rücklicht auf alles Gefchrey feiner er- 

A. L. 2۰ 1899. Vierter Band. 
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cher Zuftand, eine Congeftion vorausgekn, che der 
Ergufs ا حا‎ ۳ 800 5 iten erfolgen kann. 
Diefs giebt der ۷۶۰ auch in der Foite zu. Als eine 
der häufizften Urfachen befchuidigt er einen Fall auf 
den Kopf. Das Quecklilber fand auch er fehr wirkfan. 


Auf die Ausfchlagskrankheiten, über die der Vf. 
fchan fo viel Licht verbreitet hat, kommt er hier 
noch einmal zurück. Er wählt die Neilelfucht, von 
der er bemerkt, dafs fie oft eine fo erofse Vertim- 
mung in der Haut hervor ringe, da's nach jedem 
ftarken Druck mit dem Finger, zugleich eine Rothe 
an der gedrückten Stelle entftehe : eine Beinerkung, 
Auch iit merk- 
würdig, -dafs der Ausfchlag verfchwinder, wenn 
manan die kalte [Luft kommt. Daun vergleicht der 
VF. diefen Ausfchlag mit der Krätze und dex Melern, 
und zeigt die Verfchiedenheiten. Den Schlufs macht 
die Diagnoftik des befchwerlichen Schluckens, von 
Krämpfen und von Lähmung der Schlundmufkein, 
Ft der Schlund, wegen des Druckes der geichwol- 
lenen benachbarten Rückendrüfen des Velalius ver- 
engert: fo foll, nach des Vfs. Bemerkung, der Kranke 
beffer fchlucken können, wenn er auf dem Rücken 
liegt. Auch bemerkt man allezeit ein Wiederkäünen, 
welches in.andern Arten des verhinderten Schluckens 
nicht wahrgenommen wird. Das Quecklilber that 
hier {ehr gute Dienfte. Sehr interelfant ifl, was der 
VE von der Erfchlafung der Speiferöhre, als Urla- 
ehe des befchwerlichen Schlingens, fagr. Bisweilen 
bildet fich, vermöge diefer Erfchlaffung ein blinder 
Sack in den Häuten der Speiferöhre, in den die 
Speifen hinab fallen, und nun, ohne Wiederkäuen, 
mit vielem Schleime verinifcht, wieder ausgebro- 
chen werden. Höchft merkwürdig war, dafs bey 
einem diefer Kranken, die der Vf. felbit beobachtet, 
diefs Uebel nicht nur wirklich mit Hufen entftanden, 
fondern diefer auch mit demfelben fortgedauerthha:te. 


Möge doch der letzte Wunfch des verewigten 
Vfs. in Erfüllung gehn, dafs mehrere Aerzte auf die- 
fem nun einmal gebahnten Wege fortwandeln und 
durch reife Erfahrung entweder feine Beobachtungen 
immer mehr berichtigen, oder über andere Krank- 
heiten, die er nicht unterfuchte, die ihrigen eben 
fo rein, offenherzig und ohne Aufwand yon prah- 
lender Gelehrfamkeit mittheilen! 


Euypen, b. d. Gebr. Luchtmans: Gerardi Sandi- 
fort Tabulzeanatomicae. Fascic. I erli. 1801. Mit 
der ۷۵۲۲ 24 8. Text u. 4 Kupfertafeln. gr. fol, 
(8 Fl. holl.) ۰ 


Der ۷۶, ein Sohn des hinlänglich bekannten Arz- 
tes und Zergliederers, des Greifes Eduard Sandifort, 
den die Curatoren der Univerfität Leyden im J. 1799 
als Profector auf dem daligen Zergiiederungsfaale 
und als Gehülfen feines Vaters 11۲ dielem Fache an- 
ftellten, und im J- 1801, nachdem er bereits ange- 
fangen batte, die vor uns liegenden Tafeln heraus- 
zugeben, zum aujserordenilichen Profefor der Anata- 

mie 


-die Rec. ebenfalls befätigen kann. 
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251 ALLG. 
Körper: er kann nicht reiten, ‚und fein Urin wird 
in der Folge gewößnlich blutig, gauchig und ftin- 
kend. Wenn aber der Vf. von ciefer Verhärtung 
meiltens einen fchnellen tödtliehen Ausgang fürchtet: 
fo indet Rec. diefe Furcht ungegründet, da in der 
“hat oft genug diefs Uebel Jahre lang errragen,, und 
endlich durch Schieling@gElectricität und Queckäil- 
ber geheilt worden i8. ~ 


Ungemein lehrreich findet Rec. auch die folgende 
Abhandlung über die Unterfcheiluüng des Wafer- 
kopfes, deffen Exifienz der VÊ gegen Weikard 
gründlich vertheidigt. Tit die Krankheit hitzig: fo 
kündigt fie fich durcli Straucheli und 3îelpern beym 
Gehen auf ebener Erde an, worauf dann der fieber- 
hafte Zuftand mit Kopffchmerzen, Schlummer und 
ähnlichen Zufällen foigt. Ais tößtlickes Zeichen 
fieht der Vf. einen friefelartigeii Ausfchlag an, Dean 
kommt er auf einen dem Wöäulerkepie Sehr ähnlichen 
Zuitand, das fogenannte Wurmfieber, we er fehr 
richtig, aus Gründen, die Rufh. Musgrave und an- 
dere fchon angeführt kaben, die Würmer als Urfa- 
che diefer Fieber verdächtig mecht, Nicht alleinänd 
oft bey allen Zufällea der Würmer nach deng 6 
keine gefunden worden, fondern der Vf. führtauch, 
wie Ruf, mehre Beyfpiele an, wo bey einer un- 
gemeinen Menge von Bandwürmern dennech voll, 
kommene Gefundheit. tatt fand. Dem ungeachtet 
leugnet der Vf. nicht, dafs die Würmer in bitzi Ten 
Krankheiten einen Reiz ınehrveranlaften, und man- 
cherley nachtägjlige ‚Zufälle 7 die gen SFmp 2: e8 
der Kopfwafferfach: ähnlich find, irerbor bringen 
können. Es unterfcheiden fich 6 fälfchlich fege- 
nannte Wurmlieber voi der Kepfwrafferfuckt dureh 
Sie Veränderlichkeit ihrer Zauralie. Rec. würde noch 
wrehr auf das von Camper angegebene Zeichen der 
niedergedrückten Augen - Zwiebel Pückficht neh- 
men, welches in der Kopfwaflerfuclit beftänd:g und 
welentlich ift., Dais Convulfionen gleich Anfangs 
bey Wurmkrankhbeiten vorhanden fsyn follen, wie 
der VÊ fagt, betätigt Heh ماه‎ nicht durn die Beg- 
bachtung. Aber febr wichtig ift die Diagnefe des 
Schlaffücktigen Wechfeläebers, wovon fefbft Kin- 
der befallen werden, und gas mit der Eopfwaffer- 
fucht äufserit leicht zu verwechfeln ift. Der Vf fieht 
bey der Unterfuchnng hauptfächlich auf Cite perigdi- 
{che Befchaffenheit der Anfälle. zen die fehlt 
bey veriarvten Wechfelliebern fehr ott, und dann mufs 
man doch nothwendig auf andere Merkmale des 
Wechfelfiebers, auf den Meraligefchmack im Munde, 
auf den fauren Geruch des Schweiises etc. Rücklicht 
nehmen. Die erft« Periode der Kopfwäfferfucht will 
der VÎ. nicht für entzündlich gelten laffen, weil der 
Puls offenbar langfamer werde, weil auch nicht 
gleich Anfangs-Phranefieen ماد‎ feyn, weil die 
Krankheit länger daure als eine Entzündung des e- 
hirns dauern würde. Ungeachtet Rec. diefe und noch 
mehrere Zweifel-fchon längt gegen die entzündli- 
che Natur diefer Krankheit inihrer erften Periode ge- 
begt hat: fo muls doch ein der Entzündung äbnli- 
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der, für feines Vaters anatomifche Demonftrationen 
gemachten Präparate, verfertiget habe, andere wolle 
folgen lafen, nur für einen jugendlichen Verfuch 
aus. Wir, für unfern Theil, halten fie aber für et- 
was mehr. Was der Vf. durch Taf. HI u. IV. zu lei- 
ften unternahm, glauben wir am beften mit feinen 
eigenen Worten S. 14. ausdrücken zu Können: „Ex 
„hac ergo fectione (es war ein männlicher Leichnam) 
„apparef , iqualis fit cordis, pericardio incufı, fitus, 
„quaenam vifcera ablominalia vevera intra thoracıs fce- 
„leti cavum inveniantur; quantapere thoracis capacitas 
„aafcendente diaphragmate imminuatur, abdominis 
„vero adaugeatur; qua ratione hic mufculus fefe con- 
„trahens in vifcera abdominalia agere poflit, et ۵ و‎ 
„quomodo refpiratio impediatur a diflento nimis. ventri- 
„culo; cujusmodi porro fit intefkini نوت‎ decurfus a la- 
„teve finijivo, ac quo pacto tandem in intejlinum re- 
„cum mutetar.” Sein Verfahren bey diefer Art von 
Zergliederung hat der Vf. umfländlick befchrieben. 
In dem Körper, der zur Zergliederung dicare, hat- 
ten die Därme, bcfonders die dicken, diejenige La- 
ge, welche von den Schriftftellern als die regel- 
mäfsige angegeben wird; bey welcher Gelegenbeit 
Hr. S. die widervatürliche Lage der Därme befchreibt, 
die er eint in einem männlichen Leichnam fand. 
Bey der Erklärung, fowsh! der Iten als IVten Ku- 
pfertafel, macht er auf den Nutzen aufinerklam, den 
der ausübende Art und Wundarzt bey der Heilung 
der Krankheiten aus einer folchen Kenntnifs der in 
der Bruf-und Bauchhöle liegenden Eingeweide, und 
überhaupt der Theile des menfcklichen Körpers, zie- 
hen können; eine Materie, die er in feiner Antritts- 
rede de accwratioris et fubtilioris Anatomes Audio, Me- 
dicis et Chirurgis maxime commendando, weiter ۰ 


geiührt hat. E. 
Wir fehen der Fortfetzung diefer nützlichen 


Sammlung mit Verlaugen entgegen. 
NATURGESCHICHTE. 


Sturrreann,a.K.d.Herausg. u. STRASBURG, gedr. 
b. Levranlt: Indy. Michaux Gefchichte der america- 
nifchen Eichen, oder Befchreibungen u. Abbiliun- 
gen aller Arten u. Abarten der Eichen des.nördli- 
chen A:nerica و‎ nach ihren Kennzeichen, ihrem 
Anbau und Nutzen. Erfles Heft. Ueberfetzt und 
mit illumin. Abbildungen begleiter von Hofr. 
und Pref. $. S. Kerner. (1§02.) 165. BF. 4° mit 
fchönen Didotfchen Schriften auf Velinpapier und 
5 Kpft. (ill. aRtklr. 12 gr. fchw. 1 Rıhlr. 20 gr.) 

Ein fehr verdienfiliches Unternehmen des Heraus- 

gebers war es, das vortreflliche Werk von Alichaux, 
welches Rec. im Jahre ıgor- Nr. 303. umitärdlich 
beurtheilt hat, dergeftalt zu bearbeiten, dafs die in 
jener Rec. bemerkten Nachläfsigkeiten und Fehler 
des Originals vermieden und befonders eine gute I 
lumination hinzugefügt wurde, Hr. Hofr. K. erhielt 
auf fein Verlangen von einem bekannten Botaniker 
die allermeiften in diefeın Werke befchriebenen Ar- 
ten und Abarten getrocknet. Auf felche Art wird das 
Original von diefer Veberfetzung weit übertroffen, 

ZH- 
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mie ernannten, tritt durch die Bekanntmachung die- 
fer Tafeln, die er auf feine Koften heraus giebt, in 
die Fuistapfen feines würdigen Vaters. Ihr Gegen- 
ftand itt in den beiden erfien Tafeln die Zergliede- 
rungskundedeshranken, in der dritten und vierten die 
des gefunden menfchlichen Körpers. Hr. S. har fich 
befonders vorgenommen, wichtige Krankheitsiälle, 
deren Natur beym Leben dunkel blieb, oder deren 


Wichtigkeit überhaupt es verdiente, in diefen Hef- - 


ten zu befchreiben, jene Dunkelheiten durch den 
Befund der Leichenöffnungen, wo möglich, aufzuklä- 
ren, und durch Abbildungen zu erläutern. Das aka- 
deinifche Hofpital, welches'iın J. 1799 gemeinnützi- 
ger gemacht wurde, verfchafft ihm zu dergleichen 
Leichenöffnungen gute Gelegenheit. Mit Citaten 
will er den Text nicht überladen, und nicht auf fol- 
che Art das Werk unnörbiger Weile vergröfsern und 
vertheuern. Die Kupfer find gut gearbeitet, die 
Zeichnung if von dem Vf. felhit, der Stich von R. 
Muys. Nur find manche Buchftaben fehr undeutlich. 


Der Inhalt von Fasc. I a. II. ift folgender. 1) 
Ein Krankheitsfall, mit beygefügter Leichenöffnung, 
und Taf. L H. Eine Gefchwullt der innern Hüftarterie 
(Aneurysma arteriae iliacae internae), als eine felte- 
mere Urfache der Lfchias nervofa. Die Kranke, eine 
Frauensperion von 32 Jahren, zwar „admodum libi- 
dinofa,’ war jedoch, ihrer Ausfage nacb, niemals 
fchwangergewefen. Ihre Krankheit wurde als Ifchias 
nerv. behandelt, hatte aber, natürlich, wegen der 
angeführten Urfache, einen unglücklichen Ausgang. 
Unter die befchwerlickiien und gefährlichiten Zufäl- 
le, woran die Kranke lirt, gehörte ein fürchterlicher 
Schmerz, der fich auf keine Weife heben liefs. Der 
Brand half ihren Leiden ein Ende machen. Vom 
Pulfe heifst es: „erat debilis, aequalis, parum febri- 
„lis, et fic per totum morbi decur fum permanfit.” Auf 
die Befchreibung der Leichenöffnung, mit Hinwei- 
fung auf die Abbildungen, folgt: Symptomatum exa- 
men, und eineÜirklärang der Kupfertafeln macht den. 
Befchlufs. Ueber die Urfache diefer Schlagaderge- 
fchwult getranet fich der Vf. nicht zu entfcheiden, 
indem fich, aufser dem angeführten Hange zur Wol- 
luft, und aufser einem Verdachte, .dafs die Perfon 
ehemals venerifch gewefen fey, aus ihren Schickfa- 
len nichts darüber habe ausmitreln laffen. Der ve- 
merifchen Schärfeift er auch geneigt , in diefem Falle 
die Zerbrungen in den Knochen zuzufchreiben, 
welche das, aus der Schlapadergefchwulft au: getrê- 
tene, und mit dieler Schärte geichwängerte Blur an- 
gerichtet hatte. 2) Lage der Eingeweide der Bruf- 
and Bauchhüle auf der linken Seite. Taf. II u. IV. 
Ludwig {Icones cavorum thoracis et abdominis) und 
Loder (6g4ite Taf.) hätten den Foderungen der Ken- 
ner, die Eingeweide des menfchlichen Korpers in 
ihrer Lage darzuftellen, nicht Genüge gethan.. Mit 
zübmlicher Befcheidenheit fetzt Hr. S. hinzu, er 
gebe feine Verfuche diefer Art, wovon Taf. Hl und 
IV. eine Probe feyn folle, und worauf er aus feinem 
Vorrathe von Zeichnungen, die er bey Gelegenheit 
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verfichert, dafs durch daffelbe die fo febr fchwierige 
Kenntnifs der Eichen - Arten ungemein erleichter 
werden wird. Aeufserft wünfchenswerth ift es, dafs 
Hr. K. feinen Vorfatz, auch die Eiche des füd!icheıa 
Europa auf ähnliche Art zu bearbeiten, nicht aufge- 


ben möge. 
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zumal. da Hr. K. für eiten febr guten Stich in Agua 
tinta, und.für fehr richtige Illumination geforgt hat, 
wo man befonders die filzigen,-grauen oder haarigen 
Ueberzüge der Blätter deutlich bemerken kann. Rec. 
freut fich, das’deutfche Publicum ‚auf diefes äufserft 
nützliche Werk aufinerkfam machen zu können, und 


— 


KLEINE SCHRIFTEN. 


„fatt feiner eignen Worte anführt, theils Veberlieferuneen, 
„theils die ältere Gefchich:e der Juden, theils endlich Aus- 
„‚fprüche Jefu und die Gefehichte deffelben.” © Diefes vor- 
läußge Refultatwird darauf imajen feinen Theilen mit Stellen 
beider Briefe belegt-und erwieien. In Hinficht der Schreib- 
art des Petrus heifst es ı) Er lagt oft dafelbe poßtiv und ne- 
"gativ, 2) er lebt'die Gegenfätze, 3) aus’jener Gewohnheit 
in Gefenfitzen zu reden, ift auch das Parallelißrende in 
feiner Schreibartvherzuleiten. [Hier würden wir lieber von 
dem hebräifchen Paraileliemus ausgegangen feyn, der dem 
Petrus als Hebräer eigenthülich war, und dieübrigen bei- 
den Punkte davon abgeleitet haben). 4) Br häuft gern Epi- 
theta und Synanyma , weil er feiner naturicnen Lebhaftig- 
keitgemäfs, Gch die Dirge immer von mekreren Seiten denkt, 
und den Mangel philofophifcher Genauigkeit weder fühlend 
noch achtend, durch gehäufte Worte, wiederholte Schilde- 
rungen, und veränderte Anfichten, gerade wie es noch jetzt 
der gemeine Mann thut, feinen Lefern deutlich zu werden be- 
itrebt i. [Diefs ifl eine febr gute Bemerkung. Unfreitig fand 
der Mangel an philofophifcher Beitimmrheir der Ideen, aber 
auch an befiimmter Kennutnifs der Sprache, und dann Leb- 
haftigkeit die Haupturfachen von der Häufung der Synony- 
men, wie man es Im gemeinen Leben häufig genug wahr- 
nehmen kann]. 5) Daher kommt es auch, dafs er immer 
auf allgemeine Sätze und Ausdrücke befondere und detaillir- 
tere folgen läfst, und feine Hauptgedauken durch Beyfpiele 
erläutert. — Doch genug zur Probe. Wir bemerken nur 
noch hiebey, dafs nicht alle unterrichtere Lefer mit allen 
felchen Sätzen völligübereinfiimmen werden, wie es die Na- 
tur der Sache mir ich bringt: allein in fofern jede Bekaup- 
tung mit Stellen und Beyfpielen belegt ift, "wird man um fo 
fchueller überiehen Können, was man davon zu unterlchrei- 
ben und was man daran zu begränzen ‘dder zu erweitern 
hat. Die Reden Ger Schriftfteller in der Apofteigefchichte 
find zugleich mitgenommen und verglichen. Es ergiebt feh 
daraus, ‚dafs zwar Lucas ihnen die Sprache zu leihen fcheint; 
aber die Gedanken find’in ihrer Manier, alfo icht. Dergei- 
chen unerwartete Refulrate werden mehrmals gezogen, und 
das ift eben der Gewinn im Grofsen von einer folchen Spe- 
cialhermeneutik. Bisweilen fcheinen fie freylich noch zwei- 
felhaft, So nimmt der Vf. nicht nur au, daf® Jacobus auf 
beide Briefe des Petrus Rückficht nimmt, und fecht diefs 
darch eine Inductidn von Vergleiehung eıinzeiner Stellen zu 
"beweifen S. 89. ig.; fondern er behauptet auch geradezu, 
dafs ich Jacobus 4, 6. auf 1 Petr.5, 5.berule, wovon wir uns 
nicht überzeugen können. ‚Veberhaupt ift die Sache mie 
dem Rückfichtnebmen des einen Apoltels auf die Briefe des 


"andern noch grofsen Zweifeln unterworfen و‎ wie Ziegler und 


Andere gezeigt haben, welches dem Vf. nicht unbekannt feya 
kann. Wir hätten alta gewünfehr, dais er tiéh in foichen 
Fällen nicht gar zu beffimmt, foudern lieder noch etwas zwei- 
felhaft ausgedruckt hätte. Der Brief des Fadas, welcher of- 
fenbar vom zweyten Briefe des Petras abhangig ilt, kann 
hier nicht in Betracht kommen; denn € HE mehr als wahr- 
{cheinlich, dals er nicht vom paftel sudas nerruhre. Uebri- 
gens muntern wir den Vi. zur Fortteizung auf, und wunfchen 
nur, dais mauche Stellen zum Belege, “ie nieht genug be- 
weifen, in Zukunit wegbleiben mogen, damit Rauw erfpart, 
das Volumen der ganzen Arbeit nicht zu fehr vergrölsert, 


und eben dadurch minder gemeinnützig werde, 


GOTTESCELAHNTHEIT.  ZPeifenfels u. Leipzig, in der 
Böfeichen Buchh. : Der fchriftflellerifche Charakter und Perth 
des Petrus, Judas und Jacobus zum 8 der Specielherme- 
neutik ihrer Schriften, unterlucht und beffimmt’von M. Joh. 
Dan. Schulze zu Leipzig. 1802. 988.,gr. 8. (9r) Wir 
würden den Titel „Specialhermeneutik der Schriften des Pe- 
tras u. f. w.’ vorziehen, weil uns diefer der Sache und dem 
Inhalte angemeflener zu feyn fcheint, als der, den der VÊ 
vorangehen läfst. Seine Abficht geht rämlich"dahin, dieEi- 
genthümlichkeiten jedes Schriftftellers des N; Ti fowehl was 
den Inhalt, als die Darttellung und Einkleidung betrifit, fo 
treffend undfo vollftändig als möglich heraus zu heben, mit 
Ausfichlieleung “aller fremdartigen Zwecke, "welche fich nit 
einer folchen Arbeit zur Noth wohl vereinigen lieisen, de- 
ren Vereinigung aber nur zum Nachtheil des eigentlichen 
rächlten Zwecks ausfchlagen kann, wie die bisherigen Ver- 
fuche diefer Arr zeigen. Wir Rimmen hierin mit dem Vf, 
völlig überein , und billigen es fehr, dafs er die Idee einer 
Specialhermeneutik fo auffafste, wie fie Eichhorn, Beck und 
Andere angegeben haben, denn wir find der Meynung , dafs 
die Sezenftände, welche in diefes Tach einfchlagen, zuvor 
abfhchtlich befonders behandelt werden müffen, ehe das Re- 
fultat davon in die Einleitungen des N. T. befonders aufge- 
nommen werden Karn. In einzelnen Punkten if freylich 
fchon genug vorgearbeitet,' und die Einleitungen ins N. T. 
haben auch nicht verfehlt, die Refultate davon aufzuneh- 
men: allein fo vollftändie und mit Vorbeylaffung alles Ne- 
benzwecks, wie hier, ift diefes, fo viel wir wiffen, bis jetzt 
noch nicht gefchehen. Auch ift die Methode, die der ۰ 
befolgt hat, recht gut, feine Behauptungen über die Spra- 
che, Manier und den Charakter der Schriitfteiler, fo’ viel 
möglich, mit den eigenen Worten‘ derfeiben nach dem grie- 
chifchen Texte zu belegen; denn nur dadurch kann der Le- 
fer in den Stand g-fetzt werden, dem Vf. auf dem Fufse nach- 
zugehen, ,_mit eigenen Augen zu fehen, und alles felbft zu 
prüfen. Ps kaun nämlich gar nicht fehlen, dafs bey einer 
folchen "Analyfe Vermuthungen, Wahrfcheinlichkeiten und 
Behauptungen entftehen, die der Vf. fehen für Wahrheit 
hält, wenn gleich die Sache aueh noch von einer andern 
Seite augefehen werden kaan, und Zweifelleider. Werden 
nun in folchen Fällen blofse Citate ohne Texte angeführt: 
{o nimmt der eine Theil der Lefer auf gutes Glück alles an, 
der andre ung!äubige Theil aber Dieibt bey feinen Zweifeln, 
weil es zu unbequem ift, alle Stellen nachzufchlagen, und 
fo bleibt die Sache nach wie vor in ihrer alten ungewillen 
und ichwebenden Geftalt. So unangenehm alfo auch ein 
folches Begifter von griechifchen Stellen neben und uw- 
ter einander dem Auge auffällt: fo nothwendig und nützlich 
dünkt es uns dochs befonders da ein folches Werk, wie 
das vorliegende, nicht zur angenehmen Lecture, fondera 
zum Unterricht und zur Prüfung gefchrieben it. — Um 
eime Idee von der Einrichtung “zu geben و‎ fo werden zuerit 
die Quellen des Schriicltellers angegeben ر‎ ‚und darauf wird 
die Schreibart deffelben.ia allen ihren Modifieasionen und 
Eigenheiten charakterifirt, bis auf ein Regifter der ihm ci- 
genthümlichen Worte. Nofurlich ift alio die letzte Rubrik 
die weltläuftigle, welche in eine Menge Unterabtheilungen 
zerfällt. So heifst es z. B. von den Quelea des Petrus in 
feinen beiden Briefen: „Sie find theils Steilen des A. T., die 
„er bald voulländiger bald kürzer und im Auszug, bald nur 
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Eintheilung hat zum Grunde, wie er fich ausdrückt, 
die Trinität der Seelenkraft, welche in der Vorltel- 
lungskraft, oder im Geifte. in der Gefühlkraft, oder 
im Herzen, und in der Willenskraft, oder im Ge- 
müthe gegeben it. Die Gegenftände diefer Philofo- 
phien aber find entweder togifche oder unlegifche. 
Logifche find folche, die in der Befeelung (Aonyw) be- 
griffen find, demnach Bewufstfeyn, Vorfteilungen 
und Gefühle. Unlogifche find folche, welche nicht 
zur Befeelung gehören. Die logifchen Wiffenfchaf- 
ten theilt der Vf. wiederum r) in pfychologifche Na- 
turwiffenfchaft, des Geiftes, des Herzens und der 
Willenskraft; 2) in die Objectivitäts- oder Reali- 
tits - Wiffenfchaft; 3)in die Bedeutunzswiflenfchaft, 
d. h. Wiffenfchaft von dem Verhältniffe unferer Er- 
kenntniffe, als Kopier, zu ihren Objecten, als den 
Originalen; 4) in die Wahrheitswiffenfchaft (Logik, 
Alethologie) und zwar der theoretifchen Kenutniffe 
des blofs Betrachtbaren, der äfthematifchen, herz- 
rührenden Kenntniffe des Fühlbaren, und der prak- 
tifchen, den Willen lenkender‘ Kenntniffe des Gu- 
ten und Böfen. Diefe drey Logiken follen fich aber 
ja nicht in eine einzige auföfen lafen. Sie fetzen 
fich wohl einander voraus, aber erletzen fich nicht. 
Die Logik ift alfo dem Vf. nicht eine Verflandes- 
oder Vernunftlehre. Wenn fie auch mit dem Ver- 
fiande bekannt macht: fo thut fie 1۱615 doch ledig- 
lich in der Abficht, um zur Wahrheit zu führen. 
Sie if ihm die Wiffenfchaft von der Wahrheit; Wifen- 
fchaft der Kunt, Kenzitniffe (Asysus, oder Befeelung 
überhaupt, Aoyoy) zu bilden und zu erpräfen. Wir 
bedürfen einer Wiffenfchaft, die uns Anleitung ge- 
be, wie wir die Wahrheit dem Zufalle entreifsen, 
und zu einem Werke der Freyheit erheben können. 
Die Logik ift alfo die Wiffenfchaft von der Kunft zu 
philofophiren; oder von den Kunftregeln, durch 
deren Befolgung wir uns vernünftiger (wiffenfechaft- 
licher, fyftematifcher,, philofophitfcker) ۵ 
verlichern. Logifshe Regeln ind Kenntniffe, Urthei- 
le von den Rücklichten und Veräshrungsarten, mir 
deren Hülfe wir wahre Kenntniffe bilden, und uns 
der Einficht ihrer Wahrheit verfichern können. Da 
diefe Regeln unferm Willen, folglich auch unferer 
Willkür, di. unferer praktifchen Befinnungskraft 
gegeben lind; fo gebören hie ٩ die Claffe der prak- 
tifchen Regeln. Darum it die Logik ein Theil der 
praktifchen Philofephie. Die losifshen Gefetze thei- 
len fich, in Rückfickt ihres Urfprangs, in reine und 
empirifche. Die reinen fliefsen theils aus der Natur 
der Kenntnifle, theils aus der Seelea- Natur; die 
empirifchen aber folgen aus den durch Erfahrung 
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Fürrn, im Bûreau für Titeratur: Verbefferte Lo- 
gik, oder Wahrheitswilfenfchaft auf den einzig- 
gükigen Begriff der Wahrheit erbaut. Von Ẹ. 
H. Abicht/ 1802. 4755. gu. 8. (rRthir. ı6gr.) 


j der Titel diefer Schrift macht uns {chon aufzwey 
Punkte aufınerkfam, erilich follen wir hier 
eine verbefforte Logik erhalten; und zweytens folldie 
Logik nichts anders als eine Wahrheitswiffenfchaft 
feyn. In diefer Abicht handelt der Vf. in der Ein- 
leitung von der Philofophie und ihren Theilen, und 
von der Logik überhaupt; dann folet die Wahrheits- 
Jehre felbft in vier Hauptftücken. Nachdem der Vf. 
fich über Wahrheit überhaupt erklärt, einen Auszug 
aus der phycholegifchen Naturlehre geliefert, und 
von den erweislichen Kenntnifsarten und den Ge- 
fetzen ihrer Wahrheit gehandelt hat, redet er im er- 
flen Hauptitück von der Wahrheit der Sinneskennt: 
niffe oder Kunde, im gweyten Hauptkück von der 
Wahrheit der Verftändnife, im dritten Hauptftück 
von der Wahrheit der Verhältwifsbegriffe , und im 
vierten Hauptflück von der Wahrkeit der Vernunft- 
kenntniffe. ۱ 

Die Manier des Vfs., feinen eigenen Gang nach 
einer eigenen Terminologie eigenfinnig zu gehen, if 
fchon aus defen andern Schriften bekannt; auf alle 
ihm dagegen gemachte fehr gegründete Einwendun- 
gen achteter nicht, vielisiehr legterauf feine beliebi- 
ge Arı derForfchung und des Ausdrucks ein grofses 
Gewicht. Als etwas Eigenes mufs Rec. hier gleich 
anführen, dafs der Vf. in feiner Logik vieles als Be- 
itandtheil derfelben abhandelt, was man fonft febr 
forgfältig von ihri'gefchieden, ader allenfalls nur 
als Vorkenntnifs und zum Behuf der Erläuterung vor- 
engelekickt oder untergeordnet hat. So findet man 
hier einen Abrifs der Pfychologie, vieles aus der 
Ontologie und andern, fonft nicht zur Logik gehö- 
rigen, Lehren und Wiffenfchaften. Eine [siche Ver- 
mifchufg widerlreitet zwar dem Charakter der 
Wiffenfchaftlichkeit, und follte ohne die triftigften 
Gründe nicht wieder vorgenommen werden, allein 
wir wollen diefs nicht weiter rügem,- sondern uns 
lieber mit der hier verheifsenen Verbeflerung der Lo- 
gik etwas näher bekannt machen. 

Der VE: theilt die Philefophie I) in die tkeoreti- 
fche, als die allgemeine Wiffenfchaft von dem Kenn- 
baren; 2) in die äflhematifche, als Allgemeinwifien- 
{chaft vom Fühlbaren, und رو‎ in die praktifche, als 
Allgemeinwiflenfchaft von dem Wollbaren. .. Diele 
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it ihm das wahr, was wir 7۳ ih 12 0 
Wenn wir alfo z. B. zu einem Menfchen fagen: face 
uns die Wahrheit; fo wird Hr. Abicht fagen: fage 
mir die Unveränderlichkeit (Umwandelbarkeit)! — 
Hier hätten wir alfo abermals eine neue Loeik, als 
Gegenftück zu Hn. Bardil’s erter Logik. Die Re- 
forınateren find in unfern Zeiten häufes wird 
die Natur noch fernerhin fo fruchtbar dew Genien 
bleiben: fo werden wir bald einen neuen Himmel 
und eine neue Erde haben, Denn was läfst fich nicht 
alles erwarten, wenn man nur fetzen darf, umn pro- 
ducirt zu haben ? 


OEKONOMIER. 


KOPENHAGEN, b. Arntzen u. Hartier: Zeitfchrift 
für die Forflwiffenfehaft. Herausgegeben in Ge- 
fellfchaft mehrerer Forfimänner von Auguft Hart- 
mann in Stuttgart und C. P. Luirop zu Kopen- 
hagen. #Erften Bandes, erftes Heft. 1802۰ 14 ۰ 
Vorr. 2108. Text. 8. (16 gr.) 


Ungeachtet fchon mehrere Journale nach ähnli- 
chert Plane exifiiren: fo kann doch für die 8 
قط‎ nötbige Cultur einer Wiffenfchaft, die uns al- 
le intereflrt, noch bis jetztınicht zuviel gefchehen, 
und es ift ner zu wünfchen, dafs diele Zeitfchrift 
das wirken möge, was fie ihrem Zwecke nach wir- 
ken foll. Es iit freylich eine ganz eigene Erfahrung, 
die unfers Wiffens im keinem Fache fo aufiallend ilt, 
dafs es der Forftfchriften fo viel, und der Lefer der- 
felben fo. wenige, der Anwender aber noch weni- 
ger giebt. -Der Plan beftehr aus folgenden Rubriken: 
4) Ungedruckte Auffärze über die Feritökonomie. g) 
Beyträge zur Foritnaturgelchichte, Forfitchemie, Forft- 
technologie, und Mathematik. 3) Wichtige Ent- 
fcheidungen und Auffätze über forlirechtliche Gegen- 
fände. 4) Forfgeographie. 5) Ueberfetzungen und 
Auszüge aus gröfsern von deim Fortmann weniger 
gelefenen Schriften. 6) Aeltere und neuere Holz- 
preife verfchiedener Gegenden. 7) Forftgeferze und 
Verordnungen verfchiedener Länder nebit, Receniion 
über die wichtigern. رو‎ Jäkrliche Fortfchritte der 
öffentlichen und Privat- Ferftinfiitute. 9) Witterungs- 
beobachtungen in Beziehung auf die Forftwirthfchaft, 
18) Recenfionen aller neuen Forftfchriften. 11) Ver- 
mifchte Nachrichten, Neuigkeiten und Anekdoten. 
12) Ein Intelligenzblatt, | 
Unter den tungedruckten Auffätzen: werden hier 
1) Beyträge Zur Gefchichte des korfiwefens"in Wir- 
temberg geliefert: — Sie find intereflant, end man 
fieht aus denfelben ‚dafs fchon inl der früheften Zei- 
ten im Wirtembergifchen fehr zweckmäfsige Fortt- 
anftalten find gemacht worden. 2) Gutachten des 
Landjägermeifters von 2172811 an das Königl: Preufsi- 
fche Ferftdepartement , die damals projectirte Revi- 
fion der Kurmärkifchen Forftordnung betreffend. — 
Nicht fowebl wegen des vorgelegten Plans zu einer 
"neuen Forftordnung و‎ der wegen der vielen Schwie- 
sigkeitennicht auszuführen war, fondern'wegen 
Auf- 
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erkenntlichen Umfländen , unter welchen- wahre 
Kenntniffe geformt und erprüft werden follen. 
EinezweckmäfsigeLogik, heifst es weiter, mufs 
uns vor allen Dingen einen richtigen Begriff von der 
Wahrheit geben. Aber, was Wahrheit fey, dieis 
hat vor dem VÊ laut feiner Verlicherung noch kein 
Philofoph gewufst. Alle bisher davon gegebene Er- 
klärungen müllen nun eine fcharfe Kritik aushalten. 
Wir wollen doch feben, was der Vr. hier zu Tage 
fördert. Wahrheit foll nicht feyn Ürvereinfliimmung 
. der Kenntnifs mit fich felbfi. Nun fuck: der YE um- 
fländlichfi darzuthun, dafs die innere lugiiche Wahr- 
heit nichts anders fey, als die innerliche Denkbar- 
keit eines Begriffs, und erzuckt mitleidig die Achfeln 
über alle diejenigen, welche mit jener Erklärung 
weiter reichen wollen.  Diefs if nun fehr unnötbhig; 
denn alle vernünftige Denker haben dadurch nie et- 
was mehr, als die innere Denkbarkeit verflanden 
wiffen wollen. Eben fo verhält esiich auch mit der 
äufsern Denkbarkeit, und der Triumpf, welchen lich 
der Vf. über diejenigen bereitet, weiche unter die- 
fer äufsern Denkbarkeit mehr verfichen wollen, ift 
ein Triumpf über feinen eigenen Schatten. Wahr- 
heit foll nicht feyn: Üebereinflimmung der Keuninifs 
mit ihrem Objecte; weil wir uns einer folchen Zu- 
fammenfiimmung durch nichts verüchern können, 
Was man objective Wahrheit nennt, foll, wenn 
man nichts ungereimtes fagen will, Bedeutung der 
Kenntniffe feyn. Rec. verweifst den Lefer, welche 
das weitläuftige Gefpinnite des VF. hierüber kennen 
lernen will, aufdie Schrift felbit, und bemerkt blofs, 
dafs die Quelle aller materiellen Wahrheit in der Ur- 
theilskraft felbit, als dem Vermögen, «das Object zum 
Begriffe zu verknüpfen, liege; und ailer Irrthum ent- 
fpringt daraus, dafs wir das fubjective- für objectiv 
halten, mithin zu urtheilen vermeynen, indem uns 
doch der urtheilende Act, d. h. die Verknüpfung 
des Objects zum Begriffe, abgeht. Alles was cer ۰ 
hiergegen vorbringt, beruht auf Unkenntnifs mit 
dem Erkenntnifsvermögen, auf Wortverdrehung und 
Philodoxie. Die ächte Wahrheit ift ihm die Unwan- 
detbarkeit einer Kenntnifs. Weil die Kenntnifs A fo 
befchaffen ift, und zu ihr die Kenntnifs B fo und fo 
fich verhält: fo mufs auch diefe B- Kenntnifs nurein 
folches und, kein anderes Bild von einem Gegen- 
ftande feyn. Diefs ift ihm das ewige Schema der 
Begründung, worin der Geift feinen natürlichen lau- 
tern Wahrheitsbegriff beftimmt auslpricht. Nach 
dem Vf. giebt es Kenntnifle, die weder wahr noch 
falfch find, dahin gehören ihm die einfachen, alle 
beliebige, imaginäre, Kenntniffe. 

Man fieht leicht, dafs der Wiffenfchaft durch 
folche angebliche Verbeflerungen, die fich gar als 
Reform der Philofophie ankündigen wollen, im 
Grunde aber nichts als beliebige Einfälle und Sinn- 
verkehrungen der Worte find, nicht viel gebolfen 
werden kann. Der Vf. har fich nun einmalin den 
Kopf gefetzt, das grau zu nennen, was andere blau 
nennen; das unter einander zu werfen, was andere 
mit vieler Mühe geordnet und gefchieden haben. So 
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menjahr einfällt, alsdann treibt man 6 وس‎ Jahr in 
demfelben ab; und tritt unterdeflen wieder ein Saa- 
menjahr ein: fo haut man auch wohl einen andern 
Furftort an, um diefe Gelegenheit nicht zu verfäu- 
men. Vorher läfst man aber durch das Vieh, und 
vorzüglich durch die Schweins; den Ort reinigen und 
wund machen. Zwifchen dem 20 und goten Jahre wer, 
den die weichen Hölzer, als Sahlweiden und Afpen, 
fo wie die geringen und krüpplichen Buchenitangen, 
weggenommen. Eichen, Ulmen, Atorn, Eichen, 
und auch gut gewachfene Afpen läfst man ftehen, 
welche letztere bey der zweyten Daurchtorituing zu 
Balken und Sparren, und zum Bau im Trocknen 
weggenommen werden, weil es am Nadelholz fehlt. 
Die reinen ungemifchten Buehenörter werden im 
25ten Jahre durchforftet, aber leider gewöhnlich nicbt 
regelinäfsig genug, wegen der maucherley Bedürf- 
nife, die mit diefem 11012۵ beitritten werden ۰ 
Nach 10—ı2 Jahren haut man wieder eine Menge 
unterdrückter und überwipfelter Stangen heraus, 
und fo lichtet man dann yon Zeit zu Zeit bis zum 
ro oder goten Jahre aus. Alsdann läfst man den 
Wald bis zur Hauptbenutzung jn Ruhe ftehen. Man 
hat zum Turnus Ico Jahre beflimint, welches bey 
dem fruchibarem 1101200068 و‎ wo es ار‎ 5o Jahren 
Stämme von g—ro Zoll im Derclimeffer giebt, hin- 
länglich fcheint. — Bey der Vergleichung mitan- 
dern Methoden verrheidigt der Vf. die, Calenbergi- 
fche gegen die Burgsdorüfche, Hartigfche, Witzle- 
bifche u. a. Er glaubt nämlich, dafs anan- räthli- 


cher im sten und ten Jahre den Schlag reinigen 


müffe, anftatt erf bey ı Fuls Höhe des ganzen \Wuch- 
fes den Lichtfchlag, und bey 2—4 Fufs Höhe den 
Abtriebsfchlax zu machen, weil zu viel junges 11۵12 
dadurch ruinirt wärde. Dann nimmt er das Hürhen 
in jungen Schlägen mit dem Hormvieh zur Vertil- 
gung u.d Zurückhaltung des Grafes in Schutz 9- 
bey aber daffelbe nach dein Verholzen des jungen 
Auffchlages blots weitläuftir und langfam durchge- 
hen dürfte, Weiter hält er auch das Auspflanzen 
der Biöfsen mit jungen ]5 — zo jährigen HE Fufs 
weit vun einander gefetzten Stämmchen, die noch 
obendrein geköpft werden, nicht für zweckwidig 
tnd untatthaft, ob er gleich gefteht, dafs es wohl 
beffer fey, es gleich mit 3— 4 fülsigen jungen Da- 
chen, die man و‎ Fufs weit von einander fetzen foll, 
bey gänzlicher Räumung der Schläge zu hun. Gs- 
gen die verfchiedenen Angaben, ‚wenn die | erfte 
Durchforftung Ratt>finden foll, findet er die im 3oten 
Jahre caeteris paribus ain fchicklichfitenr و‎ wiederholt 
fie dann von 20 zu zo Jahren ; und die letztere fällt 
zwifchen das zote und gote Jahr vor den Abtrieb des 
Orts, und wird etwas lichter gehauen als die vor- 
hergehenden. : 

Es it diefs die erfte Schrift des Vf., die er mit 
Befcheidenheit dem Publicum übergiebt. Rec. bat 
fie mit Vergnügen gelefen, und es werden fie ge- 
wifs, befonders angehende, Forftmänner nicht ohne 
Nutzen aus der Hand legen, da hier blofs Erfabrun- 
gen aufgezählt und Regeln aufgeftellt werden , die 
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Aufzählung der Fehlerin der Kurmärkifehen Forft- 
~ öksnomie und der geläuterten und anwendbaren 
forwirthfchzfrlichen Grundfätrze wird diefer Auffatz 
wichtig. = In den Beyträgen für Forfinaturgefchich- 
te liefert D. Hartmann eme Kritik über den Blüten- 
bau der Nadelkölzer, worin er die Gattungskennzei- 
chen von Pinus, {huja und Cupreffus (die Fortfetzung 
folgt), wie fie Linné, Gärtner, Mönch, Borkhau- 
fen, Batfch und Jufheu, meit unvollko:aämen eder 
gar unrichtigiangeben, durchgehr, und feine eige- 
ne Meynung über die Charaktere derfelben mit- 
theilt. — Ünter. der Rubrik Forfgeog:aphie wird 
der Zakand der Waldungen und deren Benutzung 
im Ruflifchen Reiche aus Storchs, Friebes und Geor- 
gis Schriften ausgezogen und zufammenzeftellt. — 
So angenehm diefer Auffstz Rec. war: fo hätte er 
doch gewünicht, dafs der Vr. mit Deutfchland an- 
gefangen hätte, und wenn er auch ziur eine unvell- 
kemmene Skizze hätte liefern können. ‘Sie hätte 
zum Mütter nid zur Nachahmung dienen können, 
um dadurch nach und nach eine genauere Ueberlicht 
zu erhalten, —, Unter den Auszügen aus gröfsern 
Werken findet fich hier I) aus Riems neter Samm- 
lung ökenomifcher Schriften, die fuccefire Abnah- 
me der Hoke und Stärke uuferer Waldbäunne, wel- 
che daraus bewiefen wird, dafs unfere Wälder jetzt 
nicht mehr das Clima und die Nabrungsmittel wie 
fonft haben. 2) Aus den ökonomifchen Heften eine 
Vergleichung der Hitze von Hoizkoklen und ge- 
brannten Torf, worin durch die Erfahrung hervor- 
gsht, dafs die letztern zweymal Rärker-als die er- 
ftern hitzen., — Unter den versmifchten Nachrichten 
findet man eine Anzeige von der neuen Feritlehran- 
falt zu Stuttgart, und ven der Gelellfchait der Aerz- 
te und Naturforfcher Schwabens. — Die Recenjio- 
nen und das Intelligenzblatt übergehen wir. ۲ 

Rec. hofft durch diefe vollfiändige Angabe des 
Inhalts einer neuen, Zeitfchrift den Lefer in den 
Stand gefetzt zu haben, über den Gehalt derfelben 
urtheilen zu können. Es ergiebr fich, dafs fie nicht 
fowohl für den gemeinen Förfter (er müfste denn in 
einer Forftanitalt gehörig gebildet feyn), fondern für 
den eigentlichen gelehrten Fortmann, wenigitens 
nach diefem eriten Hefte zu urtbeilen,; beitimmt و‎ 
diefer aber wird gewifs, bey der Vorausfetzung, dafs 
fie fich immer gleich bleibt, und immer. blofs das 
Intereffante im Forttfach liefert, mit Verlangen der 
2 ی‎ rn entgegen ۰ 
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GÖTTINGEN, b. Schröder: Beytrag zur Bewirth- 
Schaftung buchener Hochwaldungen von G. Sa- 
rauw: ۰ 136 5.8- (8, SE) 

Der Vf. befchreibt hier die Bewirtkfchaftung der 
buchenen Hochwaldungen in der Haanöverfchken 
Landfchaft Calenberg, und zwar in dem 26000 Mor- 
gen haltenden Forfe des Amtes Lauenftein, und ver- 
gleicht fie dann mit den andern bekannten aber ab- 
weichenden Methoden. Sie ift diefe: Man baut den 
ausgewachfenen Ort nicht eher an, als bis ein 8۰ 
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tüchtiger und gefchickter Forftnänner, 2) eine 
zweckmäfsige Anftellung des Forftperfonale, 3) die 
Sorge, dafs fämmtliches Forfiperfonale auch im Stan- 
de fey, feine Pllichtenstreu und mit Eifer zu erfl- 
len, 4) die Entwerfung guter und dauerhafter Forlt- 
ordnungen und Initruetisnen, und 5) genaue Bè- 
fimmung der verfchiedenen Forfrechte gehören. Im 
zweyten Abfchnitie, welcher fich mir der Einrichtune 
einer möglichit vollkommenen Forfwirthfchaft be- 
fchäftigt, wird r) daraui überhaupt bey der äufsern 
Einrichtung der Forliwirthfchaft des ganzen Staats, 
und 2)insbefendere bey der Innern Revierwirthichaft 
Rückficht genommen. 


Da diefs alles in kurzen Sätzenangezeben it: fo 
it zu wünfchen, dafs ein zweuter Theil die Erläute- 
rungen in Tabellen, Kärten und Beyfpielen mehr 
ins Detail und in Auwenduag bringen ınöge. 


Nürnsgeng, in d. Stein. Buchk.: Monatliche Fagd- 
und Forfibefchäftigungen wr Förfter und Jäger. 
Nebit einer kurzen Jagd - und Foritterninoiepie 
in alphabetifcher Ordnung. Von L. G. K. 4 
176 5. 8. (12 8r.)- 

Wenn ein folches Buch ohne Namen des Vf. und 
ohne Vorrede zum Vorfchein kommt: fo i diefs 
das gewöhnliche Kennzeicken, dafs man nichts neues 
oder wenipftens etwas entbehrliches zum Kauf er- 
hält. Zu Verfertigung folcher Schriften gehört wei- 
ter nichts als etwas Tleils, Feder und Dinte, 


A. L. Z. NOVEMBER 1802. 


fo manches andere, biofs für die Studier- ' 
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man in den meilten Forften, deren Bewirthfchaftung 
fich nicht nach den Bücherregela richten kann, fon- 
dern nach dem Locale richten mufs, angewendet 
werden können. 


Tüsıxcen, ind. Cotta. Buchh.: Ideal einer vall- 
kommenen 'Forfiverfafung und Fos/lwirthfchaft 
entworfem von C. P. Laurop, der Foritwiifen- 
fchafı Candidaten, der Herzogi. Gotbäifchen So- 
cictät der Forft- und Jagdkunde zu Waltershau- 
fen Mitgliede. Erfter Theil. 1902. 254 S. ۰ 
(20 gr.) 

Diefe Schrift it dem Herzoge von Meiningen de- 
dieirt, wahrfckeinlict aus dem Grunde, weil er un- 
ter diejenigen Fürlten gehört, welche ihr vorzüg: 
liches Augenmerk darauf richten, eine auf neuere 
und beflere Grundfärze gebaute Bewirthfchaftung in 
ihren Waldungen einzuführen, und weil er der er- 
fte deutfche Fürlt it, der eine zweckmäfsige öffent- 
liche Forfifchute für fein Land eingerichtet har, Hr. 
Laurop ift fchon aus mehrern Schriften auf eine vor: 
theilhafte Art bekannt, und auch diefs Ideal, das 
nicht, wi 
ftube gehört, Tondern wirklich ausführbar it , zeugt 
von den fchönen und geläuterten Feritkenntnifien 
deffeiben. Die Schrift ift an fich zu gedrängt abge- 
fafst, als dafs fie eines Auszugs fähig wäre, und es 
genügt alfo Rec. blofs die Hauptrubriken anzudeu- 
ten, Der erfle Abfchnitt handelt von einer möglich 
vollkerssinenen Toritverfaflung, wozu r) die Bildung 


o‏ چ تبجو 


oe m:‏ ق 


KLEINE SCHRIFTEN. 
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Auch Hr. Pr. nimmt auf den Widerftand der Luft keine 
Rückficht, fonderna nimmt die Bahn der Bombe für eine pa- 
rabolifche Linie an, deren Eigenfchaften er nach einiven 
geometrifchen und mechanifchen Prämien zerzliedert, uud 
hierauf die verfchiedenen Aufgaben des Bembardements ۴ 
eine fafsliche Art vorträgt. Es ift jedech nicht praktifch rich- 
tig, 5.25. dals man allezeit den Winkel von 45° zum Probes 
wurf anwenden mufs; vielmehr lafen Gch die uber das Qb- 
ject hinausgehenden Würfe nicht beurtnelien, wie diezukurz 
fallenden. Es mufs daher der Probewurf immer unter einer 
Elevation gefchehen, bey welcher die WurfWeiten durch 
einige hinzugefetzte ‚Grade verstoisert werden können, und 
man das Object durch allmüliges Steigen um fo lchererzer- 
reich. Man mufs zugleich die Ladung dergeftalt einrich- 
ten, dafs man fich mit den folgenden Würfen nicht zu weit 
von dem Probewurf entfernen darf, weil man aufserdem ej- 
ne zu grofse Verfchiedenheir der Würfe erhalten wurde, 


Der Winkel von دور‎ giebt keineswegs die halbe Wurf- 
weite von 45°, Sondern allezeit etwas w@illßel , weil hier die 
Portee durch den Rückltofs des te verringert wird; 
bey 85° hingegen, wo der Mözter mest W iderftand auf die 
Bettung findet, bemerkt man das Gegeuikeil, 


سے 


Krıesswiessexsemärtem. Munchen, b. Leutner: Die 
Bailifiir, oder Anwendzag der Parabellehre auf das Bomben- 
werfen. Von Joh. Georg Pründel, öffentl. Lehrer der Phyfik 
und Mathematik auf dem Kurfürfti. Schulhaufe zu Amberg. 
1301. 885. 8. und 2 Rupfert. (9 sr.) Obgleieh die neuern 
Aufölunzgen des baliiltifchen Problems mir hinreichender Evi- 
denz erwiefen haben: Cats bey der Fluglinie der Projectilen 
der Widerftand der Luft keinesweges aus dem Auge gefetzt 
werden dürfe: fobedient man Ech doch bey dem prakzifchen 
Boambenwerien zu Berechnung der Wurfe noch häufig der 
parabolifchen Theorie sach Beltdors Grundfät en. In der 
That zeigt die Erfahrung: dats die auf letztere, und den mit 
gleicher Ladung geickeheren Probewurf gegründeten Berech- 
nungen, fich nicht auf eine’ fehr merkliche Weile von den 
wirklichen Würfen entfernen. Selhft bey der möglichlten 
Genauigkeit, _obgieich der Widerftand der Luft und alle 
übrigen Nebenumflände mit in Anfchlag gebracht worden 
find, werden durch die verfchiedene Befchaffenheit des Pul- 
vers, Ces Blockes.oder der Laferte; und der Bomben- den- 
voch febr bedeutende Abweichungen von der Theorie ent- 
itehen ,„ und man wird bald mehr, bald weniger Grade neli- 


men müllen , als die Berechnung ergiebt, wenn man das Ob- 


ject erreicken will. 


wida, ica hha گید فص اس‎ in Pe 


; ۱ Num. 336. 
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den 29. Novemb£r ۰ 


Montags, 


Revolution. In Aberdeen giebt es keine Wechfel- 
fieber, und die dort herrfchenden anhaltenden zel 
gen nichts von Remiflon. — Bey der Prognofis ne- 
merkt der VF., die Gefahr beruhe hauprfächlich auf 
der Anhbäufung und Verminderung der Vitazitäl. 
(Wie dunkel und fchwankend!). Doch felt er die 
gefährlichen Zufälle fehr gut und in einer gewiffen 
Ordnung zufamınen. Die kritifchen Tage verwirft 
er Anfangs, aus dem Grunde, weil er fie nicht be- 
merkr habe. Dann aber giebt er nicht allein wieder 
ibre Exiftenz zu, fondern verfichert auch, dafs dae 
meiften Fieber in Schottland am ırten, oderam r4ten, 
172۴۵۵ und aoften Tage fch entfcheiden. Sehr fchlecht 
unterfcheider der Vf. die kriiifchen von den fympto- 
matifchen Zeichen. Den Schweifs will er nicht als 
eiıtfcheidendes Zeichen gelten lafen, und dennoch 
fucht er ihn durch Reizmittel zu befördern. Auf den 
Urin hält er nicht viel, weil er ikn nicht gehörig: 
unterfucht hat. — Ein neues Wort: alphorie dia- 
thefis wird für den Zufiand gebrauckt, den Celfus 
Teryentia morbi nannte, we die Opportunität merk- 
lich und doch goch nicht in die Krankheit 181916 über- 
gegangen itt. n 


Die Cur richtet der Vf. ganz nach dem he 
ie 
Diät foll durchaus reizend feyn. Wärme und Licht, 
felbfi &eräufch bekomme den Fieber Patienten bef- 
fer, als kühle Temperatur, Dämmerung und Ruhe. 
(Wie verkehrt !). Fieifcbnahrung wird flatt der Hip- 
pokratifchen Diät empfohlen, und die Schwäche der 
Verdanung, welche Einige als Gegenanzeige der 
Fleifchnahrung anfehen, fodere diefelbe im Gegen- 
theil. Alles, was der Kranke, durch Infinkt ge- 
trieben, fodere, müfle gereicht werden. Wein mit 
einer Abkochung von Erbfen und Linfen fey das 
befte Getränk für Fieberkranke. — Alle Mittel wir- 
ken reizend, befonders die Schweiis treibenden, 
welche fo früb als möglich im Fieber gereicht wer- 
den müffen. Es fey verderblich, von der Einwir- 
kung der Arzneyen auf einzelne Syfteme zu reden, 
Ueber das Aderlaffen und die Abführungen urtheilt der 
Vf. ziemlich richtig. Brechmittel empfiehlt er als 
wichtige Reizmittel , befonders das James- Pulver 
und den Brechweinftein. Dann die übrigen Reiz. 
mittel: Opium, Kampfer, Aether, Wein و‎ Fieber- 
rinde, Mofchus,  Blafenpflater. Die Fieberrinde 
lehrt er in fchicklichen Formen anwenden. Die Ab. 
arten des Synochus (aus Synecha und Typhus zu- 
fammengefetzt) der Synocha und des Typhus find 
aus den beKannten Nofologieen entlebat, 
Nan | Die 


- nifs der directen und indirecten Schwäche ein. 


ARZNEYGELAHURTUHEIT. 


Atrerneen, gedr. b. Rettie: Medical refearches and 
obfervations: being a feries ef effays, on the 
practice of Phylic. Effay I. On the nature, caufe 
and cure ۵۶ Fever: with ferms for exterapora- 
neous prefcription. By Dr. Andrew Fergufon. 
1891. 375 S. 8. (2 Reblr. 8 gr.) 


i Biefe neue Fieberlehre if aus Brown’fchen und 

chemiatrifchen Ideen zulaminengefetzt, anin- 
confequenzen und Widerfprüchen eben fo reich, als 
an Thatfachen arn. Der Vf. fpielt mit den Aus- 
drücken vital principle, vitalment, رم رازه‎ vital 
powers, ohne nur die gewöhnliche Klarheit feinen 
Begriffen zu geben. Auf Wärme und Sanerkof, sls 
die beiden mächtigen Erhalter der Lebenskraft, wird 
beftändig Rücklicht genommen, Die Fieberhitze fey 
Tolge der angehäuften Vitalität, oder ein krankhaf- 
tes Vitalmert, Wirkung der Schwäche. Der Grund 
aller Fieber liege in dem Mangel an Wärme und 
Saueritoff: alfo alle Fieber kommen von directer 
Schwäche her. Der Vf. mufste einfehn , wie höchft 
einfeitig und falfch diefs Urtheil war; daher giebt 
er nicht allein zu, dafs die indirecte Schwäche oft 
in Fiebern obwalte, fondern er gelteht fogar, dafs 
es ein ächt entzündliches Fieber gebe, von dem er 
aber dennoch keine weitere Notiz nimmt. Die Un- 
fähigkeit der Urftofe, die Wärme zur Säuerungdes 
Syfteins zu benutzen, veranlaffe, (amınt der Anhäu- 
fung der Vitalität, eine verftärkte Thätigkeit des 
Herzens. Der Wärmeftoff häufefich nun in Cer Haut 
an. Sind die Säfte kialänglich gefäuert: fo verbinde 
lich der Wärmeftoff leichter mit ihnen und geke als 
Gas durch die Ausdämpiung fort. Daher alle Reiz- 
mittel, die die Ausdünftung verftärken, auch ifi der 
Ticberbitze nürzlich find. — Alle entfernte Urfa- 
chen der Fieber wirken negativ, durch Entziehung 
der Wärme, und Verminderung des Sauerltoffs: 
Mitchill's Hypothefe vom Septon , als Krankheitsur- 
fache, gefällt dem VE nicht, "weil, wegen des Säuer- 
gehalts diefes Septens, Alkalien und Kalch font die 
beiten Gegengifte diefer We feyn müfsten (was 
Mitchill auch nicht ohne Gründe behauptet). Die 
Kälte wirke blofs fchwächend; alle Thatfachen, die 
andere Erklärungen 70121161 , werden ignorirt. Un- 
terdrückte Ausdünftung fey keine andere Urfache 
der Fieber, fondern es liege allezeit Schwäche zum 
Grunde. Die Wechfelfieber balten den befimmten 
Fypus mehr wegen der Einwirkung beflimmter Ur- 
facken (was heifst das?), als wegen giner täglichen 

A. L. Z, 1509. Vierter Band, 
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Weife an der venerifchen Anfteckung Theil nimmt. 
Da:nit hängt die. Frage zufammenr : ob das Kind im 
Mutterleibe von der Mutter angelteckt werde? Diefe 
Frage bejanet Hr S., ohne fich um entgegengeferzte 
Erfahrungen zu bekümmern. 


b, Mundell: Effays on the disea-‏ 660۲ مهب و ند 
Jes ef Children, with cafes and dilfections. FEay.‏ 
I. Of Synauche trachealis or Croup: By Sohn‏ 
Chayne, M. D. 1892۰ 73 5, kl. fol. (5 Rthlr.‏ 


8 gr.) 

Mit grofser Pracht gedruckt, und wegen der lehr- 
reichen, von Charles Beilgezeichneren, Kupfer merk- 
würdig , aber ohne befonders wichtigen praktifchen 
Gehalt. Die Gefchichte der pelypöfen Bräune wird 
oberflächlich vorgetragen: dem Ree, fel blofs die 
Bemerkung.auf,. dafs der Tod der Kranken meiltens 
nach eitem fcheinbaren Nacklafs der Zufälle und 
einer wun.erbaren Erleichterung folge, welches der 
Vf. daraus erklärt, dafs, nach dem leichten Aufhu- 
ften eines Theils der verfopfenden Haut, ein ande- 
rer Theil zurück bleibe, dernun, gleich einer Klap- 
pe, die Luftröhre verfchliefst und dergeftalt Erflickung 
hervor bringe. Die Curmerhode des Vfs. zeichnet 
fich durch nichts aus: Aderlaffen, Brechiittel, war- 


me Bäder und Spiefsglanzwsittel in kleinen Gaben; 


darauf fchränkt dich fein Verfahren ein. Der Bron- 
chetomie il er gar nicht gewogen. Zehn angehänpte 
Fälle haben an fich nicht viel Intereffe: die vier er- 
ften veftätigen den Nutzen des Aderlaffes in derent- 
zündlichem Periode der Krankheit; der fünfte und 
zehnte Fall find aus Michaelis bekannter Abhandlung 
entlehne. Die vier übrigen Fälle, welche tödlich 
ablisfen, find vielleicht die lehrreichfen , weil die 
patholngifche Zergliederung über die Bildung der 
polypöfen Concretiom Auffchlufs gab, und diefe fo- 
wehl als die heftige Entzündung in einem andern 
Falle durch die vertreflichen Kupfer erläutert find. 
So wenig das Buch an lich der Ueberfetzung werth 
ift; fo febr verdienten die Kupfer, zur Belehrung 
der Anfänger, in irgend einem deutfchen Journale co- 
pirt zu werden. 


۰ 
BarssLav, HirscHBERG U. Lissa, b. Kornd. Aelt.; 
Annalen der neueflen brittifchen Arzneykunde und 
Wundurznegkunft. Herausgereben von D. Frie- 
drich Gotthelf Friefe, ansübendem Arzte zu Brefi- 
lau. Evjter Band ‚werfies Stück, RE Bd 
gr. 8. m. ı Kpf. (13 gr.) 


„Gegenwärtige, die fchon fo Rarke Anzahl medici- 
nilcher, Journale vermehrände,' Zeitfehrift ift nach 
eben dem Plane angelegt, der-bey den Hufeland- 
fchen Annalen «er neueiten franzöfifchen Heilkunde 
zum Grunde liegr.. Die Hülfswiffenfchaften. der Me- 
dicin und theosetifchen Zweige: derfelben, als Ana- 
tomie und Botanik p gehören nicht zu den Gegen- 
fländen diefer SJamsnlung, die zunächft für den prak- 
tifchen Arzt beitimmt ill. Sie fall in unbeftiinmter 
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| Die angehängten Ärzneyformeln haben fehr viel 
Eigenes. Nicht allein die neuefte chemifche Nomen 


clatur findet man hier, fom:lern’eine Mence neuer 
Salze, die der Vf vielleicht blefs aus Curiofitäs eder 
Paradoxie verordnet: fo läfs®er aus den brenzlichen 
Holz- und Schleimfäuren (die fchon wieder eingszan- 
gen find) und Alkalien ein Salz bereiten, das er 
D’ackiınenweife mit Wein und Fieberrinde nehmen 
läfst. So giebt es bier Saecholut, Sibat, Borat of 


potofh, magnefia , foda etc, 


Lonpon, gedr. b. Rider: An inquiry into fome of 
the effects of the venereal poifon on the human bo- 
dy; wirhan eccafional explication ofphylolopy, 
eblervations en foime of the opinions of Mr. 
john Hunter and Mr. Benjamin Bell, and practi- 
cal remarks. ByıS. Sawrey, Surgeon. 1802. 
2۵1 8.8. (1 Riklr. 16 gr.) 


Neue, der Beherzigung werthe, Erfahrungen über 
den Zufsmtinenhang der Vorläufer der Luitfeuche und 
diefer Krankheit felbf. Der Vf. beobachtete Schan- 
ker und Lufifeuche, als Folge des einfachen Trip- 
pers: er erzählt die Falle genaw, gefteht aber, dafs 
die für den Lefer weniger überzeugende Kraft als für 
den Beobachter haben, indem der Zweifel nicht gänz- 
lich gehoben wird: es könnte in dem Falle, woein 
einfacher Tripper zugegen zu feyn fchien, doch Schan- 
ker ihn begleitet haben. Hunters- Einwürfe 6 
der Vf. febr gur durch anatomifche Gründe, indem 
er mit Recht annimmt, ‘die von Schanker angegrif- 
fenen Theile feyn andere und anders geltimmt, als 
die vom Tripper befallene Daher rühre der Unter- 
fchied. Auch gegen Beil bemerkt er mit Recht, dafs 
diefer felbft> Krankengefchichten erzähle, wo die 
Entfiehung des S$chankers und der Luftfeuche aus 
dem einfachen Tripper wahrfcheinlich. ware. Um- 
ftändlich und fat zu weitläuftig wird Hunter wider- 
legt, der auf die fpecififcke Verähnliehung,, weiche 
das venerifche Gift in den Säften bewirke و‎ Rück- 
ficht genommen: es wird gezeigt, dafs alles auf dem 
beftinmten und eigenthünlichen Eindruck ankom- 
me, welehen die äufsern Urfachen in demerregba- 
ren Organen hervorbringen, und, dafs, nach der 
verfchiedenen Stimmung der Erregbarkeit in diefen 
Organen, fich auch eine ver(chiedene Wirkung zei- 
gen könne. Daraus zieht der Vf. einige nützliche 
Regeln bey derRehandlung, dafs man nämlich vor 
allen Dingen auf Reinlichkeit bedacht fey. Dann. 
geht er zu den Wirkungen des venerifchen Gifres 
aufdie Blutmaffe über: er nimmt obne hinlänglichen 
Beweis an, dafs das Blut wirklich von diefem Gifte, 
angelteckt werde. Statt deffen wäre es folgerechter 
und der Erfahrung gemäfser gewefen, auf die Fort- 
pflanzung des Eindrucksdes Giftes von den urfprüng- 
lich angegriffenen. Organen zu andern mit ihnen in 
Mitleidenfchaft ftehenden Rückächt zu nehmen, und 
in jedem diefer Organe eine neue Erzeugung diefes 
G tes, wegen Identität des Eindrucks, za تاه‎ 
Denn ausgemacht it wohl, dafs das Blät auf keine 


478 


gen, vom Dr. Ge. Fordyce. (Ausden Medical Frans- 
actions. Betrifft die frage, ob es befler fey, eine 
einfache Subftanz fürfich anzuwenden, oder obund 
in welchen Fällen Arzneymifchungen den Vorzug 
verdienen? und enthält im Grunde nichts Neues. 
Der Vf. zieht die Anwendung mehrerer Subflanzen, 
die falt von gie'cher Wirkung find, dem einzelnen 
Gebrauche derfeiben vor, Das $- 102- fo gerühmtre 
Purgans aus 5 Theilen Aloe, و‎ Tbeilen Sagapenum, 
2 Theilen Gumumigutt p r Theile defüllirten Chamil- 
keröls, und 2 Theiler arabifchen Guinmi’s, mit fyr. 
e fpina ceru, zu Pillen, 6— ro Grane pro Doli, ge- 
macht, findet hoffentlich unter uns keine allgemeine 
Nachahmung). 7) Zwey Fällevon glücklich geheilten 
Verwundungen ,„ die man bisher für tödtlich gehalten 
hat , mebfl einigen Bemerkungen darüber , vom Wunde 
arzte Simmons zu Manchefter. (Aus den Medical 
Facts and Obfervations. Der erfle betrifft eine Tren- 
nung derinnern Droflelblatader, webey man jedoch: 
die beftimmmte’ Art der Blutltillung nicht genau er- 
fahrt, und. der zweyteeine Verletzung des (fchwan- 
geren) Uterus. Eine feit acht Jahren Bauchwaffer- 
füchtige wurde, zum erfienmale, im dritten 6 
der Schwangerlchaft glücklich, zum zweytenmale 
aber, als die fünf Monate fehwanger war, nicht fo 
glücklich, dureh den Bauchäich in der Mitte zwi- 
fchen dem Nabel und der Schaamgegend ۶ 
es kam nämlich diefs letztemal, ftatr des Wafers, 
Blut aus dem verletzten Uterus. Die Kranke genas, 
gebar zur rechten Zeit ein gefundes Kind, wurde: 
10 Monate darauf zum drittenmale operirt, und ift 
feit diefer Zeit völlig geheilt. Wir ftreiten beiden 
Fällen den Werth der Merkwürdigkeit keinesweges 
ab, allein in legaler Hinficht werden fieheffentlich 
Niemanden in feinen Grundfätzen irre führen kön- 
sen. Den erfen Fall möchten wir gleichfam laefio- 
nem per accidens Janatam nennen; eine vielleicht nicht 
ganz zu verwerlende Untergaitnng der per fe letha- 
len Verletzungen)... II. Kurzgefafste Nachrichten. 1) 
Mitchill’s za Neu- York Behandlung venerifcher Ge- 
fchwüre znittelft des äufseren Gebrauches der Pott- 
afche oder des Weinftsinfalzes: a) Ueber die (befler 
einzurichtende) Vermilchung”verfchiedener Arzuey-' 
mittel mit fperma ceti.. 3) Thermometer zum medi- 
cinichen Gebrauthe, 4) Agua ammoniae purae, ein 
Gegengift wider den Bifs der Schlangen. 5) Perki- 
nismus, 6), Olivenöl gegen den Bifs der amerikani 
fchen Klapperfchlange. HE Literarifche Nachrichten. 
EJ Wehithätige Anfialten. Infiitut-zur (für die) Ein- 
impfung der Kubpecken in London, Kohpockenein- 
impfung im Hofpital zw Manchefter, Afyl für Kin- 
der vermierheter Ammen in London, Inllitut für 
Perfonen, die mit Bruchfcehäden behaftet find, zw 
London p Londoner Rertungsanteltfür Verunglück-. 
te: (Seit der Entflebung der Royal Mim aw Society find 
dutch diefelbe über 23060 Verunglückte gerettet). 2) 
Preisfragen (deren Bekanntmachung hier zu fpät er- 
folgt). 3) Erhebung der Corporation der Wund- 
ärzte im London zu einem königlichen Collegium. 
4) Baitiiche Deberlicht der neuelien und vorzügl- 
cherr 
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Zeitfelge Heftweife erfeheinen, und drey Hefte ma- 
chen jedesmal einen Band aus. Jedes Heft zerfällt 
in. drey Abtheiltungen, wovon die erite ausführliche, 
in extenfo überfetzte, Abbandlungen und Beobach- 
tungen, die zweyte, kurzgefafste Nachrichten, und 
die dritte Eterarifche Notizen enthalten fell. 

Die in diefem erften Stücke gelieferten ansfähr- 
lichen Abhandlungen find folgende. f) Ueber die Ann- 
tomie des kranken Körpers, von dem Wundarzte Spry 
ine London. (als dem medic. and phyfie. journal. 
Enthält nichts Neues, bis auf zwey Kranikheitsfälie,. 
von einer doppelten Intusfufception bey einem Kinde 
von fechs Monaten, zu welchem das Kupfer gehört, 
und von Vertopfung der Drüfen des Mefenterium 
mit nachfolgender Abzehrung und Hantwafferfucht, 
unter welchen nur der erite merkwürdig ift). 2) 
Drey Fälle von Hivnfchaalbrüchen, von Dr. Skrimfhire 
zu Wisbrach, (Eben daher. Zum Beweife, dafs 
die Anwendung des Trepans nicht fo oft nörhig fey, 
als man vordem allgemein geglaubt har und noch 
jetzt zum Theil glaubt. Der Vf. dringt befonders 
auffirengeantiphlogiftifete Behandlung). 3) Einige 
Fälle von Kopfverletzungen, mebjt Bemerkungen dar- 
über, von dem Wundarzte Gapman zu Ampthill. 
(Eben daher und von derfelben Tendenz, als der 
vorhergehende Auffatz. Der Vf warnt gegen die 
Fdinburgher Methode, bey Hirnerfchütterungen dig 
Kranken mit Herzfiärkungen, Wein, und flimuli- 
renden Mitteln zu behandeln). 4) Beobachtungen 
Aber den Carbunkel, von dem Wundarzte Konge zw 
Schitnal (aus Beddaes’s contributions. 5. A. L. Z. 1800. 
St. 317. f. War denn aber diefer Auffatz der einzige 
merkwürdigein jenem Werke ?). 5) Gefchichte einer 
mit mancherley ungewöhnlichen Ereigniffemw begleiteten 
Havnverhaltung, von dem Wundarzte Chevalier. (Aus 
dein Londow medical Review and Magazine. Ein 
etliche Jahre vorher entftandener Abfcefs hatte dich 
zwilchen der Haut und dem fehwammichten Körper 
gebildet und endlich mit dem Canale der Harnröhre, 
fowohl oberhalb, als unterhalb,. communicirt,, fo, 
dafs der Harn dureh diefe Oeffnungen einen neuen 
Weg gefunden hatte, dener offen erhielt. Das an 
diefer Stelle fehr dick gewordene corpus fpongioftn 
hatte den Penis fark nach vorwärts gekrümmt, wo- 
durch der, urfprünglich wahrfckeinlich bloß aus ei- 
mer irregulären Hliulöfen Sinus heftehende, neue Ca- 
nal der geradeite Weg für den Urim wurde. Biefer 
ver Theil des fchwammichren Körpers befand 
fich zwifchen der wahren und fo zu fagen falfchen 
Urgthra und bildete eine, ungefähr'einen Zeil tange 
Verengerung , die auf jeden: Canal eine Art von Val- 
vel bildete; beide waren durch diefelbe gekrümmt. 
Die {ehr dicke, fondt durchaus gefunde, lafe bil- 
dete da, wo die Prostata beündlieh feyn follte , eine 
Höhlung, in die fich die Gänge der Irzteren öffne- 
ten, und welche wenigftens eine Unze faffen machte, 
Die Saamenbläschen und die Voriteherdrüfe fchienen, 
als Geburtstheile betrachter, eher zur Subflanz der 
Blafe zu gehören; eritere waren falt ganz verichwun- 
den). 6) Einige Beobachtungen über Arzneymijchun 
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Theile; von ihren Nerven. — JI. Abfehn. Patholo- 
gie. Der Vf. hielt lich, im ftrengeren Sinne des 
Wortes, mit Uebergehung des femiologifchen und 
astiologifchen Theiies, blofs an das Patheloeifche, 
t: Cap. Orgamfche Fehler der Werkzeuge des Athem- 
holzns. Von den Fehlern desRückgrathes, der Rib- 
ben, des Bruiibeines; von der fehlerhaften Bruft- 
höle; vən den Fehlern. der weichen Theile der Braf, 
befonders der Mufkeln; von den Fehlern der Blut- 
und Lympbgefälse; von der krankhaften Pleura; 
von fremden Korpera in der Brufthöle; von den 
Fehlern des Luftröhrenkepfes, der Luftröhre, der 
Lungen ; etwas: aber die Verejterung der Lungen; 
andere Ausgänge der Entzündung; ven Waffer, 
Luft etc. in den Lungen; von den übrigen Feblern 
derfelben. 2. Kap. Fon der Rrankhaften Lebenskraft 
der Werkzeuge des Athemholens. Teils von der Le- 
benskraft überkaupr, theils von der Lebenskraft im 
kranken Zuftande. S. róg. Jrritabilitat (die, nach 
dem Vf., „a wuperorum incitabilitate fere nom 
„diferepat”), und Serfibilität feyen verichieden. S- 
179. ftellt er den Lehrfarz auf: , Lotum organon, res 


‚Spirationi dicatum, vera incitebilitete ornatum eff, 


„i. e. qualitate, flimulo admoto., fefe contrahendi ek 
„sonflringendi.” Bald darauf heifst ess ‚„ÜUrgana, 
„refpirationi infervientia, etiam fenfibibitate im 
„‚fructa efe, nullo pacto in dubium vocavi potef, fimu- 
„lac fententia fit vera: Partes, magna nervorum 
„vi armatas, [emfilseseffe” Das Dafeyn die. 
fer Nerven wird aus den Schriften der Zergliederer, 
befonders auch aus Scarpae Tabal. neurolog., erwie- 
fen, und der Beweis durch die Darlegung der krank- 
haften Erfcheinungen veritärkt. 3) Kap. Von den 
krankhaften Verrichtungen diefer Theile. Einige all- 
gemeine Bemerkungen. (Der Vf. wolle, mit Ueber- 
gehung aller chemifchen Erklärungen des Athemho« 
lens , ‚bey der reinen Erfahrung ftehen bleiben). Von 
der Ab- und Ausfonderung des Schleimes, und den 
Fehlern diefer Verrichtungen. Derkraukhafte Schleim 
wird in Anfehung der Quantität und Qualität betrach- 
tet. Endlich von dem fehlerhaften Athemhelen. 
Anhang vom Confenfus ۰ 
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chern Schriften brittifcher Aerzte. (Dem Plane nach 
gehört doch das anatomifche Vade- mecum S. 159. 
nicht hieher). 5) Nekrolog. — Qb der Ausdruck: 
„gelber Wachszeug,” (S. 10.) ein Previnzialism oder 
ein blofser Druckfehler ik, müflen wir dahin geftelit 
feyn laffen. 


11 ۸8,52۲ و‎ b. Rampman: Commentatio , exhibens 
Anatomiam Sytematis , vefpirasioni inferwientis, 
pathologieam. Auctore Cornziio Jacobo van den 
Bofch , Med. et Art. obftetr. Doct. (zu Haarlem) 
Igor. VI. u. 202,5. gr.4- m. ıKpf. (3 FL heil.) 


Der Vf. , ein Holländer von Geburt, hielt fich, 
der Studien wegen, eine Zeit lang in Göctingen 
auf, von wo aus auch, die Ferrede im J. 1800 da- 
tirt ił, und lieferte, fo viel wir willen, diefe Schrift 
fatt einer Inaugureldifertation. Des Ganze, und 
befonders auch die Literatur, iff mit vielem Fleilse 
und nicht ohne Beurtheilung zufammengetragsen, und 
die literarifcken Notizen find, wie man es erwarten 
kann, vorzüglich in Anfeuung der kalländifchen 
Schrifiteller vollländiger, als in Piosscguets Reper- 
torium, welches er bey feiner Arbeit zum Grunde 
legte. Die göttingifche Bibliothek leitete ihm dabey 
grofse Dienite. Das Kupfer ۸۱۱۸ eine Lordofis fterni 
wor, welche Hr. Blumenbach dem Vf. ausfeinerSamm- 
lung abzeichnen zu laffen erlaubte. 

Der I. Abfeiın. diefer Abhandlung liefert die Ana- 
tomie. I. Cap. Von der Brufthöhle überhaupt. Von 
den Knochen, weraus die Brufhöle zufammenge- 
fetzt it; von der Brufthöle felbft; von den weichen 
Theilen der Brufthöle; von den Mufkeln; von den 
Blut- und Lympbgefäfsen; von den Nerven. 2.Cap. 
Von der Lege dev Theile iim Halfe und in der Bruf- 
hole.. Von der. Lage der Theile im Halle; von der 
Pieura; von der Lage der Lungen; von der Lage 
der Theile im verdern, und der im hintern Media- 
ftinum; ven der Lage der übrigen Theile. 3. Cap. 
Von den Werkzeugen des Athemholeus insdefondere. 
Vom Luftröhrenkopfe; von der Luftröhbre; von den 
Lungen; von den Blut- und Lymphgefäfsen diefer 
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empfiehlt nach Currie , die Kälte und fe!bR Bis. - Sehr unzu- 
länglich ift, was er über die Verhütung der Anfteckung, qu 
Haygarth's Unterfuchungen geftützt, Sagt. Reinlichkeit ut 
freyiıch die Hauptfache, wodurch man die Ausbreitung der 
Krankheit verhüten kann ; aber fie ifl gewifs nicht allein 
hinlänglich. Allerübrigen Vorfchläge findet e in Manget, 
Chenot, Samoilowitz und ähnlichen نمی‎ ۳ viel beffer 


und bellimmter, 


ARZWEYoBRLAHMRATHnID, Bath, gedr. b. Meyler: An effay 
on the Plague; alfo a fketch of a plan of internal polioe, 
propofed as a mean of preventing the ipreading of the pla- 
gue, Should it be introduced into the country. By ۰ 
Falconer. 1801. 728. 8. (15 gr.) Die Befchreibung der Peft 
hai nichts Eigenchumliches, da der Vf. mehrentheils Anfeln 
fulgt. In Rücklicht der Curmetkode verwirft er das heifse 
Verhalten, die reizenden und ichweifstweibenden Mittel, und 
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dert, als man ihn nach den wiederholten Verheerun- 
gen durch die Neger erwarten kann. Der Verluftan 
Negern, blefs in dem weiland franzöfifchen Antheil, 
wird auf 300,000 Köpfe gefchätzt, deren Ergänzung 
ein Capital von zo Mill. Pf. erfodert. Bey der Dar- 
ftelung des europäifchen Gleichgewichts zeigt der 
VF. die Abwechfelungen in den vornehmften Reichen 
feit dein weftphälifchen Frieden. Unterdeffen meh- 
rere Mächte beträchtlichen Länderverluft erlitten, 
oder ihre Staaten anfehnlich vergröfserten, it Eng- 
land geblieben was es war, und deffen Ereberun- 
gen auf dem felten Lande beitehen blos in Gibraltar ; 
es hat feiner Lage nach jetzt von den Verbindungen 
des Continents nichts zu fürchten, und fein Ein- 
flufs auf Europens Schickfal kann nur durch Kräfte 
und Hülfsmittel, die es aus fich felbit zieht, gelei- 
tet werden. Ueberhaupt gehört der Vf. zu denen, 
welche der Meynung find, dafs die Ruhe von Eu- 
ropa keinesweges von diefem verimeyaten Gleich- 
gewichte abhängt. 

Bey der Schilderung des brittifchen Handels, fo 
wie diefer zu Ende des Revolutionskrieges befchaf- 
fen war, zeigt der Vf. nack Angaben der Zollregi- 
fter, und der Zählung der Kauffartheyfchiffe, wie 
{ehr der Handel feit 1793 emporltieg, dahingegeu 
er fich während aller Kriege des vorigen Jahrbun- 
derts beträchtlich verininderte. (Er hat dabey aber 
zu wenig aufdie fait gäuzliche Vernichtung des fran- 
zöfifchen und holäändifehen Handels gerechnet). Nicht 
nur vermehrte fich die Zahl der jährlich erbauten 
Schiffe, fondern man baute gegen Ende des Krieges 
auch viel gröfsere, als zu Anfange deflelben. Zu 
Anfange des Krieges befchäftigte der Handel 16,079 
brittifche Fahrzeuge von 1,540,145 und 1800 — 19,877 
Fahrzeuge von 1,905,438 Tonnen. Zwey Drittheile 
vom letzten Jahre gehörten in England zu Haufe, 186 
Schiffe in Schottland, 1016 in Irrland, 221 in Jerfei 
und Mann, und den brittifchen Kolonien 3000. Im 
Jabre 1799 war die weltindifche Einfuhr fowohl von 
den brittifchen als fremden Befitzungen am höchiten 
und flieg auf 7,376,310 Pf., da fie 1793 nur 4,647.980 
Pf. betrug; (allein follte der unterdeis gelliegene Preis 
aller weftindifchen Producte auf dieles beträchtliche 
Plus keinen Einflufs gehabt haben?) 3 Der Handel 
mit Bufsland hat fich durch den Krieg fehr erwei- 
tert. Die damit befchäftigten Fahrzeuge hielten zu 
Anfange defelben 41,637 Tonnen, und 1g09-- 163,756. 
Sie brachten aus Rufsland 1793 vach dein bisheriren 
Zolltarif berecanet, der 1797 feftgeferzt wurde, Tar 
1,894,025 Pf. und führten dahin an brittifchen und 
fremden Waaren für 320,827 Pf. Diele letztern Ex- 
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Lonnon, b. Wright: Eigth Letters on the Peace 
and on the Commerce and Manufactures of Great- 
brittain. By Sir Frederick Morton Eden. 1502. 
1325. 8. (1 Rthir. 4 gr.) 


I) acht Briefe fanden vorher in einer engli- 
fchen Zeitfchrift ۵ Porcupine betitelt. Ber, 
durch andere politifche Bemerkungen über den Zu- 
Stan der Armen, und zuletzt durch eine von uns 
angezeigte Schrift über die Bevölkerung von Grofs- 
britannien bekannte, Vf. bat fie von neuem überfehen 
und im Anfange diefes Jahrs zufammendrucken laf- 
fen. Sie behandeln den Frieden init Frankreich, die 
gegenwärtige Lage von St. Domingo, das europäi- 
fche Gleichgewicht, die Eroberung van Aegypten, 
vorzüglich die Befchaffenheit und den Wachsthum 
des brittifchen Handels während des Krieges bis 
zum Jahre ygor. Mit dem letzten Gegenitande be- 
fchäfiigen fich die vier letzten Briefe, und ñe ent- 
halten die mannichfaltigiten, treflichften Aufichlüffe 
fowohl über das Ganze, als einzelne Theile deffel- 
ben; und was wir bisher darüber in englifchen Blät- 
tern gelelen baben, iit weder aus fo glaubvrürdigen 
Quellen gezegen, noch fo meilterhaft belehrend dar- 
geftellt. 


Eigentlich beftreitet Sir Morton-Eden einen un-, 
genannten Schrififieller in derangeführten Zeitichritt, 
der die Fortferzung des Krieges anrieth, die Abtre- 
tungen an England durch den Frieden für höchit 
unbedeutend erklärte, und dabey behauptete, dafs 
dadurch das europäilche Gleichgewicht verletzt wor- 
den, und nach Rückgabe der meiften oft- und weft- 
indifchen Eroberungen der brittifche Handel eine 
benächtlichen Verluft leiden ۰ 


Hierauf wird geantwortet, dafs Grofsbrittannien 
bey längerm Kriege, feine Nationalfehulil jährlich 
mit wenigftens 30 Mill. Pf. vermehren müfste, ohne 
durch Eroberungen einigen Erfatz dafür zuerlangen, 
und gegen Frankreich keine andern Unternehinun- 
gen fRattfinden könnten, als defen Häfen einzu- 
fchliefsen und zu bombardiren. Grofsbrittannien 
hat den Krieg zu [einer eigenen Vertheidigung und 
Befchützung feiner Alliirten unternommen, und wenn 
gleich Ceylon und Trinidad die Kriegskoften nöch lan- 
ge nicht erfetzen: fo müffen noch die myforischen Er- 
oberüngen, und die Vertreibung der Franzofen aus 
Aegypten zu den erlangten Vortheilen gerechnet wer- 
den. Der Zuftand von St. Domingo wird lo geichil- 

A. L. 2. 1502. Vierter Band. 
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Panis u. STRASBURG, b. Levranlt: Annales du Mu- 
Sinn nationale d’hifloire naturelle par les Profeffeurs 
de cet etablifement; ouvrage orné de gravures. 

hj S 
F: Cahier at XE )1802۰( 92 3t 4 


Mit diefe:n erfieu Hefte beginnt ein für die Natur- 
gefchichte überaus wichtiges Werk, welches fchon 
durch den Titel die Aufmerkfamkeit aller Naturfor- 
fcher auf fich ziehen wird. Die Pr-fefloren des Mir- 
feum’s fangen dadurch an, die Schätze zu öffnen und 
gemeinnütziger zu machen, welche diefe berähite 
Anftalt verfchliefst. Diefes Heft enthält fechs Kupier- 
tafeln und folgende fehr interefante Ahkandlengen. 
Notice hiflorique fur le Älufeusn #hifloire nalurelle par 
A. L. Zufieu; mit einem Kupfer, welches die erite 
Gröfse des Gartens in der Perfpective dazieik; eixe 
Copie von Gui de la Brojfe's Darfellung, welche 1636 
erfchien. Diefe Notiz enthält nur einen kleinen 
Zeitraum der Gefchichte diefer Anflait, von ibrer 
Gründung nämlich bis 1643. Wer auders konnte 
diefe Schilderung mit glücklicherm Erislze untere 
nehmen, als der Mann, welcher im Garten gleich- 
fam erzogen, fchen vor feiner Zeit, wenn man 4D 
fagen darf, in feinem berühmten Onkel Bernard 
Falken dort lebte, defen Talente er erbte, defen 
Beobachtungen er fammelte, deffen Bibliothek und 
Herbarien in feine Hände kamen, Unter Ludwig XLI. 
8۵15۲۵ Gugla Broffe, fein Arzt, im jahre r626 den 
eriten Gedanken der Anlage eines Planzen-Gartens zu 
Paris; mehrere Umfiände verhinderten feine Ausfüh- 
zung bis 1635, in welchen Jahre er durch ein be- 
fondres Edict begründer wurde, welches man hier 
im Originale lief. Gui dela Brofe wandte alles an, 
nm diefe neue ۸۱۱/۱۵1] empor zu bringen. Sein Ei- 
fer erkaltete nur mit feineın Tode, bis zu welchem 
diefe Notiz geht. Die Fortferzunz daron wird künf- 
tig folgen. — Memoire fur le Treff ou Tufa vol- 
canique des environs & Andernach par Faujas Saint- 
Fond. Der Vf. diefer Abhandlung liefert hier einen 
nicht ganz unintereflanten Beytrag zur Narurge- 
fchichte diefer merkwürdigen Gegend. Er febildert 
befonders die Schichtung der Gebirgsarten des Ber. 
fteinbruchs zu Pleyt, und giebt fünf verfchielene 
Arten oder Abweichungen diefes vulcanifchen Pro- 
ducts-an. Merkwürdig ites, dafs man in dem Trafs 
eine Subftanz findet, welche auch fchon Cordier, 
Ingenieur des mines, vorher beobachter hatte, Steine 
nämlich, welche an Tarbe dem Saphir ‚gleicken, 
aber durch die Cryftaliifation und Härte von ibın 
verfchieden find. Hauy hält fie für einen pleonajte, 
eine Steinart, welche erin feiner Hinerelogie Tom, 2. 
p. 17. befchrieben hat. Faujas betätigt Hauy’s Beo- 
bachtungen durch eigene Unterfuchungen, Diele 
Abhandlung begleitet eine Kupferplätte, welche die 
Anficht von dem Tuffiteinbruch zu Pleyt daritellt. — 
Obfervations fur le cuivre arfeniate par Hauy. Klap- 
roth analylirte zuerft diefs Metall, welches man nur 
in Cornwallis udet. Seit diefer Zeit kannte und 
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porten haben während des Krieges ftufenweifezu ge- 
nommen, und betrugen r800 fchon auf 1,025,335 Pf. 
dagegen die gefammte rufifche Einfuhr fich nur bis 
auf 2,382,098 Pf. vermehrt hatte. — Der Hanċel 
mit Dännemark war ebenfalls beträchtlicher wie ver 
dem ‘Kriege, und die Schifffahrt zwifchen beiden 
Reichen von 69,828 Tonnen bis 215,383 Tonnenan- 
gewachfen. Die dänifchen Staaten katten zwar, beide 
Perioden mit einander verglichen, am Ende nicht 
viel mehr, als im Anfange nach Grofsbrittannien aus- 
geführt, denn ihre Exporten wurden 1793 auf 285,822 
und 1800 auf 241,562 Pf. berechnet. Allein die eng- 
lifche Zufuhr vorzüglich an fremden Artikela war 
geftiegew, und ward 1793 auf 291,265, und 1800 
auf 540,698 Pf. angegeben. Dagegen ward der Han- 
del zwifchen beiden Reichen von 1795 an gröfsten- 
theils mit fremden oder dänifchen Schiffen betrieben. 


Auf gleiche Art detaillirt der Vf. den brittifchen 
Handel, mit allen in und aufser europäifchen Reichen, 
nach einer Reihe von zehn und mehreren Jahren, 
Er verbreitet fich zugleich über die brittifchen Fifcke- 
reyen, Manufacturen, den Kohien- und Salzhandel, 
und ertheilt überall die wichtigften Auffchlüffe. Oft 
ift er. um zuverläfsige Refeltate zu liefern, tief in 
diefen fehr verwickelten Gegenftand eingedrungen, 
und hat einzelne Waaren der Ein- und Ausfuhr nicht 
nach dem alten Werth der Zollhaus Regifter (oflıcial 
Value), fondern nach ihren gegenwärtigen Preifen 
(real Value) berechnet, weil zwifchen beiden eine 
Differenz von 7r pro Cent 11۵۲ findet. Wir haben 
aus diefen fchätzbaren Angaben nur einzelne Bruch- 
ftücke mittheilen können, weil der Zweck unferer 
Blätter es nicht verliattet, auf gleiche Art bey an- 
dern Ländern zu verweilen. 


Doch jetzt müffen wir noch etwas über den Han- 
del zwifchen Deutfchland und Grofsdrittannien aus- 
zeichnen, und uns begnügen, Politiker und Stati- 
ftiker auf eine Schrift aufmerkfam gemacht zu ba- 
ben, welche den britiifchen Handel nit der ganzen 
Welt während der zehnletzten Jahre unterfucht, und 
fo reichen Stoff zum weitern Nachdenken darbietet. 
Bey dem Handel mit Deutfchland, find zwar die 
Städte Hamburg und Bremen von den übrigen ab- 
gefondert, aber es werden nur die Schiffe nach der 
Tonnenzahl bemerkt, die während der angeführten 
Periode zur Ein- und Ausfuhr gebraucht wurden. 
Im Jahr 1793 exportirte ganz Deutfchland für 794,095 
und r809 für 2,352,197 Pf. nach dem Zollwerth. Da- 
gegen ward von Grofshrirtannien 1793 für 2.432.695» 
und 1800 für 12,664,591 Pf. eingeführt. Bey diefer 
Einfuhr hat fich freylich die der englifchen Fabricate 
während des Krieges verdoppelt, und diefe fliegen 
1800 nach dem Zollwerth am höchften, nämlich auf 
4.354.120 Pi; allein das meite, welches Deutich- 
land erhielt, waren fremde oder vorzüglich weltin- 
difche Artikel. Von 1795 an wurden jährlich nie 
unter 6! Mill. Pf. eingeführt, und zweymal über 8 
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chaux; welchej Lamarck in feinen Illuftrations p. 404. 
als eine ungewifle Gattung befchreibr, hieher geho- 
re. —  Hiflaire naturelle ef defcription ۵ 
d'un nouvweau genre de paijfon du Nil, nomme polyp!äre 
par Geofroy; mit einer Abbildung. So felten die 
Foriınen find unter den Fifchen mit feften Branchien 
und knorplichen Skelette: fo übertrifft beynahe das 
Aufserordentliche die Form des von dem ۷۲, be- 
fchriebenen neuen Fifches , unter den Bauchflofsern. 
Diefer Fifch, welcher in Aegypten Bichir genannt 
wird, hat mit der Ordnung, in welcher er fteht, 
nichts gemein, als die Stellung der ۳۱۵560۰ Er 
fiebt den Schlangen ähnlicher als einem Fifche; ift 
mit kleinen Schuppen bedeckt, und fein Kopf mit 
breiten Knochentlücken überkleidet. Der Vf. be- 
fchreibt mit Genauigkeit feine Bewegunesorgane. 
Sein innerer Bau kömimt mit dem der Roche über- 
ein. Man findet zwey I.uftfäcke in dem Bichir, wel- 
che von uneleicher Gröfse find, und mit dem Magen 
und der Leber in Verbindung fehen. An der falti- 
gen Oeffnung desSchlundes fitzt ein wahrer Sphink- 
ter. Diefer Fifch fcheint fich, feinen’ natürlichen 
Verhältniffen nach, dem Hechtgefchlechte am mei- 
ften zu nähern. Ein einziger Branchienbogen, Zwey 
Lufcröhren, und eine grofse Anzahl von Rücken- 
flofsen find Seine Gefchlechtskenzzeichen. — Me- 
moire fur U’animal de la, Lingule (Lingula anatina) 
par G. Cuvier. Unter den Weichthieren ift vielleicht 
kein Gefchöpf, welches von feinem Gehäufe oder 
der Conchylie felbft fo fehr ver[chieden if als die- 
fes, und welches alfo mehr vielleicht als irgend ein 
andres nothwendig macht, das Thier felbft zu ken- 
nen, ehe man der Conchylie die Stelle 11۳8۴ ۶ 
anweifst. Man findet diefelbe bey Linne unter den 
einfchaligen, unter den Patellen, weil diefer Natur- 
forfcher nur die Hälfte der Mufchel fah, die nächfi- 
dem noch zahnlos if, und alfo gar nicht errathen 
läfst, dafs fie doppelt feyn könne. Erugniere und 
Lamarck ınachten zuerit ein neues Gefchlecht daraus. 
Schön Seba kannte die wahre Geftalt diefes Thieres, 
und es ift zu bewundern, dafs die Naturforfcher fo 
wenig auf diefe feine Beobachtung aufınerkfam waren. 
Der Vf. beftimmt hier nicht nur ihre Gefalt fehr ge- 
nau, fondern liefert davon auch eine fehr interef- 
{ante Zergliederung. Die beiden Schalen find we- 
der durch Einzähnung, noch durch ein elafifches 
Band, wie die gewöhnlichen einfchaligen Conchy- 
lien, verbunden, fondern fitzen beidean einem gemein- 
fchaftlichen Stiele feft, welcher der Ferm und Stru- 
ctur nach denen ir den Entenmufcheln gleicht. Die- 
fer Stiel it halbweich, und mit einer mit Zirkelibern 
verfehenen Haut, cylinderförmig umgeben. -Nun 
folgt die genaue Zerzliederung, die eine vortrefili- 
che Abbildung begleitet, welche Cloquet nach Cu- 
wier’s eigener Zeichnung geliochen hat. Auch in 
dem innern Baue herrfchen grofse Verfchiedenheiten 
zwifchen diefer und den doppeltfchaligen Conchy- 
lien. Die Branchien hängen hier am Mantel felbf 
feft. oder machen fogar einen Theil davon aus. Die 
Lingula hat zwey Herzen, und, nach weggehobe- 
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befchrieb man nur einerley Cryftallifationen.. „Der Vf. 
hat deren mehrere Verfchiedenheiten beobachtet, 


welche er zu Gattungen des Arfenik -fauren Kupfers 
erhebt. Die erte hat fumpfe Octaöder, die zweyte 
lameilenförmnige Cryftalle, die dritte fpitzige Octaë- 
der. Von diefer kommen zwey Varietäten vor, eb 
ne mit Haar-Cryllallen, und eine andere zitzen- 
förınige. Die vierte Gattung endlich hat dreyeckige 
. Prismen zur Norm ihrer Cryftallifation.. Diefe For- 
men werden durch eine linearifche Platte erläutert. — 
Axalyfe de !’-Alumine de Hali en Saxe par A. F. Fours 
7 3» 3 E 

croy. Man bielt die hallifche Alaunerde immer für 
reinen Alzun, wie Schreber’s und Gven's Verfuche 
lehrten, fo dafs Widenmann ibn fogar für ein phar- 
anaceutifches Product hielt; Werner nahm denfelben 
als reinen Alaun in fein Syftem auf. Fourcroy er- 
zäblt, nach der genauen Schilderung feiner äufssrn 
Kennzeichen, die chemifchen Verfuche, welche er 
damit angeftellt hat; feine Analyfe diefer Erde lie- 
ferte ihm 45 Theile Alaun, 24 Ichwefelfauren Kalk, 
27 Wafer, und 4 Theile Kalk- Kiefel- und kochfalz- 
faure Erde. 
als beftätigend angelehen willen, weil er zu wenig 
von diefer Erde unterfuchen konnte, um diefe Ver- 
haltnilfe richtig beilimmen zu können. — Deferi- 
prion du genre Tithonia par Desfontaines, mit einer 
vortrefllichen Abbildung , welche’ Sellier nach van 
Spaendonck’s Meiliergemälde durch feinen künitli- 
chen Grabitichel vervielfältigte. Die Befchreibung 
dieles Gefchlechts wurde fehon im J. 1780 vom Ver- 
1۸116۲ uer Akademie der Wiflenfchaften vorgelsfen, 
Die Gefchlechtsbeitimmung it folgende: Calix cy- 
lindrieus, gemino ordine multipartitus, laciniis ovato- 
oblongis, conniventibus, firictis و‎ fubaegqualibus. Flo- 
ves radiati, ligulis neutris. Corollulae hermaphrodi- 
tae, tubulofae , faprabafım inflatae, quinguedentatae. 

¿mina elongata , paleis quaiuor aut quingue corona- 
ta. Receptaculum paleaceum. Folia alterna. Der 
Vf. nannte fie Tithonia, weil ihn ihre purpurfarbe- 
nen Blüthen an die Mergenrüöihe erinnerten. Sie 
hat Aebnlichkeit mit Fougerour’s Gaillardia, oder 
L’Heritier’s Virgilia. Sie wnterfcheidet fich aber von 
derfelben durch ihre cylinderförnige (efchlechts- 
hüle u. w. Ihr Vaterland it Vera Crux; man 
baute fie einige Jahre in Pflanzengarten zu Paris و‎ al- 
lein fe brachte fa wenige Samen hervor, dafs fie 
nachher eingieng. — Memoire fur ba plante nommée 
par les botanifes Erica daboeciv et fur la 6 
de la vapporter à um autre genre et à une cutre famille 
par علخ‎ Die Erica daboecia gehört nach des Vs. 
Beobachtungen zu dem von Smith neu errichteten 
Gefchlecht Menziezia. Er glaubt ihr den Gatturigs 
namen polyfolia beylegen zu inüllfen, indem ihre 
Blätter dem Teucrium polium und der Andromeda 
Polyfolia fehr gleichen. Die Gattungsbeitimmung 113 
folgende: M. p. foliis alternis, 0۲۴۶۴ vevotutis, fa- 
pra viridibus, glabris, pafen piloßs, fubtus tomen- 
tojis, incanis ; floribusracemofıs, teyminalbus, Fuße 
bezeichnet dann noch die Al, ferruginea Smith ge- 
nauer, und glaubt auch, dafs die Azalee pilofa Mi- 
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Branchien unterfchieden wird. — Hierauf fulren 
Correfpondenznachrichten von Martin, weicher mit 
der Direetion der Gärten und Baumfchulen in der 
franzöfifchen Guyane beauftragt iR; (Sie betreffen 
das Wachsthum und die Verpflanzung von Gewürz» 
bäumen); — ferner über einen fof] gefundenen Ele- 
phanten Zahn im Nieder - Maasdepertement. Zu- 
letzt ein Catalog der feltenen Pflanzen, welche im 
Jahre ıo aus dem botanifchen Garten bey Charles- 
Town in Süd-Carolina an das Mufeum gefchickt 
worden dind. ۲ 

Alle Monate wird von diefen Annalen ein Stück 
erfcheinen, fo dafs jährlich zwey Bände daraus se- 
macht werden können. Der Preis if järlich 48 Fr. 
oder zwey Louisd’or. 
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nem Mantel eine Menge Mufkeln, welche fich in ein- 
ander und mit den Haupteingeweiden verfchlingen. 
In den zweyfchaligen Conchylien find die Muikeln 
gewöhnlich perpendiculär von einer Schale zur an- 
dern. Die Eingeweide bilden einen gleichen Canal 
obne Anfchweilung, folglich ohne Magen. Der 
Mund enthält weder Zunge noch Zahn, fondern 
einen blofsen Anfang von Schlund, wie bey den 
Acephalen. Die aufgefündenen Verfchiedenheiten 
in diefem Thiere zufammengenommen, beilimmen 
den V£., eine vierte Familie in der Ordnung der 
Weichthiere anzunehmen, welche durch die Abwe- 
fenheit des Kopfs und des Fufses, durch die bei- 
den fleifchigten und haarförmigen Arme, welche den 
Mund umgeben, durch die Lage und Geftalt der 
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pers, jedoch fchwächer. An der Gegend, wo die Hörner an- 
fangen, ift eine kleine Erhabenheit, welche fich in einen alll 
mälig dünner werdenden Cylinder verlängert. Die Horner 
find‘cylindrifch und mit Schleim, durch welchen kleineLa- 
mellen wie Flocken dringen, überzogen. Ihr innerer Bau 
ift ۰ Wir übergehen die Abfchnitte über die Verrich- 
tungen der einzelnen Organe diefes Wurmes ganz; wir find 
in der Phyfiologie der Würmer noch zu weit zurück, als 
dafs wir bey, oft noeh nicht ganz deutlich erkannten, Or- 
ganen, ihre Verrichtungen ahnden könnten. Der vierte und 
letzte Abfchnitt diefer Schrift entwickeit die naturhiftori- 
fchen Verhältniffe diefes Wurms. Das rauhe Donpelhorn, 
wic ihn der Vf. mit Herrmann nennt, Ditvachyceros ; bicorne 
rade; gehört unter die Blafenwürmer, und hat folgende 
Gefchlechtsbeffimmung erhalten: Corpusenlo ovato, ulringme 
comprello, convexo, poftice, fub - asuni'nato, venittenie? ve- 
fica membranacea isciufo; corru bifurce:o, duro , afpero, fw 
perius e vejica emergente, 


Die deutsche Bearbeitung ilt nicht eine blofse Ueber- 
fetzung ر‎ fondern wirklich eine eigene zbgekürzte ۰ 


So fehlt z.B. in diefer die kurze Ueberlicht der Bemuhnt- 
gen der Helminthologen und andere Bemerkungen. Einige 


Schilderungen haben aber dadurch nicht gewonnen. Wair 
finden die franzölfche Abhandiung deutlicher, lichtvolier, 
wenigftens an mehrern Stellen. Beide Ausgaben find ubri- 
gens fehr fplendid gedruckt, und die Mupter, nach den 
eigenen Zeichnungen des Vfs. mit vieler Weichheit gefto- 
chen. Das Titelkupfer feile in maneherley Verfchlinrur- 
gen alle bisher bekanıiten ارت‎ des Men- 
fchen dar. Die erlie Tafel entha deu Wurm in natürli- 
cher und vermehrter Gröfse, und menrere feiner einzelnen 
Theile. Die zweyte Bilder die vergrofßserten Hörner ‚und 
ein abgeichnittenes Stück von dem obern und vwordern 
Theile des Körpers ab, weiches die ver/chiedenen Subflan- 
zen der äulseren Hüllen des Körpers und den Höcker im 
Innern u. m. del. [ehr deutlich zeigt, 


NATURGESCHICHTE. Strosburg u. Paris, b. König: Dif- 
Sertation fur un ver inteflinal nouvellement decouvert et decrit 
Fous le nom de bicorne yude, par Charles Sultzer, Profecteur 
a Pécole fpéciaie de Médecine et membre de la Société li- 
bre etc. 1801. 52 9. 4. m. 3 ۰ 


Ebendaf., b. Ebendemf.: Defchreibung eines neu entdeck- 
ten Ein zeweidewurns im menfchlichen Körper von Karl Sultzer, 
Prolector u. Î. w. 1802. 58 8. 8. mic 3 Mipit. (zo gr.) 


Diefe Abhandlung, welche für die Naturgefchichte der 
Tingeweidewürmer eine intereßante Entdeckung liefert, und 
einen talenıvollen Schüler des verfiorbenen Herrmann zum 
Vf. hat, zerfällt in vier Hauptcheiie. In dem erften befchäf- 
tigt bch der Vf. mit einer genauen Erzählung der Krankenge- 
fehichte, bey welcher diefer Wurm in Menge ausgeworfen 
wurde; und fchildert im zweyren den äufsern und innern 
Bau defelhen. Der driıte enthält einige Vermuthungen über 
den wahrfcheinichen Nutzen feiner Hauptorgane; und der 
vierte den Grund feiner Benennung. Ohne von den pleuri- 
t£chen Umftänden der Kranken hier etwas zu erwähnen, 
hatte fe vorzüglich öftere Ohumachten, Mangel an Efsluft, 
heftige Coliken und einen befländigen Schmerz in dem lin- 
ken Ilypochordrium. Eine Menge Mittel von Afterärzten 
fruchtete nichts. Am achten Tage ihrer zweyten ۴ 
nahm die Patientin ein Abführungsmittal von Glauberfalz und 
Manna, weiches zwey Tage iang abführte und eine erftau- 
nende Menge folcher Wurmer abtrieb. Der Wurm, wel- 
cher feiner natürlichen Grölse nach, Zwey und eine halbe 
Linie lang ift, befteht aus einem ۱ Körper und 
zwey Hörnern, welche die Halfte der Länge des ganzen 
Wurms ausmachen, aber nicht dicker als ein Pferdhaar find. 
Der Körver feiblt it iu eine Blafe eingefchloffen. Hat man 
diefe weggenommen: fo Geht man feine 6 Geitalt beffer, 
und finder feine Flächen convex und mit einer Menge fphä- 
rifeher oder ovaler Erhabenheiten befetzts ‚die zuweilen 
felbft eine eckige Geltale annehmen. Diefe Erhabenheiten 
eht man auch vach innen, in der evalen Höhle ۵ Hor- 
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Nazu kommt noch, dafs manches Lob völlig falfch, 
manches fehr fehlerhaft ausgedrückt ilt. So ilt es 
febr irrig, wenn Ur. f. fagt, dafs das Publicum 
fchon in dem Könige als Kronprinzen einen grofsen 
Regenten erwartet hätte. Man glaubte vielmehr, er 


"würde ein mittelmäfsiger, den Krieg fcheuender, 


und das Militär vernachläfigender Fürft feyn. Eben 
fo falfch ift es, wenn er S. 36. rühmt, er fey nach 
dem fiebenjährigen Kriege, ‚‚die Hoffnung Germa- 
niens gewelen, welches in ihm feinen fchützenden 
Genius erkannte.‘ Das Gegentheil war vielmehr der 
Fall, bey der damals noch fortdauernden blinden 
Anhänglichkeit der deutfchen Fürften an Oefterreich, 
bey der Züchtigung, die manche von ihm in dem fie- 
benjährigen Kriege gelitten, den ftrengen Maafsre- 
geln, die er zur Aufhelfung feiner Fabriken und Ma- 
nufacturen nahm, und dem heiligen ۲1۵1۲6 der Geift- 
lichkeit gegen ihn. Ert bey Jofephs H. Vergröfse- 
rangs - Planen wandten fich die deutfchen Fürften an 
ibn. Manches Lob it fo ausgedrückt, dafs Hr. $. 
fich hätte bedenken follen, ehe er es hinfchrieb. Da- 
hin gehört das unedle Bild S. rr. wo er die Befchaf- 
fenheit des zahliofen Parterres zu befchreiben ver- 
fpricht, vor welchem Friedrich auf die Bühne trat; 
und $. 15. wo er ihn einen genialifchen Rofcius 
nennt, Die Note, dafs die Römer ein jedes treflli- 
che Genie in jeder Gattung der Kunft, einen Rofcius 
genännt hätten, macht nichts gut, und Hr. S$. kann 
{ich darauf verlafen, dafs kein römifcher Kaifer, 
aufser vielleicht Nero, und die kein anders Verdienf 
hatten, als er, fich würde geehrt gehalten haben, 
wenn man ihn einen Rofci-s genannt hätte, Höchft 
auffallendift die Stelle$. 117. „Seit diefer (Friedrichs) 
Zeit glich Europa nicht wie font, nur im Kriege, 
fondern auch im Frieden, einem unermefslichen La- 
ger voll immer gerüfteter Streiter. Die Fürflen wa- 
ven weniger die erfien Bürger ihres Staates, als die er- 
Ren Feldherrn ihres Heers.“ TFühlte Hr. F. nieht, 
wie fchrecklich er hier feinen Helden anklagt? 1 
es ihm nicht ein, oder gehört er auch zu denjeni- 
gen, die nie durch die Gefchichte belehrt werden, 
welche durch alle Zeiten bewiefen hat, dafs ein krie- 
gerifcher König die Geifsel feines Landes 11 ۶ Aber, 
Gottlob! dafs das was Hr. f. hier fagt, theils aufs 
ärgfte übertrieben, theils falfek it. Nicht Friedrich, 
fondern Ludwig XIV. war derjenige, der die grû. 
fsern Staaten zwang, auch in Triedenszeiten eine 
ftarke Armee auf den Beinen zu halten. Friedrichs 
Armee war gröfser, als andere Staaten von gleichen 
Umfange and Menfchenzahl fie unterhielten, eben 
weil er fich gezwungen fah, es dielfen Staaten 
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BERLIN, ind. akad. Buchh.: Denkfchrift auf 
Friedrich IL. mit befonderer Hinficht auf feine Ein- 
wirkung in die Cultur und Aufklärung des ı$ten 

N Sahrhunderts, Von D. Senifch. 1801. 11 Bog. 
8. (16 gr.) 

2) Berrin, b. Maurer: Ueber den Einflufs Frie- 
drichs II. auf die Aufklärung und Ausbildung fei- 
nes Jahrhunderts. Eine gekrönte Preisfchrift, von 
E G, Gebhard. 1801. 1o Bog. 8. (14 gr.) 


N: r. Mit völligem Rechte fast Hr. Gg. in der Vor- 
rede, dafs er ein grofses Thema zu bearbeiten 
gewählt habe, und auch darin irrt er nicht, dafs er 
wicht wohl gethan haben würde, wenn er über die- 
fen erhabenen Gegenftand in einer kleinlichen Manier 
gefchrieben hätte. ı Beffer hätte er aber gethan, wenn 
er- -die Schrift in eine Lobrede auf den Köuig ver- 
wandelt hätte, als dafs er, wie er fagt, in der Be- 
handlung feines Themas fich zwifchen der Trocken- 
"heit einer akademifchen Abhandlung, und dem ge- 
wöhnlichen Pomp eines franzöfifchen Eloge, habe 
in der Mitte balten wollen. Dergleichen Mitteldin- 
gen giebt man gewöhnlicher Weile Kigenfchaften, die 
auf keine Art zufammen pafen. Das Lob Friedrichs 
IL. würde die Schrift gepriefen haben, die Bearbei- 
tung möchte feyn, von welcher Art fie wollte. Nach 
dem, was der Vf. ın der Vorrede fagte, mufste man 
jetzt die Refulrate einer ruhigen Unterfuchung er- 
warten, wie Friedrich auf fein Zeitalter gewirkt ha- 
be, zwar wohl in einer blühenden, gefchmückten 
Schreibart, aber ohne übertriebenen Redner- Pomp. 
Statt delen finden wir durch die ganze Schrift nicht 
blofs Redner- Pomp, fondern die geluchtefie afec- 
tirtefteSchreibart, ein Hafchen nach ungewöhnlichen 
Wendungen, und einen Gebrauch von ielbft gemach- 
ten Wörtern, z. B. entwildern, wüuchtvoller (ge- 
wichtvoller) Voliwucht, u. dgl. fo dafs Hr. f. da- 
rin alle franzälifche Elogen hinter fich läfst. Eben 
fo übertrifft er fie weit in dem Schwalle von Wor- 
ten, in welchen er die wenigen Thatfachen einhüllt, 
Gie feine Denkichrift entnält. Rec., defen Jahre zum 
Theil mir den Jabren des Königs Friedrich II. hin- 
liefen, if von jeher ein eilriger Verehrer des gro- 
fsen Mani; gewefen, und hat in mehrern feiner 
Schriften fich als folcher erklärt. Aber er mufs ge- 
ftöhen, dafs ihm die ewigen Lobpreifungen, des Vfs,, 
nicht durch Analyfirung feiner herrlichen Thaten, 
fondern, mit Worten, hüchft ekelhaft geworden find, 
A. L. Z 1902. Vierter Band. 
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führte ein ganz neues Kriegsfyftem ein. D, Anf die 
intellectuelle und moralifche Welt wirkte er, indem 
er dem eben erwachten ری زوم‎ einen „‚mächtiren 
Anfchwung“ gab, die religiöfe und allgemeine Anf- 
klärung beförderte, und die Künfte und Wiffenfchaf- 
ten aufmunterte. Am Ende wird bewiefen, dafs er 
mehr als Alexander, Julius Cäfar, Karl der Grofse, 
Guftav Ado!ph, Heinrich IV», und Peter I, auf fein 
Jahrhundert gewirkt habe. _ Wir zweifeln nicht, 
wenn Hr. f. feinem falfchen Gefchmacke, feiner 
Gewohnheit, Bombaft für Erhabenheit zu nehmen, 
entfagen wollte, dafs er Kraft hätte, fich, mit befferın 
Glücke als bier, in der Lobrede zu verfuchen. 


۲ Nr. 2. Hr. G. hat nicht den Fehler, dafs er in den 
Wolken daher führe, dafs er alles in einer Kraftfpra- 
che und in ungewöhnlichen Ausdrücken fagen woll- 
te, oder dafs er in dem Lobe felbit übertriehe, Viel- 
mehr mufs man das Gegentheil an ihn tadela. Sein 
Stil ilt fchwach, des Gegenflandes nicht würdig, an 
vielen Orten vernachläfigt, an andera fchleppen.. 
Sein Gegenitand fcheint nicht lebhaft genug auf ihn 
zu wirken, und nur am Ende feiner Schrift fieht man 
ihn etwas erwärmt. Aeufserft fchwächend für die 
Darftellung if die häufige Einkleidung der Perioden 
in Fragen. Er wiederholt lich nicht felten, reifst deu 
Faden feiner Gedanken plötzlich ab, und geht zu et- 
was andern über, nimmt manches Triviale auf, und 
den tiefen Denker vermifst man überall. Allein un- 
geachtet diefer Unvollkommenheiten ınüfen wir fei- 
ne Schrift der eriten weit rorziehen. Sein Lob des 
Königs ik gerecht, wenn wir eine Stelle 3. 45. aus- 
nehmen, nirgends übertrieben, und aus richtig an- 
gelehenen und beurtheilten Thatfachen hergenom- 
men. Freylich fucht er häufig die Schwächen deffel- 
ben zu entfchuldigen, und da, wo der König weit 
weniger that, als er hätte thun füllen und können, z. 
B. für die Schulen, wird dem Etwas ‚das gefchah, 
wohl zu vieler Werth beygelegt. Aber diefs ift einem 
Lebredner fchon zu verzeihen. Auch mancher ein- 
zelne Satz fcheint Rec. talelhait. So würden wir 
z. B. nicht wie der Vf. S.79. wenn wir Friedrich als 
ein aufserordentliches Genie, dem das ein Sporn iil, 
wasandere abfchreckt, loben wollten, gefagt haben; 
„Weil fein Vater die Wiffenfchaften ha’ste, fo lieb- 
te er fie. < Das ift eine Eigenfchaft febr vieler fchlech- 
ten Menfchen, die nichts weniger als Genies find. 
Auch glauben wir woh! nicht, dafs Friedrich in die- 
fem individuellen Falle fich ven diefer هرن(‎ habe 
leiten lafen, wenn fie gleich in manche andere von 
feinen Handlungen Einflufs hatte. Die Ordnung, der 
Br. G. folgt, it weniger künftlich, als die Hr, 9, 
wählte, Nach einer allgemeinen Einleitung, unter- 
fucht er: ı) die Befchaffenheie, der Aufklärung und 
Ausbildung des ıgten Jahrh- bis zum J. 1740, und 
frägt 2) was hätte man nach der fehlerhaften Be- 
fchaffenheit deffelben , dayon In der zweyten Hälfte 
erwarten follen, und wie ift hingegen fein Zuftand ? 
3) Hat Friedrich der Grofse auf die Veränderung Eiñ- 
Hunfs gehabt? Dieler Abfchaitt it der allerfchwächfte 

und 
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gleich zu thun, wenn er nicht von ihnen überwäl- 
tigt werden wollte. Dafs aber»fein Land keinem 
Kriegstager glich, und dafs Friedrich mehr erfter 
Bürger feines Staats als Feldherr war, beweifet der 
Wobhlftand, und die vermehrte Menfchenzahl in 
deinfelben, während feiner Regierung. Ein bedeu- 
tender Theil feiner Soldaten trug felbt zu der Be- 
triebfamkeit und dem Kunfifleifse bey, durch wel- 
che diefer- Wohlitand erhalten. wurde. Ift jetzt ein 
Fürft, der mehr Feldherrals erter Bürger feines Staats 
it: fo mögen feine Unterthanen ja die Vorfehung 
anrufen, dafs fie ihm andere Gelinnungen gebe. Aber 
Hr. gf übertreibtalles. So ftürzte, feinem Ausdrucke 
S. go. nach, die Schlacht bey Collin Friedrichen, 
„von dem Gipfel des Glücks in Abgründe hoffnungs- 
lafen Mifsgefchicks hinunter. Schlefien ift S. 63. 
ein kleines wenig beachtetes Bruchftück eines mäch- 
tigen Nachbaren - Staats, deffen fich „der Stifter des 
neuen Rangjtautes, beinächtigte و‎ der kein Reich in 
Trümmern fchlug, um das feinige daraus zufammen 
zu bauen. Weitpreufsen vergifst Hr, $. wohlbedächt- 
lich. S. 128. erfahren wir, dafs die Pamphlets, die 
Zeitungen, die Gedichte, welche Friedrich H, betrafen 
oder verherrlichten , zuerä den deutfchen Lefegeift 
geweckt hätten. Eben fo übertrieben und eben des- 
wegen entweder Lächeln oder Veberdrufs erregend 
als Friedrichs Lob, lauter auch das, was er 5۰ 99. 
von einigen groilsen Gelehrten unter feiner Regie- 
rung Sagt. „Spalding, der unbefungenfle Deifl un- 
ter allen ‚proteitantifchen Theologen und Lehrern; 
Teller, der Mann mit der alles zermalmenden Bibel- 
Exegefe; Eberhard, der Seligfprecher der Heiden; 
Kant, der Titanifche Zerirümmerer des philofophi- 
{chen Dogmatismus.““ Sogar bis zu einzelnen Wor- 
ten و۱‎ diefe Uebertreibungsfucht. Ruinen oder 
Trümmern, it ihm allein nicht genug, fondern S. 
63. läfst er die neuen pelitifchen Prachtgebäude in 
eine fchauderhafte Trimmer - Ruine zufaınmen fallen. 
Diele übermäfsige Sorge, das Kind feines Fleilses her- 
auszuputzen, hat denn den Vf, abgekalten, es mit 
Eigenfchaften auszustatten, die ihm einen wahren 
Werth hätten gebea können. Ein paar Anekdeten 
ausgenommen, lefen wir nur das allgemein Bekann- 
te in mehrern Büchern Erzählte. Die Ordnung, die 
der Vf. dabey beobachtet hat, ift- folgende: 1) Ge- 
fehichte und verfchiedene Epochen von Friedrichs 
Einflufs auf fein Jahrhundert. 2) Schöner Zufam- 


menklang treflicher Eigenfchaften und Tugenden in ` 


Friedrichs Charakter und in feiner Thaten - Gefchich- 
te, als eben fo vieler grofsen Urfachen, zur Hervor- 
bringung grofser Wirkungen. 3) Friedrichs Wir- 
kungen auf das 2866 Jahrh. felbft; und zwar A. auf 
die Regenten und Grofsen, die der Vf. politifche 
Welt nennt. Er machte fie aufmerkfam auf die Ver- 
beflerung der Staatsgebrechen; lehrte fie eine beffere 
Regierungskunft, durch Anerkennung der Fürften- 
pflichten, derSelbfiregierung, einer genauern Staats- 
ökonomie, und Verftattung der Denk- und Schreib- 
freyheit ; bildete drey, berühmte Regenten - Charak- 
tere, Catharine U, Jofeph U, und Guftay Ul, ung 
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fpätern Perioden .abgefondert hatten; dafs der Her- 
zog blofs ein Amt bekleidete, welches feiner Fami- 
lie keinen weitern Vorzug ver andern gab; aber er 
irrt febr in der Behauptung, dafs „zwifchen dem 
gemeinen Edelmann, der auf feinsin Hofe fafs, Nie- 
manden unter fich hatte, als ein paar hundert Bauern, 
die ihm das Land bauen mufsten, und dem Herzo- 
ge der Provinz kein Unterfchied des Standes war.“ 
Zu der Zeit, wo der Herzeg als blofser Gouverneur 
des Königs die Provinz dirigirte, gabs keinen Edel- 
mann, noch weniger einen, dem etliche hundert 
Bauern das Feld bearbeiteten. Und wo möchte wohl 
der Vf. den Beleg zu Stellen herholen, von denen 
wir eine ausheben wollen, S.g. „Der Sohn des Her- 
zogs lernte Stallmeiftersdienfte, dem Vater die Waffen 
tragen, fchlug fich täglich mit feinen Kameraden 
berum; und wäre fein Vater auch Kaifer gewefen, 
fo hätte der Junge fich nicht unteriteben dürfen, ei- 
nen alten Ritter zu pochen; er wäre geltraft wor- 
den, wie der geringfte Bube des Eilelmannis.“* 5 
folchen Aeufserungen fcheint ungeläuterter Adels- 
folz hervorzuleuchten; dena wenn wir bey diefen 
ältelten Zeiten, welche der VF. darftellen will, auch 
bis auf Wilhelm von Holland herunter gehen, der 
fich erk zum Ritter fchlagen liefs, als er Kaifer wur- 
de: fo beweiit diefs nur, dafs der Ritterfand: ge- 
ehrt war, dafs er felbft Ritter feyn wollte, um felbft 
Ritter fchlagen zu können, und dafs er diefs bey 
feinem bisherigen Stande als Regent einer Graffchait 
für unnöthig gehalten hatte. Von einer Gleichlel- 
lung der Kaifersföhne mit dem Adelichen fchweigt 
aber, faviel Rec. weils, dieganze Gefchichte. S. 
12- „Der junge Färft war nur als Edelmann, nicht 
einmal als Ritter geboren. Fürft mulste er erft wer- 
den, erft ein Fürferthum erlangen, wie der Can- 
didatus Theologiae ein Paftorat erhält.“ ’ Beynahe 
foviel Verfiölse gegen die Gefchichte als kingewor- 
fene Wer:ie. Der Für war nur als Edelmann ge- 
boren. ja wohl; und nur er allein; das was man 
jetzt Edelmann nennt, exilirte damals noch nicht. 
Er war nicht einmal als Ritter geboren, Natürlich, 
weil es zu der Zeit, als der Herzog in des Königs 
Namen die Provinz nur verwaltete, noch keinen 
Ritter, gab. Er mufste erft Fürlt werden. Nein; 
Herzog konnte er werden, Fürttenthümer waren 
nicht vorhanden ; und’der Name Princeps zeigte an, 
dafs fein Gefchlecht unter die cerften der Nation ge- 
hörte. S. 15. „Wenn auch .der Kaifer eines gemei- 
nen Edelmanns Tochter heyratkete, fo war fie im- 
mer noch feines Gieichen. Denn Aemter machen 
noch keine befonderen Stände. Welche Arroganz! 
und fo ganz aus der Luft gegriffen. Vom Adel hat 
der Vf. gar fürchterliche Begriffe. S.6. „lm Anfan- 
ge diefer Periode war nicht einmal die Gränze zwi- 
fchen dem blofsen Ingenuo und dem von Adel recht 
beftimınt. Der reichere Ingenuus verlor fich unter 
dem Adel, wie vielleicht oft der arm gewordene 
Adeliche zum Ingenuo herabfank, wenn er kein Pierd 
halten, und durch Heers- Bann aufgerufen, nicht 
mehr ritterlich gewaffnet erfcheinen konnte.“ Alfo 

will 
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unl man könnte ihn beynafe ganz wegftreichen. 4) 
Welchen Einflufs hat er darauf gehabt? Sein Ein- 
Nufs war A. ein allgemeiner a) auf die Denkart aller 
Stände, in Rückficht auf Staatswiffenfchaft, Tole- 
ranz, Prefsfreyheit, Menfchenwerth, Menfchenrech- 
te, und Annähernnz der mancherley Stände; b) er 
wirkte auf die Wiflenfchaften und die Gelehrfam- 
keit; c)Jauf eine beflere Rechtspflege und Gefetzge- 
bung; d) auf die Landwirchfchaft, den Handel, die 
Fabriken sund Manufacturen. — (So geneigt man iñ, 
Friedrichs Verfahren in Hinficht des Handels zu ta- 
deln: fo timmen wir doch dem völlig bey, was der 
Vf. fapt.; €) auf die öffentlichen Erziehungs- und 
Unterrichtsanitalten. Davon fellte man lieber fchwei- 
gen. Was gelchah, gefchah nicht durch ihn; die 
Ausrufungen S. 117. dieben daher nicht am rech- 
ten Orte. Er hatte aber auch einen befondern, und 
vorzüglichen Einflufs a) auf die Kriegswiilenfchar: و‎ 
b) auf die (chönen Künfte; c) auf die fchönen Wifen- 
fchaften. (Er möchte bier wohl zu gsefs vorgeltellt 
feyn;) d)auf dem kirchlichen Zuftand, die Religion, 
Moral, und Moralität. Diefer Abfchnitt ik der vor- 
züglichite in der ganzen Schrift, und man fieht wohl, 
dafs Hr. G. bier in feiner Sphäre ift. Was er in Hin- 
ficbt der Meynungen und des Verfahrens. des Kö- 
nigs in Kirchlichen- und Religions - Angelegenhei- 
ten, lobt, tadelt, entichuldigt, it der Wahrheit, 
der Vernunft und dem gereinigten Chritenthume 
gemäfs ,- und erregt für Hu. G, viele Hochachtung. 


WOoLFENBÜTTEL, b. Albrecht: Grundrifs einer Ge- 
Schichte des. Privatlebens der deutfchen Fürßen. — 
Aus der Handfchrift eines Veteranen herausze- 
geben ven TZ. 1801. 108 9. 8. (S gr.) 


Es ift ein guter Gedanke, durch Gegeneinander- 
ftellung der ältern und neuern Zeiten den grofsen 
Abftand in Hinficht auf den Begriff eines Füriten 
zeigen, und durch ein lebhaftes Gemälde darlegen 
zu wollen, wie er feine Zeit ehemals verlebte, und 
wie er fie jetzt verlebt. Das erftere hat keineSchwie- 
rigkeiten; niemand findet etwas gegen den Schrift- 
{teller einzuwenden, der die Bruchtiücke von der 
Lebensart der alten Vorficher des Volks fanmelt: 
wer aber in unfern Tagen. mit der näheren Ent- 
wicklung diefes Gegenftandes fich befaffen wollte, 
dürfte wohl von mehrern Seiten her nicht ohne An- 
fechtung bleiben. Der ۷ wagt fich daher mir Wohl- 
bedacht nicht an die Zeiten nach dem hubertsbur- 
ger Frieden, und bleibt auch in der nächft vo:her- 
gehenden nur bey fehr allgemeinen Schilderungen 
itehen. Dafür giebt er uns aber zugleich zum Be- 
ften, was der Titei des Buchs nicht erwarten läfst: 
das Entfehen und allmalige Emporwachfen der Für- 
en, bis zur Bildung des erhabenen Begriffs, den 
wir jetzt von ihnen haben. Recht hat der Vf., der 
nach mehrern Aeufserungen im Anfange der Ausein- 
anderfetzung ein Adlicher it, wenn er verficherr, 


dafs im Karolingifchen Zeitalter die verfchiedenen' 


Claffen der Stände fich noch lange nicht fo, wie in 


> 
ta als Maitreffe öffentlich halten; aber alle Fürften 
fchrieen gegen ihn. Er lieis fie daher zu Ganders- 
heim fierben, (foll heifsen: er gab vor fie fey ge 
florben) öffentlich begraben, in der Stille aher auf 
eines feiner Schlöffer bringen, wo er fieben Kin- 
der von ihr zeugfe, bis die Sache von neuem zur 
Sprache kam.“ Alle diefe edle, wenn auch öfters 
etwas fleife und bigotte Einfa!t änderte fich mit dem 
dreyfsigjährigen Krieg. $.0;. „Ludwig XIV. fetzte 
unfern Färften in den Kopf, dafs jeder derfelben, 
feiner Art nach, einen Souverain fpielen könnte, — 
da fie das Recht Bündatlle zu fchliefsen und Krieg 
zu führen gewannen. — Der ganze alte häusliche 
Ton hat fich daher völlig geändertssete. Wenn aber 
der VÊ fagt, der Titel Durchlaucht fey jetzt ert auf- 
gekommen: fo irrt‘er; fchon unter Kaifer Kari V. 
war er gewöhnlich. S. g8. „Wehe den Landesftän- 
den, wenn fie fich nicht bey fo aufgeklärter Ver- 
faflung freywillig zu frohen Werkzeugen aller fürit- 
lichen Launen machen liefsen! Vergeblich wird der 
Fürft feine Saldaten nicht halten. Die Stände müfen 
nothwendig mehr bezahlen als vorher, weil der Fürik 
fo grofse Anftalten zu ihrer Vertheidigung macht, 
die deto lobenswürdiger find, da kein Feind in der 
Ferne und in der Nähe ift etc. — S. tots „Im f. 
1685 hatte es in Wirtemberg grofse Unterhandiun- 
gen zekoftet, bis lich Prälaten und-Landfchaft ent- 
fchloilen, 20> Mann zur Landesdeienlion werben zu 
laffen; aber funfzig Jahre nachher, 1736, war es 
fchon fo weit gekommen, dafs Kraft einer Bewilli- 
gung der Stände 12000 Mann aufgeftellt werden foll- 
ten,‘ Am Ende zieht er den Schlufs: „wenn 
Deutfchjand noch lange hin nicht einen Herrn be- 
kommt, und die Verfaffung in den deutfchen Für- 
ftenhäufern in eben dem Verhältrifs fortfchreiter, als 
iman bey den meiften feit dem Hubertsburger Frie- 
den wahrnimmt: fo wird Deutfchland das glücklich- 
fte Reich in Europa werden.“ 


SCHRIFTEN 


ift, und wenn hin nnd wieder einzelne Thatfachen augere- 
ben find, die bey andern fehlen: fo find 6665 entweder Ver- 
änderungen, welche die Zeit hervorbringt, ader Einrich- 
tungen, die man 1n den menten kleinen Städten finfer. Au- 
{ser Halle hat der Vf. bleis die unbedeutenden Ortfcharen, 
Alsleben و‎ Cönneru, Gerbftädt, Mansfeld, Leimbach, Lö- 
bejün, Schraplau, und Wettin befchrieben. Warum er 
das Bergamt in Wettim, und die Steinkohlengruben in Lö- 
bejün ganz übergangen hat, wife wir uns nicht zu er- 
klären, 
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will wenigftiens der Vf. nicht wiffen, dafs den ur- 
fprünglich allen Franken gemeinfchaftliche Titel In- 
genwus nach den Karolingern zur Seltenheit wurde, 
dafs fat nur ausfchliefsend Männer aus Familien 
vom eizentlichen, das heifst höbern Adel ihn führ- 
ten, und bey der Unrerfchrift in Diplomen deswe- 
gen forgfëitig das gleichbedeutende Wort tiber bey- 
fügten; dafs hingegen das, was wir Adel nennen, 
erit vomelften und zwölften Jahrhunderte an, gröfs- 
tentheils aus Miniiterialen, die der Regel nach nichts 
weniger als Irgenui waren, erwuchs; dafs eher der 
Bergbauer in den Gegenden, wehin die Unter- 
drückung weniger gereicht hatte, lich Irgenuzs nen- 
nen konnte, als bey weitem der gröfste Theil der 
Claife, die wir jetzt Edelleute, nennen? — Setzt 
man {ich aber über diefe Ausbrüche des Adelgefühls 
hinweg: fo wird man den Vf. als belefenen und 
denkenden Mann finden, der über die ältere Hand- 
lungsweife der Fürfen das Bemerkenswerthe mit 
forgfältiger Auswahl vorträgt. Vielleicht gefallen 
imehrern unferer Lefer einzelne hierausgehebene Zü- 
ge. 8.63. „Kurfürft Friedrich]]. von der Pfalz fpiel- 
te mit dem Bifekof von Eichftädt Karten, und fetz- 
te auf jedes Blatt r. Kreuzer. Der Bifchof mach- 
te ihin aber eine Gewiffensfache aus diefem hohen 
Spiel: das fey zuviel, fagte er; man könne auf fol- 
che Art wohl einen Gulden verlieren.“ Die Fürften- 
tüchter hiefsen vor dem dreyfsigjährigen Kriege noch 
nicht Prinzefinnen, fondern Jungfern und Fräulein; 
und mit natürlichen Töchtern machte man gar kei- 
ne Umtlände. 5۰ 77. „Der Jede Lippold in feiner 
Rechnung für den Kurfürften Joachim II. von Bran- 
denburg, wein er etwas für deffen natürliche Tooch- 
ter zu berechnen hatte, fetzte gerade hin: für das 
Hurkind Magdalenchen.“ | Kein Für durfte es wa- 
pen, feine Maitrefe bey Hofe öffentlich zu produci- 
ren. 9.84. „Heinrich der Jüngere Herzog von Braun- 
fchweig, wollte fich die bekannte Eva von Trot- 
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Starsin. Halle, b. Hengel: Deyträge zur Statifik des 
Saalkreifes und der Graffchaft Mansjeld aus neuen und zuver- 
läfigen Quellen gefchöpft. von Friedr. ا ار‎ 32 3. 
@ gr.) Mir Einfchluls von Halle find 1n dieler ۲ 
neun Städte, der auf dem Titel erwähnten Diliricte, befchrie- 
ben, wie fpiche nach den Kammertabeilen و‎ von Jahre 1797 
in Anfehung ihrer Volksmenge, ihres Viehltändes, und in- 
rer Gewerbe beichaffen waren. Man erfährt aber von einer 
jeden nicht viel mehr, als fchon aus dem topographiten ۰ 
"tilkifchen Wörterbuch für die preufsifchen Staaten bezannt 
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folche Vergleichungen des geltenden d.i. pofitiven 
Rechts mit dem gültigen d. i. natürlichen, (wie Hr. 
K. diefen Unterfchied bezeichnet) auch auf richter- 
liche Anwendung Einflufs haben kann? 

Die erfle Abhandlung enthält die Prüfung der 
fogenannten wilikürlichen Gerichtsbarkeit aus dem 
richtigen Begriffe dev Gerichtsbarkeit. Der VE. zeist 
fowohl durch Darftellung der richterlichen pe 
und der Gerichtsbarkeit überhaupt, als durch Ana- 
lylirung der einzelnen Gegenftände, welche gewöhn- 
lich zur willkürlichen Gerichtsbarkeit gerechnet wer- 
den, dafs letztere zur ausübenden Polizey - Gewalt 
gehört. In einem Rechtsfyfieme, oder bey einer 
neuen Abtheilung der Gefchäfte mag immerhin ein 
richtigerer Begriff derwillkürlichen Gerichtsbarkeit 
auf den auch andere Rechtsgelehrte [chen Su AEN: 
fam gemacht haben, zum Grunde gelegt werden; 
aber nach diefem allgemeinen oder auf irgend eine 
Art geläuterten Besrilf, können doch wohl die Rech- 
te derjenigen, welche einmal Gerichtsbarkeit über- 
haupt rechtmäfsig erworben haben, nicht geinefTen 
werden. Wenn man freylich Ha. K’s Theorie an- 
nimmt: 1۵۶11۲ das Loos folcher Erwerbungen fehon 
im Voraus entlchieden. — In der zweyten Abhand- 
lung Prüfung des innern Nachfleuer - oder Abfchofs- 
rechts Schickt der Vf. die Entftehung und den Fort- 
gang diefes Rechtsinftiturs, nach der gewöhnlichen 
Vorftellung, jedoch ohne Hinweifung auf urkundli- 
che Belege voraus, und fucht fodann dje Behaup- 
tung anszuführen, dafs das ehemalige Recht aita. 
barer Städte und Herrfchaften, Nachfteuer zu be- 
ziehen, erlofchen fey, da fein Grund , die vor der 
Landeshoheit beitandene Privatautenomie, und alle 
darauf fich beziehende Anftalten fich verloren hå- 
ben; die Ausübung diefes Rechts fey alfo unrecht- 
mälsig, und es hätte weder durch Privilegien, noch 
durch unvordenkliche Gewohnheiten, welche der VE. 
in diefe:n Falle fogar unter die in Nov. i34. €. r. 
verworfenen jura male excogitata zählt, erhalten wer- 
den können. Was aus dem biftorifchen Grunde die- 
fes Rechtsinftituts (mit dem aber der Vi, wieder fei. 
ne metaphyfifchen Vorausfetzungen vermifcht,) zum 
Nachtheil des Nachiteuerrechts der Mittelbaren ge- 
folgert werden kann, befchränkt {fich blofs darauf 
dafs nach entftandener Landeshoheit eigentlich “ih 
وم[ وونل‎ Nachiteuerrecht exillirt, das fundesherrliche 
und das mittelbare, dafs das eritere die Resel aus- 
macht, und für folches die Verinuchung feht, das 
letztere aber unter die Ausnahmen gehört, In ۹ 
wiefen werden ınufs: beide können neben einander 
beftehen; dem Landesherra mag auch unter gewilfen 
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TLANDSHUT, b. Krüll: Präfung einzelner Theile des 
bürgerlichen Rechts. von F. X. Krill, Prof, des 
Rechts in Landshut, 1802- 119 ۵۰ 8. (Io gr.) 


Ma würde fich fehr getäufcht finden, wenn 
man` hier.’ eine Prüfung des bürgerlichen 
Rechts nach den bis jetzt allgemein anerkannten 
Quellen der pofitivrechtlichen Wahrheit erwartete. 
Der V£. wählt fich einen weit höbern Standpunkt; 
er vergleicht, bisher beftrittene und nicht befirictene 
Rechtsfätze mit den allgemeinen Foderuugen der 
Vernunft, und bekennt fich, felbit in Anfehung 
der Grundideen des pofitiven Rechts und feiner ver- 
bindenden Kraft, zu eigem eigenen Glauben. Je- 
nes it ibm (S. ردو‎ ein zunächit durch Willkür ge- 
fetztes, in irgend einer Zeit in einer bürgerlichen 
Giefellfchaft wirklich aber bedingt beftebendes, allge 
meines und nothwendiges Recht, zu defen Conftitu- 
tion die äufserlich gefetzgebende Gewalt durch Er- 
eignils und Umftände beftimmt wird, welche die 
jedingung des poütiven Rechts ausmachen. Das 
Nichtdafeyn -oder Aufhören diefer Bedingung be- 
nimmt, nach S. ọ8., dem politiven Rechte feine 
Wirkfamkeit von felbf, und eine ausdrückliche Er- 
klärung der äufsern Gefetzgekung ift nicht beflim- 
mend, Sondern nur deslaratorijch (alfo wäre fie blofs 
Form, 'nicht wefentlicher Grund des pofitiven bür- 
gerlichen Rechts?), weil es nur ausfpricht, was 
an ch fchon wirklich ilt. Durch Obfervanz und 
Gewohnheit kann ferner, nach des Vfs. Begriffen, 
kein Recht begründet werden, und Privilegien über- 
baupt find ihm keine rechtmäfsigen Titel. Ueber 
das Auffallende diefer Theorie wollen wir keine 
Worte verlieren; denn wer wird fich wohl heut zu 
Tage über fonderbare Meynungen wundern ٩ Dafs 
aber Hr. K. diefen eigenthümlichen Charakter fei- 
nes Mafsftabs zur Prüfung bürgerlicher Rechtsma- 
terien nur beyläufig in der zweyten Abhandlung 
berührt, und fich nicht über die Richtigkeit defel- 
ben durch eine gründliche Deduction der zum Grun- 
de liegenden Begriffe und Sätze mir feinen Lefern 
ZU vereinigen gelucht bat, verdient doch mit allem 
Rechte getadelt zu werden. Sollte nicht bey diefer 
eigenen Anficht ووه‎ 8 Rechts dem Vf. der 
Gedanke fich aufgedrungen haben, dafsider Werth 
feines ganzen Unternehmens, felbft als theoretifche 
Unterfuchung, betrachter, von der Wahrheit jener 
Vorderfätze abhängt? Und bleibt bey allen dein 
nicht immer noch der wichtige Zweifel übrig, eb. 
A. L. Z. 1803. Vierter Band, 
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Diefs veranlafst ihn denn, eine 'genauere Verzeich- 
nung zu verfuchen. Aber warum, fragt Rec., dind 
denn diefe Grenzen nicht febarf genug gezeichnet, 
warum ift hierdurch jener Gegenfand nur Schwach 
angedeutet? Gewils doch nur darum, weil es dem 
Vf. gefallen bat, ohne allen Grund das, freylich 
höchlt fchwankende Wort: gewiffer in feine Deni- 
tion aufzunehmen, denn fonft müfste der Gegen- 
fand der Strafrechtswilfenfchaft und ihre Gränzen 
fo gewifs fcharf betimnut feyn, als dez Begriff des 
Strafrechts ein [charf zu beftimmender Begriil itt. 
Wir wollen indeflen feben, wohin den Vf. fein Be- 
fireben zu einer feiteren Beltimmung geführt habe. 


Unmittelbar, fagt der VE, und ohne dafs es 
hierzu einer Einwiligung des mit ihm in Genlein- 
fchaft gefetzten Menfchen bedürfte, bat der Nenfch 
nur ein Strafreckt zum Schutz gegen die Entferzung 
aus feinem Freyheitsgebiete, d. h. gegen die, abfo- 
lute eder partielle Vernichtung folcher Kräfte, web 
che die Bedingung feiner Erifens als Menfch ent- 
halten, (Leben, Gefundheit, Freybeit, Eigenthum). 
Allein der Menfch will nicht blofs feine Exiflenz. 
fickern, nicht blofs in dem Befitse des Freyheits- 
gebietes Gch erhalten, auch wohl befinden wil er fich 
in demfelben. Der Zufiand des Wohlbefindens läfst 
fich aber nicht denken, ohne das Freyheitsgebiet 
“felbit als erweitert zu denken — Ba nun jede Erwei- 
terung des Freyheitsgebietes nicht ohne Beichrän- 
kung des Freyhelisgebietes Andrer gefchehen kann, 
diefe aber nieht gefchehen darf und fal: fo muls 
für den Zweck des \Kohlbelindensin dem Freyheitsge- 
biete eine vorausgegangene Vereinigung der Menfchen 
für dielen Zweck als nothwendig gedacht werden, 
und dann kann aus diefer Vereinigung auch das 
Recht, den: Zufland des Wohlbefindens durch Strafe 
gegen den Störer zu fichern, entlieben. — Da der 
Menufch zuerjl, um feine Exiftenz zu lichern بر‎ dann 
aber auch, um Seinen Zultand des Wohlbelindens 
zu befördern, in den Staat tritt, fo it bey dem 
Strafrechte des Staats dallelbe Verhältnifs vorban- 
den, wie bey dem Strafrechte des Alenfchen aufser 
dem Staate. Da nun aber in Hinfiebt des Grundes 
des Strafrech:s und in ilinfiekr der ftrsfbaren Hand- 
lungen ein fo grofser Unterfchied zwilchen den Ent- 
Sstzungen zus dem Ireyheüsgebiete und den Fährdun- 
gen des Wehibefindens iii: -fo können beide nicht 
Gegenftand einer Willenfchaft feyn — und daber, 
fehliefst denn der ۷۶۶ it es am beiten, jene Hand- 
Jungen als die Grundlage der Sirafrechtswijfenjchaft, 
diefe hingegen als die Grundlage der Poizeyrechts- 
wilfenfchaft zu betrachten. 


Rec. will hier nichts gegen die Art und Weife, 
wie Hr. T. die polizeylichen Befugniffe des Staats 
besründer, erinnern, eb er gleich überzeugt ilt, dafs 
diefe Begrünuung keineswegs genüge, Sondern al- 
les Polizeyrechr des Staates aus der Begründung des 
»porhwendigen Zweckes deflelben: die juridifche 
Weltordnung, auf alle Zeiten bin begründer, Be 
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ACT ALLG. 
Umfänden die Befugnifs zukommen, das Nachfteuer- 
recht der Mittelbaren zu beichränken oder aufzuhe- 
ben: damit fteht aber die Frage über die Rechtmä- 
fsigkeit dieles Nachfteuerrechtes keineswegs in Ver- 
bindung. — Der Vf. verfpricht die baldige ۵۰ 
tzung diefer Verfuche, wenn fie einer guten Auf- 
nahme gewürdiger werden. 


Leıirzıc, b. Tauchnitz: Ueber die Natur der Straf- 
yechtswillenfchaft, von D. Kart Augujt Tittmans, 
kurfürfil. fächfifichem Ober-Contiliorial - Rathe 
in Dresden. 71 ٩۰ 8. (6 gr.) 


Mit diefer Abhandlung mach: Hr. T. den Anfang, 
die Deyträge zur Strafrechtswiffenfchaft und deutfchen 
Strufgefetzkunde zu liefern, welche der!elbe in fei- 
nen Grundlinien der Strafsechtswijfenfcheft ver(pro- 
chen bat. Da der Vf. diefer Abhandlung noch 
mehrere andere über einzelne, nach der ۵ 
des Syflems gewählte Materien foigen fen will, 
fo dafs am Ende aus denfelben ein Commentar über 
das Ganze entitehen werde: fo iit es ohne Wider- 
rede zweckmäfsig, dafs er mit einer Abkandlung 
über den Begriff and die Gränzen der Wifflenfchaft, 
deren Bearbeitung er fieh unterzieht, den Axfang 
macht, Ob aber der Gegenfiand diefer Abbandlun- 
gen nicht blofs in Beziehung auf die nachfolgenden 
Arbeiten glücklich gewählt, fondern auch glück- 
lich bearbeitet worden fey, — eb in diefer Abhand- 
lung, der Begriff und die Grenzen der Wiffenfehaft 
wirklich richtiger und befer, als es bisher gefche- 
hen, befimmi worden feyen? — diefs ift eine an- 
dre Frage, deren Beantwortung hier dem Ree. ob- 
liest, welche diefer aber, nach feiner innigften 
Ueberzeugung, keineswegs bejahend beantworten 
kann. 

Dafs das fogenannte peinliche Recht ohne die 
wiffenfchaftliche Bearbeitung einer Strafrechtstheorie 
überhaupt nicht wiffenfchaftlieh bearbeiter werden 
könne, ilt aufser Zweifel. Von diefer Ueberzeu- 
gung find alle neuere Bearbeiter des Criminalseches, 
wie die, Verfuche derfelben beweifen, ausgegangen, 
und Rec. ił daher ganz mir Hn. F, einverftanden, 
wenn diefer 5. 26. behauptet, dafs an die Stelle der 
peinlichen Rechtswiffenfshajt eine Strafrechtswijen- 
Schaft treten müffe, ob gleich ee. zu der weiteren 
Behauptung des Vf., dafs unter den einzelnen Be- 
Aimmungen des Zwangsrechtes das Strafrecht als 
das hüchfle und weitumfaflendite erfcheine, keinen 
hinreichenden Grund einfliehs. Die Sırafrechswifien- 
fchaft it Hn. T. der fußematifche Inbegriff gewijler, 
bey der Ausübung des Rechts zu jirajen, gültiger 
Grundfatzee Das Wort: gewäfler ilt bier vflenbar 
fehr unglücklich gewählt, und in diefer unglückli- 
chen Wahl biegt wohl der Grund zu dem ganzen 
folgenden Räfonnement des\f. „Lierdurch,'' führt 
er nawlich furt, »ilt die Strafrechrswillenfchaft nur 
im Allgememen befchrieben, der Gegenitand derfel- 
ben bleibt Immer nur fchwach angedeutet und die 
Gränzen find noch nicht fcharf genug gezeichnet.“ 
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rig die franzöfifche Rechtspflege, und mit wie vielen 
Ehikanen und Kolften fie bisher verbunden war, der 
wird fich mit Taufenden der Einwehner Frankreichs 
freuen, dafs wenigfiens der gefetzliche Gang zur 
Sicherung des Figenthums, durch diefen Parifer 
neuen Notariatfiyl, gegen die früheren republikani- 
fchen Gefetze merklich abgekürzt und gegen die ^n- 
fälle verfchmitzter Advokaten (Hommes de Loi) und 
beftochener Gefchwornen (Zures) confulidiret woer- 
den. Das Werk zerfätlr in drey Bücher. In idem erjlen 
Buche des 1. Bandes S. 1—88 findet man eine, in 18 Fi- 
teln abgefalste Erklärung von dem Zweck und Nu- 
tzen der notarielien Verträge im Allgemeinen, und 
dem in Paris und in ganz Frankreich insbefonders, 
wobey die Regeln und Vorfchriften angewandt wer- 
den, die bey einen Vertrage der Art’ zu beohach- 
ten find, umfowohl den Notar felbft, als die ban- 
deinden Partheyen in einem foichen Act gegen die 
fo leicht mögliche Gefahr einer Nullität zu fchü- 
tzen. Ueberhaupt wird gezeigt, (wie auch in der 
That wahr ifẹ dafs nur ein notarieller Act, es 2 
eine fchriftliche Verbindliehkeir zweyer oder meb- 
rerer Perfunen feyn, welche fe wolle, in dem je- 
tzigen Umfange der fianzöfifchen Republik, die 
einzige Gefetzkraft von Haule aus enthält, und gar 
sicht ven irgend einer Juftitzbehörde ang«foch- 
ten werden kann, wenn die darin vorgefehriebenen 
Formalien, Pflichten und Verbindlichkeiten des Ño- 
tars, gehörig beobachtet worden. Von diefen ban- 
delt dann vorzüglieh das zweytse Buck, das noeh m 
den zweyten Band ۰ 1—-199 übergest. In die- 
fem wird eine einfache und leichte Anleitung gege- 
ben, nach welchen Regeln und Grundfätzen man 
dergleichen Irrungen in allen möglichen Fällen zu 
vermeiden, und den Gefahren der Ungültigkeit aus- 
zuweichen habe. Allenthalben ift dabey auf die be- 
ftebenden Gefletze Rücklieht genommen worden. 
Damit nun unerfabrne Perfonen, die das Amt eines 
Netarius verwalten wollen, eine erläuiernde Ue- 
berlicht deifen bekommen, was fie für unterhan- 
delnde Partheyen gefetzmäfsig vollziehen follen, 
Ind iim dritten Buche S. agg — 393 eine Menge 
Beyfpiele und Formulare angebängt, fo wie fie 
fich zu den verfchiedenen Acten und Verband- 
lungen eines Nətars pafen, und nunmehr üblich 
gemacht werden. Das dem ıften Bande fowehl als 
dem zten beygefügte Materien - Regifter, erleich- 
tert den Gebrauch merklich, und giebt eine detî 
che Ueberlieht aer vorkuinmenden Hauptgegenliän- 
de, diein diefem Werke für den Gelchäfisgane des 
Notars anzutreffen find. Zu einem dritten Bande, 
der für die Notarien in den neuen Departements 
beffimmt feyn foh, wird noch Hoffnung ge- 
macht. Wir wünfchen nur, dafs diefer zum Wohl 
unferer ehemaligen deuifchen Brüder, wie die 
Sammlung der Verordnungen und Gefetze, in bei- 
den Sprachen herausgegeben werden möge, in- 
dem die franzöfifche Sprache, trotz allen kühnen 
Behauptungen einiger unwiffenden Journaliiten, viel- 
leicht nie و‎ wenigftens in den eriten zehn Joi 
ren, 
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tich darzuftelien, unmittelbar fliefse; — er will 
mithin vor der Hand die Ableitung des Vfs. feibit 
als ganz richtig zum runde legen; allein dennoch 
kann er nicht einfeben, wie Hr. F. glauben kann, 
bierdurch zwey reell verfchiedene Wiffenfchaften 
abgeleitet zu baben. Mag immerhin der Entfte- 
hungsgrund der polizeylichen Rechte vom dem der 
unmittelbar aus der Menfchen- Natur abzuleitenden 
Rechte verfchiecen feyn, mögen immerhin die Po- 
lizeyvergehen von andern Verbrecken fich dadurch 
unterfcheiden, dafs jene den Zuftand des Wohlbefin- 
dens in dem Rechtsgebiete ören, diefe das Rechts- 
gebiet felbft verletzen; — infoferne beide firafbare 
Handiungen find, haben fie doch einen gemeinfchaft- 
lichen Charakter, und durch diefen gemeinfchaftli- 
chen Charakter werden fie beide Giegenfland der 
die Principien der Strafbarkeit menfehlicher Hand- 
tungen beitimmenden Wiffenfchaft — der Strafrechts- 
wiffenfehaft. Es find diefelben Grundfätze, welche 
die Gröfse der Strafbarkeit, diefelben Grundfätze, 
welche die Anwendung des Strafgefetzes beftim- 
men, und mithin folgt, dafs fie in der Wiffenfchaft 
nicht getrennt werden dürfen, fondern dafs viel- 
mehr ein volllländiges Syitem der Strafrechtswillen- 
fchaft alle bürgerlich ftrafbaren Handlungen umfaf- 
fen müfle, Es folgt, dafs, wenn man von den zu- 
fälligen und aufserweientlichen Verfchiedenheiten, 
welche pofitive Gefetze in Anfehung der Art des 
Verfahrens zwifchen Polizeyvergehen und Verbre- 
chen begründen, abfieht, gar kein andrer Grund 
vorhanden fey, +n der Strafrechtswiflenfchaft zwi- 
fchen Polizeyyergehen und Verbrechen zu unter- 
fcheillen, als welcher auch vorhanden ift, um in 
diefen zwey Hauptelaflen ftrafbarer Handlungeu wei- 
ter zu unterfcheiden und z. B. die Lehre von dem 
Blorde von der Lebre von dem Diebflahle abzufon- 
dern. 


Paris, b. Hocquart u. Rondonneaw: Nonveaw 
Style des Noteires de Paris etc. Ouvrage uñ- 
fe a un grand nombre de Perfonnes; aux No- 
taires, Hommes de Loi, Avou6s, Gens d’Afai- 

9892. IR ws. 


res etc. Tome premier. 
Tome fecond, 18902. 402 $, gr 8- (2 Rthlr. 
8 gr.) 


Schon längt war es der Wunfch aller Franzofea, 
einen Maafsftab zu befitzen, mach welchen Jeder den 
Schutz des Kigenthums, gefetzlich realilirt fehen 
anöchte, ohne der feit vielen Jahren eingeriffenen Chi- 
kane einer, über allen Begrig entarteten, Juitizver- 
waltung länger Mehr ausgeferze zu feyn. Diefer 
gerechte Wunfch it nunmehr durch das vorliegende 
Werk erfüllt, indem daffeilbe, ohne jedoch es gera- 
dezu öffentlich zu beinerken, unter der Aufficht und 
mit Vorwiffen der Regierung die Preffe verlaflen 
hat, auch jedem, nach den bisher noch beitehen- 
den Gefetzen aus der Revolutions - Periode nützlich 
werden kann, bis inan diefe in einem Civil- Codex 
umgefchaffen haben wird. Wer es weils wie fchwie- 
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zen bey gerichtlichen Verhandlungen, nicht- einınal 
dabey in Anfchlag gebracht. 


as 
495 


ren nicht die allgemeine Sprache der Welt werden 
kann noch wird; . die gegenwärtigen Inconvenien- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


hat aber feit zwey Jahren die Erfahrung beftäist, dafs die 
franzöfifchen Mauchbeamten dergleichen Schiffe, die der Ge- 
fahr der Elemente entgiengen, arretirten und für gute Prifen 
erklärten. Anderer tractatwidriger Beyfpiele nich zu geden- 
ken. - Der 2:۵ Abjchnitt zergliederr die Vorichläge und 
Wünfche, wie die Schiffahrt auf dem Rheine in der Fol- 
ge einzurichten fey, Der Linzenz delfeiben fteht mir der 
Fortfetzung, in Abfchr der Zölle, in Widerfpruche. Ziuerft 
folien diefelben zum Beften des Walleıbau - Regals abge- 
fchaftt, weiterhin aber 8.55 E. unter gewtiien Moedilicatio- 
nen beybehalten, und der Deich - und Uferbau durch Auf- 
geboth der Landbewohner befördert werden. (Man flieht 
2110 klar, dats der Vf. diefes Auflarzes kemmen richtigen Be. 
grif, weder von den Wallerwerken überhaupt, noch yon 
Ger Maxime, diefelben zu erhalten, hat. In der Gegend 
von Sırafsburg und am Obersheine mag diels Verfahren an- 
wendbar feyn; aber im nördlichen Theil des Rhur-Departe- 
ments, WO der preufsifche Staat, blofs zur Erhaicung des 
Strom - und Urfe:baues im Clevifchen, jähriich 100, oco Rthl. 
Beri. Cour. Eratsmälsig zu verwenden erlaubte, [aulseror- 
dentliche Fälle von Ueberfichwemmungen, wie diein den 
Jahren 1734 und 1799 , nicht einmal dazu gerechnet], kann 
diefe Matszegel nicht {tart finden, wie die Präfectur-Berich- 
te des Arrondillements von Grêfeld und Cleve, an den Mi- 
nifter des Innern vom J. IX und X. hinlänglich beitärigen, 
wovon Rec. aus achten Quellen unterrichcet ilt.) — Ferner: 
In Köln, Kobienz, Mainz und Straisburg mülsten wieder Schif« 
fer-Innungen, die man gieich zu Anfause der Revolution 
einitimmig abtchaffte, errichtet werden, damit kein Schiifer, 
wer er auch fey, uber feine Station hinausfahren dürfe, ù. 
1. w. Diels aiies und viele andre Dinge mehr, die den Han- 
del und die Schifffahrt beiderfeitiger Uferbewohner gänzlich 
einzufchränken beilimmt Önd, werden unter dem Vorwande 
der Sicherheit des Handels vorgelchlagen. Wie ‘kann aber 
dabey die tractatenmäjsige freye Sckifffahrt für beide Völker 
Rau ünden? — 


No. 2. theilt die Beobachtungen über diefe Gegenftände 
in5 Paragraphen ein. Im riten unterlucht der Vf. den Thal- 
weg des Rheins; im 2ren die Rheinzölle; im 3ten die Mo- 
felzõile; im gtem die Mauthen, und im 5ten das Stapelrecht 
und fügt allenthalben richtige Bemerkungen bey. ‚Auch be. 
weifer er feine Grundiätze, wo es ertoderlich if, mit Srel- 
len aus dem allgemeinen Staats- und Vöikerrechte, und 
wird da am gründiichiten, wo es auf die yegenleiuigeryyohl- 
fahrt der VW;öolkerankommt; nur In Abicht der Gränze Trank- 
reichs und Deucichlands, hatten wir gewunfcht, lehrreichere 
Bemerkungen anzutreifer, Denn {chon Wontesguien tagt 
deutlich ClEsprit des Loix P. VII, Livas): Di Jell;t nicht 
wider meine Erhaltung handeln; deine Grenzen nicht dher- 
jehreiten, und meine Glück eligreit, durch Anwendung deiner 
Kräfte zerflöoren. Und haben nicht Gretius (de jure belli et 
pac. LU. 03.9, 13843.) Alufer (Ferjueh etc. Sr Th, $, 
229: 234, 288, 307; Beytrage etc. gr Ta. 8. 237 und Nachbar- 
lich. vtaatsrecht, S. 4.0.); Günther (Europ. Vörkerr, 3v Th, 
5. 20 ff. und 8. 55 زرط‎ und mehr ۰ Lehrer des Staats- 
und Völkerrechts dieren Gegenttand nach richtigen Princi- 
pien gewürdigi? und wie kann die Stelle S, r3, gerechtfer- 
tiger werden, da die Erfahrung und das Princip in Jollivers 
Schrift: Du Trulweg etc, derieiben geradezu widerfpricht ? — 


STAATSWISSENSCHAFTEN. ‚Strafsburg , b. Lerrault: De 
la Navigation du Iihin, mémoire imprimé par Ordre du co- 
mité confuitatif du Commerce de Strasbourg. Germinal. An X. 
65 5. (1 Fr. 5o C) 


2) (Ohne Druckort, wahrfcheinlich: Coblenz): Betrach- 
tungen über den gegenwärtigen Zuftand der Rhein- und Ma- 
fel-schiffekrt, und uber die Vittel, wie diefeibe zu ihren ehe- 
maligen Fior zurückzubringen Seyen. Vou einem Freunde der 
lland'urg. Jahr 10. 1902. 55 S. 8. Schreibp. (5 gr.) 


Beide Schriften find einem und dem nämlichen Gegen- 
ftande gewidmet; aber in der Ausführung ganz von einan- 
der veri hieden. Jene i im achten Geitte der Eigenrürzig- 
keit, diefe nach den Grundfützen des etropäifchen Völker- 
rechts abgefalst, wobey Gerechtigkeit als das erfte Princip 
der Staats- Moral vorangefebickt wird. Um daven richtig 
zu urtkeilen, wollen wir in der Kürze die wefentlichlien Ge- 
genflinde von beiden ausheben. 


No. r. zerfällt in zwey Abjchnitte, Im erfeny wird zu- 
fördert der Zuftand der jetzigen Rheinfchiiffahrt gefchildert, 
und im zweyten die Mittel vorgefchlagen, wie in der Folge 
die Verbefferung und Einrichtung derfeiben, zu treffen feyn 
möchte. Die Anmzaben im I. Abfchn. wegen der Waaren- 
Ausfuhr in Frankreich, die über den Rhein ins Ausland ver- 
führt werden; — die Zahl der bisherigen Zollftädte von 
Biersfort bis an die holländifche Grenze an beiden Rhein- 
ufern; — die Erhebung und Vertheilong diefer Zölle in den 
vier Departements, nach der Confular-Verordnung vom 14. 
hm. NEIL. J. (1 Aug. 1800); und mehr andre Dinge der 
Art, find nicht ganz richtig. (Befonders ift das Vergeben ir- 
rig, als wenn das, in gedachtem Befchiuffe feilgefetzte, Drit- 
tel der Zölle nach dem alten Tarif, zur Verbeilerung der 
Damme, der Deiche, des Ufer- und Strombanes ange- 
wandte würde. Noch zur Zeit gefchieht diefes nicht, un- 
geachtet die Deich- und Wafferwerke zu Grunde gehen, die 
Krippen und Bier; vem Strome eingerilien und wegge- 
[chwenmt, auch die Sinkftücke, wie die Pllanzungen auf 
den Warten am Niederrheine, theils verwahrlofet, theils 
verkauft, und theils zu Wiefenland ausgerottet werden. Rec. 
bürgt für die Richtigkeit diefer Thatfacken , die er alle Au- 
genblicke zu beweilen lich erbietet.) — Gegen das bisher von 
Mainz und Kölln unter Gen ehmagtne des franzöfßffchen Gouver- 
nements aus.zeübte Stapelrecht, ul der ۷۲۰ diefes Auffatzes mit 
vollem Rechte eingenommen; die Art aber, wie er dagegen 
die Schifffahrt durch Stationsfahrten einfchränken will, ift 
nicht lobenswürdig. Den beftehenden Douansn-Einrichtun- 
gen wird, wie natürlich, nirgends Weihrauch geftreuer, 
doch werden die Bewohner der vier Departements auf beie- 
re Zeiten und auf die YVeisheit des Gauvern-Ments ۸ 8 
fte Der Thalweg (Tahrwafler für و ی و و بت‎ 
fe)” (ey zwar tracıatenmälsig die ۵ zwifchen tank- 
reich und Deutichland; ‚es müffe aber jedem Theile frey 
fiehen, o über‘ diefe Scheidewand nrgehindert hinausfahren 
‘zu dürfen. (Das folite billig fo fevn, und das allgemeine 
Völkerrecht erlaubt dieles um fo mehr, da Umflände ein- 
treten können, welche diefe Grenze zu überfchreiten nötig 
machen, 2. B. bey Stürmen, hohen und feichten Waller, 
Lückwinden und andern Yorfällen ‘mehr, Demungeachrec 
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FE; een 


Donnerstags, dena. December 1802. 


Wahrheitsliebe dazu, um nicht auf eine oder die an- 
dere Seite mifsgeleitet zu werden, wenn man [eine 
Nachrichten öfters aus wenigen oder nicht bekann- 
ten Quellen fchöpfen, und bisweilen eine Sprache 
gebrauchen muis, die auf einer oder vielleicht auf 
beiden Seiten nicht zur Hälfte verftanden wird, Aber 
eben defswegen mufs man nichtalles dasjenige fchrei- 
ben oder berichten, was man hört oder zu hören 
glaubt, obne völlige Ueberzeugung von deren 
Wahrheit. Wir werden bald Gelegenheit haben, zu 
zeigen, warum diefe Anmerkungen hier eine Stelle 
fanden. Vorher wollen wir aber ein paar Worte 
über die fogieich auf dem erften Blick in die Auten 
fallenden Kupferfliche fagen. Sie find im allge- 
meinen wohl geftochen, obgleich die Zeichnung 
bisweilen minder glücklich zu feyn fcheint. Voran 
fteht des Vf. Bildnifs mit dem hochtrabenden Sinn- 
fpruche: Siflimus hic tandem nobis ubi defuit orbis. 
Die; Karte in Royal-Folio über den nördlichen Theil 
Schwedens von Skara und Wennersborg an bis zum 
Eismeere, ganz Finnland mit einbegrifen, if eine 
unvollkominene Copie der Hermelinfchen, und ent- 
hält nicht einmal die Namen aller von dem Vf, be- 
reifeten Oerter. Das erte Kupfer ftellt eine übel ja 
falfch gewählre Winter Scene zu Stockholm dar; z.B. 
eine Waffer- Tonne auf einem Karren gehört nicht 
für den Winter, fondern für den Sommer. Bey 
dem zweyten, der Reife über Alandshof, mögen 
Kenner beurtheilen, ob Hr. A. den Skjöldebrand 

oder diefer jenen abgezeichnet habe, Bey dem Kiel 
ten, einer ungewöhnlichen Weife zu fingen, hat wohl 
das Ohr, aber nicht das Auge etwas zu i Das 
vierte telle d en Anfall eines Bären von einem Finnen mit 
einem Spieise dar. Von dem fünften: Gefährliche Reife 
über das Eis, gilt das bey dem zweyten ۰ 
Bey dem fechfien, wie die Finnen die Fichhörner 
Schiefsen, ik das Mifsverhältnifs der Figuren fehr 
auffallend; eben fo auf dem fiebenten : -einem finni- 
Schen Baade Im zweyten Bande kommen aufser der 
Karte vor auf dem achten; zwey lappländifche Fi- 
feher; auf dem neunten eine lappländifche Familie, 
welche Fifche bratet; aufdeın zehnten ein Berg und 
ein lapplandifches Zelt, nebjt Rennthieren; auf dem 
eilften eine Eule, Strix lapponica, illuminirt; auf 
dem zwölften Corvus lapponicus, auch illuminist: 
auf dein dreyzehuten neue Infecten: Sirex nigricor- 
is, Apis alpina. Ap. lapponica. Bombyx aha 
Noctua alpicola. Apis arctica; auf dem en. 
Papilio Emilia. Leptura fpadicea. Lept. thoreeica. 
Bombyx lapponica; auf dem funfzehnten Papilio So, 


phia. Linea leucomela. Dyticus alpinus. Silpha to- 
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ERBBESCHREIBUNG. 


Lonpon, b. Mawman: Travels through Sweden, 
Finland ond Lappland to the North Cap in the 
years 1798 and 1799. By sJofeph Acerbi. In 
two Volumes. Ilultrated wich feventeen ele- 
gant Engravings. 1802. Voll. 396 Ser تن‎ 
il, 380 ٩۰ gr. ۰ 


IBS Vf., ein geborner Italiener, machte die Rei- 
fe durch Finnland und Lappland in Gefellfchaft 
mit dem fcbwedifchen Oberften Skjöldebrand, deffen 
prächtige Kupfer und nette Befchreibungen das Pu- 
blikum bereits unter dem Titel: Voyage pittoresque 
au Cap Nord. Gr. Bo "Stöckb. ggor+.(H A. Lie 
1302. N. rrr.) mit Beyfall aufgenommen hat. An 
diefer Arbeit, welche überall den fichern Stempel 
der ungekünftelten Wahrheit trägt, hofft man nach 
ihrer Vollendung einen Leitfaden zur Beurtheilung 
der Nachrichten von Finnland undL2ppland, fowohl 
früherer Schriftiteller als auch Acerbi’s zu erhalten, 
Das Werk tiefes letztern, das Ree. bier nur vor- 
züglich in Rücklicht auf das, was Schweden an- 
gebr, prüfen wird, da er diefes Land bey einem 
längern Aufenthalte darin ziemlich kennt, bedarf ei- 
nes fulchen kritifchen Hülfsmittels. Gieich feinen 
ımeilten Vorgängern, welche als reifende Fremde 
Anmerkungen über diefs Reich gemacht "haben, ift 
Hr. A. nicht genau genug in feinen Angaben; und 
ob er fie gleich gewiflerinafsen in dieler Hinficht 
übertrifft: fo kann fich doch Rec. nicht der Beiner- 
kung enthalten, dafs es in der That fonderbar ift, 
dafs die Reifenden fo felten die nördlichern Länder 
und Einwohner Europens, die im allgemeinen noch 
ziemlich unbekannte find, in dem wabren und ver- 
dienten Gefichtsnunkte beobachtet haben. Liegt die 
Urfache in der Begierde des V£, das, was er erfuhr, 
als etwas ungeheures und unerwartetes darzuitel- 
len; oder will er feiner Arbeit durch das Wunder- 
bare einen gröfsern Werth verfchaffen; oder rühren 
diefe Milsgritfe von dem Mangel zuverläfüger Auf- 
klärungen ber; oder auch von des Vf. Leichtiinne oder 
Unkunde? Das entfcheidet Rec. richt; aber aus ۰ 
A. eigenen im Anfange beygebrachten Bemerkungen 
Über dasjenige, WAS ein Reifebefchreiber in acht 
nehmen, und über die Gefahren, denen er auswei- 
chen müffe, fcheint es, als ob fein eignes Bewulst- 
feyn beforgte, bey feinen Lefern eine ihm unange- 
nehme Entdeckung zu veranlallen, der er zuvorkom- 
men zu müßen glaubte, Es gehört gewils ein ho- 
ber Grad von anhaltendem Fleifse, Geduld und 
A, L. Z 1802. Vierter Band, 
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Wagen, der in Deuifchland von drey Pferden ge- 
zogen worden feyn foll, bis fieben habe vorfpannen 
müffen. Eine fehwesiiche Meile, (das if andert- 
Balb deutfche und beynahe lieben enelilche Meilen) 
in einer Stunde zu machen, welches gewöhnlich in 
Schweden ift, beifst doch wohl nicht lanofam feh- 
ren; und für das Pferd acht Schillinee in Reichs- 
fchuldzerteln, oder drey bis vier Gröfchen Conven- 
tions -Münze wirå kein Veritändiger theuer finden; 
da man noch ohnehin von dem Prellen der Poñillio- 
ne, des Wege - und Brückengeides u. del. gänz- 
lich frey it. Ueberdiefs reifet man unbewaffner und 
doch ganz ficher unter einem ftillen Volke. In ei- 
ner Anmerkung S. rr. heils: es: Gripsholm fey ein 
gänzlich unbewehnbares Schlois. Gleichwohl wohn- 
te Guftav Ill. öfters dafelbt, und der jetzige Kù- 
nig und die Königin hielten ich mit den Badenfchen 
llerrfchafren dafelbt im Herbite ı8or auf, Aufser 
der anderweitigen Pracht findet lich dafelbf ein 
Theater, deffen Wände mit Spiegelzlafe bekieidet 
find. Von Hellingborg reifete der Vf. über War- 
berg nach Gothenburg, befah die Schleufsen zu 
Trollhätta, und kam im Herbe 1708 nach Stock- 
holın. Gothenburg hat feinen Beytall, und das 
Frauenzimmer dafelbft vom beffern Stande erhält 
grofses Lob. Es fey liebenswürdig und mit freim- 
den Sprachen bekannt. Die, Volks Menge wird zu 
15,000 angegeben; welches der Wohrbeit zieinlich 
nahe kömmt. Das oltindifche Haus und das Sahl- 
grenfche Hofpitel für 39 Kranke werden befchrie- 
ben. Der Handel fey blübend, und werde mit 250 
Fahrzeugen betrieben; aufserdeim werde der lafen 
noch jährlich von eiwa موی‎ fchwedifchen nun: goo 
ausländifchen Schiffen beiucht. Der Heringeslang, 
der im October anfange und bis zum Schlalfe des 
Februars, ja auch wohl des Nlärzes getrieben werde, 
trage hauptfächlich zum Flore der Stadt bey. Kin 
zu Nittage eingeladener Fremde eTe auch obne neue 
Einladung des Ahbends’auf derfeibigen Stelle. Yor 
und nach der Mahlzeit wurde in der Stille kurz ge- 
betet, und indem die Gälte dem Wirche dankten, 
fo verfichere ihnen diefer, dafs fie herzlich wiil- 
kommen wären. Hier verwechfeit der ۷۲۰ die Wör- 


ter: Willkommen! und woblbekomme es! mit ein- 
ander. 


Letzteres braucht der Wirth bey diefer Ge- 
legenheit, jenes bey der Ankunit der Gaite. 


Diele 
Sitte, welche Rec. nicht allgemein in Schweden fand, 
foll nach des Vf. Berichte an einigen Oeriern in Eng- 
land gebräuchlich feyn. — Mir Vergnücen liefst 
man die Anmerkungen über ۰ "Die zu 
einem grolsen Theile durch die Felfen gefprengten 
Schleufen und den Canal nebft dem fechszig Fufs 
hohen Wafferfalle fiebt er mit Recht für höchitinerk- 
würdig an. Diefe bewundernswürdige Arbeit, it 
durch den Zufammenfchufs und auf die Veranftal- 
tung ven Privatperfonen ausgetühret worden, nach- 
dein es die Regierung ein Jahrhundert hindurch 
fruchilos verfucht harte, zum Beweife, was das In- 
terefle von Privaileuten bewirken kann. Der Kanal 
ill beynahe drey englifche Meilen lang, 30 Fufs breit, 

hie 
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pentola. "Coccinells lapponica. i Coccin. hyperborea. 
Dafytes linearis. Lymexylon paradoxum. Curculio arc- 
eptwra [mavagdula, Carabus alpinus. Hypu- 


Lies. 
Cantharis alpina. Rhagium fen- 


lus quadriguttatus. 


nicum. Cerambyx fennicus, Scarites arctici. Elater 
coßalis. Alle Infecten find zwar illuminirt; die 


Zeichnungen aber fcheinen von einer ungeübten 
Hand zukommen, und fehn Helzfchnitrten oder nach- 
gemachten chinefiichen oder japanifchen Figuren 
ähnlich. Wir vermillen die Gewächfe, ob fich 
gleich der Vf. durch die eingerückten Pilanzen Ver- 
zeichniffe das Anfehen eines Botranikers geben will. 
In einem Anhange folgen Noten über die National- 
Mufik; auch der Reifeweg von Siockholm nach Finn- 
land, Lappland u. f. w. mit der Entfernung der Poft- 
häufer von einander, der Ausgaben u. f. w. 

Aus der ‚Reifebefchreibung feibit foll nun eins 
und das andere angemerker werden, ohne dafs lich 
die Kritik in Kleinigkeiten einläfst. Der erjle Band 
ftellt in 20.Kapiteln den hiftoriicken, politifchen, 
noralifchen, 7 Katiltifchen und Ökonsmifchen Zu- 
fand Schwedens und Finnlands dar. Der Stil, er 
rühre nun von dem Vî. oder von einem englifchen 
Bearbeiter her, ift gröfstentheils gut. Diefs Verdienit 
verliert aber durch eine zu oft bewiefene Flüchtig- 
keit in Beurtheilung und eine zu rachläflıge Prüfung 
der für die Reife gefammeiten Materialien. Bereits 
S. 4. wird Wermeland (nicht Warmerland, wie Hr, 
A. [chreibt) ein unangenehmer Landes- Strich mit 
nackten Klippen und häfslichen Bergen genannt. 
Wenn man aber bedenkt, dafs diefe Provinz wohl 
bewohnet und bebauet ift, viele Eifenbergwerke und 
Rittergüter hat, und durch Ströme und Seen fehr 
durchfchnitten if: fo findet man bald, dafs Hr. A. 
das Land entweder gar nicht oder nicht recht gefe- 
hen hat. Nach feiner eigenen Anmerkung fand es 
Coxe angenehm. Da der Vf, die fchwedifchen Land- 
wege, die überhaupt vortrefflich und viel belfer, als 
in Deutfchland find, mit den englifcben vergleicht: 
fo hat er recht; aber in der Angabe der Urfächen, 
weiswegen es keine Frachtwagen und Diligencen 
giebt, ift er gleich andern Reifenden, und noch neu- 
lich Hn. Lenz, übel unterrichtet worden. Rec. erin- 
nert fich, dafs während feines Aufenthalts in Schwe- 
den dergleichen angelegt wurden, aber aus Mangel 
an Reifenden und Frachtwaaren keinen Beftaud hat- 
ten. Man mufs den Vf. beklagen, Wenn man inın 
glaubt, dafs zwifchen Helfingbor3 und Stockholm 
(beynahe eine Esrscke von 400 englifchen Meilen) 
nichts was einem Wirthshaufe ahnlich war, ange- 
troffen werde. Coxe fand es auch ganz anders (Travels 
Tom. IV. S. 390—335.) Ganz falfch ift es dais man 
beyın Eiutritte in Schweden genöthiget werde, fein 
eigenes Fuhrwerk zurück zu laffen, und ein anderes un- 
bequemes dafür anzunehmen. Bey den ganz ebenen 
Landwegen kann man mit breiten und fcha- 
len Wagen fahren, da man in andern Ländern 
bey dem breiten oder fchmalen Gleife oft in groise 
Verlegenheit geräth. Der Vf. widerfpricht fich auch 
felbft, indem er, fich} belagt, dafs er vor feinem 
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ren von Metall find in dem Garten aufgeitellt. Im 
Schloffe finden fich eine gute Bibliothek, feltene 
Handfchriften, hetrurifche Gefäfse von grofsem Wer- 
the u. dgl. Ueber das Karufleli auf Drottningholm, 
macht er verfchiedene vernünftige und freye Bemer- 
kungen; nur ift es falfch, dafs es jährlich angeftellt 
würde. Er gedenkt der Spatzierfakrt nach dem 
Thiergarten bey der Stadt am eriten May, welche 
bey gutem Wetter von den königl. Perfonen im 
gröfsien Staate und von den Vornehmen und Rei- 
chen angeftelit wird. Dafs aber jene diefe Fahrt 
wieder den 24ften Jun. anfellen, dafs fie dann bis 
zum Schluffe des Monats unter Zelten wohnen, 
und einer aus der Stadt- Befatzung gebildeten Cam- 
pirung beywolhnen, it abermals eine Zufanınen- 
fchmelzung mehrerer nicht zufaminengebörigen und 
gröfstentheils falfchen Umftände. — Den Septem- 
ber und October, nebit dem May und Junius, wo 
die Zerbrechung des Eiles gefchehem foll, liebt der 
Vf. als befonders beichwerlich für Stockholm an; 
allein da it das Eis und das Thauwetter längit vor- 
bey. Vermuthlich war diefs in feinem Tagebuche 
für Toorne? aufgezeichnet, dahin möchte es pafen, 
aber keinesweges für Stockholm. Der Vf. litt min- 
der an der Kälte zu Stockholm (gegen 25° des Cel- 
fiufifchen Thermomwers;. warum nahın er nicht 
den damaligen höchften Grad der Kälte, welcher bis 
zu 30 ging?), als bey der weit geringern Kalte Ira- 
liens. — Die fchwedifchen Wohnzimmer und die 
Art fie zu erwärmen, werden gerübmt. — Zu Stock- 
holm gab es damals drey Theater: die königl. Oper 
und das dramatifche, auch ein komifches Privat- 
Theater; aufserdein Börfen -Alfembleen, Vauxhall 
und private ‘fanz - Einrichtungen. — Muiüx und 
Gefang, Oper und Concerte u. dgl. follen nack Hn. 
A’s Meynung in Schlechtem Zuftande feyn. Mit al- 
ler Achtung gegen des VF. mujlikalifches Beurthei- 
lungs - Recht glaubt doch Kec. , dafs fein Urtheil ei- 
nige Einifchränkung leide. Hr. Häfner (nicht Haff- 
ner) it als ein febr guter Theoretiker bekannt; au- 
{serdem giebt es viele gefchickte Liebhaber. Die 
Namen der übrigen Mufiker find. Rec. ganz: unbe- 
kannt, vielleicht auch. nur unrichtig geichrieben 
und alfo unkenntlich. — Das ichwedifche Frauen- 
zimmer findet der Vf.im Allgemeinen genommen 
fchön bey ausgezeichneter Stille und Gemüthsruhe 
im Angeiichte, aber ohne das Feuer und die Lei- 
denichaften, welche bey den Schönheiten Italiens 
und Frankreichs fichtbar feyen. Er gefieht, dafs 
es eine gute Erziehung geniefse, Spricht ihm 
aber das Intereffante in den Gefellfehafien ab, wel. 
ches man bey dem weiblichen Welchlechte in ita- 
lien antreffe; und giebt als eine Urfache davon an, 
dafs das männliche ihin fo wenige Hoflichkeit be- 
weife. Uns fcheint es aber mehr in der Arr häus- 
licher Bildung, in dem Clima und der allge- 
meinen Ernithaftigkeit der Nation zu liegen. — 
Ein Klubb, unter dem Namen; Societär, ift für Rei- 
fende der angenehmite ) da findet man allezeit 
gute Gelellichaft, allerley Zeitungen und gutes Ef- 

fen, 
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hie und da über go Tufstief, und hat neun Schleu- 
fen, Wenn er, da er die Schifatr zum Wenner of: 
set, mit dem See Hjelmar vereiniget wird, und 
Qiefer wiedernın mit dem Mäler; fo können die 
Wosren suf denfelbigen Schiien von Gothenburg 
nach S:ockholın verführt, und es kann der Oere- 
funds Zoll er{part werden. Der Vf. merkt hierbey 
an: dafs diefer Kanal, als die fchwedifche Nation 
charakrerilirend, angelehen werden könne; fie zeig- 
te fch bier zu grofsen Unternehmungen geeignet, 
und ausgezeichnet für mechanilche Erfindungen. 
Er fieht diefe Schleufen- Einrichtung für die erfte in 
der Weltan, und erheot fie über alle Kanäle in Eng- 
land, fo wie über den berühmten Languedokfchen 
Kanal in Frankreich. Unter den Getraide Arten 
Schwedens hat der Vf, nur in Schonen und bey Up- 
fala Waizen gefehen, da er doch keinesweges in 
Schweden und Finnland felten iit; es müfste denn 
eine Ausnahıne in den nördlichern Provinzen ۶ 
finden. Unrichtig iff die Anmerkung, dafs das Aus- 
hauen-der Wälder die Urfache zu der Unfruchtbar- 
keit des Feldes fey. Die Kalte hält fich länger in 
Wäldern und Schatten, Sumpfen und Moräken u. 
{. w. Diefe vermehren die Härte des waldichten 
Erditriches. Eben fo unriehiig if des Vi. Bemerkung, 
dafs die Vornehmen und Reichen den Sommer über 
in Schonen, dem Paradieie Schwedens, zubringen; 
die Meiiten wonnen viel näber bey Stockholm, 


Die Lage der Stadt Stockholm rühtzt er. Unter 
den acht Infeln, worauf fie feiner Angabe nach ge- 
bauet feyn full, brauchte Länglohnen nicht ange- 
führet zu werden. Darauf flebt blofs das Zoll Ge- 
bände, das Spinn- und Zuchthaus und der kleine 
Werft zu Jagd Schiffen. Ba der Vf. Blasjehelmen 
(5. 37) nennt: fo begeht er in der Zeitrechnung ei- 
nen häfslichen Irrthum von fat vierthalb Jahrkun- 
derten. Die zur Regierungszeit des Königs Albrecht 
fo berüchtigten Hüttenbrüder verwechfelr er mit den 
feit dem Reichstage aufgekommenen fogenannten 
Hütden und Müt-, +, und fagt von jenen, was ven 
dielen gilt; fo wie er an mehrern Stelien Periunen, 
den Bifckof Munk mit dem Prof. Munthe, und die 
Grafen Bunge und Bonde und andere mit einander 
verwechfelt. Dafs das Ratlihaus und Guftavs;i. Bild- 
fäule auf Ritterholimen ftehen, it unrichtig; man 
findet lie auf,dem Ritterbaus-Markte. allein für un- 
fern Vf. waren Ridderholmen und Ridderhustarget 
daffelbige. — Die Ausficht von der Norderbrücke 
wird mit Recht als fehr angenehm be/chrieben. — 
Der Vi. fal eine Zuekerfiederey in der gröfsten Käl- 
te brennen; das Wafer, womit das Haus befpritzt 
ward, fror fogleich zu Eis, nnd das Haus blieb meh- 
rere Tage hinterher damit überzogen. Gleich an- 
dern Reifebefchreibern beinerkt der Yf., dafs das Kar- 
tenipiel,. befonders Boon., ein fehr ‚gewöhnlicher 
Zeitvertreib in Schweden find. — Drotiningholn 
wird als ein angenehmes, wonlgebauetes konigl. 
Luitichlofs angegeben, Viele im dreyfsigjährigen 
Kriege von Prag weggeführte mythologiiche Figu- 
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verglichen werden können. 0128۶ Thorilds 


Muiter gewefen ۰ 
(Die Fortfetzung folgt.) 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Körs (am Rhein) in d. Exped. d. Anzeig., u. bey 
Haas u. Sohn: Literarifeh znerkantilifcher Anzei- 
ger für das linke Rheinufer, die Niederlande und 
Holland. Erfles Heft. 328. Zweut. H. 33—68 S. 
Dritt. H. 1 — 325. Vierte; (und letztes) Hft. 1— 
285. gr. ۸. 5 Jahrzahl, (Sept. bis Dec. ıgor.) 
in einem farbigen Umfchlage, (Alle 4 Hefte 2 
Rthlr.) i 

So grofs auch das Bedürfnifs ift, in den vier Rhein- 

depfrteinents ein Blatt für Kaufleute, Fabrikanten, 
Manufacturißen, Schifffahrer u. dgl. wöchentlich oder 
in monatlichen Heften herauszugeben, um darin 
Alles, was, den Handel und das Commerzwefen die- 
fer ehemals fehr blühenden Gegenden Deutfchlands 
betrifft, aufzunehmen und anzuzeigen, was dem Be- 
dürfnils der Zeiten und der Lokalität der merkaniili- 
fchenVerhältnifle einzelnerIndividuen angemeffen fey; 
eben fo fehr iftdas vor uns liegende Blatt in aller Abficht 
mifsglückt. Es kerrfcht darin weder Plan noch Ord- 
nung; alles ik durcheinander geworfen, und man 
fiehr nirgend einen beitimmten Zweck, es fey denn, 
dais es der fey: Buchhändler-Anzeigen aus allen Ge- 
genden Deutfchlands aufzunehmen, und demit diefe 
Hefte anzufüllen. Wir wollen diefes durch Thatfa- 
chen beweifen. 

I. Heft S. 1—8 enthält fechs unbedeutende, dem 
auswärtigen Handel gewidmetei Auffatze; von $.9— 
32 findet ıman blofs Bächer- Anzeigen, weiter aber 
nichts. — 11. Heft. 5.33—36. Eäfch’s Entwurf einer 
Gefchichte des Hanfebundes — wovon hier der An- 
fang geliefert, und dief Fortfetzung }verfprochen 
wird. Diefs it ein wörtlicker Abdruck aus dem be- 
kannten Hanfeat. Magaz. r. St. und aus Büjch’s bis- 
her noch nie gefammelten vermifcht. Schriften. 1. Th. 5. 
324 ff. — ohne der Quellen zu „denken. 3.45 — 
68. Bücher - Anzeigen. — Im Jii. Hefte findet men 
eine fchlechte Ueberfetzung von dem berühmten 
Memoire fur les quatre Departem. etc. par le Cit. J. 
J- Eickhoff , ù Paris An. Xe 72 5-81- 4), die in Frank- 
reich und ain !inken Rheinufer viele Senlation Ser 
macht, nur nicht den beabfichtigten Zweck erreicht 
hat. Die Veranlaflung diefer Ueberfetzung, und dafs 
es wirkliche Ueberfetzung fey, wird mit keiner Sylbe 
erwähnt. 2 Der IV. Heft enthält weiter nichts als 
Bächer- Anzeigen. Weiter läfst fich nichts von einem 
Unternehmen fagen,- das fo zwecklos angefangen, 
und in feiner Geburt, aus Mangel des Beyfalls, erftickt 
wurde! Dafs aber auch das beitelicerarifch - merkanti- 
lifche Product am linken Rheinufer gedeihen würde 
läfst fick aus mehreren Gründen bezweifeln, ۰ 
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fen. Derjenige, welcher des Vf. Leichtgläubigkeit 
mit der Nachricht von der Zubereitungsart des 
{chwarzen und dabey fülsen Brodes verfuchte, hat 
feine Abficht gegen feine Verinuthung erreicht. . Wie 
follte wohl das Spülwaffer von den Zuckerfiedereyen 
zu allem dem fülsen, oder fogenannten Limpe- 
brod, welches zu Stockholm und in ganz Schwe- 
den g-backen wird, zureichen? Dergleichen zu glau- 
ben ift ungereimt. — Die fehwedifche Kleidertracht 
it minder koftbar, als die in andern Ländern, weil 
Farbe und Form ziemlich beftimmt find.) Der Vf. 
fieht den Hof zu Stockholm für den ceremonielle- 
ften unter allen Höfen an, und feiner Meyhung nach 
it Guftav II, der Urheber davon, Die Mahlzeiten 
und der Umgang diefes Königs waren itets heiter, 
{innreich und lebhaft; jetzt verhalte es fich ganz an- 
ders. ($.76.) Er ftellt eine Vergleichung zwifchen 
Gufav Il. und Karl XI. an, und wirft einen for- 
{chenden Blick auf die Bewegurfachen der Tinaten 
des erftern. Die im ten Kapitel vorkommenden 
Anmerkungen verdienen im Zufammenbange gele- 
fen zu werden. Wir wollen de nur aufzäklen:. Gu- 
favs III. Charakter — Willenfchaften und Künite 
unter feiner Regierung — der Herzog von Süder- 
mannland, defen Charakter und Regierung — eben 
fo des jetzigen Königs — R-\igions- Zuftand — je- 
tzige Verfaflung der Denkfreyheit, der Künfte und 
Wiffenfchaften. — Ueber diefe letzten erklärt lich 
der Vf. auf folgende Art: „fie bedürfen weder des 
„Gianzes eines Thrones, noch des Schutzes eines 
„Fürften. — Sie glichen gewillen empfindlichen 
Gewächfen, die bey dem Berühren der leichteften 
und reinften Hand fich zufammenziehen, die aber 
„wachfen und blühen, wenn man fie frey und fich 
felbft überläfst Zum Beweife des Zultandes der 
Theologie führet er an; dafs ein gewiiler Bifchof 
M*** eine Differtation herausgegeben: de 0 
diaboli in corpus humenum, worinn er die Teufel in 
mehrere Arten vertheile und Mittel zu ihrer Ver- 
treibung angebe. Die unter dem Herzoge von Sü- 
dermanland hergeftelite Druckfreyheit finde nun 
nicht mehr hatt. Zum Beweife davon wird ange- 
führet: dafs ein Buch, ungeachtet es cenfirt war, 
gleichwohl hernach auf hohen Befehl conüscirt 
und verbeten worden. Unter den Herausgebern des 
Journals: Lüfning i blandade ämnen, wird Herfparre 
genannt; vermuthlich folles: Adierfparre heifsen. 
Nachdem der Vf. fich über die Akademie der [chö- 
nen Wiffenfchaften, und über die fchwedifche geäu- 
{sert hat, kommt er auf die Wiffenfchafts-Akadeınie 
und auf die Univerfitäten:  Upfal, Lund und Abo. 
Unter den Poeten, die nicht Akademiker find, wer- 
den mit Ruhme Lidaer Vf. desGedichtes SpajlaresDöd, 
und Thorild Vf. des Gedichtes: Paflionerna, ge- 
nannt. Das letzte foll doch nach des Vfs. Urtheile 
nicht mit dem von dem englifchen Dichter Collin 
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fonen, welche er in feinem Werke oft unbedacht- 
faın tadelt; ein anderer Vortheil kommt denen zu 
ftatten, deren Namen fo entftelit find, dafs fte nicht 
erkannt werden können. Es gehört gleichwohl ein 
grofser Grad von übeln Willen dazu, ohne Arin- 
gende Nothwendigkeit und bey nicht voller Ueber” 
zeugung, ein Vergnügen in perfönlichen Angriffer 
und Rüeen zu finden. Der Vf, führt claffenwei- 
fe die Mirelieder der wiffenfchaftlichen 6 
auf, und’ füze hey eines jeden Namen, fo weit fei- 
ne wahren oder falfchen Nachforfchungen fich er- 
ftrecken konnten, einen gewilfen Zug von, deffen 
Charakter bey; allein in Ermangelung eines andern 
kat er oft Anekdoten aufgezeichnet, die auf keiner- 
ley Weife ihr literarifches Anfehen betreffen. Wir 
enthalten uns, unfern Lefern eine befondere Rechen- 
fchaft von des Vis. Art und Weife in der Mitthei- 
lung diefer Gegenftände abzulegen. Ohne Zwei- 
fel wird irgend ein Schwede, der feine Landsleute 
beffer.kennt, die Vertheidigung derer übernehmen, 
die hieriunrecht leiden. Derfelben rächenden Hand 
überlaffen wir, was Hr. A. von den Lehrern auf 
den Univerfitäten und von den gelchrien Gefell- 
fchaften berichtet, deren er für Künfte und ۰ 
fchaften neun an der Zahl aufzähle — Der Mo- 
dell Saal zu Stockholm ilt der gröfste, den der Vf. 
irgend je gefehen, oler wovon er gehört hat; die 
Modelle werden in einem grofsen Saale und in gu- 
ter Ordnung: aufbewahrt. Er rechnet einige davon 
her, und macht dabey die Anmerkung: dafs viele 
Erfindungen in England, als neu aus ۵ 
gekommen, angefehen wurden, nachdem fie deck 
zuvor in Schweden gemacht worden. „Vielleicht, 
„fagt er, ill kein Land in Europa, wo Unterwei- 
„jung und Kenntnille mehr ausgebreitet find, als in 
„Schweden, Island, ‚Schottland und Genua ausge- 
„nommen. Die Schweden, ich meyne die niedere 
„Volksclaffe, find ein offenherziges, gutes, munte- 
„res, gafifreyes, abgehärtetes und muthiges Volk. 
„Es würde fchwer feyn, eine Nation zu nennen, 
„die fich mehr durch Vereinigung des Witzes, der 
„‚Bravheit und der natürlichen Befcheidenhelt aus- 
_ Hierauf ertheilt er feinen Lefern 
Nachricht von dem Zuftande der Erziehungsanitalten 
in Hinficht auf die erken Gründe. Er redet vonden 
Kirchfpiel - Schulen auf dem Lande, den Gymna- 
fien und den Univerfitäten, von der letztern Ge- 
fchichte, Profefforen und andern Lehrern; liefert 
Auszüge aus ihren Lections - Verzeichniffen, faet ei- 
niges von eines jeden Lehrers Arbeiten un Ver- 
dienten, ertheilt Nachrichten ven den Stipendien 
Sas für 
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7 ie 1739 geftiftete Wiflenfchafts - Akademie be- 
ربا‎ fteht aus roo inländifeben und vielen auslän- 
kchan Mitgliedern; ihre: beiden Secrretäre find be- 
tändig. Die Einnahme von den Kalendern fol im 
J.' 1800 zwey taufend Reichsthaler gewefen feyn; 
aber diefs nacht nicht, wie Hr. A. meynt, den ein- 
zigen Fond der Akademie ans. Sie befitzt ein eige- 
nes Haus, werin (und nicht auf der Sternwarte, wie 
Hr. A. irrig berichtet) fie ihre Zulammenkünfte hält 
ihre Bücherfammlung, Naturalien u. f. w, auibe- 
wahrt ; rund aufserdem noch die رود‎ A Die 
Kintheilung ihrer Mitglieder in fieben @lafen hat ih 
ve Unbequeinlichkeiten, und die Anzabl von ومع‎ 
wirklich verdienten Männern it zu grofs für die ge- 
ringen Fortfchritte in Kenntniffen,, und für ein an 
Volk armes Land. Die Clafien find: r) für die al. 
gemeine Haushaltung; 2) den Handel und die Me- 
chanik; 3) die äuisere Naturkunde und die Natur- 
gefchichte; 4) die innere Naturkunde und die na- 
türliche Philofophie; 5) die Mathematik; 6) die Mie- 
161 و‎ 7) die Sckönen- Wiffenfchaften و‎ die Weltge- 
fchichte und -die Sprachkunde, Hier wirft der VE 
einige Fragen auf, welche der Rec. zur Ehre der 
Akadeiniezu beantworten fich nicht getrauet. Auch 
iäfst er es dahingeiteilt: ob Hr. A. recht hat, wenn 
er fagt: „Diefe Eintheilung fcbeint gemacht zu feyn, 
„un allen denjenigen den Eintritt in die Akademie 
„zu eröffnen, die irgend mit ihrem Range, oder Gel- 
„de, oder durch andere Auswege das Anfehen der 
„Akademie vermehren können; und dann hinzu- 
ی‎ kann ein jeder Haushalter in die erfte 
وو‎ , “Ommen; ein jeder Kaufmana in die zwey- 
„te; ein jeder Fliegenfammler in die dritte oder 
„vierte, ein jeder Kalendeifchreiber und Rechen 
„„tmeilter in die fünfte; ein ۲ Br i} 
نژ ۱ وو‎ „te; em Feldfcheer in die fechite; 
„und in die fiebeute kann ein Balladenfchreib d 
„ein Wörterbuchs- Fabrikant mit allem Recht ai fe 
رو«‎ 1017 1 61۱ werden.‘ Zugleich werden Be = E 
VON der Wahi der Mitglieder und den a es. 
eg dazu angeführt, die, Wôfern fie wahr ir 
un Pr: der Akademie gereichen. Jedoch hat 
As FIRE EGE Anfprüche auf Glaubwürdig- 
te das If ein glücklicher Umftand für die Per- 
. L Z. 1802. Vierter Band. 
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Die Reife durch Finnland macht gleichfam ei- 
nen befondern Theil des eriten Bandes aus, und 
fängt mit dem Aufenthalte zw Abo und defen Be- 
fchreibung, Bibliothek, Handel u. f. w. an. Die 
Forifetzung der Reife fefchali nordwärts. Hier 
kömınt verfchiedenes Merkwürdiges ver von der 
Schwierigkeit zu reifen, wenn es am Schnee fehlt, 
von des Volkes Sitten, Kleidung, Fertigkeit im 
Schiefsen u. dgl. Erfah Ueberrefte von den Wald- 
bränden, und beantwortet, nach des Rec. Meynung 
febr überflüfig, die Frage: ob fulche von der Wir- 
kung der Sonnenitralen herkommen könnten. Hier- 
auf kam er mit feinen Mitreifenden Bellotti-und dem 
Oberiten Skjöldebrand nach Wafa, deffen Lage, Han- 
del und Einwohner befchrieben werden. - 

Durch Gamla Carleby und Brahefad ging die Rei- 
fe nach Uleäborg. Diefe Stadt ward durch Karl IX. 
im J. 1605. angelegt. Nach S. 257, foll fie von den 
Rufen in den jahren 1498. 1517: 15891 und 1592.» 
folglich ehe fie erbauet war, angegriffen worden feyn. 
Das konnte nun freylich nicht ftatt finden; fie dran- 
gen nur bis zu jener Gegend vor. Bey den minera- 
lifchen Quellen in der Nähe diefer Stadt und in der 
Anführung ihrer Steinarten will fich der Vf. das An- 
fehen eines Chemikers und Mineralogen geben; er 
thut es aber auf eine Art, die gegen feine Kenntniffe 
in diefem Fache grofses Milstrauen erweckt, da er 
von einem Jale digeflivo redet, und fich auf Retzii 
Mineralogie beruft. Der Winter währt hier zwey 
Monate länger, als zu Stockholm. Die Winde vom 
bothnifchen Meerbufen find im Herbfte warm, aber 
im Winter kalt und unangenehm. Die Of und 
Nordoftwinde find im Frühjahre warm, aberim Win- 
ter kalt. Der Vf. findet die Urfachein den Wäldern 
und Ländereyen, die im Frübjahre von der Son- 
nenwärme und der Wachsthumskraft erwärmt wer- 
den, zur Winterszeit aber die über die gefrornen 
Moräfte und Landfeen freichenden Winde kalt ma- 
chen. Gegen den Schlufs des Augufts ftellt fich der 
Froit ein; der Winter fängt erf im October an, und 
reicht bis zum Ende des Aprils. Die: Vegetation 
geht hier fehr fchnell. Innerhalb Sechs Wochen fäet 
und ärntet man. Der Vf. hielt fich länger, als er 
fichs vorgeletzt hatte, zu Uleäborg auf; theils fand er 
die Gefellfchaft angenehm, theils wollte er unter 
Anweifung des Hn. Gulin, (Apothekers dafelbft, und 
Mitglieds der Stockhelmer Akademie der Wiffenfchaf- 
ten, von dem hier auch eine metereologifche Tabelle 
mitgetheilt wird ,) fich mit der Naturgelchichte be- 
kannt machen. DerFreyherr Silfwerhjelin, in deffen 
Gefellfchaft er reifete, ein Zögling Mesmers, ftell- 
te Verfuche ınit dem Magnetismus an, und zeigte 
von deffen Wirkung ein Beyfpiel an des Vfs. Lands. 
mann. Die Gaftfreykeit wird fowohl von Uleibotg, 
als von dem ganzen nördlichen Schweden pe. 
rühmt. Mufikalifche Kenntniffe und Fertigkeit din- 
den dort’grofse Bewunderung. Man tanzt und fingt 
nach einem finnifchen Inftrument mit fünf Metall- 
Saiten, eine für jedem Finger, Harpu genannt. Man 
wundert fich, einen National- Gefang von 3 Taci zu 

fin- 


für bedürftige Studirende, und von der Ordnung 
bey Prüfungen und Promotionen in den Facultäten. 
Dafs diefe obne Ceremonien gefchähen, ift falfch; 
man hat zwar um ihre Abfchaffung gehörigen Or- 
tes angefucht, aber, wie Rec. vermuthet, immer 
abfchlägliche Antwort erhalten. — Der Vf. kommt 
nun auf die freyen Künfte, und befchreibt eine Aus- 
ftellung von Malereyen, welche jährlich im Februar 
ftatt findet, und wozu jedermann freyen Zutritt hat. 
Zur Maler- und Bildhauer- Akademie gehören neun 
Profefforen, und ungefähr 400 Lehrlinge. Die Aus- 
fiellung des Jahres, welche der Vf. fah, enthielt 129 
verfchiedene Gemälde und dahin gehörige Arbeiten. 
Aus dem gedruckten Verzeichniffe darüber führt er 
vier Clafienan, nämlich: die Arbeiten von 1) fchwe- 
difchen Mitgliedern; 2) auswärtigen; 3) affociirten 
und 4) Zugabe; hier if eine Mifsrechnung; denn 
die letzte kann keine Numer abgeben; fie enthält 
191015 Zufätze zu den vorhergehenden. 

Unter den [chwedifchen Mitgliedern der Akade- 
mie, weiche hier aufgezählt werden, erhalten Ser- 


gel, Breda, Belanger und Deprez grofses Lob. Von 
„dem letzten bemerkt der Vf., dafs er, wofern Gu- 
fav 111. beym Leben geblieben wäre, muthmafs- 


lich Schweden viele Millionen Reichsibaler gekoftet 
haben würde. Er meynt alfo: dafs defen ausge- 
dehnte und fruchtbare Einbildungskraft nie würde 
aufgehört haben, dem genannten Künige Vorfchläge 
zu tkun, die diefer denn ausgeführt hätte, In Ver- 
eleichung mit andern Natienen unter ähnlichen Um- 
itänden von Schwierigkeiten, Lage und Himmels- 
firich, des Kampfes mit innerlichen Unruhen, gus- 
wärtigen Anfällen u. f. w. nicht zu gedenken, glaubt 
der Vf., dafs keine Natien fo grofse Fortfchritte in 
Wiffesifchaften und Künften, als die fchwedifche, 
gemacht ۰ Handel und Gewerbe blühen; der 
Volksfinn, oder die Geiitesfiimmung, bleibe unver- 
ändert, unerachtet vieler die Freyleitniederdrücken- 
den Umftände. Die Regierung müfste doch noch 
zum Theile auf die allgemeine Denkungsart Rück- 
ficht nehmen. Die Gerechtigkeit ift mir Milde ver- 
mifcht, und die hülflsefen Armen finden überall Trok 
und Unterfätzung. Inzwifchen tadelt der Vf., oder, 
wie er fich ausdrückt, beklagt: dafs fich durch 
den Einflufs des Hofes, Intriguen und Kabalen bey 
einer muntern und lebhaften Natien, faft in allen 
Zweigen der Verbindungen eingedrungen hätten, 

Nun berichter er feine Abreife von Stockholm 
nach Finnland im März 1799 auf einem Schlitten. Un- 
terweges fah er oft Füchfe, die bey dem ihnen un- 
gewöhnlichen Laute des Pfeifens 1116 fanden, und 
die pfeifenden Menfchen anltaunten. Er nahm den 
Weg nach Grislehamen und über älandshof auf dem 
Eife. Die Gefchichte und der Fang der Sechunde 
werden kürzlich berührt, und einige den König Gu- 
ftav 111, und die Seefchlacht bey Hogland unter dem 
Herzoge Karl angehende Anekdoten beygebracht. 
Aland, eine Sammlung von Infeln im borhnifchen 
Me ® nfen wird nach Clima, Naturgef[chichte, Volks- 
fitten u f we befchrieben, 
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merszeit nach Nordeap zu kommen, ward voi «. 
Landes- Einwohnern als ein Luftfchlofs angefehen. 
Inzwifchen traf man die gehörigen Anitalten. „Die 
Gefellfchafz vermehrte fich, bis zu zehn Perfonen, 
nachdem noch ein, Paar andere dazu gekommen wa- 
ren; allein diefe wandteıy bald mit Hos As. Lands- 
manne und Reife - Gefellfchafter um. _ Tabak und 
Branntwein nahm man zu Gefchenken für die Lapp- 
länder mit. Den Sten Jun. 1799 um 10 Uhr Abends, 
da noch-die Sonîfre über dem Horizonte war, ge¬ 
fchah die: Äbreife nördlich durch Kemi, die Stadt 
Torne? bis zu den Dörfern Kengis, Kautokeino, Al- 
ten. und endlich bis Nordcap. Bey Torne?, (det 
nördlichfien Städt Schwedens,) berichtet er: dafs 
man zur Zeit der Soninenwende mitternächtlich die 
Sonne von einem Kirchtüurmie fieht; prüft Mauper- 
tuis’s fchauderhäfte Befchreibung von 'Forne? zur 
Winterszeit, und liefert denn eine andere ganz vor- 
theilhafte Schilderung. der Stadt, wie.er fie in Sem- 
mer fand. Die Volkszahl.wird. auf 608 angegeben. 
Sieiward unter Karl IX. im’ J. 1602. angelegt. Noch 
wird ein Buch verwahrt, worin die Reifenden ihren 
Namen anzeigen. . Hr. A. liefert.einen Auszug über 
diejenigen, welche er für die merkwürdigflen an- 
fah. Der erfte Franzofe war 9. F- Regnard, Ver- 
faffer von 'dramatifchen Arbeiten» Er war dafelbft 
iin J. 8681. und gab kinterher feine Reifebefchrei- 
bung heraus „, die. aber voil Unrichtigkeiten ift. — 
Der Lachsfang im Fluffe Fornez wird beichrieben. 
Den agten Jun. kam unfere Reifegefellflchaft zu Ober- 
Torne?, einem ungefahr 4senglifche Meilen von 
der Stadt entlegenen Dorfe ‚an. Hier endigte fich 
der Landweg, und die Reife ward den Strom bin- 
auf fortgefetzi. Unter den wenigen Gewächien, 
die dort nun in Blüte angetroffen wurden, waren 
vornämlich: Berala nana, Rubus chamaemorus und 
arcticus und Corvus fuecica. - Auf dem von Mauper- 
tuis erwähnten Berg Avafıxa fand man von Gewäch- 
fen und Infeeten, z.B. Bartfia alpina, Trollius euro- 
paens u.f. w, und Chryfom. lupponica, Leptura inter- 
vogationis u. LW. Der Vf giebt hier und da kleine 
Verzeichniffe von Gewächfen, oft von eben denfel- 
bigen, jedoch ohne irgend einige Bemerkungen. 
Als einen Beweis von der Länge des Winters er- 
zählt der Vf., dafs er einen guten Braten” vön ei- 
nem acht Monate zuvor gelchlaekterten Renäthiere 
gegeffen habe.'—— Die Rubke und Kälte der Finnen 
in den Gefükren bemerkt man in den Fahrten mit 
Böten durch die Waferfalle, defen es fo viele und 
oft recht heftige in den lappländifchen Strömen 
giebt. Die Reifenden taufchen nun Böte und Rude- 
rer fiatt der Pferde auf den Stationen. — Die Aka- 
demie der Wiffenfchafren batte zwey ihrer Mitglie- 
der dorthin gefandt, vin Maupertuis’s Gradmeffung 
bey Torne? zu unterfuchen; einer davon, Hr. Swani- 
berg, hstte über feine Reife einen Bericht von dem 
Unterfchiede der von jenem Gelehrten und ihm felbft 
angefteilteti Beneikungen eingefandt; diefen zuvor 
in den Abhandlungen der Akadenie abgedruckten 
Bericht findet man bier wörtlich, auf زر‎ Seiten über- 
fetzt 


Tag nach der Hochzeit erklärt der 


309 ۹ اس‎ No. 341: 
finden ‚ welcher der gelehrten Mufik zugehört و‎ ver- 
Mifst aber den Rhythmus, welcher gewöhnlich in 
den Gefängen von minder verfeinerten Nationen an=: 
getroffen wird. — Die Fifcherey uster dem Eife. 
zur Winterszeit gefchiebt mit Netzen, welche durch. 
Mehrere abgefonderte Ocffnungen-im Eife durch lan- 
ge Stangen und Stricke unter dem Eife von’ einer 
Oeffnung zur andern gezogen werden. Der Bericht 
von der Robben- Jagd auf dem Eife im Frühjahre 
und der damit verbundenen Gefahr ift- lefenswü:- 
dig. سب‎ Die Verehlichung bey den Finnen hat ihre 
Eigenheiten. Der Freyer meldet feine Sache durch 
eine alte Frau an, die dem Mädchen eine kleine Ga- 
be überliefert. Wird foiche angenemmen, fo ift es 
ein Ja. Den 
Bräutigam vor allen Gäften, ob-er feine Braut als 
Jungfer befunden hat oder nicht. Schlägt diefe Er- 
Klärung zum Vortheile der Braut aus: fo wird zur 
Ehre derfelhen von einem gegenwärtigen Redner; 
die Glückfeligkeit des Ebepaars in der verwichenen 
Nacht gepriefern, und die Gefellfchaft trinkt ihre Ge- 
fundheit aus einer rein gefcheuerten Schale; im Ge- 
gentheile gefchieht es aus einem fchmutzigen Ge- 
fäfse, und die Braut erhält ernfthafte Vorliellungen. 
In jedem Faile nimmt der Redner ein paar foge- 
nNannter Bräutigams - Hofen hervor, fchlägt damit 
der Brautan den Unterleib, und fagt: Werde frucht- 
bar und gieb deinem Manne Erben (S. 295.). — 
In: Kemi - Kirchfpiele fchlafen die Verlobten un- 
angekleidet die Wuche vor dem Hochzeitstage zu- 
faınmen. — Das durch einen Kupferftich. erläu- 
terte. Baden gelchieht in einem, eigenen Haufe, 
worin die Steine fark erhitzt werden, fe dafs das 
darauf ausgegoflfene Wafler quaimicht wird. Beide 
Gefchlechter baden fich auf einmal im Bunkeln oh- 
ne Kleidung oder eine andere Hülle. Der Vf. fand, 
dafs das Volk in diefem Bade eine halbe Stunde ei- 
ne Hitze von zo Graden nach Celius Thermome- 
ter aushielt, er felbit konnte nicht Arheın darin 
fchöpfen; ob-er gleich zu Kemi bey einer allmälig 
gefchehenen Erwärmung anfänglich 50, und her 
nach bis 65 Grade aushielt. Die Badenden reiben 
fich mit Birkenreifern den Leid ; die Mannsperfonen 
feheren fch den Bart in den Badffuben. Zur Win- 
terszeit gehen fie ofı heraus, und wälzen fich nackend 
bey einer Kälte ven 20—30 Graden im Schnee her- 
um. Sie behaupten: dafs ihre Stärke und Gefund- 
heit durch das Baden eben fo viel, als durch den 
Schlaf und die’Rübhe gewinne. Der ۰ bringt eine 
Sammlung von finnifchen Sprichwörtern und Ver- 
fen, als Beyfpiele der Nationalpoefie, bey; welche 
im Zufammmenhange gelefen werden müflen , um ei- 
nen vollftändigen Begriff von ihrer Befchaffenkeit 
Zu erlangen. Einige ihrer Verfe find zur Heilung 
gewiffer Krankheiten erfunden worden; davon ha- 
ben fie auch den Namen, fie werden aber meifen- 
theils geheim gehalten. 

Die" Abreife von Uleäborg, wo unfere Reifende 
viele Freunde hatten, gefchah nicht ohne Mifsver- 
gnügen von beiden Seiten, Der Vorfatz, zur Som- 
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für bes. Tr 
vaerzt eingerückt. — Der Vf. fah hier den Seevo 
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Die Befchreibung ihres Wuchfes, ihrer Kieidungs 
erhält durch die beygefü.sten charakteriftifchen Zeich- 
nungen noch mehreres Leben; und der Barftellung 
ihrer Sitten kann es unmöglich an auffallender Ver- 


fchiedenheiten von den unfern fehlen, z.B. S. 15 


„Die Geilthalerinenin Kärnthen bereiten fick am Abent 
vor der Hochzeit zum Tanze mit Wafchen und Reini” 
gung des ganzen Körpers vor; wobey die Mädchen 
fich den Unterieib fo mit Stroh und groben Tücher 
fchevern, dafs alles den andern Tag noch ganz roth 
vor aller Zufchauer Augen erfcheint. Wenn ich fe 
ge, ver aller Zufchauer Augen: fo gründet fich diefe 
Wahrheit auf ihre äufserlt kurze Tracht, da bey dem 
gewaltigen Tanzen und Bockfpringen der ganze un- 
tere Stock vollksnmen aller Schau ausgefetzt ifts 
woraus fich eine Wendin nicht das geringite nacht. 
Es fcheint vielmehr aus der angeführten Vurberel- 
tung, dafs es ihr Wunfch it, da gefehen zu wer 
den, wo manes bey jeder civilifirten Nation äufser 
unanftändig-finden würde.“ S. 28- „Heyrather bey 
dcn Rrainerifchen Slaven eine Witwe: fo wird ihr, 
wenu fiezurKirchegeht, eine unausltehliche Schimpf- 
mufik yon, dem gemeinen Volke gemacht. Diefe bpe- 
fteht, wo das Brautpaar vorbeygebt, aus eilernen 
Pfannen, Zangen, Ofengabeln, undanderm Klemper- 
werke, Womit éin unleidliches Getöfe gemacht wird.“ 
Die nämliche Sitte erhält fich durch ganz Iittiens 
nur dafs man, dort den Schimpf durch kleine Ge- 
fchenke abkaufen kann. — In der allgemeinen kur- 
zen Einleitung über die grofse Nation der Slaven 
giebt der Vf. den Kaukafus als Urlitz derfelben an; 
01615 würde wohl fchwerlich gefchehen feyn, wenn 
er gewulst hätte, wie viele Völker man fchon aus 
dieler fruchtbaren Wiege geführt har. Mehrere Auf- 
merkfaınkeit verdient vielleicht die Behauptung, dafs 
der Ruffe, und Böhme, als im Ganzen genommen 
Kurzftämmiges Volk mit fetem Knochenbau, mehr 
zum Morgolifchen als Slavifchen Stamme, gehöre, 
der in feinen verfchiedenen Zweigen gröfstentheils 
fchianke gutgewachfene Leute mit offener Bildung 
berrorbringt, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Düssennonr, b. Dänzer: Sakrbuch der Armenver- 
forgungsanfult und dddrefsouch von Dülfeldorf, 
"zum Beiten der Armen herausgegeben von der 
Haupiverwalsung. ‚1801. 1729.48.: (16 gr.) 


Die multerhaften Arınenanftalten im Herzogthum 


Berg verdienten wohl -diefe Zulammenitellung init 
dem Perfonale der fämmtlichen Kurfüsttlichen Die- 
mner - und Kaufmannfchaft. 


Erfere find feitdem un- 
verändert geblieben, letztere ‚aber durch die neue 


‚Organifation im October 1902 ziemlich umgefchmol- 
‚zen. ٩5و:‎ 1. findet ınan die Akademie der Wilfen- 
fchaften und das Gymnafium, und nach diefen dep 


zahlreichen Handlungsvorfland mit Inbegriff. der jê 


difchen Kaufinannfcheft. 


۱ 


gel: Mergus merganfir, der feine Eyer gewöhnlich 
in hohle Bäume am Ufer legt. Die Einwohner hän 
gen zu ihrem Dienfte kleine Laden an den Bäumen 
auf. In jene legen nun die Vögel die Eyer. Wenn 
der Bauer fiebt, dafs einige darin gelegt find: fo 
nimmt er fie bis auf eins oder zwey heraus. Diefs 
geichieht vier bis fünfmal, fo dafs man wohl ein 
Schock. von einem einzigen Vogel bekömmt; die 
letzten läfst, man zum Aushecken liegen. Kengis ift 
eine Eifer, - Schmiede etwa 140 englifche Meilen 
von Torne?, wo fich die Gefellfchaft trennte, Hr. 
A. nebft dem Oberften Skjäldebrand und einem Be 
dienten fetzten die Reife fort; die Andern wandten 
wieder um nach Torne und Vleäborg. 
(Der Befchlufs folgt.) 


Leirzıc, im Induftrie Comptoir: Abbildung und 
Befchreibung der füdweft- und öfllichen Wenden, 
Jilyrer und Slaven; deren geographifche Ausbrei- 
tung von dein adriatifchen Meere bis 28 Por- 
to; deren Sitten, Gebräuche, ' Hanärhierune, 
Gewerbe, Religien u. f. w. nach einer’zehnjah- 
rigen Reife und vierzigjährigen Aufenthalte in 
jenen Gegenden, dargeitellt von B. Hacguet, der 
Weltweish. und Arzneygelahrth. Doctor, K. K. 
Bergsath, ordentl. Lehrer der Naturkunde an der 
Jofephinifchen Schule in Oitgalliecien, und febr 
vieler gelebrten Gefelifchaften Mitglied. ۱ Er- 
fier Theil , erfies Heft. 1801. 48 S. 4. Mit’7 fau- 
ber iliuminirten Kupfern. (r Rthlr. 12 gr.) 


Der verdienfivolle und unermüdeteVf., dem wirfo 
yiele in die Gebirgskunde und andere phylikalifche 
Gegenftände eingreifende Werke zu verdanken ha- 
ben, deilen Erfahrungen fich über faft alle Theile 
der öfterreichifchen Monarchie und der zunächlit an- 
gränzenden' Länder erftrecken, hat fich nun ent- 
‚Ichleffen, - die verfchiedenen Zweige -der ‚grofsen 
Slavifchen Nation, . durch Darftellung ihrer Hand- 
lungsweife, Kleidertrachtetc. dem Deutichen näher 
bekannt zu machen: Mit-Dank erkennen wir feine 
Arbeit, und wünfchen nur, dafs es ihın belieben mö- 
‚ge, etwas nähere Rücklicht auf geographifche Haupt- 
punkte zu nehmen, bey Ländern, wo es uns noch 
fo-fehr an Belehrung fehlt. Was kann es ihn für 
Mühe machen, die wichtigften Orte, nach/ikrer Grö- 
Hse , Bevölkerung und Erwerbszweigen auszuzeich- 
nen, und. mit der. allgemeinen Darftellung der Lage, 
welche.hier fchun gegeben wird, zu ‚vereinigen. Es 
mülste z. B. ein interefianres obgleich trauriges Ge- 
anälde aus der gewiflenhaften Befchreibung einzel- 
mer Gegenden in. der Moldau und Befsarabiens ent- 
Stehen, weiche ‚durch die, rufiichen Kriege fo febr 
gelitten, «und den gröfsern Theil ihrer Bewohner 
werlerenrhaben. —  Biefes erite Heft fchränkt fich 
auf,die Schilderungen einiger Wenden im Kärnthner 
‚eiltbele, und der Slayer in Krain und Hirien ein. 


۰ 


۱۷ 
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Sonnabends, den 4 Dessmber 180% 


۷۲ 460 Seelenin diefem Kirchfpiel. Es find nicht Lapp-, 
fondern Finnländer, die fich in diefen Bezirk Lapp- 
landes niedergelaflen haben. Die Jugend beiderley 
Gefchlechts fchläft, ehne irgend einige Folge einer 
fo nahen Bekanutichaft, zufammen. Raub und Mord 
find unbekannt; vem Selbfimerde bat man jedock 
Beyfpiele. Man ifst am meilten Fifche, die an der 
Sonne getrocknet find. Ackerbau ift bey ihnen noch 
wenig bekannt, dürfte auch wehl in jenem Erdftri- 
che nicht gedeihen. Wenn im Herbite die Vögel 
ihre Federn wechfeln. und nicht fiegen können: fo 
werden lie mit Stöcken erfchlagen, und dienen zur 
Speife. Das Volk iftfehr nüchtern. Man gab ihnen 
Wein, den fie für ein Arzneymittel hielten. Krank- 
heiten find ungewöhnlich ; manche Leute haben hier 
ein Alter von Iro Jahren erreicht. — Der Vf. be- 
fuckte einen Berg öftlich von Muonionifka, der den 
Namen Pallas und Keiniö Tunduri führt. Für iha 
war die Gegend überaus einnehmend. Auf dem Berge 
fah er Schnee am Ende des Junius. Er erhielt hier 
Motacilla Svecica, Larus glaucus; fuchte, aber verge- 
bens, .Perlfcanecken, die im Strome gefunden wer- 
den foliten, und fand Mya pictora. — Den 5. Jul. 
ftand der Celfiulifche Thermometer Mittags auf: + 29° 
und des Nachts auf: + 19°. Uniere Reifende fuhren 
deilfelben Tages ven Muonienifka nördlich. Das 
Stroınwaffer war klar und rein; Niemand aber wagte 
es, der Mücken halber, fich darin zu baden. Der 
Yf. berichtet, dafs man auf dem Wege nordwärts, 
innerhalb den Gränzen Lapplands, nicht weiter als 
bis nördlich von Mauenionifka, und am weiteften 
nördlich von Torneä kommt. Das Südliche gehört 
zu Weflbothnien. :Maupertuis u: mehrere haben 
fch hierin geirrt. Noch ein Stückweges folgte der 
Vf. den Muonio-Tluffe, den er dann links liefs; 
auf einem andern ireifte er hernach bis Lappajerfwi 
und Kartokeino;‘ven wo die Reife bis Alten und 
Nord -Cap fortgefetzt werden ınufste. Der Dürre 
halber war zu wenig Wafer im Strome, fo dafs nun 
neue Schwieriokeiten zu ‚überwinden waren. 9 
Laud bekam hier ein ganz ‚verändertes ۰ 
Rennthierllechte (lichen vangiferinus) war, hier ۰ 
flüfsig. Bey-der Ankunft zu Lappajeriwi ‚ward der 
Vf. von دزم‎ Rauche zu zwey lappläncifchen Fi- 
fchern geleitet, die ihr Angelicht ۲ Theer beftri- 
chen, und die Hände und Schultern mit Zeuge wi- 
der die Mücken bedeckt ‚hatten, die bey ihrer my- 
riadifchen Menge und Stichen viele Piagen ver- 
urfachen. Der Strom ward feichter, und unfere 
Reifenden wurden oft genätkiger, ihre Sachen zu 
tragen um das Boot zu erleichtern. Die Meer- 

Ttt fchwal- 
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Eondon, b. Mawman: Travels through Sweden, 
Finland and Lappland to the Nerih-Cap. — By 
8. Acerbi etc, 4 


(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recesfen,) 


i ) er zweyte Band fafst die eigentliche Reife durch 

2. Lappiand nach Nord - Cap in eilf Kapiteln, die 
allgemeinen Anmerkungen über Lappland’ in 37 Ab- 
Ichnittennebft einem Anhang über die National - kju- 
k und einem Tagebuch über des Vfs, Hin und Her- 
reife zwilchen Stockholm, Ulefborg und Nord-Cap. 


Von der Eifen- Schmiede Kenzis ging die Reife 
auf einem Boote den Strom hinauf 32 Meilen, inner- 
halb 12 Stunden, wovon doch fünf zur Rake ange- 
wandt wurden. Ein fchreeklicher Regen, von el- 
nem (Gewitter begleitet, welches das einzige war, 
welches unfere Reifende auf dein ganzen Wege hür- 
ten, überfiel fie. Sie fuhren nun durch fchauder- 
‚hafte Waflerfäle, und blieben einmal mit Lebens- 
gefahr in einem derfelben an einem Steine hängen. 
Bald zog man das Boot über Land folche Fälle vor- 
bey, die nicht befahren werden konnten; bald ging 
eu پم چم‎ Land = und zog das Boot mit Seilen 

urch diefelbe. — ier fine der Muti i- 
fenden zum ertenmale an. اج او‎ Das 
Land ift jedochangenehm, der$trand ift mit Birken 
bewachfen, und hohe Berge Gnd blofs von ferne 
fchtbar. — Die Schilderung des Muths und der 
Ausharrung in Gefahren, die fchreckliche Stärkeund 
Gefchwindigkeit des Muonio. Waflertalles und die 
Befchwerden der Reifenden auf der Fahrt zwifchen 
Colare und Mueniovifka verdienen im: Zufammen- 
Bange gelefen zu werden.. Die Heftigkeit des Waf- 
Terfalles war fo {tark , dafs man eine englifche Meile 
anechalb 3— 4 Minuten zwifchen Kiippen und.fpitzi- 
gen Felien zuricklegte, — Der VÊ fah hier eine 
kleine Anptanzung von Finnländern; die 2۵۵ 
als einirehmend befchrieben Muonionifka i 1 

1 : ben. it ein 
Kirchfpiel, wo.ein Prediger wonnt Der Vf. gieb 
zu erkennen, dafs diefer Prediger ihm viele bede ; 
tende Dienfte geleiftet, guten Verftand gezeigt hätte 
u. fow., nimmt fick aber doch.die Freyheit heraus 
Sowohl feine politifche Denkungsart, als auch a 
Ichiedenes minder anftändige von feinem Charakter 
und feiner Lebensart anzuführen. Kann diefs wohl mit 
en pflichtmäfsigen Difcretion eines Reifenden befte- 

en w~ Auf keynahe a90.Qnadrarmeilencechnet der 

AL. 2. 1802, Vierter Band, 
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chen Oft anzefehen, weicher innerhalb Dänemarks 
oder eigentlich Norwegens Gräuzeliest. sim Febi 
wird domt jährlichrein Markt gehalten. © Pfer3e 84 
hie und dca Kühe und Schafe 


Strome Alten, der in das Eismeer fällt. Sie vefuch- 
ten einen Hof, mit Namen Alten, wo ein Kaufmann 
Dreyzeha_norwegifche oder beynahe roo 
engliiche Meilen welter liegt Nord: Cap; der einzige 
mögliche Weg daa war zur See. Den 15. Jul, ging 
der Vf. zur See in einem offenen Boote, und kam 
den 19: zum Gap. Anf dem Wege fah man fond®r- 


' bare teil ch herabliürzende' Walferfäle von dein 


auf den Gebirgen gelchmolzenen Schnee, Hier giebt 
es keine giitize Thiere. Der VE. fah bey einem Lapp- 
länder an 300 Rennthiere. Ena Wallffch - Saund, wo 
fait ftets Wailfifche angerroffen werden, fand erkei- 
ne. Drey Monate iın Jahr fcheint hier keine Son- 
ne. Der Nerdfchein ift die einzige Lichtquelle, Je 
ınehr anan {ich dem Nord- Cap. nänert, deto fehau- 
derhäfter wirt alles; die Gewächfe eriterben,, und 
nur nackte Klippen werden angetroffen. Man hört 
keinen Vogel, und nichts lebendiges. Das Nord- 
Cap felbit it ein unförmlicher nackter Felfen, der 
weit limausin das Eismeerreicht‘ Der VE traf hier 
aul-er einer Mosacilia einige Lari und Alca arctica $ 
die Angelica- Wurzel wäch® auch hier herum, Der 
VE. kehrte nun auf dem Strome Alten durch deffen 
viele Wallertälle zurück. Er befchreibt die Ufer 
bald als lieblich, bald als häfslich, Er fah einen 
Bär, der herabkam zu faufen, aber fchnell zurück- 
floh. Nach der Kückkehr zu Kautokejno reikte er 
innerhalb drittekalb Tagen meit zu Fufse weltwärts 
nach Enontekis, wo kurz zuvor 2 Engländer eine 
Lufrkugel hatten aufiteigen lafen, um bey dem Volke 
dafelsit das Andenken ihres Aufenthalts zu erhalten. 
An dem benannten Orte wolnt ein Prediger, wel- 
cher feiner Gaftfreyheit und Kenntniffe wegen ge- 
rühmt wird. Er hatte in feiner Gemeine gegen 1000: 
Seelen, und theilterein Verzeichnifs der dort befind- 
lichen Vögel mit, worunter Sirix feundiaca Nyctea, 
Turdus rofeus, Motacilla fveeica, Tringa hıpponica, 
Tringa ludata, Platàiea leucorodia, Anas nigra, Anas 
erythropus dind. Erfamimeltallerley Naturalien, und 
wird dafür von der Ak. der Wifenfch. zu Stockholm, 
die fie empfängt, bezahlt. — ‚Van Enontekis reife 
die Gefellfchafı Kengis vorbey Über Torneä nach Dles- 
burg und foi nach Srockbolin zurück. Der Yf. führt 
am Ense gefaınmelte Schlafsfätze über die Reifen in 
Lappland hinzu, und liebt fierals die merkwürdig« 
ften an, welche befchwerlieh zwinachen, aber an- 
genehin und belehrend für die Erinnerung wären, 
Er gefteht in einer Notei (S 13r.)r dafs: er keine 
Gründe zu der Bejakung der Frage von der Centrale 
hitze gefunden hätte. "Dalsser Jaut S. 1l4.}auf der 
wetlichen Seite eines Vorgebirges ZWifchen den Fels 
fen von Nord: Capden Schnee ungefebinolzen blofs 
zwey Klatter über die Meeresfläciie liegen fab, 
fcheint hat zu /Üheil das franziiifche Sytten, be- 
treffend den»Schaee bey einer gewifllen Höhe in 2 
fs 


LITERATURE ZEITUNG 


` det mar dort nicht; 
نیزا‎ ging Cie weitere Reife vor fich auf dem 


u U hante. 


515 AE HG: 
fchwalbe (Sterna hirundo) war hier fo zahm, dafs 
man {ie mit ت9۵‎ erfehlagen koennte. Die Gefell 

fchaft werweilte hier auf eifier Infel in Pallajerfwi, 
wo Fifcher waren, drey Tage. Man fchickre Boten 
umher, Lappländer aufzufuchen wm zu” beftellen, 
um ınfere Reiirade an einem gewiflen Orte und zur 
gewillen Zeit aufzunehmen, und’näch Kautokeino 
zu führen: Der Vf. traf die auch_richiig an, und 
macht die Anmerkung, dafs die fchwarze Farbe ih- 
ne» im Allgemeinen hier eigen fey jf und einen Un} 
terfchied zwifchen ihnen und den Finnen ansınache, 
die er hier nicht fo gefärbt fah. Als diefe zurück- 
gereit waren, und fich die Gefellfchaft' unter den 
Lappländern befand, fahen fietich als ganz abge: 
fchieden von der übrigen Welt ’an.! Diefe lieben 
follıen ihre Reife Gepäcke tragen, und die Karavane 
beftand nun aus eilf Perfonen, nüimlich außer den 
Lappländern, dem VF, dem Oberften Skjöldebrand; 
einem Bedienten und einem Dollmerfcher. "Die Hitze 
war 29° im Schatten und 45 im Seonmenfcheine. Die 
Reife gefihah zu Fufse ر‎ einer hinfer dem’ andern, 
und nach einem Were von 6 Meilen erreichte man 
die norwegifche Grinze und einen Landfee, wo 
man zwey elende Böte fand, die hierüber Winter 
und Sommer liegen. Man kam’ glücklich aaf der 
anderen Seite an, und die Reife” ward wie zu- 
vor, zu Fulse fortgeietzt. - Angelica (Engelwur- 
zel) {and man bier; ein gutes Mittel, dem der ۰ 
feine unveränderliche Gefundheiv auf der Reife zu- 
fchreibt. Die Lappländer gränzen, feiner Befchrei- 
bung nach, nahe an die Thiere. Sie lieben Stark 
Tabak und Branntewein. Der V£, erzählt, dafs die 
Sonne um Mitternacht zwey Diaimeterlüber dem Ho- 
sizonte war, und der Verfuch fey geglückt, mirei- 
nem Brennglafe eine Pfeife anzuzünden. Diefs hätte 
ihm nicht unerwartet feyn’ follen; da die Sonne, 
wenn fie fichtbar ift, "und -hell fcheint,- diefelbige 
Wirkung Tag und Nacht hat. — Seit dem letzten 
finnifchen. Kriege haben die Wölfe grofsen Schaden 
unter den Rensthier- Heerd@n der Lappländer an- 
gerichtet. Der VÊ kann fich diefs nicht erklären; 
fo begreiflich es’Zu feyn fcheint, dafs diefe Thiere 
durch die Kriegsunruben, auch durch den Donner 
des Schielsgewehrs, aus den finnifchen Gegenden 
forrgefcheucht worden. Wenn die Hyänen den Kriegs- 
ħeeren der Wilden in Africa folgen," wo man kei: 
nen Schufs bört, Tondern Bogen und Spiefs ge- 
braucht: fo folgt daraus nicht, wie (9. 58.) Hr. Æ 
wähnt,. dafs die Wölfe bey einem Kriege aus Schiefs- 
gewehren daffelbe thun follrem — Endlich traf 
man einen Strom an; dieReile ging nun in > Böten 
bis Kaurokejno. Aufdem Were traf man ! Anus nigra, 
Anas alsifranas und Scolopar arquata. — Der Vf, be- 
haupter, dafs der Lappländer keinen Begriff von 
einem harmonifcher Laute katte. Gleichwohl ver: 
weilet er die Lefer auf den zuvor gemeldeten An 

bang, WO einiger Beweis darüber gefunden werden 
foll; diefer befteht aber in einer fortgefetzten Wieder: 
holung derfelbigen Noten($. 70.) — Bis bieber hatte 
mal Kautokejno als einen im Sommer unzugäangli- 
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(Rec. hat es, nachdem es etwas im Eig: gelegen 
hatte, gebraten, von gutem Gelchmacke, dem Rinder 
und Hirfchbraten ähnlich gefunden; fie effen auch Fi- 
fche, aber felten oder niemals Brød und Früchte find 
ihnem unbekannt. Einiges wenige Gefchirr von Ku- 
pfer, Zinn und Holznnebit Löffeln von Horn, macht 
ihr ganzes Hausgeräthe aus. Rec. fügt noch hinzu, 
dafs man den Lappländern Schuld giebt, dafs fie das 
baare Geldan fch zu ziehen, es zu verbeimlichen und. 
wohlzwvergraben willen, Die Rennitbiere werden zur 
Sommerzeit von einer grofsen Fliege (Oefirus »afalis) 
geplagt, welche; nach'des Vfs. Meynung,. ihre Eyer 
in die Nafelöcher derfelben legt. Im Winter föfst 
das fienntbier den Schnee fort, fpürt unter demiel- 
bem! dem Moofe nach, und zehrt davon; if aber 
Ger Schnee zu hart, eder zu Eife geiroren: fokömmt 
es um. Aufser den zahmen Heerden findet man auch 
wilde Rennthiere. Manche werden gezähmt; fie 
ziehen eine Art leichter Schlitten vermittelt eines 
Strickes, der am Nacken befeltigt wird, und zwi- 
fchen den Vorder und Hinterbeinen zum Schlitten 
geht. Mit einen. einzigen, am ۱۵۶۶ ۴ 
Zaume werden fie gelenkt. Ein Abfechnitt liefert 
die Gefchichte der vierfüfsigen Thiere und der Vögel 
Lapplands. Hier'fcheint eine und die andere merk- 
würdige Bechachtung vorzukommen. Z. B..die Zug- 
vögel, welche Lappland im Sommer befuchen, flie- 
gen über unbewohnte Länder, und wohnen den 
Winter über in Süd - Afien oder der chinefifchen Ta- 
tarey. Motacilla fvecica wird ihres Gefangs wegen 
Nordens Nachtigall oder nach dem finnifchen Na- 
men: der Vogel mit kundert Stimmen, genannt. In 
dem den Filchen gewidmeten Abfchnitte wird (Si 
238.) der Schwerdtfifch ganz anders als bisher be~- 
fchrieben. Der Vf. mufs hier eine oder mehrere ane 
dre Arten vereben, oder es beweifet blofs:,. dafs er 
felbit nicht gewufst hat, wie diefer Fifch ausfieht, 
in dem Abfchnitte von den Infecten bringt er ver- 
fchiedene gute Bemerkungen: über das entomologi- 
fche Studium bey. — Sonderbar ifl es, was er aus 
einer von dem D. Quenzelüber den Nachtfalter (Phe- 
enw) in Lappland ihm mitgetheilten Anmerkung 
anführt, dafs folcher ganz wider feine Natur in 
Schweden an Tage herumfliegt, und des Nachts, 
oder da die Sonne dem Horizonte näher „ als am 
Tage it, ruht. Die lateinifchenBefchreibungen der 
neuen und in Kupfer geltochenen Infecren find von 
dem erfibenannten D. Quenzel; die der lappländ3- 
fchen Gewächfe aber verinuthlich vom Prof. Swartz 
verfafst worden; unter letztern finden ام‎ Keine 
neue; auch find keine in Kupfer geftochen. Ra- 
bus arcticus (die nordländifche Himbeere) wird ihreg 
Gefchmackes und Geruches wegen fehr gerühmt. 
Der ۷ berichtet es als ein bewundernswürdiges 
Beyfpiel: der Gefchwindigkeit derWachsthumskrafz, 
dafs alles innerbalb zwey Monaten reif if. Ein Ta 
backsblatt hey Enontekis wuchs in 24 Stunden mehr 
als einen Zoll im Umkreife. Noch wunderbarer fcheint 
es, dafs diefs die Kälte fo wenig errragende Gewächs 
fo hoch im Norden forikomimen kann. — Eine Be- 

Schrei- 


DECEMBER 180% 


517 No. 342. 
Atınofphäre, "und das ganze Syfiem von der Central- 
hitze wankend zu machen. 


Die allgemeinen Anmerkungen über Lappland ind 
von andern Schriftitellern entleknr, infonderheit von 
deım zehn Jahre hindurch als Mifüoner in وه‎ 
gewelenen Carl Leems; diefer fchrieb zuerfi dänifch; 
1757 erfchien fein Werk in einer lateinifchen Ueber: 
fetzung zu Kopenhagen. Hr. A. zog aus den gerann- 
ten Quelien blofs das aus, was er für nützlich hielr, 
und fügt an den gehörigen Orten feine eigenen Ge- 
danken bey. Ain Schlufle diefer Anmerkungen theilt 
er weitläuftige Verzeichniffe über die Natur- Ge- 
fchiehte Lapplands mit, nennt aber die, die ihm 
hierin Hülfe gefeiftet hatten. Der Dr. Quenzel zu 
Stockholin gab ihin die zoologifchen Verzeichniffe. 
Paykul zu Stockhölm und Thunberg zu Upfal er- 
laubten ihm freyen Zutritt zu ihren Sammlungen, 
fo dafs er verfchiedeneartige Gegentlände durch den. 
Lieutenant G, Brandel zeichnen lafen konnte. Das 
VWerzeichnifs der einheimifchen QGewächfe Lapp» 
lands verdankt er dem Prof. Swartz, und das Ver- 
zeichnifs der Minerslien dem Hn. Hjelm zu Stock- 
holm. — Den Urfprung der Lappländer leitet der 
Vf. von den alten Finni beym Prolemäus und Ta 
citus ab, und diefe ftammen von den Scyten oder 
Tataren, und von den Zweigen unter ihnen her, 
welche Samojeden genannt wurden. Diefe drey 
Völker follen die erten Einwohner Schwedens und 
Norwegens gewefen feyn, welche hernach von her- 
zudringenden Völkern nach den Gebirgen hin- 
gedrängt werden. Ihre Sprache full zwar eigen- 
thünmlich feyn, jedoch mit der Finnifchen einige 
Aehnlichkeit haben. Einige Redensarten werden 
angeführt. — Schnee und Ranch follen ihre Augen 
fchwächen. Sie find dunkelfarbig, habemein fchwar- 
zes kurzes Haar, einem grofsen Mund u. f. w.; find 
klein im Wuchfe, haben fehr zefchineidige und bieg- 
fame Glieder. Ehemals brauchten fe, nur Pfeil und 
Bogen, nun auch Schiefsgewehr. Der König Frie- 
dreich IV., welcher 1619 den dänifchen Thron be- 
Riep, führte zuerk die chriftliche Religien unter ih- 
nen ein. — Beide Gefchlechter find beynahe gleich 
gekleirlet mit Pantalons ohne Strümpfe. Die Hätte 
eder das Gezelt ift kenifch, mit deim reuerheerde in 
der Mitte, und der Ausgang für den Rauch تال‎ 
mitten in der konifchen Spitze. Oft wehnen mehr 
als eine Familie in derfelben Hütte, und zwar fehr 
einrrächtig. Rentuthier - Felle auf Birkenreifern 
geben ihre Betten ab. — Durch dem Rauch und 
vermittelt der Vorhänge über jeien befreyen fie 
lich von den Mücken ) Cuter pipiens), worunter 
nur die Weibchen ftechen und Blut faugen. Die 
Nahrung der Lappen ift neiltentheils die Milch vom 
'Rennthieren, die zu Eife gefroren im Winter auf- 
bewahrer wird; im Sommer wird davon Kafe ge- 
macht. Einige machen auch Buiter daraus, die aber 
nicht wohllchimmeckend feyn fol! Das Fieifch, haupr 
fächlich frifch gekocht, dient ihnen zur täglichen 
Speife; bald wird es geräuchert, bald getrocknet 
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ein grofses, ja vielleicht gröfseres Auffehen als es 
verdiente. Viele an dem dafigen literarifchen Hori- 
zonte leuchtende Sterne fcheinen zu fürchten, da- 
durch verdunkelt zu werden. Auch ift das Werk 
von höherer Behörde verboten worden; und man 
macht, wo manKkann, Jagd auf dieExemplare. Auch 
läfst fich nicht leugnen, dafs der Vf, der fo vieles 
wahr und richtig fah, offenbar dock hie und da, 
theils aus Mifsyerfland unrichtig, theils bitter fich 
äufsert. Die Folge diefes Betragens Hn. A’s. und der 
vielen Reifenden ver ihm, die einen fo freyen Zu- 
tritt zu allem genoflen, und eben fo bereitwillig als 
uneigennützig git nicht unerheblichau Beyrrägen 
verfehen wurden, wird vielleicht den künftigen Rei- 
fenden die Zugänge er[chweren, und die Einheimi- 
{chen gegen die.Fremden mifstrauifch machen. In- 
defen kann man dem Vf. keinesweges das Lob ente 
ziehn, fich durch die, trotz den-währlich grofsen Be- 
fchwerlichkeiten der Reife, gefammelten, Nachrich- 
ten ein bedeutendes Verdienit erworben zu haben. 
Zu argit es jedoch, dafs {chon davon drey fick 
die Zeit und den Rang ablaufende Ueberferzungen 
in Deuufchland angekündiget worden. Es ik zube- 
forgen, dafs die verkältyilsmäfsig, nur wenigen ia 
diefer Recenfion gerügten Fehler durch noch grüfsere 
in den Weberfetzungen werden vermehrt werden; WO: 
fern nicht ein in und mit Schweden fehr. bekannter 
Ueberfetzer die Hand ans Werk legt. Zum wenig- 
flea mufs der Ueberfetzer A's., um dich vor grofsen 
Fehlern zu hüten, die neue Ausgabe der [chwedi-- 
fchen Geographie von Tuneld, und des (mit dem 
Vf. zugleich gereifeten Oberiten) Skjöldebrand Voyaga- 
ge pittorefque uu Cap Nord etc. (woven der. letzte 
Heft noch erwartet wird) bey der Hand haben. 
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fchreibung der lappländifehen Mineralien foll bey 
dem Freyherrn Hermelin, dem berühmten Heraus- 
geber der Karten von Schweden, Finnland und 
Lappland, unter Arbeit feyn. Hr.H.theilt indefien 
ein weitläuftiges ‚Verzeichnifs aller Mineralien mit, 
welche in Lappiand und den umherliegenden Land- 
fchaften, folglich im nördlichen Theile von.Schwe- 
den und Finnland, gefunden werden, -Diefs kömmt 
vom Hn. Hjelm her, weicher Wardein bey der Münze 
und Auffeker der Mineralien -Sammlung des Berg- 
werkscollegii ift. — In befondern Abtheilungen re- 
det der Vf. von den Handarbeiten der Lappländer; 
verfehiedenen ihnen eigenthünmlichen Gebräuchen 
(wo auch Priimflave, welches doch Runfef heifsen 
foil, verkommt, weiches gleichwohl kaum bey 
den alten Lappläundern, fandern nur bey den alten 
Schweden bekannt war); ihrer Freyerey und ihrem 
Eheftande; ihren Vergnügungen’und Zeitvertreiben; 
Krankheiten, Arzneymitiela und Begräbnifien; ih- 
ren Göttern vor dem Chriltenthume, die in vier Claf- 
fen vertheilt waren; den Opfern für die Götter (diefe 
waren doch nicht bey allen Lappländern diefeiben); 
ihrer Zauberey; ihrer eigenflinnigen.Liebe für ihr 
Vaterland, und der Abneigung, es zu übergeben; 
endlich .theilt er noch Anmerkungen über das Klima 
und die Naturgefchichte Lapplands mit. Am Schiuffe 
kehen: eine meteorologifche Tabelle, ein Co'enda- 
rium: Faunae et Fierge, welche zu Utijocki vom ۰ 
Caftrein gehalten worden,-.Noten zur Mufik , und 
das obengemieldete Reife - Tagebuch. 

Diefs. ift nun eine getreue Darftelluxg des Acer- 
tiichen Werkes über. Schweden, Finnland und Lapp- 
land. Zufälligerweife kam ein und das andere Exem- 
plar fehr frühzeitig nach Stockholm, und machte 
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entzogen und während der allgemeinen Unruhen Deutichlands 
die Gefeize faft ganz verftummten. Nach und nach wurde 
das römifche Recht,. fo wie in. Deurfchland iiberhaupc, fo 
auch in Bajern einseführt. Doch ward uufer ee وای‎ 
chern das einheimifche Recht nicht verdrängt. Der ochwa- 
benipiegel fand auch in den baierifehen Gerichten Eingang, 
Ia 6 enıltar.d das Kaifersbuch und bald darauf das Münch- 
ner Stadtrecht, welches pach und nach verfchiedne Städte 
in Baiern erhielten. Fn Niederbaiern gaben Georg der Reiche 
und fein Sohn Ludwig Gerichtsordnungen , weiche aber we- 
nig Glück machten. Im J. 1516 erichien das Buch der gemeinen 
Lanäbot, Landsordnwig, Satzung und Gebrauch des Fürften- 
thums in Ober- und Niederbaiern, 1518 eine Reformation des 
baierfchen Landrechts, 15209 eine Gerichisordnung IM Fürften- 
thum Ober- und Niederbaiern, und 1553 die baterfene Lands. 
ordnung, von welchen allen der Vf, cine fehr leienswürdigg 
Veberliche liefegt, 


REOHTSORLARRTHEIT. München, b.- Leniner; Verfuch 
giner Gefchichte der baierifchen Gefetzgebung vom Entftehen 
dies baierifchen Staats bis zum Eude des XVI: Jahrhunderts. 
Zur Erlangung der juriltifchen Lizentiatenwürde — vorge- 
legt vom Vf. Franz Xaver Klemm, d. R. Kandidaten. 18901. 
61S. 8. -(sgr.) Der Vf. verdient durch-diefen Verfuch den 
'Beyfall, welchen ihm der Präfes Hr. HR. und Prof. Fefsmaier 
ia der Vorrede giebt. Er ftellt in kurzem den Geift der baier- 
{chen Gefetze mit Rückfiekt auf Cultur und Cefchichte dar, 
belegt feine Sätze mit Stellen aus den ältern Gefetzen und 
Schriftftellern, und zeigt. dadurch eine nicht gemeine Bele- 
Tenheir. Das erfte Gefetz der Baiern war die Lex Bajuvario- 
yum vom Frankenkönige Dagobert I. zwifchen 625 und 630, 
wozu unter Karl I, vier Capitularien kamen., Unter den Her- 
zogen von 911—1180 blieben die ehemaligen Gefetze unver- 
ändert, bis unter den Herzogen aus dem eftenfifch - welfifchen 
Stamme der öftliche Theil Baierns fich vom Mutterlande' ab- 
gils» die Bifchöfe ich, der Subordination unter die Herzoge 
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Waffenftilltand. Alle diefe hiftorifchen Unrichtig- 
keiten find Folgen) der rafchen und glänzenden Ge- 
danken-Reihe d&& ۷۶۶۰ Wir wiffen nicht, ob wir 
auch manche Vebertreibungen deffelben dahin rech- 
nen müflen, die er fich, um den Gegentand, den 
er lobt, noch ftärker heraus zu heben, bey dem Ge- 
gentheil zu Schulden kommen läfst, z. B. was von 
Cromwel 5.95. in Vergleichung mit Bonaparte ge- 
fagt wird, 5. 221 von der Berliner Bank, و‎ 245 von 
dem arınfeligen Zuitande, in welchem lich die nach- 
herigen vereinigten Niederlande vor ihrer Losrei- 
fsung von Spanien befunden hätten. Lächerlich 
und ekelhaft find die Pralereyen von den Thaten, 
durch welche die franzölifche Seemacht Europa in 
Furcht und Zittern gefetzt habe. S. 240, 245. Diefe 
und manche andre kleinere Irrthümer und Fehler ab- 
gerechnet, enthält das Buch doch auch viel Gutes 
und Brauchbares. Was von Bonapartes Kriegszü- 
gen gefagt wird, iit jedoch weiter nichts, als eine Wie- 
derholung des Bekannten. in einer hochtönenden 
Lobrede. DieConititution, welche Bonaparte Frank- 
reich gegeben hat, wird! weitläuig gepriefen, und 
jeder Theil derfelben vertheidigt. Der B. Ch. ift be- 
ionders der Meynung, dafs eine jede Conftitution, 
die zum Glück eines Volks gereichen foll, die Hand 
der gefetzvollitreckenden Gewalt febr flärken, und 
ihr nothwendig einen Antheil an der geferzgeben- 
den Gewalt einräumen müffe. Man findet hier fchon 
Anfpielungen auf manches, was nachher gefchah, 
als Bonaparteıf feine Gewalt auf Lebzeiten ertheilt 
wurde. Der befte Theil des Buchs ift der letztere, 
in welchem genau und Materienweife durchgegan- 
gen ift, welche Vorkehrungen Bonaparte für das 
innere Wehl von Fränkreich getroffen hat, wie viel 
dadurch ausgerichtet worden, und was noch zu thun 
übrig iit. Ueber einige, z. B. bey den kirchlichen 
und, Religions - Vorkehrungen verbreitet lich der Vf. 
fehr ausführlich. Am Schluffe wird bey einer Ueber- 
ficht des politifchen Verhälrniffes der europäilchen 
Nationen Pitts Charakter nicht übel gezeichnet, und 
überall widerfährt dem Werthe der englifchen Na- 
tion Gerechtigkeit. Auf dem'in Kupfer geltochnen 
Titel des Buchs werden zwey Theile angegeben, 
Es it aber nur ein Theil, Die Deberferzung itt gut 
und ohne bedeutende Fehler. TS. 9. Mufste nicht: 
Vertbeidigungsfyitem, iteben; „diefe {chénen Ge- 
genden pumpien die Reichthümer der Welt an fich,“ 
$. 247 ilt nicht nur unedel, fondern auch ohne Sinn; 
denn man Kann nichts an fich pumpen, Bonapartes 
Bild, von Maffard gut gezeichnet, if von ‚lallard, 
dem Sohne, etwas ichwach, in Punzen - Arbeit ge- 
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Lezie, b- Hinrichs: Bonaparte als Menfeh, Held, 
und Staatsmann. Ein hiftorifeh - politifches Ge- 
malie, vom Bürger Chas de, Nismes. Aus dem 
Franzöfifchen, 1§o2. ı Alph. ıBog. 8. (Q Rıhlr. 

2.81.) 


De B. Chas verlichert feine Lefer gleich auf 
dem eriten Blatte feines Buches, dafs, er das 
nicht fey, was er auf allen Seiten it, nämlich ein 
hochtönender Lobredner Bonapartes. Er behaup- 
tet, er fey fich feines Berufs und feiner Obliegen- 
heit bewufst, als fchlichter Gefchichtfchreiber die 
Wahrheit weltkundiger 'Thatfachen in ihrer maje- 
flätifchen Einfalt darzuftellen, und doch ift er fo 
fehr um Putz bemüht, dafs die Schmeicheley fehr 
oft der Gelegenheit wahrnahm, fich an die Stelle 
der Wahrheit zu ftellen. Aufser dafs diefes einem 
warmen Lobredner überall leicht begegnet, hat der 
Vf. fein Buch dem franzöfifchen Geifte ‚gemäfs ge- 
fchrieben, der wie er S. 251 fagt, „an rafche und 
glänzende Gedanken- T.eihen gewöhnt, alles mit Ge- 
ringachtung zurückftöfst, was einen Charakter der 
Trockenheit und Dunkelheit trägt.“ 
Wahrheit auch nicht dunkel ift: fo könnte fie, [chlicht 
vorgetragen, doch wohl trocken feyn. Der B. Ch. 
hat dch davor fo forgfältig gehüter, dafs es ihm 
überhaupt auf Genauigkeit in Erzählen, und auf 
Richtigkeit feiner Angaben, und dergleichen Pedan- 
tereyen gar nicht ankommt. So läfst er Bonaparte 
bey feiner erften Anführung der franzölifchen Ar- 
"nee in Italien, vor dem Frieden zu Campio For- 
mio, feine Soldaten aufmuntern, gegen diejenigen 
zu marfchiren , welche die franzöfifchen Gelandten 
feig ermordet hätten, S. ze. Der König von Neapel 
bittet S. 24, nachdem die Deiterreicher hinter die 
Etfch gedrängt waren, Frankreich um Friede, und 
fiehet feinen Schutz an. Das hatte Neapel wahrlich 
damals nicht nöthig, fondern Bonaparte freute fich 
vielmehr, dafs er mit diefem Staate, einen für den- 
felben wenig beichwerlichen Frieden fchliefsen konn- 
te. Nach 5.49 haben Cyrus, Selim und Mahomet 
Aegypten erobert; nach S, 78 landen nach Bonapar- 
tes Zurückkunft von dem fyrifchen Feldzuge, Eng- 
länder in Aegypten, und Engländer nehmen Abu- 
kir weg; man erfährt nicht, wo die geblieben find, 
denn auf der folgenden Seite fehlägt Bonaparte die 
Türken, und ۴ ihnen Abukir wieder we „Ss. 
176 erobert Moreau Böhmen, und fchliefst mir dem 
Erzherzog Karl den zwiefachen wieder gebrochenen 
d. L. Z, 1802. Vierier Band, 


von denen zwey, Jannes und Jambres, um Mofes 
Widerltand zu thun; einige aufserotdentliche Be- 
weife von ihrer Zauberkunä gaben, Dis fiesenitlich 
in den Wunderwerken ihres Gegners Gottes Finger 
erkennen mufsten. Wer follte glauben, dafs ein 
Capellan des Grafen von Dumfries, der einige zwan- 
zig Bände Reifen herausgegeben har, 1902 derglet- 
chen fchreiben könnte? Dais ein foicher Mann die 
über Aegypten fo fchwer zu veritehenden griechi- 
{chen Schriftfteller nicht gehörig erklärt, braucht 
wohl „keinen Beweis. Der folgende Theil enthalt 
die jüdifche, aflyrifche und babylonifche Gefchichre, 
in demfelben Geiite gefchrieben. Um die Ehre des 
Priefters Samuel unangetaftet zu laffen, hat er Sauls 
Gefchichte völlig verffüminelt, und die fcheufsliche 
Ermordung des Königs der Amalekiten ganz ausge- 
laffen, obgleich David auf Gottes Befehl zun Köni- 
ge gefalbet wird. Etwas mehr Werth bar die grie- 
chifche Gefchichte im gten Theile, doch auch nur 
was die Erzählung der Begebenheiten betrifft. Denn 
in allem demjenigen, was flaatsbürgerliche Verfaf- 
fung angeht, ilt er unvollkoimmen und fehlerhaft. 
Vollig unbrauchbar if dasjenige, was von Lycurgs 
Staatsverfallung gefagt wird. Der 4te Theil ferzt 
die Gefchichte von Griechenland von dem Pelopon- 
nefifchen Kriege‘, bis zur Verwandlung des Landes 
in eine rTömifche Provinz fert. Der 3te, Gte und 
yte enthält die römifche und byzantinifche Gefchich- 
te bis zur Eroberung Roms von den Türken. 


Lonvon: The hiftory of the Rebellion in the year 
1745, by John Home. 1802. 2 Alph, 5. Bog. 
gr. 4. (6 Kiblr.) 

Diefe febr „ausführliche Erzählung der Rebellion 
der Hochichotten in dem J. 1745, um den Prätenden- 
ten auf den Thron zu fetzen, ift aus fehr guten 
Quellen geichöpft; der Vf» hat fie zum Theil in ei- 
nem Anhange abdrucken lafen, der ein Drittheil 
des Buchs anfällt. Rec. kennt Hn. J. H. nicht, als ei- 
nen hiftorifchen Schriftfieiler, wohl aber als einen 
Dichter, der mehrere Trauerfpiele peichrieben bat, 
unter welchen einige gute find. Hier 11] Hr. H. nicht 
Dichter. , In einer dem Gegenftande angemeflenen 
natürlichen, von keinem poetifchen Schmucke glän- 
zenden Schreibatt, findet man einen abermaligen Be- 


weis, dafs unfre Nachbaren bey der Meynung be- 
harten, dafs wir von den Griechen und Römern 


unfren hiftorifchen Stil lernen follten. Wenn es doch 
wanche deutfehe Schriftiteller glauben wollten! Das 
Buch eignet fich im Ganzen nur zum Gebrauch für 
diejenige, welche fich von diefer Begebenheit ge- 
nau unterrichten wollen, aber es hat einzelne fehr 
unterhaltende Kapitel, und Rec. hat es ohne Ue- 
berdruls ganz durchgelefen. Der Vf. it nicht par- 
theyifch. Er lobt den Prinzen Karl Eduard nicht 
gerade zu, aber er erzählt feine Handlungen fo, dafs 
man Hochachtung für den murthvellen, itandhaften, 
dem härteften Elende nicht unterliegenjen jungen 
Mann erhält. Sein ‘Angriff mit einer Handvoll un- 
geübter und fchlecht bewalineter Leute auf einen der 
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Sein Blick if ern, faftdrohend, nicht fo 
ruhig als man ihn auf andern’ Abbildungen findet. 


ftochen. 


Loxpon: Umiverfal Hifory, ancient and modern 
from the earliefl records of time to the general 
peace of ıg01. By Wil. Mavor. 1802, Vol. 1—7. 
12. (12 Rthlr.) 

Wir haben von diefem Werke, welches aus 5 
Bänden befteben foll, 7 Bände vor uns liegen, von 
denen jeder mehr als 50 88ع0ظ‎ enthält. Da zu- 
gleich Karten, und vor jedem ein ziemlich gut ge- 
zeichnetes und gefiochenes Kupfer ift, das eine Sce- 
ne aus der in jedem Theile enthaltenen Gefchichte 
darftellt, fo ifl der Preis von 2 PF. Sterl. für diefe 
7 Theile nicht zu verwundern. Es könnte aber weit 
weniger kofien, und der Lefer würde es feinem 
Wertbe nach immer zu theuer bezahlen. Denn es 
zeichnet fich durch nichts aus von der Reihe Bü- 
cher, die Engländer und Franzofen Sefchrieben ha- 
' ben, um denjenigen zum Unterricht oder zur Unter- 
haltung zu dienen, weiche die Gefchichte nicht zu 
einem gelehrten Studium gemacht haben. Wenn 
man in dergleichen Büchern eine Zahl kleiner und 
unbederten der Fehler lindet: fo ifl diefes von keinem 
grofsen Belang; fie können doch immer Zweck und 
Abficht recht gut erfüllen. Wenn fie aber durch 
Beybehaltung wichtiger, religiöfer und politifcher 
Irthümer, einem der Hauptzwecke der @efchichte, 
unfern Verftand aufzuklären, und ihn zur richtigen 
Beurtheilung desjenigen, was um uns gefchieht, 
fähig zu machen, gerade entgegenarbeiten: fo ift 
es biliig, dafs man das Publikum davor warnet. 
Hn. M. Buch ift voll von dergleichen groben Irrthü- 
mern. Der erfte Theil enthält zuerft eine kurze Ue- 
berficht der allgeineinen Gefchichte, die nicht übel 
gerathen ift, und bey der man befonders die Unpar- 
theylichkeit loben muls, mit welcher der Vf. von 
der franzöfifchen Revolution redet. Allein die fol- 
genden Erzählungen von der Schöpfung der Welt 
bis zur Sprachen - Verwirrung, folgen ganz der alten 
orthodoxen Erklärung der esken Kapitel der Genelis. 
Man findet alfo hier die Gefchichte des Sündenfalls 
bis auf den Cherub mit dem feurigen Schwerte; doch 
it der Teufel aus der Schlange weggeblieben; alle 
Thiere kommen gehörig in Noahs Arche, die, in all 
probability, recht gut mit Licht und frifcher Luft 
verfehen war; genau am 23. Oct. 2347 der Welt 
gieng Noah aus der Arche, Gott hindert durch 
die Sprachen-Verwirrung den babyloniichen Thurm- 
bau. Die Sprache, die er den eriten Menfchen ge- 
geben hat, war vermuthlich die hebräifche; ift fie 


es nicht, fo ift diefe erfte Sprache bey der babylo- 


nifchen Verwirrung verloren gegangen. So weit 
die ägyptifche Gefchichte in dem folgenden Kapitel 
aus mofaifehen Nachrichten genommen ift, hat fie 
ganz denfelben Charakter. „Die Wiffenfchaft, wo- 
rin die Aegypter befonders berühmt waren,‘ fagt Hr. 
M. S.192: „War die Zauberkunft, Ihre Lehrer da- 
rin waren die Priefter und die heiligen Schreiber, 
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chen Funde einen neuen Anftrich von Wichtigkeit 
zu geben, den er ihın überhaupt mit fichtbarer Af- 
fectation beylegt. Auch für die Aechtheit der Briefe 
haben wir kein anderes Zeugnils; man kann fie in- 
defs gerne auf fein Wort annehmen, weil die Briefe 
dem Charakter ihrer Urheber völlig entfprechen, und 
auch mit anderen Reden und Handlungen, die von 
ihnen bekannt genug find, übereintimmen. In wie 
weit fie daher überall einen hiftorifcben Werth ha- 
ben möchten, würden wir dielen, ihre Aecchtheit 
vorausgefetzt, eher darin fuchen, dafs bekannte 
Züge eine neue Beftätigung dadurch erhalten, als 
dafs fie uns, wie der Herausg. meynt, wichtige neue 
Auffchlüffe geben. 

Die Urfachen der Revolution fieht der VÊ, mit 
Recht in den Fehlern Ludwig XVl, und die näch- 
ften Triebfedern in den ftreitenden Leidenfchaften 
der Königin und des Herzogs von Orleans. Seit 
der Berufung der Reichsitände habe jene ihren Plan 
des Widerltandes mit der gröfsten Hartnäckigkeit 
verfolgt; diefer eben fo heftig feinen Entichluls, die 
Dynaftie zu ftürzen und fich auf den Thron zu ۰ 
tzen., Orleans fpann die Empörung vom 14. Julius 
an, durch Ausftreuung des Gerüchts, die Nauonal- 
verfammlung foille mit Gewalt aufgehoben werden. 
Camille Desmoulins, ein feuriger Schwärnier, reiz- 
te das Volk durch feine Rede im Palais royal zur 
Einnahme der Baitille, Damals gieng die Erbitterung 
des Volks nur gegen die Königin. Nachher deckte 
O:leans felbit feine Abfichten auf durch fein fchiefes 
Benehmen am 5..und 6. Octob., worüber die Köni- 
gin einen Prozeis verhängte, der niemand einigen 
Zweifel an feiner Strefbarkeit übrig liefs. Die Folge 
davon war feine Verweilung nach England. Er war 
neun Monate abwelend; aber die Königin liefs diefe 
günllige Zeit veritreicken, ohne im Innern für fich 
zu arbeiten, wahrfcheinlich, weil fie fich fo fehr auf 
auswärtige Hülfe verliefs. Das war die Abiicht bey 
der Reife nach Varennes, Über deren Vereitelung 
noch ein undurchdringliches Dunkel fchwebt. Viel- 
leicht Hefs la fagette fie nur zu, um fich auf den 
höchiten Gipfel des Aniehens zu fchwingen, wenn 
er den König zurück brächte. In diefer Rückficht 
fodert der Vf. ihn mit auf, feine Memsiren zu fchrei- 
ben, die ungemein viel Licht über diefen Theil der 
Revolutionsgefchichte verbreiten nüfsten. Nach der 
Zurückkunft des Königs hatte Orleans wieder bald 
gewonnenes Spiel. Er wufste febr gur, dafs die ån- 
nahbıne der Cenititution nur ein Blendwerk war. Die 
Königin beichäftigte lich fchon in demfelben Augen- 
blick mit den Mitteln fie umzuftürzen. Aber Or- 
leans, der alle ihre Schritte ausfpähete, und fie fo- 
gar mit feinen Spionen als mit treuen Bedienten, 
umgab, brachte das Volk auf das äuiserlte, ebe die 
Plane der Königin reiften. Robespierre unterftützte 
ihn anfangs, un ihn nachher zu vernichten, Briffot 
hingegen war aut des Königs Seite, in der Hoffnung 
ihn ganz ZU regieren. Diele beiden Partheyhäup- 
ter iind Schuld an allem Blutvergiefsen in Frank- 
reich, Nach dem Sturz der Monarchie in der bishe- 
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mächtigften Staaten, batte einen fo bewunderns- 
würdigen Fortgang, dafs gefährliche Folgen daraus 
zu fürchten gewefen wären, wenn nicht fchon bey 
der Einnahme von Carlisle Uneinigkeir unter den 
Häuptern der Hochfehetten entftanden und “aus 
Schottland ein Hüffsvorps zu dem Prinzen geftofsen 
wäre, welches ebenfalls die Einigkeit verhinderte. 
Als er dem Herzog von Cumberland das Treffen bey 
Culloden lieferte, war feine Sache fchon fo weit yer- 
dorben, dafs man vorher fehen konnte, -dafs eine 
Niederlage, das Auseinanderlaufen feiner unbezahl- 
ten, fogar Hunger leidenden Armee zur Folge ha- 
ben würde. Seine Flucht, und kümmerliche Er- 
rettung aus den Händen feiner, ihn allenthalben um- 
gebenden, Verfolger wird auch hier ausführlich er- 
zählt, mit verfchiednen Abweichungen von frühern 
Berichten. In dem Anhange ih eine Erzählung von 
Mifs Flora Macdonald, die den Prinzen, als ihre 
Magd verkleidet, aus einer gefährlichen Gegend 
wegführte. Das Buch Ht mit Aufwand gedruckt. 
Eine beygefügte Karte von Schottland bezeichnet 
die Gränzen von Hachfchottland,, von Dumbarton 
bis Duninitra. Sie hätte leicht nützlicher gemacht 
werden können, wenn man den Marfch der Ar- 
meen, und den Weg bezeichnet hätte, den der Prinz 
auf feiner Flucht nahm, gefetzt, man bätte fie auch 
etwas gröfser entwerfen müflen, Aufserdem findet 
man Plane von den Treffen bey Preiion, bey Fal- 
kirk, und bey Culloden, und ein von Smirke vor- 
treflich gezeichnetetes, und von James Tittler ge- 
ftochenes Brufibild des Prinzen, nach einer Büfte 
von le Meine. (Le Moine war ein Maler; aber die 
Zeichnung fcheint nach einer fteinernen Bülte gemacht 


zu feyn.) 


Paris, b. Lerouge + Correfpondance fecvette de plu- 
fears grands perfonnages illufires, à la fin du 
XVIII Siècle, ou memoires jınportans pour fer- 
vir à PHiftoire du Temps. ıge2. 279 8. gr. 8. 
(1 Rthir.) z 

So einverfanden wir mit dem Herausgeber darü- 

ber find, dafs man, vorzüglich von einzelnen Bey- 
trägen zur Gefchichte der franzöfifchen Revolution, 
Aufklärungen über diefe noch fo räthfelhafte Kette 
eritaunenswürdiger Begebenheiten erwarten ımufs: 
fo wenig dürfen wir eine reiche Ausbeute aus der 
vorliegenden Schrift verfprechen. Sie enthält ver- 
fchiedene Briefe der Königin und derer, die zu ih- 
rer Parikey gehören, auch des Herzogs von Or- 
leans, über die Lage des Königs in den Jahren 
1789 bis 1791, Welche der Herausg. durchaus mit 
einem Commentar begleitet, der lie gewifermafsen 
zu einem Ganzen verbindet. Die Brieffchreiber tre- 
ten aber nicht unter ihrem eigenen Namen auf, fon- 
dern der Herausgeb. fubftitairt jenen wilikürliche 
Namen, wozu man defto weniger den Grund ein- 
11 و1۳‎ da diete Briefe niemand irgend einer Gefahr 
ausfetzen könsen, Der Herausg. feheint alfo nur 
diefe Form gewählt zu haben, um feinem angebli- 


5 28 


von der Beftimmung des Menfchen, über die Fra- 
gen: Was bin ich ? woher bin ich? zu Betrachtun- 
gen über die Erkenntnifs Gottes aus feinen Wer- 
ken, über den Menfchen und die Natur über- 
haupt, den Zweck unfers Lebens unfser Kraft, den 
Endzweck des menfchlichen Gelchiechtes, überSpi- 
ritualität, Unfterblichkeit, Schickfal nach dem To- 
de (wobey einige unhaltbare Vermuthungen lieber 
übergangen feyn möchten) zu der Frage: wie 
kann ich werden, Was ich feyn und werden foll? 
übergeht. Dann folgen Abhandlungen. über die fo- 
genannte (?) natürliche Religion و‎ wobey er eine 
kurze Gefchichte der Religionen der Aegypter, Sy- 
rer, Babylonier, der alten Deutfchen, Griechen. 
Römer, Samojeden, Taheiter (welche doch alle 
nicht reine natürliche, fondern pofitive Religio- 
nen find) liefert. Dann handelt er von der geof- 
fenbarten Religion des Alten und Neuen Teltaments; 
von den Verfälfchungen der chriftlichen Religion: 
Reformation; Lefung der Bibel und Regeln dabey» 
mit weifer Unterfcheidung des welentlichen Re- 
ligionsinhaltes vom temporellen; vom Sprachze- 
brauch der biblifchen Schriftfteller, mit Auszeich- 
nung des interefflanten Inhaltes felbit der hißori- 
fchen Schriften, mit einer (immer noch für. die 
unaufgeklärten Chriften nörhigen) Weifung in Ab- 
ficht der Davidifchen Bufspfalmen, des Hohenlie- 
des. Es folgen die Ueberzeugungsgründe von der 
Wahrbeit und Göttlichkeit der chriftlichen Reli- 
gion aus der Gefchichte und dem Charakter Jefu; 
Betrachtungen über Gottes Eizenfchaften, Einheit: 
Dreyeinigkeit (mit Abfonderung aller, patriftifchen» 
fynedifchen und fcholaflifchen Spitzlindigkeiten ) 
und der göttlichen Vorfehung, womit der erke 
Band fchliefst. 


Im zweyten Vierteljahr werden auf gleiche Wei- 
fe mehrere hiftorifch - theologifche Themata interel- 
fant behandelt. — Von der chriftlichen Pflichten- 
lehre geht diefer -Theil nur die Pflichten (oder 
pflichtmäfsigen Gefinnungen) gegen Gott durch 
womit der Monat Junius fchliefst. Obgleich ge 
lehrte Lefer, hier eben keine nenen Auffchlüffe fir 
den werden; fo ift doch diefes Buch um feiner Rei- 
nigkeit von allem ftreitigen unbiblifehen Schulwult, 
und um feiner geläuterten praktifchen Anwendung 
willen allen denen fehr zu empfehlen, die mir der 
chriflichen Religion als folcher {ich zu ihrer Beleh’ 
zung und Erbauung bekannt machen wollen. 
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rigen Form ftritten fie mit einander um die Herr- 
fchaft, und ibre Anhänger verlängerten und ver- 
färkten den Kampf. Der König zog fich felbft fei- 
nen Tod zu durch Incenfequenz; Orleans durch 
Feigheit. Zu diefen von dem Vf., theils in der Ein- 
leitung, theils in feinen Commentarien ۰ 
ten Hauptzügen liefern die Briefe hie und da Be- 
lege. 

Angehängt ift das in mehr als einer Rückficht 
merkwürdige Schreiben von Cregui- Montmorency an 
den König vom 30 May 1793, worin er ihm, als feinem 
Verwandten, gewiffermafsen republikanifche Bath- 
fchläge aufdringt, vermurhlich aus Rache, weil der 
König ibn lange im Gefängnifs hatte fitzen laffen. 
Das Memoire, welches diefer Brief begleitete, liefs 
der Vf. nicht mit abdrucken, weil es ihm zu un- 
glaubliche Dinge zu enthalten fchien. Gleichwohl 
ward diefer 60jäßrige Greis den ten Thermidor {des 
zweyten Jahres hingerichtet als Mitverfchworner in 
den Gefängnilfen von St, Lazare. — Noch 6 
man am Schluffe eine ziemlich umfändliche Recht- 
fertigung des Generals Biron, die eigentlich nicht 
hieher gehört. Sie blieb auch obne Erfolg; der 
General farb unter der Guillotine. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leırzıc, b. Fleifcher d, j.: Betrachtungen über 
die vornehinjlen Wahrheiten ‘der Religion auf 
alle Tage des Jahres. Von D. Johann Georg 
Rofenmülter, Superintendent zu Leipzig. Er- 
fies Vierteljahr. Januar, Februar, März. 2۰ 
590 5۰ gr. ۰ 


Zweytes Vierteljahr. April, May, Junius. 376 S, 
(2 Rthir. 15 gr.) 


Diefes fehr empfehlungswerthe Haus- und Hand- 
buch enthält kurze Betrachtungen von vier oder 
fünf Seiten, deren jeder ein biblifcher Spruch vor- 
angefetzt it, und jede mit einer Strophe, gröfs- 
tentheils aus verbeflerten oder neuen Kirchenlie- 
dern, befchloffen wird. Einmal auf den a5ften Ja- 
nuar ift anftatt der Abhandlung das fchöne Lied 
von Uz: „Zu Gotr, zu Geit flieg auf < abgedruckt. 
Der Vf. hat die natürliche Ordnung zu einem po- 
pulären Unterricht in der ganzen chriftlichen Reli- 
gion und Tugendiehre beobachtet, dafs er zuerft 
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den 7. December 180% 


ren, und die Unterthanen offenbar gewinnen; zu 
gefchweigen, dafs die Landescultur überhaupt da- 
durch zunehmen müfste. — Ueber die Judenfchaft 
in Böhmen mit Rückficht auf die Mittel, ihre den bür- 
gerlichen Verhältniffen bisher nachtheilige Wirkfamkeit 
uefchadlich zu machen. Eben fo weit entfernt von 
de:n Partheyhaffe gegen die Juden, als ven der blefs 
theoretifchen Behauptung, dafs, wenn der Jude al- 
le Freyheiten des Chriften genöffe, er unbedingt auf- 
hören würde, fchädlich zu feyn, prüft der Vf. der 
Gegenftand mit eben fo viel Pinficht als Mäfsigung,. 
Er läfst den menfchenfreundlichen Gelinnungen des 
Hn. v. Dohm alle Gerechtigkeit widerfahren; bemerkt 
aber, dafs diefer Schriftiteller viel zu einfeitig ge- 
urtheilt, und die Schwierigkeiten nicht hinlänglich 
gekannt habe. Wie unpartheyifch der Vf. übrigens 
fey, ergiebt fich fchon daraus, dafs er die Neigung 
zum Wucher und die Verfagung der Militärdienfte, 
nicht einmal als gegründete Befch Werden gegen die 
Juden gelten laffen will. Dagegen aber widerfpricht 
er dem Satze, dafs, wenn man die Juden den Chri- 
ften gleich Rellen wollte, fie eben dadurch auch 
thätiger feyn würden, durch das Beyfpiel von 
Böhmen, wo den Juden ausgezeichnete Vorrechte 
zuzeitanden find, wo viele Pachtungen kaben, kei- 
ner aber feibft den Acker befellt, fondern 5 
durch Chriiten beforgen läfst, und lieber einen Ne- 
benrerdienft durch Wucher erwirbt. Er behauptet, 
dafs in den Gegenden des platten Landes, in Böh- 
men fowohl als in Galizien, wo Juden fich aufhal- 
ten, die Landleure ungleich elender wären, als in 
denen , wo keine find, und fchildert den namenlo- 
fen Schaden, den die jüdifchen Branntweinbrenner 
dem einfältigen Landmanne zufügen. Eben fo we- 
nig findet man in den Manufacturen, die Juden ge- 
hören, jüdifche Arbeiter. Die Vorfchläge des Vf, 
um die Juden unfchädlich zu machen, find zum 
Theil fehr gutp fie gehen hauptfächlich dahin, fie 
vom Wucher abzubringen, und fie thätiger zu ma- 
chen; daher foil ihnen der Ankauf kleiner Lände- 
ı Handwerk etc. jedoch nur un- 
dafs fie feibft, oder unter ihnen 
n; Lieferungen und 


reyen و‎ jede Art ۶ 
ter der Bedingung. 
Tuden arbeiten, geftattet werde 
Handel mit rehen Producten, die fie nicht erzeugt 
haben, fey ihnen aber ganz zu verbieten. Diefe 
Vorfchläge verftatten keinen Auszug, indem fie fo- 
wohl, als die dafür angeführten Gründe, ganz ge- 
lefen werden müffen, um nicht mifsverttänden zu 
werden. — Ueber das öffentliche Geld und Credit- 
wefen der öflerreichifchen Staaten. Der Zeitpunkt 


der Zerrüttung des Geldwelens in den öfterreichi- 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


DEUTSCHLAND: Staatswirthfchaftlicke Auffatze im 
firenger Beziehung auf Zeitumjlände, und befas- 
derer Rückficht auf Böhmen. 1801۰ Erfer Theil. 
2219. Zweyter Theil. 2208. Dritter Theil. 308 

.,8. nebit einigen Tabellen. (3 Rthir. 2 gr.) 


S 
M: vieler Befcheidenheit fagt der VF. in der Vor- 

‘2 rede: „dafs diefe Schrift blofs flächtige Dar- 
„Stellungen einiger ftaatswirthfchaftlichen Verände- 
„rungen und Einrichtungen, die er, in gewiffer 
„Rückficht, als Bedingung der Wohlfahrt Böhmens 
„betrachtet, enthalte." Indefien verrarhen feine Vor- 
Schläge zu fehr die vorangegangene genaue Prüfung 
der Umftände, den partheylofen Geit; und de in- 
nige Bekanntfchaft mit dem abgehandelten Gegen- 
Rande, um die Schrift eine blofs flüchtige Daritel- 
lung nennen zu können. Die erte Abhandlung: 
Ueber das heutige Verkältnifs der Bauern zu dem Guts- 
hervn in Böhmen, und die Möglichkeit diefes Verhält- 
nifs zum Vortheil beider abzuändern, enthält vortzeff- 
liche Bemerkungen. Zuerft zeigt der Vf. den Nutzen 
den die Abfchkaffung der Leibeigenfchaft geftiftet hat; 
dann geht er zu den Zwangcaieniten über, beweitt, 
wie irrig diefelben häufig als Folge der Leibeigen- 
fchaft angefehen würden, da fie doch im Grunde 
zichts weiter find, als Zinfen, die mit Arbeit abee- 
tragen werden. Er gefteht ein, dafs die Aufhebung 
der Hofdienfte wünfchenswerth fey, dafs diefes aber, 
ohne völlige Entfchädigung der Gutsbefitzer, eine 
Schreckliche Ungerechtigkeit wäre. Da aber in Böh- 
amen der Bauer zu arm it, um ftatt der Dientte, 
Geldzinfen zu geben: fo thut der Vf. einen Vor- 
fchlag, der wohl Beherzigung zu verdienen fcheint; 
er will nämlich, dafs man alle geiltliche Güter auf- 
hebe, und diefe , nach Verhältnifs, unter die Guts- 
belitzer als Entfchädigung der Hofdienfte vertheile, 
und dafs dagegen die Bauern, denen die Hofdienfe 
dadurch erlaffen werden, das unter fich in Gelde 
oder Producten aufbringen, was die Geiftlichkeit 
bisher von ihren Gütern Sezogen hat. Dicfs fcheint 
zwar bey dem eriten Anblick ein ۳ رن‎ zu 
feyn; ifl es aber keinesweges; denn 1 
Zieht die Geiftlichkeit bey weitem nicht fo viel aus 
ihren Gütern, als diefe tragen follten, und als man 
fie dem Gutsherrn zu Enıichädigung der Hofdienfte 
anichlagen kann; und zweytens ilt die Laft des Hof- 
dienites für den Bauer weit gröfser, als der Vortheil 
für den Herrn. Bey diefer Compenfation würden al- 
fo die Geiftlichkeit und der @utsherr nichts verlie- 
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einen wie dem andern abzuhelfen. Gute und wohl- 
meynende Vorfchläge, nebit einem vollländigen Pia- 
ne das Uebel auszurotten. Nur die Gefundbeitsaffe- 
euranz würde wahrfcheinlich in der Ausführung nicht 
Stich halten; fe wärde ein zu و‎ Detail erfo- 
dern, und den Mifsbräuchen zu freyes Spiel laffen. 

So vorzüglich diefe Abhandlungen ind: fo kann 
man fich doch des Wunfches nicht enthalten, dafs 
der Vf. mehr Rücklicht auf die Einkleidung genom- 
men hätte. Die Perioden find oft unausfehlich lang, 
und voller Einfchaltungen, wodurch der Stil A 
kel wird. , Der Vf. wiederholt oft das bereits Gefag- 
te, und erläutert zuweilen mit einer Art von Aeneilt- 
lichkeit, Behauptungen, die fchon an fich einleuch- 
ten, und keiner Erkjärung bedürfen. Diefs macht 
das Lefen des Buchs unangenehm, und könnte man- 
chen davon abhalten, deim übrigens der fo lehrrei- 
che [ıhalt. von grofsem. Nutzen Wäre. Wenn der 
Vf. auch diefen Punkt in der Folge berückfichtigt: 
fo. wird er dem Lefer keinen Wunfch mehr, als den 
nach einer Fortfetzung übrig lafen. 


GESCHICHTE. 


1.1۳2۲6 و‎ b. Meifsner: Alphabetifches Verzeichnifs 
aller alten Berge und Raubfchlöffer,, verfallener, 
öder, wüjlter und gänzlich zerjflörten Burgen, Berpe 
und Wafer Feften des Mittelalters; ۰ Gräf- 
licher, und anderer Schlöffer und Haufer in Süd- 
Oberfachfen, in der Laufitz, im Saalhreife, den 
Fürftenthümern Halberfadt und Blankenburg, auf 
und an dem Harze, auf und an dem Kichsfelde, 
im Erfurtifchen,, Mühihzufenfehen und Goslari« 
chen Gebiete, in der Graffchzft Ienneberg , in 
der Hervfchaft Afch wnd in einen Theil von Mag- 
deburg, Wolfenbüttel, Hildesheim, Calenberg, 
Heffen und Fulda. Ein Beytrag zur Erläuterung, 
der ältern Deutfchen, befonders Sächfifchen, Thü- 
ringifchen und Meifsnifchen Gefchichte. Mit ei- 
ner Landkarte. 1302. Iro 52 q. (1 Rthlr.) 


Der ungenannte Vf. liefert hier nur ein blofses Na 
mensverzeichnils der alten Bergfchlö{fer mir der An- 
gabe des Landes und des Amtes, worin fie liegen. Die- 
fe Arbeit it alfo wohl mehr für einen Beytrag zur 
mittlern Geographie, als zur Erläuterung der ältern 
Sächfifchen Gefchichte anzufehen „ welche nur dann 
eiwas gewonnen haben würde, wenn es dem VE ge- 
fällig, „ewelen wäre, dich über (ie Gefehichte dem 
genannten Schlöffer zu verbreiten, und. von ihren: 
Befitzern und Schickfalen diplomuatilche Nachrich- 
ter. zu ertbeilen. — Zur Erweiterung, der Geogra- 
phie des mittlern Zeitalters hingegen, möchte ge~ 
genwärtiges Verzeichnifs nicht. ganz ohne Nutzen 
feyn, wiewohlzur völligen Erreichung diefes Zwecks 
nöüthig gewefen wäre, dafs der Vf. entweder die’ ماو‎ 
ten meiit verfallenen Bergfelten von denneuen Fürft- 
lichen und Adelichen Schlöflern getrennt, und nichts 
wie hier pefchehen ilt, unter einander verzeichnet» 
oder, welches wohl am Ichicklichiten gewefen wäres 
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' fechen Staaten, war das J. 1786, und die Veran 
taffung dazu lagin einer felchen Erhöhung des Zahl 
werths der Geldmünzen, dafs die Proportion des 
Goldes zum Silber von I—ı4. 15. zu I—I5. 28. an 
genummen wurde, welches die natürliche Folge 
hatte, dafs das Silber aus dem Lande ging. Der 
franzöfifche Krieg liefs vollends’das baare Geld ver- 
{chwinden. Iudeflen bemerkt der Vf., dafs demun- 
geachtet die Handlungsbilanz an fich nicht fo nach- 
theilig gewefen ; als man gewöhnlich geglaubt hat, 
und beweift es fehr richtig dadureh,, dafs als die Re- 
gierung die zweyte fchiechte Scheidemünze prägen 
liefs, die Differenz des Wechfeleourfes vom Pari 
nicht fo grofs war, als der Unterfchied des innern 
Gehalts der Scheidemünze zu ihrem Zahliverthe. Die- 
fen höchft lehrreichen Auflatz befchliefst der Vf. mit 
der Warnung vor allen Pailiativen und Künfteleyen, 
um den Geldverlegenheiten abzuheifen, als die Aus- 
fuhrverbote der edeln Metalle, Vorfchriften zur Be- 
ftinmung des Verhältniffes des Goldes zum Silber, 
Reduction der Münzen u. dergi. und empfiehlt dage- 
gen die Beförderung der Induftrie und des Handels, 
und eine weife Qekonomie, als die einzigen Mittel, 
einen dauerhaft vortheilhaften Cours zu erlangen, 
und deim Credit- Werfen aufzubelfen. Ueber dus Be- 
Jdürfnifs und die Mittel dem Privat- Credit in Böhmen 
gu Hülfe zu kommen. Der Vf. fchlägt zu dem Ende 
ein Credit- Syftei®, in der Art wie es in Schlefien iit, 
vor. Es it aber die Frage: eb genug baares Geld 
in Böhmen vorhanden fey; denn, nach des Vfs. ei- 
gener Bemerkung, kann ein Credit Syftem in einem 
Lande Credit erzeugen, , nie aber Geld. Die übrigen 
Vorfchläge zu berühren, würde zu weidläuftig feyn نو‎ 
nur kann Rec. fich nicht enthalten, vor dem Vor. 
ichlage zu warnen (2. Th. S. 160.) zur Unterfiützung 
der dürftigen Fabrikanten, Handwerker und Künitler, 
ihnen von Seiten des Siaats, ihre Fabrikate zu ei- 
nem billigen Preife, mit einem Rabatte von einigen 
‚ro: Cent abzunehmen, und deinnächit zu verhan- 
deln. Diefe Verlegenheit um Abfatz, von Seiten der 
veredelnden Clafe, beweiit fchon, dafs mehr Waare 
vorhanden fey, als die Nachfrage erheifcht; und fängt 
der Staat einmal an, feinen Vorrath zu verkaufen: 
fo überfetzt er vollends den Markt, thut den übrigen 
Verkäufern Schaden , und verliert felbft fehr anfehn- 
ich, ohne feinen Eudzweck zw erreichen. Im J. 
1787 wurde- der nämliche Vorfchlag in Anfehung der 
Baumwollen- Arbeiter in Berlin realifirt, aber nach 
einigen Jahren mufste der Staat die ganze Einrich- 
tung aufheben و‎ und mitgrofsemn Verlufte die anfehn 
jiehen Vorräthe in das Ausland verkaufen. — Ueber 
die Nothwendigkeit, dem Wohlfiande in Böhmen durch 
Verficherungs Anflalten zw. Hülfe zu kommen, mit 
Räckficht auf die Art und Weife.es zwthun. Enthält. 
einen ausführlichen Plan zw einer Veräicherungs An- 
alt wegen Ueberichwemmung, Hagelfchaden und 
Feuersbrünftee — Mangel -des Dafeyns. wirkfamer 
Maafsvegelm in, Böhmen zur Verflopfung der Quellen 
der Armuth; Unzulänglichkeit: der Einrichtungen in 


döjjcht anf Armenpflege dafelbft, und Vorfchläge, demy 


بتک 


fonders zu Zeiten des Fauftrechts p von’ dem hohen: 
und niedern Adel angelegt wurden. 

Durch die Erfindung des Schiefspulvers, und 
durch die Einfährung des groben Gefchützes, Wur- 
de der Untergang der vielen Bergfeften vorbereitet, 
und durch den Kufüten- und Bauernkrieg gröfsten- 
theils-vollendet. 

Die zweyte Abhandlung S. 105-110. handeit von 
der Lage und Bauart der alten Schlöfler. Eine gåt 
gerathene Beichreibung, welche von den verfchie- 
denen Lagen der Berg- und Wafferfeften, von ih- 
rer äufsern und innern Bauart, von den Baumaäte- 
rialien und von der Feitigkeit des.alten Mauerwerks, 
brauchbare Nachrichten enthält. Die dem Werke 
beygefügte Landkarte einpfiebit fich durch die Rein- 
lichkeit des Stichs, und durch die Genauigkeit, mit 
welcher. die verzeichneten Schlöfer eingetragen find, 
Doch würde eine hervoritechende, und nach Ver- 
fchiedenheit der Landesdiftriekte gewählte Hlumini- 
rung derfelben, ihren. Werth noch erhöhet haben. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Nürnsere, in Comm. b. Lechner: Befchreibung 
iypographifcher Seltenheitenw und merkwärdıger 
Handfchriften, mebi Beyirägen zur Erfindungs- 
gefchichte der Buchdruckerkunfl. Zweyte Liefe- 
rung ; von Gotthelf Fifcher , Prof. und Biblio- 
thekar zuMaynzetc. Mit F. Fuf’s Bildniffe und 
einer Schriftplatte. 1801. 131 ٩۰ gr.8. (I6gr.) 


Wir fetzen voraus, dafs der Gehalt diefer Schrift 
fchon durch das öffentliche Urtheil, auch unferer 
Blätter (A. L. Z. Igor. Nr. 164.), vom erften Hefte 
hinlanglich bekannt ift, und begnügen uns. den In- 
halt des zweyten anzugeben. Voran gehen einige 
interefiante Bemerkungen über johann Fuft’s Bild- 
nifs- Dann folgt ein Verfsch über die Verfchiedenheit 
der erjien Hlaynzer Typew SFohunn Fuf’s und Peter 
Schöfer’s, bündige Relultate einer forgfältigen Nach- 
forfchung. Hr. F. unterfcheider Miffaltypen, Bibel 
typen, Rorstypen, Paulustypen-und kleine Miflalty- 
pen, und führt bey jeden die Bücher an, wobey fie 
gebraucht worden: woher fich die Benennung derfel- 
ben dann von felbfergiebt. Alphabetezählt eracht- 
zehn. — Unter den Druckfeltenheiten befchreibt er, 
mit. vielem Fleifse eine Reihe unbekannter Drucke 
von Arnold von ther Hoesnen.— Die dritte Rubrik: 
Nachricht von feltenen Handfcäriften, enthält diefsmal 
eine Nachricht von einer feltenen und koftbaren Hand- 
Schrift, (Codex aureus quaiuer evangeliorum ex recen 
fione Hieronymi Presbyteri cum ejusdem praefatione ef 
epiflolu adt Damafwn papam faeculi VILL fol) aus 
welcher kurze Bemerkungen über die Kennzeichen: 
des: Alters der Handfchriften überhaupt, beygefüot 
find. Um diefes Alter gehörig zu beflimmen, willl 
Hr. F. nicht blefs auf das Aiphabet, welches man 
für- jedes Jahrhundert feftgeletzt hat, — Rückficht 
genommen willen, fonderner macht verzüglichauch: 
auf Beebachtung der Interpunction „ verbunden mit: 
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die bekannten Refidenzen und Anfitze ganz wegge- 
laffen hätte. Auch ift die geographifche Lage der al- 
ten und neuen Burgen nicht überall richtig angege- 
ben, So werden z.B. Adelhaufen, Harras, Seiden- 
ftadt, Strauchhain und Steinfeld als Zubehöre des 
Fürftenthuins Coburg ausgegeben, dafie doch, wie 
alle geographifche Werke lehren, im den Sachfen- 
Hildburghäufifchen Landen gelegen find. Selbil das 
Refidenzfchlofs Hildburghaufen fetzt der Vf. in das 
Coburgifche Land, und manfollte faft glauben, dafs 
ihın ‚die Exiftenz jenes Fürfentbums ganz unbe- 
Kannt feyn müffe, wenn er nicht 9.47. das Schlofs 
Schwickershaufen, als ein im Färftenthum Hildburg- 
haufen (aber richtiger in der Graffchaft Henneberg) 
gelegenes Schlofs bemerkt hätte. Ferner liegen Al- 
tenftein,, Sauerberg und Rauenftein nicht im Cobur- 
gifchen, fondern in S. Meiningifchen, — Marisfeld, 
Oettershaufen und Schnepfenburg nicht im Coburgi- 
fchen, — fondernim Hennebergzifchen ;— das Schlofs 
Herinannftein, deffen Lage nicht angegeben wird, 
it im S. Weimarifehen Ante Illmenau anzutreffen ; 
Hutsberg gehört nicht zum S. Lifenachifchen Amte 
Lichtenberg, fondern zu Meiningen; Wallenburg, 
nicht zu Broderoda ,. fondern zu Schmalkalden; an- 
derer geographifchen Unrichtigkeiten nicht zu. ge« 
denken. 
Uebrigens glauben wir dem Vf. fehr gern, dafs 
ihm, wie er in der Vorrede äufsert, diefe Arbeit vie- 
le Mühe gekoftet habe, und dafs er dabey mit ängf- 
licher Gewiffenhaftigkeit zu Werke gegangen fey.. 
Diefs beitätigt der, in der Vorrede befindliche, Nach- 
trag von vielen Schlöffern, die feiner Aufinerkfankeir 
entsangenwaren. Aufdas Verzeichnifs der Schlöffer, 
osoan: der Zahl, folgen noch zwey hiltvrifche Ab- 
handlungen, welche für die Liebhaber der ältern 
und mitrern Gefehichte nicht ganz ohne Intereffe 
find. Die eins vertritt die Stelle einer Einleitung, 
zur Gefchichte der Entftehung und des Verfalls «er 
Schlöfler in Süd- Oberfachfen bis zu Ende des Mit- 
telalters. Der Vf. liefert zuförderfi von dem älteiien 
Zuftande Deutfchlands überhaupt, und Süd- Ober- 


"fachfens insbefondere eine kurze Schilderung, wel’ 


ehe {fich über Boden, Clima’, Naturproducte, Woh- 
nungen, Viehzucht, Ackerbau, Staatsverfallung, 
Eshenwefen, Nationaigeift, Waffen, Kriegsfytrein m 
eg}. m. verbreitet, und die Wohnlitze einiger alten 
Völkerflämme bemerkt. — Bey der darauf folgen- 
den Veraulaffung zu Erbauung der eren Schlöffer 
in Süd- Oberfachfen bis zur Errichtung der Burgwar- 
ten im Meifsnifchen, gelt der Vf, bis in das zwey- 
te Jahrhundert zurück „ undi erzählt die unaufhörli- 
chen Kriege und Fehden. der deurtfchen' Völker, und 
befonders der Sachen‘ und Franken, wobey er aber 
den eigentlichen Zweck feiner Abhandlung ganz aus 
den Augen verliert und fic auf freindartige Gegen- 
fände einiäfst, Nur hin und wieder wird der Exi- 
ftenz einiger Bergfchlöffer erwähnt, und zuletzt wer- 
den einige Burgwarren und Schlöfier namhaft.ge- 
macht. woven jene feit dem jahre 6۲و‎ gegen die 
Sorben „letztere aber in fpäteru Jahrhunderten, be- 
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über den Einband in Gold, Silber, Elfenbein, Sei- 
de, oder Holz, und andere, welche auch zur Er- 
läuterung der Alten dienen, werden fich dem Alter; 
thumsforfcher von 161۵۸ empfehlen. 
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Orthographie, als auf ein ficheres Kennzeichen auf- 
smerkfam. Manche gelegentlich beygebrachten anti- 
quarifchen Bemerkungen, über das Alter der auf ei- 
ner, und der auf zwey Seiten befchriebenen Rollen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ähnliche Soldaten einen Ausfall ۲۳2۵۶۵۲ ر‎ den ganzen Tagim 
Feuer waren, und des Abends Mi 700 Verwundeten zuruck- 
kamen. Das Lager der unglücklichen Yerwundeten war dann. 
der kalte Fufsboden ven Stein, und ihre eigenen Rleidungs- 
ftücke, fo gut oder fchlecht fie waren, ihr Bettgeräthe. Aus 
Mangel an Holz. war keine Möglichkeit, die Schufswunden mit 
Bähungen zu behandeln; der Eaite ausgeferzr, und fat aller 
Pfiege beraubt, griff der Brand baid ichreeklich um fich, und 
wurde ihr.Erlöfer, 


Der Vf. erfcheint bey allen diefen Erzählungen in einem 
menfchenfreundlichen Lichte. Sein Heilverfahren mufs man 
höchlieh billigen. Aber, was hilft Einfichr, was hilft der 
befte Wille, wenn es an allen Mitteln gebrichr, die zur Voll- 
führung guter Ablichten erfoderr werden! Den /Fein, wo- 
von Rec. in den lombardifchen Hofpitälern cie herrlichkten 
Wirkungen fah, wurde er, io lange diefes Mittel zu bekom- 
men war, noch reichlicher verordne: haben, als es, dem An- 
fehen nach, Hr. St. that. — Wenn die Fieberrinde etwas 
leiften follte, und der Kranke entweder vorher nicht war 
vernachläfliger worden, fo dafs die Lebenskräfte zu fehr ger 
funken waren, als dafs irgend ein Mittel fie hätte wieder 
aufrichten können: fo mufste man fie aufs nachdrücklichfte, 
und zwar in Pulvergeftalt, anwenden; in keiner andern Form 
war fie fo hülfreich. Der Vf. gab, nach der kürzern oder 
längern Apyrexie, in kurzern oder langerı Zwifchenräumen, 
in dringendern Fallen anderthalb :Unzen Chinapuiver mit ei- 
nem Gran Opium, in acht Theile getheilt, in minder drin- 
genden eine Unze mit einem Gran Opium, auf fechs Mal. 
Das Opium mufste der, aufserdem von der China zu befürch- 
tenden Durchfälle wegen, zugefetzt werden. — Zu dem Ges 
fundheitszultande (Sunitätszuftunde,, wie es der Vf. nennt), 
den er,von Monat zu Monat angeführt hat, gehört auch die 
Angabe der Zahl der Kranken und Todten, die man, vom 
Sept. ar, in jedem Monate hatte. Im Sept. 1796 ftarben 
von 8500 Kranken, 1300; im Oct. von 6000, 2560; im Nov, 
von 9500 Kranken und Verwundeten, gegen 2400; im Dec, 
von 7354 Krapken, 2021; und im Jan. 1797 von 6523, 1968. 
— Im Dec. und Jan. wüthere der Scorbut unter jeder Art 
von Truppen auf die grätslichite Weile. — „Der Tetanus, 
der fich, -bey der grofsen, nothgedrungenen Verwahrlofung 
der Pflege der armen Verwundeten, fehon im net. zu den 
leichteften, biofs die Muskein betreffenden Schufswunden 
gefellte, und der den kraftigften Mıttein widerfland, wurde 
von Hn. St. bey einem Officier durch anımalifche Diät, und 
durch eine Unze China, mit zwey ‚Gran Opium und einer 
Unze Zimmettinstur dergelalt geheilt, dats in 12 Stunden 
alle Symptome gelinder, und, nachdem diefe Miichung in 
zwey Tagen dreymal war wiederkolt worden, ganz gehoben 
waren. — Jn der Schreibart mals man dem Vf., als einem 
Oelterreicher, wohl etwasnachlehen, und es mit Ausdrücken, 
wie: gut gefürbte Menjchen;' Arfopfung der Eingeweide (an 
einem andern ‚Orte Zerftopfung); vorrucken; Muskulatur; 
Aufsenwerker; Kukuruz ( Aga Mais) cte aichi وا‎ gengp 
ashmen. 


ÄRZNEYGELAHRTHEIT. Vien, b. Camefina: Bemerkun- 
gen über die Krankheiten, welche unter der Gurnifon zu Man- 
tua während der Blokade vom zoften May 1796 bis zum 3ten 
Februar 1797 gekerrfcht haben. Von Dr. Ferdinand Steeg- 
meyer, K. K. Felditabsarzte, und ‚eorrefpondirendem Mit- 
gliede der K.K. med. chir. Jofephs- Academieerc. 1301. 5I 
S. 4. (8 gr.) Wer einen Theil des Kriegselendes in feiner 
fürchterlichen Geftalt-wili kennen lernen , der lefe diefe Blät- 
ter. Wir theilem Folgendes daraus mit. Der-Charakter der 
hier befchriebenen Krankheiten, worunter ‚das fogenannıe 
bösartige PV echfelfieber (Febris interm. gerniciofa) und das 
anhaltende Fieber Gie herrfchenden waren, die Ruhr aber nur 
zwifchendurch, bey Gelegenheit der fie begünftigenden Ur- 
fachen, fich zeigte, war rein zervös. - Zwey Urfaehen waren 
es hauptlächlich, die dem Nervenfyfteme des Kriegers feine 
Energieraubten, und daffelbe fürfolche Nervenfeber empfäng- 
Jieh-machsen: in demheifsen Monaten die, wie ein Pefthauch 
aus den vielen, die Stadt und Teftung Maztua umgebenden 
ftehenden Gewäflern fich verbreitende Sumpfluft (eine Luft- 
art, woraus Rec. in andern Gegenden der ehemaligen Lom- 
bardey auch in Friedenszeiten Nervenfieber ent([pringen (ah), 
und fodann die fehr feuchten Nüehte, die der Soldat im 
Freyen, bey dem Dieufte, zubringen ‚mufste, und wovon 
feine Kleidungsflücke ganz durchnafst wurden. In der Fol- 
ge flinkende Nebel. Zu diefen Urfachen gefellte üch fpäter- 
hin Mangel, nicht nur an Lebensmitteln und Kleidung, fon- 
dern auch.an Bettzeuge, aa Holz, an Arzeneyen, ja an al- 
len möglichen Bedurfnifen. Mit der Vermehrung diefes Man- 
gels vermehrte fich natürlich die Schwierigkeit, zu helfen, 
Krankheiten zu verhüten.oder zu heilen; und zuletzt über- 
ftieg das Elend alle Vorftellung. . Dabey ein äufserft rbe- 
fchwerlicher Dienft, Kaum war der Soldat halb genefen, fo 
mufste er ch aufs Neue den nämlichen Krankheitsuriachen 
preisgeben. Taufende von Kranken hatten, wir fagen nicht, 
keine Strohfäcke, weder reine, noch halb verwefete, nein, 
auch nicht eine Handvoll Stroh, worauf ihre matten Glieder 
hätten Ruhe finden können ; der kalte fteinerne Fufsboden 
war ihr Lager. An Pferdefleifch und Pferdefett, foviel Ab- 
fcheu auch viele eine Zeitlang dagegen ‚bezeigten, gewöhnte 
man fich doch-mit der Zeit, und man hätte fich glücklich 
gefchätzt, wenn man es bis ans Ende ‚der Belagerung hätte 
haben können. Als der Vorrath der Fieberrinde fat ganz ver- 
braucht, und Zimmer oder Zimmetnelken durchaus nicht 
mehr zu haben waren, wurden , auf des ۲۶5۰ Vorfchlag , aus 
gen in der Stadt noch vorräthigen Gewurznelken und dem 
Ingber Aufgüffe mit dem, ebenfalls fehr felten gewordenen 
Branteweine gemacht, und, mir ‚Wafler verdünnt, als Ge- 
tränk gegeben. Selbft das half am Ende nichts mehr, wenn 
Mr. St, eine Anzahl Kranker befonders übernahm, fie mit 
allem, mit Arzeney, Nahrung etê. gehörig verlergte, und ih- 
nen die nöthige Pflege ‚verfchäfte: auch diefe wurden eine 
Beute des Todes. Wie fehr .es aber den übrigen an .diefer 
Pflege fehlte, davon.entwirft er ein fchauderhaftes ۰ 
Bewunderung und Erftaunen mufs es erregen, dafs am 23. No- 
sember 8008 theils kranke, theils ausgehungerte, Leichen 
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Mittwochs, 


nit mit vielem Feldfpat und Quarz und wenigem 
Glimmer, durch glimmerreichern Greufs durch Glim- 
merfchiefer felbft, in dem fchon der, im Verhältnifs 
anderer Erden leicht auflöfsliche, daher lange in der 
Auflöfung zurückbleibende, Kalkftein {fich abfetzte, 
bis in völlig thonige Gebirgsarten, Thonfchiefer, 
Hornblend- Alaunfchiefer. Vielleicht enthält der Gra- 
nit, je älter er it, defto weniger Glimmer , viel- 
leicht war die erfte Gebirgsart, welche fich bildete, 
blofs Quarz. (Eine fehr wahrfcheinliche Hypothefe). 
Zwifchen Reichenfteina und Wartha ein kleinkörni- 
ger febr glimmerreicher Granit neuern Urfprungs auf 
dein Glimmerfchiefer. Der Gneufs erhebt fich ara 
Riefengebirge nur wenig; er unterfcheidet fich vem 
Glimmerfchiefer hier durch den Glimmer, welcher 
faft nie eine zulammenhängende Maffe macht. Un- 
weit Burkersdorf umfchliefst er ein Lager ven klein- 
körnigem Syenit. Am Eulengebirge erhebt er fich 
fehr und wird ungeheuer mächtig. Kalklager findet 
man nicht in ibm; hin und wieder Erze. Der Glim- 
merfchiefer ift eine der ausgebreitetften Gebirgsarten 
in Schlefien, befonders auf der füdlichen Seite des 
Riefengebirges. Sichtbar ift der Andrang der For- 
mations : Fluth, die Abfetzung diefer Gebirgsinaflen 
von Süden aus; man bemerkt, wie höhere Granit- 
gebirge ihre Verbreitung nach Norden hinderten. 
Der Glimmerfchiefer geht in Thonfchiefer, Horn- 
blendfchiefer und andere Steinarten über; es finden 
fich in ihm häufige Lager von körnigem Kalkttein. 
Zuweilen trifft man in diefen letztern Serpentin, als 
die ältefte Erfcheinung der Talkerde. Der Glimmer- 
fchiefer enthält im füdlichen Schlefien häufie Grana- 
ten; nicht fo der Gneufs, Bey Friedeberg zu Queis, 
bey Giehren und Querbach Erzlagen im Gliinmer- 
fchiefer; auch ein Granatenlager und dazwifchen 
Glanzkobald; Zinnftein bey Giehren in der Gebirgs- . 
art verfreut. Zwifcken Rudeltadt und "Jänowitz 
ein Lager von derbem Granat in Hornblendfchiefer, 
mit Strahlitein und Kalkfpat. Die Einigkeit bey Ku- 
pferberg bauet auf einem Lager, welches gröfsten- 
theils ausasbeftartigem Strahlftein befteht, mit Schwe- 
felkies, Eifenglanz, Kupferkies u. f. w, Die Erz- 
lager bey Rudelftadt haben ein fo anfehnliches Fal- 
len, dafs man fie oft nicht für Lager gehalten hat, 
Auf der Friederike Juliane Silbererze, befonders 
gediegenes Silber. Der Porphyr ruht auf Glimmer- 
fchiefer, und auf ihm fcheint Thonfchiefer zu ruhen. 
Faft nur allein im Fürfenthum Schweidnitz tehen die 
Porphyrkegel abgefondert von einanderaus demFlötz- 
gebirge hervor. Unfern Liebau “wesen Landeshuth 
bildet er das fteile Rabengebirge, Eine zweyte falt 
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Berrin, b. Haude u. Spener: Geognofiifehe Beob- 
achtungen auf Reifen durch Deutfchland und Ita- 
lien angeftellt von Leopold von Buch. 1802. 
320 5. 8. (2 Rthlr.) 


En fehr wichtiger Beytrag zur Geognolie von ei- 
nem aufınerkfamen genauen Beobachter, gewifs 
allen Freunden diefer Wiffenfchaft äufserft willkom- 
men. Zuerk Entwurf einer geognoflifehen Befchrei- 
bung von Schlefien. Die Gebirge, welche diefes Land 
umgeben, werden mit "'nrecht von einigen Schrift- 
ftellern das Riefengebirge genannt. Die ganze Berg- 
reihe bildet eine Gebirgsebene, auf welcher fich hö- 
here aber fchmalere Gebirge gleich Dämmen erhe- 
ben, die ich von einander beftimmt unterfcheiden. Ei- 
ner diefer Dämme ift das Riefengebirge, und in ihm 
die Schneekoppe der höchfte Berg; ein anderer ift 
das (iebirge nerdwärts von Hirfchberg gleichlaufend 
mit dem vorigen, ferner das Eulengebirge u. f w. 
Das Riefengebirge-ilt gröfstentheils eine Kette von 
Granitbergen. Iu den fieilen Granitfelfen fieht man 
oft völlig gerundete Kugeln hervorragen, die aus klein- 
körnigem Granit beitehen, auf der Oderfläche mit 
Glimmer bedeckt, die aber in ihrem Innern weni- 
ger Gliinmer zu enthalten fcheinen. Alle kleine aus 
der Auflöfung getretene Mafen verfammeln fich um 
einen Punkt, und diefes Beitreben bildet bekannt- 
lich Kugeln. Es ift wahrfcheinlich, dafs hiebey 
noch Verwandtfchaft der Stoffe wirkt, der Feldfpat 


und Quarz fich im Mittelpunkte verbinden, der zu- 


Tammengefetztere Glimmer die Oberfläche einnimmt. 
‘Ob bey der Verwandifchaft, der Kryflallifation, der 
‘Zufammenfkellung der Kryftalle, dieällgemeine An- 
ziehungskraft allein oder nur befonders wirke, ilt 
noch eine grofse Trage. Wir können jene Erfchei- 
nungen auf keine Weife erklären, , Dafs die Urge- 
birge durch Kryftallifation entftanden find, ift eine 
Hypothefe, welche mit der eigentlichen Geognofie 
nichts zu thun hat. Diefe lehrt blofs die Folge der 
Gebirgsarten auf und neben einander. Warum will 
man diefe Willenfchaft, einen Zweig der Naturbe- 
fchreibung, durch Hypothefen an die ain wenieiten 
805 6۵ Theile der Phyfk und Chemie nie 
pfen?). Ueberall zeigt das Gebirge Spuren von Zer- 
fiörung in den zerriffenen Felfen. In der Ebene ge- 
gen Schweidnitz, Jauer, Striegau und Liegnitz trifft 
man wieder kleinkörnigen Granit an. Er ift unftrei- 
tig die ältefteGebirgesart. Man verfolgt einen Ueber- 
gang aus den faft reinen Kiefelgefteinarten, aus Gra- 
A. L. Z. 1802. Vierter Band. 
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ift es derfelbe Fall mit den Sandwülten der baltifchen 
Ebene. Die. fchlefifchen Bafaltberge fcheinen nur 
verirrte Glieder, der Hauptinaffe in Böhmen. © Der 
Buchberg bey Landeshuth mit einer gefchichteten 
Grüniteininalle ik befonders merkwürdig. Sonder- 
bar it die Bafaltınaffe faft auf der gröfsten Höhe des 
Riefengebirges, gleichfam an den Granit angeklebr. 
Bey Krobsdorf Bafalt als Lager im Glimmeıfchiefer, 
und dech- völlig ähnlich dem gewils fehr jungen 
Bafalt in andern Gegenden, Unterden aufgefchweinn- 
ten Gebirgsarten verdient das goldführende Congie- 
merat zu Goldberg erwähnt zu werden. . 2) Gergno- 
fiifche Weberficht des Ofterteiehifehen Salthammer us: 
Die Berge beftehen aus Zechitein; die oft fehr tie- 
fen Seen find Einfürze, verurfacht durch die fchnelle 
Erhebung des Gebirgs, Welche auch in fchroffen 
Bergen eine Unordnung der Schichtune hervor- 
bringt. Die tothe Farbe des Kalkkeins Ander fich 
befonders in den Tiefen; oben ill er weifs. Die 
Verlteinerungen liegen in einzeinen Lagen, DieSalz- 
berge liegen im Kalkfein, gelören zu einer Forma- 
tion mit ibn, find neuer als die Steinkoblenmaifen 
der flachen Länder, älter als der foulenführende 
Gyps, der zwiichen dem Zechfteine und neuern 
Sandieine lief. UVebrigens kommt auch mit ihnen 
Gyps vor, Die gröfsere Kalkfteimnaffe liegt unter den 
Salzbergen, wodurch diefe dem fcolenführenden 
Gyps ähnlich werden. Eine Gebirgsart, wenn lie 
in grofser Menge irgendwo abgefetzt wird, pilegt 
oft neuere weniger mächtige Gebirgsarten in fich zu 
fehliefsen. Der Salzthon, welcher hier befchrie- 
ben wird, ift charakteriftiich für diele Salzberre. 
3) Reife durch Berchtolsguden und Salzburg. ™ 
Barometrifche Reife über den Brenner von Salzburg 
nach Trento. 5) Vergleichung des Paffes über den 
Mont- Cenis mit dem über dem Brenner. 6} Perginn. 
Um nicht zu weitläuftizg zu werden, führt Rec. 
diefe letztern Abhandlungen nur karz an; auch find 
fie felbfi kürzer als die vorigen, und man wird ge- 
täufcht, dafs man über Italien nicht mehr و‎ 
Aus dem Gelasten wird übrigens der Kenner 
fchon fchiielsen können, wie wichtig diefes Werk 
für die Geognolie it. Es verdient ein aufınerkfa- 
mes’ Studium, und darf nicht blos Hüchtig gele- 
fen werden, befonders da man hier Werners gev- 
gnoltifches Syfte:n überail angewandt findet, Rec. 
enthält fich aller weitern Anmerkungen, weiche 
diefes Syftem betreffen, foferne es lich aus dem, 
was davon angeführt wird, beurtheilen läfs Die 
Tharfachen, welche eine Hypothcfe ans Licht bringt, 
verdienen immer unfern Dank; das Uebrige it doch 
wohl nur willkürlich. > 


Lezie, b. Roch iu: C.: Magazin für die gefammte 
Mineralogie. Herausgegeben ON LE. von 
Hof. Erflen Bandes viertes Heft. 180, 12 Bo- 
gen g. m. r Kupf. (20 8F) 

Mit diefeın Hefte ik der erte Band gefchloffen. 

Es enibält; رر.‎ Beyirage Qur Ülineralogie von Pom- 
meyn 
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noch ausgedehntere Porphyrmaffe umgiebi Friedland 
von der Nord- und Oitfeite. Unweit des tiefen 
Flötzgrundes in Schmiedsdorf wird er blalig, und 
in den Blafen ift er mit Qxarzkryftallen überzogen, 
auch ftehen in ihnen kleine Tafeln von Schwerfpat. 
Zuweilen deckt ihn Sandftein. Der Wildenberg 
ohnweit Schönau im Fürftentbusn Jauer it in dünne 
fenkrechte Säulen zerfpalten. Aufser dem ältern 
Serpentinftein im Glimmerfchiefer hat Schlefien noch 
eine Serpentinformation, die amit dem Thonfchiefer 
gleichzeitig zu feyn fcheint, denn man licht fie, wo 
ınan Thonfchiefer erwarten folite, und vermifst fie, 
wo diefer in grofser Ausdehnung vorkommt. An 
manchen Stellen, z.B. am Zobtenberge ruht auf 
ihm der Urgrünftein. Es it noch ungewils, wie 
Opal und Chryfopras bey Kofemütz im Serpentin 
vorkommen. Im Fürfenthum Jauer kommt allein 
Thonfchiefer vor, der in Glimmerfchiefer übergeht, 
und auf der andern Seite bald mir Conglomerat wech- 
felt. Bey Goldberg und anderwärts deckt ihn älte- 
rer Sanditein. Das die Steinkohlen einfchliefsende 
Congiomerat, der ältelie grübere Abfatz zertrüm- 
merter Gebirgsarten, begleitet im Türitenthum 
Schweidnitz immer den Fufs der höhern Gebirge, 
Alle Fürfenihümer, welche gegen Welten durch 
nranfängliches Gebirge gefchützt find, haben keine 
Spur neuer Flötzgebirgsarten. Das Conglomerat be- 
iteht nie aus weit herbeygeführten Gefchieben, man 
findet fie im nächften Urgebirge anftehend, daher 
mangek es bey den Steinkohlen in Oberfchlefien, 
wo die Urgebirge fehlten, und wird dort nach und 
nach ein feinkörniger weit herbeygeführter Sanditein. 
Diefer Umfland ift vortrefflich dargeftellt. Mitten in 
diefen Gefchieben,die aus der Nähe kamen, waren Ab- 
drücke unbekannter Pflanzen, folglichauch wohl nicht 
aus fernen Gegenden herbeygeichwemmt, fandern 
einft bier einheimifch. (Ein merkwürdiger Umftand. 
Aber neben der Humboldtfchen Hypothefe, welche 
der Vf. hiebey lobt, können noch viele andere be- 
ftehen). Die oberfchleüfchen Steinkchlenberge werden 
oft von Eifenfiein gedeckt, und ruhen auf einer im 
Grofsen fchiefrigen auf der Überüäche falrigen, febr 
zerreiblichen Holzkohle. Von den Formationen des 
Flötzkalkfleins enthält Schlefien wahrfcheinlich nur 
eine, die, welche an den Alpen in unglaublicher 
Höhe vorkommt, und in Thüringen Zeckitein heifst. 
An verfchiedenen Orten in Niederfchlefien wechfelt 
er mit kupferhaltigem Schieferthon.. Bey Tarno- 
witz deckt ihn das Bleyglanzilötz, auf diefem, ruht 
ein anderer kleinkörniger, verlteinerungsierer Kalk- 
fein, worin fich Kaikfpat, Gallıney und Kugeln ven 
braunem Eifenftein finden, und über diefen bey Tar- 
nowirz felbft blauer Ten, fonit Eifenftein و‎ unter und 
über welchem Gallmey vorkommt. Eine fehr 16 
ichmale Bergkette von Albemdorf bis Habeiswerth 
befeht aus Sandliein von febr einfürmiger Bildung, 
dem weiter von den Urgebirgen entfernt das tuonige 
Bindungsmittel fehlt. Die Sandınafle am rechten 
Ufer der Oder im Fürftenthum Oppeln fcheint das 
neuere Sandkeinlötz felbk vorzuliellen; vielleicht 
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Moroxit ifl nach Vauguelins Unterfuchungen ein Apa- 
tit. 9) Vorfälle und Veränderungen, weiche einzelne 
Gelehrte perfönlich betreffen. 10) Todesfälte. 11) Ak- 
lerley. 12) Nachricht den Mineralien - Handel betraf- 
fend. Rec. und gewifs alle Mineralogen mit ihm 
wünfchen die baldige Fortletzung diefes lehrreichen 
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ALTENBURG, b. Rink u. Schnuphafe: ویو‎ mom 
riual, feu Carmina Graeca felecta. In ufuın feho- 
larum collegit et indice verborum inftruxit Aug. 
Matthiae, Philof. D. Gymnaf. Alteburg. Director 
e: Bibl. Duc. Cuftos. 1802. XVL und r42 Š. 

1 


Die Abfieht des wärdiren Herausgebers bey diefer 
Chreitomathie ging dahin, den Schülern ein Buch 
in die Hände zu geben, welches tie auf cas Stadia 
der homerifchen Gefänge vorbereitete, und zur Le- 
etüre derfelben ihnen gleichfau den Weg baknte. 
Mit einigen Iyrifchen Gedichten, befonders Skolen, 
hebt er an; dann folgt eine Answahl Epigrarune 
und andrer elegifchen Bruchftücke, z.B. Solons, Tyr- 
täus, zuletzt Erz, welche einige Stellen aus le- 
fiod’s didaktifchen Gedickten und dem homerifchen 
Hymnus auf Demeter enihalten. Rec. bekennt auf- 
riehtig,.dafs er diefe Vorbereitung zu dem Studiem 
Homers nicht für nöthig hält; er bekennt, dafs er 
fchon mehrmals, und nie ohne gläcklieken Erfolg, 
den Homer, wenigftens Theilweife, unnittelbar 
nach de:n Gedikifchen Lefebuch mit jungen Anfin- 
gern gelefen, und dann erit die fpäteren Dichter, 
in chronvlogifcher Reihe, gewählt bat. Allein wir 
zweifeln nicht, dafs es Schulnänner geben wirds 
welche der Ueberzeugung des Hn. Matthid beytre- 
ten,‘ und diefen wird die gegenwärtige Sammlung 
angenehm feyn. Nar werden auch diete Hirem eigse 
nen Urtheil in der Ordnung folgen müfen, in wel- 
cher die kieraufgenommenen Gedichte zweckınäfsig 
zu erklären find, Denn dafs die von Hh. M. ge- 
wählte Ordnung nicht die beite, dafs vielmehr beym 
Gebrauche des Buches ein vollkummenes Hyfteron. 
Proteron zu machen fey, glauben wir behaupten 
zu können; und der Herausgeber felbit geftfeht es 
wenigfiens in Anfehung der Fyrifchen Gedichte zu, 
welche hier die Reihe eröffnen. Er äufsert fich dar- 
über folzendermafsen: Prima pofui carımina Iyrica 
breviora, non quo ab his initium in jchalis مهار‎ 
vel poffe its legendis viam ad feguentin et Homeri 
magis, quam allis quibuscunque وین ورو و‎ EX JOYE, 
fed quia digna ea 1 0۳1602 3 و۵‎ quae dis, ۶ fi upre feiro- 
tarum angufiias euehi vellent, privata letione tracta- 
rent, vel quae, variandi argumenti cauffa, in ipfis 
fcholis  explicurentar. Ob und ia wie fern aber die- 
fer Grund dem eigentlichen Zwecke gegenwärtiger 
Chreftiomatbie entfpreche, laffen wir dahin geftellt 
feyn. — Ueberhaupt würden wir das ganze Buch 
nicht fowohl zu der Ablicht empiebten, in weleher 
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mern und Weltpreufsen. Von Dr. U. F. Seetzen. Der 
Vi. führt die verfehiedenen Abänderungen von Torf 
um die Güter Schwartow und Schwartowke in der 
Herrfchaft Lauenburgan; redet von den Baumfläm- 
men, weiche man unter Torfmooren findet, und 
hält mit Recht die Meynung für unglaublich, dafs 
fie von den ausgebauenen Wäldern zu Karls des 
Grofsen Zeit herrübren. Die Gefehiebe find, nach 
ihm, niche durch Wafer herbey gefpühlt. Er zählt 
die Arten auf, welche am häufigen vorkommen, 
und empfiehlt beyläufig die Infecten im Bernfein ei- 
ner genauern entomolngifchen Unterfechung. Der 
aufımerkfame und fleifsige Vf. würde ohne Zweifel 
das Verzeichnifs der verfchiedenen Arten von Ge- 
fchieben in diefen Gegenden um die Hälfte vermehrt 
haben, wenn er fich dort länger aufgehalten hätte. 
Der ınineralogifche Reichthumm der grofsen Ebene 
zwifchen dem Ausfluffe der Elbe und Weichfel be- 
fteht in Gefchieben, woranter zuweilen fehr merk- 
würdige Steinarten vorkommen: fo hat man vor kur- 
zem den Salit im Meklenburg- Strelitzifchen gefun- 
den. Aber es ift ein biofser Zufall dergleichen zu 
finden, da nichts bey der Auifuchung leiten kann. 
2) Die Höhle bey Glücksorunn. Vom Berg- Iufpector 
Köcher. Sie befindet lich bey dem Herzogl. Gothai- 
fchen Blaufarbenwerke zwifchen Altenftein und Lie- 
benftein in Rauhkalk, und ift inwendig faf ganz 
trocken. Der Vf. bemerkte, dafs fch der Talz, wel- 
cher von den Liichtern abtropfte, bald in Schimmel} 
verwandelte. Vorzüglich merkwürdig find die foffi- 
len Knochen ven einem unbekannten Raubthiere, 
welche der Vf. hier befchreibt und wovon er den 
Oberkopf nebit der Unterkinnlade abgebildet liefert. 
Der Schedel zeichnet fich befonders dadurch aus, 
dals er oben fcharf zuläuft (kielförmig if). Das Ge- 
bifs gleicht febr dem Bären -Gebiffe. 3) Nachricht 
von fefhlen coloffalen Knochen eines Raubthieres in 
Virginien gefunden. If Jeffierfons Nachricht von fei 
nem Megalonyx. J- glaubt, nach einigen Nach- 
richten van fürchterlich brüllende:ı Raubthieren, die- 
fes Thier halte fich noch im inner Amerika auf, 
Hierin ift J. wohl zu leichtglaubig. 4) Ueber die Ar- 
ten der Süugthiere, vom welchen man Knochen im In- 
nern der Erde findet, von Cuvier. Aus dem Fournal 
de Phyfique. 5) Literatur. Die Nachrichten von der 
englifchen Literatur werden vielen Lefern febr an- 
genehm feym 6) Einige Bemerkungen über die Na- 
mengebung in der Mineralogie, von Prof. Wiedemann 
Ein Wort zu feiner Zeit geredet; möchten es aber 
auch die Ausländer hören 7) Befehreibung des dich- 
ten [chwefelfauren Strontians von 1101511170760۳8۰ von 
Ebendemfeiben. Er findet fich dort in einem Thom 
lage; neben Gyps, in Platt- Kuchen- oder Nieren- 
förmigen Stücken, INwendig meiftens in fäulenför- 
mige Stücke geriffen und dort mit Kryfiallen befetzt, 
von hellweifser, grauer und gelber Farbe. Die Re- 
fchreibung ift fehr genau. 8) Correfpondenz- Nuch- 
vichten. Oberbergrach Karften beriehter, das würf 
liche Olivenerz fey arfenikfaures Eifen, nach den 
Unterfuchungen von Cheneyix und Vauguelim Der 
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aeßuc نم با‎ «1 (ft. ILE بیج و‎ ve yinuc BB slo’ 
Das Activa braucht auch Sophocles (Oed. Col. 134). 
antiquorum verborum amator, wie Musgrave zu die- 
fer Stelle fagt; was auf den Vf, diefes Gefanges nicht 
minder pafst. 

Kurze biographifche Notizen von den Dichtern, 
deren Gedichte hier aufgenommen worden, hat 
Hr. M. nach dem Mufter der Gedikifchen Chrefto- 
mathie, wie es fcheint, vorangefchickt, und-ein 
fehr volltändiges, mit Fleifs gearbeitetes Wortregi- 
{ter , welches mehr als die Hälfte des Buches an- 
füllt, macht den Befechlufs, Den verfprochenen 
Commentar werden gewifs Schullehrer mit Nutzen 
und Dank von dem gelehrten Vf, annehmen. Dafs 
übrigens der Druck correct und deutlich, und über- 
baupt das Aeufsere-fehr anfländig ift, verdient um 
fo mehr eine befondere Empfehlung, je gewöhnli- 
cher fich Verleger bey Schulbüchern über diefe Sorge 
hinwegzufetzen pflegen. 
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der Herauseeber es eigentlich angelegt hat, als viel- 
mehr daffelbe für Schüler, welche vom Homer den 
UVebergang zu den tragifchen, und fofort zu den 
alexandrinifchen Dichtern zu machen wünfchen, und 
Köppens Blumenlefe zu diefem Behuf entweder zu 
weirlänftir, oder zu theuer finden, vorzüglich brauch- 
bar achten. 

Die Texte find nach den beften Ausgaben abge- 
druckt. Hie und da hat der Herausg. entweder 
fremde oder auch eigene Conjecturen aufgenommen, 
weil er mit Recht urtheilte: in tali opusculo magis 
id curandum effe, u, quae aperte vitiofa fint, mec 
Senfum idoneum admittant, emendate legantur, etf 


nullo: Codice adflipulante, quam ut omnis ad Criti-. 


cam argue feveram, ac juflis in editionibas par eft, 
exigantur, Eine finnreiche- Verbeflerung diefer Art, 
welche Hn. M. zugehört, finden wirin dem bekann- 
ten Päan des Ariftoteles am Schluffe: &Ixva&rov re 
uiy augeucı Moves, وید جوه رس‎ Söyarpss, Are Esvlav 


1۳ .با‎ ETI ieS CB مسلط ط‎ 


fo viele Gefahr habe, als man gewöhnlich glaubt! Er be- 
hanptes mit Recht, dafs eindringende Hisb- nnd Schufswunr- 
den an der Bruft, 'wobey fosar innere Theile verletzt wur- 
den, in den meiften Fällen viel leichter und glücklicher 
heilen و‎ als enge, nicht künfllich erweiterte Stichwunden. 
Nur in dem Falle räth der Vf. nicht zur Erweiterung der 
Stichwunden, wenn die Richtung derfelben unmittelbar auf 
eine Rippe oder auf einen Bruftwirbel führt, fo dafs die 
Unterfuchunge mit der Sonde offenbar einen Ñnechen als 
Boden der Wunde zu'erkennen giebt. Rec. ift nach eini- 
gen ihm felbft vorgekommenen Erfahrungen völlig der Mey- 
nung des Vfs. und durch deffen gut und bündig dargelegre 
Gründe noch mehr in der eigenen Ideen über denfelben Ge- 
genffand beftärkt worden. Die Abhandlung verdient von 
jedem YVundarzte geiefen und forgfältig ohne Vorurtheil mit 
der Erfahrung verglichen zu werden. 


VRRMISCHTEScCHRIFTELN. Paris, bad. VY. Panckouke: ۰ 
tice hillorique fur le Sunvuge del’ Aveyron et fur quelquesantres 
individus, qu'on a trouves dans ies forêts ü différentes epoques. 
Far P. J. Bonnaterre. an VIII. 508.8. (6gr.) Durch die Zei- 
tungen ift die Gefchichte des kleinenWilden in Aveyron auch in 
Deutfchland bekannt seworden. Hier wird fie umftändlich von 
einem gelehrten Augenzeugen erzählt. Ein ungluckliches Rind, 
von feinen barbarilchen Aeltern, nach verfchiedenen vergeb- 
lichen Verfuchen ‚es geradezu aus dem Wege zu räumen, in 
die Wildnifs ausgeferzi, erhält ich wunderbar von Eicheln, 
Wurzeln und rohen Teldfrüenten; fein Körper erträgt acht 
Jahre lang die Rärkfien Winterfröfte; endlich wird es ein- 
gefangen und nur nach uns nach an keflere Koft gewöhnt. 
Seine Verftandeskräfte fchienen nicht gelitten zu haben, ob- 
gleich feine Triebe blofs thierifch waren. In Flucht gefetzt, 
ging es auf allen Vieren, foni aber aufrecht: feine Geftalt 
und feine Minen waren gar nicht enthelle. Der Vf. erzähl: 
bey diefer Gelegenheit ähnliche, zum Theil fabelhafte, Ge- 
fchichten aus ältern Schriftitellern. 


ARZRNEYOELAHRTHEIT. ره‎ b. Camelina: Ueber die 
eindringenden Bruftwusnden, von DÐ. Gerhard Fering, k. k. 
dirigirendem Stabsfeldarzt in Oefterreich u. f. w. 1801. 368. 
4: ($er.) Mit Recht klagt der gründliche Vf. uber die fehr 
problematifche Gewifsheir der von den Schriftfleilern als 
untrüglich aufgeführten Zeichen von dem Eindringen der 
Bruftwunden und ven Blutergiefsung in die Brufthönle, 
Eben diefe Klage läfst fich leider noch bey manchen ande- 
ren fchwer zu erkennenden Krankheits- Umfßänden erheben. 
Der VE. zeigt nun zuerft die Trüplichkeit der gewöhnlicher 
Zeichen: die Sonde könne zumal bey Stichwunden gar nichts 
enich-iden, und die Stellung der Kämpfenden fey in den 
meiften Fällen gar nicht zu erforfchen. Das Ein- und Aus- 
ziehen der Luft bey dem Aus- und Einathmen ift bey lan- 
ten engen Stichwunden gar nicht vorhanden, und felbit da, 
wo der Vf. erweiterte, fe dafs ergeffenes Blur ausflofs, fehlte 
diefes Zeichen noch. Ungewiffer werden alle Kennzeichen 
von Extrayafat, wenn vorher fchofi kränkliche Befchaften- 
heit der Eingeweide der Brufthöhle, vorzügliehk der Lun- 
gen vorhanden war. Der Vf. führt einen fehr lehrreichen, 
gut dargelteilren Tall an, wo das Extravafat von zwey fenft 
bewährten Männern verkannt wurde. Der Vf. giebt die 
ficherfien Ciandhafteften und verläfslichfen) Zeichen der Blur 
ergiefsung in die Brußchöble an, welche Rec. aber hier nicht 
ausheben kana; und dringt darauf, den vor der Verwun- 
dung vorhandenen ۸ des Kranken zu befeitigen, auch 
Acht zu haben, ob die Symptome etwa bey allgemeiner Be- 
handlung verfchwiuden oder nicht. Aus den ۰ 23 und 24. 
erwähnten Meynungen und Vorfchritten der berühmte ften 
Wundärzte ergiebt fich ; dafs man jede einaringende Brult- 
waunde vereinigen und heilen ınufle, ja einige finden fogar 
in einer kleinen Lungenvrerwundung eben weine Gegenan- 
zeige zu diefer Heilart. Unfer Vf. giebt befriedigend die 
Gründe an, warum diefe Vorfchriften zu verwerfen feyen. 
Er beweilt und belegt es durch feine Erfahrung , dafs die 
greifte Erweiterung der eindringenden Stiehwunden gar nicht 
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überfläfsig.** Bey diefer Planmäfsigkeit giebt er 
einen doppelten Gefichtspunkr an: 1) auf die zwey- 
feche Beitimmung der Thealogiefudierenden zu Er- 
ziehera und zu Religionslehrern und 2) auf die noth- 
wendige Verbindung des Theoreiifshen mit dem 
Praktilchen fchon in den Verbereitungsjahren. Er 
warnet ja nicht zu vergeflen, dafs das Gefchäft, wor- 
auf fich die eigentliche Theologie in ihren mannich- 
faitigen Theilen eigentlich bezieht, vielleicht erft 
nach fünf bis fechs Jahren Berufsgefchäft werden 
wird, und defshbalb die Humaniora über den ۰ 
nannten Brodcollesiis nicht zu verfäumen. (Den 
Hofweiltern hat man Urfach, die entgegen gefetzte 
Warring zu geben, damit fie nichtalles zur Theo- 
logie gebörige ۲۳۲۱6۲:۱۲ wieder vergeffen und das 
theologifche Fortfiedieren nicht, wie gewöhnlich, 
verfäumen.) Nun giebt der Vf., aufser einem fehr guten 
Plan zur Aniordnung der Collegien in einem dreyjäh- 
rigen Curfus,, viele febr nützliche Regeln. Nach- 
dem er es mit Recht getadelt hat, dafs auf Gymna- 
fien über dem Lefen rein griechilcher Profaiker und 
Dichter die Lefung des N. T. für künftige Theolo- 
gen zu fehr auf die Seite gefchoben wird, fo dafs 
mancher, der den Homer fertig überferzen kann, 
bey den Jeichteiten Stellen des N. T. Anttofs findet, 
dis bekanntelien Werte ignorirt, und das um fo 
mehr, da das auf Schulen jetzt weit feltnere Lefen 
des deutfchen N. T. ihn den Sinn nicht einmal er- 
rathen läfst; und den Lehrern auf Gymnafien die 
ebenfalls nöthige Erinnerung giebt, wenn fie ihre 
Schüler ja zur Lefung des N. T. anführen , dafs fie 
fie nur in treuer wörtlicher Ueberferzung üben, die 
Exegefis und Kritik aber dem Unirverfirätsfudium 
überlaffen: fo empfiehlt er dem Studierenden mehr 
die Uebung in beiiimmten Begriffen, im Deliniren, 
Excerpiren, in tabellarifchen Entwürfen, im präci- 
fen Vortrage des Erlernten, das Studium der Er- 
fahrungsfeelenkunde und der praktifch.n Philofo- 
phie mehr, als der transfcendentalen, und ‚warnt 
vor Sektengeiflt, Wortftreit und Skepäs, da fie fich 
jetzt erf ein fetes Syflem bilden follen. Zar. Bil- 
dung zum Jugendlehrer uud Erzieher (wonach beym 
Tentamen und Examen zum Religionslehrer eigent- 
lich nicht gefragt wird) empfiehlt er aufser der Na- 
turgefchiebte, Phylik, Mathematik, Gefchichte und 
Geographie, das Studium der Pädagogik und Didak- 
tik und die Erwerbung der Fertigkeit, gut franzö- 
fifch zu fprechen, die fie beffer durch Umgang mit 
Emigrirten als von Sprachmeiftern erlernen können. 
Infonderheit empäehlt er den jungen Theolegen das 
Selbfdenken, das Nichtbalbwiffen, um Interefle für 

2 die 


Mittwochs, 


FOSTESGELLHRDIBETT. 


Harre, in d. Waifenhausbuchh.: Zefchrift an 
Theologiefludierende über die ficherfle Vorberei- 
tung zum Examen und die swecamefsigfte Lens- 
zung der Candidatenjahre. Nebf einem Ab- 
druck der neucflen Infiruction der Confijlorien über 
die thrologifchen Prüfungen in [ämmtlichen pren- 
[siichen Landen. Voa D. Augujt Hermann Nie- 
meyer, Conättorialrarh und Profeflor der Theolo- 
gie. 1801. 144 9۰ 8۰ (8 gr.) 


Fine für Studierende und für Candidaten äufserft 
lehrreiche wichtige Schrift, die in ihrer aller 
Händen zu feyn verdient. Sehr richrig ift die Be- 
merkung, dafs viele Studierende ibr ganzes Studium 
nur auf das Candidaren - Examen beziehen. Die In- 
firuction für Confiforien über die rheelogifchen Prü- 
"fungen vom I2. Febr. 1799, von der der Hauptin- 
halt hier abgedruckt if, follte billig jedem, der um 
Theologie zu ftudieren auf die Univerfität kommt, 
vom Prorector eingehändigt werden, damit er vom 
Anfange wiffe, was man von ihm dereinit fodern 
wird. Ueber diefe Inftruction giebt nun der Vf. 
den jungen Theologen in diefer Zufchrift febr durch- 
dachte und heilfame Belehrungen, dafs {ie von den 
Confitoriis gar nicht blo’s nach dem kirchlichen dog- 
ınatifchen Syftern, Tondern nach ihren exegetifch 
gründlichen Einüchten in die chriftlichen Lehrwah - 
heiten, nach dem Intereffe, das fie felbft in Abficht 
-ihres praktifchen Einäuffes daran nekmen, nach ih- 
rem Selbfidenken, nach ihrer Bekanntfchaft mit der 
Philofophie und der Bogmengefchichte, und nach 
bewährten Zeugniilen wegen ihrer eigenen Morali- 
tar werden geprüft werden; dafs es alle nicht auf 
Nachbeterey auswendig gelernter Terminolegien — 
aber auch eben fo wenig auf eine jetzt fehr mifs- 
veritandene Popularität, das biofs Gemeinnützige, em- 

irifck Ungründliche, als auf die Speculationen man- 
cher neuern philofophifchen Schulen, die in ein Laby- 
rinth von Zweifeln verwickeln, und die jungen 
‘Studierenden (auch wohl manche ältere überfpann- 
ite Männer) mit neuen unverftandenen und unver- 
معط ناه مق‎ Kunftwörtern zum gelehrten Dünkel und 
zur Verachtung alles bisher gründlich Gedachten und 
Gelagten verleiten, die dann wohl gar ihre hehe 
Wortweisheit auf der Kanzel und in Catechifationen 
an den Mann bringen wollen, ankommen werde. 
Der Vf. giebt den Studierenden den einzig guten 
Rarb „ftudiere planınäfsig und emfig, fo ift jede be- 
fondere Vorbereitung auf das Confittorialexamen 
۰ A. ما‎ Ze 180%. Vierter Band, 
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1802. Jan.—Oct. 58 R. 8. Theol. Nachr. 1802- 
, Jan.—Oct. 243 B. g. (Prän. Preis des Jahrgangs 
و‎ Rthlr. Ladenpr. 4 Rehlr.) 


Mit diefer Zeitfchrift find feit einigen Jahren fo 
viele Veränderungen vorgenommen werden, dafs, 
ob es gleich gegen die Gefetze unfers 1 ۱۲۱۲۱۲۱۲۵ feya 
würde, den &ritifchen Theil derfelben einer Kritik 
zu unterwerfen, von-diefen Veränderungen doch ei- 
ne kurze Nachricht dem Publikum gegeben werden 
mufs, Nach allgemeinen Urtheil waren die Anna- 
len unter dem fel. Hafenkanp allmählig beynahe 
zur Fabrikwaare herabgelunken; feitdeın aber der 
jetzige Red. die Herausgabe derfelben beforgt, ha- 
ben fie nach eben fo allgemeiner Urtheil, insbefon- 
dere feit den letzten Jahren, wieder fo febr gewon- 
nen, dafs die alten neben den neuen nicht mehr 
genannt werden können. Es it ein befonderes Ver- 
dient diefer Zeitfchrift, dafs’fie von dem merk wür- 
digen Neuen, was in ihrem Fache erfcheint, in der 
Regel ungewöhnlich frühe Nachricht giebt, und fie 
har diefeın Verdienfte ihre Erhaltung neben fo vie- 
len ähnlichen Infituten gewifs mit zu danken. Sie 
umfalst auch fo viele Schriften, dafs nicht leicht ein 
erhebliches Werk in der thevlogifchen Literatur un- 
bemerkt bleibt, und fie liefert um einen billigen 
Preis fo Vieles, dafs die Uneigennützigkeit des Her- 
ausgebers alles Lob verdient. Zwifchen dem Gabler- 
chen theologifchen Journal, welches für gelehrtere 
Theologen berechnet iit,, und den homiletifch-kritifchen 
Biattern, welchelich, fo wienoch einige andre ähnliche 
periorifche Schriften, mehr nach den Bedürfniffen des 
theolegifchen Gefchäftsmanns richten, hält es das 
Mittel, und beurtbeilt fowohl gelehrtere als populäre 
theeiogifche Schriften. Die Anichten ,. welche von 
masxchem Werke mitgetheilt werden, find neu. und 
unverkennbar ifl der Eifer der Mitarbeiter, zur Be- 
förderung einer freyen und vernünitigen Denkart in 
Anfehung der Theologie mitzuwirken, und allem 
gröbern und feinern Papismus en:gegen zu arbei- 
ten. Die Nachrichten find von den Anzeigen und 
Beurtkeilungen getrennt worden, und jeder Theil 
kann nun einzeln gekauft werden. In den Nach- 
vichten findet man fehr viel Interefantes, was zum 
Theil keine andre Zeitfchrift liefert; insbefondere 
wird von dem linken Rheinufer, aus der Schweiz, 
aus Schwaben, jaus Ober und Niederfachfen, aus 
dem Holfteinifchen, aus Dänemark und Schweden 
und aus andern Ländern und Gegenden das Neuefte 
und Intereffautefte oft fo fchneil ınirgetheilt, dals man 
auf eine ausgebreitete und gute Correfpondenz des 
Herausgebers fchliefsen mufs. Unter den Nachrichten 
diefes Jahrs zeichnet fich vorzüglich eine merk wür- 
dige Cosrefpondenz über den Uebertritt des Gr. zo 
St. zur katholifehen Kirche, und eine Erzählung von 
Peflallozzis neuer Schulanflait, ۰ Dafs feit einem 
Jahre jeder Monat mit einem die Anzeige des Inbalts 
enthaltenden Usfchlage verfehen und geheftet ver- 
fandt wird, ift bequem. Möge der Herausgeber fer- 
ner auf die Vervolikommnung feiner nützlichen und 
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die Religionswahrheiten zu erlangen, und mit dem 
Zeitalter künftig fortzufchreiten; eine [yftematifche 
Verbindung der Lehren der kirchlichen Dogmatik, als 
der Philöfophie über Religion,mit derMoral; gewiffen- 
haftes Nachdenken darüber nach ihren erften Princi- 
pien,uminCollifionsfällen,fo wie unterdenBewegungs- 
gründen weislich und zweckmäfsig zu wählen. Das 
Studium der Gefchichte des allmählichen Entftehens 
und der Bildung des Kirchlichen Lehrbegriffs em- 
pfiehlt er mit grofsem Recht, felbit mit Auswendig- 
lernen der Daten derfelben, nach zurückgelegter 
akademifcher Laufbahn, den Candidaten als eine 
der nützlichfien Befchäftigungen (wozu es an Hülfs- 
mitteln jetzt gewils nicht fehlt.) Was tbeologifche 
Literatur betrifft, räth er mit Recht, fich nicht blofs 
mit Lefung gelehrter Zeitungen und Journale zu be- 
gnügen, unter denen er nur die Allg. Lit. Zeitung 
und das Journal für Prediger vorfchlägt.  Deito 
ernlilicher empüehlt er die Verbindung des Theore- 
tifchen mit dem Praktifchen, fowohl in Ablicht eig- 
ner Praxis des erkannten Guten, als in Abicht der 
Methode, das Gemeinverfländliche der prakiifeben 
Wahrheiten andern mitzutheilen; warnt, nicht jede 
neue Schrifterklärung oder theologifche Hyporthefe 
ungeübten Zuhörern vorzulegen, oder gelehrte Theo- 
logie, unfruchtbare Untesfuchungen und Streitfra- 
gen in inre Vorträge zu mifchen, oder trockne lang- 
weilige Predigten auszuarbeiten und zu halten, wel- 
ches dadurch verhüret wird, wenn fie ihre gelehrte 
Theologie durch eigenes Studium mit der populä- 
ren praktifchen Religionslehre verbinden, wodurch 
fie die Vereinigungspunkte der verfchiedenen Tro- 
pen und Vorftellungsarten, und die allgemein ein- 
gefandenen Begriffe als die Hauptfache, fich geläu- 
fig machen, wodurch Einfeitigkeit und Unduldfain- 
keit verhütet wird. Hierauf folgt eine Ueberächt 
der den Studierenden auf drey akademifche Jahre 
vorgefchlagenen Verlefungen über die Hälfswijfen- 
fehaften und Hauptwiffenfchaften, deren Renntnifs 
die Inftruc.ion für das Confiftosialexamen voraus- 
fetzt; und, eine Anweifung zur nützlichen Anwen- 
dung der Candidatenjahre; wobey des Vfs. Briefe 
an chriflliche R-ligionslehrer mit Recht empfohlen 
werden, fonderlich denen, welchen in Conditionen 
von Aeltern. der Religionsunterricht gern ganz erlaf- 
fen wird, ingleichen die fleilsige Lefung des grie- 
chifchen 7. T., ein ernfihaftes geletztes Weten, 
Menfchen- und Welckenntnifs, die man in keinem 
Collegio lernt, durch Menfchenbeobachtung, und 
vor allen Dingen eigene Angelegenheit des Her- 
zens an der praktifchen Religion. Wie gut würde 
es um die Kirche fehen, wenn Studenten und Can- 
didaten diefer Anweifung foigten, und diefe kleine 
Schrift als einen Wegweiler und Erinnerer täglich 
zur Hand hätten! 


Marsung, in der Expedition: Neue theologifche 
Annalen. 1801۰ 633 B. g. Theologifche Nach- 
richten... 189: 27 B. 80 Neue ۵1 Annales 
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fcharffinnigerer Philofoph-und gründlicherer Exeget 
feyn, als er es wirklich if. Nach unfrer Meyaung 
ilt durchaus nichts verloren, wenn man Chrijten- 
thum und chriftliche Religion, oder vielmehr chrikt- 
liche Religionslehre für gleich viel bedeutende Ans- 
drücke nimmt; ja wenn felbft das erite- diefer Wor- 
ter ganz aufser Gebrauch kömmt; aber man verwech- 
fele nur nicht die Begriffe: Zweck und Mittel. Mo- 
ralifch- religiöfe Kenntniffe — man fafle diefe nun 
unter dem ehedem in den Trivial- Schulen gewöhn- 
licben Namen ides Chriftenthums, oder unter dem 
der chriftlichen Religionslehre zufammen — find das 
Mittel, den Zweck Jefus, moraliich - religiöfe Gefin- 
nungen und Handlungen zu befördern, — oder in 
einem aus der Sprache eines Volks, deffen Yerfal- 
fung einh eine fogenannte Theocratie war, entlehn- 
ten Bilde zu reden, — einen morslifchen Gottesflant 
zu gründen. Der Ausdruck: Reich Gottes ifl nichts 
anders, als ein fchöner bildlicher Ausdruck. Die 
Confequenz, welche Hr. &. diefer Behauptung ۰ 
61. entgegenferzt, alfo habe fich Zefus eines bild- 
lichen Ausdrucks wegen hinrichten laffen, zeugt von 
grulser Begrifiverwirrung. Ueberbaupt wechieln in 
diefem Buche lichte und dunkle, halbbelle und halb- 
dunkle Anfichten mit einander ab. Zu den geläu- 
terten Anäichten rechnen wir die ideen des Vfs. über 
Inipiration S. 70; feine Erklärung der 'Tauf-Formel 
S. 77; feine Aeufserung über die Religiensfeyerlieh- 
keit و‎ die man, wie er 9.78 fehr richtig bemerkt, 
durch ein felines Kleben am Zuchftaben, Abendınabl 
genannt hat. Auch finden fich in diefem Lehrbu- 
ehe einige Materien, die nicht in silen Büchern die- 
fer Art angetroffen werden, ob fie wohl darin ei- 
nen Platz verdienen, wie S. 08 über Liturgie und 
S. s81 über die Pflicht durch Umgang zu vergnü. 
gen. Es fehlt aber auch nicht an Hypothefen , fon- 
derbaren und unerweislichen Behauptungen, deren 
einige ziemlich; nahe an Schwärmerey gränzen, In 
ein Lehrbuch der reinen meoralifchen Chrifiuslehre 
gehört der Artikel: von der Perfon Jefus überhaupt 
nicht; noch weniger aber die fubjective Meynung, 
die einer oder der andre darüber hegt. Nach un- 
ferm Vf. foll Jefus S, 37. der Seele nach ein höheres 
und veiferes Vernunftwefen, als alle Menfcben und 
(8.58.) Ichon vor feiner Exiltenz auf Erden in einem 
höhern Verhältnifs da gewefen feyn; für Gott wolle 
er aber felbit nicht angefehen feyn. Nach feiner 
Auteritehung foll er fich (S.73) den Seinen mit ei- 
nem feiner» Körper bekleider, gezeigt haben; bey 
feiner Taufe (S. 100) habe die Gottheit ihre Abwei- 
chung von den allgemeinen Narurgefetzen auf eine 
glaubwürdige Art vorher bekannt gemacht. Ueber 
die fichtbare Wiederkunft Chrifti drückt fich Hr. G. 
zwar 5. 75 und ıır fehr problematifch aus; aber 
wir wundern uns, wie er nur diefe chiliaftifche 
Idee erwähnen konnte. Auch das Kapitel vom 
Weltende, welches nur ein Mythus der Vorwelt, 
und Petrus fubjective Meynung ift, gehörte nicht 
hieher. Der S. 69 befindliche Satz: „Es ift fehr 
begreillich, dafs ohne Vergebung der Sünden kein 
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unterhaltenden Zeitfchrift fo ernftlich als bis dahin 
bedacht feyn,und immer von füchtigen Männern unter 
frürzt werden, welche Freymäthigkeit und Weisheit, 
Ernft und theolagifche Würde vereinigen! Keinem, 
der blefs Mutkhwillen treibt, müfe es geitattet wer- 
den, an diefem Infitute Theil zu nehmen! 


Hannover, b. d. Gebr. Hahn, u. PETERSHAGEN, 
b. d. VE: Religion und Chriflenskum. Ein Lehr- 
buch für die reifere Jugend der gebildeteren 
Stände, von Georg Chriftoph Friedr. Giefeier, 
zweytem Prediger zu Petershagen im Fürltentb, 
Minden. 1802, XVI. u. 183 ۵۰ 8+ 


Diefes Lehrbuch verdankt zunächft fein 9 
der von dem Preufs. Oberconfiftorium an alle Reli- 
gionslehrer 12169 Landes erzangenen Aufloderung 
zur Ausarbeitung und Einfendung folcher Bücher. 
Ueberdiefs glaubt der Vf. aber auch, einen wirklich 
neuen Beytrag geliefert zu haben, Er finder näin- 
lich an unferm bisherigen jReligionsvortrage darin 
ein wefentliches Gebrechen, dafs man immer Chri- 
flenikum mit Religion verweehfelte. Ihm if (S. VIL) 
das Chriltenthuin keine Lehre, fondern eine Anßalr, 
ein Reich Gottes auf Erden, welches (nach S. 54.) 
alle diejenigen Mittel in dich begreife, deren fich 
Gott beiiene, um die Menfchen fittlich zu erzie- 
hen, oder ihren Wachsthum ar Weisheit und Tu- 
gend zu befördern. Im Chriftenthume mülle zwar 
Religion gelebrt werden; aber von einer chniitli- 
chen Religion zu fprechen, fey eine; Art zu reden, 
die lauter Verwirrung in die Begriffe bringe. Hr. 
G. verüchert 3. X., dafs diefe, der Bearbeitung fei- 
nes Buchs zum Grunde liegende Ideen fich zwar 
fehon in den Schriften der Weilen unfrer Zeit be- 
finden; nur das einzige Verdienft wünfcht er fich, 
dafs ihm die von der Philofopbie unfrer Tage (in 
unfern Tagen giebt es gar inancherley fogenannte 
Philofephieen; wir fragen daher. billig: welche 
meynt Hr. G.?) gemachte Anwendung befler ge- 
lungen feyn möge, als feinen Vorgängern. Dafs 
Hr. G. feinen eigenen Gang gehet, kann man fchon 
aus der kurzen Inhaltsauzeige erfehen. Das xilte 
Kapitel führt die Ueberfchrift: Religion des Verflan- 
des und enthält و‎ Abifchnitte, welche von Gottes 
Dafeyn, der Schöpfung, Erhaltung, Regierung, 
dem Begriff Gottes, Gefchichte der Religion des 
Veritiandes und dem Ende der Welt handeln. Das 
ate Kap. if Überfchrieben: Religion des Herzens. 
Hier kommen folgende Rubriken vor: Grundlage 
derielben; allgemeiner Inhalt des Sittengefetzes, 
Heiligkeit und Verbindlichkeit, Webertretung deflel- 
ben, Sünde; Befferung und Heiligung; Reich Got- 
tes, welche leizte Rubrik mehrere Unterabtheilun- 
gen enthält. Die Sittenlehre ift in einen Anhang 
gebiecht. Dafs der Vf. fich in diefer Schrift ais ei- 
nen lelbftdenkenden Männ gezeigt habe, diefes Lob 
können wir ihm nicht verfagen; aber um vor man- 
chen Milsgriffen bewahrt zu bleiben, mulste er ein 
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FRANKFURT a. M., b. Guilhauman: Elementar- 
begriffe,, oder Entwickelung vieler Begriffe, die 
zur Beitimmtheit im Denken und zum Verftänd- 
nifs vielgebrauchter Wörter dienen. Ein Hand- 
buch beym öffentlichen und häuslichen Unter- 
richt und ein Nachtrag zu feinen Vorbereitun- 
gen, von f. A. C. Löhr. 1801. 14 und 560 ۰ 
8. ) Rüilr. 20 gr.) 


Was Hr. von Rochow und Schollmeyer durch ih- 
re-Karechisınen der Vernunft beabfichtigren, das ift 
hier, nach einem weit umfaffenderen Plane und im 
Ganzen recht glücklich ausgeführt. In kurzen Dia- 


jogen zwifchen einem Vater und feinem Sobne wird 


eine grofse Anzahl Wörter, welche im täglichen Le- 
ben häufig verkommen, in diefein Buche erklärt. 
Bie Nützlichkeit folcher Begriffentwicklungen läfst 
fich unmöglich bezweifeln. En. L’s Erklärungen 
empfehlen fich auch gröfstentheils durch Präcilion 
und Fafslichkeit, und dienen zu einem neuen ach- 
tungswürdigen Zeugnilfe für feine Einficht und Gei- 
Wer die Unbeltimmirbeit und Viel- 
deutigkeit erwägt, weiche die Sprache des gemei- 
nen Lebensin viele Wörter gelegt hat, dem wird es 
auch einleuchten, dafs die richtige Erklärung meh- 


'rerer diefer Wörter mit grofsen Schwierigkeiten ver- 
bunden war, und er wird daher den ausdauernden 


Fleifs des Vfs. um fo mehr fchätzen müflen. Nurin 
einigen Erklärungen können wir dem Vf, nicht bey- 
bey der Befcheidenheit, ‘Hr, 


nen Menfchen an, dafs er bey Tifche zufrieden if, 
wenn er keine theuern und :koftbaren Gerichte fin- 
der etc. Diefs dünkt uns mehr Genügfamkeit, oder 
Nach unfrer 
wahren-Üeberzeugung können wir diefes Buch den 
Jugendlehrern empfebien,, Es enthält durchdachte 
Materialien zu einer praktifchen Logik, welche in 


keinem Gefchäftsftande ganz entbehrt werden kann. 


AW Z. DECEMBER ı80:: 


ftesgewandtheit, 


dtimmen, wie ۰5۰ 409 
-L, giebt auch das als ein Merkmal eines befcheide- 


-Frugalität, als Befcheidenbeit zu feyn. 
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Reich Gottes Möglich it, weil ohne fie keine Ver- 
nunftfreyheit bleibet“ iit uns durchaus unveriländ- 
lich. 


Arrona, b. Hammerich: Was foll der Prediger 
wiffen und thun, um vor der Weit und feinem Ge- 
willen gut zu befichen? und wie kann er dazu ge- 
langen? Mit freyinütchiger Wahrbeitsliebe und 
Beicheidenheit allen Theologen zur Prüfung und 
Beherzigung gewidinet, von Franz Adolph 
Schrödter, Stadtprediger zu Oldenburg iu Hol- 
ftein. Mit einer Vorrede des Hn, @enerallupe- 
rint. D. Köler. 1801۰ 176 5۰ gr. 8. (16 gr.) 


Eine gute Schrift, die für Candidaten und Predi- 
er fehr beherzenswürdige Belehrungen giebt. In 
der allgemeinen Einleitung werden über die fchlech- 
te Vorbereitung zum Predigtaipte in den Schul- Uni- 


verlitits- und Candidatenjahfen grofse Wahrheiten 


gefagt, ohne deren Beherzigung von Regenten und 
Curatoren der Schulen und Univerlitäten und der 
Präfidenten der Confiftorien das Predigtamt immer 
in noch gröfsern Verfall und tiefere Verachtung ۰ 
abfinken mufs; indem die meiften Theologie Stu- 
dierenden bey einem leichtfinnigen Wandel, ohne 
dafs ihnen die Religion Herzensangelsgenbeit ift, 
nur darauf rechnen, vor dem Coniiftorium zu be- 
ftehen und eine Pfründe zu erhalten, bey der fie 
heyrathen können. Billig unterfcheidet er die Auf- 
gabe: ver der Welt, d. 1.۰ vor verfländigen und 
rechtfchaffenen Menfchen — fo wie vor dem grofsen 
Haufen, der nur die Aufsenfeite beurtheilt — und 
vorfeinem eignen Gewiflen رز‎ ais praktifcher Veiksleh- 
rer, 2) als Gelehrter, und 3) als meralifch - guter 
Menfch zu beftehen. Die Sachen find den Gelehr- 
ten bekannt, es wäre aber zu wünfchen, dafs die- 
jenigen, für die das Buch gefchrieben ift, den In- 
halt ‚beherzigen möchten, um das zu werden -und 
zu feyn, was ein Prediger nach Pflicht rnd Gewisen 
{eyn mufs, wenn er Nutzen ftiften will. Dabey werden 
dann literarifche Netizen der zu jedem Kapitel ge- 
pörigen gemeinnätzigen Schriften gegeben. 


o 
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entlehnt; die , Urtheile und Anwendungen des ungenayg- 
ien Vfs. aber nicht einmal bis auf die Zeit der Heraus- 
gabe fortgeführt, mithin jetzt von geringem ‚praktifchen 
Werthe. Die auf dem Titeldlarte angeführte 1۱۵۲6 Ver- 
mehrung ‚diefer neuen Auflage berräge etW@ 20 Selten, ohe 
ne dafs ich dadurch der innere Gehalt. wefeptlich verb gf 
fert hätte. eg ee 


KLEINES 


VERMISCHTE ‘SCHRIRTEN, Hegensburg : Ueber Deutfch- 
Hands Ferluft und das dabey eintretende Entfchädigungsfuftem, 
in Bezug auf das Intereffe des gefammten Reichs und der 
übrigen Mächte .Europens. Der hohen Reichsverfammlung 
in Regensburg gewidmet. Zweyte {lark vermehrte Auflage. 
1801. 83 S. 8. (7 gr.) Die Nomenclatur und die ftatifti- 
fehen Rundzahlen tind aus andern bekansten Druckfchriften 
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Donnerstags, 


ptenjoder Abdrücke der Infchrift, welche zu Paris 
„befindlich find, und befonders den trefllichen Sch we- 
„felebgufs, welcher dem Hn. Rrfenenu de Lille ge- 
„hört, vergleichen; diefer wird wahrfcheinlich zum 
„Mufter dienen, wenn endlich diefess Monument, 
„wie man uns Hoffnung macht, in Kupfer geftocher 
„werden follte.‘‘ 

Auch Hr. Akerblad fieng feine Unterfuchungen 
damit an, die Nomina propria ausfindig zu machen; 
er fand eben fo, wie Hr. S. de Sacy die drey Na- 
men Prolemäus, Alexander und Arlinoe, in eben 
den Buchfaben - Gruppen, in welchendiefer gelehrte 
Orientalift fie gefunden hatte; allein er ił von ihm 
in der Auslegung der einzelnen Buchftaben fehr weit 
verfchieden. 

Unter Nr. r. der erten Kupfertafel liefs Hr. 4. 
die Buchftaben - Gruppe abbilden, welche Hr. S. 
de Sacy und er für Ptolemäus anfehen, fodann liefs 
er denfeiben Namen mit geringen Veränderungen, 
wie er ihn mehrmals in der Infchrift antraf, abbil- 
den. In dem febr grofsen Aleph des Hn. S. de Sa- 
ey findet Hr. 4. drey Buchflaben. Vor diefem Zug 
seht eine kleine krumme Linie her, von der Hr. S. 
de Sacy gar nicht fpricht, und welche Hr. 4. fürein 
M, und hier für ein Präfixum bält, wie diefs im 
Coptifchen faft bey allen Cafibus im Singularis und 
Pluralis: ftatt hat. 

Der Buchfabe, welcher faft einem ٩ mit einer 
langen Bafs gleicht, ift der erite Buchitab des Worts, 
alfo ein P. Bisweilen hat diefe Figur auch die Be- 
deutungeinesB, PH, auch fogar OU und EU, Buch- 
ftaben, die im Coptiichen oft miteinander verwech- 
felt werden. 

Der zweyte Buchftabe, das T, befteht aus zwey 
Linien, welche einen fpitzigen Winkel bilden, defen 
Spitze gegen die linke Hand gekehrt ift. 

Die hierauf folgende fchiefe Linie, welche nach 
Hn. S. de Sacy Meynung den Hauptätrich des Aleph 
bildet, it Hn. Æ. zufolge ein L. Der kleine Strich 
in der Mitte unter[cheidet diefen Buchftaben von ei- 
nem andern ähnlichen. Nach diefem L kömmt ein 
perpendiculärer Strich, der gegen das obere Ende 
gebrochen if. Diefs ift ein O oder OU: 

Hierauf folgt wieder das M, welches dem oben 
bemerkten Präixzum ähnlich it. Die folgenden Buch- 
ftaben find ihrer Form nach in den verfchiedenen 
Worten ziemlich verfchieden, wie man fchon aus 
den drey Voritellungen fehen kann , welche Hr. 4. 
unter Nr. 1. mittheilt. Hr. £. fchliefst der Ana- 
logie nach, welche ihm fortgefetztes Studium des 
ägyptifchen Alphabeths angezeigt hat, dafs man bier 

Aaaa drey 


GESCHICHTE. 


= STRASBURG U. Parıs, b.: Treuttelu. Würz: Lettre 
fur Vinfoription Egupiienne de Rofette, adreflee 
au CP. Siiveftre de Sacy, profefleur de langue 
Arabe & école fp£&ciale des langues orientales 
vivantes, etc. par $.\D. Akerblad, Ancien Sécré 
taire des Commandemens de S. M. le Roi de 
Suede; dela Société royale des Soiences de Goet- 
tingue etc. A Paris de Imprimerie de la Ré- 
publique. AnX.— 1802. v.St. 709. gr. 8. m. 
2 Kpft. (4 Franken.) 


| | nter diefem Titel find nun endlich Hn. Åker- 

blads vorläufige Unterfuckungen über den ägyp- 
tifchen Theil der Infchrift von Rofette erfchienen, 
in welchem er einftweilen das Alphabeth diefer In- 
fchrift entziffert, 2109, das wichtige ‚Gefchäfte über- 
nommen hat, den Weg zur Erklärung derfelben zu 
bahnen. Ueber diefe letzte hat er eine weitläuftigere 
Arbeit bereit, die er wahrfcheinlich einft in Druck 
geben wird, wenn erft die ganzelnfchrift einmal be- 
kannt gemacht feyn wird, was zwar das National- 
Infitut und die franzöfifche Regierung fchon feitlan- 
gerZeit verfprochen, aber noch nicht gethan haben; 
ungeachtet nichts natürlicher fchien, als dielnfchiift 
ohne allen Commentar blofs bekannt zu machen, um 
dadurch jeden Gelehrten, dem diefs Fach geläufig 
it, in Stand zu fetzen, fich mit der Erklärung der- 
felben zu befchäftigen. 

Die erke von den zwey Kupfertafeln, welche Hn. 
Åkerblads Differtation begleiten, enthält mehrere von 
ihm entzifferte Worte; die zweyte fcllt die einzel- 
nen Buchftaben des ägyptifchen Alphabetlis vor, fo 
weit und in fo fern es Hn. Akerblad gelungen it, es 
zu entziffern; diefe Buchitaben ind nach dem copti- 
{chen Alphabeth geordnet, defien Charaktere jedem 
ägyptifchen zur Seite ftehen. 

Die Gruppen von Buchttaben der erten Kupfer- 
tafel, fo wie die einzelnen Buchftaben der zweyten, 
find fehr getreu dem Abdruck nachgebildet, wel- 
chen Marce} mit aus Aegypten gebracht, und Hn. Sil- 
veflre de Sacy mitgetheilt hatte. Hr, Zberblad be- 
Merkt, dafs die Buchflabenin dem von Hn. Silveflre 

€ Sacy bekannt gemachten Stück der Infchrift von 
dem Kupferftecher mit viel zu flarken Ungleichhei- 
ten abgebildet worden, dafs man diefe nicht in dem 


Abdruck des In. Marcel finde, und dafs die von ihm ^ 


bekannt gemachten Schriftzüge weit treuer feyen. 

„Um fich hiervon zu überzeugen , fetzt Hr. Akerblad 

„binzu,. darf man nar die verfchiedenen Abfchsif- 
A L. Z. 1802. Vierter Band, 
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der Worte. — Die drey kleinen fenkrechten Stri- 
che, welche ig_worigen Werte ein AL oder Bevor- 
ftellten, habem bier derfälyen Werth, lir. Æ be- 
merkt, dafs obgleich die Griechen Aränod Schreiben, 
diefer Unterfchied doch za gering fey y um darin ei- 
ne Schwierigkeit zu Laden. Die Copten, fetzt er 
hinzw, welche diefen Namen fehr gut kennen, weil 
eine ihrer Städte denfeiben gerragen hat, [chreiben 
ihn Apreyws, und diefer Name findet lich auch noch 
in den cceptifchen Lexicis! als SyAaonyıı von Fey- 
youm. (S. das coptifche Manufc, der Nat. Bibl. Nr, 
44: f0l.77.) — Die Form des’N itt inden zwey, 
unter Nr. 2. auf der erften Kupfertafel, abgebilde- 
ten Worten ein wenig verichieden. Diefe Form hat 
das N nur in der Mitte der Worte; im Anfange.der- 
felben hat es eine ganz andere Form. — Das O hat 
diefeibe Form wie in TIrofenwıos. Die zwey letzten 
Striche, welche das Wortiendigen, fcheinen ein 5 
zu {eyn ‚Da diefer Name aber bey den Copten öf- 
ters. vorkommt : fo'hat Hr. 4. Mühe fich zu bere- 
den, dafs fie ihn Arfenos ausgefprocken, und alfo 
deffen Orthographie verändert haben fullten. Dader 
halbe Cirkel mit dem darauf folgenden perpendicu- 
lären Strich in mehrern Stellen der Rofettefchen In- 
fchrift den Werth eines E hat: fö glaubt Hr. d., dafs 
man ihm auch hier diefen Werth lafen müle. — 
Dem Gefagten zufolge hätte man alfo kier die Forin 
Arfenoë, gerade wie ınan diefes Wort im Coptifchen 
fchreibt. — Hr. S. de Sacy hat in feinen Probewor- 
ten auf der zweyten Kupfertafel Nr. 6. diefen Na- 
men auch abbilden laffen; allein der erfte Strich des 
erften Buchftabens fehlt dort. Diefer kleinen Ver- 
ftümmelung ungeachtet , findet Hr. 2۰ wenig Aehn- 
lichkeit zwifchen der Figür, welche Hr. S. de Sacy 
in diefem Wert für ein grofses Aleph hält, und der- 
jenigen, welche erin dem Worte Alexander für den- 
felben Buchftaben anfieht. — Diefs veranlaist Hn. 
A. bey der Analyfe des Werts Ais£zvdeos, welches 
er zweymal unter Nr. 3. der erften Kupfertafel ab- 
gebildet hat, zu verweilen. Er dieht hier ganz 
und gar nicht die vier grofsen Buchflaben, weiche 
Hr. S.de Sacy darin fand, und glaubt, dafs man Ur- 
fache fich zu wundern hätte, wenn in einem 10 al- 
ten Monument eine fo neue Erfindung fich vorfän- 
de: wie diefs auch fchon Hn. S. de Sacy fehr auf- 
gefallen it.— Der Name Alexander, welcher hier 
im Genitiv fieht, hat das Präfixum y vor fich. Der 
folgende Buchftabe it ein A, wie in Arfinod; | der 
zweyte ift ein L, wie es {chon im Worte IlroAsexsas 
vorkam; der dritte, welcherüber einem andern و6‎ 
if ein K, wie man ihn in dem Worte Berenice wie- 
der findet. Der darunter befindliche Buchftabe ift ein 


coptifches Sch (UJ); mit diefen zwey Buchftaben 
ç 


me 


hat der ägyptifche Ueberfetzer der Infchrift das = 
der Griechen, welches in feinem eigenen Alphabeth 
mangelte, anzeigen wollen. ۰ Die Copten, welche 
diefen Buchflaben für die griechifchen Worte, in 
welchen er ich befindet, angenomınen haben , be- 
dienen Ach deflelben bisweilen, aber felten, um 
die 
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Die zwey eriten werden befonders zu An-. 


555 
drey Ruchfaben erkennen müfie: Der erte befteht 
aus drey perpendikulären Strichen ; diefs ift ein oft 
vorkomumender Vocal; hier hat er den Werth eines 
als einfacher Vocal ausgefprochenen Al, Die Krumm- 
linichte hierauf folgendeFigur it ein O. -Hr..A. ver- 
gleicht diefen Buchitaben,mit!dem hebräifchen Vav, 
weil es eben fo wie diefes letztere imehrere Töne 
vorftellen kann. Der letzte Buchftab ift ein S, wel- 
ches aus drey und fegar aus vier kleinen Stricken 
beiteht. 1 ۱ 
fang der Worte, bisweilen ganz ausgeläffen. Als 
Endbuchftab hater die Forın eines griechifchen runden 
C (Sigma). Bisweilen endigt {ich der Buchftab mit 
einem perpenciculären Strich, fo dafs der Buchftab 
faft einem K gleicht. 

Nimmt man diefe Buchfiaben zufammen: fo bil- 
den fie den Namen [IrAousos oder TIrAcuzios; ein Na- 
me, welcher von der griechifchen Art zu Schreiben, 
TlroAsuxıog oder TIroXoroyos, (denn man findet diefen 
Namen auf beide Arten gefchriehen) و‎ nicht fehr weit 
euitfernt if. — Hr. 4. bemerkt hier, dafs die Copten 
bey den aus dem griechifchen entlehnten Namen, 
meiitens die urfprüngliche Endung beybehalten, dafs 
fie jedoch bisweilen diefelbe auch weglaflen. So-fa- 
gen-fie ZA B. wrokoueog und wroAous; und diefe letzte 
Form fand Hr. £. in der Gefchichte des Märtyrers 
S. Apater, in dem jetzt auf der Nationaibibliothek 
befindlichen Codex Nr. 63. Fol. 69. verfo. — Der 
Name Arfino&, welchen Hr. 2۰ unter Nr. 2. abbil- 
den liefs, kömmt viermal in der Infchrift ver; er 
befindet fich noch ein fünftesmal im Anfang der vier- 
ten Zeile, wo aber der Stein befchädiget worden, 
fo dafs nur die letzten Buchftaben Jdeflelben noch 
übrig find. Vordem Namen geht wieder das M her, 
welches hier das Präfixum des Genitivs ift. Der er- 
fte Buchftabe mufs nothwendig ein A feyn, weil al- 
le Namen, die im Griechifehen mit einem A anfen- 
gen, im Aegyptifchen dielen Buchftaben zum Anfangs- 
buchftaben haben. — Hierauf folgt ein fchiefer 
Strich, welcher demjenigen, den der Vf. im vori- 
gen Worte für ein L genommen hat, bis auf den 
kleinen Queerftrich, der dort in der Mitte angebracht 
war, und hier fehlt, ähnlich it. Er hält diefen 
Buchftaben füreinR, und bemerkt hierbey, dafs die- 
fe Aehnlichkeit des R und L auch in einer der alten 
perfifchen Schriftarten, dem Pehlvi angetroffen wird. 
S. de Sacy in feinen Mem. fur diverfes Antiquités de 
la Perfe, S. 243. Diefe zwey Buchftaben fcheinen 
felbft in der Ausfprache oft verwechfelt worden zu 
` feyn; gerade diefe Verwechslung in der Ausfprache 
und Schrift, des Rund L bemerkt man auch unter 
den Bewohnern von einem Theil Aegyptens, und 
fie macht einen der Hauptcharakter von einem der 
drey coptifchen Dialecte, von dem fogenanaten 
Bafchmurifchen aus. S. Fragmentum Evangel. S. 
Joannis von dem P. Georgi, Vorrede S. LV. ff — 
Der folgende Buchitabe it der, welcher das Wort 
Ptolemaios endigt. Er befteht hier aus drey klei- 
nen Strichen, wovon zwey ein wenig gekrümmt 


find. Diefe Form; bat diefer Buchkab in der Mitte, 
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und deren Bedeutung dadurch aufser allem Zwei- 
fel if. Der Strich endlich, welcher auf Hn. S. de 
Sacy Kupfertafel diefen Namen endigt, ik Hn. £. 
zufolge der Artikel Nloder N, welcher zum fel- 
genden Worte Götter gehört, „wie man fich (fetzt 
Hr. Z. hinzu) hiervon überzeugen kann, wenn man 
die griechifche Infchrift vergleicht, welche hier fo 
lautet: E® IEPEQNZ AETOT (diefes Nomen pro- 
prium fleht in der ägyptifchen Phrafe ganz am Ende) 
TOT AE TOT AABZANAPOT KAI OEQN ur A“ 
(Die Fortfetzung folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STUTTGART, b. Löflund: Anleitung zur vernünf- 
tigen Erlernung des amtlichen Rechnungswefens, 
entworfen von f. K. Neidhart. 1301. 248 S. ۰ 
Mit rọ Tabellen. (20 gr.) 


Der Vf. führt S. ryg. unter den Regeln für die 
Steliung der Rechnungen auch diefe auf: „man ver- 
meide alle kindifche Weitläuftigkeit, we man dem 
Lefer zeigt, dafs man immer den Fufs erft aufhe- 
ben müffe, wenn man gehen wolle.“ Wie fehr wä- 
re zı wünfchen gewefen, dafs er bey der Verferti- 
gung feines Buchs diefe Regel felbt vor Augen ge- 
kabt hätte. -Aber er holt allentbalben gewaltig weit 
aus, wiederholt fich, fagt mit ermüdender Weit- 
fchweifigkeit eine Menge Dinge, die ich von felbft 
verfiehen, die jedem Trivialfchüler bekannt find, 
und zieht andere herbey, die in einem Buche vom 
Reebnungswefen niemand erwartet. Bey allem Zu- 
rückgehen anf Cie eriten Elemente vermifst man 
aber dock beiiiinmte un. deutliche Begriffe, richti- 
ge Eiptheilungen, Klarheit, Zufammenhang und 
Ordnung im ganzen und in einzelnen Theilen. Die 
meifte Verwirrung herrfcht da, wo der Vf. fich über 
fein eigentliches Fach hinauswagt, wo er Sätze und 
Eintheilungen aus der Rechtslehre und aus andern 
Wilfenfchaften entlehnt. Das Buch foll Anfänger, 
welche Gelegenheit haben, den Gefchäftsgang im 
Rechnurgsweienzu beobachten, in den Stand fetzen, 
dich mit der Theorie diefer Kunft bekannt zu ma- 
chen. Wir zweifen aber, ob es diefe Beitimmung 
bey irgend einem Anfänger erreichen wird. Schon 
die an der Spitze itehende Erklärung des Hauptge- 
genfandes if, andere Fehler abgerechnet, offenbar 
zu weit. Die Hiffenfchaft des Rechuungswefens ift 
nämlich nach $. r. derjenige Theil der Haushal- 
„tungs- Wiffenfchaft oder Oekonomie, welcher die 
„Grundfätze vorträgt, nachwelchen der Herr oder 
„der Verwalter eines Vermögens feine Eintichtun- 
„gen zutreffen hat, um Unordnung und Untreue, 
„ja feibft den Verdacht derfelben in feiner Haushal- 
„tung zu verhüten.«« Der Haushaltungskunft weifst 
übrigens der Vf. den höchften Rang unter dem menfch- 
lichen Wiffen an. Alle übrigen Künfte und Wiffen- 
fchaften verhalten fich nach ۰ 12. zu derfelben als 
blofse Hülfswiffenfchaften, weil fie Pflichten lehrt, 


die jeder Menfch zu beobachten habe. Denn, fagt 
der 
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die zwey Buchfaben KC in den Worten ihrer eige- 
nen Sprache auszudrücken. Hr. 4. gefteht indeflen, 
dafs er nie das Griechifche © im Coptifchen durch 
ein KUJ ausgedrückt fah, wie man aus diefem Bey- 


fpiel vermuthen follte, dafs die Aegyptier es bis- 
weilen gethan baben. Gewöhnlich fetzen fie fo wie 
die Copten ein K und ein C an die Stelle diefes grie- 
chifchben Buchffaben. — In dem Werte Alexander 
it der fünfte Bechitab der nämliche wie der erfle5 
und nach den erk genannten zwey Buchflaben findet 
man einen, der gerade ausfjehr, wie derjenige, mit 
welckem das Wort in dem Aegyptifchen anfängt. — 
Diefer Buchftab fteht über einem andern, welcher 
ein N feyn mufs, oberfchonin dem Abdruck, defen 
fich Hr. Z. bediente, febr fchlecht ausgedruckt ift. 
Die drey folgenden Buchttaben bilden nur eine ein- 
zige Gruppe; der oberfte ift ein T von eben der 
Form, wie der zweyte Buckflab in Ptolemäus. Das 
T vertritt bier die Stelle des im Coptifchen fehlen- 
den A. Etwas ähnliches findet man oft in den cop- 
tifchen Manuferipten, woman TixßoAos flatt Auzßoicc, 
und Tocrohiç Ratt جیوه‎ findet, obgleich die Cop- 
ten das A annahımen, um es in Worten griechifchen 
Usfprungs zu brauchen. — Die zwey Buchälaben 
unter dem T find ziemlich fchwer zu erkennen: der 
eine muls ein horizontal liegendes R feyn; die Fi- 
gur, welche ein O vorftellt, findet fich einigemal in 
diefer Infchrift; und der letzte Buchfiabe, welcher 
ein S if, läfst keinen Zweifel über den Werth der 
zwey vorhergehenden Buchftaben. 

So hätte man denn das Wort AAEZANAPOZ 
Buchfabe für Buchfabe mit ägyptifchen Charakteren. 
In Anfebung der übereinander gefchriebenen Buch- 
ftaben vermuthet Hr. 7., dafs der Grund davon viel- 
leicht darin liege, dafs man den Raum habe fparen 
wollen; vielleicht liege auch eine calligraphifche 
Urfache bey diefer Buchflaben- Anordnung zum Grun- 
de, über welche wir uns nun freylich heut zu Tage 
nicht mehr Rechenfchaft geben können. © Indeilen 
bemerkt Hr. 4. doch, dafs man in derLapidarfchrift 
der Araber, Perfer und Türken oft folche überein- 
ander gefetzte Buchftaben finde, wodurch das Lefen 
diefer Infchriften oft febr erichwert wird. — Hr. ۰ 
bemerkt noch überdie/s, dafs die Form des Namens 
Alexander, welchen Hr. S. de Sacy unter Nr. ۰ 
auf feiner zweyien Kupfertafel abbilden liefs, und 
welche er $- 10. und ır. feines Briefs analyfirt, durch- 
aus nicht als geltend angenommen werden kann; 
indem die Stelle, welchen diefer Name einnehmen 
folt, durch die \ orbergebenden und folrenden Wor- 
te vollkommen beftimmt ift, befonders auf der zwey- 
ten Zeile, wo diefer Name zum erfenmal vor- 
kömmt. Das Wort, welches hier vor demfelben her- 

eht, bedeutet Priefer, und kömmt fo.oft wieder, 
dafs feine Bedeutung aufser allem Zweifel 1 Das 
Wort, welches unmittelbar nach dem Namen Alexan- 
der folgt, und welches Hr. S. de Sacy zu 6 
Namen felbft zieht, ift die Cönjunctien und, wel 
che mehr als vierzigmal in diefer Infchrift vorkömmt, 
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in fo fern man nämlich nach S. 43. Vortheile aus den 
Vermögensitücken anderer, oder von der Perfon an- 
derer zu beziehen, oder wegen eines Vermözensar- 
tikels, oder feiner eigenen Perfon Befckwerden zu 
tragen kat. Unter der Auffchrift „allgemeine Eigen- 
„fehaften der Dinge, folgt fodann die Eintheilung 
„derfelben in Rechte, als unkörperliche Vermögens- 
„artikel, welche aber in ein Leben verletzt, kör- 
»perliche Vortbeile oder Befchwerden verurfachen, 
und, körperliche Dinge, veränderliche und unverän- 
derliche, befländige und zufällige, res ungibiles, 
„verwaltliche! Vermögensartikel«u.f.w. Nun folgt 
ein verwirrtes und feichtes Gefchwätz über die mög- 
lichen Veränderungen eines Vermögens, ihre Urfa- 
chen und Wirkungen, und über die rechtlichen und 
meraliichen Gefichtspunkte, , die dabey eintreten. 
Unfere Lefer würden’s uns aber nicht danken, wenn 
wir fie mit diefem Galimnatias. näher bekannt mach- 
ten. Wir begnügen uns daher, die Auffchriften der 
folgenden Abfchnitte, die übrigens des brauchbaren 
und zur Sache gehörigen verhältnifsmäfsig mehr ent- 
halten, noch anzuführen. Zweyter Abfchn. „‚Grund- 
„fätze und Regeln der Rechhungslehre in Rückficht 
„auf einen Haushalter, der fich eine Rechnung über 
„die Verwaltung feines Vermögens, und über fein 
„Vermögen vorlegen läfst. Cafen und deren Ver- 
„hältnifs. Dritter Abfchn. Grundfätze und Regeln 
„des Rechnungsführerss. Vierter Abfchn. Grund- 
„‚fätze und Regeln für einen Nechnungsfteller. Fünf- 
„ter Abfchn. Grundfätze und, Regeln bey Unter- 
„fuchung einer Rechnung für — den Nachrechner, 
„Unterfucher, Revifor und Abhörsrichter oder Juĝi- 
„cator.“ ° Dia angehängten Tabellen find als Fors 
mulare vielleicht noch das brauchbarfte am ganzen 
Werke, 
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der Vf. „wie jedes Würmchen und Gräschen einen 
„Theil der grofsen Haushaltung des Schöpfers aus- 
„macht: fo ift auch der Menfch ein Glied diefer Maus- 
„haltung, und wer fein Pfund vergräbt, ift unnütz, 
„und als ein unnützer Knecht verwerflich.« Möch- 
te doch lieber der Vf. fein Pfund vergraben, als fo 
unberufen damit gewückert haben! Nach einer Ein- 
leitung „vom Rechnungswefen überhaupt, als ei- 
„nem Theile der Haushältungskunf ‚“ handelt der 
Vf. im erften Abfchnitt S. 32—69. „von der Befchrei- 
„bung und Eintheilung eines bürgerlichen Vermö- 
„gens und feiner Artikel; von der Schätzung und 
„dem Anfchlage deifelben, und den möglichen Ver- 
„änderungen.“ Er fängt mit einer Eintheilusg des 
Vermögens in bürgerliches und natürliches an. „‚Je- 
„nes nennt er den Inbegriff aller Dinge و‎ welche 
stich ein Menfch zueignen und behaupten kann,“ 
über das er nach S. 43. unbedingter Herr ill, weil er 
es shne Rückficht auf andere wenigitens unbedingt 
behaupten kann. Ein bürgerliches Vermögen hin- 
gegen it nach dem Vf. „der Inbegriff derjenigen 
„Dinge, welche einen von der bürgerlichen Gefell- 
„fchaft und folglich von den Gefetzen, welchen fich 
„die Gefellfchaft unterworfen hat, anerkannten Be- 
„fitzer haben.‘ Ueber. diefes Vermögen findet nach 
S. 43. nur bedingte Herrfchaft fatt, „weil fich da je- 
„der Menfch, wo nicht nach den Geferzen, doch 
„nach der Laune feiner Mitmenfchen richten ınufs, 
„um fich in dem Belitze zu behaupten.“ Von die- 
fer bedingten Herrfchaft nimmt der Vf, fieben Gra- 
de an, die den Werth der Dinge befiimmen, und aus 
der Rechtslehre entlehnt feyn follen. Mit der Auf- 
zählung diefer feltfamen Stufenreihe wollen wir je- 
doch unfere Lefer verfchonen. Jene Herrfchaft ift 
aber auch dem Vf. in zweyfacher Rückficht bedingt, 
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te Ranzlerftelle zu Göttingen zu gewinnen; hier arbeitete 
er feine Ueberfetzung ‚der Arißotel. Poütile aus. Von hier 
kam er an dieRitterichule zu Lüneburg im J. 1759, undacht 
Jahre fpäter von dort nach Marburg als Lehrer der Gefchich- 
e, der Rede- und Dichtkunft. Als Mitgiied der ökonomi- 
{chen Gefeilfchaft zu Zeile überfetzte er den Columella. 
Sonft beftehen feine meilten Schriften in akademifchen Pro- 
grammen, Denkfchriften und Gelegenheitsreden. Eine mit 
Auswahl 6۵ Sammiung dieler Schriften, befon- 
ders derer, welche fich aufs römifche Recht und die’römi- 
fche Verfalfung beziehen, würde gewißs nicht! bloß-für die 
näheren Freunüe Ges. Verkiordenen elu angenehmes Ge- 
fchenk (۰ 


1 


۲2۳2۹۸۵۵۵۵۹۵۲ Marburg, b. Krieger: Memo- 
via Michatlis Conradi Curtii, Ser. Hafliae Landgravii a Con- 
Gl. Jultit. int., Wifteriar. Eloqu. et Po&f. Prof, ordin. etc. — 
Academiae Marburgenfis judu feripfit Georg. Frider. Cren- 
zer, Phil. D. Graec. Lit. Prof. extraord. Societ. Lat. Jen. So- 
dal. 1802. و‎ Einfach, wte das Leben des Verftorbenen 
war, ift auch diefe Denl;fchrift; blofs wie es fcheint, zum 
Unterricht des Lefers beftimmt, und daher nicht gefchickt, 
durch eine lebhaftere Theilnahme das Gemuth zu erheben. 


Curtius, im J. 1724 im Mecklenburgifchen geboren, erlang- 
te feine Ausbildung zu Hannover in dem Haufe des Geh. 
Raths v. Schwicheld:, wo er eine Hauslehreriielie bekleide- 
te, Hier bediente fich feiner der berühmte Munchhaufen, 


um اوق‎ in Leipzig für die durch Moshein’s Tod erledig- 
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 Freytags, den io. December 1802 


und der Ptolemäer beflimmt war. In der griechi- 
{chen Infchrift lief man: ع‎ ipewe aerou Tou dE rou 
alsfaurdpou nær Oswy cwrypwv etc. In der ägyptiichen 
Ueberfetzung felt der: Name Aero; nach denen der 
Fürften Aegyptens, wahrfcheinlich that diefs der 
Ueberfetzer aus einem gewiffen Refpectgefühl; in 
den folgenden Perioden, wo blofs die Namen der 
Fürftiinnen und der ihrem Dienft vorgefetzten Prije- 
fterinnen vorkommen, hater 01616 Verfetzung nicht 
mehr befolgt. Was die Buchftaben betrifft, aus de- 
nen diefer Name Asros befteht: fo ift der erfte 
der nämliche, mit welcem die Worte Alexander 
und Arfino& anfangen. Die drey hierauf folgen- 
den Perpendicular- Striche find das fchon vorgekom- 
mene E; hierauf: folgt der Strich, welcher ganz 
müfsig it, und welchen Hr. 4. daher für ein blofses 
Fulcrum hält, welches mit mehrern Vocalen zufam- 
mengeltellt wird. Sodann folgt das fchon aus dem 
vorigen bekannre T; hierauf der bey der Spitze ein- 
gebogene Strich, welcher im Worte Prelemäus ein 
O bedeutete. Der letzte Bubftab if ein S, vor wel- 
chem zwey kleine Striche hergehen, wie in Arfino£. 
Hier wäre alfo das ganze Wort Atos. Hr. £, be- 
merkt hier die Eigenheit, dafs diefes Wort zweymal 
hintereinander wiederholt wird ;zwifchen den beiden 
Worten befindet fich ein Strich, der in feinem Ab- 
druck nicht deutlich war, den er aber für ein . hält, 
und fo erklärt, dafs es heifst: Aetos, Sohn des Aetos, 
Astro; r&Asrov fcil. dios. Vielleicht, fetzt er hinzu, if 
es aber auch nur ein Verfehn des Buchftabenbauers; 
wenigftens Ht diefer Ausdruck nicht dem Genius der 
coptiichen Sprache angemeffen, und fcheint Hn. Z. 
wenn er-anders richtig it, aus dem Griechifchen 
unter den Prolemäern entlehnt zu feyn. In der drit- 
ten und vierten Zeile lieft ınan die Namen der drey 
Prieiterianen, welchen der Dienft der Königinnen 
Aegypiens aufgetragen war. lm Griechifchen heifst 
esi öde PBeosziayg ۶۱006۵5 711004 THG 20۰ 
Die ägyptifche Conftruction diefer Phrafe it vonder 
griechiichen fehr verfchieden; fie ift der Coptifchen 
und der im Franzöfifchen üblichen [ehr ähnlich, als 
wenn man in. diefer letzten Sprache fagte: Pyrrha, 
fille de Philöne etant athlophore de Berenice Evergets, 
— Der letzte Buchftabe des Wortes Pyrrha fcheint 
ebenfalls ein Vocalfulerum zu feyn, und bald ein A, 
bald ein E, bisweilen fogar ein l anzuzeigen, Wer 
nur den getingften Begriff von den orientalifchen 
Sprachen hät, wird fich an diefe Vocal- Verwech- 
felungen nicht ftofsen. Das Wort, welches Tochter 
bedeutet, ift nur durch eine Art von Monogramm 
angezeigt, welches weiterhin noch zweymal vor- 
Bbbb kömmt, 


GESCHICHTE, 


STRASBURG U. Parris, b. Treuttel u. Würz: Lettre 
fur Vinfcrivtion Egyptieune de Rofette, 6 
au Cr. Silvefre de Sacy etc. par f. D. Aker- 
blad etc. 


(Fortfetzung der imvorigen Stücke abgebrechenen Resenfion.) 


[De Name Berenice kommt in der Sten Linie der 
ägyptifchen Infchrift vor. Ir. Z. hat ibn un- 
ter Nr. 4. der 0 Kupfertafel abbilden lafen. 
Vor demfelben geht das Präfxum u her, und zeigt 
den Genitiv an. DasB, mit welchem diefer Name an- 
fängt, hat eine befondere Form, und Hr. ۰ wagt 
es nich&zu bellimmen, ob es eine Variation des im 
Worte IroAseeıocs vorkommenden TI ift, oder ob 
die Aegyptier wirklich für diefe و‎ Buchfaben auch 
a. Zeichen hatten. Das R if daffelbe wie in Arfino£. 
Eben fo das N, eine ganz geringe Abweichung ab- 
gerechnet. Die و‎ perpendiculären Striche kommen hier 
zum 3ten male vor; fie haben ۰ d. zufolge hier 
den Werth eines I, das K fand fich fchon im Worte 
“Alexander. Der folgende mit dem K verbundene 
Strich ift ein oft vorkominender Vocal, der fchon 
in dem Namen Prolemäus vorkam, wo ihin Hr. 4. 
den Werth eines O gab. In dem Alphabet 11611۴ er 
es als ein Y auf, und erif fehr geneigt es, unge- 
fähr wie das bebräifche Vau, für ein Fulcrum zu kal- 
ten. Er nimmt an, dafs es hier ein E it, „wenn 
„man (fetzt er hinzu) nicht erwa lieber Berenicos 
„ausfprechen will , denn der letzte Buchftab ift ua- 
„Areitig ein S.” — Die angegebenen Buchllaben 
bilden alfo das Wort BPNIKEC eder BENIKOC, wel- 
ches erwa die Form hat, welche diefer Name im Kop- 
tifchen haben würde , obgleich Hr. £. fich nicht er- 
innert, in den Bückern diefer Sprache ihn ange- 
troffen zu haben. Das S if in diefem Namen zu 
viel; Hr. A. vermuthet, dafs es auf die Rechnung 
der Unwiflenheit des ägyptifchen Ueberfetzers zu 
fchreiben it, der im griechifchen Decret diefen Na- 
monim Genitivus fah und das Sigma für einen Wur- 
zeibuchfaben nahm, _Diefs Halt er wenigftens für 
eine ausgemächte Sache, dafs diefes Decret zuerkt 
griechifch abgefafst worden, und dafs das Aegypti- 
fche nuz eine Ueberfetzung des Griechifchen ift: 

Die Şte Linie der ägyptifchen Infchrift enthält 
mehrere Nomina propria, welche Hr. 4. unter 
Nr. 3: 6, 7 u. g. der erten Tafel hat abbilden lafen. 
Der erte Namen, welchen Hr. 4. unterfucht, iftder 
des Ober- Priefters, welcher zum Dien Alexanders 
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zu finden glaubt, nennt er unter andern folgende 
Awvofıoss eri@zungs EUWgapısoz, euspyerys u, del, In 
Anufehung des Wortes srQasys bemerkt Hr. A., dafs 
er es nicht in der Buctfoben - Gruppe gefunden ha 
be, in welcher Hr. S. de 5. es fand. Indie weitere 
Erklärung und Analyfe diefer Worte läfst er lich 
übrigens nicht ein. 

Das Bisherige beträfe befonders die Unterfuchun- 
gen des Hn. Z. über diejenigen Buchfäben, welche 
dem ägyptifchen und dem griechifchen Alphaberh 
gemein iind. Er fügt hierauf noch Bemerkungen 
über einige ganz ägyptllche Worte bey, in welchen 


LENA 
تب‎ 


fch Buchftaben ,وه‎ welche blofs dein äeypti- 
{chen Alphabeth angehören. 9 

Zuerlt hilt er fch bey dem Namen auf, wel- 
chen Aegypten in diefer Inichrift führt. Hr. S. de 
Steg hatte Anfangs eine Buchllaben. Gruppe für Misr 
gehalten, allein er macht in feinem Briefe an den 
Minister Chaptal fich felbf die Bemerkung, Aevyp- 
ten werde niemals von feinen eigenen Bewohnern 
Nisr genaunt. Ein auderer Umflan:!, welchen Hr. j, 
anführt, wirft dieje übrigens von En. S.de S. feıpft 
wieder sufgezebene Meynung vollends um; diefer 
Emgand ilt, dafs die Buchfaben - Gruppe, welche 
Hr. S. de ما‎ Hisr lefen wollte, nur 4 oder,sinal in 
der Infchrist vorkömmt; da hingegen der Name 
Aegyptens wenigfteng ızınalin der gtiechifchen In- 
fchrift keht, Das Wort, welches Aegypten be- 
zeichnet, und welches Hr. 2. unter Nr. ro. mit ei- 
nigen feiner Abänderungen bar abbilden Iaffey, war 
eines der erien Worte, welehe er errieth, weil es 
in der ägyptiichen Infchriit mehr als somal vor- 
kommt, alfo häufiger als in der xwriechifchen, ia- 
dein der ägyptifelie Veberferzer einigemal das Wort 
Aegypten einfchaltete, wo im griechifchen Original 
nur Bar: Asız Behr vnd Ers من‎ darunter veri? il 
den wird; diefs it z. B. gleich beyin Anfang der 
erken Zeile der Fal, Auch da, wo Aegypten im 
Griechifchen blofs durch das Wort ap bezeichnet 
wird, hat die ägyptifche Infchrift geradezu den 
Namen Aegypten: fo liefst man z. B. in der yten 
Zeile des griechifchen Textes: s: «làng: seose mayreg 
برع‎ rwy ROTE Täy Yapay tenu و‎ Was IM Acgyptifehen 
mit den Worten überfetzt it: die übrigen Prirfler der 
Ternpel Aegyptens. Endlich it das Wort Aegypten 
auch noch bisweilen eingefchaltet, wo es iin Grie- 
ehifchen für überflüfsig gehalten ward. In der oten 
Zeile bey den Worten: avarsösıyey Eig ry lapa geye- 
prag zai oiTitag و200‎ ETC. ift im A€egyptifchen nach 
dem Worte Tempel der Name Aegypten eingelchal- 
tet. Man kann alfo hier nicht den Einwurf machen, 
dafs, weil diefer Naine häufiger im ägyptifchen Theile 
als in griechifchen vorkommt, es nicht derfelbe 
feyn könne : 

Diefer Name , welchen Aegypten 1n der rofetti- 
fchen Intchrift trägt, ift L1 Der erite Buchitabe, 
welcher in den bisher erklärten Worten nicht vor- 
gekommen ifl, ilt das afpirirte K der Aegyptier, 
welches zugleich die, Stelle der ührigen Afpiratio- 
nen des coptifchen Alphabeths zu vertreten fcheinr. 

Die 
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kömmt, und welches Hr. A. "Tens (Tfcheri) aus- 


fpricht. Er findet auch das- darin, welches er 


s 
fchon im Worte Alexander fand. Nach dem bisber 
Gefagten ergiebt fich das Wort PiAeyog oder etwas 
ähnliches von felbt. B und M Icheinsn die alten 
Aegypter übrigens eben fo, wie noch heut zu Tage 
die Copten, oft verwechfelt zu haben. 

Der griechifche Text fährt fort; zug Dem acar 
yang و موه(‎ pess TYG daysvans» 
ägyptifche Veberfetzer fo verdoilmetfckt: als Areia 
Tochter Diogens Canephor war von Arfinod Phila- 
.ترا‎ Das Wort Aréia bietet keine Schwierigkeit 
dar; Tochter ik mit dem Monogramm angezeigt. 
Der Name Diogenes if riguve: gelchrieben, r und 4, 
fo wie y und x werden oft im Ceptifeben mit einan- 
der verwechfzelt. Von dem Worte, welches Cane- 
phor bedeutet, find nur noch die drey erken Buch- 
ftsben übrig; fie kommen noch in mehrere andern 
auf eine ähnliche Art zufammengelerzten Worten 
vor, und bedeuten derjenige oder diejenige, welche 
etwas trägt. Die dritte Prielterin wird Irene ge- 
nannt, fie Aand dem Dient der Aräince, Gemalin 
von Ptolemäus Philopator vor, weicher die Infchrift 
eben den Beyramen giebt, den ihr Geimal trägt. Im 
Griechifchen heifst es: zo pts مه‎ 
eıoyvng wrokezeis; diefs giebt der ägypiifche Ueber- 
fetzer auf eine Art, die mit folgender franzöäfchen 
Ueberfetzung ganz übereinftimmt: Irene fille de Pto- 
teme: &antprötreffe d’Arfinoe Philopator. Die Beyna- 
men Philadelph und Philopator find durch gleichbe- 
deutende ägyptifche Worte überfetzt. Die Buchfta- 
ben des Wortes Irene bieten nach dembisher geiag- 
ten keine Schwierigkeiten dar. 

Hr. A bemerkt hier unter andern, dafs die Die- 
ner des Götterdienfts ihre griechifchen Namen bey- 
Sebielten, welches Hr. S. de S.cy in feinem Brief 
an den Minifter Chaptal S. 44. in Zweifel gezogen 
hatte. — Zu Ende der ıgten Zeile der griechifchen 
Infchrift liefst man das Wort surrafsıs, wo von den 
jährlichen Auflagen an Geld und Getreide die Rede 
it, welche zum Dienft der Tempel unter Ptoleinäus 
Philopator beftimmt und von Prolemäus Epiphanes 
beftätigt worden wären. Sonderbar mufs es aller- 
dings fcheinen, dafs diefes Wort in der ägyptifchen 
Infchrift beybehalten worden Ill, WO es fich zu Ende 
der $ten Zeile findet. Hr. ۰ hat es unter Nr. 7. 
der erften Kupfertafel abbilden laffen. Alle Buchfta- 
ben diefes Wortes find fchon im ۲0۲158 vorgekont- 
men. Das 2 ift hier durch ein KC ausgedrückt, ftatı 
mit einem K und (J wie im Worte Alexander. Hr. 4. 
bemerkt, dafs diefs nicht das einzige griechifche 
Wort ift, welches in der ägyptifchen Infchrift bey- 
bebalten worden, und diefs ift wohl mitunter einer 
der triftigften Beweife für Hn. As. Meynung, dafs 
der griechifche Text das Original, und der ägypti- 
fche die Üeberfetzung ift. Unter andern griechifchen 
Worten, welche Hrs, in der ägyptifchen Infchrif ¢, 
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„dem Hamon-nd, m> per, wieder finden; einen 
„Namen, welcher in den Propheten vorkommt, und 
„welcher allem Anufchein nach irgend eine grofse 
„Stadt von Aegypten bezeichnet, obgleich die Aus 
„leger in der Beilimmung diefer Stadt ziemlich von 
„einander abweichen. Die LXX. und die coptifche 
„‚Ueberfetzung geben Gisfes Wort in der That mit 
„Diospolis (Ezech XXX, r6.); allein die Befchrei- 
„bung, welche Nahum (Ill, £.) von No- Amon macht, 
„palst fehr fchlecht auf das Diospolis der Thebaite. 
„Daher haben auch die 8 und der copti- 
„Sche Ueberfetzer, welcher fie £fklavifch dollmetfcht, 
„in diefer Srelle etwas ganz anderes, als in deran- 
„geführten Stelle Ezechiels gefunden. Eixe andere 
„Stelle im Jeremias (XLVI, 23.) macht vollends die 
„Sache, wenigitens fehr zweilellaft. Was die lity- 
„wmoloeie dieles Namens betrifft: fo Scheint fie fo 
„ziemlich mit der von unferm Ho überein zu ftim- 
CRAMO Jupiter- 


ii zu Cie» 


„men: No-Amon wäre ۲ 


„Ammon; um fo mehr, da das رز‎ 


„fem Namen gezogen und mit ihm verbunden wor- 
in einein der tbebaifchen Wörtrrkücherder 


۰ 
133 و 
2 


albibliochek, Nr. 44o ik diefer Name fogar 
Ich weifs wohl, 


l 
„Nausn 
att EL gefchrieben. 
„dafs Herodot, Plutarch und andere alte Schriftitel- 
„ler fagen, Jupiter fey von den Aegyptern Ammon 
„genannt wurden; allein es wäre leicht möglich, 
„afs diefer letzte Namen nur ein Beyname ۴ 
„Gottheit gewefen, und dafs drerfelbe in der Folge 
„gerade die Veranlaffııng war, dafs man den Namen 
„.felbit, welecber vor diefem epitheron bergehen fott- 
„te, wegliefs. So wurde z. B. Venusin einem Theil 
„Aliens unter dem Namen Mylitta angebetet, 0b- 
„&ieich diefs nor ein Attribut diefer Göttin war; 
„eben fo ündet man auf den Abraxas bisweilen das 
„Wort Sabao:b als den Namen einer Gottheit, ob 
„es gleich urfprünrlich eine ganz verfchiedene Be- 
„demang baite.” Das oben erwähnze K gleicht fo ziem- 
lich der Form, welche eine der drey coptifchen 
Afpirationen das © als großser Anfangsbuchkabe in 


den ceytifchen Manuferipten des Xren Jahrh. hat, 
und dieie Aehnlichkeit trag nicht wenig dazu bey, 
Hn. A. es kenntlich zu machen. 7 Der zweyte Buch- 
ftabe ift wieder das fchon öfters vorgekommene w; 
der letzte beitcht aus einem halben Zirkel, vor wel- 
chem ein oder zwey Kleine etwas [chiefe Striche 
hergehen, denn dieis Wort it auf ziemlich verfchie- 
dene Arren gefchrieben, wie man aus den von Hn. ۰ 
mirestäeilten Proben fehen kann. Esili der nänli- 
che Buchitabe, der indem Namen Irene und in dem 
Monogramm, welches Fochter bedeutet, vorkönmt, 
CHF, oler im thebaffchen Dialect CHALE idler 
einzige Name, womit Aegypten überhaupt in den 
coptifehen Büchern bezeichnet wird; und diefs it 
gerade der Name, den man in der bisher erklärten 
Buchfiaben-Gruppe findet. Diefs ift das mn yas, ter- 
ra Chami, der Hebrësr (Pfalm CV, 23.27. CYL 22.0, 

das 


565 No. 348. DECEMBER و180‎ 


sten li 


635 
y a ۰ ۳ تک‎ Q ۰ 
Die fanfte Afpiration (bemerkt Hr, 2, in einer langen 
Note , deren Inhalt wir fogleich mittheilen wollen), 
Welche im Coptifchen dureh den Buchftaben kori © 
angezeigt wird, iR in der Infchrift von Rofette bis. 
weilen ganz weggeleflen. Der Name Horus z. B., 
welcher im Coptifchen CWT gefchrieben wird, wie 
Tara“ Ber r Tem; 
man aus den Nominibus propriis cup, ICED 
[die Griechen fehreiben diefe Namen a, IVan, 8. 
۰ gne ۲ . = 

Palladius, Nicephorus, Suidas), CEPESHO) uf. ۰ 
wird in Cer lufchrift von Rofette 
r diefer (rejegenheit 


fchliefsen kann, 
ovp oder Gi ge 
„(fahrt er foc fey es mir erlaubt, eine Vermathung 
„beyzufügen, die ich, fo walufcheinlich fie miranch 
scheint, nicht in den Text TeS Briefes aufneh- 
„men mochte, 13 

„was blefs Vermutbun r, weglaffen wollte. Un- 
„ter-denngsn, ten Titeln, weiche in der 
„griechifchen Infehrift dein Prolemäus Epiphanes se- 
„geben worden, befindet Ëch auch dieler: emay 
„ws rou dan Jupiters Iehendes Bild. Der Name, 
„welcher im Griechifchen Fapiter bedeutet, if im 
„Aegyptifchen init einen Worte gegeben, welches 
„nur aus einem einzigen Buchfaben beftekt, aus 


shrieben. „Be 


v 
A 


. = .. = > - 
„demjenigen nämlich, welcher in den Worten Pro- 
„lemäus, Atos u. f. w. ein QI oder O8 voräellte. 
„Die Schwierigkeit war hier, dafs im Coptifchen fich 
„kein Appellativum vondiefer Form und einer fchiek- 
„lichen Bedeutung findet, und dafs ich keine äryp- 
„tifche Gottheit Giefes Namens kannte. Ich glaube, 
‚dafs folgende Vermuthung diefe Schwierigkeit löfst, 
Die" QJupitersfadt, oder Diospolis (parva) in der 
„»thbebaide, trägt in den coptifchen Wörterbüchern 
„den Namen Gill oder Cox. In dem jetzt auf der 
„Nationalbibliotbek befntiichen Varieanilchen Mrpt. 
NL. wird eines Nomus Ho, EOL: N 11 

P 5 
„erwähnt; diefs it der Nomus Diospolites der Alten. 
„Die -meillen arab!ichen Schrififtelter, und mehsere 
„neue Reifendekennen aiefen Namen und d’Anville 
„hat ihn, nach der englifchen Befchreibung, How 
„in feine Karte gefchrieben. Nun Scheint es ıniraber 
„ziemlich wahrfcheinlich, Cals diefs der Name el- 
„ner im Ober- Asuypien angebeteten Gottheit war, 
„welche diefelbe it, die irder Infchrift Cy genannt 

i: 3 + بسا ۰ ۳ ره‎ C 
وو‎ ۲ ird, dafs die Stadt vonder wir Sprechen x 1 3 
3 1 3 ç RR $e 5 ۹ 3 
اوه‎ eu, die Stadt des Ho, oder nach der Recht- 


»fchreibung unferer Infchrift Ir, genannt wurde; 
. ۰ وید ور‎ 
«(315 endlich die Griechen. weiche fo gern alles auf 
„ihre Mythologie bezogen, den Nanren diefes Gottes 
„mit Zeis vnd den Namen der Stadt mit Diespelis 
„überfetzten. Diejenigen, welche Liebhaber von 
„etyimologifchen Vergleichungen fod, werden viel- 
„leicht diefes Wortindem No - Amon PDN 2, oder 


A 
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zur Heilung der Raude und zur Abwendung des 
Drebens der Schafe finden (S. 125.), was aber 
das Uebel fey, wird er nicht erfahren. Uebrigens 
ift der Vf. offenbar. gegen die Koppelwirthfchaft ein- 
genommei, und 'fcheint von ihren Vorzügen dich 
nicht haben überzeugen wollen, Den Befchlufs des 
erften Bandes macütdie Abtheilung von der Verwal- 
tung und von der verfchiedenen Benutzungsart der 
Domainen: — Der zweyte Theil betrifft die Pacht- 
Anfchläge, und die dabey angenommenen Grund- 
fätze, den Gang des Pachtgefchäfts, und die Form 
der Contracte, die Remifhonen, die UVebergabe der 
Pachtftücke, und endlich die Pflichten und die Ge- 
rechtfame der Domainen- Beamten. Diefer Theil tlk 
für den angehenden Cameraliilen in der That lebr- 
reich, und gewinnt noch an Intereffe durch den- 
Ueberblick, den er über die Verfahrungsart in Süd- 
preufsern gewährt, und durch die vielen angehäng- 
ten ۰ 3 

Bey einem zur Belehrung befimmten Werke, 
hätte der Vf. darauf fehen follen, Unrichtigkeiten 
zu vermeiden, als za B. 5.9. „eine magdeburgifche 
„Hufe enthält 180 Quadrätruchen” 11246 zu fagen; 
enthält هو‎ Mergen, jeder zu 180 Quadratruthen (S. 
90.) „dafs die Holzkäufer ohne Holz gekauft zu ha- 
„ben, kein Holz erhalten foilen,” ftatt: ohne Torf. سب‎ 
Auch iĝ der Stil oft fchleppendund dunkel, die Pe- 
rioden voller Einfchaltungen und mit fremden Wor 
tern überhäuft و‎ die auch im Gefchäftsfiil ohne Afe- 
cration füglich durch geutfche Worte erfetzt wer- 
den können, wie z.B. einen Monat accerdiren, fate 
bewilligen. Folgende Periode mag zum Belege die- 
fer Behauptungen dienen. (2. Th. 5.13.) „Auf eine 
„oder die andere Art mufs.nur jede einzelne P:äfla- 
„tion jedes einzelnen Wirths confiiren, weil auf 
„gie Informations : Protacolle und Prältations- Ta- 
„bellen in den Lrefchäften häufgrecerrirt wird, und 
„wenn man nicht feparirt hätte, Verdunkelungen 


„und Misverlländniffe zu beforgen ftänden.” 


* * 
* 

[( و2853‎ in Comm. b. Gerlach: Merkwärdige Ge- 
wüchfe der Oberfachfifchen Flora, nebjt Bemerkun- 
gen über ihren Nutzen in der Ockomomie, Tech- 
nologie und Argneykunde , von C. G. Erdmann 
(blofs gefchriebener [ext zu aufgetrockneten 
Pilanzen). XUI— XXH Heft (in jedem Heft rs 

1 A 
Arten. (8 ۱۷۱۳۳۹۲۰6 gr) (5. des TORES 
1800- Nr. 38.) 
یه نز‎ b. Sch ren Leben und Schwanke relegirter 

A 2 1 “+ E g ۰ 1 

T ا‎ Ein Spiegel menfchlicher Leiden- 

Fra E x 
Schatten. Sechfles Böch. 1803. 314 S. 8 (t م1‎ 

P- s 
4 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1809- Nr. 355.) 
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das xule des Plutarchs (De Ifide et Ofiride) und das 
Ham, welches nach S. Hieronymus (Quaeflion. in Ge: 
nefin, Op. t ۰ ed. Maffei. „Ham, a quo et Aegyp- 
tus usque hodie Aegyptiorum lingua Ham dicitur”); 
der Name war, den die Einwehner Aegyptens die“ 
{em Lande zu feiner Zeit gaben. 

(Der Befchliufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


b. Unger: Ockonomifch- jurififche Grund- 
fatze von der Verwaltung des Domainenwefens in 
"den preufsifchen Staaten. Mit Bezug auf die Kur- 

nark- und Südpreufsifcken Provinzial-Verfafung 

dargeftellt von J: D. Nicolai, königl. Kriegs- 
und Domainen- Kath. ıg02. Erfier Theil, 2725. 
Zweyter Th. 2365. 8. Nebf Tabellen. (2 ۰ 
12 Er.) 

Schon längfi erwartete man, dafs der Vf. des be- 
reits vergrifenen Werks: Surififeh = ükonomifche 
Grundfütze ven Generalverpachtung. der Domainen, 
eine neue Ausgabe liefern würde. Seine Gefchäfte 
haben ihm indeffen nicht verkattet, diefer Erwar- 
tung zu genügen. Dagegen bat Hr. Nicolet, jetzt 
Camımer- Director zu Kalifch, die Mühe übernom.- 
men. Indeffen kann man gegenwärtiges Buch nicht 
blofs als eine neue Ausgabe des vergriffenen, fon- 
dern vielmehr als ein ganz neues Werk anfehem, 
das den nämlichen Gegenitand, jedoch viel aüs- 
fährlicher, und mit Rückficht auf die füdlpreufsifche 
Domainen- Verfaffung behandelt. Nachdem der Vf. 
ganz kurz den Urfprung und die gefetzlichen Vor- 
rechte der Domainen abgehandelt, liefert er eine 
förmliche Encyclopäcie der Landwirthfehaft, die 
allein’ 216 Seiten einnimmt. Da der Hauprzweck 
diefes Buchs die Belehrung der angehenden Came- 
raliften und Cammer- Referendarien feyn foll: fo ift 
nicht zu leugnen, dafs das Anführen der Refcripte 
und Edicte über die verfchiedenen landwirthichaft- 
lichen Gegenflände zweckmäfsig fey, indem es mit 
den Hauptgrundfätzen der preufsifchen Cafneral-Ver- 
faune bekannt macht, und das Nachfchlagen der 
Acten erleichtert. Ob aber übrigens dle ganze Be- 
fchreibung der landwirthfchaftlicken Verrichtungen, 
und der Viehzucht, an ihrer Stelle fey ift mau 
dere Frage. Wenn man vorausietzen darf, dafs der 
angehende Cameralift fchen praktilche landywirch- 
fchaftliche Kenntniffe befitzt: 10 wird er in ۶ 
Encyclopädie nur das finden, was ۵۰ fo wie dem 
gewöhnlichen Landwirthe, bereits bexannt it; it 
ihm aber der Gegenftand noch ganz ۶ fo. wird er 
aus diefer Befchreibung, die jeden Punkt nur kurz 
berührt, wenig lernen, Er wird z.B. einige Mittel 
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ches urfprünglich mAydos bedeutete, und in der Fol- 
ge als Adjectiv genommen wurde. Die Analyfe der 
einzelnen Buchfiaben giebt ebenfalls das obige noch 
im Coptifchen exifiirende Wort. 

In der Folge des Briefs befchäftigt fich Hr. 4. 
mit der Beflimmung einiger Buchftaben, die blofs 
dem coptifchen Alphabeth eigen find, und welche 
er in mehrera zum Theil noch nicht ganz von ihm 
entzifferten Worten zu finden glaubt, die er einf- 
weilen unter Nr. 13. u. ff. hat abbilden laffen. 

Zu Ende der Infchrift, wo es im griechifchen 
Decret heifst, es folle in dreyerley Charakteren, in 
heiligen, gewöhnlichen und griechifchen eingegraben 
werden, kommt, für diefen letztern Ausdruck, ei- 
ne Buchftabengruppe vor, die Hr. #. unter Nr. 16. 
abgebildet hat. Die einzelnen Buchftaben find alle 
{chon in den verher erklärten Worten vorgekom- 
men, und bilden ganz genau das coptifche Wert 


OSES ein Adjectivum, welches Grischifch be- 


deutet, nnd welches einer Wurzel angehört, die in 
allen orientalifchen Sprachen diefelbe Bedeutung 
hat. Vor diefem Worte geht eine Sylbe her, wel- 


che Hr. A. LET ausfpricht, und welche mit dem 


obigen Worte verbunden, ein Adverbium daraus 
macht, welches dem griechifchen &AAyvısi, (in grie- 
chifeher Sprache) entfpricht, eine Form, die fich oft 
in den coptifchen Büchern findet. 

Aufser den ägytifchen Worten, weiche Hr. A 
in einem der coptifchen Dialecte fand, enthält die- 
fes Monument noch eine Menge anderer, welche Hr. 
A. zwar entziffert hat, für welche er aber kein Ana- 
togum im Coptifchen gefunden hat. ‚‚Hierüber wer- 
den fich diejenigen nicht wundern, (fetzt er hinzu) 
welche es wiffen, wie befchränkt die Gegenftände 
find, von denen die coptifchen Bücher, welche wir 
befitzen, handeln; fie beftehen in lauter Veberfetzun- 
gen der Bibel, Liturgien, Homilien, Martyrologien, 
Kirchenliedern u. f. w. deren demüthiger und gemei- 
ner Stil nothwendig von der erhabenen Sprache ei- 
nes Decrets verfchieden feyn mufs, welches im Na- 
men der Priefterfchaft von ganz Aegypten abgefafst 
wurde, und befimmt war, das Andenken an die Hel. 
denthaten und Wohlthaten eines ihrer Könige zu er- 
halten. Eine Menge priechifcher Ausdrücke übri- 
gens, welche befonders feit derEinführung des Chri- 
ftenthums in die coptifche Sprache aufgenommen 
worden, haben nach und nach dieägyptifchen Wor- 
te, an deren Stelle fie getreten, in Vergeflenheit ge- 
bracht. Die Copten bedienen fich z. B. griechifcher 
Woite, um die Begriffe Gefetz, Bild u, f, w. auszu- 

Ccce drücken, 


nenn m 


Sonunabends, 


GESCHICHTE. 


Serasgurg U. Parıs, b. Treuttelu. Würz: Lettre 
fur Vinfeription Egyptienne de Rofette, adreflee 
zu Ce, Silveftre de Sacy, etc. par S, D. Aker- 
blad, etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrechenen Recenfion.) 


H: A. geht hierauf zur Analyfe einer Buchftaben- 
- gruppe über, welche bisweilen in der Infchrift 


vor dem Worte Chemi hergeht. Sie if unter Nr. 
tI. der erften Kupfertafel abgebildet. Hr. S. de Sa- 
ey hatte fie unter Nr. 8. feiner zweyten Kupfertafel 
abbilden laffen, und den Namen Oliris darin zu er- 
kennen geglaubt. Hr. Æ. bemerkt gegen Hn. Sacy’s 
Meynung, dafs der Name Ofiris nur dreymal in der 
griechifchen Infchrift. vorkommt; und dafs diefe 
Buchftabengruppe hingegen fich mehr als zwanzig- 
mal im Aegyptifchen findet, und zwar meiftens oh- 
ne mit den Buchttaben verbunden zu feyn, welche 
Hr. Sacy für den Namen Ifis hält. Diefs würde, wie 
Hr. S. de Sacy auch angenommen hat, eine fehr 
grolse Verfchiedenheit zwifchen den zwey Infchrif- 
ten vorausfetzen. Hr. A. verfichert hingegen, dafs 
nachallem dem, was er bisher von diefem Monument 
entziffern konnte, einige unbedeutende Varianten 
abgerechnet, die ägyptifche Veberfetzung fehr treu 
den griechifchen Text wieder giebt. 

Die Analyfe diefer Buchftabengruppe giebt Hn. 


A. das Wert ISEDPHORS; diefes Wort, welches 
im Coptifchen die Tempel bedeutet, if der Pluralis 
von 6۰ welches ebenfalls in diefer Infchrift 


vorkömmt. In dem thebaifchen Dialect wird diefes 


Wort EDIE und PINE gefchrieben; die Araber drü- 


cken eines diefer Worte durch ihr berbi aus, (indem 
fie den optifchen Artikel hinzufügen), als mit wel- 
chem Namen tie die prächtigen Ruinen der alten 
Tempel Aegyptens bezeichnen. 

In Anfehung der Buchfabengruppe, welche Hr. 
S. de Sacy für den Namen Ifis hält, it Hr. A. auch 
verfchiedener Meynung mit ihm. Der Name His 
Komant in der griechifchen Infchrift nur zweyınal, 
und die gedachte Buchftabengruppe zwölfmal in der 
dSyPfifchen Infchrift vor, und immer an Stellen, we 
116 den im Griechifchen beändlichen Worten rAndgs, 
TOAZ ARTE moAig, oder etwas äbnlichem zu entfpre- 
chen fcheint. Gerade diefs it die Bedeutung des 


coptifchen Wortes AWAS, eines Subilantiv’s, wel- 
T 
4 ۵ Z, 1892۰ Fierter Band, 
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Etymologien diefer Namen der ägyptifehen Gotthei- 
ten aufzulinden, deren Alter fich in den entfernte- 
iten Zeiten der Mythen- Welt verliert, da der Ur- 
fprung der Namen von den griechifchen und röml- 
fchen Gottheiten uns kau:n bekannt it, ungeach- 
tet der grofsen Menge der, in Vergleich mit den 
coptifcken, febr alten Schrififteller, welche uns in 
beiden Sprachen übrig geblieben find. 

Hr. S. de Sacy hatte S, 43, feines Briefs die Mey- 
nung geäufsert, der Stil der ägyptifcken Infchrift 
fey weniger hochtrabend, als der in der griechi- 
fchen Steinfchrift, weil in jener an mehrern Orten 
zöifchen dem Namen Prolemäus Epiphanes, und 
Qem feiner Aeltern weniger Platz eingenommen 
wird, als in diefer letzter. Hierauf bemerkt ۰ 
A. , dafs die ägyptifchen Worte oft viel kürzer find, 
als die griechifchen. So werden z.B, in der von 
Hn. S. de Sacy angefüßrten Stelle die griechifchen 
Worte yyarnassı: vro رژج روج‎ MM einem einzigen 
Worte von fechs Buchftaben ausgedrückt, welches 
das näinliche bedeutet. 

„In Anufekung des diefen Briefe angehängten 
Alphaberhs, (fährt Hr. Z. in der Folge fort) habe 
ich nurein Wort zu fagen. Imaligemeinen gleicht 
es keinem mir bekannt gewordenen, ob ich gleich 
nicht läustte, dafs man einzelne Buchftaben darin 
finde, welche mit gewiffen Buchftaben des Phönici- 
fechen und Syrifchen, vielleicht fogar mit dem Zend 
einige Achnlichkeit haben, Ich überlafe es indeflen 
jedem diefelbe felbi aufzufuchen. — Was die Vo- 
calen betrifft, wovon uns die Alten (f. Demetrius, 
rep! Epunvelss. 71.) berichten, das äfyptifche Al- 
phabeıh habe deren fieben gehabt: fo glaubte ich 
Anfangs, man könne fie in den tieben Claffen der 
erhiopifchen Vocalen finden, »...... allein ich fand 
Schwierizkeiten, welche mich von diefer Idee ab- 
brachten..... leh gebe diefes Alphabet, befon- 
ders was die Vocalen betrilft, mehr für einen eriten 
Verfuch, als für das letzte Refultat meiner Unter- 
fuchungen, die ich noch bey weitem nicht geendigt 
hamesi 

„Es wäre überflüfir, bier das wenige anzufüh- 
ren, was die Alten uns-über die alpbabeiiiche Schrift 
der Aegypter berichten: Hr. Zoëga bat in feinem 
Werke de origine et ufi obeliscorum diefe Materie er- 
fchöpft, und Sie felbit haben, fo weit es der Plan ih- 
res Briefs an den Minilter Chaptal erlaubte, die vor- 
züzlichiten Stellen der Alten auf eine fehr befriedi- 
gende Art erläutert. Eriauben Sie mir indeflen noch 
hierüber einige Bemerkungen. Ich bin ganz mit Ih- 
nen darüber einig, dafs Herodot’s Ausdruck dygore 
ux ypuwuuzre auf die Charaktere unferer Iufchrift an- 
zuwenden feyen, welche in diefer letztern durch 
die etwa gleichbedeutenden Worte yx yozuuz- 
rx bezeichnet werden: allein wir fnd weientlich von 
einander verfchieden, in Anfebung der Erklärung 
der berülinren Stelle aus dein Clemens von Alexan- 
drien (Strom. V, q.) welcher chon fo vielerley Mey- 
nungen veranlafst hat. Es fcheint mir äufserft wahr- 
fcheinlich, dafs feine hieratifche Schrift nichts an- 

ders 
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SFI 
drücken , und die eigentlichen eoptifchen Ausdrücke 
find ganz aus diefer Sprache verfchwunden.. Diefe 
Ausdrücke unid andere, weleke in dem neuem Idiom 
ebenfalls unbekannt find, finden fich in der Infchrift 
von Rofetie,welche hin und wieder Ausdrücke enthält, 
die von der Hoffprache der Pivleinäer entlehnt find, 
und welche die Copten in der ihrigen richt beybe- 
halten zu haben fcheinen, für welche fie aber in ih- 
rer eigenen Sprache Worte haben, welche diefe Be- 
griffe fchr gut ausdrücken. Bedenkt man hierbey 
noch, dafs zwifchen der Verfertigung diefer Infehritt 
und den ältelten coptifchen Werken, die wir be- 
fitzen, mehrere Jahrhunderte verfloffen find, und 
dafs in diefem Zeitraum die Sprache fich. notkwen- 
dig verändert haben ınufs, fo wird man fich nicht 
mehr über die Verfchiedenheiten zwifchen der Spra- 
che der Infchrift und der eoptifchen Sprache wan- 
dern.“ 

„Nach diefen darek unfere Infchrift gerechtfer- 
tigten Bemerkungen darf man fich wundern, dafs 
La Croze, Jablonsky und andere Gelehrte, welche 
nur einen Theil der coptifchen Werke kannten, die 
wir heut zu Tage befitzen, fich haben einfallen laffen 
können, mit fo fchwachen Hülfsinitteln alle Namen 
der ägyptifchen Gettheiten, aus dem jetzigen Aegyp- 
tifchen abzuleiten; daher findet fich auch nicht eine 
einzige von den Etymoiogien, welche fie von den 
Namen der in der Kofettifchen Infchrift erwähnten 
Gottheiten vorgebracht haben, durch diefes Monu- 
ment beftätigt. Die Parifer National- Bibliothek be- 
fitzt eme grofse Anzahl ceptifcher Nanuferipte, wo- 
von die alten zum fogenannten ancien fond, oder 
dem fehon feit vielen Jahren und vor der Revolu- 
tion hier befindlichen Vorrath gehören, die andern 
aus Rom hierher gebracht worden find. Diefe letz- 
tern waren bisher in der falt unzugänglichen ۷۵۵۱6۵ 
nifchen Bibliothek vergraben; daher iind auch die 
meiften diefer Manufcripte den Gelehrten bisher un- 
bekannt geblieben. Zu Paris find die literarijchen 
Schatze für jedermann offen; und die wirklich be- 
wundernswürdige Humanität der über diefelben ge- 
fetzten Gelehrten, ift für die Literatoren gleichfaın 
eine Einladung diefelben zu benutzen. Den vorigen 
Winter habe ich aus den coptifchen Handfchriften al- 
les dasjenige ausgezogen, Was auf die Geographie 
und bürgerliche Gefchichte Aegyptens Bezug hat. 
Ich habe mein Exemplar des La Croze’fchen Wör- 
terbuchs, mit einer grofsen Anzahl darin fehlender 
Wörter bereichert; ich habe die erke Anlage zu ei- 
nem Thebaifchen Lexicon gemacht, welches fehon 
über 2oco Artikel enthält:.dem ungeachtet finde ich 
fehr oft ägyptifche Worte, deren Bedeutung theils 
durch die Analogie der griechifchen Infchrift, theils 
durch die Canftruction befiimmt wird, und welche 
fich nicht in meinen Sammlungen befinden. Die In- 
fchrift von Rofette it indeffen nur um einige Jahr 
hunderte älter, als die älteiten in ceptifcher Sprache 
yefchriebenen Werke, z. B. als die Pfalmenüber- 
fetzung ; mandarffich alfo um defto weniger fchmei- 
chein, in unferer kirchlichen coptifchen Sprache, die 
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fcher Schrift, welche in RB. Denon eben fo intereflan- 
tem als koftbar ausgeführtem Werke bekannt ge- 
macht worden lind, hat der erite Conful die gröfste 
und von allen die ich kenne am beiten (wenigfiens 
in einigen Theilen) erbaltene P2pyrusrolle mit fol- 
cher Schrift ganz kürzlich dem Antiken- Cabinet der 
National- Bibliothek verelrt; und ich zweifle nicht, 
der gelehrte und unerinüdliche B. Millin, dem die 
Alterıhumskunde fchon fo viel verdankt, werde uns 
bald diefes intere Tante Menument mittheilen, (man 
macht bereits Anftalten, diefe Papyrus- Rolie treu zu 
copiren; Ur. Akerblad wird fich mit der Erklärung 
derfelben fodann befchäftigen, und das Kefuitat fei- 
ner Unterfuchungen dürfte wohl nebft der in Kupfer 
geftochenen Schrift, [Denon liefs blofs das Gemäl- 
dein Kupfer tecken] in dem Magazin Encycl, der 
gelehrten Welt mitgetheilt werden) was ohne Zwei- 
fel viel dazu beytragen wird, die Meynung der Ge- 
lehsien bicrüber zu beitimmen.“* 

„Erlauben Sie mir, ehe ich diefen rief endige, 
zu bemerken, wie wichtig eine weitere Entzifferung 
der ägyptifchen Infchrift fey, um die Stellen der 
griechischen Infchrift, welche verfümimelt find, wie- 
der herzulisiten. Mehrere diefer Lücken find in der 
That leicht auszufüllen; allein bey andern ift diefs 
wohl ohne Hülfe des Aegyprifchen nicht möglich; 
ven diefer Art ift z. B. die auf der 46%en Zeite, wo 
ein Datunr fehlt, welches man wahrfcheinlich nir- 
gends anders linden wird. Ich habe die Stelle, wel- 
che der angezeigten im Aegyptifchementfpricht, nicht 
entziifern können, da fie in dem mir anvertrauten 
Abdruck zu febr verwifcht war: wenn es mir in- 
deffen gelingen follte, emen Gipsabgufs davon zu 
erhalten, fo zweileie ich nicht daran, diefe Lücke 
zu ergänzen. Diefs konnte um fo leichter gelcbe- 
ben, da zu Paris ein Moule diefes Monuments ext- 
jtirt. Die letzte Zeile des Griechiichen if in demiel- 
ben Falle, und kann wohl ohne Hülfe des Aegypti- 
{chen nicht ergänzt werden. Diefe Ergänzung. ha- 
be ich die Ehre Ihnen hier mitzutheilen. In der fetz- 
ten Zeile der griechifehen Iniehrift Trefst tinan: diefes 
Decret- jey auf einen harten Stein mit heiligen, ge 
wöhnlichen und grischifshen Buchfaben eingegraben 
worden, und man habe denfelben aufgefelit, in jedem 
der erfin und zweyten..... grepeov 240 TOIG TE LEPUS 
HX) و6‎ KOY EAÀYYIAGIG PPX NOY GTG Ey 7 
crus Tun Te HoT xoy ...م۵‎ Hicr beginnt die 
Lücke, welche in der Verausferzung, die Linie fey 
ganz ausgefchrieben gewelen, etwa den Raumvon 
so Buchtlaben beträgt. Diefe Lücke füle ich der 
äg) püfchhen Infehrät zufolge, auf diefe Art aus: uz) 
devrepwy ردیر‎ TMITWY LEQWY EV OLG ۸ 6 دا‎ 4۶۰۱ $ 
۳ Osou ۵ لاجر یه ج ون ع .7+ به‎ 0 ioys diefe In- 
fchrift folt nämlich in jedem 'Ferapel der erflen, wwe- 
ten und dritten Ordnung aufgeteilt w ‚den, wo man 
die Bildfassle des Königs aufrichten wirde. Hier fin- 
det fich aber die Schwierigkeit, dafs diefe Phrafe 
um einige Buchfiaben, für den übrigen Raum, zu 
jang it. Vielleicht fund in der Infchrift ecru ۱۶ 
iegussrei, obgleich das ägyptifche Wort, welches nee 
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ders ift, als diejenige, in welcher unfere Infchrift ab- 
gefsfst it, weil Clemens ausdrücklich fagt, dafs es 
die Schrift gewefen, deren fich die Hierogrammaten 
eider bkeiligen Schreiber bedienten, und eben diefe 
heiligen Schreiber fehr deutlich in unferer Infchrift, 
als zur ägypiifchen Priellerichaft gehörig,‘ welche 
das Decret gab, angegeben werden. Was ift alfo 
natärlicher, als zu glauben, fie haben es in denje- 
nigen Schriftzügen gefertigt, welche die Alten ihe 
nen zufchrieben, und in welchen wenigitens ein 
"Theil ihrer heiligen Bücher gefchrieben war? Diefs 
erhellt aus einer andern Stele des nämlichen Cle- 
mens, wo er unter den hieratifchen Büchern zuerft 
dasjenige nennt, welches die Hymnen zum Lobe 
der Götter enthielt. Diefe Hymnen mufsten noth- 
wendigerweile mit alphabetifchen Buchfiaben ge- 
fchrieben feyn, weil die Hieroglyphen die Dichter- 
Sprache, wo die feinen Wendungen und Bedeutun- 
gen der Sprache und Worte fo wichtig find, nur 
auf eine febr unvrollkommene Art hitten ausdrü- 
eken können. Es fcheint daher febr wahrfcheinlich, 
dafs diellierogrammäaten, theils zum Äbfchreiben 
ihrer heiligen Bücher, theils zur Ausfertigung der 
von dem Prieftercollegium (zu welchem diefe Schrei- 
ber gehörten) erlaflenen Decrete, fich desjenigen 
Schriltcharskters bedienten, welchen Clemens Alexan- 
drinus den Hieratifchen nennt. Was die Brieilchrift 
anbelangt, von welcher der nämliche Vf. fpricht: 
fo iit Ge wahrfcheinlich eine, mir manchen Abände- 
rungen von der hieratifchen oder Bäcker - Schritt, 
abgeleitete, Curfis- Schrift gewefen. Diels war der 
Ganz, welchen die Schreibekunft bey allen Völkern 
befolgt kat. Nimmt man diefe Erklärung ven Cle- 
moens Stelle an, welcher der einzige Schriftiteller iĝ, 
der, nebi Porphyrius, won einer dreyfachen Schrift 
der Äegyptier Spricht, fo laffen {ich diefe Schrifeitel- 
ler fehr leicht mir Herodotus und Diodorus vereini- 
gen, welche nor von zweyerley Schrift, der biero- 
glyphifchen und der gewöhnlichen oder alphabet shi 
fchen Schrift fprechen. Diefe letztere nennt Cle- 
mens die hieratifche, weil die Hierogramınasten fich 
derfeiben Bedienten; und die davon abgeleitete Cur- 
firfchrift, ift der ven ibin Brieffchrift genannte Cha- 
rakter. Diefe CurfivfehrHt dürfte wohl diejenige feyn, 
welche wir auf den Mamien- Bandeletten, und auf 
den Papyrus Rolen finden, welche offenbar eine 
Abändereng der Schrützüre unfers Monuments: Hr. 
Ich erkenne in derfeiben snehrere Buchitaben, wel- 
che fich in unferer Infchrift finden; und wenn ich 
bisher noch kein ganzes Wort habe entdecken kön- 
nen, wodurch dief» Uebereinfiimmung aufser allen 
Zweifel gefetzt würde: fo ift die Urfache blofs da- 
rin zu fuchen, weil ich noch keine Gelegenheir hat- 
te, hierüber ungeltörte Unterfüchungen anzußtellen. 
Uebrigens find die Fragınente, weiche wir bisher 
gehabt haben, Zu klein und. zu übel zugerichtet, als 
dafs wman fich yon einer folchen Arbeit vielen Erfolg 
ver[prechen ‘dürfte, Die ägyptifche %xpedition hat 
nnfere Sammlungen diefer Art beträchtlich ver- 
wehrt. Aufser mehrern Stücken: von epiitglographi- 
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Wilhelmvon Wedell, Königl. Preufsifchen Kriegs- 
und Domänen- auch Forfirath bey der... Kam- 
mer zu Plock. 1802. 73 S. g. Mit einer Karte. 
(1 Rthlr.) 


In gedrängter Kürze werden in diefer Schrift, die 
eben deshalb blots für die Chefs des Forfiwefens be- 
ftimmt it, weil man von diefen nur die bier vor 
ausgefetzten Lehren der Naturkunde, Geometrie und 
Trigonometrie mit Recht erwarten kann, (ob fie 
gleich gewifs auch zu unfern Zeiten manchen feh- 
len), die Sturmverwültungen und ihre Folgen, die 
Theorie von der Kraft, Bewegung und Richtung des 
Sturms, die Erfahrungsgrundfätze über die Kraft 
und Bewegung des Sturms in deutfchen Gebirgsfor- 
ften, die allgemeinen Mitiel zur Abwendung der 
Sturmgefahr, weiter die Mittel zur zweckmäfsigen 
Einrichtung des Gebirgsforfihaushaltes, namentlich 
die Vermeffung, Zeichnung der Karten, Veranfchla- 
gung, Flächeneintheilung und Bewirtbfchaftungs- 
plan, fpecielle Darftellung einer nach den vorzetra- 
genen Lehrfätzen eingetheilten Gebirgsforft, und 
dann die Adınini£ration derfelben angegeben und 
gelehrt. Eines Auszugs ift fie wegen ihrer Gedrängt- 
heit nicht fähig, allein (chon diefe Inhaltsanzeige wird 
den lehrbegierigen Foritmann auf die Wichtigkeit 
derfelben aufmerkfam, und einer weitern Empfeh- 
lung von Rec. Seite überlüffig macher.— Die Flä- 
cheneintheilung eines Gebirgsforftes en gros und em 
detail oder der abzuholzenden Forftörter und der 
jährlichen Schläge it meit neu, zweckmäfsig und 
daher nachahmungswerth. — Bey der Würzelwal- 
dung S. 67. it die Annahme bey 45 jährigem Um- 
trieb à 25 Klaft. pro Acker nach Rec. Erfahrung zu 
grofs, und caeteris paribus hat die Baumwaldung 
vor derfelben in Qualität und Quantität des Holzes 
den Vorzug. 


* * 
% 


181۴7216 , in d. v. Kleefeldfchen Buchh.: Kabalen 
des Schickfals. tes Bändch. 1801. 2168. 8. (16 
gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1800. Nr. 333.) 
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fem letzten Verbum vollkommen enifpricht,: fich (ehr 
ausdrücklich in der Infchrift befindet. Vielleicht 
ftand auch im griechifchen Decret ein gleichbedeu- 
tender aber kürzerer Ausdruck; z.B. rou @anv eri- 
O&vovus, ftatt der drey letztern im ägyptifchen be- 
findlichen Worte. Wie dem nun auch feyn mag, fo 
fcheint mir der Sinn derjenige gewefen zu feyn, wel- 
chen die von mir vorgefchlagene Ergänzung dar- 
bietet.“ 


„Merkwürdig ift es allerdings, dafs diefe Ergän- 
zung, was wenigfiens die drey Tempelordnungen 
betrifft, durch den hieroslyphifchen Theil der In- 
fchrift, den ich bis jetzt blofs fehr oberflächlich ha- 
be unterfuchen können, beftätigt wird. Am Ende 
der letzten Zeile fieht ınan hier nämlich drey hori- 
zontal- liegende hieroglyphifche Figuren, welche 
unterhalb von der Rechten zur Linken mit I, H, HI, 
bezeichnet find. Ich überlaffe es übrigens den Ge- 
lehrten, welche fich mit der Erläuterung des grie- 
chifchen Theils diefer Infchrift befchäftigen, uns 
über diefe drey Ordnungen der Tempel eines nähern 
zu belehren,“ 


Die Antwort des Hn. Silveflre de Sacy, welche 
diefem Briefe angehängt ift, enthält fünf Seiten; er 
wünfcht dem Vf. zu feiner fcharffinnigen Erklärung, 
der er in vielen Stücken Beyfall giebt, Glück, ge- 
ftekt aber, dafs ihm noch einige Zweifelin Anfehung 
verfchiedener Erklärungen des Hn. J., und nament- 
lich die des Wortes Alexander, übrig bleiben. Er 
hofft, dafs es bey fortgefetzter Unterfuchung 1۰ 
gelingen werde, die ganze Infchrift zu entziffern, 
da feine grofse Bekanntfchaft mit der coptifchen 
Sprache ihm diefe Arbeit leichter, als jedem andern 


macht. 


OEKONOMIE. 


HALLE, b. Hemmerde und Schwetfchke: Ueber 
Sturmfchäden in Gebirgsforfien, ihre. Urfachen, 
und die Mittel zu ihrer Verminderune. Von 


KLEINE SCHRIFTEN. 


liche Confulent Hr. Itflein zu Afchaffenburg if ,) mit der 
RBhheingrünze. Noch immer bleiben dabey, et A. 
fcnliefsenden Commerztractaten, noch "riele TT 
en RR: z. B. die gegenleitigen Rechte und Ver- 
bindlichkeiten wegen der Brücken, der Feftungswerke, der 
Schjkanr: , des Leinpfads und der Zölle. Die Abfchaffung 
der letztern ift und bleibt ein Gaukeifpiel, fo lange die frap- 
zölichen Douänen und die Stapelgerechtigkeit der Städte 
Maynz und Cölln, ungeachtet des Antrags der Deputation, 
noch nicht aufgehoben find. 


Gzscuscure. Offenbach, b. Brede: Refaltat der Reichs- 
friedens- Unterhandlungen zu BRaftadt in Verbindung mit dem 
neueren Frieden von Lüneville. 18301. 85 9 8- Eine Druck- 
fchrift , welche, felbft bey den jetzigen Entfchädigungsver- 
handlungen zu Regensburg, von praktilchem Werth ift, 
wein gleich zwey Hauptpunkte derfelben , die Schulden und 
die Geifllichen - Dependances dafelbft reguliret worden, auch 
die franzöfifchen Emigrations - Gefetze jetzt nicht mehr fo 
häufig zum Nachtheil von Deutfchland angewendet werden, 
Denn verzüglich befchäftiget fich der ungenannte Vf. (wel- 
eher, nash gedruckten Nachrichten, der Reichsritterfchaft- 
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dafs das Eigenthum, welches während des fein& ti- 
chen Relitzes rulire, nach der Wiedereroberung wia ° 
der ipfo jare in feine volle Wirkfamkeit eintrete, bes 
hauptut der VE Kap. 1I dafs der Eigenthüner nach 
der Strenge des Rechts nicht fchuldig fey, dem 
neuen Beützer das Kaufgeld zu vergüten, wenn die- 
fer gleich zum Ankauf der Güter gezwungen worden 
feyu follte, wobey übrigens die Erörterung der Fra- 
ge: ob dem neuen Belitzer nicht die actio quod me- 
tus caufa gegen den Eigenthümer zuitehe, ziemlich 
überllüllig war. Ob indeflen der Vf. dem gezwun- 
genen Beiitzer auf dem Wege einer fogenannten na- 
türlichen Billigkeit nicht zuviel einräume, ift eine 
andere Frage. Es fcheint zwar, ‘dafs man dem ۰ 
ohne Bedenken beyitimmen könne, wenn er dem- 
felben nur dann Anfpruch auf Wiedererfattung des 
Kaufgeläs zugellebt, wenn er durch unentgeldliche 
Herausgabe einen wahren und unverdienten Schaden 
leider, während der ehmalige Eigenthümer dadurch 
bereichert wird. Allein nach 8. 6r würde diefer in 
jedem Falle deiswegen reicher werden. weil er et- 
was erbielte, was nach Völkerrechtsgrundfätzen 
ganz aufgehört hatte, fein Eigenthum — währınd 
der Sufpenfion deffelben — zu feyn. Wie übrigens 
unter dieter freylich nicht ganz confequeien Vor- 
ausletzung nach (j. 49. dem Belitzer noch der Be- 
weis, dafs der vorige Eigenthümer durch die un- 
eutgeldiiche Zurücknahme feines Eigenthums be- 
reichert werde, zugemuthet werden könne, fehen 
wir nicht ein. Bey einer freywilligen Erwerbung 
erhält der Befitzer nach 6. 39—42 das Kaufgeld nur 
dann zurück, wenn er entweder eigentlicher nego- 
tiorum geflor war, oder wenigftens den Nutzen des 
vorigen Eigenthüiners beförderte. lm letztern Falle 
würde wohl keine actio negotiorum gejlorum utilis, 
fondern blofs eine actio in factum infofern flattfin- 
den, als der Eigenthümer reicher geworden ift. Hier- 
her rechnen wir auch den Fall, wenn die Sache oh- 
ne den Ankauf des neuen Befirzers für den Eigen- 
thümer auf immer verloren gewefen wäre, oder 
wenn ihre Herbeyfchaffung einen dem Kaufgeld 
gleich kommenden Aufwand verurfacht haben ۰ 
de. Bey den Fragen über die Erftattung der ۵ 
und die Abtretung der Nutzungen, die den Ge,en- 
{tand des fünften und fechiten Kapitels ausinacher, 
bringt der Vf. die hier einfchlagenden Grundfätze 
des, römifchen Rechts zur Anwendung, wobey wir 
aber beitiminte Kriterien, durch die fich der redli- 
che ven dem unredlichen Befitzer unterfcheiden 
liefse, vermiffen. Was diefsfalls S. 79 und 81 be- 
merkt wird, if, wie felb die beygefügten Bey- 
Dddd 13۱16۹ 


RECHTSGELZHRTLELT. 
Leuco, in d. Meyerfch. Buchh.: gac. Tob, Wer- 


ners, ausübenden Rechtsgelebrten, u. f. w. Fejt- 
flellung der Recktsgrundjuize vom Sure po flimi- 
nii der deutfchen Auswanderer, befonders in Be- 
ziehung auf die Erörterung der Frage: „Können 
„dJeuifche Ausgewanderte, deren zurückgelaffe. 
„nes Vermögen vom Eigner veräufsert wor- 
„den, daffelbe, nach erfolgter Heimkehr von 
„den neuen Ankäufern, obne dielen ihren aus- 
„gelegten Kauffchilling wieder zu erfetzen, zu- 
„rückfodern?" — Ein beytrag zur Lehre von 
Ausgleichung der Schäden des gegenwärtigen 
franzöffchen Kriegs, und zum Gebrauch für 
Recktslehrer, Richter, Sachwalter und jeden 
nachdenkenden Uelchäftsmann abgefafst, 20 
133 ۵۰8۵ (12 Sr.) 


De Vf. verfucht es, in einer Materie, wo die 
Grundfärze des natürlichen und des fegenann- 
ten pofitiven Völkerrechis, die des römifchen Rechts 
und die Anfprüche der natürlichen Billigkeit einan- 
der durchkreuzen, allgemeingültige Principien feft- 
zufetzen. Er gefeht den Ausgewanderten die un- 
eingefchränkte Befugmiis zu, ihr verlornes Eigen- 
thum nach erfolgter Kückkehrins Vaterland von den 
neuen bBefitzern zurückzufeiern, weil nach dem 
bekannten R-catsfatze: refoluto Jure dantis refolvitur 
jus accipicientis, mit der Wiedereroberung oder der 
Friedensichiufsmälsigen Zurückgabe des Landes die 
Rechte der letztern aufhören. Hier weicht der ۷۰ 
von den angenommenen pofitiven Rechtsprincipien 
darin ab, dais er zwifchesn beweglieoen und unbe- 
weglichen Gütern keinen Unterfchied macht. In der 
Natur der Sache liegt freylich diefer Unterfchied 
nicht. Diefe dürfte vielleicht auf eine andere Un- 
terfcheidung hinweifen, und das Zurückfoderungs- 
Recht auf diejenigen der vom Feinde veräufserten 
Güter belchränken, die derfelbe weder mit fich fort- 
führen, noch zerltören konnte, wiewohl freylich auch 
diefs keinen rechtlichen Unterfchied begründen 
möchte, wenn man auch dem Eroberer mir dem Vf. 
ein wirkliches, auf alles Vermögen des eroberten Lan- 
des fich erfireckendes, wenn gleich nur temporäres 
Eigenthum zufchreibt, fatt dafs ihm biofs das Reche 
zugefländen werden kann, fich des Eigenthums auch 
einzelner Bürger im Staate zu bemächtigen, info- 
fern er es zur Schwächung der feindlichen und zur 
Vermehrung der eigenen Streitkräfte nothwendig 
findet. Ganz übereinitimimnend mit dem Grundfatze, 
A. L. Z. 1802. Vierter Band, 
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diefer Buchhandlung herausgekommene fchriftf elle- 
rifche Unternehmungen „z.B. über Bayern, Schwa- 
ben, Franken etc. vom Publikum aufgenommen wur 
den. „Wir find zwar weit entfernt, dergleichen geo 
graphilchen Wörterbüchern, in Hinflicht des Nützens 
den fie beyın Nachfchlagen gewähren, den Werth 
abzufprechen; wir follten aber doch glauben, dafs 
ein mit gleicher Ausführlichkeit fyftemarifch bear- 
beitetes geograpbilches Handbuch vom oberfächli- 
fechen Kreife, wobey die peiitifche-Einrheilung der 
Länder, Aemter und Gerichtsbezirk® berücklichtiret 
würde, einen weit g’öfsern Vorzus verdienen ون‎ 
te, als die bisher in slphabetifcher Ordnung beliebte 
Aufzeichnung und topugraphifche Befchreibung ei- 
ner fo groisen Menge von Oittfchaften,. welche in 
fo vielen ganz verfchiedenen Gegenden des Landes 
zerftreut umher liegen, und der alphaberifchen Ord- 
nung wegen von einander getrennet werden müf- 
fen. Diele Methode gewahrt dem Geographen 
und Statiftiker bey weitem keine Veberficht von dem 
Zultande eines jeden, im Kreife befindlichen, Lan- 
des oder der abgetheilten Gerichtsbezirke deflel- 
ben — keine Ueberlicht von den Zubehörungen und 
von der pulitifchen Verfaffung der einzelnen Provin- 
zen und Gebiete, und keine Ueberficht von den 
Fortfchritten, welche diefer oder jener Diirict in 
der Lardeseultur gemacht hat; nicht zu gedenken,dafs 
durch die beftändigen Wiederholungen, die in einem 
Lexicon, in Anfebung der geograpbitchen Lage und 
der politifchen Verfaffung, bey jedem einzelnen Or- 
te fatt finden müflfen, viel Ravin verfchwendet wird, 
dahingegen in einem {yfeınatifch geordneten geo- 
grapkilchen Handbuche, welches diefen oder jenen 
Bezirk unter einen Gefichtspunkt daritellt, alle Wie- 
derholiungen vermieden werden. Der einzige Vor- 
theil eines Lexicons fchränkt fich alfo blefs auf die 
gefchwinde Auffindung der Ortfchatten ein; die je- 
doch durch ein vollifändiges Register eines Hand- 
Buchs eben fo gut erlangt werden kann. Da ein 
grofser Theil uniers deutfchen Vateriands, durch die 
Secularifatiien mehrerer Bisthümer und Stifter urd 
durch den bekannten Entfchädigungsplan, eine durch- 
aus veränderte Abtheilung feiner Provinzen erlitten 
hat, und zum Theil erleiden wird, mitäin Deutfch- 
lands Geographien einer gänzlicben Umarbeitung 
bedürfen: {o kann Rec. den Wunfch nicht unter- 
drücken, dafs die topegraphifchen Wörterbücher, 
wovon die bereits erfckienenen Nunmehr ohnehin 
zum Theil unbrauchbar geworden find, in planınä- 
fsige Länderbefchreibungen umgelfchaffen werden 
möchten. 

In dem vorliegenden Werk it übrigens der 
Fleifs des Vfs. nicht zu verkennen, und man Sieht, 
dafs er lich bemühet habe, deinfelben. durch Benu- 
tzung vieler geographifchen Schriften die möglich- 
fe Vo!lftändigkeit zu verfchaffen. Bey den meilten 
Ortfehaften findet man die Angabe der Einwohner, 
der Häufer, des Viehftandes, des Äckerbaues, der 
verzüglichften Gewerbe und anderer, fowohl ftatilti- 
fcher, als butorilcher و‎ Nachrichten, je nachdei die 
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fpiele zu erkennen geben, allzufchwankend. We- 
gen des Kaufgelds und ‚der übrigen Unkoften trägt 
der Vf. Bedenken, dem neuen Belitzer mit Leyfer 
ein düllfehweigendes Pfandrecht in dem Falle einzu- 
räumen, wenn eine verfio in rem vorhanden ifl, wohl 
aber gefteht er ihm in diefem Falle das Zurückbe- 
haltıngsrecht zu. Im gten Kapitel, das „von den 
Klagen zwifchen dem neuen Befitzer und dem vo- 
sigen Gutseigenthümer In Betreff ihrer wechfelfeiti- 
gen Rechre und Pflichten“ handelt, fcheint der Vf. 
dem ار‎ kein pofleflorifches Rechtsmittel 
zuzugeliehen. Der Spolien. Klage, meynt er, kön- 
ne fich diefer defswegen nicht bedienen, weil der 
Eroberer als folcher im eroberten Lande kein Spo- 
lium begehen könne. Unter den petitorifehen Kla- 
gen führt er neben der Keivindieation einefogenann- 
te cordiciio ex L. 3. (.ı.undL. 22. 0۰1۰ D. de capt. et 
poftitm. auf. Letztere hält er für vortheilhafter, weil 
die Reivindicatiorn dich auf körperliche Sachen ein- 
{chränke, univerfitates juris ausfchlielse, und den 
ftrengften petitorifchen Beweis des Eigentbums vor- 
ausfetze, während bey der letztern der Eigentbü- 
mer nur zu beweifen brauche, ,,dafs er die Sache 
„vor der Ereberung ohne Widerfpruch befeffen, ge- 
„noffen, auch Eigenihumsrechte daran ausgeübt, und 
„mitbin von jedermann aufs wenigfte für den recht- 
„mälsigen Befitzer oder gar für den wahren Eigen- 
„thümer anerkannt worden fey, und bey feinem 
„Gefetz oder Eigenthum geletzlichen Schutz erhal- 
„ten habe.“ Der Publicianifchen Klage, bey der 
ein Theil feiner Inconvenienzen wegfällt, if nicht 
erwähnt. In dem 1o. Kap. „Ueber die Rechtsver- 
ور‎ 216111116 des vorigen Figentkümers und des neuen 
„Befitzers gegen einander im Concurs und im eilf- 
ten: „von der Verjährung der gegenfeitigen Rech- 
„te des vorigen Eigentbümers und neuen Erwer- 
„bers“ find die Fragen nach den verfchiedenen Rück- 
fichten, die dabey eintreten, gut auseinanderge- 
fetzt, und richtig beantwortet. 


ERBBESCHREIBUNG. 


Urm, im Verlag d. Stettin. Bochh.: Geographi- 
fches, flatiftifuh - topogvephifches Lexikon von 
Oberfachfen und der Ober = und Nieder- Laufitz, 
oder vollkändige alphabetifche Befchreibung aller 
imOberfächlifchen Kreife und der Laufitz befind- 
lichen Städte, Schlöffer, Dörfer, Flecken, Hö- 
fe, Berge, Thaler, Flüffe, Seen, T erkwürdiger 
Gegenden u. f: w. mit genauer ÄnZeige von de- 
ren Urfprung, ehemaligen und jerzigen Befitzern, 
Lage, Anzahl und Nahrung der Einwohner, ۰ 
nufacturen, Fabriken, Viehftand, merk würdigen 
Gebäuden, neuen Anftalten, vorsehmften Merk- 
würdigkeiten etc. Erfier Band. 1800. 7748. 
Zweyter Band. 1801. 811 S. Dritter Band. 1802. 
7528. (6 Rıahlr.) 

Diefes: geographifche Werk hat feine Erfcheinung 

dem beyfall z4 verdanken, womit ähnliche, in eben 
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Franzeurt a. M., b. Behrens: E. S.1 Hüsgens 
getveuer Wegweifer von Frankfurt am Mayn und 
efen Gebiste für Einbeimifche und Fremde, 
nebit einem genauen Grundrifs der Stadt und 
einer accurateun Karte von deren Gebiete. 24 


204 S. §- (r Relır.) 


Die Fremden, welche feit dem Frieden in fehr 
grofser lenge Frankfurt bereifen, fragten bis jetzt 
vergebens nach einem Handbuche oder Wegweiler, 
dergleichen fie in allen deutfchen Städten ven glei- 
cher Wichtigkeit ünden. Die Tradition der Lenn- 
bedienten war der Wanderfab, an welchsin ke dne 
befriedigt die Strafsen durchiiefen. Die befer Un- 
terzichteren fahen höchitens die güldene Bulle und 
und die Krönungskirche der deutfchen Kaifer. Die 
Judengafe, der Römer, (das Kathhaus) die Sachien- 
häufer Voritadr, das Helfen- Monument und andere 
Merkwürdigkeiten blieben ihnen oft unbekannt, 
ir. Rath Hüsgen, der als Schriftiteller und Samm- 
ler (S. 55. 96) lich länglt rühmliche Verdienite um 
feine Vateritadt erwarb, übergiebt hier dem Publi- 
kum einen Erfling, um jenem dringenden Bedürf- 
nife ۵ ۰ uf Cen prakiijchem Werth be- 
dacht, wählte er die alzhubetifche Form, deren 
möneberley Unbequemlichkeiten freylich auch bier 
fich zeigen; (fo ZB. ftöfst man auf Wiederholun- 
gen uud auf ganz unerwartete \Wörterbuehs Rubri- 
ken als Namen, Urfprurg u. f. wò; vermied aber el- 
ne zu grofse Weitlauftigkeit bey bekannten Sachen 
und Namen. Unter andern beweifen die häufizen 
Beziehungen auf den jährlichen Raths- und Stadt- 
Kalender, ‚dafs er diefen gar nicht entbehrlich ma- 
chen wollte, Dagegen aber wird der erfahrenite 
Lefer durch viele antiquarilche und ftatiftifche Be- 
merkungen überrafcht; wie diefs Rec., ungeachter 
feines neunsährigen Aufenthalts und eifrigen Stu- 
Giums der einkeimifchen ältern Literatur, an {ich 
felbit erfubr. — Frankfurt zählt (nach Hn. H. An- 
gabe) 4,500 Schritte im Umfange, 145 Strafsen, 3300 
Häufer und 40,000: Menfchen; hierin ift gewifs nichts 
übertrieben, lù der politifchen Aritametik kann 
ınan die Zahlen der (60) Advocaten, der (33) Aerzte, 
der (26) Chirurgen, (x1) Notarien, (7) Procuratoren 
und 25 Bankiers abfrahiren; bey letztern ift jedoch 
die Gränzlinie der Kauf- und Harcelsleute [chwer 
zu ziehen, Für Wiflenfchaften und Künfte find fol- 
gende Zahlverhältniffe intereffant; 9 Buchdrucke- 
reyen, 16 Buchhandlängen, 31 Privat- Kunft- und 
Natur Kabinetre (unter weichen das Gerningifehe 3.54 
allgemein bekannt ift) 7 Kupferftecher, 4 Kunfihand- 
lungen, 5 Lefebiblioiheken, aufser der auch auswärts 
bekannten grofsen Lelegefellfchaft, ro Maler und ور‎ 
Papierkandlungen. — Dafs Frankfurt die grojse 
Kreuz- Pot Strafse von Europa in der Einleitung 
genannt zu werden verdiene, beweifen die ausführ- 
lichen Abfehnitte von den vielerley Poften (S 117. 
bis 150) von den Landboien (S. 44—43) den zahl. 
reichen und ausgezeichneten Gaithöfen (8. 79— $L) 


den و‎ Marktfchiffen (S. 103) den Meffen u. í. = 
ie 
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Quellen, woraus folche gefchöpft werden konnten, 
mehr oder minder ergiebig waren. Am ausführlich- 
fen find diejenigen Rubriken bearbeitet, welche 
ganze Rur- und Fürflenthümer, Kreife, grofse Län- 
derdiftricte und merkwürdige Städte bezeichnen. 
Dahin gehören vorzüglich die Kurmark Branden- 
burg, Kurfashfen, die Fürftenchümer Altenburg, 
Anhalt, Eifenach und Gotha, ingleichen die Städte 
Bertin, Budillin, Chemnitz, Brandenburg, Deifau, 
Dresden, Eifenach, Frankfurt an der Oder, Freyen- 
wald, Görliız, Gotha, Greiiswalde u.a. m. 5 
die hier mitgetheilten Nachrichten aus vielen Vorar- 
beiten zufammengetragen worden, veritehetr lich 
zwar von felbit; nur Schade, dafs es dem Vf. nicht 
gefällig gewefen Ht, überall die dabey benutzten 
Quellen namhaft zu machen, um den Lefer alle 
Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit der ftatiflifchen 
und topographifchen Angaben zu benehmen. Zum 
Beweis der Voliländigkeit, mt welcher die wich- 
tigen Artikel abgebanzielt worden, wollen wir nur 
einen, nämlich Kurfuchfen, ausheben, Hier findet 
‚man zuförderft die Beitandttheile, die Kreiseinthei- 
lung, den Fiäckeninhalt der fänmtlichen Lande, die 
Voiksmenge von 1722 — 1784, die Zahl der Städte, 
Flecken, Ritrergüter und Dörfer, nach verfchiede- 
nen Angaben, unter welchen die Kanzlerifehe die 
richtige ił, die Flüffe mic Bemerkung des Flofs- 
welens — (die Dielen uud die Bauholzflöfse auf der 
Schleufse und Werra in der Gratichaft Henneberg 
it, wie $. 38r angegeben worden, ‚nicht mehr ver- 
achtet, fondern wird jetzt von einer eignen kur- 
fürtlichen Flöfscommifhon adminiäriret;) die Lan- 
desprodukte, worunter befonders die Nachrichten 
vom Mineralreich, von den wichtigen Manufacturen 
und von den dadurch eingebrachten Geldfummen, 
in ein genaues Detaille gehen. Hierauf wird von den 
fiaatsrechtlichen Verbäliriffen des Kurfürften gegen 
Kaifer und Reich, von den Pafliv- und Activleh- 
nen, vom Wappen, vom Hofitaat, von den Land- 
ftänden und fämmtlichen Landesccllegien, vom Ge- 
richts و‎ Polizey-, Poft- und Steuerwefen, Militär- 
etat, von den Einkünften, Abgaben, von der Ver- 
foffung des Bergbaues überhaupt und von den gaug- 
baren Gruben insbefendere und von andern zur ftarifil- 
(chen Benutnifs des Landes gehörenden Gegenftänden 
mitfoxieler Ausfüh:lichkeit gehandelt, dafs diefer Ar- 
tikel allein و‎ Bogen einnimmt. Bey der Angabe er Rit- 
terpferdsgelder (B.H.3.595)hätte noch bemerkt werden 
Können,dafs auf dem jerzrenLandtag 1799 für die nèch- 
ften 6 Jahre zufainmen 250,000 Rthlr. verwilligt wor- 
den find. Uebrigens hat man nach den angelegten 
Plan diefes Wörterbuchs eine ziemliche Auzahl von 
Bänden zu erwarten; denn die gegenwärtigen drey 
Theile begreifen nur die Buehttaben A bis G inclu- 
five. Es wäre alfa doch wohl zu wünfchen, dafs 
der Herausgeber fich mehr der Kürze befleifsigen, 
und die Lefer, die vieHeicht bey diefem oder jenen 
Artikel ell € gröfsere Ausführlichkeit verlangen, lieber 
auf dieSchriften verweifen möge, welche dergleichen 
Gegentländen eigne Abhandlungen gewidmet haben, 
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chen Wahl- und Rrönungs Stifts, kann aus dem oben 
erwähnten Stadt Kalender ergänzt werden, wo viel- 
leicht die Rubrik der Tuldaifchen Lehesträger künf- 
tig auch anders zu fafen ift, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Mäncuen, ۰ Lindauer: Erbauungsreden für Sin- 
dierende in den kühern Clafen. Erfles Bändchen. 


Von Kaj. Weiller. 1802. X. u. 116 S.8. (9 gr.) 


Schon feit vielen Jahren wurden die fogenannten 
marianifchen Convente von den Studierenden iinmer 
feliner befucht, weil ihre Einrichtung weit hinter 
dem Zeitgeit zurückgeblieben war, Die jetzige 
Bayerfche Regierung verordnete daher, dafs neben 
jenen Conventen, neuere paffendere Erbauungen für 
die Studierenden von neuerem Geilte und Gefchma- 
cke organifirt würden. Für diefen Zweck wurden 
daher die vor uns legenden Reden von dem Vf., 
welcher fich fchon als pädagozifcher Schriftfteller 
sühmlich bekannt gemacht hat, ausgearbeitet. In 
diefem Bändchen find fechs Reden enthalten. In der 
erfie# wird, die Nothwendigkeit öfterer Erbauunpen 
vorzüglich für Studierende dargethan; die folgen- 
den handeln von der Cultur des Sinnes für das Schö- 
ne— Erhabene — Wahre — Sittlichgute — und Re- 
liziöfe. Den Geift, der in diefen Reden weht, müffen 
wir als einen Geit des Lichts und der reinen Sitt- 
lichkeit ehren. Nur einzelne Aeufserungen dürften 
nicht ganz von einem gewiflen Mylticisinus freyzu- 
fprechen feyn. Der Vf. bemüht fich oft, innre Ge- 
mütrhszuftände darzuftellen. Schwerlich werden da- 
her diejenigen, welche nicht fchon durch öftere 
Selbfibeobachtung mir ihrem Innern vertraut gewor- 
den find, ibm überall zu folgen im Stande feyn, 
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Die zway nenen Bade -Anftalten ‘S. 28, die vielen 
Hofpitäler und Arınen -Anftalten und die Stadt-Bibliv- 
thek S. gx —40 (welche heffentlich bald ein beiieres 
Locale erhält), find ebenfalls drey für den Frankfur- 
ter Patrioten erfreuliche Artikel; dagegen mag ihm 
die Rubrik der unvollendeten neuen Hauptkirche S. 
zoo etwas mifsfällig feyn. — Von .deın gefellfchzft- 
chen Leben linden {ich Bruchitücke in den Rubriken 
von den Collegien, ( Abendverfamlungen,) Comödien, 
Concerten, Gartenanlagen (unter welchen die von 
Holzhuufenfche auf der 0289 mit Recht gelobt wird) 
und in andern, die nach dem Alphabet vorkommen. 
Hierbey ftöfst man auf mancherley Ergiefsungen und 
eigene Anfichten der Dinge im alten Stil der alten Va- 
terfladt, welche, wie Hr. L. R. Gerning in der Vor- 
rede fagt, man dem wgckern und wehlmeynenden Vf. 
nicht übel nehmen ınufs. 

Bey einer wünfchenswerthen zweyten Auflage 
werden die Rubriken der katholifchen Stifter, Kir- 
chen, Klöfiter und Gebäude, nach deren Secularifa- 
tion, in anderer Geftalt erfcheinen. Hr. H. liefert 
fchon hier davon eine, der Umitände wegen fehr 
intereffante, Befchreibung, welche den vielfachen 
Werth diefer Erwerbungen Telbit in&irerarifcher Hin- 
fisht darßellt. Der Albaniter Hof 5۰ 19, der Arens- 
burger und der Afchajfenburger, S. 27, die drey rei- 
chen Bibliotheken des St. Bartholomai-Stifts, der 
Friedrichs Herrn (Dominikaner) und Karmeliter 5. 40 — 
41, die Kapuziner und Kurmeliser-Klöfter S. 53 — 59 
Engelthaler und Erbacher Hof 3. 68 und 69, Fried- 
yichs-Herru S.71, Frohnhof S.73, das ۲ 
Haus S. 93. Domikaner - Nonnen 5. 95, (welche nach 
dem Entfchädigungsplan nicht eingezogen werden 
dürfen) Liebfrauenkirche S. gg, St. Bariholomäi-Kir- 
che S.160, St. Leonhard S. 169, der Tivierifehe Hof 
S. 195 0 fämmtlich in diefe Rubrik. Das Fer- 
fonale der Klöfter und insbefondere das des kailerli- 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Ge fteuerfrey oder fteuerpflichtig find, Einheimifchen oder 
Auswärtigen gehören, nach wewiffen Claffen mit der Kriegs- 
fteuer belegt willen will. Das Gefchäft der Umlezung foll, 
fo wie die Vorbereitungen dazu, unter der oberiten Leitung 
einer Ober- Land - 13۲1۵85 > Schulden - Commiffion, theils von 
den Orts- Vorflanden, theils von eigenen rechnungsverftändi- 
gen und des Landes kundigen Unter- Commiffarien ۵ 
werden. Wo bereits ein ähkliches Sreuerfyftem für die or- 
dentlichen Bedürfiiffe eingeführt ift, und nur durch die Ca- 
taltrirung der von der gewöhnlichen Steuer eximirten Gegen- 
Stände ergäuzt werden darf, wo überdiefs gut eingerichtete 
Lagerbucher vorhanden find, da dürften die Hauptfchwierig« 
keiten wegfallen, die der Ausführung des vom Vf. entworfe- 
nen Plans entgegenfiehen; denn die verhältnifsmäfsige Ber 
legung des fteuerfreyen Eigenthums follte doch wohl in ei- 
nem folchen Fallg billiger weife nis erichwert werden. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Linz am Rheine, ind. Braun. 
Buchh.: Neuefte und ausführliche Abhandlung, die in gegen- 
würtigem beyfpiellofen Kriege ungehener gemachten Schulden 
anf die einzig mögliche und mindefi drückende Art tilgen zu 
‚können. Entworfen von einem bewährten Staats- und fach- 
kundigen Manne. Mit IX Tabellen. 13801. 93 S. 8. (ggr.) 
Das van dem Vf. in Vorfchlag gebrachte Ariegsfchulden-Til- 
gungsfyftem geht dakin, dafs jedes kefondere Am t, jeder Di- 
{trict und jede ftädtifche oder andere Gemeirheit nur die 
‚eigeuen ‚Schulden in einer gewiflen Anzahl von Jahren aus 
eigenen Mitteln abzahle, wobey der Vf. die Landesfckulden, 
fo weit es möglich iit, unter die Gemeinkeiten verhältnifs- 
mäfsig vertheilt, und alle liegenden Gründe, Gebäude, Dienft- 
gehalte, Gewerbe, alle in Öffentlicher Verwaltung Stehenden 
Gefälle und Renten, fo weit fie nicht unmittelbar vom Bi- 
genthum liegender Gründe herühren, ohne Unterichied, eh 
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weil fie fonft eine Menge nackter Reifer treiben, und 
nicht den vierten Theil der Früchte bringen. Dieles 
Stutzen mufs zeitig im Frühjahre im Februar und 
März gefchehen: man mufs Vorficht dabey anwet- 
den, und des Vfs..Baum- Mörtel auf die Wunde 
itreichen; dann ift der Ertrag aufserordentlich. — 
Von den Aprikofen. Es werden zehn vorzägliche 
Sorten, und unter diefen die Pfirfich- Aprikofe, als 
die befte und gröfste, befchrieben. Aprikofenbäu- 
me, an Geländern gezogen , müffen nie im Herbite, 
fondern immer zeitig im Frühling befchnitten und 
geftutzt werden. Die befte Bedeckung foicher Ge- 
länder -Bäume gegen den Froft und andere Befchä- 
digungen, find alte Fifehreufen, in deren Mafchen 
man grofse Wedel von trockenem Farrenkraut fte- 
cken kann, um der (Gewalt der Stürme zu wider- 
ftehn. If der Baum fchon mit langen vorftehenden 
Zweigen verfehn: fo ftellt man Gabelpfähle unter 
das Netz, damit die Schoffen nicht durch die Ma- 
fchen wachfen, und von fpäten Fröften leiden. Die 
Bredaer Aprikofe fchickt fich zu Standbäumen am 
beiten: doch ift das Pflanzen der Aprikofen als Stand- 
bäume, wenig zu empfehlen, da fie auf diefe Art 
felten eine reiche Aernte geben. — Pflaumen. Un- 
ter 26 vorzüglichen Sorten werden für einen klei- 
nen Garten die frühe gelbe, die frühe Daınafcener, 
die Herren Pflaume (Orleans), die Weinpflaume (Green 
Gage), weifse Kaiferin (Magnum bonum), die rothe 
Eyerpflaume, die Katharinen- Pflaume, Reine- Clau- 
de und Gros Damas de Tours empfohlen. Magnum 
bonum foll zum Backen am beften feyn; an fich hat 
fie einen faden Gefchmack. Beym Verfetzen der 
Plaumenbäuine räth der Vf., die Löcher mit feiner 
Lehmerde auszufüllen. Rec. wundert fich, dafs die 
yortre Miche Methode des Einfchlänmens der ver- 
fetzten Fruchtbäume ‘noch nicht in England einge- 
führt ilt. Der VE räth auch beym Verfetzen genau 
darauf zu fehn, dafs der Baum an [einer neuen Stel- 
le wieder eben die Richtung gegen die Himmels- 
Gegenden habe, als vorher. Rec. findet diefe Re- 
gel nur bey ältera Bäumen nöthig: bey jüngern it 
diefe Vorlicht ganz überflüfig. Alte Plaumenbäu- 
me ftutzt der Vf.» zertbeilt ihre Wurzeln, und. er- 
hält fo mehrere junge aus einem alten Baume. ۵ 
abzelebte Pfaumenbäume treiben ganz vortreflliche 
Tragereifer, wenn lie nur gehörig gellutzt, und die 
fchadhaften, brandigen Stellen abgefchnitten find. سب‎ 
Pfirfichen. Unter 39 vorzüglichen Arten werden für 
einen kleinern Garten folgende empfohlen; die 
Frühpfiriche, die kleine Mignonne, die ‚Annen- 
Pfirfiche, Royal George, Royal Kenfington, , die 

Eeee fchö- 


OEK ON OMTIE. 


Lowovon, b. Nichols: A treatife on the culture and 
management of Fruit- irees, in which a new me- 
thod of pruning and training is fully defcribed. 
To which is added a new and improved edi- 
tion of „Obfervyations on the difeafes, defects 
and injuries in all kinds of fruit - and foreft- 
trees. With an account of a particular method 
of cure, publifhed by order of government.“ 
By Will. Forfyth, Gardener to His Majefty at 
Renfington. 1802. 368 S. 4. (roRthlr. r2 gr.) 


۱ der Vf. ik ia Deutfchland durch die Erfindung ei- 
nes Raum - Mörtels bekannt, deffen Nutzen 
bey Wunden und offenen Schäden der Fruchtbäume 
fich fehr bewährt bat. Zuerft wurde diefer in der 
von Georg Forfter überfetzten Abhandlung über die 
Krankheiten und Schäden der Objl- und Forfibäume, 
von Forfyth (Maynz. I791. 8.) bekannt gemacht, und 
nachher /auch in andern Gartenbüchern (z.B. in Blotz 
und Chrijts Gartenkunft, B. II. S.48.) gepriefen. In 
dem vor uns liegenden Werke liefert eben diefer er- 
fahrne Gärtner eine fehr gründliche Abhandlung von 
der Behandlung der Obfbäume, befonders vom rech- 
ten Baumfchnitt, vom Ziehen der Räume an Spalie- 
ren und Wänden, von der beiten Art der Vered- 
lung, und von den Feinden der Fruchtbäume und 
Gartenfträucher. Da es uns noch immer bisher an 
einer vollftfändigen Anleitung zum Befchneiden der 
Obftbäuine fehlte: fo ifl diefes Werk vorzüglich in 
dieler Hinficht fehr intereflant. Der einzige Fehler, 
den Rec. dem Vf. vorzuweifen weils, befteht in 
dem Mangel an Ordnung, worin die einzelnen Ge- 
gegenftände abgehandelt find. Denn, nachdem der 
Vf. erft alle Obfarten einzeln durchgegangen, und 
bey manchen von Dingen, welche die allgemeine 
Behandlung angehen, gefprochen hat, Kommt er end- 
lich auf die Anlegung des Gartens, und auf.das Ein- 
faınmeln und Aufbewahren der Früchte; ein Man- 
gel jedoch, den man einem Künftler, der kein Ge- 
lehrter von Profeffion ift, nicht zu. hoch anrechnen 
darf, und dem fich bey einer deutfchen Ueberferzung 
Tehr leicht abhelfen läfst. Dagegen zeigt der V£. ei- 
ne bey Künflern feiner Art fo feltene Belefenheit, 
und eine folche Reife und Unbefangenheit des Ur- 
theils, dafs man jene Mängel leicht überfehen kann. 
Um gute Gelände-bäuıne zu ziehn, ftützt der 

VÊ. alle junge Obfkbäume, die er aus den Baumfchu- 
len an Treibmauern oder an Geländer verpflanzt, 
auch alle alte Bäume bis auf drey oder vier Augen, 

A. L. Z. 1802. Vierter Band, 
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den Geländerbäumen fo fehr nadftheilig it, rottet 
der Vi. dadurch aus, dafs er die Bäume mit Kalk- 
wafer beiprengt. Wenn die Pürfichen anfangen zu 
reifen: fo mufs das Laub nur behutfam abeenemmen 
werden, damit cie Früchte fowohl befchaitet wer- 
Gen, als auch die nötkige Reife erlangen, Yrüher 
als die Früchte die gehörige Gröfse haben, darf das 
Laub nicht abgepllückt werten, undauch dann mufs 
es nur nach und nach gefchehen. Die frühen Sor- 
ten läfst er an die Nord- und Oftfeite pflanzen, die 
fpäten aber an die Mittagsfeite, — Nektarinen. Un- 
eg: ee 
1 ge, 22 römifche, die frü 

be, die Newington, nd Scharlach - Nektarine: = 
Kirfchen. In England kommt die erfte Meldung von 
Rirfchen in dem Gedichte des Lydgate, „Lickperny"' 
vor, weiches vor 1415 gefchrieben wurde, Uster 
18 vorzüglichen Sorten führt der VE Frafers fchwar- 
ze tartarifche Rirfche an, die aus Petersburg 1796 
nach Chelfen gekommen iit. Die Geländer. Kirfch- 
bäume dürfen nur [ehr fparfam befchnitten werden, 
da fie ibre Fruchtungen meill an den äufserften En- 
den tragen. Wird das Meffer unvorlichtig gebraucht, 
fo fliefst der Saft aus; der Baum wird brandie und 
ftirbt am Krebs. Doch verfüchte der Vf. das Statzen 
alter Kirfchbäcıne, und fie trieben viel junge Schollen, 
die reichlich trugen, da er die Wunden mit feinem 
Baum - Mortel gerieben hatte. Es verltekt lich übri- 
gens, dafs folche alte Bäume, die geftutzt werden 
follen, Augen haben müffen. If diefs nicht, fo kann 
man fie zum Treiben der Augen durch Ausfchnitte 
nöthigen, welche man an den Zweigwinkeln gera- 
de über den Stellen vornimmt, wo die Knofpen zu 
treiben pflegen. Macht man den Ausfchnitt höher 
hinauf: fo {tirbt der ganze Zweig, bis zur näch- 
ften Knofpe ab. Die Lerzkirfchen, die fich fonft zu 
Geländerbäumen nicht gut fchicken, behandelt der 
VÊ. eben fo wie die fülsen runden: er verfchneidet 
die vorwärts ftehenden Aefte nicht, fondern biegt 
fie unter die andern, uın das Abbrechen durch Win- 
de zu verhüten. Im Somer dürfen Kirfchbäume 
gar nicht verfchnitten werden: auch tadele er die 
Art des Befchneidens, wo man Sporen oder Stutzer 
ftehen läfst: diefe ziehen gewöhnlich den Brand 
nach fich. — Aepfel. Der Vf. rühmt auch hier das 
Stutzen alter, abgelebter Bäume, die dann mit fei- 
nem Baum- Mörtel gerieben werden. Beym Be- 
fchneiden mufs man die vorjährigen Triebe (cho- 
nen, weil diefe gemeiniglich Fruchtaugen anfetzen. 
Die letzten geraden Triebe fchneidet der VE immer 
zuerit: fo trägt der Seiten. Schöfsling, der zunächft 
unter dem Schnitte hervorkommt: wenn auch die- 
fer nicht mehr trägt, fo fchneidet er weiter, und 
verfichert, dafs diefe regelmäfsige Behandlung gro- 
fse Vortheile habe. Die beite Zeit zum Befchneiden 
der Aepfelbäume it im April, nachdem die Pfr- 
fichen und Kirfchen befehnitten worden, Im Gan- 
zen verwirft der Vf. das Ziehen der ÄAepfelbäume an 
Spalieren, und rühmt dagegen die Zwergbäunme, in 
die man die Geländerbäuine verwandeln kann, wenn 
man 
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fchöne (the noblefl) die frühe Newington, die fpäte 
Newington Galante, Nivette, der-Kanzler, die frü- 
he Purpurpfiräche, und die-Katbarine. Bey der An- 
legung der Pfirlich - Geländer fieht der Vf, hauptfäch- 
lich auf Gäte und Trockenheit des Bodens: alle fran- 
zölifche Pfürfichen leiden vom Mehlthau, wenn ihre 
Wurzeln im Wafer teken, Der Vf. fucht den feuch- 
ten Boden mit Kalkfchutt zu verbeßern. Er flutzt 
die Geländer- Bäume im Früklinge, doch fo, dafs 
die Richtung des Schnitts fchief gegen die Maner 
if, und beitreicht die Wunde mit feinem Baum- 
Mörtel. In erten und zweyten Jahre läfst er kein 
Reis zu lang wachfen, fondern verfchneiderfie, nach 
der Stärke des Baums, von fechs bis auf zwölf Zell 
Ränge. Aefte, die gerade in die Höhe gehen, dür- 
fen nicht ftehen bleiben, weil fie den Seiten- Aeften 
die Nahrung nehmen. Im Frühlinge verrichtet man 
auch das Abkneipen oder Abdrücken der Spitzen 
der überflüfigen Zweige, die befonders nach vor- 
wärts fchiefsen. Beyın Verfchneiden mufs man übri- 
gens bemerken, dafs niemals das Reis bis auf eine 
einzelne Blürhenknofpe gefchnitten werden mufs, weil 
auch diefe fonft abflirbt. Zweige, an denen einzel- 
ne Blüthenknofpen verkommen, mufs man in ihrer 
ganzen Länge feft binden: nur über doppelten Blü- 
tkenknofpen mufsman den Schnitt vornehmen. Auch 
im Sommer mufs man noch die überfläfligen Zwei- 
ge der Geländer- Pfirfichen verichneiden, weil diefe 
fonit zu ftark fchiefsen, und den untern Theil der 
Wand kahl lafen. Alte Pfirfichbäume geben nur 
äufserft felten junge Triebe, und fait alle Kunft if 
vergebens, fie dazu zu nöthigen. Der Vf. kennt nur 
eine Methode, ‘und die befteht darin, dafs man Aus- 
fchnitte aus denältern Zweigen, nicht weit von den 
Theilungen in Aefte, macht, die einen bis drey 
Zoll lang feyn müflen. (Wie tief die Ausfchnitte 
gehn müffen , fagt der Vf. nicht.) Er macht fie im 
April, aber die alten Aefte fchneidet er nicht eher 
weg, als bis der junge Trieb fich gezeigt hat. Das 
Anheften der Schoffen an die Geländer oder Mauern 
ınufs in einer beffimmten Zeit gefchehen; thut man 
es zu früh, fo wirkt die Sonnenhitze zu [ehr auf Be- 
fchleunigung des Wachsthums; zu fpät können die 
Reifer leicht durch den Wind befchädigt werden. 
Die geradeften und etwas vorltehenden Reifer biegt 
er unter die andern: fo hat man nicht befonders nö- 
thig, fie fet zu heften. Wenn die Blätter anfangen 
abzufallen, fo kehrt er den Baum mit einem wei- 
chen Befen von unten nach oben Öfters ab; nur 
mufs man nicht von oben nach unten kehren, weil 
man fonft die Knofpen befchädigt. Die Bänder oder 
den Baft, womit man die Geländerbäume angeheftet 
hat, taucht man im Herbfte in heifses Seifenwailer, 
damit die Infecten - Eyer getödtet werden. Alte 
Fifchnetze find auch für Pfirfichbäume die beite Be- 
deckung, nur dafs fie bey regnichtem Wetter abge- 
nommen werden. Bey {ehr dürrer Witterung be- 
deckt der Vf. die Wurzeln mit altem Mift und Laub, 
und begielst fie; auch befpritzt er die Bäume felbft, 
` nm fie vor Infectenzu fchützen. Die rothe Milbe, die 
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Ranken befonders weggenommen werden, weil die- 
fe felten tragen: nur das runde Holz mit guten Au- 
gen läfst man ftehen. Der Vr, zieht die Weinftöcke 
auch an andern Stand- und Spalierbäumen in die 
Höhe: diefs hält man in Deutfchland für nachrhei- 
lig, weil das Laub zu vielen Schatten giebt und die 
Trauben nicht reif werden. — Feigen. Eine vor- 
zügliche Abhandlung, da wir, aufser in Blots und 
Chrif, in keinem deutfchen Gartenbuche eine fo voll- 
tändige Anleitung zur Cultur der Feigenbäume ba- 
ben. Es werden 15 verlchiedene Sorten aufgeführt. 
Das Beflchneiden muls immer nur zw Ende Aprils 
und zu Anfange Mays gefchehen. Alle alten Zweige 
und nackten Aeftle, befonders die durch den Frofi ge- 
litten haben, müffen weggefchnitien werden. Die 
Enden des jungen Holzes dürien war nicht gefchnit- 
ten werden, weil da die Frückte ich gewöhnlich 
anfetzen. Zur Bedeckung der Feigenbäume in Win- 
ter rühmt der VE. trockenes Farrenkraus, auch Ben, 
mit Stroh hedecke, ` Blofses Stroh zit garo micht zur 
Deeke zu rathen, weil fieh Ratten und Müule bin- 
ein linden. Rec. lifst immer mirt Laub decken. und 
oben Steine auflegen, und änder diefe Decke eben- 
fallsfehr gu. — Qeiiten, Mijpein. Die Neringham- 
IAiipel wird in England wegen ihres fchörfen und 
pikanten Gefchmacks vorzüglich gefchäzt. — Sta- 
chelöeeren. Da diefe in Deurfchland ziemlich ver- 
rachläffigte Frucht in England aufserordentlich viel- 
fach gebaut und veredelt iit, fo itt es intereffant, den 
FF. über diefen Gegenstand zu hören. Beym Be- 
Schneiden gebt ınan in Deutfchland am wenigiten vor- 
jichtig um: man läfst oft die nackten ältern 6 
ftehen, und dennoch trägt nur das zweyjährige Helz 
des Stacheib»er- Bufches. Der Vf. läfst folche kable 
Büfche bey der Erde wegfchneiden, damit fie wie- 
der junge Triebe machen, und diefe verfchneidet 
er vonZeit zu Zeit bis an das erke Holzauge. 5 
Jefchneiden gefchieht vor Winters. Man hat jetzt 
in England zwifchen geo und 500 Sorten Stachel- 
beeren, und alljährlich entfiehen neue Spielarten. 
Durchaus tadelnswerth iî die Methode, die Stachel- 
beer- Büfche obenker mit einer Heckenfcheere zu 
beichneiden. Die Raupen, welche diefeın Strauche 
fo tehr nachtbeilig find, vertreibt der Vi. mit Kalk- 
waäller. — Sohannisbeeren. Aus Saamen gezegen 
erhält man immer neue Spielarten. Ausläufer muis 
man aber nicht nehmen, weil folche Pflanzen fich 
gar nicht gut ziehen lafen. Schnittlinge dagegen 
gerathen fehr gute Da die Ghrwürmer den Joban- 
nisbeeren fo fehr nachitellen, fo fchlägt der Vf. vor, 
Bohnenitengel in Bündeln neben die Bäfche ħinzu- 
fecken. In diefe verkriechen fich die Ohrwürmer 
zur Regenzeit, und fo kann man fie leicht tödten. — 
Himbeeren. Alles Holz, was im vorigen Jahre ge- 
tragen hat, muls zeitig im Frühjahr gefchnitten wer- 
den, weil cs abftirbs, und nur fünf bis fieben lan- 
ge 501160 läfst man zum Tragen ftehen. Die Aus- 
kiufer müilen regelmäfsig weggenommen werden. — 
Berberitzen و‎ Maulbeeren. Sie werden am beften aus 
Schnittlingen vom vorigen Jahrwuchfe gezogen. Al- 

te 
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man die Aefte nach und nach verkürzt. - Die befte 
Erde für Gelinderbäufe ilt Laub- Erde aus Miitbee- 
ten, die der Vf, uiftändlich bereiten lehrt. Den 
Dünger tadelt er gänzlich, er müfste denn durchaus 
verwefet und fcbon zu Erde geworden feyn, Beym 
Piropfen auf alte Acpfeliiimme empfieblt er ebenfalls 
feinen Baum Mörtel, der den Brand verhindert, 
wenn man- die Sielle, wo gepfropft worden, da- 
mit einreibt. —, Birnen, Zu Geländer - Bäumen em- 
pfiehlt der VA die alten Stämme. Diele fetzt er an 
die Mauern, indem er fie einfchlämmt und fie bis 
auf wenige Augen flutzts_ Das Stutzen thut bey al- 
ten, nicht mehr tragbaren Birnbäuinen ganz befon- 
dere Diente: der Vf. führt aufserorden:liche Bey- 
Spiele davon an. Auch das nachmalige Befchneiden 
j fehr nützlich, wenn man den Leitzweie immer 
bis auf wenige Üruchmugen abfchneidet, damit er 
Seitenfchofen treibe, die dann das Geländer leicht 
überziehen. In kalten Sommern fpringen einige 
Spalier- Birnen gern auf, befunders die Yirgouleufe, 
Koimar- Birne und Crafanne. Um diels zu verhin- 
dern, macht der Vf. einen feinen Schnitt in die 
Frucht, von dein Stiel bis zum Kelche, und fchmiert 
eine Mifchung aus Holzafche und frifchen Kühdün- 
ger hinein. Hat die Frucht nech nichr ihre völlige 
Gröfse erreicht, fo wird diefe Mafe durch das Wachs- 
thum herausgetrieben, und die Birne platzt nicht 
auf. Sind die Mauern, woran man Birnen zieht, 
nach Süden oder Welten: fo kann man im Anfange 
Pfirlichen, Wein und Aprikefen dazwifchen pilan- 
zen, bis die Dirnbäume ihre nörhige Ausdehnung er- 
langt haben. — Weir. Unter 53 vorzüslichen Sor- 
ten zeigt der Vf. diejenigen befonders an, die fich 
zum Treiben und an Spaliere fchicken. Umitänd- 
lich befchreibt er die Erziehung aus Kernen, die in 
` Töpfe geiäet werden, welche man ins Miftbeet ftellt, 
und die jungen Pflanzen nach und nach an die freye 
Luft gewöhnt. Will man Weinllöcke aus Reben- 
hölzern ziehen: fo ınufs man Schnittlinge wählen, 
die die kürzelfen Gelenke, und ein paar Zoll vor- 
jäbriges Holz kaben. Das obere Ende muffs fchief 
nach der Wand zu gefchnitten werden. Wenn aber 
die Rebenbölzer iss Freye gelegt werden: fo mufs 
der Schnitt nordwärts gerichtet feym Uia Wein zu 
treiben, fleckt man diefe Schnittlinge einzeln in Tô- 
pfe und fetzt fie ins warime Haus. Die Ableger wer- 
den am befen im Februar gemacht; die Töpfe oder 
Körbe werden der. Sommes über mit Laub oder ganz 
verweletem Dünger belegt, damit die Wurzeln feucht 
bleiben. Er empfiehlt beym Geländer - Wein am 
meiften das fchlangenförmige Ziehn deffelben, und 
erzählt merkwürdi,o Beyfpiele von dem aulseror- 
dentlich guten Erfolge diefer Methode. Das Be- 
'fchneiden des Weins nimmt der Vf. zu Anfange des 
"Februars vor, und tadelt es, dafs man bisweilen im 
Herbite diefe Operation verrichtet Went das Wein- 
laub anfängt abzufslien, folk man mit einem Befen 
yon unten nach oben kehren, damnit das Holz deito 
eher verhärte, je gleichmäfsiger das Laub abfällt. 
Beyın Beichneider im Februar müflen die platten 
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gewifs,, dafs, je mehr trockene Zweige man an ei- 
nem Baume ftehen läfst, deto eher wird er von 
Brande ergriffen. Der Boden, fagt der Vf., ift fo 
fehr nicht an diefer Krankheit Schuld, als man glaubt. 
Zur Cur derielben empfehlt er feinen bekannten 
Baum - Mörtel, nachdem man alles Abeeitorbene 
wegvefchnitten Bat. 4 DERDI iska EN der Vf. 
häufiger an der Süd- und Weffeife der Wände als 
nach Norden und Often hin. Gegen diefe Krank- 
heit empfiehlt er eine Abkochung von Toback, Schwe- 
fel, ungelöfchtem Kalch und Hollunder - Kuofpen. 
Unter-dem Namen Biights falst der Vf. den Roft, das 
Abfallen der Rlüthen und Früchte vor der Reife, das 
Welken der Blätter und das plötzliche Aussehn der 
Bäume zufammen. Oft, meynt er, Seah die 
Blätter und ۱8۵ ۲و‎ verbrannt, weil die Sonnen- 
ftrahlen in einer hohlen Wolke, wie in einem Hohl- 
fpiegel concentrirt werden. 


Von Infecten, die den Bäumen fehädlich find. Blatt- 
läufe fucht der Vf. mir einer Nifchung von Holz- 
afche und ungelöfchtem Kalch zu vertreiben. Auch 
läfst er die Bäume mit Kalkwaffer befprengen, Die 
rothen Milben, welche befonders den Pfirfichen und 
andern Bäumen, die im Treibhaufe gezogen werden, 
nachtheilig find, vertreibt der VE. blofs durch häufi- 
ges Sprengen und Giefsen,, bey verfchloflenen Fen- 
itern. Böfe Gälte find auch die Platt- oder Schild- 
läufe, die vor mehrern Jahren in England die Aepfel- 
bäume fo fehr verwüfteten. Auch gegen die Rau- 
pen leiltet das Walchen mit Seifenwaller und Urin 
febr gute Dienite. Für die Ratzen fztzt er eine Lock- 
fpeife aus Waizenmehl, Thberiak, Kümmelöl und 
Brodkrumen. 


Die angehängten Beobachtungen über dieKrank- 
heiten der Bäume find ichon aus Forjlers angeführ- 
ten Üeberfetzung bekannt. Aber zu bemerken ift 
noch, dafs die Kupfer, die den Baumfchnitt vorftel- 
len, fehr vorzäglich find, uad dem Werke einen 
befondern Werth geben. 
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te, Maulbeerbäume müffen geftutzt werden, damit 
fie junge Triebe geben. Der Baum- Mörtel des Vfs. 
thut auch hier fehr gute Dienfte. — Spierlingsbaum 
und Eberefche. (Sorbas domeflica und aucuparia.) 
Mandelbäume., Der Vf. rath fie als ۲ zu 
ziehen, und fie im Winter mit Farrenkraut zu de- 
cken. — Hafelnüffe. Der Vf. empfiehlt vorzüglich 
die fpanifche Art aus Barcelona, die man bequem 
aus Saamen ziehen kann. — Kaflanien. Der Baum 
wächf in England zu einer aufserordentlichen Höhe 
wnd Dicke. In Tortworth, Gloucefterfhire, ftehtein 
Kaftanienbautn, der fchon (vor 600 Jahren)zu K. Jo- 
hanns Zeiten berühmt war, und leicht gesen 1090 
Jahr alt feyn xann. Diefer hat 19 Ellen im Umfan- 
ge. — MWaillnüfe. 

Vom Pfropfen und Oeuliren. Rec. hat bier we- 
nig Eigenes gefunden, und zieht Chrif’s Anleitung 
in feiner Gartenkunft bey weitem vor. Das Ablacti- 
ren giebt immer nur fchwache Bäume: aber Wall- 
nufs - Feigen- und Maulbeerbäume laffen fich nur al- 
lein durch diefe Methede veredeln. Der ۷۶, 6 
auf das fchlafende Auge. Bey Pfropfen oder Im- 
pfen einer Art auf die andere nimmt der Vf. blofs 
auf natürliche Verwandtfchaft, keinesweges auf Iden- 
tität der künftlichen Gattung Rückfichr: z. B. behaup- 
tet er, dafs alle Steinfrüchte, alle Nüffe, alle Kern- 
früchte fich auf einander pfropfen und impfen lafen, 
Auch in Deutfchland hat man Verfuche angelfiellt, die 
diefe Behauptung beftäligen. 


Ueber die Anlegung eines Gartens و‎ belonders ei- 
nes Baumgartens, der Melonenbeete u. f. f. Um die 
Rinde der Obftbäume vonInfecten und Flechten rein 
zu halten, empfiehlt der Vf. das Wafchen mit fri- 
{chem Kuhmift, Seifenwafler und Urin. Von Ein- 
Sammeln und Aufbewahren der Früchte. — Von Scha- 
den und Krankheiten der Bäume, befunders vom Aus- 
laufen des Harzes und vom Krebfe. Nafe Witte- 
rung im Sommer, unverftändiges Befchneiden und 
zu feftes Anbinden junger Bäume find fehr häufige 
Urfachen des Brandes und RKrebies. Auch it wohl 


KLEINE SCHRIFTEN. 


praktifch geworden ik. Die Hanprdee des Vfs. it, dafs 
die Eiuguartierung nach Verhäitniis der Schatzung, die ein 
jeder Witerchan zu leiften hat, sefchehen müle. Weber die 
Anwendung diefes Grundfatze: giebt nun der Vf. feinen Amts- 
brüdern verfckiedne Ratkfchläge, welcie allen Beyfall ver- 
dienen. Befonders befleht er darauf, dats jeder Schuitheis 
eine genaue Tabelle mit Zuziehung des Gerichtsichre:bers 
über die Einquartierungen halte, worüber er zwey Formu- 


lare mit einer zweckmäfsigen Befchreibung, WIE man lie zu 
verfalen habe, liefert, 


Vermiseure SGCHRITTEN. Würzburg, b. Rienner: Ta- 
bellen über militirifche Einquartierungen nebft Erklärung der- 
feiben , als ein Vorfchlag zum Gebrauche der Dorffchuichei- 
fen im Hochftifte FPürzburg, nach welchen mit Zufrieden- 
heit des Militärs fowohl als auch des Landmanns am beiten 
einquartiert werden kann. Aus der Erfahrung bewahrt und 
herausgegeben von Nicolaus Muller, Hochfürfll. Würzburg. 
Schultheifen zu Markt Wipfeld. ror. 328. 8. mit 2 Tabel- 
len. (8 gr.) Der thätige Vf. behandelt hier einen Gegenitand, 
der im füdlichen Denifchlande feit langer Zeit leider {ehr 
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Mittwochs, den 15. December 1802 


gen über die Kantifche Moral; ‘fie waren aber nur 


‚auf das wilfenfchaftliche Studium derfelben berech- 


net, und könnten deswegen dem angedeuteten Zwe- 
cke nicht ent[prechen ; -das Gepräge der Schule fey ih- 
nen noch zu merklich aufgedrückt;esfehle ihnen nock 
diejenige Klarheit und Popsiarität, die durch einfa- 
che und das eine aus dem andern entwickelnde Zu- 
fammenftellung-der Gedanken bewirkt würde u. f. w. 
Eine folche Schriftfoll nun die gegenwärtige feyn; 
fie foll den .Gebildetern, die jedoch von eigentlicher 
Gelehrfamkeit keine Profefion machen, nicht blofs 
das Studium der kritifchen Moralphilofopkie erleich- 
tern, fendern diefe auch durch einen lesbaren, von 


Kunftwörtern und fchulgerechten Beitimmungen ge- 


reinigten, von Seichtigkeit und -unnützen Subtilitä- 
ten gleich weit entfernten Vertrag angenekm und 
intereflant machen u. f. w. Obesnun wohl an fol- 
chen Verfuchen nicht fo ganz gebricht, wie der VÊ 
behauptet, unter weichen wir nur Snells Menon und 
Gruber’s Beftimmung des Menfchen nennen: fo hal- 


‚ten wir jedoch jede wiederholte gelungene Bemiü- 


hung.in diefer Art für fehr verdienftlich, ungeach- 
tet wir nicht glauben, dafs die moralifchen Schriften 
‘Kants die Fafiungskraft gebildeter Lefer fo weitüber- 
fteigen,, als fich manche vorftellen, befonders da fie 
von keinem grofsen Umfange find, und der Zufam- 
menbhang ihrer wefentlichen Theile und Sätze fich 
leicht überfehen läfst; es kommt blofs darauf an, 
dafs fie mit Aufmerkfamkeit und Nachdenken gele- 


fen werden, wie doch eigentlich jedes wifTenfchaft- 


liche Werk ven fo wichtigem Inhalte gelefen werden 
mufs. Auch fehen wir nicht ein, was in wiffen- 
fchaftlicher Form abgefafste Schriften für denkende 
und gebildete Lefer Abfchreckendes haben könnten, 
wenn fie nur verftändlich find, und unverftändlich 
find doch Kants Kritik der praktifchen Vernunft, feine 
Grundlegung zur Metaphyfik der Sitten und befonders 
diefe, fo wie feine Tugendlehre gewifs nicht. Wäre 
manches in diefen Schriften ja noch für diefen und 
jenen nicht begreiflich genug: fo fehlt es nicht an 
Hülfsmittein, bey welchen man fich Raths erholen 
kann, unter welchen wohl Kiefewetter’s Verfach einer 
fafslichen Davfellung — für Uneingeweihte, deffen 
zweyter Abfcknitt die Moral begreift, nicht mehr 
als go Seiteneinnimmt, und mit grofser Deutlichkeit 
abgefafst ilt, vorzüglich empfoblen zu werden ver. 
dient. Auch können hierbey die ausführlichen Lehr- 
bücher, von Jakob, Pörfchke, Schmid, Stäudlin, 
Tieftrunk u. a. gute Dienfte leiften. In der That ge- 
reicht es der beabfichtigten weitern Verbreitung der 
Grundfätze der kritifch - praktifchen Pbilofophie kei- 

FEF? > nes- 


PHILOSOPHIE. 


Lemeo, in d. Meyer. Buckh.: Geif der reinen Sitt- 
lichkeit in Beziehung auf die Verediung der menfch- 
lichen Natur, für die Axfgeklärtern und Gebilde- 
tern unferer Zeit, dargeitellt von Friedr. Ehren- 
berg. 1802. 500 S. g. (1 Rthir. 12 gr.) 


f- der Vorrede berden Einfufs Ger Phitofophie auf 
den Geif des Zeitalters, fchickt der Vf. eine Ge- 
fchichte der moralifchen Bildung in Deutfchland vør- 
zus, die freylich nur nach fehr allgemeinen Anäch- 
ten abgefafst ift, um dann auf die Glüchfeligkeis und 
den verderblichen Einflufs derfelben auf den Geit 
der Zeiitüberzugehen; wobey denn doch diefer Ein- 
Rufs in zu farke Schatten geitellt, das Verdienk der 
‚auf empirifchen Grandfätzen beruhenden Moralphi- 
10100۳016 um die Beförderung der Sittlichkeit, ganz 
verkannt, und diefe Philofophie’als der blofs aufei- 
dige allgemeine Grundfätze zurückgeführte Geift der 
Zeit, der.nur.hier und da.etwas mehr Confequenz 
erhalten habe, nicht ganz wahr und gerecht gefchil- 
dert wird. Der Vf. fpricht hierauf von der Noth- 
wendigkeit der Einführung einer Philofophie, die 
im Stande fey, das Fundament jener empirifchen 
gu erfchättern, in dem fie zugleich das Herz 
ebenfalls, nur ven einer andern Seite, in Anfpruch 
‚nähme, jenem empirifchen praktifchen Intereflfe ein 
‚reines und wärdigeres entgegen fielle, das Handeln 
‚aus Pflicht zum einzigen wahrhaften Vorzug des 
Menfchen mache u. f. w. Diefes alles gewähre nun 
zwar die kritiiche Philofophie; der Zeitpunkt fey 
aber bis jetzt ‚noch nicht erfchienen, wo man von 
‚ihr einigen Einflufs auf die öffentliche Denkungsart 
‚habe erwarten können. (So ganz fruchilos ift fie denn 
„dech nicht geblieben; viele haben ihre Grundfätze 
fchon in ihre Gefinnung aufgenommen, und handeln 
‚nach ihnen; auch if es nicht unbekannt, welche 
Anwendungen öffentlich in fo mancherley Geftalten 
won diefer Philofophie gemacht worden find. Wei- 
ger läfst fich doch dabey nichts thun, das ۵ 
amufs dem Willen .derer, die von ihren Wahrhei- 
ten unterrichtet find , überlaffen werden). Um 
diefer Philofophie Einflufs auf das wirkliche Le- 
ben und die Denkungsart des Velks zu verfchaf- 
fen, müflfe man fie fürs erfte für die Bedürfniffe der 
Gebildetern bearbeiten, weil diefe es wären, die 
den Gemeinen und Ungebildetern den Ton angäben, 
Was aber bisherin diefer Räckficht gefchehen, fey 
für wenig oder nichts zu achten. Wir befäfsen frey- 
‚kieh eine Menge zum Theil vortreflicher Erläuterun- 
A. L. Z. 1802, Vierter Band. 
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reinen Sittlichkeit felbt, die den Hauptgegenftand 
diefes erten Theils ausinacht, handelt in acht Ab- 
fchnitten: I. von der Wahrheit und dem Gegründet- 
feyn. der moralifchen Anlagen in der menfchlichen 
Natur; mit Rücklicht auf die Einwürfe des Skepti- 
cismus dagegen, wobey doch auch auf die morali- 
fchen Senfualilten und Myttiker Bedacht hätte ge- 
nommen werden follen, Hier werden eigentlich die 
Gründe für einen zufälligen Urfprung der fittlichen 
Anlage durch Staatsverlaflung, Religion, Erziehung 
u. f. w. widerlegt. II. Von der Vernunft, als mora- 
lifchen Geferzgeberin des Menfchen. IH. Von dein 
moralifchen Gefühle, als der Triebfeder fittlich gu- 
ter Handlungen. IV. Von der Freyheit des menfch- 
lichen Willens. V. Von der hieraus hervorgekenden 
Beitimmumung des Menfcher und den Vorausfetzun- 
gen, unter denen fie allein gedacht werden kann, 
und welche moralifche Religion begründen, die nach 
Maaisgabe diefer Yorausferzungen hier abgehandelt 
wird; diefe ind nämlich die unendliche Wirkfam- 
keit des Gefetzes, oder die moralifehe Unfterblich- 
keit, und dann die Angemefienbeit der Welt zu den 
fittiichen Zwecken des Menfchen, oder Glaube an 
eine bitiiche Ordnung der Dinge und an einen Gott. 
VI. Von dem Geiite diefer Religion und irem Ver- 
hältnifs zur Moral. ı VIL Von der Natur und dem 
hohen Wertbe einer fittlichen Denkungsart. VHI. 
Von den verfchiedenen Verhältniffen des Meufchen 
zu feiner fittlichen Befimmung, oder Uimrifs der 
vernehmften moralifchen Charaktere; ein vorzü«- 
lich gut auspeführter Abfchnitt.. ۳ 

Von gleicher Tendenz iit folgende Schrift deffel- 
ben Verfaflers : 


Düsszrvorr, b. Schreiner: Reden an gebildete Men- 
fchen über die heiligflen Angelegenheiten des Gei- 
Jies und Herzens inunfern Tasen. Zur پا(‎ 
und Belebung des moralifch- velisiüfen Sinnes. Von 
Friedr, Ehrenberg, evang. reisrın. Prediger zu 
Plettenberg in der Graifchaft Mark. Erfles Bänd- 
chen. 1802. X. und 232 S. Zweyies Bändchen. 
261 S. 8: (2 Rthlr.) 

Da öffentliche Vorträge dem Gebildeten nicht alles 
das geben können, was er zu Aufbellung feines 
Verllandes , zur Veredlung feines Herzens, zur Be- 
förderung wahrer Reliziofität und kräftiger Vorfärze 
verlangt; da fie Begriffe entwickeln ınüfen, die 
fich der Gebildere fehon lang deutlich gemachthar, 
Wahrheiten beweifen, die ihm fchon ausgemacht 
find , oder wofür diejenigen Beweife, die fich vor 
einer vermifchten Verfammiung allein führen und 


“verfländlich machen laffea, ihm nicht genügen; da 


fo mancher an fich wichtige Gegenftand,, den er fo 
gern im Lichte einer reinen Moral und nüchternen 
Philofopbie erblicken möchte, hier nicht berührt wer. 
dem darf, wefl erüber die Faffungskrait des gröfsern. 


'Theils hinaus liegt u. f. w.: fo follen diefes die ge- 


genwärtigen Reden, durch einen den Einfichten und 
Erkenntniffen der gebildeten Claffe angemeflenen, 
‘tiefer in die Sachen einaringenden Vortrag über für 

۰ ۰ die 
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nesweges zam Vortheil, wenn man die über diefelbe 
erfchienenen Lehrbücher durch Klagen über ihre fy- 
itematifche Form, über ihr Schulgepräge u. dgl. in 
übeln Ruf zu bringen fucht, da fic und die Schulen, 
in welchen nach ihnen gelehrt wird, doch die ei- 
entliche Quelle find, aus weichen alle moralifche 
Eulrur urfprünglich. in, die Welt übergeht; und die 
Bildung des Geiltes deffen, der fich vor der Lefung 
und dem Studium der Quellen der Moralphilofophie 
felbft fcheur, und. moralifeke Erkenntniffe nur von 
leichten, gefälligen Einkleidungen erwartet, hat 
die rechte Richtung weht nicht. 

Ob das gegenwärtige-Werk den Zweck errei- 
chen werde, den der Vf. fich bey Ausarbeitung und 
Bekanntmachung deflelben vorgeftellt har? daran 
zweifeln wir, theils wegen der zu grofsen Ausführ- 
lichkeit und Weitläuftigkeit, theils wegen der Art 
des Vortrags deflelben. Lefer, die nicht an die Quelle 
felbft gehen. wollen, denen es alfo au Ernft,, fefteın 
Vorlatz und Beharrlichkeit, fich in den kreitiichen 
Grundfätzen der Sittenlehre zu unterrichten, fehlt, 
werden, fobald fie diefes Buch ins Gelicht faffen, 
fchon vor den 500 Seiten eines Theils, zu weicken 
fie einen zweyten, vielleicht eben fo ftarken zu er- 
warten haben, erfchrecken; und wenn fie zu lefen 
anfangen, fich lange hingehalten finden, anilatt fo- 
gleich unmittelbar in gie Sachen felbfi hineingeführt 

ozu werden. Der Vortrag hat vom Anfange bis zuın 
Ende diefelbe einförmige rhetorifehe Haltung, und 
nimmt Uinfchweile und allerley Wendungen, da er 
nur ganz fiınpel und lehrend zu feyn brauchte. 
Man kann nicht fagen, dafs er unnatürlich wäre 
oder den Gefchmack beleidigte; keinesweges ۲ aber 
die Kunft,. die darin liegt, hat doch etwas, bey dem 
es Liebhaber einer leichten Koft nicht lange aushak 
ten werden; der Stil ift fchwerer und ermüdender, 
' als die Sache, die flilifirt wird. Man hört mehr den. 
. Redner vor einer auserlefenen Verfammlung, der 
die Sprache in feiner Gewalt har, als den Lehrer, 
der fich zw feinen Lehrlingen herahläfst. Davon. 
aber abgefehen, und das Buch an und für fich De- 
trachtet, iftes gut und gründlich gefchrieben, und. 
denkende ernfthafte Lefer werden es mit Wohlee- 
fallen und Nutzen lefen, befouders, wenn ihnen die 
Sachen, die bier abzehandelt werden, nichr ganz 
fremd. find; denn avfserdem dürften fie doch kie 
und da auf etwas fhofsen, woven fie die Erklärung 
anderwärts deutlicher, unanittelbarer und offener 
dargelegt finden. Das Ganze wird aus twey Teilen 
beftiehen, von weichen diefer erfle die allgemeinen 
Grundfätze der Sittlichkeit darftellen, der zweyte 
noch zu erwartende aber diefe Grundfätze auf die 
einzelnen Pflichten des Lebens anwenden foll. Die 
Einleitung eathäit eine empirifche Seelenlehre unter 
der Ueberfchriftz: von der ınenfchlichen Natur und 

ibren moralifchen Anlagen überhaupt; die, wonicht 
ganz wegfallen, doch kürzer gefafst werden konn 

te; da vieles, was hier gefagt worden it, Hur iir 
entferatem Verhältniffe init der moralifchen Natur 
des Nenfchen felt "Die allgemeine Darfellung der 
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flüchtige Aufmerkfamkeit auf diefe Sache und auf eige- 
ne Erfahrung, mufs jeden Mann, der mit Recht aufge- 
klärt genannt werdenkann, davon überzeugen. Jenes 
Urtheil wird freylich jenen Lehranitalten und ihren 
Isehrern nichts fchaden; aber ein Schriftiteller, wie 
der VF., follte um fo weniger diefes Vorurtheil ver- 
breiten helfen, da er felbit feine Aufklärung aus kei- 
ner andern Quelle, als aus der von ibm verkannten;, 
Sefchöpft hat und fchöpfen konnte. 


WIEN, b. Camefina: Abrifs eines reinen Vernunft- 
rechts und Unterfchied defjelben von der Moral. 
Von $.v. H. 1802. XIL und 57 5. 8. (9 gr.) 


Was der Titel ver[pricht, leiftet die Schrift felbf 
garnicht, Ihr Inhalt Defteht darin, dafs erfilich der 
Rechtsbegriff, un ihm feine Dignität als.eines Begriffs- 
a priori zu fichern, als Bedingung des Selbftbewufst- 
feyns abgeleitet werden foll. Kierauf wird, zwey- 
tens, der Begriff des Rechts, diefer Deduction ge- 
mäfs, felbft aufgefellt, und gegen einige Einwürfe 
gerechtfertiget, drittens werden einige Folgerun- 
gen aus diefeın Begriffe gezogen und von der Straf- 
geletzgebung gehandelt, um nach derfelben den Un- 
terfchied des Narurrechts von der Moral bemerklich: 
zu machen. Dafs durch diefe Schrift für die Rechts- 
lehre nichts gewonnen: fey, und durchaus Mangel 
an deutlichen Vorftellungen, und Verwerrenheit im 
Räfennement und im Vortrage herrfche, davon wird 
die über zo Seiten einnehmende fogenannte Dedu- 
ction: des Rechtsbegriffs als eines Begriffs a priori 
zeugen, die wir ins Kurze zufammen faffen wol- 
len. — Das Wefen des Menfchen, heifst es, beiteht 
in abfoluter , unendlicher Thätigkeit, verbunden mit 
der Tendenz, diefelbe anzufchauen. Damit diefes 
anfangs bewufstlofe Wefen zum Bewufstfeyn gelan- 
ge, mufs jene unendliche Thätigkeit durch Befchrän- 
Kung eine endliche werden. Der Grund der Be- 
fchränkung des Veraunftwefens kann, da es abfo- 
lut befchloffen feyn foll, nur in ihm feibft liegen; 
und da es feiner ficu ganz. bewufst werden foll: fo 
mufs es fich auch als ein foiches anfchauen, das 
den Grund feiner Befchränkung in fich felbft hat.. 
Zu diefem Anfchauen.gelangt.es aber nur im Gegen- 
fatz mit einem andern, das feinen letzten. Grund. 
nicht in fich felbft har, alfo im Gegenfatz mit dem 
Notbwendigen, Diefes Bewufstfeyn nennt man Frey- 
heit. Diefe ift-alfo Bedingung des Bewufstfeyns, 
mit ihr hebt fieh alles Bewufstfeyn an. Allein.das 
Vernunftwefen und feine unendiiche Thätigkeizkann: 
nicht darch phylifchen Widerfiand bsfchränkr Wer- 
den, denn fonit würde es durch Norhwendigkeit: 
Nur wenn es durch den geifligen Wi- 
derftand -eines andern Vernunftwefens aufser ihm. 
zur Befchränkung aufgefodert wird, Kann es fich: 
feiner, als einesfreyen Vernunftwefens bewufst wer- 
den; diefer geiitigen Auffoderung kann er fich ge- 
mäfs oder zuwider erklären; und zufolge diefer 
nothwendigen Einwirkung und der Art der Aufode 


rung, wird fchun ein urfprüngliches und befimm- 
tes: 
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597 Nm 352. 
fie befonders infereffantey mit Rückficht auf die Be- 
gebenheiten und den Geift der Zeit abgehandelte 
-Materjen, bewirken; und fie leiften: diefes wirklich. 
Der Gang des Raifonnements ift voll Ordnung, die 
Wahl der Materien verlländig und zweckmälsig, ihre 
Behandlung gedankenreich, und der Stil gebildet und 
correct. Wenn der, Vortrag hier und da etwas ge- 
“drängter wäre, der Vf. durch.das Beftzeben, feinen 
Gesenitand zu .erfchöpfen, nicht oftzu weit um fich 
gegriffen und feine Reflexion etwas mehr von Be- 
trachtungen , die mit der Hauptfache nur in entfern- 
ter Verbindung ftehen, zurückgehalten; wenn er 
‘zuweilen da, WO es galt, fich neben dem Veritande 
‘auch des Herzens zu bemächtigen gefucht hätte; 
wenn er weniger kalt geblieben wäre und auch das 
Gefühl lauter und vernehmlicherhätte fprechendailen: 
fo würden wir diefe Reden in jedem Betrachte als 
mufterhaft erklären können. Die Gegenftände, über 
welche hier geredet wird, find im L Th. Der Geift 
der Zeiten. Die Gewalt des Zeitgeiftes. Der Geif 
unferer Zeit. Was ift ein gebiläcter Menfch? Das 
Göttliche im Menschen. Die moralifche Religion. 
Der Egoismus. Der Wahrheitsinn. Was it Wahr- 
heit? Ueber Unfchuld, »atärliche und fitliche Güre. 
“Yon der Falfchbeit. Freudigkeit inder Pflichterfü!- 
lung. H. Th. Ueber den r-lieiöfen Sinn. Ueber 
die Weckung des seligiöfen Sinnes. Ueber dieSchwär- 
merey« Ueber moralifcke und religiöfe Geheimnifle. 
Gott it heiliger Geil, Der Zweifel. Unbelohnte 
Mühe. Das ifandeln aus Pflicht, Ueber das gefell- 
fchaftliche Leben. Das Reich der Geier. Die Vol- 
lendung. Bafs hier und da fich Aeufserungen £n- 
den, die der Bedächtlichkeit und dein kritifchen-Ur- 
tlieile -edes ۷ 6, nicht hätten entwifchen follen, thut 
der- Güte des Ganzen unr fo weniger Abbruch , als 
fie nur fehr faten vorkommen und nicht von der 
Arct fist, dafs man fie in die Clafe fchädlicher Irr- 
tkümer ferzen könnte. Eine Stelle nur hätten’ wir 
ganz weggewänfcht, da fie ein Vorurtheil: begün- 


ftiget, das nachthbeilig' werden kann; und vielleicht 


fchon oft gewefen if. Es ift folgende in der erften 
Rede des erken Theils: „Und wer ifl es, der den 
Zeitgeiftzunächftbeltinmt? Offenbar eben fo wenig 
der Gelehrte, der feine Erfindungen nur in Compendier 
niederlegt, als der grofse Haufe, der, unfähig fich 
felbf zu leiten und’ für fich zu denken, nur dahin 
. geht, wohin er von andern getrieben wird. Die 
Gebildeten unter den: Volke find es, die, ohne fich 
mit höhern und eigentlich wiffenfchaftlichen Specu- 
lationem zu befaffen, dach an den heiligften ۰ 
legenheiten der Menfchheit einen lebhaften Antheil 
Rehmen, und durch welche die Cultur und Aufklä- 
„rung erh ins wirkliche Leben übergeht” u. f. w. 
Diefes Urtheil gegen die Schufgelehrten ilt zu ab- 
fprechend und obne Grund. Die höhern Lehranftal- 
ten, und die bey ihnen angeftelitem Lehrer und Ga- 
lehrten, und gerade die Compendien und Syfteine, 
nach welchen fie unterrichten, find die eigentlichen 
und urfprünglichen Quellen aller Aufklärung. Diefs 
bedazk keines weitläufigen Beweifes ;, eine aychnyr 
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‚Begriff Recki, und -das:abgeleitete Verhältnifs ift das 
»Rechtsverhälinifs.“ -Für fachverfiändige Leferbedarf 
es zur Beurrkeilung diefer Ausführung keiner kriti- 
chen: Fingerzeige. 
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-Bertin, b. Maurer: Komifche und ۵ 
Dichtungen. 1802. 495 S. g.-m. 5 K. (rRtblr. 
-20 gr.) 

"Die - Lefer «finden“hier eine Menge kleiner und 
grolser, theils in Verfen, theils in, Profa gefchrie- 
bener: Erzählungen u. f. W., die fich zwar weder 
durch hoten Dichtergenius, noch durch befondere 
Schönheiten der -Diction auszeichnen; worin aber 
dennoch ein gewiffer Humor und eine gewiffe poe- 
tifche Kunitfertigkeit nicht zu verkennenfind. Die 
aueiften fcheinen fchon in den Jahren 1771 — 1789 
gefchrieben zu feyn; daher der Vf. ficher kein An- 
fänger it. Am beften hat Rec. die zweyte Erzäh- 
dung in Profa: „Klopflocks Sieg über. einen frifchen 
Haying” gefallen, S. 331 —382.. bey der eine wah- 
re Geichichte won 1773 zum Grunde liegen 10 
-Das ‚Ganze, das-fich überdem durch ein fehr .ge- 
fälliges -Aeufsere empfiehlt, kann fchon ein paar 
"Winterabende recht angenehm mit durchbringen 
-heifen. 
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tes Verhältnifs zwifchen freyen Wefen geietzt, und 
diefs it kein anderes als das Rechtsverbältnifs. Das, 
was das einwirkende Wefen befiimmt,. das ande- 
re als ein freyes zu- behandeln, ift, dafs das ein- 
‚wirkende Wefen das Object der Einwirkung. [chen 
vorläufig , nicht “blofs als ein -organifches Gan- 
zes und als ein Thier, -fondern, , feiner 
unendlichen Bildfamkeit, ‚auch als ein’Vernunftwefen 
erkennt. Diefe -Erkenntnifs. wäre aber dem einwir- 
ksuden Welen [chlechterdings nicht möglich, wenn 
وم‎ Gch nicht felbit fchon feiner Freyheit bewufst 
‚wäre. ‚Nur fo. kann es diefen Begriff andern Wefen 
unterlegen, «welche eine gleicke Geftalt mit ihm 
‚führen. und diefes andere wird das erftere ebenfalls 
nur dann als ein foiches begreifen, wenn-es durch 
‚Einflufs des erftern feiner Freyheir habhafı gewor- 
den. Das Subject der Einwirkung, coder das auf das 
andere einwirkende Wefen, hat dich demnach nach 
einer biofsen Vorausfetzung, dafs das andere.Ver- 
‚nunftwefen es eben fo gemäfs jener Erkenntnifs, be- 
"handeln würde, beftimmt; -feine-Handlungsweife 
21 bedingt durch das Eintreten 46۳۰۷ 
der gleichinäfsigen. Behandlung feiner. ‘Tritt diefe 
„ein: fo if, das Vernunftwefen als folches gemein- 
gültiganerkannt, es ift alsindividuum in der Äufsen- 
"welt confituirt. *BDiefe urfprüngliche Wechfelwir- 
kung, durch den-Verftand ebjectivifirt, giebt den 
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wärts vom atlantifchen Ocean befpult: nach Norden erhes 
‘ben fich- Gebirge , 30006 bis 3500 Schuh über der Meeresflä- 
che, van denen eine Menge Bergfiröme herab kommen und 
lich ins Meer ergiefsen. Die kühlen Seewinde und die Nähe 
„Cer Gebirge mäfsigen die Hitze der Luit fo fehr, dafs 5 
Thermometer höchft felten bis auf 80° Fahr. fteigt, fo wie 
es im Winter niemals unter’5$° finkt. Diefe vollkommene 
leichmäfsigkeit der Temperatur ift mit einem beftändig mitt- 
‚lern Stande, des Hygrometers verbunden. Es ift alfo begreif- 
lich, was der Vf. fagt, dafs epidemifche Krankheiten hier 
faft gar nicht vorkommen, und dafs die Schwindfucht inih- 
ren erften Perioden gewöhnlich fehr glücklich geheilt wird. 
Dr. Adams unterfcheidet fehr richtig. die in Engiaud gewöhn- 
liche fcrofulöfe Schwindfucht ven .andern: in jener empfiehlt 
er den Aufenthalt auf Madeira ganz vorzüglich. Er erbie- 
‘tet fch, nebft feiner Gattin, den Schwindfüchtigen für ro 
Schilling, 6 Pence, täglich, Hoft, Wein, Thee und; Aufwar- 
tung zu verichaffen, und thut mehrere Vorfchläge, wie die 
„Verpflegung diekez Kranken noch mehr zu xerbeflern fey, 
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In Nr, 30. d.:J. S..240. Zeile 16. it, anftatt fafen zu lefen: haffen, und in Nr. 299. S. 170, Zeile rr. YOR unten ift ap 


ARZWNEXOBLAHRTHEIT. London, gedr. b.Gillet: A fhort 
acccunt of the climate of Madeira; with inftructiens to thofe 
who refort thither for the recovery of their health.  By-Jo- 
feph Adams M. D..ı$gor. 20 59. (8 gr.) ‚Seit geraumer. Zeit 
find die englifchen Aerzte gewohnt, ihre [chwindfüchtigen 

‚Kranken nach Madeira zu fehicken, und, fo viele Beyfpiele 
von glücklichen Curen, die durch den Aufenthalt in diefem 
Elyfinn:des Odyfleus bewirkt.worder, bekannt find; fo oft 
haben-dennoch diefe-Reifen nicht-den gehofiten Nutzen her- 

‚vor gebracht. -Unbekanntfehaft mic dem Klima jener glück- 
lichen: Infel , noch mehr aber mangelhafte Unterfuchüng der 
Krankheit, ihrer Art und ihrem Grade nach , und eiidlich 
‘Mangel an Verpflegungs-Anttalten für feiche ‘Kranken in 

"Madeira, müflen befonders bey dem ungläcklicheu Ausgan- 

, ge jener Curen befchuldigt werden. -Aus diefem Grunde be- 

„wogen mehrere Londoner Aerzte den Dr. Adams, nach Ma- 
deira zu gehn und die Beforgung. der, Kranken zu überueh- 

"men „ die fie dahin fchicken würden. ‚Er fchildert nun hier 

"das Klima von Madeira als völlig elyufch; das Thal befon- 

‚ders, worin die Nauptftadt.Funchall lieg‘, wird nur füd- 
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den I15. December 1802 


Das Refultat der englifchen und dänifchen Be. 
richte flimmt zwar darin überein, dafs die füdliche 
Defenfion der Kopenhagener Rhede durch die fehr 
überlegene englifche Flotte, theils 26۳۱۱۵۲6 و‎ theils 
unbrauchbar gemacht ward: aber in Anfehung ver- 
fchiedener einzelner Angaben weichen 116 fehr von 
einander ab. Hier giebt fchon der Ton der däni- 
fchen Berichte dem unpartheyifchen Forfcher einen 
überwiegenden Beweis für ihre gröfsere Glaubwür- 
digkeit ab, und man kann in die Anmerkungen des 
eriten Verfaffers, und in den Commentar des zwey- 
ten faft keinen Zweifel fetzen, wenn fie auf die Aus- 
fagen zuverläfsiger Augenzeugen verfichern, dafs 
fich in den englifchen Berichten die gröbften Ueber- 
treibungen fänden. Der Verluft an Mannfchaft auf 
dänifcher Seite betrug an Todten und Verwundeten 
überhaupt 1o5o Mann. Der englifche ward von den 
Adimiralen auf nicht volle rooo Mann angegeben; 
man weifs aber aus anderen bekannt gemachten au- 
thentifchen Liften, dafs er 2154 Mann betrug. Aus 
diefem fehr ftarken Abgang einer ohneh! „nicht über- 
flüfsig bemannten Flotte, auf welcher fich überdiefs 
noch manche dänifche Matrofen befanden, die nicht 
an dem Gefecht Theil nahmen, läfst es fich erklä- 
ren, dafs Nelfon einen Waffenfillltand anbet. Es 
Scheint ausgemacht, dafs er mit feiner Flotte nach 
diefem Gefecht, shne fich wieder in den Stand zu 
fetzen, nichts weiter vornehmen konnte; und wenn 
ihn gleich die Dänen nicht hindern Konnten, fich 
wezzubegeben: fo rettete er doch nur unter dem 
Schutz der Parlementarflagge drey feiner Schiffe, die 
fchon geftrichen hatten, und durch das Feuer der 
Batterien beherrfcht wurden. Zweydeutiger noch 
ift das Verfahren beyder Belitznehliung verfchiede- 
ner von ihren Vertheidigern gröfstentheils verlaffe- 
nen, nur noch von Verwundeten oder Unwehrhaf- 
ten befetzten dänifchen Schiffe, welche, nach den 
dänifchen Berichten, ert während der Unterhand- 
lungen über den Waffenftillftand gefchah, Uebrigens 
wird in der zweyten Schrift die Eingehung des Waf- 
fenfillftandes von der dänifchen Regierung faft ge- 
misbilligt; aber der VÊ fcheint nicht gewufst zu ha- 
ben, dafs man in Kopenhagen vor dem Abfchlufs 
des Stilltandes fchon’ von dem ‘Tode des Kaifers 
Pan!’s I. unterrichtet war, wodurch die Lage der po- 
litifchen Angelegenheiten überhaupt fich febr änder- 
te, wenn man auch, bey feinem früheren Wankel- 
muth, feine damals fchon wieder für England gün- 
ftigere Gefinneng nicht als beftändig anfehen woll- 
te. Indefs wellen wir damit nicht entfcheiden, ob 
fchon hinlänglicher Grund vorhanden war, demer- 
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Mittwochs, 


GESCHICHTE. 


Korennacen U. Leipzig, b, Schubothe: Kriegs- 
Ereigniffe zwijchen Dänemark und England von 
dem 30. März gor bis zum Anfang der Still- 
ftands - Unterhandlungen am 2. April. Nebf den 
Berichten des Lord St. Vincent, der Admira- 
le Hyde Parker, Nelfon und des Mr. Adding- 
ton, mit erläuternden und berichtigemden An- 
merkungen verfehen. Nach ofliciellen Berich- 
ten und Augenzengen gefammelt von K. H. Sei- 
delin. Mit einer Karte vom Sunde. Zweyte ver- 
befferte Ausgabe. 1801. 569. g. (6 gr.) 


Leırzıs: Der Neutralitätskrieg der Dänen im $. 
1801. Freymüthig und authentifch dargefellt, 
1801۰ 112 ٩۰ 8. (Io gr.) 


Peite Erzählungen eines, zum Theil fchondurch 
die Ungleichheit der Streitkräfte merkwürdigen, 
Kampfes find ziemlich vollitändig, einfach und al- 
lem Anfehen nach vollkommen glaubhaft, wenn 
gleich etwas partheyifch für Dänemark. Sie liefern 
beide die oficiellen Berichte, fowohl von englifcher 
als von dänifcher Seite; jene in der erften Schrift 
mit widerlegenden und berichtigenden Anmerkun- 
gen begleitet. Ferner finder man in beiden die Ur- 
kunde des Wafenftillftfandes, und in der letzteren 
die zu Hamburg am 7. May getroffene Vereinbarung 
über die Schifffahrt auf der Eibe, jedoch nur in 
deutfchen Ueberfetzungen. Ueberdiefs enthält die 
letztere noch eine Nachricht von der Befetzung von 
Hamburg, Lübeck und ‚Travemünde, fo wie von 
der Weenahme der dänifchen weftindifchen Infeln 
durch die Engländer. St. Thomas ward am ۰ 
März, St.Croixam r. Aprileingenommen, ohne Wi- 
dertand, der bey einer fo entichiedenen Uebermacht 
nur Thorheit gewefen wäre. Aber merkwärdig ift 
es, afs diefe Wegnahme gefchah, noch che die 
Seefchlacht vorfiel, und dafs fie von England aus 
zu einer Zeit befohlen und veranfalter ward, we 
England, felbit nach der Sprache der Regierung, 
noch in tiefem Frieden mit Dänemark war, und wo 
die englifche Regierung, über die gürliche Beyle- 
gung der Mifsverftändniffe eifrig unterhandelte. 
Ohne Zweifel war eben diefs der Fall mit den däni- 
{chen Colonien in Ofindien. Man kann daraus ab- 
nehmen, mit weicher Sicherheit die dänifche Regie- 
rung fich in Unterhandlungen einlaflen konnte, wel- 
che dem Auslaufen der englifchen Flotte vorher- 
gingen. 
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nigen Striche if, in welchem” wir den Aufent- 
halt der Römer mit hiforifcher Gewifsheit darthun 
können, und die deutlichen Spuren deflelben noch 
in unfern Tagen finden; endlich wegen der vielen 
O:te und Ruinen, welche Denkınale des Mittelalters 
aufzuweifen haben. Eine Sammlung des Merkw üs- 
digern ınufs für die Bewohner diefer Ländereyer 
lebhaftes Intereife erregen; un: felbit auch für das 
übrige Deutfchland einzelne nicht unbedeutende Data 
liefern. Eine folche Unternehmung verdient alfo 
Aufmunterung; auch macht die gegenwärtige ge- 
rechten Anfpruch darauf, und fie würde ihn noch 
mehr verdienen, wenn die جون م1167‎ in der AOS- 
wahl gleich in diefera eriten Hefte etwas firenger 
gewelen wären. Sebr zweckmäfsig wird eine Un- 
terfuchung über das Alter der Burg - Friedberg von 
Tin. Schazesaun an die Spitze geltet, Friedberg 
it der wichtige Ort der Wetterau, vermurhlich 
auch einer der ältefen; on ihn Kettet fich alfo eine 
Ueberficht von der Lage des ganzen Strichs vorzüig- 
lich aus den Zeiten der Römer. Die Urkunden fpre- 
chen ven der Burg Friedberg nicht eher, als ih 
12161 und ızten jahrhundert, welches auffallend ilt, 
und mehrere Schrifeiteller veranlafst hat, einen der 
beiden Hohenilaußfchen Friedriche als Erbauer der- 
felben anzugeben und 63۵1 den Namen von ihnen 
abzuleiten. Unterdeffen fcheinen das doppelte Mauer- 
werk der Burg, welche das beyliegende Kupfer 
äufserft getreu vorltelit; viele in der Gegend gefun- 
dene röinifche Münzen, vornehmiich aber die Ur- 
nen و‎ welche bey deim Abbrechen einer alten Mauer 
zum Vorfchein kamen, ofenbar zu beweifen, dafs 
fchon die Römer diefe bequeme Fage zur Befefti- 
gung einft benutzt haben. Die grofse Römerfchan- 
ze , der fogenannte Pohlgraber», zieht fich zwar wei- 
ter nördlich fort, und zu den Gränzkaftellen gehörte 
alfo Friedberg nicht; aber warum follten die Römer 
nicht auch innerhalb derfelben mehrere wohlgelegene 
Orte befeftigt haben ۶ Diefer Annahme feht nun frey- 
lich entgegen, dafs im Karolingifchen Zeitalter, wo 
fo häufig von diefer Gegend aus gegen Heffen und 
Niederfachfen hin gewirkt wurde, der N: ne Fritz- 
lar unter den vielen andern Orten nicht vorkommt. 
Der Gegenitand verdient noch nähere Unterfuchun- 
gen. Der Vf. fucht fie zu liefern, und ifl feft von 
dem römifchen Urfprunge überzeugt, welches ihin 
gerne zu verzeihen wäre, wenn er nicht mit Weit- 
fchweifiekeit in das Detail von allen in das Innere 
vou Deutfchland durch Drufus, Tiberius etc. ge- 
maclten Zügen emginge, und feine Entwicklung 
mir einer dem Gefchichtfchreiber nicht ziemenden 
Begeifterung und Sprache verirüge. Z. B. S. 14. ik 
vom Drufus die Rede, „Die Unternehinungen diefes 
Heiden zur Erreichung feines Zwecks fin riefen- 
mäfsig; Staunen der Zeitgenofen und Bexyunde- 
rung der Nachwelt folgte ihnen — Wir noch jlehen in 
Unbegreifickkeit da, an den herkulifchen Uebercefien 
derfelben.” Auch Rec. ftebt in Unbegreiflichkeit 
da, deffen was der Vf. eigentlich fagen wolite. Ver- 


wuthlich glaubt er, feine Sache recht fchön gemacht 
۱ zu 
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ften Parfementar Gehör zu geben, und nicht viel- 
mehr die erften ganz unbeflimmten, mit unerträg- 
lichem Stolz vorgebrachten Anträge des englifchen 
Admirals, durch Fortfetzung des Feuers zu beant- 
worten, und den Grund des angebotenen Stillitan- 
des natürlicher in der Verlegenheit des Feindes, als 
in feinen angegebenen grofsinütkigen und menfchen- 
freundlichen Gefinnungen zu fuchen. Noch unbe- 
greiflicher ift es, wie man dieDivifion des Admirals 
Nelfon am Abend vor der Schlacht ungehindert vor 
den Batterien vorbeyfegeln,; und die ihm zum Av- 
griff fo bequeme Stellung nehmen Hefs, da man ge- 
ون و‎ damals die ganze Flotte zu vernichten im Stande 
gewefen wäre, Sonft wird der Tag der Schlacht in 
der dänifchen Gefchichte allerdings ftets eine rühm- 
liche Epoche machen: denn alle Nachrichten ftim- 
men überein in das laute Lob des tapfern, ent- 
fchloffenen Widerftandes der Dänen , der bey einer 
achtzig Jahre lang an den Frieden gewöhnten Nation, 
gegenüber den lieggewohnten Engländern befeh- 
ligt von Nelfon, doppelte Bewunderung verdient. 

Ueber die Befetzung von Hamburg und die nach- 
ınalige Convention wegen derElbfehifffahrt, erklärt 
fich der Vf. der zweyten Schrift nur kurz und un- 
zulänglich. Ohne Zweifel fanden alle diefe Bege- 
benheiten unter dem gebietenden Einilufs höberer 
politifcher Coınbinationen, deren Mittelpunkt da- 
mals in Petersburg gewefen feyn dürfte. Einenauf- 
fallenden Beweis davon gab die oflicielle Bekannt- 
machung „er freyen Schifffahrt auf der Elbe, zu 
London vom 27. April durch den Lord Hawkesbury, 
da doch die Convention durch den Prinzen Carl erit 
amn 7. May zu Hamburg gefchloffen ward. Daraus 
fcheint zu folgen, dafs Preufsen diefe Freyheit der 
Schifffahrt in Dänemarks Namen verfprochen habe, 
ohne einmal deffen Zuftiinmung erhalten zu haben; 
und damit tündə dann freylich die kräftige Mitwir- 
kung Preufsens bey der nachherigen Räumung Ham- 
burgs durch die dänifchen Truppen in Verbindung, 
obgleich die Preufsen noch lange das Hannöverifche 
und felbft Bremen befetzt hielten. - 

Die der erften Schrift beygefügte Situatiens-Karte 
des Sundes erftreckt fich von Kronenburg bis Kopen- 
hagen, und enthält zugleieh eine concentrirte Ver- 
ftellung der Schlacht. Weit verzüglicher aber ift in 
diefer Rückficht die Karte von der Kopenhagener 
Rehde bey der zweyten Schrift, welche eine (ehr 
genaue, deutliche, gurt illuminirte Abbildung des 
Schlachtfeldes und des Theils von Kopenhagen Jie- 
fert, welcher allenfalls den englifcken Bomben aus- 


gefetzt gewefen wäre. 


Faankrurr, h. Körner: Beyträge zur Gefchichte 
der Wetterau. Herausgegeben von Roth und 
Schazmann. Erfles Heft. ı1gor. بو‎ 9۰ 8 Mit 
einer illum. Anficht. (r Rthlr.) 


Die Wetterau gehört unter die intere/fantellen Ge- 
genden Deutfchlands, fowohl durch ihre fchöne Lage 
und Fruchtbarkeit, als auch, weil fie eines der we- 
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ohne befondere Bezeichnung der Ziffern. و‎ ı2 auf 
derfelben , wie auf einem Uhr-Zifferblatte, diefe 
12 Steiien der Scheibe (ohne Misverltändnifs) unter- 
fcheiden werde. Es folgt nun ein Schlüffel و‎ ein Re- 
gifter von Buchltaben, Wörtern und Silben, die 
darch Zahlen ausgedrückt werden. In demfelben 
haben die Deklinations- und Conjugatiensendungen 
begreiflich ihre befonderen Zahlen, und es ift daher 
auffallend , die Flexionen von: ein, jede mit befon- 
deren Zahlen bezeichnet zu fehen: miteinem 270, et- 
nen 209, einer 2t1. Das erfte Kupfer ftellt die ganze 
Vorrichtung dar. Ziwveyter Vorfchlag. Neue Geber- 
den Sprache, der lebendige Telegraph, ein Ver- 
fuch, fich durch die Rewegungen der Arme (S. 30. 
fteht der Sinn entflellende Druckfehler: der Arrnee) 
zu verltändigen, nämlich eine Angabe von 49 Stel- 
lungen des einen Arms oder beider, welche entwe- 
der ganze Gedanken, z. D. Attention; Fin da mat, 
oder die Buchitaben des Alphabets bedeuten. Sämmte 
liche Stellungen ld auf derzweyten Kupierrafelab- 
gebildet. Der Vf, hatte diefen Gedanken Schon vor 
mehreren Jahren. der königl. Akademie der Wiillen- 
fchaften zu Berlin mitgetheilt, rüber als ein Fran- 
zele eine ähnliche bekannt machte, Dritter Vor- 
fchlag. Allgemeines Alphabet, Ber Vorichlag geht 
von der fehr richtigen Bemerkung aus, dafs die Ak 
phabeche aller Nationen unzureichend find, um je- 
den Laut genau zu bezeichnen, die langen Silben 
von den kurzen zu unterfcebeiden, und die gehörige 
Stelle des Accents oder flarken Lautes anzugeben. 
In dem von dem Vf. vorgefchlagenen Alphabete, 
welches in We:terbächern, Grammatiken, Reifebe- 
fehreibungen, mit Nutzen gebraucht werden könne, 
bezeichnet ikın z. B. a: das gefchloßene e der Fran- 
zufen; e: das offene e derfelben (ä); x: ein fehr of- 
fenes e, welches fich dem a nähert (fehr offenes ä), 
ferner j: das j und das weiche g der Franzofen (fetr 
gelindes frke), y: das harte g, ein gernildertes k 
(ge, beynahe ke); بر‎ das Brandenburgifche g, wie 
in: Mugen, Rufhifch ghlaghol (gha); g: das na- 
fale n der Deurfchen in bange, denken. Vo!ltän- 
dig ift anch diefes Alphabet nicht; man würde es 
nur durch eine genaue Vergleichung aller verfchie- 
denartigen Laute der europäifehen Sprachen und da- 
durch ein Mittel pewinnen, den Lauten aufsereuro- 
pärelier Sprachen, die jeder Reifebefchreiber in fet- 
ner و موی دز‎ ausdrückt, näber zu kommen. 
Der Niüzen würde erheblich, aber die Wahl der Zei- 
eken nlülste forgfältiger, als hier, angeftellt feyn, 
damit man nicht durch das Zeichen felbft auf einen 
falfchen Laut geleitet würde. Z. B. hier foll y; das 
gewöhnliche i, u: das deutfche ö, z. B. in hören, wz 
das ö in höjllich, beide das franzöfifche eu; ¢ aherü 
aus der 6۷1261 , das y der Polen, das ieru de; Ruf- 
fen feyn. Nun folgt ein Verzeichnifs deutfcher, 
franzoößifcher, italiänifcher, fpanifcher, portugilifcher, 
englilcher, dänifcher, fchwedifcher, holländifcher, 
polnifcher, rufhifcher, finnifcher, hungprifcher Städ- 
tenamen, die mit diefen Zeichen gefchrieben find, 
Vierter Vorfchlag. Grieckifch und Lateinifch lefen. 

Man 
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zu haben; denn diefer Ton erhält fich durch den 
ganzen Auffatz. — £) Gefehichte des fogenannten 
Hexentkurms zu Lindhein, einem ganerbfchaftlichen 
Orte an der Nidder, vom Hn. Pfarrer Horft zu Lind- 
heim. Eine Gefehichte des 'Thurms darf man bier 
nichtfuchen; denn von Jiefem läfst fich nichts fa- 
gen, als dafs er daftebt und fehr alt ift- Ohne Zwei- 
fel war er der ganzen Befchreibungnach das Verliefs 
irgend einer alten Burg, wie-fich deren in den mei- 
iten zerflörten Schlöffern mir äbnlieker Bauart fin- 
den; und den Namen Hexenthurm erhielt er ver- 
muthlich, weil man in fpätern Zeiten keinen paffen- 
dern Ort zur Aufbewahrung angeklagter Hexen 
wufste. Aber merkwürdig und fchauerhaft ift die 
in diefem Hefte noch nicht geendigte aktenmäfsige 
Erzäblung eines HexenproseTes bald nach dem, 
dreyfsigjährigen Kriege, Welcher vielen Einwoh- 
nern diefes Orts Vermögen und Leben koitete. Nr. 3. 
liefert eine lange Ballade über die zeritörte Hauburg, 
welches ebenfalls eine römifche Anlage gewefen feyn 
Soll, weil fie dicke Mauern hat, und man Münzen 
in der Gegend findet. Natürlich treten alfo die rie- 
fenmäfigen Maren der Römer, endlich auch eine 
deutfch: Sängerin auf, und derYf.karnach Kräften 
Schauer zu erregen gefucht. Grofses puetilches 
Verdienfi wird man aber fchwerlich in der Ausfük- 
rung entdecken. §} Die Culturgefchichte Friedbergs 
vor und nach der Reformation, find eigentlich Bruch- 
ftücke über Schulanflalten im ısten und ı6ten Jahr- 
hundert. 5) Noch einige nur für Friedberg interef- 
fante Kleinigkeiten; worunter jedoch die Küchen- 
und Zehrfoderung eines Kornets im Jojährigen Krie- 
ge durch ihre Iınpertinenz noch vor den negern fren- 


zölifchen fich auszeichnet. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, b. Schöne: Telegraphifche und grammati- 
kalifche Verfchlage von Abel Burja. 181. 102 S$. 
8. m. 2. Kp (ZI gr.) 

Diefe kleine Schrift empfiehlt fich dureli die Man- 
nichfaltigkeit und das Int.effe, der darin abgehan- 
delten Gegenftände, und durch mancherley febr rich- 
tige Bemerkungen. Es it bey mehreren diefer Ge- 
genftände gewils rerdienfilich, dafs fie in Anregung 
gebracht worden find, wen» man aueh gleich nicht alle 
Vorfchtäge des Vis, zweckınafsig nennen kann. Er- 

er Vorfchlag. Neue Fernfchrift. Ber Vf. bemerkt 
mit Recht, dafs der Nutzen der Telegraphen nicht 
jederzeit deu darauf zu werwendenden Koften ent- 
fprechen könne, wenn diefe nicht eingefchränkt, 
und wenn nicht dagegen der Gebrauch der Telegra- 
phen auch auf Nachrichten ausgedehnt werde, wel- 
che Privatperfonen, z. B. Kaufleute fieh zufenden 
wollen. Er fchlägt eine grofse Scheibe von Holz, 
fchwarz angeftrichen oder auch nur mit Wachstuch 
überzogen, mir einem durch einem leichten Mecha- 
nism zu bewegenden weifsen Zeiger vor, und fetzt 
dabey (wohl ohne Grund) voraus, dafs man leicht, 
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ferungen der deutfchen' Sprache. I. Ueber: lafet 
uns gehen, und: gehehlwir; letzteres fey zweydeus 
tig. II. Ueber das! Wort; Zeitwert; befier fey: Zu: 
ftandswört. IIl.’Vom langen undkurzen f. IV. Von 
der Nothwendigkeit eines Zeichens der Abk ürzung, 
V! Von Du und Sie; man ımülfe bey der deurfchen 
Conjugation auch unter derzwevien Perfon des Sin- 
gulars und Plufals :" Sie machen, aufführen. 


SCHRIFTEN. 


thek zu Stuttgart vorhandenen, wegen handfchrifilicher 
Anmerkungen von Golius felbf, font gefchätzten Exemplar 
des Goliußfchen Lexicons, zeigt der Hr. Prof., dafs diefe An- 
merkungen meift nur das, was Golius im Appendix fchon 
nachgeliefert und nachgebefert hat, folglich nicht vieles zu 
einer neuen Ausgabe nützliches enthalten. Dagegen gieht 
erden Wink, dafs Goliusden T’hefa@rus Giggeii zwar in der 
Vorrede’ anführe, aber nicht gebracht zu’ haben fcheine, 
und dafs von Gigg. wahrfcheinlich noch jetzt Exemplare in 
dem Cceliegium Ambrofian, zu Mayland zu kaufen (eyen. 


Weil die Bibliotheca arab. als Differtation gedruckt wird, 
hat der Vf. noch DMputationsfätze aus der Exegefe des A. T. 
diefsmal über Zachar. rrr. angehängt. V. 2. giebteim Beye 
fpiel, dafs der Ausdruck: Jehovah fprachs fo viei bedeutet 
als: Jchovah’s Abgejandter fprach. V. q4. wird 1۵6 0۱ 
vorgefchlagen “VIMI et divit. Würde aber MONI nicht viel- 
mehr et dicet bedeuten? Vermuthlich it WIR als Forma 
Pyhal etiam dicebatur zu, erklären. V. 7. hält der VE. درد رده‎ 
für gleichbedeutend mit h2 discentes, antiftites. Im Ge- 
genfatz gegen das Stehen, d, h. Aufwarten zum Dienit, 
fcheint das Gehen, 3972, fchon an fich ein Bild des An- 
ordnens zu feyn. Siun: Auch wiil ich dir übertragen die 
Gänge (der Auficht und. Anordnung) unter jenen, welche 
zum Dienft aufwarten. So lo wesmerw werds, Apok: 2, I. 
Bild der Aufüicht. Der Erklärung des Vrs. fcheint hauptfäch- 
lich diefs entgegen zu feyn, dafs auch die Fihelifche Bedeu- 
tung von oz gehen, nicht gehen machen, , führen, Hi- 
phelifche Formen aber fehlen. „V.8. Sehr paflend werden 
NID "WIM piri CSucerdotes) qui verfantur in exponendo et 
judicando prodigio erkläct. ۱۵ 132 ift hier, wie der Zufam- 
menhang giebt, nieht.„in WVaunder, fondera ein vorsgehalte* 
nes bedsutlames Symbol رهوج‎ der Stein mir 7 Augen. Die- 
fer Eine Stein. der doch 7 Augen harte, fcheint Symbol der 
Vermehrung der judäiichen Coionie durch Einen als Haupt- 
verehrer des Jehovah zu’feyn. Defswezen möchte Roc, das 
folgende überferzen: Siehe, ich, lale kommen (aus der De- 
portation) mit meinem Knecht (einem neuen Anführer zurück- 
kehrender Exulanten) einen Zuwachs, novam progeniem ad- 
venarum. Allerdings ift NIS auch hier proventus, propul- 
lulatio Genef. 19, 25. Bzeci, 16, 7, „Im 9 vs. erzläre den Vi, 
Augen vou veulis jaxo Injcalaris. KBiniee teltene Steine haben 
von Natur pleich/am Augen, ocellati fante In eben diefem Vs 
ift 1۳2۲6 NEN mit In, Seh, wahrfcheinlich MIB von WWD 
abterfit anzunehmen, 
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Man läfst jeden die Buchftaben beider Sprarhen fo 
ausfprechen, wie er es in feiner Mutterfpracke ge- 
wohnt it, und gleichwohl läfst fich die Ausfprache 
mancher Confonanten und Vocale jener Sprachen aus 
Nachrichten mit Gewifsheit, anderer wenigftens ۶ 
hoher Wahrfcheinlichkeit beftimmen. Diefe alfo foll 
man fogleich beym Lefenlernen lehren. Auch hier 
find Beyfpiele gegeben. Fünfter Vorfchlag. Verbef- 


KLEINE 


ORIENTALISCHE LITERATUR, Tübingen, b. Hopfer: 
Bibliothecae Arabicae P. III, Auct. Chrifti. Frid. Sehnurrer. 
1802. 52 S. 8. Nach den unterrichtenden Nachrichten, wel- 
che das r. und 2. Stuck diefer Bibliotheca Arab. über hifto- 
tifche und geographifche Schriftfteller jenes Fachs mir. Ge- 
nauigkeit und urtheilsvoller Auswahl mitgetheilt hat, geht 
der Vf. über zu einer eben fo intereflauten Sammlung def- 
fen, was arabifche Grammatiken, Lexica und dergleichen 
philologifche Vorbereitungsfchriften betrifft. Seine Arbeit ift 
nicht nur viel vollffändiger, als die Aufzählung foleher Schrif- 
ten in dem bekannten und immer fchon dankswerthen Cata- 
logue von ۲ ۱۱۱۵9۵ Alarsden (1796.). Sie hat zugieich den 
Vorzug, dafs fie nicht blofs die Titel der Schriften angiebt. 
Fall jeder angeführten Schrift ift bald eine Anzeige über 
Inhalt, bald eine kurze, biündige Beurtheilung dss Gehalts, 
bald diefe oder jene hiterarhiktorifche, nieht blois auf Sel- 
tenheit, fondern vorzüglich auf Nntzbarkeit fich beziehende 
Nachweifluns beygefügt. Zuerft find Schriften über die Schick- 
{ale der arad fchen Sprache, alsdann die zahlreicheren, wel- 
che eine Empfehlung, fie zu Hudieren,. enthalten, in der 
dritten Abtheilung aber arabifche Grammatiken und Lexica 
gemifcht aufgeführt. Die letzte Reihe geht bis auf das Lexi- 
۱ Golii herab , über deffen eilfertige Entehung und daher 


coil p 4 A 
ęingefchlichene Mängel der Vf. bemerkenswerthe, Winke und 


Beyfpiele mittkeilt._Golius fchreibt zum Beyfpiel S. ۰ 125 
Fur. ۰1. q ‚pe intelligens fuit Ca. Diefs beruht aber auf 
einem Schreibfehler, welchen Hr. Sch. aus feinem Mfept. 
des Camus verbefiert. Nach diefem ift ده‎ idem, quod 2 


folglich : inconjiderate aliquid fecite Ohne Zweifel hat Hr. 
Frof. Sch. fchon eine beträchtliche Anzahl von Verbefierun- 

en zu Golius aus jenem MfCpt. und fo vielen andern Hülfs- 
mittein verräthig, weiche ihm vor vielen andern zu Gebote 
ftehen und von keinem beffer , als durch feinen genauen Blick 
benutzt werden könnten. Welch.ein منت‎ tuftructi- 
ves Gefchenk für die arabifche Literatur würde die Bekannt- 
machung fo!cher Unterfuchungen ۰ DM: Berichtigung 
eines ausgebreiteten Irrthums [cheins uns wichtiger, als feibft 
die Entdeckung einer Wahrheit, da jene zugleich eine Wahr- 
heit entdeckt, ‚während fie ein Hinderniis der Wahrheit 
hebt! Auch Hr. Sch. erneuert den \Yunfch na-N einer neuen 
Ausgabe des Golius, Sollten wir lie wirklich aus einem Then 
der Berrifchen Veriaffenfehaft zu Dnisburg, deien Ankauf 
für die dortige Univerliräts - Bibliothek in diefer Ablich« feibit 
von des Königs von Prenfsen Maj. unrerllützt worden if, 
ficher zu hoffen haben? Von einem auf der herzogl. Biblio- 
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alle Claffen und Stände mit fichtbarer Gewalt ; doch 
hat auch diefer feit einiger Zeit dem überall fich 
einniftenden, Unglauben einen nicht unbeträchtli- 
chen Theil feines Gebiets einräumen müflen, wovon 
inan während der Revolution, wo jeder fich in fei- 
ner wahren Geftalt zu zeigen wagte, auffallende Bey- 
fpiele gefehen hat“. — In wenigen kathoiifchen 
Ländern herrfcht weniger trenge Religiofitär und 
Bigstrerie, als in R.; nur durch die Anwendung 
aller Priefterkünfte konnten die Trafteveriner einen 
Augenblick in Aufwallung gebracht werden: „gleich- 
gültig fah das Volk Pius VI. von Rom wegführen, es 
witzelte, als die Kardinäle in das Klofter der büfsen- 
den Magdalena eingefperrt wurden, und war froh, als 
die Regierung taufende von auswärtigen Prieftern und 
Mönchen aus Rom fortfchickte; denn es hatte längft 
eingefehen, dafs fie ihm als Müfliggänger und unnü- 
tze Brodefler zur Laft lagen.*‘ Trotz diefer fchen 
durch die frühere Gefchichre beftätigten ünd leicht 
erklärbaren Lauigkeit des Volks gegen feine Priefter- 
Regierung, welche die Revolution fo febr begünftigte, 
hängt es doch feft an feiner Religion oder vielmehr an 
dem auf feine Moralität gar nicht einwirkenden Me- 
chanifchen des Gottesdienftes, vorzüglich aus Nei- 
gung zum Nüfhsgange, fo dafs es noch immer 
fort die vom vorigen Papfte aufgehobenen Feke 
feyert. Diefer Müliggang, ein Hauptcharakterzug 
mehrerer italiänifcker Nationen, verzüglich aber des 
forglos erzegenen, für die Haushaltung im Ganzen 
völlig untauglichen weiblichen Gefchlechts , (das 
der Vf. eben fo genau darfiellt, als das männliche) 
äufsert auch in Rom die gewöhnlichen Wirkungen 
Dagegen it die bier; fehr weit gehende Gewohn- 
beit, Nacktes zu fehen, den Sitten weniger nach- 
theilig, als es icHeinen mag; eben diefs if der Fall 
mit den {ehr offenen Aeufserungen über Gegenftände, 
die anderwärts mit fchamhafter Zurückhaltung be- 
handelt werden. — Auch im Cicisbeate bewirkte 
die alles verwirrende Revolution eine plötzliche 
Veränderung. _ „Die violetten Strümpfe, die rau- 
fchenden Abbaten-Mäntelchen verkoben wie Spreu 
am Winde vor der dreyfarbigen Kokarde — und in 
wenigen Wochen, nachdeın die fchönen Römerin- 
nen fich vom erken Schrecken erholt katren, waren 
[trotz dem alten Hafe gegen die Franzofen,] alle er- 
ledigten Stellen mit fchnurrbärtigen Republikanern 
beferzt, weiche mit fen herkömmlichen Rechten 
und Pflichten des Cicisbeats enbekannt, ihr republi- 
kanifches Syfteın auch hier auf blofse Principien der 
Natur gründeten. Der Erfolg übertraf die Erwartung; 
alle jungen und fchönen Frauen in Rom wurden mit 
Hhhh Leib 
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Gorna, b. Perthes: Sitten- und Kulturgemälde 
von Rom. Mit dem Bildnifs des Kardinals Ruf- 
fo und neun-andern Kupfern. 1802۰ XXXVI. 
u. 292 S. kl. g. 


BE die letzte Revolution und durch die 
Wiederherftellung der päpfllichen Hierarchie 
it Rom von neuem fo intereflant geworden, 
dafs eine treue Darftellung feiner Bewehner in 
ihrer gegenwärtigen Läge nicht anders als willkom- 
men feyn kann. Biefe liefert hier ein den Freun- 
den der Kunf leicht kennbarer Gelehrter, der fich 
dort\ nicht weniger als neun Jahre aufgehalten 
hat, Auch wird die von Hn. C. R. Böttiger in 
der Vorrede bezeugte langjährige Beobachtung 
fehr bald durch die Lectüre des Werkes felbit beftä- 
tigt. Ueberall fpricht hier die Fülle der Erfahrung; 
und der Vf, zeichnet nicht nur mit der fefen Hand 
eines durch öftere Anfchauung und anhaltendes Stu- 
dium feines Gegenftandes vorbereiteten Künftlers, 
fondern giebt auch feiner Zeichnung das gehörige 
Colorit, fo dafs man weder zu ftarke und grel- 
le, noch zu fchwache Farben aufgetragen findet; 
und wenn man, wie der Vf. felbft andeutet, feinem 
Gemälde den Vorwurf machen könnte, den ınan 
gewöhis:lich den italiänifchen Malereyen macht, dafs 
fie mehr Schatten als Licht zeigen : fo if diefs nicht 
die Schuld des Malers, der eine ۲۳۵۷۸۵ 
liefern wollte, fondern des Gegenftandes. Die Haupt- 
psrthieen des eben fo vollftändigen als treuen Ge- 
ınäldes, denen eine für Roin nicht vortheilkafte Pa- 
rallele mit andern grofsen Städten vorangebt, find: 
Roms Lage wud ۵ Befchafferheit — Voikscharak- 
ter — Religiofität und Siitlichkeit — häusliche Le- 
bensweife — gefeltfchaftliche Vergnügungen ,i Volksfe- 
fles öffentliche Lufbarkeiten — Römifche Polizey und 
Yuflig — Erziehung — Mode —Freinde, Jeden, Freu- 
denmüdehen — Päpflliches Militär — Bevölkerung — Zu- 
fand der Literatur und der bildenden Känfte. Hier 
nur einige, theils bisher weniger beachtete, theils 
entweder durch die (während der Anwefenheit des 
Vrs. in Rom vorgefallene) Revolution mehr oder we- 
niger veränderte oder fichtbar gewordene Züge, mit 
Uebergehung bekannterer., deren richtige, init den 
Nachrichten elaubwürdiger Beobachter übereiuflim- 
wende Dariteliung für die Wahrheit der übrigen hin- 
länelich zu bürgen fcheint. „Religiöfer Aberglaube 
herrfcht freylich hier (wie man es van einer RLA Prie- 
kern angetüllten Stadt leicht vermuthen wird) über 
A. 1۰ Z. 1802. Vierter Band, 
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eher erklärt]. Ganze Gruppen diefer Unglücklichen, 
die {ich des Tages zu betieln fchi'nen, fchliichen 
des Abends durch die Strafsen und fleken mit we- 
nigen leifen, aber vom tieflten Schmerz ausge- 


prefsteen, _ Worten die Vorübergehenden um ei- 
ne Gabe an. An den Mifiraufen und an den 
Oeffnungen der Kivaken fieht man immer ar- 


me Kinder fchmutzige halbverfaäulte Abgänge von 


Nahrungsmitteln aus dem Kehrichi hervurwühlen 
und gierig.verfchlingen.“ — . Die beionders an Felt- 
tagen häufiger, immer nur Nachmittags und Abends 
vorfallenden Morde werden aufser Spiel und Eifer- 
fucht, oft durch Streitigkeiten über Meynungen yom 
Wein erhitzter Köpfe veranlafst;, „fo endigte vor 
einiger Zeit'in einem Wirthshaufe der Sıreit eines 
Schufters und eines Bedienten über den Tajo mit 
der Ermordung des erftera.“ Seit der Revolution 
find zwar die Kirchen nicht mehr Freyitätten der 
überhaupt leicht zu rettenden Mörder; noch find es 
aber die Palläfte der Prinzen. Kardinäle und Gefand- 
ten; befonders waren von jeher die Familie Albani 
und der fpanifche Gefandte die Pretectoren der Mör- 
der. Seit der Revolution, da das ۷2۵6 ۵۲۲۵ 261 ver- 
boten wurde, find die Merde (deren man während 
der freylich {ehr langen Regierung Pius Vl. über 
20, 000 rechnete) feltener, ungeachtet die jetzige Re- 
gierung wieder nach den alten Grundfätzen verführt, 
vielleicht auch deshalb, weil das Weintrinken durch 
die grofse Theurung befchränkt wird, die den durch 
die Infurrectionen und Bewaffnungen des Landvolks ° 
{chon vorher begünfigten Landitrafsenraub und- be- 
fonders den durch die neapolitanifchen Truppen 
(gröfstentheils Calabrefen) in Gang gebrachten Dieb- 
ftahl in Rom felbf immer melır verbreitet. Uebri- 
gens werden Diebe mit gröfserer Strenge beftraft als 
Mörder: ‚„‚wahrfcheinlich weil jene vornehmlich auf 
das Eigenthum des Wohlhabenden und des Yorneh- 
men Jagd machen, flatt dafs Mordthaten nur unter 
gemeinen Leuten vorfallen,‘‘ Je feltener übrigens 
die Strafen find, deito barbarifcher find fie noch ge- 
genwärtig; von der bevoritehenden Todesfirafe ret- 
tet jedoch den gläubigen Katholiken noch zuweilen 
ein Kardinal, den Juden die Bekehrung zum Chri- 
ftenthum. Die gegenwärtige Noth hat den von Na- 
tur zum Müfliggange geneigten und fchlecht erzo- 
genen Römer, der die mühfamen Gewerbe Fremde 
betreiben Jäfst, zur Induftrie genöthigt; die Zahl 
der Kleinhändler hat fich feit kurzen fehr vermehrt; 
andere junge Leute befchäftigen fich mit den zeich- 
nenden Künften der untern Sphäre. Jurisprudenz 
und Theologie werden mehr ftudiert als Medicin, 
alle jedoch ichlecht genug. In den unteren Schu- 
len ift Singen und Beten die Hauptfache. Die vor 
andern fehr vorzüglichen Piariften- Schulen verlo- 
ren durch die Revolution alle auswärtige Zöglinge 
und die beften Lehrer, welche, als Revolntions- 
freunde, mit den Frauzofen Rom verlaffen mufsten. 
im Collegio romano (das bier mit der Sapienza und 
andern Anfalten näher charakterifirt wird) iit feit 


der Wiedereröfnung diefer Anftalt auch zuerit ein 
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Leib und Seele Republikanerinnen.*‘— Als Refidenz 
des Oberhaupts der, Kirche leidet Rom in der Regel 
Mangel an Vergnügungen; die freyen Sitten und 
glänzenden Hofhaltungen einiger frühern Päpfte 
„haben fich längt wieder in die Schranken der äu- 
fsern Decenz zurückgezogen und gegenwärtig, unter 
der Regierung eines Papftes, der weder von Ehr- 
geiz, noch von Prachtliebe und Ruhmfucht be- 
herrfcht wird, und wo, nach den Stürmen der Re- 
volution, die gebieterifchen Umftände fowohl der 
Regierung als dem Adel, :nehr Oekonomie aufle- 
gen, ift die Eingezogenbeit deffelben gröfser als je, 
und jeder fchränkt feinen Aufwand nur auf das 
durch Gebrauch und Herkommen Nothwendige 
ein.“ So ift auch aus ökonomifchen Gründen in den 
letztern Jahren die fonfi am Namensfefte der Apoftel 
Peter und Paul gewöhnliche Girardola, die aus einer 
Feuergarbe von mehrern taufend zugleich auflteigen- 
den Raketen befiand, abgefchafft worden. Die 
fchönfte Zierde hat das Frohnleichnamsfeft durch 
den Verkauf der Teppiche Raphaels, an einen fran- 
zöfifchen Commiflar (mit den übrigen Meublen des 
Vatikanifchen Pallaffes) verloren, und das ehedem 
fo berühmte Carneval, das feit Baffeville’s Ermor- 
dung im J. 1703 fchon febr eingefchränkt, und wänh- 
rend der Republik ganz verboten wurde, ift jetzt, 
nach der Wiederberitellung der päpftlichen Regie- 
rung, durch das fortdauernde Verbot der Masken- 
freyheit, feines vorzüglichfien Reizes beraubr. — 
„Die Theater find jetzt felten vorzüglich befetzt; 
denn die Iımpreffarien fcheuen fich, in diefer geldar- 
men Stadt, wo überdeım der Hof fich nicht thätig 
für ihre Unternehmung interefirt, grofse Summen 
anzulegen.“ Uebrigens ilt das Theater liebende Pu- 
blikum in Rom, trotz dem guten Vorurtheil für def- 
fen Gefchmack, dem in andern Städten Italiens, wie 
man es aus mehrern neuen Schilderungen kennt, faft 
durchaus ähnlich. — In dem fcheufslichen, aber 
alleın Anfcheine nach nur zu wahren Gemälde der 
römifchen Polizey und Juftiz liefet man mit Befrem- 
den, dafs hier, wo fo vielzu thun war, die Republik 
nichts weiter that, als dafs fie die Bezeichnung der 
Häufer durch Namern einführte, dafs dagegen die 
projectirte Erleuchtung nicht zu Stande kam, diebis- 
herige Unreinlichkeit der Stralsen und die Menge 
der fie überfchweınmenden Bettler noch gröfser wur- 
de. „Während der Republik wurden zwar mit den 
übrigen Fremden auch die fremden Bettler vertrie- 
ben; aber nur, um der noch gröfsern Menge einhei- 
mifcher Bettler Platz zu machen, welche das feitdem 
immer zunehmende Elend auf eine fchreckliche Wei- 
fe gehäuft: hat, Rom fcheint, feit jener unglückli- 
chen Republik, nur ein grofses Spital zu feyn — — 
Täglich fterben jetzt Arme auf den Strafsen, im ei- 
gentlichen Sinne, vor Hunger. Der Vf, fah 1üngft 
bey einem Gange durch die Stadt eine folche Sce- 
ne dreymal in einer halben Stunde an drey verfchie- 
denen Orten. Durch die Plünderung des luoghi di 
monte (Leihhäufer) find viele Familien in das tieffte 
Elend gerathen, [Weiterhin wird diefs ausführli- 
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dem gegenwärtigen fchlechten Zufande der Litera- 
tur Italiens, von der Schwierigkeit der Schriftltelbe- 
rey u, f. w. bekannt ii, gilt gröfstentheils auch Roin, 
wo es jetzt mehr als je, an den nöthigen Protecto- 
ren fellu; denn „gegenwärtig Möchten die Kardinä- 
le, welche fich mit den Wiifenfchaften beichältigen, 
leicht an den Fingern einer Hand abzuzühlen feyn, 
Eben fo felten ift jetzt auch gelehrie Bildung umer 
dem hohen Adel; der Principe;Chigi und der Duca 
di Sermonete find vielleicht die beiden einzigen un- 
ter der Menge, welche einen Theil ihrer Muise zu 
literärifchen Beichäftigen verwenden. — Das gro- 
fse Publicum bat wenig Liebhaberey an Lectüre, 
Lefeinitizuie giebt es daher gar nicht, und fie würden 
auch wahrfcheinlich nicht ven der Regierung gedul- 
det werden. Doch kann diefe die Einführung ver- 
botener Bücher, befonders der fogenannten neuen 
Philofophen, nicht hindern. An die Stelle des ۵۵۰ 
rend der Revolution zuerft erichienenen einzigen 
Zeitungsblattes, des Monitore giebt jetzt der bekam. 
te Antiquar Fea einen Spettatore romano heraus, der 
aber kaum die Koßen bezahlt. Je unbedeuiander 
übrigens die einit fo blühende Literatur lraliens und 
infonderheit Roms if, defto rühinlicher herrfcht die- 
fe Stadt noch jetzt im Gebiete der Künite; „denn 
wie anlehnlich auch — fagt der VE., der hier ganz 
als Kenner Spricht und durch diefen Abfchnitt ein 
zum Theil fark herrfchendes Vorurtheil widerlegt — 
der Verluit it, den Rom im Laufe 485 ۵ 
Jabrhunderts, durch die, Ausführung fo vieler vor- 
züglicher Kunftwerke in alle Länder Europens, nach 
Florenz und Neapel, nach England und Spanien, be- 
{founders aber durch die letzte grofse Plünderung der 
Franzoien erlitten bat: fo finden Gch doch iininer 
noch die meiiten Ueberrefte der Alten, und die eriten 
Meiiterwerke der neuern Kunk hier beyfammen und 
Belien fo, bis auf wenige, in andern Städten Italiens 
leicht auszufüsende Lücken, eine Geichichte der 
Kunst anfckaulich dar.“ Mit Wärme erklärt fich 
bier der Vf. gegen die Plünderung der Franzofen, 
deren Unzulänglichkeit für die Bildung junger Künß- 
ler fie deutlich genug dadurch eingefiehen, dafs fie 
für nöthig baiten, auch künftig, fo wie vormals, die 
vorzüylichiten deileiben nach Kom zu fenden. Bey 
diefer Gelegenheit äufsert lich der Vf. nicht aufs vor- 
tagilbatteite über den tiefchmack der franzöfifchen 
Küniiler, deren Idol ehedem Bernini, der Verderber 
des guten Gelchiracks, war, und jetzt David if, 
der, fo wie jener in den Formen übertrieb, im Aus- 
druck überireidr, und entwickeit überhaupt die Epo- 
chen des feir Kaphael immer mehr gefunkenen Ge- 
febmacks der iraliänifchen Künftler, die fich jetzt 
vorsehinlich nach David bilden, d.:hfo, dafs die 
Nerke Kaphaels ihren Einflufs aat ihre Arbeiten 
noch nicht ganz verloren haben, Was der Vf, wei- 
terhin über die verfchiedenen jetzt mehr oder weni- 
ger gewöhnlichen Arten von Malerey, der Bild- 
hauerey u.f.w. und den vorzüglichiten in- und aus- 
landiichen Künitlern, befunders deim feit kurzein fo 


ehrenvoll ausgezeichneten Canova, und deren Wer- 
ken 
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Katheder für Chemie und Naturwiffenfchaft errichtet 
worden, und zwar auf befondere Verwendung des 
franzölifchen Ministers Cacault, um auf diefe Weife 
den Abate Scarpellini, einen gefchickten Phyfiker 
und Aftrenoınen,, Welcher während der Republik 
römifcher Tribun gewefen war, und des geleifteten 
Eides wegen feine Lehrftelle bey der Sapienza ver- 
loren hatte, zu entfchädigen.* — Die Mode ilt in 
Rem blofs nachahmend und fo wenig defpotifch 
herrfchend, dafs der römilche Hof noch bis zur Re- 
volution Kareflen von der Form des fechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhunderts brauchte, und noch 
brauchen würde, „wenn nicht die alles zeritörende 
Revelutien auch diefe grotesken Mafchinen vernich- 
ter hätte, deren Trüm:ner mit den meiften andern 
Neubeln des Vaticans fich in den Trödel Magaziuen 
der Judenitadt verloren haben". — Der Papit allein 
belitzzt eine von dem ‚Prinzen Colonna gefchenkte 
ganz mit Gold bedeckte Galla- Kutfche,; „die Kar- 
dinile mufsten nehmen was fich in den Remifen der 
Wagenverkäufer vorfand; daher fah man eine Zeit- 
Jang bey den feyerlichen Aufzügen die Kutfchen 
verichiedener Kardinäle mit Amorinen und Grazien 
und andern erotilchen Emblemen verziert.“ — Zu 
den verfchiedenen Einwohnern Roms, die durch den 
Abzug der Franzofen litten, gebörten vorzüglich die 
hart geplagten, doch vorzugsweife vor den Ketzern 
unter den Chrifen mit einem Local zu gottesdientt- 
lichen Verfammlungen begünfligten Juden; mehre- 
re Wochen lang durfte fich keiner aufserhalb feines 
Bezirks (Ghetto) fehlen laffen, bis endlich die Re- 
gierung, die bey jedem Auflaufe des Pöbels jenen 
Bezirk ‘nur; durch Verftärkung der Wache an den 
Thoren deilelben vor Plünderung und Brand fchü- 
tzen kann, durch wiederholte gefehärfte Befehle 
den Pöbel zur Ruhe brachte. Die gegenwärtige Be- 
fatzung von Rom, etwa 1200 Mann ftark, meiften- 
theils wchlgebildete aber aus Mangel an guten Qili- 
cieren fchlecht discipliniste Truppen, beitebt aus 
febr verfchiedenen Theilen mit eben fo verichiede- 
ner Mentur; ibre Uniform ift ein Cempofitum aus 
alien militärifchen Trachten, die während des Kriegs 
in Rom erichienen; die Infanterie ift vurnehanlich 
nach kaiferlichen, die Dragoner find nach neapolita- 
nifchen, und die Hufaren nach franzöhfchem Schnit- 
te geinodelt; die (erf von dem jetzigen Papite itatt 
der ehemaligen Cavallerizzi errichtete, aus etwa 
hundert freywilligen römifchen Edelleuten beitehen- 
de) Nübelgarde bat fich die Engländer zum Mütter 
genommen; die Schweizer allein find ihrer barok- 
ken altdeutfchen Tracht treu geblieben. Die Bevül- 
kerang der Stadt, deren Sterblichkeit, aus Gründen, 
die der Vî. in dem erken Abfchuitte naher entwi- 
ckelt, fo beträchtlich il, dafs fein einigen hun- 
de:: Jahren ausiterben müfste, wenn nicht def Ver- 
Inst ittnimer wieder aus der Provinz und denr Auslan- 
de erietzt würde, betrug nach dem Staatskalender 
im j. 1500, die و‎ 10,000 Juden ausgefchlofien, 
155004, Worunter 1566 Prielter , 1337 Mönche, 1330 
Nonnen, 5353 Arme in Spitälern waren. Was von 
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auf dem Capitol; 5) Einzug der (ehemaligen) Con- 
fuln auf Efeln; 6) Leichenbegängnifs Pius VI. Drey 
andere Kupfer, durch welche die auf den Titel ver- 
fprochene Zahl voll wird, find Uinriffe 0۰ 
{cher Kuntwerke. 


PHILOLOGIE. 


ERLANGEN, b. Palm: Praktifehe Anweifung, Kin- 
der auf eine leichte, angenehme und den Ver- 
jtand fchärfende Weife franzöfifch lefen und 
Sprechen zw lehren. Für Aeltern, die ihre Kin- 
der felbft lehren wollen, Sprachmeilter und 
Gouvernantinnen. Von J. P. Pöhimann. 1802, 
120 S. 8۰ (8 gr.) 


Der Vf. fetzt bey diefer Anweifung Kinder vor- 
aus, welche fchon deutfch lefen gelernt haben, 
und auch die franzöfifchen Buchfaben Kennen, Um 
ihnen die richtige Ausfprache des Franzöfifchen 
auf eine leichte und angenehme Art beyzubringen, 
bedient er fich der auf Bretchen geklebten beweg- 
lichen Buchftaben, womit er Sylben und Wör- 
ter an einer dazu eingerichteten Tafel vor den 
Augen der Kinder zufamıinenletzt, und fie dann 
ausfprechen lehrt. Gleich die erte Kection fängt 
mit den Silben ca, ce, ci, co, cu, an. Lehrer: 
Wie» wollt ihr diefe.Sylben ausfprechen? Kinder (le- 
fen wahrfcheinlich, wie im Deutfchen), L. 8 
war falfch gelefen. Nun will ich einmal lefen. 
(Der Lehrer liet die angelegten Sylben einigemal 
vor.) Habt ihr nicht bemerkt, dafs ich dasc eini- 
geinal wie f ausgefprochen habe? K. Ja. L. Was 
behauptet ihr jetzt bemerkt zu haben? K. Dafs 
Sie dafs € wie f ausgefprochen haben. L, Durch- 
aus, bey allen Vocalen? K. Nein. 


Man fieht hieraus, dafs die Methode des Vfs., 
wenn gleieh nicht neu, doch die beflere ift, und 
dafs Lehrer und Lehrerinnen, welche diefe noch 
nicht kennen, feine Anweifung mit Nutzen werden 
gebrauchen können. Ein dabey beiindlicher Bo- 
gen mit einzelnen, gröfsern und kleinern, ۰ 
ben und Syiben dient zur Einrichtung des ۰ 
ben - Käftchens, welches der Vf. aber auch Lieb- 
habern ganz fertig mit dem dazu gehörigen Äppa- 
rat gegen frankirte Einfendung von 5A, 39 kr. rha. 
oder 2 Lbihl. zu liefern ۸ 

Die Gabe der Deutlichkeit befitzt der Vf, in ei- 
nem hohen Grade, und die Beyfpiele und Lefeübun- 
gen find iait Beartheilang gewählt. 
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ken fagt, mufs in dem Buche felbftnachgelefen wer- 
den. Den Befchlufs machen allgemeine Bemerkun- 
gen über die letzte Revolution von Rom und des 
römifchen Staats. Die zerrüttete Lage deffelben ik 
nur zum Theil eine Wirkung der Revolution; fie be- 
fchlennigte blofs die Uebel, die auch aufserdem er- 
folgt feyn würden, und eben deshalb ift auch keine 
Hoffnung, dafs Rom, gleich andern Staaten, durch 
den Frieden wieder in Aufnahme kommen werde. 
Niefe läfst fich nur von einer andern Regierung er- 
warten. Indeffen hat fich das Volk nach der Revo- 
lution leicht überzeugen laffen , dafs das Elend un- 
ter dem Krumftabe erträglicher fey, als unter der 
firengen Zuchtruthe ener weltlichen Regierung. Un- 
geachtet übrigens die Revolution von zu kurzer 
Dauer war, um dem Geißte der römifchen Volksmaf- 
fe eine andere Richtung zu geben: fo hat fie „doch 
nicht nur im Mittelftande, fondern felbit in den un- 
ten Volksclaffen, einen Schimmer der Aufklärung 
zurückgelaffen, den man fo keicht nicht wieder ver- 
tileen wird. Die Achtung für die Grofsen hat fich 
{ehr vermindert — die wöchentlichen Fallen wer- 
den weniger freng beobachtet; — und obgleich 
das Volk überzeugt ift, dafs die Republik nicht der 
Weg war, zu irdifcher Glückfeligkeit zu gelangen: 
fo fühlt es doch zugleich, dafs die leere Segens- 
hand des heiligen Vaters feine Uebel eben fo we- 
nie lindert; ja es will nicht einmal glauben, dafs 
die Fortdauer diefer Uebel eine Wirkung der Revo- 
lution fey, da es freylich fieht, dafs die Häupter 
der Regierung nur für die Wiederherftellung ihres 
ehemaligen Pomps forgen und für feine dringen- 
den Bedüärfniffe nichts thun. Indeffen ift bey al- 
lem diefem Elende der Luxus, befonders des weib- 
lichen Gefchlechts, ftärker als je. Die Mittel ihn 
zu beftreiten findet der gröfste Theil der Römerin- 


nen in ihren Reizen. — — سب‎ 


Eine fehr angenehme Zugabe zu diefem Ge- 
mälde von Rom, zu welchem in der Vorrede ein 
Seitenftück von Neapel verfprochen wird, find, 
aufser dem Bildniffe des Kardinals Ruffo, (ehema- 
licen Schatzmeifters der päpftlichen Kammer und 
Urheber des unfeligen Papiergeldes,, wie auch Ge- 
neralifimus der neapolitänifchen Infurgenten- Ar- 
mee,) mit deffen Biographie, en römifchen Ori- 
ginalen nachgebildetre Kupfer mit deren Erklärung. 
Ermordung vor dem Tbore des Palla- 


Duphets ‘2 EN EE 
fes Cmi: 2) Ausftellung heiliger Reliquien in St. 
Peter, durch deren Berührung die päpftlicken Offi- 


ciere ihre Degen weihen liefsen; 3) die Berathfchla- 
gung der franzöfifchen Officiere in der Rotunda; 4) 
Berthier procla ۰ t feyerlich die römifche Repubiig 
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die in neuern Zeiten wieder in Anregung gebrachte 
romanhafte Erzählung von dem Haffe diefes Füx- 
ften gegen den König, wegen eines vormals vonihm 
empfangenen Backenfchiages, an. Angenehm find 
die literarifchen Nachrichten von Chemnitz Königl. 
Swed. in Teutfchland geführten Krieges, I. Th. Stet- 
tin 1648 و‎ den er hernach feibft ins Lateinifche über- 
letzt, 1648 herausgegeben hat. Das Werk beftand 
eigentlich aus fechs Theilen. Den zweyten Theil, der 
Seltener it, legt Vogt ohne Grund dem Kanzler Oren- 
fljerna bey. Vom dritten Theil foll nach Grubers Be- 
richt fich ein Exemplar in der Bibliothek zu Hanno- 
ver befinden. ‘Allein er iit überhaupt nicht gedruckt, 
da er nicht vollendet war, und alfo kann etwa eine 
Handfehrift davon in der Hannöverifchen Bibliothek 
auch nicht volitändig feyn. Eine Handfchrift da- 
von ift in Her Königl. Bibliothek zu Steckholin vor- 
handen. (Rec. erinnert fich irgendwo gelefen zu ha- 
ben, dafs der vierte Band, der mit deın dritten zu- 
famınen die (iefchichte des deutfchen Kriegs, unter 
dem Feldmarfchall Baner enthielt, im Reichsarchiv 
feyn foll.) Stjernemann verfichert, dafs alle unge- 
druckten Theile im Manufeript vorbanden fin, oh- 
neanzugeben, wo fie fich befinden. Bogisi. Phil. von 
Chemnitz war ein Sohn des Holfteinfchen Kanzlers 
Martinus Chemhitius, und Enkel des berühmien Theo- 
lagen D. und Superint. Martinus Chemnitius. Er ward 
mit feinen fünf Söhnen und einer Tochter 1043 in 
Schweden geadelt. Nach vollendeten Srud en ging 
er in Holländifche und Schwedifche Kriegsdienfte, 
ward Capitain, hernach Hifteriographus Regni Sue- 
ciae, und zugleich Häradshöfding NDiltriktsrichter), 
und 1675 Hofrath. Er ftarb im Febr. 1673 auf fei- 
nem ute Hallid, und mit ihm ging der in Schwe- 
den introducirte Zweig diefer Familie wieder aus. — 
Der Vf. der Commentariorum de bello germanico ejus- 
que Caufis auctore Benigno Julio, Frfti 1638. in fol, 
war eigentlich Nical. oder vielleicht richtiger Julius 
Bellus. Das Buch eı{chien zuerft 1627 in deutfcher 
Sprache unter dem Titel: Osflerreichifcher Lorbeer- 
krantz, und der yon ihin herausgegebene » Aayferl. 
Triunpfjvagen, it nur ein Auszug daraus. Bellus 
veränderte oft feinen Namen, damit feine gelehrten 
Diebftähle nicht zu fehr in die Augen fallen möch- 
Henckelii feltene Epiftolas carcerales, Holm. 


ten. 
1640, ‚worauf Morhkof und Gryphius grofsen Werth 
fetzen , enthalten doch nichts Interellantes. In Hul- 


fius Ondergank des Roomfchen Arents door den Noord- 
fechen Leeuw, Amiterd. 1642, find auch nur die Ku- 
pfer das Bete, De Grenaille Saldat Suedois, Paris 


1642, it eine Fortferzung von Spanheims Soldat Sue- 
Hiii da 


den ı7. December 1802. 
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Freytags, 


ETITERATURGESCHICHTE. 


Ursana, b. Edman; Bibliotheca Hiflorica Sueo- 
Gothica eller Förtekniug uppå väl tryckte fom 
handfkrifne Böker, Tractarer och Skrifter, hvil- 
Ka handla oın Svenfka Hiftorier, eller därutin- 
nan kunna gifva ljus; med Critifka och Hite- 
rifka Anınärkningar, af C. G. Warmholz, Hof- 
Rad. Attonde, Del. (oder: Verzeichnifs fowohl ge- 
druckter als ungedruckter Bücher, Abhandlungen 
wnd Schriften, welche die Schwedifche Gefchich- 
te betreffen oder folche erläutern, mit kritifchen 
und hiftorifehen Anmerkungen, von Hofr. Warm- 
kalz. Achter Theil.) 1501. 229 S. 8. 


K cton fingen wir an zu beforgen, dafs diefe fchätz- 

bare hiftorifche Bibliothek, obgleich der ver- 
ftorbene Warmholz {olche volltäadig ausgearbeitet, 
in 15 Bänden hinterlaffen hat, in Stocken gerathen 
würde. Um fo angenehmer if es uns, jetzt nach ei- 
ner Paule von acht Jahren wieder einen neuen Theil 
davon zu erhalten; defen Herausgabe wir dein ln. 
Prof. Aurivillius in Upfala zu danken haben. Die- 
fer Theil enthält blofs das Verzeichnifs der Bücher 
und Schriften, weiche die Schwedifche Gefchichte 
während der Regierung der Königin Chriftina be- 
treffen. Diefs Verzeichnifs läuft mit fortgehender 
Numer der vorigen Theile hier von 3895 bis 4470. 
Freylich nicht alles grofse Werke und Bücher, fon- 
dern auch kleine Tlugfchriften, Reden, Schreiben, 
Münzen, Manifelte, Gedichte, auch Bücher die fich 
zwar nicht eigentlich mit der Schwedifchen Gefchich- 
te befchäftigen, aber doch bey Dingen, welche die 
Schwetlifche Gefchichte der Zeit angehen, verwei- 
len. Die dem vellfändigen Titel der Bücher oft 
beygefetzten Anmerkungen betreffen theils den In- 
balt, theils find fie bibliographifch, hiftorifch oder 
biographifch,, literarifch und kritifch, als z. B. bey 
The Swedifch Intelligencer, London 1634; wovon 
der Vf. nur vier Theile vor fich gehabt kat; nach 
Harte find noch mehrere davon heraus, die aber 
fchlechter find, da fie einen andern Vf. haben: man 
findet fie felten beyfamınen. Mosro’s Expedition with 
the Scots Regiment, Lond. 1637. hat Harte gut zu 
nutzen pewufst. Vom Graf Bifacciosi ift fowohl der 
Commentario delle Guerre fuccefe in Alimagna, Vene- 
dig 1634, als die Memoria Hijtoriche, Venedig 1642, 
und befonders das Werk: Delle Hiforie memora- 
bili de ۶ tempi, in zehn Büchern, Turin 1653. 
Auch er hält den Herzog Albrecht von Sachfenlauen- 
burg für den Mörder K. ۴ Adolph, und führt 
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fche Arbeiten feit 1749 unter verichiedenen und oft 
veränderten Titeln herausgegeben, und viel dazu 
beygetragen hat, Liebe für Gefchichte und Litera- 
tur in feinem Vaterlande zu wecken und zu beför- 
dern, hat bey feinen hohen Jahren feit einiger Zeit 
gröfstentheils die Feder niedergelegt. Aufser feinen 
Svea Rikets Annaler (Schwedifche Reichsannalen), 
und Det lefvande och utfeockhnade Sverige (das Leben- 
de und mit Tode abgegangene Schweden), fing er 
1798 an, diefs Colloquium epiflolare, weiches er fein 
Familien Teflament nennt, herauszugeben, wovon 
in diefem Jahre erk, der erfte Bandin fünf Heften 
voilendet erfchienen ifl. Er enthält 28 Briefe, zum 
Theil mit beygefügten Anmerkungen und einigen 
Beylagen. Die Briefe betreffen gröfstentheils die Lite- 
ratur überhaupt und die Hiltorie, befonders die Schwe- 
difche und die Zeitgefchichte. Einige find mit Ab- 
kürzungen oder nur Auszugsweife mitgeiheilt. Ein 
paar derfelben, die fchon vorher in des Vfs, Riks- 
Archivum, gedruckt waren, find neu überfehen und 
verbeflert. Die Samınlung enthält fowohl Briefe 
an den Vf., als Briefe von ihm felbft. Eirfte find 
befonders von dem um die Literatur fo verdienten 
Hofr. Warmholz von 1756 bis 1755 da er ftarb, vom 
Prof. Liden, von 1763 bis an feinen Ted 1793 ge- 
fchrieben : fo auch vom Arch. v. Linne, Bifchof 
Rhyzelius, D. Balter; andere find zwifchen Agro- 
philus und Urbicela, zwey Pfeudunymen gewech- 
felt. Des Vfs. eigene Briefe find gröfstentheils an 
einen ungenannten Freund auf dem Lande gefchrie- 
ben. Aufser mehrern, freylich nicht immer gleich 
wichtigen Dingen, lief man darin unter andern, 
eine Nachricht von der dem K. Gufav Ill. errichte- 
ten Statue, und dem von ihm der Stockholmer Bür- 
gerfchaft zu Ehren gefetzten Odelifk; von einem 
dem berühmten Dichter Kellgren errichteten Monu- 
ment, weiches zugleich in Kupfer geftochen beyge- 
fügt it; von der Königin Margaretha der ältern zu 
Navarra; Urtheile über den Charakter K. Karl XII. ; 
Nachricht von der Warmholzifchen Bibliotheca Hi- 
forico- Sueogothica, wovon der Vf. die erften fie- 
ben Theile herausgegeben, das ganze völlig geen- 
digte Original in 15 Folianten aber jetzt an die 
Akademie zu Upfala abgeliefert har, welche auch 
neulich die Herausgabe‘ des achten Theils durch 
Hn. Prof. Aurizillins beforgen lailen. Auch lief 
man Nachrichten von den Reifen der Königl, Fa- 
milie, von dem traurigen Tode des Frbprinzen von 
Paden; eine kiftorifch - genealogifche Nachricht von 
der 2 ۳ Baden, und dem ganzen Mark- 
gräflich Badenichen Haufe, u. dgl. m. Hr. Gjörwell 
fetzt diefen Briefwechfel fort, und an Materie kann 
es ihm bey der Ausdehnung, die er der Sammlung 
giebt, fo leicht nicht fehlen. Eine etwas ftrengere 
Auswahl möchte man doch, in Hinficht deffen, was 
für Schwedifche Literatur und Gelchichte intereflant, 
und fonk nicht allgemein bekannt if, wünfchen. 


1) ZürıcH, b. Wafer: Lavater der Kinderfreund. 
Ein Neujahrgefcherk für die vaterländifche Ju- 
gend 
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dois; enthält aber meift Zeitungsnachrichten. Vom 
Epitome Rerum Germanicarum, die Böhm zu Leip- 
zig 1760 mit Anmerkungen herausgab, führt Hr. W. 
eine feltenere und weit voliftändigere Ausgabe von 
1657 an. Dania ad exteros de perfidia Suecorum , 1643 
hat keinesweges den Bremifchen Kanzler Th. Rein- 
ning zum Vf., welcher daher von den Schweden, 
die ihn gefangen bekamen , nach einiger Erzählung, 
gezwungen feyn foll, es in Grütze aufzueflen, fon- 
dern den bekannten Gundaeus Rofencvantz. Die er- 
fte Auflage von $. H. Baechleri Hiftoria belli Dani- 
ci, Stockh. 1676, die wir Bergenkjelm zu danken 
haben, hat vor der fpätern von 1679 manche Vor- 
züge. Mannerfchied Li:terae, Holm. 1653 find nicht, 
wie es in der Vorrede zum fünften Band von Mejers 
Act. pac. Weftph. heifst, zuerk in den Mifell. Lips. 
fondern fchon vorher gedruckt, und des Rector La- 
dows zu Reval, Handichrift davon war eine Copie 
derjenigen, die Oljegqvifi Hif. Caroli Gufiavi ange- 
hängt it. Der Recueil des harangues, et des lettres, 
Paris 1660, ik eine feltene Sammlung, die fogar Ar- 
kenholz nicht bekannt war. Lacombe Hifloire de Chri- 
fline, à Paris 1762, ifl nur ein Auszug aus Arken- 
holz. Die Kritik der angeführten Bücher ift doch 
nur felten des Vfs. eigene, es ift aber immer ange- 
zeigt, woher fie genommen 1], — ۱ Unter den von 
dem Vf. aufgenommenen Manuferipten bemerken 
wir bier nur: z. B. Hn. Bernharden des Gvofsen, Her- 
zog zw Sachfen etc. Heldenikaten aufgezeichnet von 
defen Gen. Adj. von der Grün, und mit aej]en Annc- 
tatis in ein Compendium verfalst, (von W. C. Zorn 
von Blapsheim in 4.) in der Gothaifchen Bibliothek 
zu Friedenftein, Annales vegni Sueciae ab an. 28 
ad a 1639 , in der Bibliothek zu Skogklofter; Sam. 
Neugebauer! Diarium obfidionis Bremenfis; Ax. Oxen- 
Rierna Relatio de adminifiratione regni Jub minorenni 
Chriflinae Reg. aetate, conjignata 1644, IM Reichs- 
archiv; Chronologia Danica inchoata a M. Nic. Pe- 
traco, deducta per C. Aslacium, et ۵۵ Olao Horio 
ad an. 164$ continuata, in der akadernilchen Biblio- 
thek zu Upfala; Supplement til Dr. Chriftinae me- 
moirer für aren 1681—1687. von C. G. W., dem ۰ 
diefer Bibliothek , der darin Manches kat, was Ar- 
kenholz theils nicht bekannt ی‎ theils von ihm 
aus Mangel an urkundlicken Nachrichten nicht voll- 
kommen entwickelt werden konnte. Es betrifft 
bauptfächlich die Verwaltung der der Königin zum 
Unterhalt ausgefetzten Länder, ihre Unterhandlun- 
gen mit dem Schwedifchen Hofe, Procefle mit ver- 
fchiedenen Privatperfonen u. dgl. m. Fec. wünfcht, 
dafs man auf den neunten Theil nicht fo lauge, als 
auf den achten warten dürfe, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


SrtocksoLu, b. Lindh: Brefvärling. ۵ Ban- 

~ det. Förjtz til Femte Haftet. (Briefwechfei: Er- 
fler Band. I. bis V. Heft.) 2343. ۰ s 

Hr. Affeffor und Ribliothekar Gjörwell! in Stock- 

holm, der fo viele periodische, biltorifche» Ktexari- 
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Erzieher nennt, nicht fo teicht darüber hingeglit- 
ten, was Lavater für die Bildung des Verltaudes und 
der Vernunft feiner Kinder gethan, ob er die Feh- 
ler, die bey der Ausbildung, welche er felbft erhal- 
ten oder fich gegeben katte, begangen worden wa- 
ren, zu vermeiden, und das Gerühlvermögen und 
die Einbildungskraft mit dem Verfand, der Ur- 
theilskraft und der Vernunft derfelben ins (jleich- 
gewicht zu bringen fuchte! Ein Zug von feiner Re- 
ten Aufinerkfamkeit für feine Kinder wäre auch bier 
an feiner Stelle gewefen, dafs er feinem auf der Uni- 
verfität befindlichen Sohne monatlich ein für ihn be- 
fonders eingerichtetes, äufserft fauber in Folio ge- 
fchriebenes und fplendid gebundenes Tagebuch mit 
der Auffchrift: Noli me nolle zufchickte, worin die 
Geichichte der täglichen Vorfälle im Lavaterfchen 
Haufe mit allerley Bemerkungen und guten Lehren 
in gebundener und ungebundener Rede begleitet 
war. IV: Lavater als Schriftfieller für die vaterländi- 
Joke Jugend. Da ein Theil der hier verzeichneten 
Schriften weniger aufser dem Kreife, für den fie zu- 
nächft berechnet waren, bekannt geworden find, fo 
verdient der Vf. Dank durch Aufzählung und Be- 
urtheilung derfelben. Einigen wird grofses Lob er- 
theilt, von andern bekennt der Vf. felbft, dafs der 
Ton in ihnen etwas verfehlt fey, und dafs über- 
haupt Lavater’s Vielfchreiberey der Vollkommendeit 
feiner Arbeiten Abbruch gethan habe. 


Was Nr. 2. anbelangt, fo hatte es Hr. Hezel zu- 
nächft für feine Lehr- und Erziehungs - Anitalt in 
Giefsen befimmt. Da eraber unterdeffenan die Kai- 
ferliche Univerfität in Dorpat berufen wurde, wo er 
ein Inftitut für die adeliche Jugend in Curland, Lief- 
land und Eithland zu errichten denkt: fo erhält das 
Büchlein nun eine neue Beftimmung für feine Zög- 
linge in fpe. Die Güte der Grundfätze, welche die- 
fe Anhalt den jungen Herzen einprägen wird, fell 
nun diefes moralilche Tafchenbuch beurkunden, wel- 
ches 55 Cheiterfieldifche Aphorismen mit weitern 
Ausführungen enthält. Letztere wären einer forg- 
fältigern Ausarbeitung bedürftig. S. 45. „„Bemühe 
dich, dir esle Sitien zu eigen zu machen. Edle Sit- 
ten fchliefsen aljes Gemeine und Pöbelhafte aus. 
Wern du Lente fichet, die im Befitze eines bedeu- 
tenden Vermögens, einen hohen Werth in ihre fchö- 
nen Kleider, und überhaupt in Gegenftände des Lu- 
xus fetzen, Andere, die es ihnen hierin nicht nach- 
thun können, deswegen — mit Verachtung anfe-s 
hen, und im Gegentheile, eiferfüchtig und neidifch 
auf diejenigen find, die esihnen, in irgend einem 
Stücke, zuvortbun: 10 haft du einen Begriff von pö- 
beihaften und unedlen Sitten; mögen fie auch übri- 
gens mit einem gewiffen Grade von Feinheit und 
Gefehmeidigkeit im Betragen, verbunden feyn.“* S. 
46. Rede oft, doch nie zu lange. — Insbefondere 
hüte dich, lange Gefchichten zu erzählen. — Nur 
wenn fie Jehr artig und— Jehr kurz find, kannft du 

weten eine vorbringen. Allzu oft damit zu kom- 
inen, lälst auf Schwäche des Geiles, wenigflens auf 
Manr- 
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gend auf 1862, von einem dankbaren Verehrer 
des Seligen. 111 S. 12۰ (6 gr.) 


2) Hamsung, b. Kratzfch: Moralifches Tafchen- 
buch für Fünglinge, die für die Welt tauglich 
und in derfelben glücklich werden wollen. Zu- 
nächft zum Gebrauche der Zöglinge des Heze- 
lifchen Lehr- und Erziehungs - Inftituts beftimmnt, 
von dem Director derfelben. Ein neubearbeite- 
ter Auszug aus Cheflerfield. 135S. 12۰ (10 gr.) 


Der YF. von Nr. r., welcher fich fF. S. enterzeich- 
net, und als einen warmen Verebrer, aber keinen 
von den engern Vertrauten Lavaters ankündigt, be- 
merkte, dafs Lavater noch von Niemanden als Kin- 
derfreund gezeichnet worden, da duch die Kinder- 
liebe der bervoritechendfie Zug in feinem Charak- 
ter gewefen. „Er war fo ganz Rinderfreund, fein 
Sinn der ächte, rein evangelifche Kinderfinn, feine 
Seele- Kinderfeele ۲ Diefs bewog den Vf., durch ei- 
ne eigene Schrift beyzutragen, dafs Lavaters Kin- 
derliebe, Kindereinfalt und Rinderlinn bey feinen 
Landsleuten und befonders bey der vaterländifchen 
Jugend in Andenken bliebe. Wiewohl wir nicht 
glauben, dafs dieles Neujahrsgefchenk eigentlich zu 
einer Jugendfchrift geeignet fey: fo fehen wir fie 
doch als einen dankenswertken Beytrag zur Cha- 
rakterfchilderung des aufserordentlichen Mannes an. 
Im erften Abfchnitt wird Lavater als Freund und 
Liebhaber der Kinder überhaupt gefchildert. Er nahm 
zärtlichen, religiofen Antheil an Kindern, weil fie 
Jefus geliebt, nannte fie am liebften Engel Gottes, 
unterhielt fich immer freundlich mit ibnen, entliefs 
felten eines ussbefchenkt „und wenn er mit hohen, 
fürftlichen Perfonen in Gefellichaft oder auf Spazier- 
gängen war, fchien ihm das kommende Kind will- 
kommner als der Fürit felbit zu feyn.“* Er betete für 
fie und empfahl fich in das Gebet unfchuldiger Kin- 
der, dem er einen grofsen Werth beylegte. Er ward 
von den Kindern geliebt und verehrt, und feine Len- 
ren und Ermahnungen hatten grofsen Einflufs auf 
ibren Fleifs und ihr fittliches Betragen. Sein phy- 
fiognomifcher Blick betrog ibn am wenigften bey der 
Beurtheilung von Kindergefichtern. Il. Lavater als 
Religionslehrer der Jugend feiner Gemeinde. Was er 
von einem Lehrer der Kinder foderte, wird hier 
durch eine Rede dargethan, die er bey Voritellung 
eines Kinderlehrers in einer Landgemeinde gehalten 
hat. Er forgte für die Erziehung der Zürcher Wai- 
fenkinder und der Kinder feiner Petersgemeinde durch 
Unterricht und durch Kinderfchriften, die er heraus- 
gab, Sein Schulunterricht wie feine Catechifationen 
wurden mit Wärme, Freundlichkeit und Herzlich- 
keit gehalten, und drangen ans Herz. III. Lavater 
als Vater und Erzieher feiner eigenen Kinder. Rüh- 
sende Züge der lebbafteilen Freude über die Kin- 
der, die ihm geboren warden. Er erzog fie mit 
Liebe und im Sinn des Chriltenthums; alles wurde 
mit Religion tingirt, aber mit der freundlichen, bey 
der lich die Kinder froh und wohl befanden. Wä- 
re doch der Vf., der Lavatern einen aufgeklärten 
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nicht fckaden. Sollte der S. 137. aufgeffellte Grund- 
fatz: wer gewohnt ift, fch Freuden zu verfazen, 
der if auch nicht aufgelegt, andern Freude zu ma- 
chen, wirklich richtig feyn? Rec. glaubt vielmehr 
das Gegentheil. Wer nur immer felbit geniefsen 
will, wird dadurch oft unfähig und aufser Stand ge- 
fetzt, andern eine Freude zu machen. Uhrichtie ۰ 


auch die in dem’ dritten Auffatze, über das Welen 


der Tugend vorkommende Behauptung S. ı33., dafs 
Muhammed den Koran’felbf gefchrieben habe. Er 
dictirte nur einzelne Stücke deffelben و‎ wie fie ihn 
einfielen. Nachher wurden fie gefammelt und mit 
Zufätzen verfehen. 


Hamsurs, in Comm. b. Kratzfch: Auswahl der 
lehrreichfen und intereflantefen Gefchichten und 
Erzchlungen für Kinder. Erjter Theil. 1801. 206 
S. Zweyter Theil. 283 ۰ Dritter Theil. 1838. 
\8. ) Rıhlr. 8 gr.) 

Faft allein diefer fogenannten Auswahl befindliche 
Auffätze find aus Campe’s Kinderbibliorthek, Moriz’s 
Fibel, den kleinen belufigungen und dem ange- 
nebmen Zeitvertreib fir Kinder etc. genommen. Wä- 
re diefe Compilation ein neuer Abdruck längft be- 
kannter lehrreicher und intereflanter Erzählungen ge- 
nanat worden: fo hätte derßSammler {chon mehr als 
zu viel zu ihrer Empfehlung gefagt. Was foll denn 
den künftigen Erzählungsabfchreibern zu ihrer Fir- 
ma übrig bleiben, wenn jetzt fchon das Lehrreichfte 
und Inrereflantefle weggenommen wird $ 
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Mangel an Eindidungskraft(!), fchliefsen.“«“ Den fitt- 
lichen Werth der Chefterfieldifchen Klugheits - Vor- 
fchriften hat neulich Salat gewürdigt. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Lüssen, b. Gotfch: Moralifche Kinderbibliothek 
oder die wenfchlichen Pflichten in Erzählungen 
für die erwachfenere Jagend von M. Friedrich 
Berrmann, Conrect. am Lyceum zu Lübben. Er- 
fer Theil. Ueber die Beitiianmung des Menfchen, 


das Wefen und die Eigenfchaften ächter Tugend ۰ 


und das Gefchäft fittlicher Verediung. 1802. 208 
S. $. (1 Rihlr. ggr.) 


Was wir von diefem Buche yor uns liegen haben, 
ik, einer angehängten Nachricht des Veriegers zu 
Folge, nur die erfie Lieferung des erten Bandes. 
Sie enthält drey Auffätze, von welchen der letzte 
noch nicht vollendet ift. Der erfte, mit der Ueber- 
Schrift: Tugend if unfere Befimmung und unfer 
höchfes Gut, erzählt anf eine ziemlich unterhalten- 
de Art die Gefchickte dreyer Brüder, deren jeder 
lich einen andern Zweck zu erreichen vorfeizte, und 
welche endlich, nach verfchierenen Ereigniflen, auf 
eine ziemlich romanhafte Weife vereinigt werden. 
Weniger intereflant ift nach unferm Ürtheile derzwey- 
te Auffatz: wir follen auch glücklich werden, aber 
unfer Glück mufs der Tugend untergeordnet feyn, 
und das Streben nach dem eriten darf dem letztern 


KLEINE SCHRIFTEN 


auf einem eigenen mit dem nöthigen Luftzug verfehenen 
Feuerheerd, angebrachte Feuer, zieht Gch nun auf der lin- 
ken Seite unmittelbar, auf der rechten Seite der Kochma- 
{chine aber zwifchen diefer und dem Woaferkeflel aufwärts, 
und durchftreicht fo einen Canal, über weichem eine bles 
cherue Bratröhre und eine Wärmeröhre neben einander in 
einem gewiffen Abfland angebracht find, zwilehen welchen 
fich das Feuer durchzieht, und endlich oben bey der.mit ei- 
ner Klappe verfehenen Eile ankommt. Noch.weiter werbrei- 
tet fich der Erfinder über diefe Oefen in der Abhandlung 
über verbefferte Wärme- und Kochfeuer - Behälter. Er giebt 
in derfelben die Befchreibungen von gewöhnlichen und ver- 
zierten Zimmeröfen, von Kochöfen, Brarröhren, Hefelfeuer, 
Brantwein و‎ Beitillir- und Dörrzöfen; und iust diefem noch 
einen Auffatz über Braupfannen, und über den Bau der 
Ellen bey. Da die Befehreibung diefer Cefen hier zu weit- 
läuftig werden müfste: fo begnügt fich Rec. nur zu bemer- 
ken, dafs die Regeln, nach welchen diefe Oefen gebauer wer- 
den, ganz auf ächten phylikalifchen Grundfätzen des Feuers 
und des Zuges beruhen, und deswegen veriäufig einen gu- 
teu Efeetverfprechen; es ilt daher um fo mehr zu wünfchen, 
dafs auch durch die Erbauung folcher Oefen die zu beabfick- 
tigende Holzerfparurg und eiuleuchtenden Veriheile mögen 
erprobt werden. 


TECHNOLOGIE. Leipzig, b, Kummer: Abbildeng und Be- 
fehreibung eines durch Praxin vervollkommneten holzer/paren- 
den Kochofens, wo mit dem vierten Theile Holz auszukoinmen. 
Herausgegeben von Georg Friedrich Kettner, Bau -Infpecter. 
1800. 298. kl.8. m. ı1.R. (4. gr.) 


Ebendaf.: Verbefjerter VF.ärme- und Kochfeuer- Behülter 
in Betreff der Holzfparung und Betrachtung über Een - Bau 
und Zug. Von G. F. Kettner, Bau -Infpector. i801. 52 S. kl. 
g. m. h. (8 er.) ۱ ۳ 

Statt des gewöhnlichen Heerds 115*۹4۲ کر‎ E aird hier 
der holzfparende Koch - Ofen, zu Benutzung der bey dem 
$reyen, Feuer daven gehencen 111626 و‎ angebracht, Er wird 
deswegen als ein Parallelopipedon von Mauerfteinen, oder 
“uch, wenn er zur Seite durch.die Wand !n ein Zimmer ge- 
hen foll, von Kacheln aufgebaue:; feine wefentlichen Theile 
Gnd, die Hochmafekine, ader ein Raften vo Bifeablech, in 
welchem die Töpfe eingefetzt werden‘, deffen Größsefich al- 
fo nach der Anzahl und Grölse der Töpfe, welche in ‚einer 
Haushalrung zugeferzr werden follen, ‚richtet. Diefe Ma- 
fehine wird in dem Öfen feft gemacht, und beflimmt zunächf 
feine Weite und Tiefe. Ihr unmittelbar zur Seite iX in den 
Ofen der Wafferkeflel eingemauert, der zur Hälfte aufser 
jbm hervworragt. Das unmittelbar unter der Kochmafchine 
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weis von S. 42. bis 132. mit folcher Weitläufigxteit 
geführt wird, dafs der Vf. eine ganze Naturgefchich.'® 
nach ailen Naturreichen liefert, wobey doch einige 
Unrichtigkeiten mit unter laufen, z. B. S. 48. „dafs 
die Erde beynahe länglicht rund, wie ein Ey, dem- 
ungeachtet an beiden Polen etwas eingedrückt fey.“ 
Da nun derDurchmeffer der Erde unter dem Aequa- 
tor gegen den Durchinefler von einem Pole zum an- 
dern, fich wie 178 zu 177 verhält, welches einen 
ÜUnterfchied von etwa 16 deutfchen Meilen beträgt, 
welch ein ungeheurer tiefer Krater müfste an beiden 
Folen bey einer eyförmigen Geflalt des Erdkörpers 
feyn? 3) von der Erde und den Veränderungen auf 
denfelben, 4) von der Befchaffenheit des ınenich- 
lichen Lebens und der menfchlichen Gefellfchaft, 5) 
von Erkenntnifs Gottes aus der Betrachtung der Na- 
tur, wobey denn zum zweytenmal von Gottes Ei- 
genfchaften, wie fchonoben im zweyten Kapitel, ge- 
handelt wird. Der zweyte Theil handelt, ven ge- 
offenbarter Religion, r) deren Befchaffenheit über- 
haupt [mit weer Mäfsigung] , 2) von derbiblifchen 
Gefckichte des menfchlichen Gefchlechts und der 
Ausbreitung der Religion von 8.153. bis 233. mit ei- 
ner Weitläufigkeit, die für den chriftlichen Religions- 
unterricht unnöthigfebeint. Rec. würde Bedenken 
tragen, Katechumenen das antediluvianifche Philo- 
fopheın mit den hier und in der patriarchaliichen 
and mofaifchen Gefchichte vorkommenden anthro- 
popathifcken und anthropomorphifchen, auch fo we- 
nig richtigen phyfifchen und moraliichen Vorftel- 
lungsarten jenes Zeitalters — als zum Religioasun- 
terricht gehörig — vorzutragen. Es ifl ein Anderes, 
wenn Gelehrte diefs alles als Archäologie, als Ge- 
fchichte des langfam entwickelten Menfchenrverkan- 
des behandelin. S. 186. gefteht der-Vf. felbit, dafs 
die Bücher Mofis zu unferm Unterricht in der Reli- 
gion weniger brauchbar find, als die jüngern Schzif- 
ten der Bibel, und S. 190. wie wenig die ۵ 
fo roher Menfchen, als die Richter liraels waren, er- 
baulich it. In der Geichichte Jefu und der Apoftel 
S. 213.-bis g42. it auch manches zu weitläufig und 
wiederholt erzäblt. Nun fängt erft رو‎ die Abband- 
lung von den Lehren der ehrifliichen Religion an, 
von Gott (wobey noch immer Stellen aus dem A. 
T. als Beweisflellen angeführt werden), von Gottes 
Wefen und Ligenfchaften [die fehen oben bey der 
natürlichen Religion abgehandelt waren, zum drit- 
tenmal], von der Dreyeinigkeit [wobey noch nach 
der alten Kirchendegimatik, Schriftitellen zum Be- 
weife des mit Jefu vereinigten von Anfang Gott felöft 
gewejenen Aoyog, und der Gottheit des heiligen Gei- 

KkEk ites 


دس س س 


Sonuabends, 
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jena, b. Stahl: D. Gok. Wilh. Schmid’s katecheti- 
Sches Handbuch zum Gebrauch für akademifche 
© Vorlejungen und Uebungen. In drey Theilen, 
Zweyte vermehrte und yerbefferte Auflage. 1798 

und 1801۰ gr. ۰ 


hie 6۲۶۵ Ausgabe von 1 ift inder A. L. Z. nicht 
~^ angezeigt. Diele zweyte ift nach des Vfs. To- 
de von Ha. K. Ch. Erh. Schmid, Prof. der Thaelo- 
gie in Jena, beforgt und erweitert, fo dafs erp nach 
defien Erklärung in der Vorrede zum zweyten Theil, 
eine Encyklopädie für einen vollffändigen Unter- 
richt in der chriltlichen Religionslehre darttellen foll. 
Der erte Theil ven 305 Seiten entbält Regeln der 
Katechetik, der zweyte von روج‎ S. einen kurzen (?) 
Abrifs der Religiens- und Sittenlehre für die chrift- 
liche Jugend, und der dritte Beyfpiele von Katechi- 
fationen auf 276 S. In der Einleitung zum erften 
Theil wird eine literarifche Gefchichte der Katechs- 
tik in allen chriftlichen Kirckenpartheyen gegeben, 
die ziemlich vollftändig ifl. Darauf zueri von der 
Wahl der Materien aus der Glaubens- und Sitten- 
lehre (wohin der Vf. auch die mefliarifchen Weilla- 
gungen des A. T. rechnet, die doch jetzt nur für 
wenige von religiöüfem Gewichte feyn möchten) aus 
der Gefchichte der Bibei und der Religion, den 
biblifchen Gefchichten, der Kirchen- und Dogmen- 
gefchichte, der Naturlehre und der Schrifterklärung 
fein Plan zu einem vieljährigen Curfus!] Zweytens 
von guter Einrichtung und rechtem Gebrauch eines 
Katechismus nach Materie und Form [zu weitläufig). 
Drittens von der Katechifation felbft, bey Kindern und 
Erwachfenen. Wobey gute Bemerkungen über die 
Anwendbarkeit der fokratifehen [ironifcken !] Metho- 
de, der Lehrart Chrifti, über die Erweckung der 
Thätigkeit der Urtheilskraft und des meralifchen &e- 
fühls u. f. w. vorkommen. Es ift doch fonderbar, 
dafs man noch immer die fekratifchen Gefpräche, 
wie fie Plato und Xenophon uns aufbehalten haben, 
für Mufter eines dialogifchen Unterrichts hält. Wer 
ihre Form kennt, wird mit dem richtigen Urtheil 
Wielands im vierten Bande feines Ariftiipps einftim- 
men. Im zweyten Bande, der in der neuen Auflage 
den befondern Titel hat: kurzer Abrifs der Religions- 
und Sitteniehre für die chrilliche Jugend, wird im ey- 
fien Theil, 1) vom Menfchen, defen Befchaffenheit, 
Reftiminung und Pflichten gegen fich und andere, 
2) von Gott gehandelt, von deffen Dafeyn zueri 
der moralifche, dann der phyfico -theologifche Be- 
‚A. L. Z. 1802. Vierter Band, 
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fen, etc. Verzeichnifs fämmtlicher Landfchulen in 
der Probftey Hütten und Eiderttädt auf Ähnliche Art. 
Aufzählung noch unbeförderter fuwohl als erit neu 
examinister Candidaten‘, fogar mit öffentlichen Be- 
kanntmackung des „Charakters“ (des über ihre Ge- 
fchicklichkeit gefällien, durch eine Chiffer ausge- 
drückten Urtheils). Wöge diefe Puhlicität vielen ein 
Sporn zu guten Vorbereitungen werden! Der Can- 
didaten find go— 190. Alle Jahre werden höchfens 
20 bediepftet. Von Kiel ۸۸۵ مومع‎ abgegangen, um 
Ofern rr. um Michaelis 15 Theologie Studierende. 
Noch nicht beförderte (Schulmeifte, >) Seminarittenin 
Kiel, mit den Examinsüunscharakteren. Sie wer- 
den dort jetzt auch im Drechleia, Buchbinden, und 
im prakiifchen Gartenbau ınterrichter,. Ein wichti- 
ges Fach iit Nr. VIL verbeflerte Einrichtung verfchie- 
de»er Stadltfchulen. Man liebt aber auch darauf, den 
Lehrern Fleifs-möglich zu machen. -Darauf weiist 
Nr. VHE von Penfionsanitalten für Schülineikerwiit- 
wen, und N:.X. von Vertibeilung der Schulfon-s- 
gelder- (von jährl. gate Rıhlr. im Schlefswigifchen) 
für Zulagen und Autfmunterungen der Lehrer. Nr, 
XI. ältere Refcripte über das Schulwefen. Nr. KIL. 
Anzak! der Haupt- und Nebentichulen im Reudsbur- 
gifchen. Nr. IX. Verbefierung des ireywilliz bette- 
enden Predigerconvents im Eiderlädtiichen. Den 
Schlufs machen Notizen über die vaterläktdilche das 
Kirchen: und Schulweien betreffende Literatur von 
ıfco. Mit befcheidenen und duch freymütliigen 
Winken zur Kritik. Schriften von Welfiath, Bol 
te, Olshauien, G. H. Müller, Frife etc. zeichnen 
tch aus, Von Kleuckers Encykispädie I. Bd. wird 
S. 257. gelazt: „Das ganze Werk ut ein Verfuch, 
„das fogenannte orchodoxe Syftem der Vorzeit zu 
„vertheidigen. Dafs Hr. Ki. dabey der neuern Theo- 
„logie und allen neueren Theologen den Krieg an- 
„kündigen werde, war zu erwarten; und dafs erfich 
„dabey manche bittere Ausfälle und gehälige An- 
„klagen gegen Andersdenkende erlaubt, sift nichts 
„ungewöhnliches, und es mag einem Max re voll fe 
„teiter Ueberzeugung ven der Alieinwahrheit feines 
„Syflems, das zu vermeiden, wohl fchwer genug 
„feyınstete. „So wird diefe Schrift und ihr Vf. in der 
Şahe beurtheilr. Bekanntlich enihält"der zweyte 
Band eine wortreiche und heftige Antikeitik gegen 
eine Rec. des erien Bands in unferer A. L. Z., wel: 
che, ohne den VE näher zu kennen, feine Schrift 
aus dem nämlichen Gefichtspunkt [childern ınufste. 
Bela 125, La 
NÜRNBERG, b. Stein: Statiflifehe Auffchsäffe über 
das Herzogtiu DAYEN „ aus ächten Quellen ge- 
1010۵11: — Ein aligemeiner Béyrrag zur Län- 
der und Menichenkunde, von Jofeph Hazri, 
۱ General lances iterciions- 
rath in Monchen: سب‎ Zweyter Sand, erje Abt 
theiurg. goz. 5469. 3. und viele einzelne Bey- 
lagen. (3 Ribilragser.) ۴ 
Rec. عیام‎ fie, fie sfchnelle Fortfetzung diefes 
Wichsigen una dem Stailiiker fo wie dem Geogra- 
phen 
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fies als einer felbflländigen göttlichen Subflanz (für 
Katechumenen!) angelährt werden]. Eben fu von 
den Engeln [nach einer Dogmatik des ۵ Jahr 
hunderis]. Von des Menfchen Natur und Beftim- 
mung mit weitlänßger Wiederholung deflen, was 
fchon in der eren Menfchengefchichte übe llülig 
gefagt war. Dann von der Erlöfung und Beglückung 
der Menfchen durch Chrötum, von der Menfchen 
fitllich guter und bofer Belchaffenkeit [mit Mafsi- 

une, doch noch mit zu vieler Schuldogmat:k für 
den Volksunterricht;] von den Pflichten und Tugen- 
den der Chriten, vou den Folgen des verfchiedenen 
Verhaltens der Menfchen in diefem und im zu Tü nfti- 
gen Leben; endlich die Gefchichte der chrililichen 
Kirche und Religion feit der Zeit der Apoftel bis 
auf unfere Zeit. Wenn man diefen zweyten Band 
als eine kuize Veberficht [die unnöthigen Wiederho- 
lungen abgerechnet] deffen, was ein Religionslehrer 
Jelbji ncıhwendig gelernt haben uns wifen mufs, be- 
trachter: fo ift es ein nützliches Handbuch für Can- 
didaten und junge Prediger; foll es aber ein Lelia 
den zum Religionsunterricht feyn, wobey der ganze 
Inhalt erklärt wird, fo würden, bey wöchentlich 
vier bis fechs Stunden, mehrere Jahre dazu gehö- 
ren, Qas alles gehörig zu lehren; — daher auru die 
Titel: katechetifches Kundbuch und kurzer Abri/s der 
Religions- und Sittenlehre für dis Jugend, zwei- 
hom Buche in drey Theilen von zuiaınwen 0720. 
nicht zu paffen fcheint.  Veberdem enthält es vieles, 
Was nur in eine kirchliche gelehrte Dogmatik, aber 
zur chriltlichen Religienserkenutniis gar nicht ge- 
hört, wodurch chriltliche Geliunung im geringten 
nicht befördert werden kann, vielmehr unnö:hige 
Fragen und Anilöfse, fonderlich in der alten Ge- 
fchichte der Biber, veranlalst werden können. Uin 
durch Religionsunterricht gutgeinnte Chriften zu 
machen, ‘dazu wäre der dritte Theil des Inhaltes 
hinlänglich, und ohne unnütze Veberladung des Ge- 
Wächtniffes dienlicher. Der dritte Dand enıhält Bey- 
fpiele zur Eriäuterun® der Regeln des له تلبت‎ Bandes, 
und mit Rindern wirklich gehaltene Kazechifatin- 
nen, zum Theii ausführlich, im Ganzen 16۵۲ zur, 
doch in der Methode nicht unverbederlich 5 indelen 
können Candidaten des Predigt- und Schulsmtes vie- 
es daraus lernen. 


Schresswig, b. Rohs? Schlefswig- Bollfeimifcher 
hiforifeher Kirchen- und Schslelmunnech auf das 
jair 1501. 2749 12. (IB Br.) 

Ein patriotifches Unternehmen و‎ welches Beyfall, 
Unterfürzung, und fogar eine den Lecalitäten air- 
zupsffende, vielfache Nachahmung verdient. Der 
vorgeletzte Kalenderift zwečkmäfsig.— Er zeigtdie 
gewöhnliche Perikopen neben den neuen an; als- 
denn die auf gewiffe Termine nöthige Predigtige- 
fchäfte, Berichte, Verlefungen ven Verordnungenete. 
Nun folgt eim Verzeichnifs der fanıntlichen Predi- 
gerfteilen in Herzogthum Schlefswig و‎ die,Art, wie 


A 


fie beletzt werden; ihrer Einkünfte, Abeaben und . 


Läften, Namen der jetzigen Prediger, der Diöce- 


630 


Da wird denn jede Statue, de- 


f ein Drücken und Stofsen um die Kirche herum, 
ein Dampf, dafs man fich kaum nähern kann, und 
Rircke und Klefter find wie belagert. _ Das gute Völk- 
chen ift vergnügt, dafs es volle Freyheit hat, im 
Klofter alles zu feben, und in die Zellen hinein- 
fchauen zu dürfen. 
ren man eine Menge auf allen Seiten antrifft, an- 
dächtig geküfst ; befonders lafen die Mädchen den 
Strick.des H. Antonius nie ungeküfst; denn nach ih- 
rer-Kleynung hülft der erte Kufs, um vor der Hey- 
rash.nicht Mutter zu werden, und der andere, bald 
einen Mann zu bekommen.“ — ار‎ 
mit heliquien gefegnet it aber das Klofter Andechs. 
S.82. Der Berg, auf welchem es ehr, heifst der bei- 
fiee Derg, weil er eine halbe Million heiliger Lei- 
ber ond Gebeine entbäle Folglich ganze. Schaaren 
von Wallfahrern , die felbft von München aus jähr- 
lich mit Feyerlichkeit dahin war.dern. In der Hof- 
kapelle ind-zu befchauen, Milchtropfen aus der 
B:uft Mariä, Haarlocken von der heiligen Anna, el- 
nige von Judas Silberlingen, Blurstropfen und Fle- 
cke von der Veronika Schweifstuch ete. — Mehrere 
Züge ftellen aber aueh von der ehemaligen Landes- 
verwaltung, und von der Lage des Landmannskein 
erbeiterndes Bild auf. 8. 174: „ber hielige Bauer 
hat ein unglückliches Mifstrauen gegen feine Obrig- 
keiten. Er eht fie ‚alle für feine. Feisiger an, die 
es üch zum Gefchäfte machen, ihm das Leben zu 
verbiiiern, und alle feine Lebensläfte auszufaugen. 
lin hieger 70 jähriger Bauer will aus feiner lebens- 
langlichen Briahrung wiffen, dafs noch nie eine lan- 
desherrliche Verordnung erfchienen Ht, wonichtent- 
weder eine neue [aft aufgelegt, oder Gemeinden ge- 
gen einander gehetzt und Proceffe veranlafst, oder 
neue Abgaben ausgefchrieben wurden. Diefes Vor- 
uriheil herrfcht اه‎ durchgängig. Der Gerichtsdie- 
ner läfst fich im Borfe nicht ein einzigsmal unent- 
geldlich fehen; allemal wird er entweder für fich, 
oder für feine Herrfchaft, oder für beide zugleich 
feine Foderungen anbringen; und diefs wie kami 
des Jahrs! Der Bauer vermuthet bey jeder newen 
Verordnung neue Bedrückung, und da er fich im die- 
fem Stücke fo feltenirrt, fo erfchrickt er vor jedemz 
neuen Befehl, fo wie vor dem-Anblick des Gerichts- 
dieners.‘‘ Dir Folge von diefer Behandlung und 
mehrern Rückfickten ähnlicher Art iit, dafs der Lend- 
mann.die grofse Fruchtbarkeit in feinen Ehen fo viel 
mönlich zu befchränken fucht. S. ۲82۰ „„Ier Bauer 
freut ich, wean fein Weib ihm das erfe Pfand der 
Liebe bringt, er freut fich auch noch beym zwey- 
ten. und. dritten, Aber nicht fo beym vierten; da 
treten fchon Sorgen an die Stelle der Freude. Er 
tiekt alleimachfolgende Kinder für feindliche Gefchö- 
pfe an,- welche ihn und feiner vorkandenen Fami- 
lie das Brod vor dem Munde wegnehmen, Sogar 
die zärtliceke Mutter wird fchon für das fünfte Kind 
gleichgültig, und dem fechften wünicht fie faut den 
Tod, oder dats das Xind (wie man fieb hier aus- 
drückt) himsmeln möchte. — Dafs übrigens der bay- 
111616 Bauer ein äulserk reizbares Gefühl für feine 
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phen gleich unentbehrlichen Werks, vor fich zu fe- 
hen, und auf den unverzögerten Drück der,übri- 
gen fchon vollendeten Arbeit, mit Zuverficht rech- 
nen zu dürfen DergegenwärtigeBand enthältnoch 
immer die Filegämter-und ‚Gerichte des Rentaınts 
München, und) erR der folgende wird die noch 
fehlenden diefes Rentamts beendigen. Die Einrich- 
tung und Behandlungsart des Vfs, kennen unfere Le- 
fer fchon zus der Beurtheilung des erken Teils; 
auch der gegenwärtige giebt vollitändige Auskunft 
und Belege diber Grofsey, Beyölkerung, Kleidertracht, 
Sitten unde Denkungsarı der Bg woken, Über Bes 
Schaffen heit und Cultur des Landes. Ungleich reich- 
haltirer fad die glücklich aufgefafsten Bemerkun- 

en Hn. H. über den gebirgigen Theil des Landes, 
wo Sich der forgfältige aus ‚eigener, langwiezigeuEin- 
ficht vrtheilende ‚Beobachter nicht verkennen läfst. 
Die Sittengemälde, welche fo vieles Auffallende He- 
fern, das in andern Ländern fich nicht findet, wel- 
che den fchädlichen Einflufs der Ordensgeiftlichen, 
vorzüglich der Bettehnönche, auf Geit und Herz des 
übrigens gutmüthigen Landbewohners, nicht durch 
Raifonnement, fendern dureh anfpruchslos kinge 
legte Thatfachen bezeichnen, verdienen in der That, 
dafs der Vf. fein Buch auf dem Titel als einen ail- 
gemeinen Beytrag zur Länder- und Menfchenkun- 
de angiebt. Der Lefer mag feibft nach einigen hier 
auspehcbenen Stellen urtheilen. $. .مه‎ f, it von 
dein Klofter Benedietbayern die Rede, einem der 
reichten und. prächtigfien im Lande, und von der 
Behandlung der Unziergebenen, welche aber in den 
übrigen Klöftern meift noch bärter it. ‚Die Klotter- 
pferde fehen gut aus, weil bey der jährlichen Pier- 
defchau im ganzen Gerichte dem Kloflerhausmeiiter 
die Füllen vorgetrieben werden müfen, und derfelbe 
fich die fehöniten für geringen Preis ausfucht. سب‎ „Die 
Unterrkanen haben alle Scharwerk für das Klofer zu 
entrichten. Asch müfen die Unterthanen alles wor- 
her dem Kloßer anbieten, ehe fie etwas verkaufen 
dürfen. Ihre Söhne und Töchter müflen alle zuvor 
als Knechte und Mägde im KAlofter dienen; und dafs 
diefs keinen Voribeil bringt, beweist, dafs fie fich 
mir zo und mehr Gulden jährlich abkaufen, wenn 
fich jemand andess für fie fell. Das Wirtkskaus in 
der. Jachenau hat die drückende Laft, dem Pfarrer 
und Geiflichen Wohnung und Rofe des Tags für acht 
Kreuzer zu geben.“ Boch lefse üchhier wohl auch 
manches zur Vertheidigung fagen, und Hr. H. läfst 
felbft die fchönen Anitalten des Stifts für gelehrte 
Bildung und für.das Schulwefen nicht unbemerkt, 
Von den Abläßen und Wallfahrten bat der gröfsere 


i S BH E 3 B‏ ب 
Theil des nördlichen Deutfchlands keinen hinläne-‏ 
Der‏ 


lich lebhaften و‎ bier alfo die kurze Befchrei 
bung des Pornuncnla Abla’s Ger Franeisianer zu 
Weilheim. 5.67- fF „Den Tag zuvor Jäuft alles weit 
und breit zufanımen, Uil Zur Beicht zu gelangen, 
und die Voiksmenge ifi jimmer fo grofs, dots die [Leus 
te nicht alle in des (zahlreichen) Wirt Stauffer Us 
terkommen können, und auf der Gafe zu übernsch 
ten gezwungen fud. Am Tage des Aublalies اطع‎ 
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innerungen gegen die weitläufigen Rechnungen von 
den herrfchaftiichen Gefällen und Ausgaben bey je- 
dem einzelnen Orte oder wenigftens Gerichte; und 
er mufs fie hief wiederholen. Was kann es jedem 
Ausiänder, auch jedem Bayern, der nicht felbft Ka- 
meralbeamter it, frommen, eine Menge Artikel ein- 
zeln aufgezählt zu finden, deren mehrere er nicht 
einmal dem Namen nach kennt? und die ihm am 
Ende doch kein reines Facit über das Ganze der 
Abgaben, welche der Bauer zu beflreiten hat, und 
der Einkünfte, weiche der Landesherr und der Guts- 
befitzer an directer und indirecter Einnahme bezie- 
ben, gewähren können; und dech nehmen diefe Ta- 
bellen die ganze Hälfte ein, und machen es jedem 
unbegüterten Manne fatt zur Unmöglichkeit, fich ein 
Buch anzufchaffen, in defen zwey beträchtlich ftar- 
ken erĝen Thelen noch nicht eiumal das Rentamt 
Müuchen beendiget ift. 
۳3 # 
e 
Berrin, b. Schöne: Leben und Schichfate, auch 

feltfaıne Aberiherer Eduard و تلع‎ eines ve- 

legirten Studenten. Vem Verfafler der Leben und 

Schwänke relegirter Studenten. ztes Bändchen. 

1503. 3148. 8. )1 Rehlr. 4 gr.) (S. d. Rec. A, 

L.Z. 00۵۰و‎ Nr. 153.) 

BERLIN, b. Lange: Gedichte- Sammlung für Schu- 

len. Herausgegeben von Auguft Hartung. Er- 

ites Bändch. 6 veränderte Auflage. ۰ 248 

S. 12. (12gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr 

805.) 
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38, 5. und fonft die Ilimmelsbewoehner neben der Gottheft 
diefen Namen eben fo führen, wie reben einem Grofsemir 
die übrigen freyen IHausväter der Nomedenhorde die Söhne 
von jenem genannt wurden (Genef. 25, 12—16.) wenn fie 
gleich nicht zu feiner Nachkommenfchaft gehörten و‎ vielmehr 
nur feine Aflociirte und Schützlinge waren. Warum der Vf. 
die Volksmeynung , dafs man Gett nieht ohne Lebensgefahr 
fehen könne. erft bey B. Richt. 13, 2۶ als gangbar gelten 
lafst, und daher Genel. 28, 17. R333 und.32, 31. was bs3ni 
für Interpblation hält, davon ۶ Rec. den Grund nicht ein. 
Uns dünke es wohl begreiflieh, dafs der grofsherzige Abra- 
ham feinen Gott nicht fürchtet, auch der fchwächere Ifaac 
von ihm fo erzogen war. Aber dafs Jacob fchou ver Gott 
bange ift, folgt eben fehr aus dem rerwöhnten Charakter des 
Mafines, der, gleich feiner Mutter Rebecca, nicht offen und 
gerade, fondern liitig und mit Wendungen handelt. Auch 
zeigt fich Exod. 3, 6. ähnliche Furcht: Pafs das Lied 1. Sam. 
2, 1—10. je für ein Lied der Channa angefehen werden konn- 
te, ven deren Angelegenheit es nicht Gine Spur enthäls, ik 
allerdings fonderbar, 
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4 
Ehre hat, und fich fehr häufig bis auf den Tod her- 
umbalgt, ifteine allgemeine bekannte Sache; fo wie 
die fchweren Strafen, die man vergeblich zur Bin- 
fchränkung diefer öfters in Mordthaten ausartenden, 
rohen Nationalfreyheit, angewendet hat. Auch die 
Verfündigungen im puncto fexti find , zumal in ein- 
zeinen Gerickten, eine häufig vorkommende Erfchei- 
nung; aber auch hier benimmt man fich fehr delikat 
mit dein Ausdrucke: fie kat felbfl geheurathet, fagt 
man von einem fehwangern Mädchen. — Bie über 
die Häuferzahl und einzelnen bemerkenswerthen Ge- 
bäude beygefügten zaklreichen Tabellen verdienen 
vollen Beyfall, weil aus ihnen allgemeine Refultate 
gezogen werden können, und Hr. H. feinen Anga- 
ben dadurch das fichere Gepräg der Zuverläfigkeit 
giebt. Dock begreift Rec, nicht, warum der Vf. die 
überall fo leicht zu bemerkende Menfchenzahl nicht 
beyfügte; er wundert fich defto mehr darüber, da 
der Vf. fich im Texte fehr häufig darauf bezieht, Z. 
B. S. 26. „Das Gericht Benedictbayern hat 1827 männ- 
liche und 1657 weibliche Köpfe, wie aus der Beyla- 
ge Nr.ıı. zu erfehen ift. Aber in der Tabelle ün- 
den fch keine Auseinanderfetzungen über die Men- 
[chenzahl, welche man 0680 mehr vermifst, da fie 
zwar über die Städte und Märkte anderwärts her Rec. 
hinlänglich bekannt ift, nicht aber bey manchen 
fehr anfehnlichen Pfarrdörfern der hier befchriebenen 
Gerichte des Rentamts München. Man kann auch 
+wegen diefer Auslaflung keine Refultate über das 
Verhältnifszwifchen den Einwohnern der Städte und 
Märkte, zu den Bewohnern des offenen Landes zie- 
ben. Schon bey dein erften Theile machte Rec. Er- 
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GOTTESCHAHRTHLIT. Erlangen, b. Hilpert: Dif. hif 
exeg. de ortu Theologiae veterum Hebraeorum ejusaue cum di- 
verfo diverforum Sesulorum, quibus incrementa fua cepit, inge- 
nio atque indole congruentia. Pars Prior... Pro facult. do- 
céndi publ. def. Leonkard Bertholdt, Philof. D. 1802. 74 ۰ 
g. Ein Beytrag zur althebräifchen Dogmenpefchichte, wel- 
cher von Auffaflung des richtigen Gefichtspunkts über Modi- 
fication der Meynungen von Gott nach der bürgerlichen 
Verfafung.der alten Hebraer, yon 2 12115 و‎ Literaturkenntnits, 
biblifch - philologifchen ۵۵ und eigenem Forfchungstrieb 
Proben liefert, die auf den Vf. Aufmerkfamkeir erwecken 
müllen. Die Veberfetzung von Genel. 6» 3- vis mea (vitalis) 
et halitus non porro infra erit apud hemine‘ wäre nach Ver- 
gleichung des arabifchen Verbum dun paflend,, wenn richt 
spa Femininum wäre. 1, 3. Mehrere alte Üeberferzungen 
geben ebenfalls dem Wort die Bedeutung bleiben. Und die- 
fe läfst fieh unftreitig aus 331 (elbft, ohne Abänderung etwa 
in %34, erklären. Auf jeden Fall ift a4 und prn wohl zu 


wnterfcheiden. Gut wird gezeigt, dafs die روحم‎ 33 Hiob 
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vetula bey Bloch 5 B. S. 22 und Coryphaena Plumier 
Daf. S. 174. denen Lac. doch keine dreylappige 
50۳۱۲۵۵20156 beylegt. — Der letzte Scarus macula- 
Jus Pl. I. ۶۰ 3. it nach Commerfons Zeichnung febr 
kurz befchrieben, und von Sonnerats, hier übergan- 
genem, Sc. guttatus verfchieden. Wegen der 2 
Rückenfleffen trennt Lac. den nach Commer fon febr 
kurz befchriebenen Fifch, weicher hier Oforhinchus 
Fieuriew heiist, und 3 B. Pl. 32 f. 2 abgebildet ift. 
Aber Rec. kann in der Zeichnung durchaus keinen 
Scarus erkennen, wenn gleich die Kinnladen knö- 
chern feyñ follen. — Die Gattung Sparus hat hier 
folgende Kennzeichen: Les levres fuperieures peu ex- 
tenfibles ou non extenfibles, ou des dents incifives ou 
des dents molaires,, difpofees fur un ou plufieurs rangs : 
point de piguans ni de dentelure aux opercules; une feu- 
le nageoire dorfale; cette nageoire eloignee de celle de 
la gueue,. ou la plus grande hauteur. dw corps propre- 
ment dit fuperieure ou egale ou presqw égale à la low- 
gueur de ce mime ‘corps. Die 98 Arten bringt Lac. 
unter 3 Abtheilungen nach der Geftalt der Schwanz- 
fiofse wie bey den Scaris. Man fieht, dafs kein ein- 
ziges feftes, allen Arten gemeines, Merkmal die 
grofse Anzahl von Fifchen in eine Gattung verbin- 
det, und dafs der Vf. fich durch willkürliches Stel- 
len über alle Schwierigkeiten weggefetzt hat, wel- 
che bey der Clatüification diefer Fifche eintreten, 
und {chon fo viele verfchiedene Verfuche der Ein. 
theilumg veranlafst haben. Der Artikel über Sparus 
aurata begreift rọ Seiten, und enthält nicht etwa 
allgemeine ‘Betrachtungen über die ganze Gattung, 
fondern über das von Griechen, Aegyptiern, Per- 
fern und Juden geweihte Symbol der belebenden 
Schönheit und der Entitehung der Erde aus dem 
Wafer, über mehrere ganz gewaltfaın herbeygezo- 
gene Gegenftände der Phylik und Kechkunft, und 
liefern ein Meifterffück von der erbabnen Beredfain- 
keit des Vfs., mit welcher er die Kleinften Umftän- 
de in; der Naturgefchichte der Thiere zu verfchö- 
nern weifs, indem er fie zugleich der nähern Be- 
trachtung der Naturiorfcher entzieht, und’fich felbft 
des ekeihsften ‘Details einer genauen Befchreibung 
Theil für Theil überhebt. Bie unfchuidize Veran- 
lafung zu diefem unnützen Aufwande von Gelehr- 
famkeit und Redfeligkeit gab der Umftand, den 
aber mehrere Arten mit diefer gemein haben, dafs 
die Griechen fie dar Venus geweiht hatten, und dafs 
die Kinmladen dayo mir den runden Backenzähnen 
häulig verlteinert gefunden werden. Defto fchneller 
fertiget der Vf. nua die übrigen zahlreichen Arten ab, 
Vergebens fah Rec. fich bier nach'neuen eignen oder 

Lilli frem. 


NATURGESCHICHTE. 


Paris, b- ۲۱۸1120 : 6 naturelle des ۶ 
par le Citoyen La Cepede. Tome guatrisme. 
Lan X. de la Republ. (1802-) 720 u. XLIY S. 
4. (7 Rthlr.) 


Re geht zuerft die bier befchriebenen Gattungen 
. Û und Arten durch, und veıfpart die Anzeige 
der Einleitung auf den Schlufs. Das Kennzeichen 
der Gattung Scarus wird hier angegeben: Les ma- 
choires ofjenfes, 1۳5 avancees, et tengat liew de veri- 
tables dents: une feule nageoire dorfale. Die aufge- 
führten ور‎ Arten werden in 3 Abrheilungen (Sous- 
genres) gebracht, r mit gabelförmigen, |2 1111] gera- 
den oder zugerundetem, 3 mit dreylappigem Schwan- 
ze. Im Blockifchen Syftem findet man 14 befiminte 
und 5 unbeftiimmte Arten. Die Zahl ift nun zwar 
diefelbe; aber Bloch hat mehrere neue, welche La- 
cepede nicht kannte; und umgekehrt ift diefes derfel- 
be Fall bey Lacepede. Dagegen findet Rec. darun- 
ter Fifche, welche durchaus nicht in die Gattung 
gehören, und deren Befchreibung Lac. in den bü- 
chern nicht felbfi nachgelefen haben karn. Vermuth- 
lich folgt er hier blindlings feinem Landesmanne 
Bonnaterre, So ik Scarus purpureus bey Furfkäl No. 
12. mit einer Reihe kegelförmiger Zähne verfehn; 
daher ihn Bloch unter die Arten von Gramatijles No. 
28 gezählt hat. Scarus flelletus bey Forfkäl No. r0 und 
Sc. Sidjan Ebend. No. .و‎ haben zwar knöcherne Kinn- 
laden aus einem Stücke; aber mir Zähnen auf dem 
Rande oder inwendig befetzt; daher Forfkäl fie von 
der Gattung Scarus getrennt wiffen wollte; welches 
Bloch gethan, und beide in feine Gattung Amphucan- 
isus No. r. und 2. aufgenommen hat. Die vierte Art 
Se. enneacanthus nachi Commerfon befchrieben, hat 
die knöchernen Kinnladen mit deutlichen rundli- 
chen Zähnen befetzt. Den Scarus niger fand und 
beichrieb Commerfan in der.Farbe etwas anders als 
Forjkäl. Scarus denticulatus Pl. 1. f. 1. und frenatus 
f. 2. nach Comme;fon befcbrieben, fcheinen neu zu 
feyn. Hingegen ilt Scarus Schtofferi in der Befchrei- 
bang von Pallas Spicil, 8۰ P- 41. nach P. eigner Mey- 
nung vielmehr eine, Sciaena oder ein Sparus. We- 
gen Scarus Catesby bat Rec. auch grofse Bedenken, 
kann aber in dem Augenblicke das Buch nicht ver- 
gleichen. Noch mehr ill diefes der Fall bey Scarus 
trilebabus, Plümiers Turdus verius, ictu obtufo, cat- 
da fuscinaleta, welchen Lac. nach der blofsen Zeich- 
nung ohne Text befchrieben hat. Denfelben Aus- 
druck fuscinulata cauda braucht Plümier von Baliftes 
, A. L. 2. 1892. Vierter Band, 
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fcheidet. Die Zähne follen denen von den meiften 
Sparis ziemlich ähnlich feyn. Aber wie'mancher- 
ley Art find die Zähne der 98 Arten! Und wie kann 
der griechifch klingende Name dieles ausdrücken? 
Die erke Art,Dipt. Plumierii it nach einer Zeichnung 
von Plümier, ‚hexacanthus nach Commerfon beichrie- 
ben, Die Gattung Lutjanus hat 7: Arten zugetbeilt 
erhalten, welche alle eine Rückenflufse, an die Blät- 
ter des Kiemendeckels gezähnelt, obne Stacheln, ei- 
ne oder gär keine Bartfafer haben follen. Darunter 
find neu L. hexsgonus nach einem trocknen Fifche 
befchrieben; L. gymnocephalus B. 3 PIL 23 f. 3 trian- 
gulum, B. 3 Pl. 24 f. 3 microjflomus B. ٩ PI. 34 f.2 
nach Cormmerfon; desgleichen L. albo- aureus Pl. 7- 
f. ı percula, albo - aureus. Pl. 7 f.ı percula, elliptico- 
flavus, chaetodontoides, diacanthus , Cuyennenfis. Die 
Art chaetodont. foll l’interieur des levres granule ha- 
ben; was heifst diefs? Lut. trilobatus 2 B. Pl. IGF, 
و‎ iteh: hier wegen der Schwanzflofse neben ۵ 
trifurca Lin. Die Gattung Centropome wnterfcheidet 
fich blofs durch 2 Rückenflofsen, und har hier 18 
Arten. Wie kann fie alfo den Namen mehr als die 
vorige verdienen, da er die Zäbne des Kiemende 
ckels andeuten foll? Und wie it dann die Gattung 
Pomacentre S. 509 verfchieden, oder Pormatoma$. 435? 
Macht die Verfetzung der Worte einen Unterichied 
in der Bedeutung des Namens? Wie läfst fich latei: 
nilch Centropomus daraus bilden? Fragen, die man 
an einen Mann nicht thun darf, welcher die griechi- 
fchen Worte wahrfcheinlich aus dem erften beften 
Wörterbuche aufgreift und zufammenfügt, ohne fich 
um die Regeln der Grammatik und Analogie zu be- 
kümınern. Neu find Centropomus meilus, ambajfis, 
rupeflris, macrodon, aureus, ruber. Den erfien hat 
Noel geliefert; er heifst franzolifch mutet, follte alfo 
lateiniich mugil lauten. Nach der Angabe von der 
Strahlenzahl in den Flofsen ift er von Mugil cephu- 
lus verfchieden, aber die Befchreibung ifl zu wenig 
beitimint. Der, letzte ruber gehört wegen feines 
durchaus ;rauben Kopfs und Körpers gewifs nicht in 
diefe Gattung. Noch gehören aus den.Zufätzen C. 
feJfeiatus. und pereulus nach Commerfon Sehr unvoll- 
ftändig befchrieben hieher. Die Gattung Bodianus un- 
terfcheidet Lacepède durch die Stacheln der Kiemen- 
deckel ohne gezähnelten Rand und eine Rückentlo- 
fse. Von den 24 Arten ift B. palpebratus (Sparus p. Lin.) 
Pl.4 f. 2 nach einer Zeichnung von Boddaert ichlecht 
abgebildet. B. vivanet, Pl.4 f. 3 nach Plümier De- 
fchrieben und abgebildet; B. Fifcheri hat fchieffte- 
hende, rautenförmige, gezähnelte Schuppen wie Chae- 
todon pictus bey Bloch Syjtema N. 39. B. decacanthus, 
lentjan, macrocephalus-3 B. Pl. 20 f. 2 cyeloflomus 3 B. 
Pl. 20 f. 3 melanoleucus, die beiden letzten teiracan- 
thus und fexlineatus nach Exemplaren im National- 
Mufenın höch‘t mangelhaft befchrieben. Die Gattung 
Taenia notes hat einen oder mehrere Stacheln an den 
Kiemendeckeln und eine fehr lange Rückenflofse. 
Die erite Art T. latovittatus P1. 3 f. 2 fo wie die zwey- 
te triacanihus würde Rec. zur Gattung Coryphaena 


gerechnet haben, Die Gattung Sciaena untericheidet 
fie 
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fremden Bemerkungen um. An Kritik ift vollends 
gar nicht zu denken. So wird 2. BI Sparus calen- 
ratus (Linnes Sparus Spinus) noch befonders aufge- 
führt (5.107) da er dech mir Scarus Sidjan bey For- 
‚fkäl einerley it, wie Bloch Syflema S. ze6. bemerkt 
hat. Sparus fuscescens wird S. rog nach Huttuyn {ehr 
kurz befchrieben; woher aber die Abbildung 3 B.; P1. 
17 f. 3 mit der Auffchrift Variete du Spare byunätre 
genommen fey, wird nicht gefagt. Forfkäls Sciaena 
mahjena, karak, ramek und grandoculis werden zu 
diefer Gattung gezogen., Endlich folgen S. 131—136 
fünf neve Arten von Commer fon beobachtet, Sparus 
vividi aureus, Sp. myloflomus, Sp. mylio, 3 B. P. 26 
f. 2 abgebildet, Sp. brisannus und Sp. aureo lineatus. 
Bey dem erften merkt Lac. beyläufig an, dafs Com- 
merfon die fchuppige Stütze der Bauchflofsen für ein 
Kennzeichen der Gattung Sparus anfah; folglich 
haben alle ۳116136 و‎ weiche er Sparus nennt, diefe 
Stütze, welche Lac. in der Befchreibung der erften 
Art S, 132 anführt, und une lame ‚ecailleufe alongee 
et aiguillennee à Vangle exterieur de chaque thoracine 
nennt. Im Charakter der fünften Art heifst fie une 
ecaille alongee en forme d’aiguillon auprès du bout ex- 
terieuy de la bafe de chaque thorasine. Von der vier- 
ten Art heifst es 5. 134 la levre fuperieure fi extenfi- 
ble, quelle 8 quelque fois dun neuvieme et meme 
dun huttieme de la longueur totale de animal. Wie 
ftiımmt diefs mit dem Garrungskennzeichen les levres 
Juperieures peu extenfibles ou non exienfibles? — Die 
zwey Spari femiluna und holocyaneos (fonft fchreibt 
Lac. um der Ausfprache willen holocyaneofe) Pl. 3 f. 
ı and 3 B. Pl. 33 f. 2 find nach Plümiers Zeichnun- 
gen cepirt, welche Bloch wahrfcheinlich fchen un- 
ter andern Gattungen bekannt gemacht hat, ob Rec. 
fie gleich im Augenblicke nicht auffinden kann. Spa- 
yus lepifurus 3 B. Pl. 15 f. 2. Sp. bilobatus Pl. 3 f. 2 
Sp. cardinalis, Sp. finenfis, Sp. bufenites Pl. 2 f. 3. 
Sp. pftiacus g B. Pl. 26 f 3 iind nach; Commerfon 
befchrieben und zum- Theil abgebildet. Lepifurus 
hat einen grofsen Tbeil der Schwanz, und Afterilofse 
mit Schuppen bedeckt; dergleichen hat bilobatus am 
Grunde der Schwanzflofse; noch mehr aber} Sp. bu- 
fonites. Cardinalis und Sinenfis ind nach finefiichen 
Zeichnungen ;höchft unvollfiändig befchrieben. Die 
Abbildungen von Sparus cruentatus Pl. 4 f. t ift eine 
Verkleinerung der Plümierfchen Figur, welche Bloch 
Pl.312 in natürlicher Gröfse und Farbe gegeben hat. 
Sp. chryfomelanus ilt nach Plümiers Zeichnung be- 
fchrieben; Sp. hemifphaericus 3 B. PI. 13 f. 3 Sp. pan- 
therinns, Sp. brachien, 3 B. P). 18 f. 3 und Sp. Des- 
fontaines nach Commerfon. Den letzten fand Desfon- 
taines in dem warmen rauchenden Quellwafler fo wie 
in. den kalten Flüffen von Tunis. 
die Biuitflofsen auf einer fleiichigen Balis fitzen. Spa- 
rus Abilgaardi it von Bloch fpäterhir. für einen Sca- 
sus erkannt und befchrieben worden. Sp. aureo- 
ruber B. 3 Pl. 33 f. 3 if nach einer Zeichnung von 
Plüsmier befchrieben. Die Gattung Dipteredon ent- 
hält 6 Arten in 2 Abtheilungen, ‚welche fich blofs 
durch; die 2 Rückenflofsen von der vorigen unter- 
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cheln und Zähne an den Kiemendeckeln und 2 Rä- 
ekenilofsen. Von den 14 Arten find P.loubina, pras- 
lin, triacantha, pentacantha, fourcroy neu; die erite 
hat rautenförinige gezähnelte Schuppen; die dritte 
gekielte; die vierte eine 3 malaufund niedergebogene 
Seitenlinie, die fünfte eine lanzettenfürmige Schwanz- 
flöfse. Dieeinzige Art der Gattung Harpe, nämlich 
bleu. doré Pl. ۵ f. 2 if nach einer Copie von Plänmiers 
Zeichnung befchrieben und abgebildet. Rec. begreift 
nicht, wie Lac. inderZeichnung von Pl. die Zahl der 
Straklen-in der Kiemenbaut in den Tlofsen, den 
barbillon comprime et triangulaire. de chaque cité au- 
pres de la eommij]ure des livres erkennen konnte, was 
ferner hier heifst lanale attachee autour d'une prolon- 
gaiton charnue, ecailleufe, très grande, comprimee et 
tiiangzlaire, it nach der Zeichnung zu uriheilen 
n’chts als der mit Schuppen beueckte Grund. der Af- 
terilofse, gerade wie bey Sparus lepifurus. Le Pime- 
loptere Bofquien (eine neue Gattung und Art) Dl. gf. tT 
hat den bintern Theil der Kückenflofse, fali die ganze 
Afterfiofse und dieSchwanzilofse adipenfe. So nennt 
Lacepède, was fonit eine Fettflofse andeutet, Aber in 
der Zeichnung fieht man überall deutliche Srralen aus- 
gedrückt. Der Fifch hat in feiner Lebensart viel glei- 
ches mit Gafßerofleus ductor, und Bosc nannte ihn da- 
her Gnflerojteus atherinus. Die Bauchllofsen ftehn nicht 
unter, jondern hinter den Brulillofsen. Die beiden 
neuen von Commerjon beichriebenen Fifche. Cheilio 
auratus und fufcus bringt Lac, in eine neue Gattung 
mit länglichem Körper und Schwanze,niedergedrück- 
ter Schnautze, nach em Köpfe und Kiemendeckel, gra- 
nirtein Rienicndeckel obne Zähne und Stachelu, hän- 
genden Lippen, kleinen Zähnen und Brufillofsen und 
langer Rückenäoize. Pomatomus frib ملظ‎ 8 1.3 aus Ca- 
rolna mit 2 Kückenkalsen hatg Binfchnitteaın obern 
Rande des gelchuptan Riemendeckels, plats gedrück- 
te Zähne, und macht weite Sprünge. Boscnannteikn 
Perca jüites. Die Gattung und Art Leiojlome queue- 
jaune (Leivflomus xantheras) Pl 10 f. ı bezeichnete 
Bosc fehr gut dure) die Worte: Perca edentulza — P. 
D.Jecungae 30 nofo eorufo, dentibus nullis. Der folgen- 
de Cenirolophus niger x1. yo f. 2 hat vor der Rücken. 
flofse 3 einzelne kuže Stacheln itehn, eine fchwarz 
gepickelie Zunge, rautenfürmige Schuppen an Köpfe, 
Leibe und Schwänze, und die Seiteniinie nach dem 
After zu gebogen, Der Fifch ward an der franzöfi- 
fchen Külte gefangen und von Noel eingefender. 
Eques americanıs, von Bloch tad. 347 abgebildet, macht 
bier eine eigne Gattung aus, eben fo Leiognathusar- 
genteus, (der Bedentang nach mit Leioflomus-einerley, 
aber richtiger) Bicchs Scomber edentulus. Inder Be- 
fchreibung von beiden Schrifritellern wird man bey 
der Vergleichung des Blochifchen Syflema eine grofse 
Verfchiedeubeit, nicht zum Vortheiie des Franzofen, 
beinerken. ie Garung Chaetodon hat hier وه‎ Arten, 
welcke aile Kleine und bieglame Zähne, Schuppen 
auf der einzelnen Rückenflotse oder mehrere andere, 
und keine Zähne oder Sracheln an den Kiem@ndeckeln 
haben tolien. Neu find Chaetodon Sargoides Pl. 10%. 
g nach Plümier, pentecan.hus, PI yx te z elongatus Pl. 
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fich von der vorigen blofs durch 2 Rückenflofsen. und 
hat rr Arten; wovon Sc. ciliata und heptacıniha 
neu und nach trecknen Exemplaren befchrieben find. 
Die erftere hat falt alle Schuppen, in Geilalt eines 
Trapezium, durch eine Quergräse getheilt, und den 
vordern Theil glatt, den hintern gerieft und gezih- 
helt, Sc. pentadactyla und vittata nach Commerfon, 
letztere hat eine fehr kleine Bartfafer am Kinne. Die- 
fer Fifch ift der einzige aus vielen Gattungen, deren 
Kennzeichen immer un feul barbillon ou point de bar- 
billons erwähnen, an welchem diefes Kennzeichen 
angeführt wird. Die Gattung Mieroptere hat eine 
zweyte kleine Rückenflofse, und nur ۲ Art M. Dolo- 
mieu, Pl. 3 f. 3. In der Abbildung fieht R, die zwey- 
te Rückenfkoise für ein abgerilsnes Stück der erftern 
an. Holocentrus hat Zähne und Stacheln an den Kie- 
inendeckeln und ı Rückenflofse. Von den 64 Arten 
find neu H. boutton, flavo caeruleus, cauda viitata, ni- 
gricans, leopardus, sihatus, albo ruber, albo fafcia- 
tus, diecanthus, tripetalus, teiracanthus و‎ acanthops, 
yadjaban , diadema, 3 B. Pl. 32f.3. gymnofas 3B. Pl. 
27 f. 2 rubro -fufeus, Joldado, gibbefus, fonnerat, hep- 
tadactylus, pantherinus, 3 B. Pl. 27 f. 3 rosmarus ۰ 

f. 2 oceanicus Pl.7 f. 3 Jalmoides 3 B. Pl. 34f.3. Von 
der eriten heifst es 5. 368: la premiere pièce de chaque 
opercule montre une echancrure propre à recevoir Pai- 
guülon de la feconde piece. Lu Charakter S. 33r ۶ 
un aiguillon tourne vers le mufeau à la derniere pièce 
de chaque opercule. Diefen letzten Umftand haben 
wir im Charakter einiger vorhergehenden Fifche be- 
merkt gefunden, nicht aber dje erftere Erklärung, 
welche mit der bey Bloch Syfteima S. 318 überein- 
kommt. Die zweyte Art he: über den Augen eine 
durchfichtige Haut; die dritte die Bauchflofsen darch 
eine Haut an den! Bauch befeftiget; die vierte eine 
gezähnelte Platte bey jedem Auge, und eine fchuppi- 
ge Stütze der Bauchflofsen; die achte (albo ruber) meh- 
rere Haufen von Stacheln zwifchen den Augen; die 
neunte Stacheln vor und hinter den Augen; die 
zwölfte tetracantihzs eine gezähnelte Platte bey jedem 
Auge und über jeder Bruftlofse ; im Texte heifst“es 
S.373 dagegen: des 5 esailleufes ct dont la ftirfa- 
ce ojjre des fries difpofees en vayons, couvrent le def- 
Jus, des yeux; die dreyzehnte (acanihops) eine gefa- 
chelte und 2 Platte unter jedem Auge, 
über der Bafis der Brufßfflofsen einen fchief nach oben 

ekeren Stachel; h. raıjaban eine Schuppenartige 
gezahnelie Platte über dem letztem Blatte des Kie- 
wmendeckels, wie A. gibbofss, heptudactylüs gym- 
nofus (aus gymnofe, und diefes wegen der Aus- 
fprache aus yyavıs gemacht, wie anderwärts chry- 
Jotufus aus chryjoteje als Yprawros) hat unlich:ba- 
re Schuppen, h. Jolfado hat den zweyten Stachel 
der Afterfiofse grois, lang und platt gedrückt; hepte- 
daciyius hat aim vordern Blatte der Kiemendeckel 3 
Stachel nach vorn und 5 nach hinten gekebrt, und 
ein „ezähnelte Schnppenftütze über den Brußitlofsen : 
die Anzahl der Zähne an den beiden fchuppenartigen 
Plattén über den Bruftflofsen Scheint mit dem Alter 
zuzunehmen Die,Gartung.Perfegus (Perca) hat Sta- 
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men Achirus befchrieben. Die neue Art Pl, chinenfis 
Pl. ۲۸۲۰111۲ nach einem finefifchen Gemälde befchrie- 
ben und abgebildet. Pi. pegufa wird nach Rordelet hier 
aufgeführt, und durch Noels Zeugnils beflätizet. Die 
Grundfarbe ift [chmutzig rotbraun, (roux) mitdunkel 
geränderten Flecken; die Flofsen werden zwar im all- 
gemeinen befchrieben, fo wie die längliche Geftalt, 
aber zur Beftimmungder Art fehlen nochalie Kennzei- 
chen. Eben diefes gilt voa P|, argenteus nach Petivers 
Zeichnung aufgeführt. Pl. calimanda wird nach Dä- 
hame! und Bonnaterre befchrieben, aber die Bequem- 
lichkeit hat dem V£. nicht erlaubt, die Stelle aus Dähe- 
mel anzuführen. Die Befchreibung if fchlecht, und alle 
Merkmale fehlen. Pl. Commerfoni 3 B.P), 12f.2. Auch 
ven diefeın find nur gemeine Uinfände, wenige oder 
keine Merkmale angezeigt. Achirus barbatus wird nach 
Gronau Zeophylaz. N. 255 befchrieben,, aber auf die 
wichtigere Stelle Mufei N. 53 hat Lac. gar keine Rück- 
ficht genommen, und alfo auch die Befchaffenheit der 
Schuppen nichtangegeben. Im Texte fagt er nichts von 
ihin, als dafs man desFiiches Vaterland nicht kenne; 
und doch nennt Grogov Aınboina. A. marmoratus 3 B. 
Pl. ۲2 f. 3 nach Commerfon A. pavonius nach einem 
Exemplar der vormals holländilchen Sammlung febr 
unvollitändifch befchrieben. A. ornatus ebenfalls. Die- 
fe Mangelhaftigkeit der Befchreibung nebft dem Man- 
gel der Abbildungen läfst keine genaue Vergleichung 
mit den von Bloch befchriebenen neuen Arten zu, unter 
welchen mehrere bärtige Kinnladen haben. Die Be- 
fchaffenheit der Zähne hat Lac. bey keiner Art bemerkt. 

So hätte Rec. den Inhalt der Befchreibungen genau 
bezeichnet, infofern| die Wiflenfchaft durch die’ Kennt- 
nifs neuer Arten bereichert werden zu feyn fcheint, Die 
Methode der Eintheilung und die Art des Vortrags hat 
er ebenfalls mit des Vfs. eignen Worten kenntlich zu 
machen gefucht ; mehrere Beyfpiele bielt er nicht für 
nörhig, weil er glaubt in der Anzeige der vorigen Bän- 
de die Lefer damithinlänglich bekannt gemacht zu ha- 
ben, Ueber die Grundfätze der Clafiication und die Art, 
wie er die von andern beftimmten vermehrt, vermin- 
dert, getbeilt und verändert, wie er die von andern be- 
fchriebenen Arten unter andre Gattungen gebracht,ibre 
charakterifiifchen Merkmale aufgefucht, geftellt und be- 
merklich gemacht, und wie er überhaupt die ۵ 
der Fifche als Wiflenfchaft behandelt habe, über alle 
diefe Gegenftände will und kann Rec. fich hier nicht 
zum zweytenmale erklären, aufser dafs erim Allgemei- 
nen verfichert, Lacepède fey lich und feiner Manier auch 
hier treu geblieben. Nurenthält diefer Band gar keine 
Bemerkungen von Commer fut über die Lebensart und 
Oekonomie der von ihin beobachteten und befchriebe- 
nen Arten. Ob diefs Zufall, Mangelan Aufmerkfamkeit 
oder Sorgloligkeit desBewahrers und Excerptors feiner 
Papiere fey, kann Rec. nicht entfcheiden;, aber faft 
möchte er aus der Art, wie Lac. die wichtigften Bemer- 
kungen von bekannten Schriftitellern verfümmelt 
oder ganz übergeht, mehr auf die Nachläffligkeit des 
Erbenals auf die Unachtfamkeit des Verfaflers der Com- 
merfonfchen Papiere fchlielsen. 


«Der Befchiufs foige.), 
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6 f.2 und gallina. Die Gattung Acanthinion unterfchei- 
deg fich durch mehr als 2 Stacheln im Nacken, von 
ay abgeleitet. Alle 3 Arten find bekannt. Chaeto- 
dipterus hat و‎ Räckenilofsen und wederStacheln noch 
Zähne am Kiemendeckel. Die einzige Art hat Bloch 
befchrieben. Die Zufamimenfetzung von Chaetodon ift 
fprachwidrig. Die Gattung Pomacentrus hat nebit der 
einzizen Rückenflofse einen gezähnelten Kiemende- 
ckelohnelange Stacheln; von denz Arten iind neu P. 
enneadactylus und lunula. Die erfte hat längt der am 
Leibe gebogenen ‚Seitenlinie eine Reihe kleinerer 
Schuppen, die übrigen grofs und gezähnelt, fak alle 
Stacheln der Rücken- und Afterflofse lang, flark und 
platt gedruckt. Die einzige Art der Gattung Poma- 
dafus, argenteus ift Forfkäls Sciaena argeniea mit 2 
Rückenflofsen. Pomacanthus hat lange Stacheln a 
ungerähnielien Kiemendeckel nebit einer Rückenilofse. 
Von den 7 Arten ift keine neu. Die Gattung Holocen- 
trus bat ihre 13 Arten von den vorigen blofs durch 
die ان‎ Kiemendeckel mit Stacheln unter- 
fchteden. Davon find neu li. la mark, geometrieus Pl. 
1 11: 1 und faro miger PI. 13 £. 2. Die zweyte, Art forl 
bey Renard ı Pl. 5 f 4 abgebildet feyn, und heifst 
dort Douwing formofe. Die Gattung Emoplofus (von 
enoplafe aus و(‎ gemacht) entbält allein Chaetodon 
armatus von White befchrieben. Glyphifodon von 2 Àr- 
ten hat eingekerbte oder ausgefchnittene Zähne. Ða- 
bin gehören Chaetodon faxatilis Lin. und Blochs Ch, 
maculatus. Die Gattung Acanthurus hat an den Seiten 
des Schwanzes einen oder ınehrere Stacheln. Die 
Arten find fchon alle bekannt. Davon unterfcheidet 


Lac. den Fifch, welchen er Aspieurus Johar nennt,. 


wegen des knöchernen Schildes an der Seite des 
‚ch: Acanthopodus (aus acnnthopode Statt acan- 


Schwanzes. aci 
thopus gemacht) hat 2 bereits bekannte Arten mit Sta- 


chein ftatt der ۰ Die Gattung Selene ent- 
hält 2 Arten, argentea nach 0 beichrieben, und 
Sioanes Faber marinus fere quadratus tab. 2518. 4- Al- 
fo bemerkte Lec. nicht, dais er denfelben filch Schon 
einmal unter dem Namen Chastodon faber, den ihin 
Broufonnet gegeben, befchrieben ۰ Zeus vomer 
Lin. wird hier unter den Namen Argyreiofas vomer 
hefchrieben. Der woblklingende Name ilt aus argy- 
geiofe, und diefs aus ی‎ ag pyugsss) gemacht! 
Zeus ciliaris, infidiator und j EI Lin. erfcheinen hier 
unter ihrem alten Gattungsnamlen; hingegen heifst 
Zeus gallus hier Galius virescens u ranzölfch le 
Gal verdätre! Linnes Zeus luna Re Sm Charakter 
Chrufofofas, in der Befchreibung anpa e Luna, 
auf Pl. gf. 3 abgebildet. Man wire e RZ „ie 
Schwierigkeiten und Zweifelnicht beleit, weiche ic 
bey diefer Art zeigen, abg 


lel Lac. ein wohlerhalie- 
“nes Exemplar felbit unterfueht haben will. Dagegen er- 
fahren wir 8.588 den geiftreichen Einfall eines fian- 
zöfifchen Beodachters, welcher diefen 1 iich wegen lel- 
ner prächtigen Farbenzeichnung un feigneur de la cour 
de Neptune en habit de gala nannte. Zeus aper Linn. 
heifst hier Capros aper. Nun folgen die Schollen, 29 
Arten in 4 Abtheilungen, wo Rec. endlich eigene oder 
fremde neue Bemerkungen erwartete. Davon find die 


6 Arten ohne Bruftflofsen getrennt, und unter dem Na- 


558. 64: 


Num. 
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geziert; eine Reihe Stacheln vom Kopfe an bis an 
das Ende des Schwanzesr, 2 Stacheln ver und hinter 
jedem! Auge, und ı Stackelauf jeder Seite am An- 
fange der Rückenreihe; و‎ Schwanzfllofsen. 6. R 
apteronota,Pl.14 f. 3 bat wederRücken-nochSchwanz- 
flofse; die Bruftlofse [chliefsen nur zur Hälftean den 
Leiban, und ftehn binten frey; ‘der Schwanz ift ke- 
gelförmig; zwifchen den Spritzlöchern zeigt fich ei- 
ne Furche eben fo wie vor den Augen, die Schnau- 
tze vorragend vnd fpitzig. Sollte diefe Art nicht 
die vom Ọsbeck befchriebene R. hispanica feyn, an 
weicher O. pinnas pectorales alseformes in wno tantum 
angulo adhaerentes bemerkte? Alle diefe 6 Arten 
hat Nesl an den Küften von Frankreich beobachtet. 
Die ote ungeheure R. fmbriata ilt nach einer Zeich- 
nung, welche Noel unter den Papieren des Seecapi- 
tän M. de Monteclair fand, Fi. r6 ۶۰ 3 abgebildet und 
hefchrieben. Der Körper ift fchwarzbraun und rau- 
teniörmig, jedoch fo, dafs die Spitzen der Bruftflo- 
fsen verlängert und beweglich rad; der Schwanz 
kat über 2 von der ganzen Länge; die Schnautze 
hat vorn 2 fiofsenartige Anhänge; die Seiten des 
Schwanzes und der Brufflofsen hinter der vorftehen- 
den Spitze find mit Bartfafern befetzt; in der Zeick- 
pung zeigt ich weiter keine Flofse. Sollte das nicht 
die von Desmarchais bemerkte Art feyn, welche in 
Blochs Syftema Ichthyclogiae p. 369 No. h unter den 
unbefimmten Arten mit dem Naınen R, barbata auf- 
geführt wird? Noch fehlt gar vieles zur vollitändi- 
gen Befchreibung und Kenntnifs des fonderbaren 
Eifches! — Unter dem Namen Squalus anifoden 
wird S. 680 Lathams Prifiis eirrhatus befchrieben. Die 
übrigen von L. befchriebenen Arten fieht Lacepède 
für Abarten des gemeinen Sägefifches an. Es folgen 
Baliftes niger und undulatus nach Mungo - Park be- 
fchrieben: Cyclopterus mufeulus, von der franzöfi- 
{chen Küfte nach Nast S. 684 befchrieben und Pl. 5 
f.s abgebildet. Ophifurns fafeietus 5. 687 nach einem 
Exemplare der vormals Statthalterifchen Sammlung 
befchrieben. Die neue Art von Schwertflch Rrande- 
te an der Küfe von Frankreich; niemand kannte ihn; 
dech gab mar ihm den Namen Makaira, welchen 
Lacepede beybehalten, und daraus den Gattungsna- 
men gemacht hat, mit dem Zufatze nigricans für die 
Art, ob er gleich den Grund davon nicht einfah. Of- 
fenbar ift es das griechifcke ۵ » Schwert. La- 
cepede erhielt daven nur die Pl. 13 f. 3 gelieferte 
Zeichnung nebit der Ausmeflung der Theile des Kor’ 


"pers. Das Schwert oder die verlängerte obere Kinn- 


lade ift fo lang, dafs es Z höchftens Z der ganzen Län- 
ge hat; die untere Kinnlade ifl nur halb fo lang als 
Mmmm die 


Dienstags, 


NATURGESCHICHTE. 


Parts, b. Plaffan: Hifoire naturelie des Poiffons, par 
le Citoyen La Cepède. Tome quatrieme. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrschenen Heczufiox.) 


Von S. 665 bis 728 folgen Zufätze zu den vorigen 

۲ Theilen. Zuerf zu der Gattung Neunauge. Zwey 
neue Arten (Petromyzon feptoeuil (das franzöfifche Sie- 
benauge) und Petr. siger) werden nech Neels Angabe 
höcht unvollländig befchrieben, fo dafs blofs die 
Gröfse der Mundöffnung, die Gehalt des Körpers und 
der Flofsen, und die Farbe, nicht aber die Befchaffer- 
heit und Zahl der Zähne angegeken werden. Die 
Abbildungen Pi.15. lehren höchitens nur den Unter- 
fchiea der beiden Arten im: Aeufsern! Hierauf ۲ neue 
Arten von Rochen inf a Unterabtheiiungen nach den 
fpitzigen oder ftumpfen Zähnen. Zu jenen gehört g 
Raja vofirata S.622. Sie gleicht der bekannten R. 
oxyrynchus, bleibt aber kleiner, ift gräulich, und hat 
و‎ Reihen Stachel auf dem Schwanze. Das Weibchen 
unterfcheid&t fich durch kieine Stachel unter der 
Schnautze und am Rande des Körpers. Die zweyte 
R. cuculus it oben bläulich oder lichtbraun, hat gro- 
fse Nalenlöcher, welche erweitert werden können, 
im Maule jenfeit der Zähne der obern Kinnlade ei- 
nen gezähnelten Knorpel in die.-Quere liegend; der 
Kopf it Kurz und Klein, der Obertheil der Schnaurze 
und des Leibes glatt und ohne Stachel, dagegen fiehn 
einer oder mehrere gezähneke, lange, karke Stachel 
am fchlanken »chwanze; der vordere Theil des Lei- 
besift erhoben. Zu diefen gehört 3 R. nigra Pi. 16 
f.1 hat einen rautenförmigen, cben fehwarzen Leib; 
eine Reibe Stachel geht vom Anfange des Rückens 
bis an das Ende des Schwanzes; g andre weniger 
dichte Reihen faffen die Seitec des Schwanzes ein; 
die Haut Ht dick und chagrinirt; die Zähne platt 
‚gedrückt und zitzenförmig. Bey folgenden fand La- 
eopede die Form der Zähne nicht angegeben. 4 R 
mofaica Bl. z6 f. 2 hat eine Reihe Stacheln vom Na- 
cken an bis an das Ende Schwanzes, و‎ oder و‎ Sta- 
cheln vor jedem Auge, 1 oder 2 hinter jedem Spritz- 
loche, eine Reihe von 5 oder 6 Stacheln auf jeder 
Seite zu Anfange des Schwanzes. Die Farbe ift gelb- 
lich mit weifsen runden Flecken; dazwifchen ftehn 
kleine weifse Punkte in doppelten gebogenen Rei- 
hen; 2 Schwanzfiofsen, 5, R. undulata, Pl. 14 f. 2. 
hat breite Zugerundete Brußflofsen, den Leib oben 
mit wellenförmigen Linien auf graulichem Grunde 

A. L. Z 1892, Nierter Band. 
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Büffons zwey-Anfichten der Natur. Der Gegenfland 
it die Vergleichung der fifche mir den Vögeln. 
Diefe hebt mit dem Sitze an: „In alên Clafen won 
„Thieren giebt es eine kerrichende oder Taupteigen- 
„‚fchaft, (kubitude) welche auf alie übrigen kinilufs 
„bat, fie hervorbringt, snodilicirt und leitet, fo dafs 
„jede. befondre Handlung der Art den Abdruck von 
„Uiefeın allgemeinem und herrfchendem Attribute 
„‚daritellt, welches die Caffe mirerfcheider Geinei- 
„uiglich ilk die Art ich zu sewegen die-herrfchende 
„Eigenfchaft, mit welcher die übrigen zufammen- 
„bängen und ibr untergeordner find. Dicfs Sicht 
„iman fehr deutlich in der Claffe der Vögel und Fi- 
„fche, welche wir mit einander vergleichen wollen, 
„um deito richtiger von ihren Eigenheiten (proprie- 
„‚tes) zu urtheilen, und vorzüglich umdie unterichei- 
„denden Fähigkeiten (jfacılies), der Bewohner von 
„Flüffen und Meeren beiler kennen Zurlernen.« Man 
liebt, dafs hier der Art lich zu bewegen als Urfache 
alles dasjenige zugeichrieben wird, Was andre-Na- 
turforfcher dem Aufenthalte, oiler dem; Elemente, 
welches die Thiere bewohnen, zufchreiben. Kann 
man alle thierifche Handlungen (einmal nennt der 
VE felbit actes particuliers de Vespece) mit dem Wor- 
te habitudes und yattributs bezeichnen? (eietzt aber 
man könne diefes füglich thun; fo fetze- doch die 
berrichende Eigenfchaft ich zu bewegen einen eig- 
nen und herrfchenden Organismus voraus; und von 
diefen ınüfstemian eher und richtiger fagen können, 
dafs ‘der llaupickarakter des Organistuus" der zum 
Fluge oder zum Schwimmen seltimaaten Thiere ei- 
nen داب نونکا‎ auf den Bau aller einzelnen Gliederiund 
واه رز‎ des ganzen Kö6:pers habe und te modificire, 
nicit aber dals er ile erzeuge (produire); viel weni- 
ger yı dafs alle einzeine Hanglungen einer Art das Ge- 
präge vom Haupicharakter des Organismus der Claf- 
le deutlich zeigten. Von.dem angegebnen Zwecke 
der Vergleichuug felbt hat der VE, nur höchftens 
den eriten Theil und dürftig genug ausgeführt; vom 
zwuyten findet Rec, nirgends eine Spur, er mag سل‎ 
euites für Fähiekeiten und eigne Kräfte, ‘oder, wie 
der Vf. fcheint gerkan zu haben, glechbedeurendamt 
habitudes,- attributs und proprietes nehmen. Zuerft 
vergleicht der Vi. die Werkzeuge des Mugs und 
Schwimmens, hält fich aber nur an das Allgemeine, 
ohne {ich in das Detail des Baues einzniaffen, oder 
die Flofsen und ihre verfehiedene Richtungen uud 
Wirkungen zwunterfcheiden. Die Haut gleicht.der 
Flügelbaut, fie kann geläitet werden, und wird von 
feien, barten Zylindern unzerftützt.. Anktatt aber 
diefs,Zylinder mit den Federn im Flügel zu verglei- 
chen, welche doch beide die Encfaltung und Ver- 
nehrung der Oberfläche bewirken, nimmt der Vf, 
lieber die Schuppen , womit: bey einigen Arten eini- 
ge Flofsem zum 'Theil bedeckt dind, zu Hiûlte, und 
verlichert, bereits.in.den vorigen Theilen gezeigt zu 
haben, dals ihre Subitanz ‚einertey mit den (ganzen?) 
Federn der Vögebfey. „Wie mag er aber von allen 
Fiofsen z. Bades Rücken und After, behaupten selle 
frappe avec force? Mir den Lungen, و‎ re 7 
unc 
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die obere. Das Schwert it glatty ans dengRûandern 
zugerundet, und ohne Furrchen; das Maul ift ohne 
Zähne, der Gaumen aber {ehr rauh; die Brufifiofse 
fehr fchmal, aber faf fo lang als das Schwert; die 
vordere Rückenflofse fehr grofs, beide io wie die 
Afterflofse dreyeckig; die Schwanzflofse halb zirkel- 
förmig und fo breit, dafs der Abitand beider Enden 
130 Centimetres beträgt: die Bauchälofsen feblen. 
An den Seiten des Schwanzes fiehn 2 knöcherne, 
Yanzettförmige Schilder über einander mit. der Spi- 
tze nach dem Kopfe zugekehrt. Die ganze Länge 
des ungeheuern Fifches betrug 350 Ceniimetres. 
Warum Lacepede ciefen Fifch von der Gattung ۰ 
phias getrennt hat, davon feht Rec. den Grund nicht 
ein. Aus Bloch werden 3-Ärten von Siromateus 
nachgeholt; von diefer Gattung.aber trennt Lacepe- 
de die Chryfoflromes, wovon die hier ۵: 698 beichzie- 
bene einzige Art Rondelets Fintola ift, weiche Lac. 
felbft nicht gefekn har. Wegen der im Kupfer ichein- 
baren Bauchllofsen harter dielen Fifch abgefondert,— 
Der im gten Bande S. 138 nach einem Exemplare der 
Statthalterifchen Sammlung befchriebene Fiich Pago- 
aias firfeietus findet ieh im Meere bey Carolina, wo 
ihn Rose beobachtet, und Chaetodon percaius, -fpinis 
dorfalibus 9, anelibus 2, corpore eiongats fajciato, 
mento.barbato genannt hatte Von dem 3 6. 5. 293 
beichriebenem Scomberomere Pinmier foll nach Lu. 
Meynung der von Blech tab. 333 abgebildeie Scomöer 
vegalis eine Abarefeyn. Wenn er nur dem Text le- 
fen wollte, fo kunute er ja fehn, dafs Block deniel- 
ben Fifch aus der vollkommenen Handfchrift des P. 
Plämier beichrieben und abgebildet hatte, den-Lac. 
nur aus einer Copie der Plümierifchen- Zeichzung 
kannte und unvellfländig beifchrieben ket! -Die-bei- 
den Arten von Labrus aus den fülsen Wallern in Ca- 
rolina von Bosc befchrieben, falmoides und irideus 
hielt Bosc für Parfche, fo wie auch den Labrus fpa- 
voidens 3 B. S. 449 und 518 den er in Carolina auch 
gefunden hat. — Unter die Gzitung Lutjanus bringt 
Lac. den von Bloch beichriebenen Gymmocephaius ar- 
gentens und Chaetodon erananıs Lin. Als eine wich- 
tige Berichtigung zur Befchreibung von Coryphains 
Pismieri IB. S. 20r mufs Rec. die Abbildung- Pih 8 
tr anfehn, welche nach Piämiers Handzeichnung 
gemacht it, da die Blockijche tab. 175 ganz vom 
Zeichner verändert werden war, wie Bloch felbit im 
Syjflema Ichthyologiae S. 299 erinnert, Aber Lac. 
Scheine den Uhnterichied der Zeichnungen gar nicht 
bemerkt zu haben; denn wie hätte er fonit nicht 
daran erinnern follen, dafs- die dete Abbildung 
durchaus die Kennzeichen seiner Corypieena nicht 
hat? Nech erfahren: wir-im Avertiffeinent,, dafs der 
ing B. pl. 25 f. abgebildere Chacivdon Zebre eigent- 
lich Chaetodon Cowaga vorkellen- fol, den Lacepède 
hier unter den Zufätzen farnt Chaetodon teiracanthus 
nach Commerfon befchrieben, und den leiztern auch 
dort Pl. 25 ۶ 2, abgebildet bat: 


un 


Die Einleitung zu diefem Bande ilt überfchrie- 
ben 1۵۱/۱0۶ Vue de natures: und bezieht fich auf 
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hicharten erwähnt er hier gar.nicht; aber bey Gele- 
genseit der zuerit angegeben Wanderungen-an die 
Ufer nizuimt er an, was ihmmicht alle Naturfurfc®.: 
zugeben werden, dafs die Gewälfer des Oceans faft 
gleich dicht und in ‚jeder , Höhe gleich erwärmt 
feyen, wie 5. XXXHl Steht. Bedächtiger drückt er 
fich ein poar Seiten hernach aus, WO erfagt, dafs 
die Abwe«ıhlelung der Jahreszeiten in der Tempera- 
tur] der veilchieienen Theile des Oceans keine fo 
groise Abwechfelung, hervorzubringen fcheine, dafs 
dadurch die friche zur jährlichen Auswanderung 
gezwungen würden. Aus dem Sartze, dafs die Fi- 
fche uuram- Ufer die ‚Fortpflanzung verrichten kön- 
nen, welcken Rec. in der hier angenommenen All- 
geinsinbeit nicht zugeben kana , leitet der Vf. den 
zweyien ab, ‚dafs, die Tifche fich in gröfserer An- 
zahi in folchen Gewäflern aufhalten, wo fie ausge- 
breitetere Ufer in der Nähe haben; ferner den drit- 
ten, dafs. die nördlichen Meere reicher an Filchen 
find als die füdlichen. Diefs giebt ihm. Veranlaf- 
fung, dich auf die verfchiedenen Hypothefen von 
der! Entiiehung und allmäligen Bevölkerung unfers 
Erdballs einzulaffen, Aus einer jeden derfelben be- 
müht er lieh zu erklären, wie die Anzahl der Fi- 
fche ab- oder zunahm. - Wenn z. B. ebemals die 
Gewäller des Oceans einen Fheil des jetzigen felten 
Landes bedeckten und fo in mehrere Lela zertheil- 
ten’, fo ınufste damals die Anzahl und Fruchtbarkeit 
der-Lifche dafelbft gröfser {eyn als jetzt. Noch aus- 
führlicher erklärt er, was. in dem Faite, wenn ehe- 
mals die Gewäller des Oceans unfre ganze Erdflicke 
bedeekten,und nur nach und nach fich zurückzegen, 
in der thierifchen Schöpfung, für Stufen und Abwech- 
felungen flatt gehabt haben mögen. Als noch alles 
ein Ocean war, gab es weder Vögel noch Fifche; 
denn es-waren keine Ufer zur Aufnahme- ihrer Brut 
vorsanden. Sobald aber die Bergfpitzen fich über 
die Wafferläche erkoben,  entitanden Ufer mit nie- 
digen Gründen, und dann erit eerzeugien fich die Fi- 


fche, aber alle Claffen und Familien, Flufs- und 
A a E o .— aa - nn 18% “re 
Raubüfche und friedfame Moderäfche, lebten noch 


durcheinander gemifcht beyfammen,, Als eine fürch- 
teriiche Kataftrophe eine grofserhleiige davon tödte- 
te, kamen Meer- und Flufsfifche) auf deimfelben 
Grunde des Gceans ohne Unterfchied neben einander 
zu liegen.‘ Aur diefe Epoche der faft "gänzlichen 
Veberichwemmung unfers Er@balls will der VÊ. die 
Entitehung der Erdfebichten zurückführen, in wel- 
chen man nech jetzt Abdrücke” oder Ueberbleibfel 
von Meer-: und 'Flufsfifchen ‘und von Bewolinern 
des-füdlichen und 2۵۱ liichen Oceansverinifchu durch 
einander findet; und aus der Beichäffenheit der we- 
nigen trocknen Punkte derEirde willser erklären, wie 
die, noch jetztslich findenden Abdrücke oder Ue- 
berbleibfel der Fifche {ich fo unverändert (modifies) 
in ihren wefentlichen Organen und fo ۸ 
in jeder noch fo zarten Geltalt erhalten kaben. — 
Mit den Fifchen theilen die Wallfifche, Lamentins, 


Dügous uud Wallsglie die Herıfchaft über den 
Ocean. 
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und -hohlen -Knochen- dert Vögel vergleicht er die 
Schwiminblafe der Fifche; aber’ wie konnte erfa- 
gen, dafs die aufgeblähte Blafe.den Uınlang (voln- 
ae) des Filches  verinetre und feine Malse vermin- 
dere 2 -Oder foll -Maffe hier das eigenthümliche Ge- 
wicht bedeuten ?- Allenfalls könnte man vomSchwim- 
mer, der lich feine mit Luft gefüllteBlafe unterbindet, 
ein vermehrtes; Volumen annehmen. Warum gnüg- 
te den VE. nicht das wn fo vieles-leichtere Gas, wel- 
ciles den Körper kebr? Die Urfachen der Bewegung 
giebt er.höchil mangelhaft an. , Die Rück: y und 
Afterfloisen vertreten, wie- bey den Vügein der 
Schwanz, die Stelle des Steuerruders,, die Schläge 
der Schwanzüufse aber theilen dem ganzen Körper 
Bewegung und Schneiligkeir' mit. i; Wo. bleibt das 
Steigen und Sinken? | und wodurch wird der zu- 
siammengerraeckte, oben breitere und unten fchmale 
Leib; des Fifches im Waffer aufrecht erhalten? Was 
ift die Urfache, dafs fo äufserlt wenigen Arten die 
Bruftiloisen,  vielemaber die Dauchäofsen fehlen? سب‎ 
Nach einem flarken Schlage erhebt der Vogel die 
Flügel nur allmählig und fanfe, um fich von der 
untern Lufilchicht empor heben zu lafen: Wie ver- 
gleicht der Vf. damit die Wirkung .der Flofsen? 
ıDMlehrere »lofsen ‚der Fifche, fagt er, verrichten 
ebenfalls Sehr abwechfelnd Larke und fchwache 
Schläge (egaux et inegaux), und wenn der Schwanz 
links und rechrs mit gleicher-Schnelligkeit ۲ : 
foi gefehicht. es deswegen, weil der gleiche Wider- 
fiand der..beiden Seiteufchiehten, gegen welche 
deg Filch in fehiefer «Richtung fchlägt, ibn in einer 
diagonalen Richtung, die er eben dadurch zu be- 
wirken facht, forihölst. kiler fragt Rec.: Welches 
ind die Tloisen, welche abwechielnd farke- und 
fchwache Schläge thun und dadurch die Bewegung 
bewirken, ca nach dem Vf. die Schwanzflofse al- 
lein dem ganzen Körper Bewegurg und Schnet- 
ligkeis miccheilt? Hiermit Ht, naa die Vergleichung 
der organifichen Aehilichkeiten gefchloffen; und der 
Vf. geht zu den übrigen ähnlichen Eigenfchalien 
und kHandlungerr abo. Dire UO» مود بی‎ 

ren Seglern unter den Vögeln, welche allen Win- 
den und Stürmen trotzen, vergleicht er diejenigen 
Fifche, welche ihre breiten 11019610 و‎ ihr ilarker 
Schwanz und ihre kraftvollen Mufket in den Staud 
fetzen, ihren kühnen Zug mitten durch hohe Wel- 
Jen und Stürme forızuferzen. , Vermuthlich- hatte 
der VÎ die Thunfifche im Sinne, welche die ftärk- 
fte Schwanzflofse, ‘und meifiens lange nicht, eben 
breite Brufiflofsen haben, und fo grolse und ‚weite 
Züge aus dem Ocean durch die mittelländifchen 
Meere thun, Aber warum. befiiinmte er nicht die 
breiten Fiofsew genauer? Mit den Zügen der.Vögel 
vergleicht er die jahrlichen Wanderungen allerti- 
fche im Frühjabre aus der hohen und tiefen ‚See 
an die Ufer, wo fie allein die Fortpflanzung volen- 
den können. Gleich binter her erzäblt er die Zü- 
ge der Seelifche in die Flüffe, giebt aber davon 
keine Urfache am. Der vermeynten W anderungen 
der Häringe und der bekannıen Züge der Thyn- 
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nem fchön klingenden Räfonnement zubereitet vor- 
legt. Im Detail der Befchreibungen felbit it der Vf. 
ích ebenfalls ganz gleich geblieben; aber der Lefer 
fängt nunan, da die Formen derifo zahlreichen Gat- 
tungen fich immer mehr nähern und einander ähn- 
lich werden,. welches in den folgenden Theilen bey 
den Häringen, Lachfen und Karpfen noch mehr der 
Fall feyn wird, den Mangel einer genauern und be- 
flimmtern Befchreibung aller äufsern Theile ftärker 
und mit gröfsera Widerwillen zu füùlen, und fiekt 
fich wt, wie Rec., ganz aufser Stande, eine Verglei- 
chung mit den von andern befchriebenen Arten an- 
zußellen, um zu urtkeilen, ob wirklich die Fifche 
das find, wefür fie ausgegeben werden. Hiezu 
kommt noch die Kleinheit der Kupfer; der Mangel 
der nstärlichen Farben, und die Willkür der Zeich- 
ner, denen der Vf. wahrfcheinlich die Arbeit ohne 
Anweifung nach vorgängiger Unmterfuchung ganz 
überlaffen batte, wie diefes leider! fo oft der Fall 
bey den gröfsten und theueriten, naturhiftorifchen 
Kupferwerken if, Die Verwirrung wird afo durch 
diefes Werk in der Naturgefchichte der Fifche nicht 
im mindeflen gehoben oder vermindert, fondern 
durchaus vermehrt; und dem Kenner bleibt keine 
andere Aus/icht zu deren Vernichtung übrig, als allein 


in der Hoffnung, dafs dereint Cuvier oder einer fei» 


ner Schüler alle die von Lasepede nach Exemplaren im 
National Mufeum oder nach handfchriftlicken Samm- 
dungen des Commerfon und andern befchriebene und 
abgebildete Fifche muftert, vergleicht und beitimmit. 
Rec. bet zwar kin und wieder grofse Aehnlichkeiten 
der für neu ausgegebnen Fifehe mit bereits bekann- 
ten bemerkt, aber nur in einzelnen Theilen und 
Formen, wozı die Kenntnifs der übrigen und des 
Ganzen fehlt, welche ihn allein in den Stend fetzen 
konnte, zu urtheilen, dafs der Lifch derfelbe oder 
verfchieden fey. Fängt man alfo die Unterfuchung 
nicht ganz von vorn und mit allen Gattungen und 
Arten an, fa dafs man die befchriebenen neuen Ar- 


ten zur Vergleichung vor Augen kat: 0 it man {tats 
wicuceiastflenuea ZWeiein ۲۱ Wideriprüchen aus- 


gefetzt, und verliert (eine Zeitin fruchtlofen Ver- 
muthungen oder Wortdeutungen. — Die Kupfterta- 
fela find wie in den vorigen l'heilen höcht mengel- 
hafı bezeichner, und enthalten meikens Arten, die 
ert in folgenden Theilen beichrieben werden follen. 
Gleichwohl find unter dem Texte ۱۸ bey der An- 
Zeige der Arten die dazu gehörigen Kupfer nicht an- 
gedeutet, fondern in einem Avertillement ilt vor- 
aus die allgemeine Nachweifung enthalten, aber 
doch nicht allesral angezeigt, ob die Zeichnung 
nach einem Original verfertiget oder irgend woher 
entlehnt worden fey. Rec. hat bey der Anzeige ‚der 
neuen Arten fogleich die dazu gehörige Zeichnung 
beinerkt. | y 


den monn 
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Ocean. Sebald Mehr Land mit neuen Ufern und 
fandigen Bänken entblöfst war, fanden fich die Meer- 
kälber, Meerfchiidkröten und Krokodile (im Mee- 
ye?) ein, und vermehrten fich fammt den fogenann- 
ten Seevögeln. Nach und nach erfchienen nun auch 
die Ufervögel. Aus den verdickten Bünften ent- 
ftanden Regen, Waldfiröme und ۳1419 و‎ und nun 
ert begann die grofse Trennung der bisher ver- 
mifchten Fifche in die bekannten vier Hauptclaffen, 
indieM eerfifcke, Uferfifche, auswandernde Fifche 
und Flufsfifche. 6 Verbreitung der Meerbäre, Ta- 
pirs, Schweine, Flufspferde, Nafenhörner, Elephan- 
ten und anderer Säugethiere, welche die Feuchtig- 
keit, den Sehlam oder die Ufer lieben, gieng derEr- 
fcheinung der übrigen Säugethiere und Vögel, wel- 
che auf dem trocknen Lande allein deben und {ich 
nähren, auch dabey die Wärme lieben, voran. Nach 
diefen Epochen fucht der Vf. noch einmal das ver- 
fchiedene Alter der Erdfchichten zu erklären, in 
weichen fich Abdrücke oderRefte von verfchiedenen 
Thierclaffen befinden. Freylich pafst diefes Räfen- 
nement nicht zu der hier zuletzt angeführten Hypo- 
thefe, dafs der Ocean nach und nach fich über die 
verfchiedenen Theile unfers Erdballs verbreitet und 
von andern zurückgezegen habe. Aber nun bricht 
der Vf. plötzlich ab, mit der Verficherung, dafs es ei- 
gentlich den Geclogen zukomme, die Ürfachen zu 
erforfchen, von welchen die angeführten Refulrate 
hersühren. Der Zzaloge fammie aus der Betrach- 
tung der thierifchen Grgane, und der daraus ent- 
{pringenden Eigenfchaften Data, welche er demGeo- 
logen darreiche: er mache ikm die Folgerungen be- 
merklich, weiche man aus diefen Formen, Sitten, 
Analogien, aus der Natur des verfchiedenen Aufent- 
halts und der Lage der Trümmer, aus der Trennung 
oder Vermifchung der Arten, aus der Veränderung 
oder Erhaltung ihrer Hauptcharaktere, aus der ۰ 
ftändigkeit oder Veränderlichkeit ihrer*-Lebensatt, 
aus der Temperatur des Clima, welches fie jetzt vor- 
zögligh.hewehnensanh lin مرو‎ mad aus der Wärme 
hen müfle: kurz, der Zoolege fammle gleichfam die 
zerückgebliebenen Infchriften und Münzen aus den 
verfchiedenen Zeitaltern unfers Erdballs, weiche die 
Geologie zur Gefchichte feiner Veränderungen verar- 
teite. Diefs ift der Inhalt der Einleitung, welche in 
dem gewöhnlichen gezierten Stile des Vis, gefchrie- 
ben, durch viele tautologifcke Kola zerhackt, und 
durch gefuchte Vergleichungen und überhäufte Me- 
taphern zu einer übermäfsigen Länge ausgedehnt itt. 
Ueberall fieht man den Franzofen leicht und -fpielend 
wie eine Möve über die Gberfläche dahin gleiten, 
und bier und da eine Mücke, irgend ein Infect, oder 
einen emporfteigenden Fifch ergreifen, den er mit 
grofsem Geräufche zufbebt und dem Lefer mit ei- 


و 350 


3 m 


Num. 


649 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


2 


22. December 1802. 


Mittwochs, des 


Schaden und der Benutzung in diefer Familie. Durch 
diefe Stellung der Materien und die Art des Vortrags 
it die Abhandlung lesbar geworden, da fonft die 
meiften Werke diefer Art nur zum Nachfchlagen ge- 
fchrieben fcheinen. Um fich eine Ueberficht der Pflan- 
zen in einer Familie zu verfchafen, ift des Vfs. Me- 
thode fehr zu empfehlen; aber fie ift freylich etwas 
weirläuftig, und möchte daher vielleicht etwas er- 
müdend, befonders in der Folge werden. Diefem 
Nachtheile liefse fich vielleicht abhelfen, wenn man 
fich mehr bemühte, die Mannichfaltigkeiten der Pian- 
zen auf einzelne Formeln (Gefetze kann man wohl 
nicht fagen) zu bringen. Dadurch würde der Natur- 
befchreibung ein. grolser Dienft erwiefen, denn die 
blofse Aufzählung der Verwandtfchaften fellt gleich- 
fam ein Netz von verwirrten Fäden vor, wo es viel- 
leicht nicht der Mühe werth iff, jeden Faden zu ver- 
folgen. Sollte nicht überdiefs jeder noch fo kleine 
Theil, jede noch fo unbedeutende Form, in eine Ver- 
wandtfchafts - Beziehung zu bringen feyn? Rec, legt 
diefe Bemerkung den Bearbeitern der Botanik zur 
Beurtheilung vor, indem fie auf die Behandlung die- 
fes Gegenitandes einen grofsen Einflufs har. Am 
Ende diefer Lieferung beginnt die Abbandlung der 
Familie Prockiae, oder der fechften Abtheilung von 
Jufieu’s Grdnung ۰ 


1) WEIMAR, im Induftrie- Comptoir: A. F. G. €, 
Batfch Grundzüge der Naturgefchichte des Thier- 
URE 


2) Ehendaf.: Defelben Grundzüge der Naturge- 
Schichtedes Gewachs Reichs. . . 


3) Ebendaf.: Defelben Grundzüge der Naturge- 
fchichte des Mineral Reichs. — Von.allen des erfier 
Theils zweyre Abth. zweyteLiefer. Bog. G—M. 
(I1 Rıhir. 3 gr.) 


Nr. r. enthält die Familien der Säugthiere. Der 
Vf, theilt die Säugthiere in acht Ordnungen oder 20 
Familien. Die Verwandtichaften find mit einer 
grefsen Genauigkeit und Kenntnifs der Arten erör- 
tert. Doch bleibt bey der Befimmung der Familien 
{ehr viel Willkürliches , welches von dem Ge- 
fichtspunete abhängt, woraus der Anordner das 
Ganze betrachtet. 50 würde Rec, die Gattungen 
Equus, Sus, Hippopotamus nicht zu einer Familie 
bringen, er würde Capra von Antelope nicht blofs 
nach dem Profil des Gelichts trennen, auch nicht die 
Urfina von den Hufelinis, er würde nicht Hyjirixe und 
Cofiorgzulammenitellen. Hingegen [cheint Orsitho- 

Nann rhyne- 


NATURGESCHICHTE. 


Wetsar, im Induftrie- Comptoir: A. Ẹ. G. C. 
Betfch — Beyträge und Entwürfe zur pragmati- 


Sehen Gelchichte der drey Naturreiche. — Gewächs- 
reich. Erfler Theil, erfle Lieferung. 1802. Bog. 
A—M: 4. (r Rthlr.) 


J ieres Werk verdient die Aufmerkfamkeit der 
Botaniker in einem hohen Grade, und wird, 
fo viel fch jetzt urtkeilen läfst, wenn es in dem 
Geifte feines zu früh verftorbenen Vfs. fortgefetzt 
wird, die ausführlichfie und genauefte Abhandlung 
über die natürlichen Ordnungen der Pflanzen feyn. 
Der Vf. folgte zwar in vielen Stücken Jufhew, aber 
er vereinigte damit Gärtners Beobachtungen, und 
fetzte vieles Eigene hinzu. In diefer Lieferung fin- 
den wir zuerft Bemerkungen über das Pflanzenreich 
überhaupt. Hier weicht der Vf. von feinen Vorgän- 
gern ganz ab. Er theilt die Pflanzen in deutlich blü- 
hende und undentlich blühende, Die deutiich blü- 
henden haben zufammengefeizte oder einfache Biu- 
men; die letztern find blofse Keichblumen oder tra- 
gen Kronen: diefe find ein„eder vielblättericht; ohne 
Rückficht auf beides befifAmt die drey- und fechs- 
fache Zahl in diefen Bedeckungen eine eigene Ab- 
theilung der lilienartigen Gewächfle; alle andern viel- 
blätterichten Blumen find ausgezeichnet unregel- 
mäfsigr oder regulär; und bey den letzten bilden vier 
Blättchen eine Kreuzblume, oder fünf eine Rofen- 
blume. So fehr es Rec. auch billigt, dafs der Vf. 
in diefer Haupteintheilung auf die Sa:nenlappen keine 
Rücklicht genommen hat: fo hegt er doch manche 
Zweifel. Der Begriff von einer zufammensefetzten 
Blume iftfehr unbeftimmt, und die Gränze zwilchen 
ibr fund dem kopfiörmigen »Blürhenflande kaum 
anzugeben. Eben fo beruht ein Haupt - Unterfchied 
auf einer fehr unfichern Unterfcheidung zwifchen 
Kelch und Blume (Blumenkrone). Wenn ferner die 
drey- oder fechsfache Zahl in den Bedeckungen die 
iilienartigen Gewächfe auszeichnet, wohin fell man 
manche Cannasese eder auch Paimen brineen? Doch 
dafür war wohl vom Vf. fchen Beforst. In diefer 
Lieferung handelt er die Steinfrüchte (Drupassae) ab, 
oder die zte Abtheilung von Jufiews Ordnung Ro- 
Saceae, und zwar: Ey von der Familie überhaupt, 2) 
von den Gattungen derfelben, 3) von den Arten, 4) 
vonden Stämmen, Blättern, Veberzügen und äufserin 
Anfehen in diefer Familie, 5) von den Blütken, 
Früchten und Saamen, 6) von dem Wachsthum, 
Wohnort, den Säften und Gefäfsen, 7) von dem 
4. L. Z. 1809۰ Vierter Band, 
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beffern. Nur vergifst der Vf zuweilen, dafs erden 
Vater mit Kindern (wovon das älteite 12 ناه[‎ alt itt), 
Sprechen läfst. Gleich in der Finleirung, weichean 
die Kinder gerichtet ift, komm: folgende Stelle vor: 
„Denn es iit eine allgemein bekannie Wahrheir, dafs 
derjenige Unterricht, weicher gieichfam von unge- 
fähr zu kommen feheint, mehr fruchrer, als der, 
welchen Kinder in den zum Unterrichte ausdrück- 
lich beitimmten Stunden erhalten.” Diefe Wahrheit 
gehört weder für Kinder, bey'denen dadurch leicht 
eine Geringfchätzung der feitgefetzten Lehrtunden 
veranlafst wird; nochift der Satz, fo ohue Eiuiehrän- 
kung abgefafst, wie hier, ganz richtig. Auch ver- 
fällt der Vater oft in den eigentlichen Lehrton , der 
fich zwar für das Katheder, aber nicht für die Kin- 
derftube fchickt. Schwerlich möchten lebhafte Kin- 
der einen fo langen Sermon, wie S. 48 — 50. über 
die Reproductions-' und Lebenskraft einiger Thiere 
anhören, ohne den Docenten zu unterbrechen. Selbit 
das Lefen foicher Stellen it Kindern !angwäilig; ein 
munterer Dialog hat dagegen viel meùr Reiz für fie, 
S. 115. fieht: „Unter der Oberhaut qnilit aus klei- 
nen Drüfen eine fchleimige Materie, welche der mal- 
pighifche Schleim heifst. Entweder müfste der 
Grund diefer Benennung hinzugefügt feyn; oder 
(wie diefs Rec. befer fcheint) man verichone die 
Kinder ganz mit gelehrten ۰ 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


ALTENBURG u. Errurt, b. Rink u. Schnuphafe: 
Predigten über die Merkwürdigkeiten des achtzehn- 
ten Jahrhunderts Wg Bremen gehalten von Joh, 
Fac. Stolz, d. Th D. und Prediger an d. Mar- 
tini Kirche 021101. 3801 — 2. 5. 6. 7. Stes Heft. 
oder zweyter Band. 2765. 8. (Jedes Heft 8 gr.) 


Rec. darf auch diefe 34 wirklich gehaltene Predig- 
ten für nicht minder ınerkwürdig und lefenswerth 
erklären , als die 32 der vier eriten Lieferungen wa- 
ren, von denen bereits ‘eine neue Auflage angefan- 
gen worden ift. Im 5. Hett wird, weil das verflof- 
fene Jahrhundert ven manchen als das der Autxlä- 
rung charakterifirt wird, die Materie von der Auf- 
klärung vielfeitig und wirklich mit ächter Aufilä- 
rung beleuchtet. Eben fo betreffen die übrigen im 
gund 6. Heft behandelten Materien eigentliche Merk- 
würdigkeiten des kürzlich geendigten Seculum. Eine 
von dem Geifte der Liebe begeiiterte Pfingfipredigt 
am Ende des 5. Hefts, und die meiften Gegenftände 
des z und 8. find, in fofern fie nicht beitimmt das 
ıgte Jahrhundert betreffen, als Anhang zu betrach- 
ten. Ihr innerer Werth wird durch diefen Mangel 
einer nächften Beziehung auf die Vergangenheit nicht 
im geringften vermindert. Die erfe Predigt im 7. 
Heft über den Himmel und feine Sterne berrifftfchon 
eine Denkwürdigkeit des laufenden Säculum, die 
Erweiterung der Himmelskunde in unferm Planeten- 
fyitem ; welche zu Bremen um fo eher zum Gegen- 
fand einer religiöfen. Betrachtung gewählt werden 
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yhynehus fehr gläcklich mit den Bradypodis vereinigt. 
Die Familien find folgende: Ovina, Cersina, Equi- 
na, Coto, Cataphracta, Bradypoda, Pitheci, Feli- 
na, Carita, Urfina, Muftelina, Talpina, Pteropo- 
da, Marfupiales, Murinn, Leperina, Sciurina , Ca- 
florea, Pinniveda, Cetacea. Eine Verwandtfchafts- 
Tafel der Familien, und zwey Tafeln mit Voritel- 
lungen der Hirnfchädel find beygefügt. 

Nr. 2. enthält ebenfalls die Familien der Ge- 
wächfe. Mit diefem Gegenftande hat fich der ۶ 
fchon lange befchäftigt, und was er hier liefert, ver- 
dient die Aufmerkfamkeit der Botaniker. Eine Ver- 
wandtfchafts- Tafel der Familien erleichtert die Ueber- 
ficht. Einzelne Bemerkungen fchienen uns in der 
Recenfion von des Vfs. Pragmatifchen Gefchichte der 
drey Naturreiche beffer angebracht. 

In Nr. 3. wird die Gefchichte der kohlenfauren 
Kalkarten gefchloffen und der fchwefelfauren ange- 
fangen. Den Ursprung des jüngerun Gypfes erklärt 
der Vf. finnreich durch die Erzeugung von Schwe- 
felfäure aus den Schwefelkiefen in Vulkanen, welche 
die Kalkerde im Meerwaffer niederf[chlug. 


Jena u. Leirzıc, b. Gabler: Dictionnaire minera- 
logique françois- allemand, par. H. L. Pansner. 
1802. 254 S. 8. (21 gr) 

Da die franzöfifche Nomenclatur von der deutfchen 
in der Mineralogie fehr abweicht: fo würde ein fran- 
zöfifch - deutfches und umgekehrt ein deütfch - fran- 
zöfifches Wörterbuch der Mineralogie beiden Natio- 
nen fehr willkommen feyn. Das hier gelieferte kann 
feinen Nutzen haben, nur ifl es in fehr vielen Fäl- 
len zu kurz. Neben dem franzölifchen Namen fin- 
det fich ein deutfcher ohne weitern Zufatz, welches 
in den meiften Fällen nicht hinreicht. Der Name 
blättriger Zeolit oder Zeolitfpat z. B. giebt den Bin- 
theilungsgrund nicht an, warum Hauy den Stilbit 
vom Zeolit trennte, Eben diefes ift der Fall mit Am- 
phibole, Pyroxene u, f. w, Dafür hätten die Wörter, 
welche beiden Sprachen gemein find, oderwo eines 
eine blofse Ueberfetzung desandernilt, füglich weg- 
bleiben können. Uebrigens kat Rec. bey der Durch- 
ficht die Namen fleifsig gefammelt und richtig ange- 
geben gefunden, Ein deutfches Regilter dient fatt 
eines deutfch - franzöfiflchen Wörterbuchs. 


Eısenacn, b. Wittekindt: Die kleinen Freunde der 
Naturgefchichte, von Adolf Friearick Höpfner, 
Rector in Greufsen. 1802. 326 S. 8. (18 gr.) 


Diefs im Ganzen wohlgerathene Buch foll ein Ge- 
genftück feyn von dem kleinen Phyfiker, den der Vf. 
im vorigen Jahre herausgab. Es enthält Unterre- 
dungen eines Vaters mit feinen Kindern über Thiere, 
die wegen irgend eines Umftandes, wegen ihrer Ge- 
ftalt, Lebensart, oder wegen desökonoınifchen Ge- 
brauchs, den man in Künften und Gewerben von 
ihnen macht, merkwürdig find. Unter den vielen 
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fel der Dinge, dafs bey den Stadtgemeinden, welche 
Lurhers Vorftellung einft fo heftig vertheidigt hat- 
ten, allmälig reforınirte Prediger, am Dom aber bey 
feiner Wiedereröffnung im J. 1639 lutherifche ange- 
fetzt wurden.” Eine treffende Bemerkung, um zu Be- 
trachtung anderer Lehr- und Ritualftreitigkeiten des 
vorigen Jahrhunderts überzugehen, welche theils 
Bremen allein, theils die ganze proteftantifche Theo- 
logie betroffen haben. Einft veruneinigte man fich 
auch zu Bremen über die Unionsverfuche zwifchen 
Proteitanten und Katholiken; einft verwünfchte man 
fich über die Frage: ob der Segen auf der Canzel 
bedingt oler unbedingt ausgelprochen werden folle! 
Kurz aber treffend, fchildert hierauf Hr. N. die Haupt- 
momente, in denen das vorige Jahrhundert Berieh- 
tigungen theoiogifcher, doch auch in den Volksglau- 
ben übergegangener, Vorurtheile herbeygeführt und 
zu redlicher Fortfetzang den Zeitgenollen des roten 
Jahrhunderts überliefert hat. Mit Klugheit berührt 
Hr. N. die Periode, wo die nach dem holläntifchen 
Gefchmack {ich bildende Schriftausleger zu Bremen 
fich vor dem Anhangen am Buchftaben, die luthe-. 
rifichen Prediger vor einfchläfernder Einförmigkeit 
iin Vortrag und vor der Gewohnheit küren müfsten, 
„das Unfichtbare wie das Sichtbare zu behandeln, 
„und die Lehren von Gott und Unferblichkeit, wie 
„körperliche, nach Maas und Zahl beitimmte Dinge 
„beweifen zu wollen.” (Zugleich eine Probe, wie 
{ich der Vf. auch über das fchwer verfländliche vor 
feiner Gemeine deutlich zumachen fuche !). Vor mehr 
als 20 Jahren wollte die Gefellfchaft zur Beförderung 
der reinen Lehre Bremen zum Hauptfitze ihrer Mey- 
nungen machen. Andere neue, laväterifche, apo- 
kalyptifche etc. Schwärinereyen werden fchunend, 
aber freyınüchig warnend, bezeichnet. Früher fuch: 
ten die Zinzendorfifchen Brüder Eingang. _ An ih- 
nen ‚‚misliel das Bilderreiche und Spielende in ihren 
„Vorträgen und Liedern, die Verlinnlichung geiftiger 
„Dinge, die Errichtung einer Gütergemeinfchaft oder 
„Ueilandscaffe, und die willkürliche Anordnung bey 
„ihren Ehen. Die Brüdergeineinde — fo urtheilt 
„der Vf. — macht aufser der Hervorbringung fchö- 
„ner Kunftarbeiten, fich vorzüglich durch ihre Be- 
„mübhunugen, das Chrifenthum unter die Heyden 
„auszubreiten, und die in den Negerfklaven unter- 
„ärückte Menfchheit durch ihre Genugthuungslehre 
„auszurichten, uns noch merkwürdig.” Der Hang, 
andere zu Sklaven ihrer Meynungen und Sitten zu 
machen, wird fich hoffentlich in derfelben eber min- 
dern, als vermehren, damit nicht das Gebeime ib- 
rer Verbindungen lich unvermeidlich eine gröfsere 
Aufmerkfamkeit und Beleuchtung zuziehe. Zur be- 
fondern Ehre von Bremen führt der Vf. mit Recht 
an, dafs dort in neuefter Zeit „eine freye und auf 
„richtigen Gründen beruhende Schrifterklärung in 
Schatz genommen und von allem Verdacht einer 
übeln Gefinnung freygefprochen wurde.” — Auch 
die Begebenheiten der katholifchen Kirche werden 
kurzberührt; näher aber die Verbeflerung in Gefang- 
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konnte, als bekanntlich ein dortiger „„geübter und. 


menfchenfreundlicher Arzi” Hr. Dr. Wilh. Olbers, 
fich auch in Hinficht jener vieles Verdienit er- 
worben bat. Nr. 5o — 59. liefern Betrachtungen 
der Leidensgefchichte Jefu , diefer fo folgerei- 
chen, wahrhaft Epoche machenden Weltbegeben- 
heit, welche, wenn fie auch nur an fich be- 
trachtet wird, einem Menfchenkenner, wie der Vf. 
iit, reiche Gelegenheit giebt, faft alle Gemürhsarten 
der Menfchen in einem die religiöfe Befferung beför- 
derndenLichte zu zeisen. Wietrefend wird diefpätere 
Sinnesänderung desSaulus aus den Rückerinnerungen 
entwickelt. welche diefer über Jefu Betragen von 
feiner Gefangennehmung an bis zum Hlinfcheiden 
in lich asf5ewahrt und nach und nach im Contra 
gegen die Eigennützigkeit der dabey wirkenden Prie- 
fter und Geferzgelehrten betrachtet haben mag. f. Phi- 
lipp. 3, 7— I1. Die vorfärzlich böfen Menichen wer- 
den in den Prieftern, die nielerträchtig fchlechten 
in Judas, die fchwachen in Petrus, die, welche kei- 
nen Charakter heben wollen, in Herodes, die, wel- 
che fich aus ihrem Charakter allzu leicht durch an- 
dere herauswe:ifen laffen, in Pilatus, der Pöbel al- 
ler Zeiten im Pobel zu Jerufalem gefchildert. Am 
Ende ftrabit der Menfch Gottes, wie er feyn foll, 
Jefus hervor, den alle von ihm fehr gefühlte Schreck- 
nie des frühen, harten Todes von feiner indivi- 
duellen Ueberzeugung nicht zurückdrängen, und 
die heftieften Schmerzen (der Annagelung der Hän- 
de) nicht einmal gegen feine unmittelbaren Peiniger 
birer machen konnten. Das gte Heft beginnt mit 
einer zweckmäfsisen Secularpredigt. Eine Reike 
von Reden über Freundfchaft nach biblifchen Mu- 
ftern und Winke ift allgemein anziehend. Nr. 65. 
macht unter der Auffchrift „eine hiltorifche Bemer- 
kung” von dem Umftand, dafs bey Luc. 10, 36. 37- 
der von Jefu redend eingeführte Schriftgelehrte deu 
barmherzigen Samariter nur uimfchreibungsweife 
nennt, weil diefer als Samariter ihm verächtlich 
fchien, fehr praktifche Anwendungen. (Allerdings 
ift diefer Uınftand, da die Begebenheit wohl nicht 
wirklich gefchehen it, fondern von Jefus als Lehr- 
gefchichte erzählt wird, zugleich ein Datum von Jefu 
feinem: Gefühl, das charakteriflifiche der bandeln- 
den Rerfonen in feinen Schilderungen des menfch- 
lichen Lebens zu treffen und auszudrücken). Eine 
Neujahrspredigt auf ıgo2. fehliefst die Sammlung. 
Von der Freundfchaft eines gelehrten und verdienit- 
vollen Collegen, des Hn. Dompredigers, Nicolai, 
aber erhielt Hr. St. noch einen recht fehätzbaren 
Nachtrag, zwey Predigten über Breinens kirchliche 
und weltliche Begebenheiten im verfloffenen Jahr- 
hundert. Der Vf. hielt diefe Reden an der Stelle, 
wo einft Alb, Hardenberg wegen feiner Entfernung 
von Luthers Lehrmeynung über das Abendmahl zu 
feiner Abfetzung und Vertreibung aus der Stadt(1562) 
Anlafs gegeben hat. „Seit diefer Zeit blieben die 
Einwohner Bremens in ihren Meynangen über die 
Art, wie Jefu Leib und Blut im Abendinahl gegen- 
wärtig fey, getheilt, doch mit dem fonderbaren Wech- 
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rer beflimmt it, dem er (nach des Vfs. eignem Aus- 
druck) eine ungefähre und nur nothdürftige Anwei- 
fung zum Unterricht feyn foll. 


Die Auswahl der Gegenitände it zweckmäfsig. 
Scenen aus dem menfchlichen Leben wecehfeln mit 
Gegenfiänden der Natur und Kunft. Mit der Abhil- 
dung derfe!ben kann man aber wohl nich: durch- 
güngig zufrieden feyn. Selbft der Vi. kiagt, dafs 
Manches anders ausgefallen fey, als er es gewünfcht 
und urfprünglich im Texte angegeben hatte. So 
it z. B.auf der 6ten Tafel: der Krabe am Tifche 
kein Knabe, fondern ein Mann, wenigtens ein voll- 
kormmner Jüngling; er krämmt fich auch nicht vor 
Schmerz zufammen, wie es im Texte heifst, fon- 
dern fitzt mit zurückgelehnte:n Leibe, fat wie ein 
Schlafender oder Betender. Einige Gegenfände find 
der Natur nicht getreu und eft ganz unkenntlich, 
Dahin gehören: Taf. 8. der Sperling und die Bach- 
ftelze; Taf. 21. die Weifskohlköpfe ; Taf. 22. die El- 
fter und die Nachtigall. Die Gifipllanzen (Taf. 19.) 
follten billig illuminirt feyn, zumal da der Text fie 
als illuminirt bebandelt, z. B. „diefe bier (mit den 
fchmutzig blafsgelben Blumen) heifst Tolikraut.” 


Der Text, oder die Anweifung, wie Aeltern und 
Lehrer ihre Kinder über die abgebildeten Gegen- 
fände lehrreich unterhalten können, ift ein neuer 
Beweis von des Vfs. Schon bekannten Talente in 
diefeın Fache. Sehr felten entfchlüpft ihm eine 
kleine Unrichtigkeit oder Unbeftimmtheit im Aus- 
drucke, wie z. B. 8. 57.: „Sie (die Löwen und Ti- 
ger) lauern andern Tieren auf, erhafchen fie mit 
einigen Sprüngen, oder fchlagen fie mit ihren ge- 
walticen Klauen, oder mit ihrem flarken Schwanze 
nieder, und würgen fie.” Des Schwanzes möchte 
fich wohl kein Löwe oder Tiger zu diefem Zweck 
und überhaupt nicht als Waffe bedienen. 
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Klage über Abnahme im Befuchen der Kirchenyer- 
fammlungen. Das gleich intereffante der andern Pre- 
digt über weltliche Hauptbegebenheiten empfehlen 
wir, wie diefe ganze Sammlung, Lefern, welche 
den rein andächtigen Chriftusfinn haben , alles aus 
dem Gefichtspunkt der Religiofität zu betrachten, 
ohne doch in Andächteley und in den Traum zu 
verfallen, als. ob der Menfch fpezielle Abfichten Got- 
tes über ihn und andere wiflen oder gar voraus be- 


rechnen könne, 
KINDERSCHRIFTEN. 


Leivzic, b. Fleifcher d. J.: Erfles Büder- und Lehr- 
buch zur zweckmäfsigen Befchäftigung des Ver- 
Randes und zur angenehmen Unterhaltung. Zu- 
nächtt für Kinder, welche noch nicht lefen kön- 
nen, von fF. A. C. Löhr. 1802. 105 8.g. Mit 
so Kupf. (2 Rthlr. 12 gr.) 


Den Zweck, Kinder aufeine angenehme Art durch 
Bilder zu unterrichten, hat diefs Buch mit den mei- 
{ten Bilderbückern, die für Kinder gefchrieben find, 
gemein. Der Vf. beflimmte es aber für Kinder, die 
noch nicht lefen können, und dadurch zeichnet es 
fich vor vielen andern aus. Es if eine Art yon Me- 
thodenbuch , ungefähr wie das bekannte Bafedow"- 
{che Elementarwerk, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs in letzterem der Text von den Kupfern getrennt 
it, welches dem Rec. beym Gebrauche bequemer 
zu feyn fcheint. Denn der Vf. will nicht — und 
das mit Recht — dafs den Kindern das Buch zum 
flüchtigen Durchblättern in die Hände gegeben wer- 
de; diefs ift aber leichter zu verhindern, wenn man 
ihnen die Kupfer einzeln und vom Texte ganz abge- 
fondert vorlegen kann, da ohnehin diefer — der 
Text — gar nicht für fie, fondern nur für den Leh- 


KLEINE SCHRIFTEN 


von. Was fie felbft aber dagegen fagt, hat bey weitem we- 
der Grundlichkeit noch Lebendigkeit genug, um wahrfchei- 
lich auch nur eiie einzige Controverspredigt zu hindern. 
Die indefs erfolgte Aufhebung der dortigen Kiöfter wird we- 
nigfiens die meiften diefer Controversprediger zum Stil!fchwei«- 
gen bringen. Wir wiünfchten aber, dafs der Eifer und die 
Gewandheit, womit fie der böfes Göttin Zwietracht dientem, 
auf alle Vertheidiger der Wahrheit und der Eintracht über- 
gehen und die Schläfrigkeit verdrängen möchte, von wel- 
cher die gegenwärtige Abhandlung eine nur gar zu grofse 
Defe hat. Ihr einziger durchgreifender Satz ift das Motto; 
Das Jucken der Difputierfeuche erzeugt die Krätze der Se- 
ctenmeynungen! und felbft diefer it aur, wenn man ihn ge- 
radezu umkehrt, richtig. 


GoTTESGELAHRTHEIT. Ohne Druckort: Der Be der 
Polemik if nicht der Geif des Chrijtenthums. Eine Abhand'ung 
veranlafst durch den neueren (6 des Gontroverspredigens. 
1802. 248. 8. (2gr.) Nicht, wie man vielleicht vermu- 
then könnte, vom Predigen über ftreitige Lehrfätze unter 
Proteftanten, von diefer Unfitte, partieuläre Anfichten über 
Gegenftände, deren Gründe ein و‎ Haufe nicht beur- 
theilen kann, durch Ueberredungskünfte und perfönliche 
Autorität geltend zu machen, ift in diefer Abhandlung die 
Rede. Sie beziehtfich auf ein temporäres und locales Uebel 
der Gegenden von Kölln und Aachen, wo die Multer aller 
Controversprediger, die Capucinermönche, aufs neue den 
Fanatismus des Pöbels gegen alle, die nicht an fie glauben, 
zu wecken verfuchen, Die Abhandlung giebt Beyfpiele hie- 
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Mittwochs, den 22. December 1802.‏ چ 


barkeit, und war, was damit verbunden zu feyn 
pflegt, religiöfe Schwärinerin. Ehe man noch die 
Entwicklung ihrer Schickfale lieft, ahndst man fchon 
aus allerhand Symptomen, dafs fie nicht glücklich 
feyn werde; denn fie trug den Keim des Unglücks 
in lich felber, der.nur durch Umftände entfaltet und 
gepflegt wurde. 

Nicht ohne bange Beforgniflfe nähert fich der 
Lefer der Gefchichte der Tochter, die aus folchem, 
Blute entfproffen, und in Verbältniffen mit einer fol- 
chen Mutter aufgewachfen war. Sie brachte näm- 
lich ihre Kinderjakre. Tag und Nacht neben ihrer 
Mutter zu, dieauch.bey ihrer Verftandesverwirrung 
mit aufserordentlicher Zärtlichkeit an ihrem Kinde 
hing; fie war die Zeugin der herzzerreilsenden Auf- 
tritte von Melancholie, Wahnfinn und Tollheit, und 
von den körperlichen Mifshandlungen, welche die 
unglückiiche Frau von معط‎ Manne zu dulden hat- 
te; befand fich oft felbfi in Lebensgefahr, und ret- 
tete einft durch ihre Geiffesgegenwart ihrem Vater, 
gegen welchen die Wahnlinnige einen Mordanfchlag 
gefafst hatte, das Leben. Einfam, trübe, freuden- 
leer und kränkelnd verlebte fie ihre Kinderjahre. 
Da endlich ibre Mutter der Sicherheit wegen in ein 
Klofter gebracht wurde: fo erhielt des verwaiße 
Mädchen eine verftändige und liebevolle Erzielie- 
rin. Wenn diefe gleich die angeborne und durch 
die Lege unterhaline Stimmung nicht vertilgen 
konnte: fo wufste fie doch ihre Art zu feyn auf den 
Ton der Mäfsigung zu timmen, und wirkte über- 
haupt vortrefflich auf die Bildung ihres Herzens, {o 
wie in der Folge ein älterer Freund auch ihren Ver- 
ftand anbaute. Der Hang zur Einfamkeit, zum Eraf, 
zum Umgang mit Altern Perfonen blieb hervorfte- 
chend, und die Scenen ihrer frühen Jugend ver- ` 
wifchten fichnie, wiewohl fie fich abwechfelnd auch 
einer heitern Stimmung und der Luit hingab; das 
ilolirte Leben auf dem Lande gab ihr Rigenthünm- 
lichkeit; fie fand Gefchmack an den härtelten Arbei- 
ten, داد‎ an folchen, die nur für Männer pafen; 
fie zeichnete fich durch ungewöhnlichen Math und 
Gewandheit aus, Wozu die aufserordentlichen Ver- 
hältnilfe und Gefahren, in die fie früh gekommen 
war, beytragen mochten. Religiofität war ihrer 
Seele tief eingeprägt. Sinnliche Liebe ward ihr ein 
Gerenitand des Äbfchewes, und da fie lich die Män- 
nerliebe nur fo dachte, entfiand überhaupt Ahnei- 
gung gegen die Liebe und Ehe bey ihr, (Schade, dafs 
die Veriallerin ihre Denkart darüber auf eine folche 
Weile entwickelt, dafs wir Bedenken tragen würden, 
jungen Mädchen diefe Stelle lefen zu iaffen).- Ein 
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1۳1۳7216 in Comm. b. Kummer: Fünf und vierzig 
Jahre aus meinem Leben. Von Wilhelmine Eber- 
hard, geb. Köhler. Eine biographifche Skizze 

=-  fürMütter und Töchter. 1802- 3495. 8. (1 Rıbir. 
4 gr.) 


1 (۰ Verfafferin fchickt, um die Gefchichte ihrer 
eignen Schickfale einzuleiten, ein Gemälde 
der Begegniffe ihrer Mutter in Briefen derfelben (de- 
nen die Tochter ihre eigne Form gegeben hat) vor 
aus, für welche auch ein eigner Titel beygefügt ift: 


Briefe von Helene Wilhelmine K.... geb. S... 
Nicht vielmehr als Bruchftücke aus dem Leben 
eines edlen deutfchen Weibes. ۰ 


Man lernt in diefen Briefen einen vielleicht idea- 
lifisten Charakter einer durch Geiit und Schickfale 
anziehenden Unglücklichen kennen. Sie war von 
adlicher Abkunft, hatte früh ihren Vater, einen Hef- 
fifchen Oficier, verloren, war durch ihre Verwandte 
um das Ihrige gekommen, und war in Dienfte bey 
einer Grälin in London getreten, von welcher fie 
fich aber trennte, als man fie auf die Gefahr aufınerk- 
fam machte, in welcher fich ihre Unfchuld und ihre 
Sitten bey ihrer Gebieterin befanden. (Es wird nur 
in dunkeln Anfpielungen davon gefprochen). Sie 
kehrte nach Heffen auf das Dörfchen zurück, wo 
einft ihres Vaters Gut war, und lebte dort ftill von 
ihrem erworbenen Capitälchen. Ein liebenswerther 
Oficier ward ihr angetragen, und fie, die bisher 
noch keine Liebe gefühlt hatte, ward fchnell von 
diefer Leidenfchaft ergriffen, uud gab ihr Jawort, 
ungeachtet die iunre Stimme ihr fagte: fie werde 
nicht glücklich! Ihre Ehe wird durch eine Tochter, 
die eigentliche Heldin des Buches, beglückt; aber 
der Hang ihres Gatten zuim Spiel und die Gefahr, 
fich bey ausbrechendem Kriege von ihm trennen zu 
müflen, entwickeln den in-ihrer Bruft liegenden 
Kein des Trüblinnes. Hier fchliefsen lich die Briefe. 
Die Tochter tritt ein und erzählt, ihre Mutter habe 
den geliebten Gatten in das Feld begleitet und mit 
ibm alles gelitten; da aber ein Befehl in der Folge 
die Weiber yon dem Heerzuge entfernt, habe der 
Gram ibr Herz zerrien; lie fey in tiefe Schwermuth 
gefallen, die in Wahnlinn mit abwechfelnder Rafe- 
rey übergegangen. Endlich fey fie in einem Klofter 
geftorben, Die Unglückliche war von melanckoli- 
{chem Temperament, erhöhter, unnatürlicher Reiz- 

4. L. Z. 18098۰ Visrter Band, 
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kränkelnde Reizbarkeit fich vielleicht felbft manche 
Leiden gefchaffen, oder dach die wirklich, vorhand- 
nen in ihrer Phantafie zu fehr ausgemair habe. Das 
Buch ilt eben fowohl pfychologifch merkwürdig als 
wegen feiner praktifchen Tendenzlehrreich und em- 
pfehlenswerth. Ueberall ftellt die Verfafferin Grund- 
färze weiblicher Seelengröfse And Reinheit und ei- 
ner bohen Frömmigkeit aus; fat müchte man wün- 
fchen, dafs fie dieis etwas weniger mit Rücklicht 
auf fich'gethan hätte, um nicht in den Verdacht zu 
gerathen, als liefse fie lich noch zuweilen von einem 
Anflug der Eitelkeit beichleichen, diedie überw uî- 
den zu haben glaubt. Ueberhaupt vermifst man hie 
und da den richtigen Tact 1۳ der Auswahl defen, 
was von der individuellen häuslichen Gefchichie ei- 
ner Frau etwa in eine öffentliche Schrift gehört. Das 
kleine Publicum feines Webnorts oder feiner Faini- 
lie it man nur zu geneigt mit dem gröfsern zu ver- 
wechfeln. 


Zürıch u. Leipzig, b. Schiegg: Geographifch-na- 
turhijlorifches Bilderbuch mit ausführlichen Texte, 
enthaliend die Länder- und Völkerkunde. Ein Qe- 
fchenk fir die Jugendvon einigen Jugendfreun- 
den. Erfles Heft. Grönland und Spirzherzen. 
Mit einer Karte und zwey Kupfein (r illa:nin. 
und ıfchwarzen) 1351. XL vw. 409. 4. Zwey- 
tes Heft. Mit zillum. und ı fchw. Kupi. 1۵02, 
41—805.4. (Jedes Heft 16 gr.) 


Der Gedanke, die Naturgefchichte in Verbindung 
mit der Geographie mittelit getreuer Abbildungen 
naturhittorifcher und geographifcher Gegenitäude zu 
lehren, war febr glücklich. Indefs wünfchre Rec., 
dafs es den Verfaflern gefallen haben möchte, den 
ausführlichen Text zu diefern Bilderbuche für Lehrer 
befonders heraus zu geben, und den Kupfern nur 
eine kurze Erklärung für die Jugend zur Seite zu 
ftellen, wie diels bey dem beliebten Bertuchfchen 
Bilderbuche gefchehen it. Denn die gegenwärtige 
Einrichtung hat die Unbequemlichkeit, dafs Man- 
ches in den Text aufgenommen wurde, was’eben 
nicht für das Alter, dem das Werk beitimmt zu feyn 
fcheint, gehört, wenirftens dem Vortrage nach 
weder falslich noch intereflant genug ift. 

Das Werk foll enthalten: 1) Abbildungen der 
Nationenin ihren Cofumen. 2) Abbild ungen, welche 
die Sitten, Gewohnheiten , Gebräuche etc. verfinn- 
lichend daritellen. 3) Anlichten von Hauptftädten 
der Länder. 4) Anlichten andrer durch Menfcheu- 
üeifs und Kunit aufgeführter merkwärdiger Werke. 
5) Anlichten ven gewiflen merkwürdigen Verrich- 
tungen der Menfchen. 6) Profpecte von fehr merk- 
würdigen und vorzüglich intereffanten Gegenden. 
7) Naturwunder, z. B. feuerfpeiende Berge, unter- 
irrdifche Höhlen etc. 8) Die in jelem Lande ein- 
heimifchen Thiere und Pflanzen. 

Die Vf. fangen init der Beichreibung des Nord- 
pols an, und wollen von da nach und nach zum 


Aequator, und von diefem zum Südpole fortgehen. 
Da 
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gewandrer Weltmann von Adel, der es auf ihre Ver- 
führung angelegt hatte, flöfste ihr zwar wirklich die 
leidenfchäftlichite Liebe ein; aber feine Verfuche 
auf ihre Tugend fcheiterten, und, nach feiner Ab- 
reife, erreichte der Roman feine Endfchaft. Ihren 
Vater aus Verlegenheiten zu reifsen, in welche ihn 
feine Spielfucht gebracht hatte, nahm fie ihre Zu- 
flucht zu einem Verwandten, bey welchem fie eine 
zeitlang lebte. Endlich ward fie auf Anrathen von 
Freunden gegen ihre Neigung verheirathet. Die Ebe 
ward nicht glücklich, weit ihre Gefinnungen un 

Grundfätze zu weit von den ihres Gatten abitanden, 
der keine Liebe als die des Infiincts kannte, feine 
Gattin verkannte und verrachläfsigie. Er verliefs 
116 zweyınal. Seine Schwächen wurden durch fremde 
Verleitung zuLaftern; das Hauswefen gerieth in den 
tiefen Verfall; die Gattin mufste fich mehrere Jahre 
allein und auf das kümmerlickite nähren, und litt 
an Geift und Körper. Endlich trenute fie ich, ohne 
fich fcheiden zn lafen. Sie hatte fchom eine zeitlang 
vorher mit einem jungen Arzt, einem Verwandten 
ihres Mannes, der fich durch Theilnahıne und ärzt- 
liche Hülfe um fie verdient gemacht hatte, einen 
Bund vertrauter Seelenfreundfchaft gefchloffen. Die 
Bedingung war von ihrer Seite: „Das erfie Symptom 
von Weiblichkeit oder Wolluft, das er an ibr wahr- 
nähme, follre er als ein Signal anfehen, fie wie die 
Gefunkenfte‘ ihres (tefchlechts zu behandeln und zu 
verabicheuen.” (Wer fieht hier nicht die Ueberfpan- 
rung!). Diefen ebenfalls in den bedrängteften Um- 
ffänden lebenden Mann nahm fie als ihren Sohn an. 
Jetzt ift ihr Gefchäft die Erziehung junger Frauen- 
zimmer, und fie fcheint vorzüglich mit in diefem 
Verhältnifs die Auffoderung gefunden zu haben, öf- 
festlich Rede und Antwort von ihrem Lebenswan- 
del zu geben, um die Verleumdung zum Schwei- 
gen zu bringen und zu verhindern, dafs ihre Pfle- 
gekinder (denn ihreinziges leibl:ches Kind, ein Knabe, 
von dem fierührende Zuge erzählt, fiarb früh), nicht 
an ihr irre werden. Ihre Gefchichte hat uns an Frau 
von Genlis erinnert, die fich in allen ihren Schrif- 
ten als Tugencheldin zeigt, und doch fo vielzwey- 
deutige Urtheile über ihre Auffährung und Verbin- 
dungen erfahren hat. Lebt der Gatte der Verfaferin 
noch: fo dürfte ihr doch die Art, wie er in einer 
Druckfchrift hier behandelt wird, ven Manchen ver- 
dacht werden, wiewohl fie mit einer Schonung und 
Verfchleierung diefe Eheftandsfcenen behandelt, wel- 
che dem Intereffe des Buches nachtbrilig find, da 
man fo viel überfchreckliche, häusliche Leiden lief, 
ohne beitimmt zu erfahren, worin fie eigentlich be- 
ftanden haben. Der partheylofe Lefer, der weder 
die Verfafferin noch ihren Gatten kennt, wird, da 
er nur einfeitige Acten vor fich hat, fein Urtheil bil- 
lig zurückhalten: er wird fich allerdings nach den 
edeln und vortreflichen Zügen und Aeufserungen, 
welche die Verfafferin an den Tag legt, für fie und 
für die Wahrheit ihrer Ausfagen zu erklären geneigt 
finden; indefs wird er fich doch vielleicht die Ver- 
mutkung erlauben, dafs die Verfafferin durch ihre 
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wohl fchwerlich den Aequator, gelchweige den Süd- 
pol erreichen. 

Gegen die Rechtfchreibung und gegen die Re- 
geln der Sprache finden fich einige Verftofse, die 
befonders in einem Buche für die Jugend nicht ۶ 
finden follten. Die Vff. fchreiben z.B. irrdifch; auf 
gleiche Weifse; Preifs; eine englifche Rurhe enthalt 
18 Füfse; auf jeden derfelben 12 Zolle gerechnet. 
Den Definitionen in.der Einleitung fehlt es zuwei- 
len an Beftiinmtlkeit. Niedrige Bäume (S. 15.) heilsen 
nicht Gefträuche. Es giebt hohe und niedrige Sträu- 
cher, wie hohe und niedrige Bäume, und letztere 
unterfcheiden fich von erfisrn dadurch, dafs nur Ein 
Stainm aus der Wurzel auffchiefsr. — Eidervogel 
(Heft. S.74.) it eben fo ungewöhnlich, wie Grans- 
vogel, Entvogel, denn Eider (Edde:) bedeutet: im Is- 
ländifchen einen Vogel aus dem Anas; Gefchlechte. 

Nach des Rec. Urtheil verdient alfo das Unter- 
nehinen der Vf: Beyfall,. und wird ihn wahrfchein- 
lich auch im Publicam finden, wern fie fich der 
Kürze mehr befleifsigen und den geraden Weg zu 
dem vorgelteckten Ziele gehen, zu dem Ziele: der 
Jugend den erflen Unterricht in der Geograpbie und 
Naturgefchichte zu erleichtern und angenehm zu ma- 
chen; wenn fie zu dem Ende alles, was der Jugend 
nicht froınmer, allen gelehrten Prunk u. dgl. ver- 
meiden, fart de: wörtlich abgefchriebenen langen 
Stellen aus Reifebefchreiburgen lieber das Wefent- 
liche des Inhalts mit etgnen Worten vortragen; wenn 
fie endlich auch {fich beitreben, in Änfehung der 
Sprachriehtigkeit und Beitimmrheit der Begriffe Mu- 
fter zu feyn. Die Kupfer find fauber gearbeitet. 


Hannover, in d. Helwing. Hofbuchh.: Erfahrun- 
gen über die Legerflätte der Steinkehlen, Braun- 
kahlen und des Lorfes, nebft Grundfätzen und 
Regeln für die Einrichtung der werfchiedenen 
Fenerangen mit Anwendungen derfelben anf die 
ökynumifchen Gewerbe, nebft einem Anhang 
über das Defülirgefchäfte, vorzüglich mit Be- 
zug auf das Brannteweinbrennen, von Er. 
Retsberg. 18017 200 5. Bm. K. (16 gr.) 

In. Kingange findet man einige allgemeine Erfah- 
rangen über die verfchiedenen Gebirge, und eine 
Beichreibung der Gebirge, vom Brocken ab nach 
Nordweit hin, fo wierLehmann-fie nach Südoft bin 
angezeigt hat. Der Vf. fuckt den Benennungen, Ur- 
und Flötzgebirge, auszuweichen, und nennt fie lie- 
ber ältere und jüngere. Die ältern, befonders ۵ 
Harz, charakteriären fich durch höhere und fteilere 
Berge, die um einen höchiten Berg zufammenge- 
häuft feyn Sollen, wie die Cryftalle einer Cryfiallgrup- 
pe um denHaupteryiali (?), und’ durch engentteilab- 
fchiefsende Thaler. Sie beftehen auf beträchtliche 
Strecken und Tiefen aus ein und derfelben Gebirgs- 
art, und wo fie mir andern abwechfeln, ift felten bei- 
der Gebirgsarten- Schichtung der Scheidungsfläche 
parallel. Die jüngern Gebirge, wie die des Deilters, 
Süntels' und des Ofterwalcdes, im Calenbergifchen, 


find von geringerer Höhe und Steile , haben keinen 
ein- 
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Da ohne Kenntnifs der allgemeinen Erdbefchreihkung 
Vieles in der befondern unverftändilich feyn würde: 
fo feht im erfien Hefte eine Einleitung voran, wel- 
che die zum Verltändniffe des Werks nörhigen Vor- 
bereirungskenntniffe entBält. 

Die Gefprächsform, in welche der Vortrag ein- 
gekleidt it, hat zwar für Kinder vielReiz, und ge- 


währt auch dem Schriftfteller mancherley Vortheile:. 


aber fie führe zugleich zu einer Weitlchweifigkeit, 


die bey einem Werke diefer Art, das die ganze Erde, 


mit allen ihren Merkwürdigkeiten befchreiben wird, 
billig hatte vermieden werden follen. Auch feblt 
dem Dialog der Vff. das Natürliche, wodurch er eil- 
gentlich recht anziehend wird. Die Kinder decla- 
miren zu viel, und fprechen oft zu alıklug. Hier 
eine Probe aus 1 ۵(( 

Der Varer itvon einer Reife zurückgekehrt, und 
diefs veranlafst feine drey Kinder zu dem Wunfche, 
auch einınaleine Reife zu machen. 

„Der Vater: Was verfprecht ihr euch denn fo Schönes 
von dem Reifen ? 

Juleken. O, da giebt es alle Tage was Neues zu fehen, 
und es wire doch arg, wenn unter dem Neuen nicht 
auch was Hübfches wäre. 

Friedrich. Die vielen fchöuen Gegenden, auf die man 
“tift, die hohen Berge, dielieblichen Thäler, das profse 
weire Meer mit feinen Infein und Schiffen, die luftisen 
Dörfer und die prangenden Städte — o, ich kann mir 
alles fe denten! 

Heinrich. Und die immer andern Menfchen, ihre man- 

°` cherley Lebensarten und Sitten, alle ihre Einrichtungen 
und Anftalten, die tatıfend und taufend Gegenftände der 
Natur und Kunft, die man auf feinen Reifen finder, سب‎ 
wahrhaftig, wenn mir das fo lebhaft in dem Kopfe her- 
umgeht: fo möchte ich mich gleich aufmachen und dureh 
die weite Welt ziehen. ۱۷۱۵ viel giebt es auf Reilen 
nicht zu fehen, zu hören und zu lernen! Ich habe ja 
immergehört, dafs junge Leure, die recht gebildet wer- 
den iollten و‎ auf Reifen gehen ınufsten.“ 

Ein geographifch - naturhiftorifches Bilderbuch 1 
doch nur für Anfänger feyn, und der Ton, welcher 
in den vorliegenden Heften, im Ganzen genommen, 
herrfcht, zeigt auch, dafs die VfR fich die’en Zweck 
bey ihrer Unternehinung dachren. Allein fie ver- 
lieren ihn nicht felten aus den Augen, und tragen 
Sachen vor, die den Anfinger noch gar nicht inte- 
refiren können, z. B. über den Urfprung und die 
Erfindung der Land- und Seekarten; über den Wi- 
derfpruch, den Anfangs die Lehre von den Antipa- 
den fand, wo es unter andern heifst: „„Bonifazius, 
Erzbilchof? von Mainz, fchrieb im achten Johr- 
hunderte an den Bifchof von Salzburg Vergilius, 
welcher Gegenlüfsler glau.se, er folle nicht die Rei- 
nigkeit der chriitlichen Religion durch dergleichen 
Träumereyen verfälichen, ‘und der Papf Zacharias 
wollte den Salzburger Bifchof darum abgefetzt wif- 
fen. S. 26. wird in einer Anmerkung a aS Wort 
Kabel (Kabeltau) aus den orientalifehen Sprachen ab- 
geleitet. Was follen Kinder mit folchem gelehrien 
Sprachforfehungen? Auch find Fabeln und Stellen 
` aus Dichtern mit in den Text verwebr. Kurz, wenn 
die Vf. fortfahren, alles fo weitlauftig zu behandeln, 
wie in diefen beiden erten Heften: fo möchten fie 
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Einrichtung der allen Feuerungen gemeinen Haupt- 
theile, als des Roftes, des Feuerkaftens etc., über 
Stubenofen, Camine, Blafen- Keffel- und Pfannen- 
feuerungen, Kochherde, Backöfen, Malzdarren, 
Kalköfen, Ziegelöfen, ferner über die Art des Bren- 
nens der verfchiedenen Feuermateriale, und wie 
zweckmäfsige Feuerungen, vorzüglich mit Steinkoh- 
len, einzuführen find, gefagt wird, und wo durch- 
gehends die guten chemifcken und phylikalifchen 
Kenntniffe des Vfs. fichtbar find. Auch wird man diefs 
in dem Anbange über das Deftillirgefchäft mit Bezug 
auf das Brannteweinbrennenbemerken. S. 47. erklärt 
fich der Vf. gegen die faf allgemein beliebten Schorn- 
fteine, die fich nach oben erweitern, und behauptet 
das Gegentheil mit einleuchtenden Gründen. S. 69. 
werden die verticalen Züge den horizontalen, fo wie 
5.79. die Kachelöfen den eifernen vorgezogen, und 
die hierauf Bezug habenden Vorfchläge Anderer 
gründlich beurtheilt. 


Würzeung, b. Rienner: Pfichten der Dorffehautt- 
heifen im Hechflife Würzburg, in Betreff der das 
Jabr hindurch zu den Aemtern zu erftatten ba- 
benden Berichten in einen Kalender gebracht. 
Bearbeitet von 8. C. Neun, Kellerey-Scribenten 
in Arnflein. 1801. XXIV. u. 945. 8. mit 3 Ta- 
bellen. (18 gr.) 

In Ferm eines Kalenders liefert hier Hr. N. ein 
Verzeichnifs der Berichte, welche jeden Monat von 
würzburgifchen Schultheifen an ihre Aemter einge- 
fandt werden müflen, und fügt von jedem Gegenftan- 
de diefer Berichte ein oder zwey Formularien bey, 
welche nicbt übel gerathen und der Faffungskraft des 
Landınanns angemefTen find. Der Vf. hat dadurch den 
Derffchultkeifen das Erfatten der Berichte fehr er- 
leichtert, da fie die Formularien nur abzufchreiben, 
und die Namen abzuändern brauchen. Diefs magnun- 
freylich für einen grofsen Theil der Dorffchultheifen 
feinen Nutzen kaben; aber für folche, die felbit den- 
ken und einen Bericht auffetzen können, deren im 
Würzburgifchen doch auch nicht wenige find, ift die 
Arbeit des ۷۶5, überllüfsig. Indeffen foll einer neuern 
würzburgifcken Verordnungzu Folge, jede Gemein- 
de auf dem Lande ein Exempiar des vorliegenden 
Werkchens kaufen. Es wäre zuwünfchen , dafs diefe 
nämliche Ehre der bekannten Schrift des Schultheifen 
Müller in Wipfeld über die Pflichten der Dorffchulr- 
beifen wiederfahren wäre; eine Schrift, weiche diefe 
Auszeichnung in einem höhern Grade, als das Neun- 
fche Werkchen verdient bitte, 

Zugleich mit diefer Schrift wird ausgegeben: 

Refolvirungen über die im Hochfift Würzburg beym 
Öffentlichen Rechnungswefen courfirenden Geldfor- 
ten, als Anhang zu $. €. Neuns Schultheifen. 
pfiichten und Berichten-Kalender. 289. 8. 

Diefe Refolvirungen können febr gut dazu gebraucht 
werden, das fränkifche Geld in rheinifches zu verwan- 
deln ; jährliche Befoldungen, Liedlohn und Beftand- 
gelder nach Monaten, Wochen und Tagen zu be- 
rechnen. 
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einzelnen Berg, um welchen die benachbarten Berge 
wie die Neben-Cryftälle um einen Haupteryftall lie- 
sen, hängen nicht fo zufammen, fondern werden 
durch undenweite Thaler getrennt. Ihr Inneres zeigt, 
oft an ein und demfeiben Berge, ganz verfchiedene, 
in Bänken auf einander gelagerte Steinarten u. f. w. 
Granit und Gneis hält der Vf. für die älteften و‎ Grau- 
wacke, Thonfchiefer u. a. für die jüngern, und end- 
lich Mergel, Schieferthon, Sand und andere für die 
jüngften Gebirgsarten, bey weicher Eintheilung aber 
die gröfsere Zahl derfeiben, befonders zwifchen den 
jüngern und jüngften verinilst werden, denn das 
und andere it bey weitem, zu unbeftimmit. Auch ift 
die Folge der Gebirgsarten vom Brocken ab, nur 
nach denen beftimmt, die auf der Oberfläche fichtbar 
werden, denn zwifchen dem Thonfchiefer und dem 
Gips, unweit Ofteroda, liegtnoch das Todliegende, 
bituminöfer Mergelfchiefer und Zechftein, und der 
angezeigte Sanditein dürfte vielmehr erf nach dem 
Gipfe folgen. S.26. hemerktzwar der Vf., dals das 
Rothe - todte - liegende hier fehlte, richtiger aber wür- 
de er gefagt haben, dafs es nicht zu Tage ausginge, 
denn vor zwanzig Jahren waren bey Herzberg, bey 
der Königshütte, und zwifchen Oftereda noch Schäch- 
te offen, wo es, wie Rec. bey deren Befahrung be- 
merkte, alierdings vorhanden war. Die Steinkoh- 
len der Gebirge am Deifter, Süntei und Ofterwalde 
ruhen auf Schiefesthon, und werden vom Sandflein 
bedeckt, welcher mehrmalen mit Schieferthon und 
Steinkoblen, und auf dem Gebirgsrücken auch mit 
thonartigen Eifenftein abwechfelt. Eine nähere Cha- 
rakteriftik diefes Sandfteins würde hier am rechten 
Orte geltanden haben, indem die Geologen mehr als 
eine Sandfteinfermarion, mit Recht, unterfcheiden. 
Der’ Vf. zählt überhaupt fünf Steinkohlenformaiio- 
nen auf; diefe giebt Rec. zwar gern zu, kann aber 
den Wunfch nicht unterdrücken, dafs fie ausführli- 
cher angezeigt worden wären. Er wirft das Braun- 
koblenlager des Meilsners, in Heflen, mit uster die 
Steinkoblenformationen. Auch denkt er {ich den 
von Einigen fogenannten Gryphiten-Kalk als den 
jüngften, der über dem jüngilen Sandftein liegen 
foil, er liegt aber in der Gegend von Saalfeld, wo 
er zuerfi bemerkt wurde, unter demfelben. Die Braun- 
kohlen werden auf der einzigen Seite 31. abgefertigt, 
und zu der jüngiten Flötzformation gerechnet, da 
fie doch von allen andern den noch Jüngern aufge- 
fchwemmten Gebirgsarten untergeordnet werden. 
Nur die wenigen Braunkohlenlager, die eine Be- 
deckung von Bafalt haben, nimint er daven aus. Der 
Torf wird ebenfalls nur berührt, obwohl der Lefer 
durch den Titel berechtigt feyn dürfte, von ihm fo- 
wohl, ais von den Braunkehlen, mehr zu erwärten. 
Von jenem, dem Torfe, erfährt man nur, dafs eraus 
vegetabilifchen Fafern beftehen foll, die theils von 
Regengüflen, theils von Meeresfluthen aufgehäuft 
worden, worin Rec. dem Vf. keinesweges beypflich- 
ten kann. 

Weit belehrenderi@ das, was S. gg. bis zuEnde, 
im Allgemeinen über die Gefetze des Brennens, die 
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rung kann man fich nicht verlaffen; der Vf. giebt 
feine Quellen nichtan. Ueber Portugals Handel find 
Bourgoing’s Zufätze lehrreich. Von dem Ackerbaue 
der Portugiefen fagt der Vf. viel Falfches; in den 
drey nördlichen Provinzen follen keine Orangen 
wachfen, da doch die Orangen von Barcelos, von 
Condeixa bey Coimbra, zu den beiten im Lande ge- 
hören; die Provinz Traz os Montes foll ganz un- 
fruchtbar feyn, da doch die Ebene ven Chaves, das 
Campo de Villarisa, die Gegend um Mirandeila und 
viele andere fehr fruchtbar find; der Minho foll von 
einem Ende zum andern ein angebauetes Feld feyn, 
da doch nur die einzelnen Thäler es feyn können. 
Man kennt in Traz os Montes keinen Pflug, fagt der 
VF., man bearbeitet das Land mit Keilhacken u. dgl. 
Wie mufs ein Portugiefe bey folchen Reifebefchrei- 
bungen lächeln! (Ueber den Hackenpflug in diefer 
Provinz f. Memor. econom. da Academ. Real d. Lis- 
boa T. 1. p. 371. fq.) Der Artikel über das Militär 
enthält manches, was jetzt verändert ił, z. B. dafs 
die Arınee keinen Generalitab habe, u. dgl. m. aber 
auch manche treffende Bemerkungen z. B. dafs für 
die Verpflegung der Armee im Kriege nicht gefergt 
fey. Die Gefchichte des Krieges von 1762 ilt kurz 
und nicht genau erzählt; die Kriegszucht der Spanier 
wird: als fehr fchlecht gefchildert; aber Rec. weifs aus 
dem Munde vieler alten Landleute jener Gegenden, 
dafs die Difciplin der fpanifchen Truppen vortreff- 
lich in Vergleichung mit der Difeiplin der Portugie- 
fen war. Doch find die Vorfälle, welche beweifen, 
dafs zu der Zeit des VÊ. die 08616۲6 zuweilen an der 
Tafel aufwarteten, merkwürdig. Die Artikel Mari- 
ne, Impots et Finances, Scienceset belles Lettres, Arts 
et Metiers find fehr mager an Notizen, defto reicher 
an Klagen und Vorwürfen, und nur Bourgoings lei- 
der zu feltene Anmerkungen haben Werth. -Der Ar- 
tikel Politik, vorzüglich von Bourgoing , 1 vortreff- 
lich; ein Urtheil, welches Rec. von einem erfahre- 
nen portugiefiichen Gefchäftsmanne hat; nur mufs 
man bedenken, dafs ein Franzofe fpricht. Ange- 
hänzt find die Grundgefetze des Reichs, und eine 
Nachricht von den Friedensfchlüffen deffelben mit 
andern Mächten. Die Karte ift fehr fehlerhaft; we- 
nige Namen richtig; die kleinen Arme des Tagus 
gegen Liffabon über, find Bufen geworden; die Ge- 
gend von Liffabon bis Setuyal it gar nicht ähnlich. 
Das Titelkupfer it aus den Delices W’Efpagne et de 
Portugal von Colmerar genommen, nur vergröfsert, 
denn jetzt fieht das Ufer hinter Belem ganz anders 
aus. Vermehrungen hat diefe Ausgabe nicht er- 
halten. 


Pppp 


Parıs, 
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Parıs, b. Buiffon: Voyage du Duc du Chatelet en 
Portugal, revu, corrig& et augm. de notes. par 
S F. Bourgoing. Sec. Edit. 1801۰ T. I. 266 S. 
1.1]. 2605. 8. ) Rthir. 21 gr.) 


۱ der Duc du Chatelet befand fich zu einer Zeit in 

Portugal, welche für den jetzigen Zuftand des 
Reichs fehr wichtig ift, zu der Zeit nämlich, als die 
jetzige Königin ihre Regierung antrat. Was damals 
von Pombals Neuerungen nicht abgefchafft wurde, 
ilt bis auf einige Kleinigkeiten geblieben ‚"was hin- 
gegen abgefchafft wurde, ift gewifs nicht wieder er- 
neuert worden. In diefer Rückficht gehört diefes 
Werk zu den wichtigen Schriften über Portugal. Die 
Nachricht von der Krönung der Königin im erften 
Kapitel it fchon merkwürdig. Die fruchtiofen Be- 
mühungen, welche der Adel anwandte, um das Volk 
gegen Pombal aufzuhetzen, zeugen von der Stim- 
mung des Adels, des Volkes und der Vorlchtigkeit 
der Regierung. Uebrigens fehlte es dem Vf. an ei- 
ner genauen Kenntnifs des Reichs, und befonders 
an dem wichtigften Hülfsmittel dazu, einer genauen 
Kenntnifs der Landesfprache. Die geograpkifche Be- 
fchreibung ift mager, und zuweilen unrichtig; (der 
Vf. fchreibt Entre Duero y Minho, Tra los Montes). 
Die Gefchichte itt fchlecht; Graf Henrique foll die 
Schlacht auf dem Campo de Ourique gegen die Mau- 
ren gewonnen haben u.f.w. Das Kapitel, Gefetze 
und Verfaffung des Landes, enthält etwas von dem 
ältern, aber wenig von dem jetzigen Zuftande, und 
falfch it es, dafs das römifche Recht zu des ۰ 
Zeiten noch in Portugal galt. Ueber die Religion 
fagt der Vf. viel Debertriebenes; die Schilderung von 
den Sitten und Gebräuchen if faft ganz Carricatur; 
nur die Weiber kennt der Vf. ziemlich gut. Man- 
che Urtheile des Vfs. find fchief: die Stiergefechte 
follen Unterricht zum Meuchelmorde geben; denn 
fait alle Ermordeten wären wie die Stiere getödtet. 
Aber man ftöfst ja den Stieren das Schwert in den 
Nacken. Defto richtiger ilt das, was er von der kö- 
niglichen Familie fagt; fein Rang und feine Sprache 
fetzten ihn in Stand, darüber zu urtheilen. Von Pom- 
bal (welchen Bourgoing in einer Anmerkung fehr 
richtig fchildert) redet der Vf. zu partheyifch, auch 
nicht ohne Unrichtigkeiten in der Erzählung feiner 
Lebensumftände; die Nachricht von des Vfs. Befu- 
che bey diefem Minifter nach feinem Falle ift inte- 
tereffant. Ueber die Colonien findet man hier blofs 
das Bekannte. Auf die Angabe von der Beyölke- 
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Truppen fchätzt er die fämmtliche Landmacht auf 70 
taufeud Mann, von denen nach Abzug der Garnifon- 
Truppen, 40 taufend Mann im Feld agiren Köunten. 
Der drirte Brief handelt von den Seehäfen Por- 
tugals, der Ein- und Ausfuhr, den fehr vervielfäl- 
tigten Vorfichtsmaafsregein des Mauthwefens, deren 
ungeachtet dieEimfuhz verbotsiier Waaren, oder era . 
laubter Waaren ohne Erlegung des Zolles, hier eiwas 
febr gewöhnliches ift. Nach den Erkundigungen 
des Vfs. auf der Liffaboner Bürfe, belief Gch die An- 
zahl der jährlich in den Tejo einlaufenden Kauffar- 
theyfchiße auf 1360. In diefer Anzahl find die Ad- 
vifo- Schiffe, die Kanonier: Schaluppen und andere 
Fahrzeure, welche täglich, theils in Dient der M2- 
rine, theils wegen der Verproviäantisung der Stadt, 
ein- und auslaufen, nicht mit begiiffen. In Pora 
to laufen jährlich «mehr als -300 Fahrzeuge ein, von 
denen die Hälfte enzlifche find. Setrval liefert den 
vereinigten nor.amerikanifchen Sraten, und den 
nördlicheneurspäiichen Ländern, zie:nlich gute Wei- 
neund vortreflliiches Salz. Die Anzahl der dafelbit ein- 
laufendemSchiffe, die ehedem jährlich 4 bis 500 be- 
trugen, hat fich, {eit den Hindernilfen, welche die 
Engländer der Schißahrt der neutralen Mächte in den 
Weg legten, febr vermindert, Die allgemeine Re- 
gel it, dafs (einige Nebengebühren ungerechnei) al- 
les was eingeführt wird, orp.C. und alles was auns- 
geführt wird, 5 ۰ C. von feinem Werth als Abgabe 
zahlt. Getreide und Wein bezahlen noch befondere 
Auflagen, — Die Scemacht Portugals, dia unferm 
Vf. zufolge, bey weitem nicht fo: grofs it, als fie 
bey dem ausgedehnten Handel diefes Reichs feyn 
folite, beiteht aus r2 Linienfeüiilen, I2 Fregatten, 
einigen Corveiten und ancern geringern Falirzeu- 
gen. Die Allianz mit England machte zum Theil 
eine sröfsere Seemacht unnöthie. Seitdem der Vf, 
in Lilfabon wohnt, fab er nur ein Schiff neu bauen, 
und etliche Fregatten ausbeffern. , Die neuen Schiffe 
werden, um den Holztranfport zu er[paren, in Bra- 
filien, in Rio Janeiro, und in der Allerheiligen- Bay 
gebaui. — Das Corps der Königlichen Marine be- 
tteht, mit Inbegriff der Admiräle, Escaler- und Di- 
vifons- Chefs, (nicht, wie Duchatelet behauptet aus 
114. fondern) aus etwa 400 Oliicieren, unter denen 
mehrere Fremde, befonders Engländer und Franzo- 
fen find. Diefe letzten gehörten vor der Revolution 
alle zur Könige}. Franzöfifchen Marine. Unterihnen 
zeichnet fich befonders Hr. von Pryfegur aus, dem 
man eine fehr gute Karte von St, Domingo verdankt. 
Fait alle in portugielifche Dienfte getretene Franzöfi- 
fehe Ofliciere haben einen höhern Grad, als fie in 
ihren Vaterlande bekleideten; ein Beweis, dafs d'e 
Regierung eben nicht fehr günftig von den Talen- 
ten der eingebornen Officiere denkt. Indeffen ba. 
fteht feit 1779 eine Anftalt für diejenigen, welche 
fich dem Seedienft überhaupt widmen, feit 1752 ei- 
ne Schule für die Gardes de la marine, und feit 1798 
eine Gelfellfchaft für See- end Kriegswefen, und 
Erdkunde, {o wie auch eine König], Sternwarte. Un- 
ter den Generalen if der berühmntefte der junge Mar- 
۱ quis 
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Parıs, b. Defenne, u. Borpraux, b. Audibert: 
Lettres fur le Portugal, eciites à Poccefion de la 
guerre aciuelle, par un Frangois établi à Lisbon- 
ne, avec des obfervations far le Toyege du Duc dw 
Chatelet , et des details fer les Finances Je ce ro- 
yaume, Publiées par H. Rengue, Docteur en mé- 
decine, membre de la Søciésé médicale de Paris, 
et dela Société littéraire de Bordeaux. XXXVII 
und 1255. 8. (2 Fr.) 

Ber Herausgeber follie die franzöfifche Armee, wel- 
che befßisamise war, in Portugal einzudiingen, als 
Arzt begleiten. Um das Leud, wohin er fich be- 
geben wellte, bey veränderten Umftänden aber nicht 
begab, zum voraus genauer zu Kennen, bat er ei- 
nen feiner Freunde, der fehon feit vielen Jahren in 
-Liffabon wohnte, ihm hierüber die nö:higen Nach- 
richten ımitzutbeilen. Diele ind es, die ik. hier be- 
kennt macht, und die, ungeachtet fe nicht durch- 
aus vellftändig find, und vielleicht felbit hier und 
da kleine Berichtigungen bedürfen, doch jim Ganzen 
eine lehrreiche Leciüre gewähren. 

Im erften Brief giebt der Vf. eine allgemeine to- 
pographifche Ueberlicht von Portugal, und eine An- 
zeige delen, wodurch fich das Clima jeder Provinz 
charakterifirt. Die Bevölkerung von ganz Portugal 
fchlägt er auf eiwa drey Millionen an, wovon der 
zehnte Theil in Lifaben wohnt. Duchatelet ۸ 
fie nur auf 2,250000. Dieiem letztern zufolge baut 
Portugal höehftens für die Hälfte feiner Bewohner 
Getreide; unfer Vf. glaubt verfichern zu können, 
dafs wenigftes 2 des im Lande verbrauchten Getrei- 
des auch dafelbit gebaut werden. Die Bereitung des 
Olivenöls Ht febr feblecht. Feigen, Orangen und 
Trauben find das einzige gute Obf و‎ die übrigen Obft- 
arten find mitztelmäfsig, Vor einigen Jahren hat ein 
deutfcher Ingenieur, Heinrich Niemeyer, zwey Stun- 
den ven Labor, auf dem linken Uter aes Tejo, an 
einem ileinen fandigen Orte, Ceina genannt, eine 
Queekfilbermine extdeckt, die von ihm gebaut, wird, 
bis jetzt aber kaum die darauf verwandten Rohen 
zu vergüten verfpricht. — Fifen ifl zwar nicht fel- 
ten in Portugal, es wird aber nichts gewonnen, und 
man zieht fait alles, was davon verbraucht wird, aus 
dem Auslande. 

Im zweyten Brief findet man einekurze Gefchich- 
te von Portugal, worin fich der Vf. vorzüglich bey 
der aus dem Kampfe. der Politik und Reli,ion ent- 
Sandenen Krankheit der jetzigen Königin und dem 
regierenden Kronprinzen verweilt, über den er ein 
ter pünftiges Urtheil fällt. Befonders unpartkeyiich 
zeigt lich der Vf. in der Entwicklung der Urfachen, 
welche die Portugiefifche Regierung fof unwider- 
fehlich und gegen ihren Willen an England fefieln, 


und diefes Reich dar Uebermacht feiner Feinde preis, 


gaben. Die militärifche Macht Portugals befteñt un- 
ferem Vf. zufolge aus sg Infanterie , 2 Kavallerie „ 

Artillerie - Regimentern, einer Legion leichter Trup- 
pen, einem Ingenieur Corps , welches mit Inbegriff 
«er 43 Milizregimenter eine Armee von etwa 60 tau- 
fend Mann ausmacht, Mit den englifchen Auxiliar- 
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den Bericht über den Procefs und den Urtheilsfpruch, 
fo oft er will, weiter hinaus zu verfchieben. Es ift 
daher in Fortugel zum -Sprichwort geworden, dafs 
ein Schuldner es völlig in feiner Gewalt hat, ob er 
bezahlen wHl oder nicht, wenigitens kann er mit 
Hülfe der Chikane die Zahlung ود‎ bis ود‎ Jahre lang 
verzögern. Diefs har auch auf den Credit int Han- 
del und Wandel den fichtbarften Einflufs. Der por- 
tugielifchke Handeismann hüter fich fehr, einem Ein- 
gebornen etwas auf Credit zu geben, ohne vorher 
alle möglichen Vorfichtsmaafsregeln genommen zu 
haben, während er Fremden feher leicht, für kleinere 
Summen befonders, ohne viele Verfichtsmaaisre- 
geln Credit giebt, weil er weils, dafs der Ausländer 
es für eine Schande halten würde, wegen ۶ 
Sehulden vor Gericht gefodert zu werden, während 
der Portugiefe diefes Gefühls ganz unfähigift. Selbf£ 
die fünf Allecnranz - Compagnien ftehen in fo fchlech- 
ten Credit, dafs man lieber bey Auswärtigen afe- 


eurirt. 
(Der Bejchlufs folgt.) 
FLITERATURGESCHITCHTE, 
Pırıs, b. Levrault: Annuaire de la ۵ 


(Frangaife) par Guillaume Fleifcher. Premiere an- 
nee. An ro. .2و‎ XXXIX. u. 5669. § 


Bekanntlich fehlte es bisher den TFranzofen, fo wie 
anderıt Nationen, (die Ungarn in den letzten Jahren 
ausgenommen) an Bücherverzeichniffen der Art, wie 
uniere Mefsc.ialoge find, die aber freylich wegen 
der vielen wnrichtigen,, und bald zu früh, bald zu 
fpät abgedruckten Titel, iinmer mehr ihren Werth 
verlieren, fo dafs man fich jetzt beynahe nur noch 
auf einige Soriınentscatalegen folider Buchkandlun- 
gen veilallen kann. Diefem Mangel hätte, folte 
man denken, lingit ein Parifer Buchhändler abhel- 
fsıı können ; aber keiner that es. Diefs brachte Hn. 
Fleifsker „ einen-in Paris dich aufhaltengen deutfchen 
Buchhändler, auf den Enifchiufs, ein jährliches Ver- 
zeichnifs diefer Art herauszugeben, aber ıfehr bald 
dachte er weiter, und liefert dafür ein fyitematifch- 
kritifches Verzeichnils mit alpnabetifehren Regiftern, 
ein ganz nach dem. Mufter der allgemeinen Reperto- 
rien der Literatur 1785— 1790. und 179I—1795. aus- 
gearbeietes befonderes Repertorium derfranzöfijchers 
Literatur (and Kunil) eines (des neunten republikani- 
fechen) Jahrs, mir Einfchluis der im Gebiete der Re- 
publik gedruckten oder an Parifer Buchhändler im 
Commillion gegebenen Schriften inandern Sprachen. 
z,uerft: finder manseinen Auszug der encyklopädi- 
fchen Tabellen. jener Repertoriem, mit einer Lobre- 
de asf die Verdienfte der Deutfchen um die Biblio- 
graphie begleitet, bey denen er allein das Mufter 
fand, was er bey den Franzofen vergebens fuck: 
te, wie diefe felbit öffentlich eingeftanden habena 
Diefen folgt dann der Haupttheil des Werks, das 
fyitematifche Verzeichnifs der Bücher, deren Titel 
vollfändig, gröfstentkeils mit Jahrszahlen, Format, 
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SCH Re. 561. 
quis de Niza, der Sohn des Preinier- Minifters, Mar- 
quis de Ponte - de- Lima, der die portugiefifche 1s- 
cader commandirte, die nebit den Engländern Mal- 
ta blokirte. — Da der portagiefifche Seedienft fehr 
befehwerlich it, fo defertiren die Matrofen fehr häu- 
fig, fo dafs die Regierung nur wenig von dem rück- 
ftändigen Solde an die Matrofen zur bezahlen hat, 
weil die, welche wegzehen, ehe man fie förm- 
lich beurlaubt het, es nie wagen, das ihnen Zufte- 
hende zu fodern. Die Gebühren, welche von der 
Ein- und Ausfebr erhoben werden, machen haupt- 
fächlich die Einkünfte der purtugiefifchen Regierung 
aus. Sobald alfo der Handel diefes Reichs gehemmt 


ift, fo fallen auch diefe Einkünfte gröfstentheils wege 


Diefer Umftand it die Urfache, dafs Portugal die 
Allianz mit England nicht fahren laifen kann; denn 
bräche es diefe Allianz, fo wäre fein Handel, und 
foınit faft alle Kron- Einkünfte dahin. 

Im vierten Brief und in den vorläufigen Erinne- 
rungen gegen Duchatelet, "giebt der Vf. nähere Nach- 
richten über das portugielifche Finanzwefen, Die Ein- 
künfte überhaupt fehlägt er auf 80,435,900 Livres 
an; und zwar auf 24,600,000.L. im Inaern, undauf 
55,835,000 aus dem Handel und den Celonien, nach 
den einzeln angeführten Datis. Unter jenen find 
die Einkünfte der Ländereyen, welche den Ko- 
niginnen von Portugal und den Häufern Braganza 
und Infantado gehören, nicht mit einbegrifien. Sie 
müffen fehr beträcktlich feyn, weil von den 190 im. 
Königreich befindlichen niedern Gerichtshöfen diefe 
Domänen 44 entbalten. Diefe Summe fand die Re- 
gierung in neuern Jahren nicht hinreichend zur BRc- 
ftreitung der veıfchiedenen Staatsausgaben; fie mach- 
te im J. 1796 Papiergeld, welches aber eben fo nach- 
theilige Folgen für die Finanzen des Staats hatte, 
als in andern Ländern. Auch hier hatte der ge- 
zwungene Curs des Papiergeldes den EinJufs, dafs 
alle Lebensmittel im Preife fliegen, und jetzt die 
Regierung ärmer it als vorher. Der Vf. befiätigt die 
Nachrichten älterer Reifenden über die Langfaınkeir 
der Gerechtigkeitspflege, und die Ungefrafiheit der 
Diebe und Morder; glaubt aber nicht, dafs die Rich- 
ter, diealle fehr reiche und angefehene Perfonen find, 
fich beftechen laffen, woll aber, dafs hier و‎ wie falt 
überall’, Protectionen grofsen Einflufs baben; auch 
find die Richter geneigt, alle. ınildernde Umftände 
gelten zu.laffen. — So lange der Vf in Liffebem: 
wohnt, erinnert. er {ich nicht eines einzigen wollzo- 
genen Todesurtheils, der Prinz begnadigte alle, 
welche von: den Gerichtshöfen zum Tode werurtbeilt. 
worden, (deren Anzahl indeffen geringe it), und. 
diefe Begnadigten werden in den Africanifchen oder. 
Indifchen Colonien zu Öffentlichen. Arbeiten oge- 
braucht. — Die Jurisdiction. der drey [nquilitions- 
gerichte zu Lifabon, Evora und Coimbra eritreckt 
fich höchitens noch über die Geittlichkeit, Die-bür- 
gerliche Gerechtigkeitspiege it äufserft mangelhaft, 
Wer daher hier vor den Gerichtshöfen zu thun hat, 
kann feine Streitfache Jahre lang unentfchieden fehn, 
da es ganz dem Belieben des Richters überlaflen ift, 
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de Vannte, S. 241. Kerguelen’s Relation etc. S. 299. 
Janfen’s Traite de la Culture du Tabac sn Hollan- 
de u.m.a. da der Kunftgriff, neue Titel zu alten Bü- 
chern zw geben, in Frankreich, wo man die Bücher 
zu brochiren pflegt, noch gewöhnlicher und leich- 
ter it, als in Deutfchland. Aufserdem würde noch 
mehrere Sorgfamkeit in der Stellung der Bücher nö- 
thig feyn. ı So hätte fich, um nur einige Beyfpie- 
le anzuführen, für die unverdiente fünfte Auflage 
von Dowfhin Dubrenis Schrift des Glaives (S. 164.) ein 
anderer Platz finden müfen; die S. 186. aufgeführ- 
ten Annales philofophiques , morales et literaires par 
f Boulongue, wären Wohl richtiger unter die 
allgemein vermifckten Schriften geitellt worden; S. 
386. it Martens’s Cours diplomatigue, wie fchon der 
Titel zeigt, und die beygefügte Recenfion noch nä- 
her lehrt, ganz irrig, als ein Lehrbuch der Diplo- 
matik aufgeführt worden, ungeachtet der Vf die 
übrigen Werke diefes Schriftitellers richtig unter die 
Rubrik des Völkerrechts gebracht hat. Eben fo hät- 
te S. 393. Salaviile’s Schrift in das Fach der Philofo- 
phie, 5.428. Lazarillo de Tormes unter die Romane 
gefellt werden follen. — Die däankenswerthen An- 
gaben der Verfaffer vieler anonymen Schriften hät- 
ten leicht noch vermehrt werden können. So läfst 
fich dem S. 102. angeführten Guide des Humaniftes 
der Name desin der vorhergehenden Numer genann- 
ten Abb& Tuet, S. 211۰ dem Efai fur Vart de rendre les 
révolutions utiles der Name E. E. Bonnet, S.237. den 
beiden politifchen Schriften über England La Roche- 
foucauld Liancourt, dem -Aide Mémoire à Vufage de 
V’Ofieier d Artillerie S. 24۲۰ Gafendi; dem Voyage 
en Suiffe et en Italie fait avec l’ Armee de referve X. 
350. Muffet, der bekannten Schrift: de’ Pétat de la 
France à ta finde Pan VIII. S. 4۲۲۰ Hauterive, und 
mehrern Romanen im XIV. Fach lafen fich Namen 
(unter andern Nr. 410. 435. 440. (478.) 464. 489. Chri- 
flophe, Rosny, Boullauit, Deibarre, Sewrin) beyfü- 
gen, ü. f. w. — Schriften, die entweder völlig gleiche 
oder nur wenig abgeänderte Titel haben, oder un- 
ter dem Namen verfchiedener Verfaffer erfchienen, 
und doch der Seitenzahl und dem Preife nach diefel- 
ben find, wie S. 48$. die von Lablee, S. 524. die 
von Maurijfet und Zelottini oder S. 546—547. von 
Dumiere und Damin, hätten einer kurzen Anıner- 
kung bedurft. In dem hier angeführten letzten Bey- 
fpiele fcheinen blofs durch einen Druckfehler zwey 
Bücher aus einem geworden zu feyna Uebrigens 
haben wir im Verhältniffe zu der Menge von Na HER 
nur wenig Druckfehler, wie diefe, und überhaupt 
weniger bedeutende Mängel gefunden, als font ge- 
wöhnlich in dergleichen Schriften, befonders in Frank- 
reich, vorkominen. 
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Seitenzahlen und Preifen, oft mit den Namen unge- 
nannter Verfaffer, und andern bibliographifchen No- 
tizen gröfstentbeils aus eigener Anficht angegeben 
werden, mit den Citaten ven vorläufig vier franzöfi- 
fchen Journalen, (deren künftig mehrere gebraucht 
werden follen) nämlich der Bibliotheque frangaife, 
des Magofin eucyclopedique, der Decade philofophi- 
que, und des Mercure de France, deren Urtheile mit 
denfelben Zeichen , wie in den allgemeinen Reperto- 
rien der Literatur, angedeutet werden: Den Befchlüfs 
diefes fyftematifchen Verzeichniffes macht folgende 
Recapitulation der in den verfchiedenen Fächern er- 
fchienenen Schriften und Kunftwerke: Literature ge- 
nérale 2. Philologie 107. Theologie 4r. Sfurispru- 
dence g8. Medecine r21. Philofophieg6. Pedagogieso. 
Politique r22. Art militaire 30. Sciences naturelles 
101. Economie, Technologie, Commerce etc. 97. Ma- 
thematiques 72. Geegrupiie et Hifloire 316. Beaux 
Artsggı. Hijfloire literaire generale sq. Ouvrages me- 
langes 65. Suppl. de quelques articles imprimes en 
Egypte 16. Total2174. Angehängt find drey alpha- 
betifche Verzeichniffe, r) der Bücher, 2) der genann- 
ten Schrififteller und Künftler; (die alfo auch ein 
Deutfcher in Frankreich nicht zu verfchmeizen wag- 
te), und 3) der (zum Theil noch in einer befondern 
Liite nach ihren Gefchäften u. f. w. charakterilirten) 
Verleger, mit Rückweifungen auf die Fächer und 
Numern des fyftematifchen Verzeichniffes. In Gan- 
zen ift das Werk genau und zweckmäfsig bearbeitet; 
doch läfst fich noch einiges für die gröfsere Vervoll- 
kommnung wünfchen. Dahin gehört vorzüglich, (ab- 
gerechnet, dafs es dem Aeufsern nach etwas fparfa- 
mer gedruckt, auch vielleicht hier und da durch Ab- 
breviaturen der Titel der Bücher und des bürgerli- 
chen Charakters ihrer Verfaffer verkürzt werden könn- 
te), dafs der Vf. fich immer genau nur auf ein Jahr 
befchränken, und nicht, wie hier, für Bücher, die 
aus dem gegenwärtigen Jahre fehlen, und deren 
Nachweifung hier viel zu weit führen würde, Bü- 
cher aus frühern Jahren anzeigen möchte, ohne 
Rückficht darauf, ob fie in den journalen recenfirt 
find: fo dafs man jedesınal den Ertrag eines Jahres 
anit Sicherheit überfehen, und allenfalls die Anga- 
be der Jahrzahl gänzlich entbehren könnte, da man 
hingegen jetzt bey Schriften, bey denen diel Jahr- 
zahl fehlt , diefe nicht mit Gewifsheit zu ergänzen 
im Standeift. Auch wird der Vi. bey feinen Ver- 
zeichniffen des neuen Ertrags der franzöfifchen Lite- 
ratur eines Jahrs noch öfterer feine Aufmerkfainkeit 
darauf zu wenden haben : ob er wirklich ein neues 
oder ein altes Buch mit einem neuen Titel vor fich 
habe, wie z. B. S.126. bey des’fchon 1791 verltor- 
benen Jefuiten Griffet’s Méditations pour tous bes jours 
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den 24. December 1802. 


Freutags, 


aufhalten, kein einziger englifcher Buchhändler exi- 
flirt; falt allie in Liffabon angefeffenen Buchhändler 
iind Franzofen. — Zu den königlichen Gebäuden 
von Belem gehört ein naturhiitorifches Kabinet und 
ein botanifcher Garten, welche aber nur einmal in 
der Woche geöffnet werden, und nickt in der be- 
ften Ordneng find. Ueberhaupt bemerkt der Vf., dafs 
die naturhiftorifchen Wiffenfchaften in Portugal fehr 
vernachläfligt werden; er feib verdankt die natur- 
hiiterifche Kenntnifs von Portugal meiltens Auslän- 
dern. Unter diefen nennt er an ınehrern Orten mit 
gebührendem Lebe den Grafen von Hofmannsegg. 
— Seit einigen Jahren haben einige Franzefen ein 
College geftiftet, das fehr fiark befucht wird. Der 
Vf. giebt die Anzahl der niedern Schulen in Portu- 
gal auf 800 an, überdiels rechnet er 250 Schulen, 
wo lateinifche Sprache gelehrt wird, 3 Lehrftähle 
für die griechifche Sprache, 13 für Rhetorik, und 
20 für Philefophie. — Hie im J. 1798 in das Lifa- 
boner Findel- Haus gebrachten Kinder beliefen dich, 
dem authentifchen Verzeichnifs zufolge, welches der 
Vf. vor Augen hatte, auf 795 Knaben und ومع‎ Mad- 
chen; mehr als die Hälite derfelben arben im näm- 
lichen Jahre, nämlich 426 Knaben und 415 Mäd- 
chen. Indeffen wird doch nach des Vfs: Verfiche- 
rung diefe Andalt gut verwaltet. Die Knaben wer- 
den hier erzogen, bis fie als Schiffsjungen dienen 
können, wozu der gröfsere Theil beltimmt it. Die 
Mädchen werden in allerley weiblichen groben Hand- 
arbeiten unterrichtet, und bleiben dalelbft bis zu 
ihrer Verheyrathung, oder bis fie unter der Verant- 
wortlichkeit der Anitalt, als Dienftboten in den Haus- 
haltungen angekelit werden, wo man fie meiltens 
lieber hat, ais andere im allgemeinen fehr fchiechte 
portugielifche Domeitiken. Will die Herrfchaft ein 
folches Mädchen nicht länger behalten, . fo mufs fie 
es der Verwaltung wieder zurückgeben. Eine lo- 
benswürdige Einrichtung in diefem Haufe ifl es, dafs 
jährlich unter die zur Mannbarkeit gelangten Mäd- 
chen, welche fch durch ihre Aufführung und Ge- 


.n 
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fehicklichkeir anı 1۳26111011 auszeichneten, Preife ver- 
theilt werden. — In den letze verfloffenen Jahren 
belief fich die Anzahl der Kranken, welche jährlich 
in den St. Joleph’s Spital (dem gröfsten von Lifa- 
bon, wo Kranke beilerley Gefchlechis gut verpilegt 
werden) kamen, auf r5 taufend; nie war dje An- 
zahl der dafelbit befindlichen Kranken unter reco. 
Die Anzahl der Verfiorhenen betrug etwa den neun- 
ten Theil der Eingstretenen.— Die Katholiken wer. 
den noch in den Kirchen begraben, doch braucht 
man die Vorficcht, den Körper mit Kalk zu bedecken. 


09:۹ Die 


ERDBESCHREIBUNE. 


agrs, b. Defenne, u. BorpzAux, b. Audibert: 
Lettres fur le Portugal, ecrites a Poccafion de la 

uerre actuelle, par un François etabli à Lisbon- 
ne, avec des obfervations fur le voyage du Duc di 
Chatelet, et des details fur les Finances de ce ro- 
yaume. Publiées par H. Ranque, etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrschenen Recenfion.) 


Im fünften Brief theilt der Vf. einige Nachrichten 
über Litfabon mit. Nock jetzt ha: fich diefe Stadt 
nicht ganz aus dem Schutte erhoben. Gegen Mur- 
phy Spricht der Vf. von der Unreinlichkeit der Stadt, 
u. f: w. übereinffimmend mit andern Reifenden; dage- 

en widerlegt er eben diefen Engländer, der keine 
öffentlichen Sprinsbrunnen gefeken baben will, durch 
die Bemerkung, dafs ohne die zahlreichen Brun- 
nen und Röhren zu rechnen, wodurch das Wafler in 
die Privarhäufer geleitet wird, wenigftens zwanzig 
Springbrunnen zu 4, 6, Io und r2, Röhren in Liffa- 
bon find, (die Königs - Fontaine bat deren fogar 14.) 
fo dafs man auch in der gröfsten Hitze, wo fehr 
viel Wafer verbraucht wird, doch nie Mangel da- 
ran leidet. Eben fo unrichtig ik es, wenn Murphy 
Sagt, die Feuersbrünfte feyen etwas fehr feltenes in 
1i@abon. Der Vf. glaubt vielmehr, es feyen in keiner 
Stadt von Europa die Feuersbrünfte fo häufig, indemer 
es oft erlebte, dafs ganze Wochen lang kein Tag ohne 
Venerlärm verging. — ÜUebrigens zeugen mehrere 
Anfalten in Liffabon von einer rühmlichen Tendenz 
der portngielifchen Regierung nach nützlichen Ver- 
befferungen. seit 1756 exifirt kier ein Derk- franc 
(defen Magazine die Steik eines elunsligen Fort, 
das zu einem Staatsgerängnifle diente, einnehmen) 
wo man, gegen Eriezung ven r p.C., als Tranfito, 
alle Arten von Waaren bis zur Weitern Fortfchaffung 
einlegen kann; man hat Fortification- und Handels- 
fchulen, fo wie auch eine Ackerbaugefellfchaft er- 
richtet. Die Öffentliche Bibliothek if fechen über go 
taufend Bände fark, und felt dem Publicum drey- 
mal in der Woche offen. Sie befteht gröfstentheils 
aus franzöfifchen Büchern, zum Theil aus folchen, 
die man, bey den religiöfen Vorurtheilen diefes Lan- 
des, hier nicht erwartet, Das theologifche Fach it 
natürlicherweife am beften befetzt, wird aber am 
wenigften benutzt. Auch findet man aufser diefer 
Bibliothek, deren Ordnung und Verwaltung der Vf, 
lobt, mehrere Kiofterbibliotheken. Merkwürdig if 
es, dafs in einer Stadt, wo fich fo viele Engländer 

4. L. ZA. 1302. Vierter Band. 
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Im letzten Briefe fpricht der Vf. von den Sitten, 
Gebräuchen und Vorurtheilen der porturielichen Na- 
tion. Die Fidalgos (fils de quelque chofe) odse die 
Edelleute der erlten Claffe, befinden fir} f trotz ih? 
ren grofsen Befitzungen, meiftens in fehr fchlecüten 
Finanzumfärden, weil fie einen zu berrächrlichen 
Aufwand machen, zu zahlreiche Dienerfchaft haben, 
und noch obendrein febr dem Spiele ergeben find. — 
Die Gattinnen der Fidalgos verlailen ihr Maus nur in 
einem Wagen, und von einer Menge Bedienten be- 
gleitet. Im Innern ihrer Häufer finder man fie auf 
Teppichen fitzend, und von ihren Kaınmerfrawen 
umgeben, mit denen fie fchwätzen, fpielen und ar- 
beiten; oder von denen fie fich kämmen und kratzen 
lafen. — Gegen ihres gleichen, und die, welche 
lie in ihre Gefellfchaft aufnehmen zu können glau- 
ben, find die Fidalgos fehr höflich und liebenswür- 
dig. Der Arme wendet fich felten an fie, ohne Bey- 
fand von ihnen zu erhalten; auch findet jeder, wel- 
cher fich einmal ihr Wohlwollen erworben hat, an 
ihnen unermüdete Befchützer. — Die Omciersfel- 
len in der Arme werden meiftens mit Edelleuten 
aus den niedrigen Claffen beferzt. Diefe find im 
Durchfecknitt fehr arm, und doch wird jede Art von 
Arbeit für fie als entehrend angefehen; diels geht 
fo weit, dafs ein Adlicher eber durch Arbeit, als 
durch Diebfiahl, die Achtung feines Standes veriie- 
ren würde. Unter der Befatzung von Lifäbon ik 
ein Grundfatz durchaus angenommen, der völlig 
das gefagte beilätigt, dafs es nämlich einem Cadet- 
ten erlaubt iit, täglich etwa 15 Sous zu ftehlen , um 
die mäfsige Löhnung, welche der Fürft giebt, zu 
erhöhen, und ihn in Stand zu fetzen, fich ein beffe- 
res Kleid anzufchaffen ‚als der gemeine Soldat trägt: 
Man fagt fogar, dafs mehrere Cadetten diefes vor- 
geblichen Rechts fel fo gut bedienen, dafs fie un- 
ter den nächtlichen zahlreichen Dieben, welche die 
Strafsen Liflabons fo unficher machen, eine bedeu- 
tende Rolle fpielen. — Von dem Mirakelelauben 
der Portugiefen, dem Indulgenzenwefen, demGlau- 
ben an Gelpenfter, Hexen ete. theilt der Vf. mehre- 
re Nachrichten mir. Nirzends werden Todte weni- 
ger betrauert als in Portugal, fo fehr auch ihre Krank- 
heit unter ikrer Familie Betrübnifs verurfacht hatte, 
Der Gedanke: der Verflorbene if im Himmel, fcheint 
hier ein mehr als in andern Ländern wirkfamer und 
gefühlter Troftgedanke zu deyne Die Verhältnilfe 
der Mütter und der Töchter iid hier fat das Gegen- 
theil von dem, was fie in andern Ländern find. Hier 
fucht die Mutter ihrer Tochter alle befchwerliche Ar- 
beit abzunehmen, und alles von ibr zu entfernen, 
was derfelben nur im mindeften unangenehm feyn 
könnte; es ilt etwas gewöhnliches, die Mutter ihrer 
Tochter das Schnupftuch, die Handfchuhe, u. f. w, 
welche fie hat fallen lafen, aufheben, ihr die Arbeit, 
oder den eingekauften Putz nach Haufe tragen zu fe- 
hen, u. f. w. — Nichts ift in Liffaben leichter, als eine 
Liebesintrisue anzufpinnen und zu unterhalten, da 
das weibliche Gefchlecht hier auf den geringften An- 
lafs von männlicher Seite fehr geneigtift, feiner Seits 

den 
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Die Proteftanten, welche zu Liffäben fterben, wer- 
den auf dem,englifchen Kirchhof begraben, weicher 
neben dem für die Mätrofen der englifchen Handels- 
fchife, von einem reichen aus der Schweiz gebürti- 
gen Kaufmann der enplifehen Factorey, Gerard de 
Vismes, geflifteten Hotyirale liegt. — In dem ۰ 
beits- oder vielmehr Lehrlings - Haufe des Schlofles, 
werden junge Leute beideriey_ Gefichlechts aufge- 
nommen, deren Aeltern zu arm find, um ihre Lehr- 
jahre bey den Nleiitern der verfehiedenen Handwer- 
ler zu bezahlen. Sie werden hier in mehrern leben- 
den Sprachen, im Zeichnen, undandern Künften un- 
terrichtet, auch finden fie hier Lehrineifter in Hand- 
werksarbeit. — Die Anzahl der auf Kofßen der Re- 
gierung nach den mineralilchen Walfern von Caldas 
gefchafften, und dafeibfi unentgeldlich verpflegten 
und gut genährten dürftigen Kranken, beläuft dich 
jährlich auf 1200 und darüber. 


Im Sechfien Brief befchäftigt fich der Vf. mit den 
politifchen Maafsregein der portugiefifchen Regie- 
rung, um den Flor des Reichs zu vermehren. Er 
beurtheilt befonders die von Pombal genommenen 
Maafsregeln febr unpartheyifch. Ein Haupifehler 
der portugiefifchen Regierung ifl es, dafs man Aus- 
ländern, die Güter ankaufen wollen, diefs zu fehr 
erfchwert, da man lich im Gegentheil beeifern foll- 
te, fie anzuziehen. — Liflabon hat zwey Theater, 
und ein drittes exiftirt in Porto. Es werden 1 
nur aus dem Franzöfifchen überfetzte und nachge- 
ahınte Stücke und italiänifche Opern aufgeführt. Das 
eine von den Liflaboner Theatern ift ein National- 
theater; das andere, welches mit den beften im übri- 
gen Europa wetteifern kann, ift für die italiänifche 
Oper beftimmt. Vor etwa zwey Jahren noch durften 
keine Frauenzimmer auf der Lilfaboner Bühne er- 
Scheinen. Ihre Rollen wurden von Männern, und 
zwar nicht von Caltraten, gefpielt. Die Erlaubnifs, 
die weiblichen Rollen auch durch Weiber fpielen zu 
laffen, wurde erft, feitdem der Kronprinz fich im 
J. ıgco zum Regenten erklärt hat, ertheilt. ۲ 
find demnach Schaufpielerinnen auf den zweyLiffa- 
bener Theatern; das zu Porto war dem Gefetz, wel- 
ches fie von der Bühne ausfchlofs, nich; unterwor- 
fen gewefen. Das grofse italiänifche Theater hat 
auch ein Ballet, auf weichem fich feit einiger Zeit 
mehrere fehr gute franzöfifche Tänzerinnen befin- 
den. Die Schaufpieler werden bier ganz aufseror- 
dentiich gut bezahlt. Der Signor Crescentini, einer 
der erften Sänger Iraliens, erhält, feirde:n er in Liffa- 
bon ift, jährlich wenigfens feine 6c0co Livres. Der 
preufsifche General, den man kommen liefs, um 
den Staat zu retten, ward nicht fo gut bezahlt. — 
Der Vf. bemerkt, dafs man in Portugal weniger Krüp- 
pel, Bucklichte, Hinkende u. dgl. als in Frankreich 
und andern Ländern antriff. Gegen den Vorwurf 
der Fanlbeit rechtfertigt er die portugiefifche Nation, 
und zeigt durch Thatfachen, dafs um eben fo ar- 
beitfam als andere Nationen zu feyn, ihr nichts als 
Aufmunterung fehlt, 
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örtern; zuletzt Befchreibung des Verfahrens beym 
Ausfehmelzen des Spiesglanzes aus feinen Vererzun- 
gen. II. Abfehn. Chemie des Spiesglanzes. Beftand- 
theile des rohen Spiesglanzes; Scheidung des me- 
tallifchen Thbeiles von dem Schwefel; Betrachtung 
des Halbmetalles; Verkalkung und Verglafung des 
rohen Spiesglanzes; Wirkung der Salpeterfäure auf 
den rohen Spiesglanz ; ‚Wirkung der Laugenfalze 
auf den rohen Spiesglanz; Spiesglanzeuflöfuiigen, 
HI Abfchn. ‚Spiesglanzbereituugen und ihre Heilkräf- 
te Die grofse Zahl der Spiesglanzbereitungen,, der 
Reihe nach, abgehandelt, mit Uebergehung folcher, 
diekeineErwähnung verdienten. Zuweilen hat der 
Vf. eigene Erfahrungen, oder Erfahrungen feiner 
Groningilchen Lehrer, Vexfchuir und Driefsen, über 
die Wirkungen der Spiesglanzbereitungen in Krank- 
heiten eingewebt. So wird bey Regulus antimon.: 
medic. aufs Neue die Charlatanerie des van den Bofck 
(in derSchriit über die wabre Befchaffenbeit der Kin- 
derpucken) aufgedeckt. 


Sr: 2. Der grofse Unterfchied der Seitenzahlen 
läfst mit Recht vermuthen, dafs die Zufätze des Hn. 
Dör, beträchtlich feyn müffen. Aber, von welcher 
Art find diefe Zufätze? Wir bleiben zunäciit bey 
dem mineralegifchen Theile der Schrift fieken. Man 
nehme FEimmerling’s Lehrb. d. Mineral. 1. Ausg. 2. Th. 
in die Hand, und man wird fehen, wie leicht fich 
der Commentator feine Arbeit zu machen wufste. Ein 
Beyfpiel fey folgendes: 


DECEMBER 180/2: 


Emmerling S. ۰ 
Aeufsere Kennzeichen. 


Das dichte Grau - Spies- 
glanzerz ift von einer fahlen 
bleygranen Farbe, die fich zu- 
weilen ins Stahlgraue verläuft. 
Es bricht derb, eingefprengt, 
feltner angeflogen, ilt inwen« 
dig wenigglünzend und glün- 
zend, von mstallifchem Glan- 
ze, hat einen unebenen Bruch, 
von kleinem und feinem Hor- 
ne, welches letztere zuwei- 
len ins Ebene übergeht; fpringt 
in unbeflimmteckige, fiumpf- 
kantige Brüchftücke, ift ge- 
wöhnlich unabgefondert,; nur 
felten bemerkt man hier und 
da kleinkörnige abgelonderte 
Stücke, weich, das ans fehr 
weiche gränzt, in einem ge- 
ringen Grade [pröde, leicht 
zerfprengbar, fürbt etwas ab, 
wird durch den Strich glün- 
zender, und ift Schwer. 


Döring ۰ ۰ 
Aeufsere Kennzeichen. 


Das dichte Graufpirsglanz- 
Erz hat eine fehle, tle grat 
Farbe, die zuweilen ins Ståhl- 
graue übergeht. Es bricht 
derb, eingelprengt, und fel- 
ten angeflogen. Iswendig ilt 
es theis glünzend, theils we- 
nig glänzend ; ۱۳۵1۱ ۶ 
Glasze; es hat einen unebe- 
nen Bruch, von kieinerm (fic!) 
und feinem Korne, welches 
letztere zuweilen ins Ebene 
übergeht. Es fprinsr in unbe- 
fiimmteckige, ziemlich fumpf- 
kantige Bruchflucke. Gewöhn- 
lich Tues unubgefördert (jic! J, 
und zeigt nur felten bier und 
da kleinkörnige, ubgefonderte 
Stücke.” Es jft weich, das 
ans Sehrweiche'gränzr, milde, 
färbt etwas ab, ift leicht zer- 
fprengbar, wird durch den 
Strich glünzender > und ill au- 
fserursentiich Jehwer. (Das 
aufserurdeutlich hat vermuth- 
lich FZ idenmarn, aus feinem 
Handb. der Mineral., herge- 
geben). 


So geht es durch den ganzen mineralogifchen Theil 


Auch die Literatur it, mit febr geringer Aus- 


S. 33. macht 
*) iit, einen 
Theil 


fort. 


nahme, aus Emmerling genommen. 


das, was bey Em. S. 481. die Anm. 
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den zweyten Schritt zu thun. -Seiti einigen Jahren 
geniefst das weibliche Gefchlecht zu Liffabon gröfse- 
te Freyheit als vorhin. , Die Damen wohnen öfters 
den Gefelifchaften bey: und der Luxus ihrer Klei- 
dung , wenn fie in Gefellfchaften, ins Schaufpiel u. 
1. w. géhen و‎ überzrält vielleicht noch den der Wei- 
ber in den reichften Srädten Europa’s. — Die na: 
türlichen Kinder werden hier im allgemeinen. weit 
befer behandelt, als im übrigen Europa, da das 
Vorvrtheil gegen fie weniger fireng ill. Eine Men- 
ge derfelben werden von ihren Vätern mit aller mög- 
lichen Sorgfalt erzogen. Es iff fogar nichts feltenes, 
dafs der Vater ein aufser der Ehe erzeugtes Kind in 
feinem Haufe erziehen läfst, nnd dafs fein Eheweib 
diefem Kind alle Liebe und Sorgfalt beweifst. — 
Was Duchatelet über die fchlechten Sitten der Klo- 
iterfrauen fast, verneint der Vf. auf das förmlich- 
fte; von den Sitten der meiften Mönche saher macht 
er’eine fehr nachtheilige Schilderung; mit Ausnah- 
me des Klotters der franzölifchen Kapuziner in Liffa- 
bon. — Die Verfuche der portugielifchen Regierung, 
dem Beitelwefen zu fteuern, find bis jetzt immer 
fruchtios zeblieben, was befonders auch daher kom- 
men mag, tafs man überhaupt das Betteln hier zu 
wenig für schande hält. Das portugiefifche Land- 
valkilt Sehiecht gekleirlet,sunreinlich in feiner Haus- 
haltung und in feiner Nahrung. Die Häufer der mitt- 
lern Bürger- Clafe fcheinten unferm Vf. bequemer 
und-reinlicher inLiffabon, alsin Paris zufeyn; esift 
dalelbit die englifche Sitte eingeführt, alle Sonna- 
bende die Wohnungen auszuwafchen. — 
portugielifchen Belitzungen in den übrigen Welt- 
theilen fagt der Vf. nichts, da bis jetzt die Regie- 
rung noch ’iınmer febr gebeim mit allem thut, was 
auf diefelben Bezug bat. Diels geht fo weit, dafs 
die Bemühungen des Grafen von Hofmannsezg, durch 
geborne Brafiiianer oder fulche Portugiefen, die von 
der Regierung nach Brafilien gefchickt worden, fich 
naturhißorifche Objecte, oder auch blo‘s naturhi- 
ftorifche Nachrichten zu verfchaffen, falt gänzlich 
fruchtlos waren. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


۰ 
1) Groningen, b. d. W. Vechner n. Lentz: Ga- 
richii Joannis Weflra — Differtatio chemico - me- 
dien de Antimonio. 1792. 93 5: 8 


Von den 


2) Hapamar, ind. neu. Gelehrten- Buchh.: Sa- 
rich geh. Weflra’s, ausüb. Arzies zu Haarlem, 
Abhandlung vom Spiesglanze. Aus. d. Latein. 
überfetzt, und mit Anmerk. begleitet von Se- 
bafien Şohann Ludwig Döring, d. A. 16, ۵۰ 
u. öf. Lehrer auf der johann’s Akad, z. Herborn. 
1802..1IV. u. 322 $. (m. dem Regif.) 8. 

Nr. ۲۰ Der Vf. diefer gut gearbeiteten Probefchrift 
hat feine Materie in dre Adfchnitten abgehandelt. I, 
Abfchn. Mineralogie des Spiesglanzes. Aufzählung 
der verfchiedenen, in der Natur vorkommenden 
Spiesglagzerze و‎ nebfi ihren Kennzeichen und Fund- 
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handlungen. 1) Etwas über die Kuhpocken oder دمم ی‎ 
ne, von E. J- Thomaffen à Thueflink. Der Vf, har, 
aufser feinen eigenen, auch die Erfahrungen anderer 
holländifchen Aerzte über die Kuhpocken mitgetheilt. 
2) Etwas zur Beantwortung der Frage: Ob die Bint- 
gefäfse des Gehröfes Chylus einfaugen, oder nicht? Von 
Vrolik (nicht VrotyR), Prof, zu Amfterd. Die Antwort 
ift verneinend, und gründet fich auf eine durch Ein- 
fpritzung mit Quecklilber gemachte Beobachtung. 3) 
Ueber die heilfame Wirkung der überfauern Salzfüure, 
(Acidum muriaticum oxygenatum, oder dephlogifkiea- 
tum) in der Krätze und andern Hautkrankheiten. Yon 
Je I (nicht K.) Deiman. Der Vf. heilte mit einem 
Liniment aus 60 Tropfen diefer Säure und einer Un- 
ze Oel die hartnäckigite Krätze. Als Mundfpühlmir- 
telchat ihm, bey der fcorburifchen Befchaffenheit des 
Zahnileifches, eine Mifchung aus 10—13 Tropfen 
Säure, 6 Unzen Rofenwaffer und r Unze Rofenhonir 
beflere Diente, alsalle fonit gewöhnliche Mittel, eis 
Verfuche nahm er felbft eine Mifchung aus 6 Unzen 
Waller und 6 Tropfen Säure zu fick, ohne die ce- 
۲۱0۸۵۱۲6 unangenehme Wirkung daven zu fpüren., 49 
Heilbron (zu Amtfterd.) beflätigte Wirkfamkeit des ab- 
wechfelnden Gebratches des vegetabilifchen Lrugenfal- 
zes und des Mohnfaftes. Nach Stütz. 5) Glückliche 
Heilung einer Urinverhaltung, welche durch eine Quet- 
fchung des Hodenfxches, des Mittelfleifches und der mann- 
lichen Ruthe verurfacht wurde. Von S. Popta, Wund- 
arzte zu Harlingen. 6) L. D. le Roy über die nütz- 
liche Anwendung der Bindung mit dem goldnen Drathe, 
in einem [chwerenumed wneisrichtbaren Beinbruche. Dem 
Wefentlichen nach bekannt aus der Rec. der Verhan- 
elingen van het Antwerps Genootfchap in den Ergänz. 
Bl. zur A.L. Z. J. I. B.2. Nr. 115. — Wo wir die 
Ueberfetzung mit der Urfchrift verglichen haben (und 
das ift fait durchgehends gefcheben ,) baben wir fie 
treu, nur, fo wie die Schreibart in den Recenfionen, 
hier und da fchleppend und überhaupt nicht gefeilt, 
gefunden. Auch fehlt es nicht an Ausdrücken, wie: 
Errichtung einer Pharmacop.; Milchgang (ductus tho- 
rac.) ; Ajtvertheilungs; unberechenbare Vortheile; ab- 
Senilfernde Hautübel (fchuppen - fchorfartige Haut- 
krankbeiten) ; verderbnifswidrige Mittel, u.dgl. Der 
Druckfebler find, aufser den hinten angezeigten, be- 
fonders in den Citaten, viele tehen geblieben. — II. 
Recenfionen. Grölstentheils Werke, die man in der 
A: L. Z. angezeigt findet, wie die gedachten Antwer- 
pifchen Verhandelingen; Luifcius üb. d. Fäulaifs; die 
Nieuwe Scheikund. Bibl. ; Fpey 11+ med. Diele Be- 
merkung mag zugleich dazu dienen, die in der Yor- 
rede 2 نا‎ 86۵ Behauptung zu würdigen, dafs un- 
fere A. L. Z. nur felten einen Platz für holländifche 
medicinifche Literatur habe. — IH. Vermifchte Nach- 
yichten. Nachricht von dem Fortgange der Kuhpo- 
ckenimpfung in der Bat. Rep. Nachricht von der 
gegenwärtigen medicinifchen Einrichtung bey der 
Armee der B. R. (gröfstentheils aus dem Bericht von 
Brugmans, bekannt durch die Erganz. Bl. zur A. L. 
Z.); Beförderungen; Todesfälle; Preisfragen; me- 
dicinifche Verordnungen der Bat, Regierung, etc. 
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Theil des Textes aus. Auf eine andere Weife find 
E’s, Worte in den drey letzten Zeilen feiner 476iten 
Seite auf D's. 25fte Seite, wo von dem Silbergehalte 
des Federerzes die Rede ił, verpflanzt. Was E. S. 
481. durch die Worte ausdrückt: „„Zerftoisen fchmelzt 
ses (das weifse Spiesglanzerz) ruhig und fehr leicht, <“ 
lautet bey D. S.53. alfo; „„Zerrieben ۵0۲ 8 
„fchmelzt es ruhig und fehr leicht کر‎ wo wir zer- 
Noffen, 82۰ zerfiofsen, für einen Druckfehler halten 
wollen, der aber nicht angemerkt iit. Das zerrieben 
it wahrfcheinlich aus Widenmann genommen, aus 
deffen Handbuche man zwifchen den Emmerling fechen 
Stellen bier und da etwas eingellochten findet. — 
So viel wir der Sache nachgehen können, find die 
Zufätze zu dem chemifchen Theile der Abhandlung 
beffer gerathen. Hr. D. hat hier wenigitens die Schrift- 
{teller ausdrücklich genannt, aus welchen er Stellen 
abfchrieb. Ob er fch, in Anfehung der Literatur, bey 
diefeın und dem folgenden Abfchnitte etwas Aehn- 
liches, wie bey dem eriten, hat zu Schuiden kom- 
men laffen, können wir nicht fagen, da wir verichie- 
dene hierher gehörige Schriften , nicht bey der Hand 
haben. — Am beiten find vielleicht die Zufätze in 
dem dritten Abfchnitte, der überfchrieben ilt: Phar- 
maceutifch- medicinifcher Theil, ausgefallen. Der Vf. 
befolgt, bey der Angabe der Heilkräfte einer jeden 
Spiesglanzbereitung, die Mönch’fche Ordnung, fo 
dafs er Wirkung, Benutzung, Gabe, Verbindung 
und Form auf einander folgen läfst, auch wohl zu- 
weilen die Merkmale der Aechtheit namhaft macht. 
Aufserdem wird zuerfi von dem innerlichen und äu- 
fserlichen medicirifchen Gebrauche, bey Menfchen, 
oder bey Thieren, und dann von der ökonomilfchen 
und technifchen Anwendung (wo fie fait ändert) ge- 
handelt. Nur glauben wir nicht, dafs der Vortrag 
der letztern in eine pharmaceutifch - medicinifche 
Abhandlung gehöre; Bereitungsarten, deren efra 
nicht erwähnte, find eingeichaltet, und das fpäter 
Entdeckte (wie die Caix. antimon. fulph.) nachgetra- 
en. Es wäre zu wünfchen, Hr. D. hätte fich nur 
auf folche nützliche Zufätze eingefchränkt. Das, um 
vieles kleiner gewordene, Werkcben hätte hierdurch 
an wahrem Werthe gewonnen, Uebrigens wünfch- 
ten wir die Schreibart reiner, und nicht Worte und 
Ausdrücke, wie folgende, zu tefen ; Schiwifelliche 
Theile; das Spiesglanz (f. der) ; worrn (it. worein) man 
die Materie gielst ; alter Quark (il. veraltete, unnütze 
Arzneymittel). Auf die gehörige Confecutio temporum 
iĝ auch nicht immer Rücklicht genommen, 


HERBORN u. Hanpamar,ind.neu. Geleb:ten- Buchh, : 
Fournwi für die ۵ höllandifche medicinifehe 
und naturhißorifche Literatur. Herausg. Von SED, 
Soh. Ludw. Döring, D. u. Prof. d. Med. z, Her- 
born, und Gottlieb Suiomer, D. d. A, W.u.ausüb, 
Geburtshelf. z. Leyden. Erjlen Bandes, 5 
Stück. 1802. VHL u. 138 5۰ 8. (15 gr.) 

Mit Uebergehung der Gründe, durch welche die 

Herausg. ihr Unternehmen empfehlen, zeigen wir 

fogleich den Inhalt diefes neuelten Stücks an. i.Ab- 
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Sonnabends, den 25. December 18 0۰ 


zeigten fich am yten Tage zugleich mit krampfhaf- 
ten Zufällen, die nach kurzen Intermiflionen mit 
doppelter Heftigkeit wiederkehrten, und woran er 
endlich flarb, nachdem vorher wohl hundert Puiteln 
ausgebrochen waren. Der Ueberf, führt biebey in 
einer Nore gerechte Klage, dafs W. dielfen Fall 
nicht umftändlicher befchrieben hat. Wie vieles 
hätte W. hier noch anführen und näher beffimmen 
müffen, wenn aufser Zweifel gefetzt feyn follte, eb 
der Fall blafs Felge der Impfung gewelfen fey, oder 
nicht. Uebrigens beweifet W., dafs, wenn Impf- 
materie von den Impfftellen aufgenommen wird, die 
Krankheit gelinder it, als wenn fie von den Pußeln 
des allgemeinen Ausfchlags genommen it., — Hn. 
B. Auszug ift um fo fchätzbarer, da er fich viel bef- 


‚fer lefen läfst, als Friefe's wörtliche ۰ 


Lonpon, b. Law: A Continuation of facts and ab- 
Servations relative to the Vuriolse vaccinae or 


Cow-Pox. By Edward Jenner. 42 S. 4. 


Diefe Schrift des berühmten Vfs. enthält neue Be- 
fätigungen Ger bekannt gemachten Eriabrungen 
über die Kuhpecken - Impfung. Unter 6000 mit Kuh- 


‚pocken - Materie geimpften Subjecien wurde kein 


einziges von den Menfchenpocken angefieckt. Da 


‚Woodwille, welcher bald nach 5. impfte, lehrte, 
dafs nach der Kuhpocken- Impfung fait immer allge- 


meiner Ausfckiag erfolge: fo wandte $}. alle Sorg- 


fait an, hierüber Beobachtungen anzuttellen, fand 


aber nie auch nur eine Menfchenpocken ähnliche 
Puftel entftehen. Er fchlielst daher, dafs W. ent- 


“weder keine reine von aller Einmifchung von Men- 


fchenpocken - Materie ganz freye Kuhpocken Mate- 


‚ie angewandt habe, oder dais der beobachtete frühe 


Ausfchlag Folge anderer körperlichen Urfachen ge- 
welfen fey. Nach der Zeit hat JF. den allgemeinen 


Ausfchlag feltener gefunden. f. machte bey feinen 


angeltellten Beobachtungen die Erfahrung, dafs die 
Kubpocken -Materie von kKühen, welche in den 
Ställen gehalten werden, nicht verfchieden fey von 
der, welche von folchen Rüben genommen werde, 
die auf fetten Wiefen weiden. Diefes betätigen ei- 
nige beygelügte Briefe von ob. H. Marfhall. In 
einem Briele des Chir. 5. Fewjler wird ein einer äl- 
teren Jennerfchen Behauptung entgegen ftehender 
Fall erwähnt, wo g Tage nach gefchehener Kuhpo- 
cken-Impfung das Scharlachfieber ausbrach, ohne 
dafs weder diefes den Verlauf der Kehpecken, noch 
diefe den Verlauf des Scharlachliebers hinderten. 


Rrrr Lexpon, 


ARZNEY&ELAHRTHEIT. 


Hannover, in d. Ritfcherfch. Buchh.: Eduard 
Jenners und Wilhelm Woodwilie's fortgefetzte 
Beobachtungen über die Kuhpocken, aus dem 
Englifchen überfetzt, von, D, @. F. Ballhorn. 


1888: "112 8: 8. Mor.) 
De erte Theilif eine gut gerathene Ueberfetzung 


von Jenners Further obfervations onthe Fariolae 
vaccinae (London 1799. 8.) die bereits in der A. L. 
Z. (1501. N. 22) angezeigt find. Die Anmerkungen 
des Lleberfetzers find nicht von Belang. 

Der zweyte ił ein überfetzter Auszug der Re- 
poris of ajseries of inocwlatiens for the Fariolae vacci- 
nae or Cow-Pox, by William Woodwille, (London 
1799. 8.) 

W. bat neb dem Prof, Coleman viele Verfuche 
gemacht, durch Impfung der Greafe - Feuchtigkeiten 
auf Kühe und Menfchen auch Kuhpecken bervorzu- 
bringen, aber allemal vergebens; er hält daher nicht 
mit Fenner die Kuhpscken für eine vom Pferde ab- 
zuleitende Krankheit. Die Wirkung der Kahpocken 
auf dem merfchlicben Körper hat W. ganz fo wie $. 
gefunden. Man finder kier auch die Bemerkung, dafs 
die Kuhpecken - Materie, wie die Menfchen-Blattern- 
Materie, nicht unmittelbar nach der Impfung eingefo- 
gen wird, fondern einige Zeit örtlich bleibt. Von 
den in der Original Schrift befchriebenen 200 Ino- 
culations - Fallen bat der Veberf. bier nur 23 Falle 
ausgezogen, und die im Originale befindliche lange 
Tabelle zur Ueberlicht der geimpften Subjecte iz 
weggelaflen, In Gen von IV. befchriebenen Fallen 
folgte auf die Rukpscken -impfung häufig cin allge- 
meiner mit Puiteln verbandener Ausfchieg. Dafs, 
wie 5. annimmt, die Stadtluft Urfache des allge- 
meinen Ausfchlags fey, leugsiet W. nach feiner Er- 
62۳5:0188 28 Subjecte wurden von W. mit zu glei- 
chen ‘I Beilen geinifchter Kukpocken- und Blattern- 
Materie geimpft; bey der einen Hälfte zeigte die 
Local-injection deutlich den Charakter der Kuhpo- 
cken, bey der andern hingegen den der wirklichen 
Blaitern. Nach angeßeilter Vergleichung der Wir- 
kungen der Kubpocken ‚und Blättern - Materie zeigt 
W. die gröisere Milde und Gefahrlofigkeit der Kah- 
pocken aus 600 gehabren Fällen. Eine höch# merk. 
würdige Stelle darf Rec. bier nicht unbemerkt laffen, 
wo es.heifst, (dafs dem Vf. nach der Tabelle ein 
Saugling am مج‎ ‘Fage der Kubpocken- Impfung 
farb. Es war hier die Gefchwulf an der Impfitelle 
Sebr unbeträchtlich,; die Ausbruchserfcheinuugen 

A. مه م1‎ 1803 Vierter Baypd, 
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gen Kuhpocken. 1) Von denen, womit die Kühe 
befallen find. Hier wird des von Fenner wnd-Tan: 
ney behaupieten Urfprungs der Kuhpocken gedacht, 
2) Von denen, welche die Menfchen befallen. Hier 
find die aus sen gefchehenen Verfuchen und Beob- 
achtungen lich ergebenden Rofulrare kurz zufaımmen- 


gefteilt. Das zweyte Kap.: Von den ineculirten 
Kuhpucken. Hier wird von der Auswahl der Mate- 


rie, von den zur Iaccvlation tauglichen Subjecten 
und der fchicklichtten Zeit, von der Methode der 
Inoculation, von dem Verlaufe der Krankheit, von 
der etwa nöthigen mericinifchen Behandlung, und 
von der Verfchiedenheit der Kinder. und Kubpocken 
gebandelt. Das dritte Kap, enthält allgemeine, die 
Kubpecken betreifende Beobachtungen و‎ durch wel- 
che der Vf. beioniers die Gefahrlofigkeit der Kah- 
pocken darbut. — Voa den drey vorliesenden 
Ueberfetzungen läfst fich nach Rec. Urtheil No. o am 
beiteu liefen. — Das Kupfer aber zu No. 1 ift offenbar 
beffer, als das den andern beiden Üeberferzungen 
beygefügte. — Aus No. r bemerkt Rec. noch, dafs 
«er Ücherfetzer eine Vorrede hinzugefügt hat, in wel- 
cher er von den Schickfalen der Kuhpockenisnpfung 
einiges fag Er widerlegt hier nicht nur einen ange 
nyınen Auffatz im Januarftück ووود‎ der fchlefifchen 
Provinzial Blätter, fondern gedenkt auch eines Brie- 
fes von D. Jenner an D. de Carro in Wien, in wel- 
chem die merkwürdige Nachricht mitgetheiltit, dafs 
die Kukpocken lich auf den Hund fortpflanzen Jaf- 
fen, aber nicht wieder Kuhporken, fondern eine ganz 
verlchiedene auch bey uns bešannte Rundekrank- 
heit, die Staupe (difleıaper) hervorbringen. 


Marsurs, in d. n, akad. Buchh.: Riforifcke und 
medicinifeke Unterfuchungen über die Kuhpocken- 
krankheit, von HE. WY. Huffon, Arzte und Mit- 
gliede der medic, Gefeilichaft zu Paris. Aus 
dem Franzöffchen überfetzt, von Seb. Joh. Ludw. 
Döring, D. und ard. Prof. der A.K. zu Herborn, 
2801۰ 1685. 9. (9 gr) 


Das bereits im einer zweyten Auflage erfchienene 
Original diefer Abhandlung: Reckerches hiflorigues et 
medicales far la Vaccine par H. MH. Huffon, Sledecin, 
attache e la Bibliocheque de | Ecole de Paris etc. Pa- 
ris, An IX. (pot) 108.3. 8. Verdiewte eine Ueber- 
fsizung und die hier gelieferte HÎ gat geratken. Die 
Schrift zerfällt in drey napitel. Das erjle betrifft die 
Gefchickie ger Entdeckung des Ulprungs der Kuh- 
pucken, und die Bemühungen der Aerzte, die mit 
der Impfung befchäfuget iind. Der Vf. fchildert 
den Wetteiier in Frankreich zur Verbreitung der 
VWohltsaten diefer Entdeckung durch die von Hn, 
La Rochefancault - Liancourt geliittete Anltalt, und die 
Bemühungen der Gefeliichatt der Wiffenichaften im 
Louvre, auch zu Reims und in. vielen anderm Or- 
ten, Das zweyie entnäk die Befehreidung der Kuh- 
pscken. Der Vf. erkenne in der Kuhpocken Krankheit 
ürey Perioden; 2) Die Perioden der Rabe von cer hmn- 
pfuug an bis zum griviem oder yierten Tag. 2) ir 

er 
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Lonpon: A Comparative flatement of Facts and 
Obfervarians relative to the Cow -Pox publifked 
by Doctors Jenner and Woodwille. 1800. 43 S. 4 


Tine! 'Kritik der verfchiedenen Beobachtungen 
Sjenner’s und Woodwilles. Der Vf. ftellt erft die 
verfchiedenen Bebauptungen beider gegen einauder, 
und fucht fie dann zu vereinigen. Befonders ۰ 
führlich fetet der Vf. den Streit beider über die Ur- 
fache des ven W. nach der Kuhpscken - Impfung 
beobachteten allgemeinen Ausfchlages auseinander, 
und giebt endlich der Meynung, dafs derfelbe von 
der in dem Hofpitale mit Menfchenpockenftoff er- 
füllten Luft gekommen fey, den Vorzug, Diefer 
Abhandlung it eine Rupfertafel beygefügt, auf wel- 
eher die Kuhpocken- und Menfchenpocken-Puftel vom 
8. 10. 12: und 18168 Tage, neben einander recht gut 
abgebildet ilt. 


Wiren, b. Camefina: Eduardi Senneri M. D. Con- 
tinuatio difguifitionis et obfervarionum in vario- 
las vaceinas. Ex anglico in latinum converfa ab 
Aloyfio Careno, M. et Ph. D. cum Fig. colorat, 
2801: VÍ und 41 8.4 (18 gr.) 


Hr. €., von welchem wir in unferer Zeitung J. 
.یوعد‎ B. r. S. 169 Schon eine lateinilche Deberferzuung 
der eriten beiden Jennerfchen. Schriften angezeig: 
haben, hat bier nun die eben angezeigten zwey 
englifchen Schriften zulammen überferzt. Bie Ue- 
berfetzung if in recht gutem Latein gefchrieben, und 
die Kupfertafel des letzteren Werkes if ziemlich 
geireu kopirt. 


1) Brestau, ind. Meyer. Buchh.: Kurze Darfet- 
lung der wicktigflen die Kuhpochen beireffensen 
Thatfashen.. Von C. R. Aıkın, Mitgliede des 
königl. Collegiums d. Wunuärzte in London, 
Aus dem Englifehen überfetzt, von F. @. Frie- 
Se, d. A. W. D. u. pr. A. in Breslau, 0۰ 
AXXVI und 748.8. B Er) 

2) Hannover, b. d. Gebr. Habn: C. R. Aikins 
kurzgefafste Urberficht der wichtigflen Thatfachen, 
welche bisher über die Kukpochen erjchienen find. 
Aus deu Englifchen überferze, von f. Hunne- 
mann. 1801 79 9 8 (8 8%.) 


8) Berzin, b. Himburg: Kurze Üeberficht der 
wichtigften Erfahrungen über die Kuhpocken, von 
C. R. Aikin, Mitgl. u. f. w. Aus dem Englilchen. 
1801.۰ 749. 8- (88r.) 

Das Original, von dem wir hier drey Üeberletzun- 
gen auzeigen, erfchien unter dem Tiel: A concife 
Visw of all the mofl important Tasts which have fither- 
to appeared concerning the Cow-Pax. By C. R. Ai- 
kin, Member of the Royal Coilege of Surgeons in 
London. London, pgor. Bie Schrift entnält eine 
gute Uebertieht alles defen, was vor Aikin ia Eng 
fad über die Kukpocken bekannt geworden 18. Das 
erjte Kap. handelt von den natürlichen oder zufälli- 
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fehah, und wie diefelbe zuerft nach Deufehland. 
überging. Diefen Theil der Gefchichte findet Rec. 
treu, und ziemlich vollfländig, auch gut vorgetragen. 
2) Sonnst auf die Kuhpocken- Impfung. Gehört hie- 
her fo wenig, als die in den folgenden Heften mit- 
getheilten Gedichte. 9) Das künigl. preufsifche Cir- 
eulare an alle Collegia medien et Sanitatis die Impfungs- 
verfuche mit Kuhpocken betreffend. 

Das zweyte Heft enthält 4) die Fortfetzung der 
Gefchishte der Kuhpocken- Impfung. Zuerk holt der 
Vf. noch etwas von dem in London Medical Revier 
von Hooper mirgetheilten Fall, und deffen Beantwor- 
tung von l'osbrooke, wie auch von dem blatterähnli- 
chen Ausfchlag, den Pearfow nach den Kuhpocken 
erfolgen fab, nach. Dann aber fetzt er die Gefchich- 
te der Kuhpocken-Impfung in Hannover, offenbar zu 
weitläuitig, fort, In einem Naehtrage liefert er ein 
ihm von llofr. Faufl mitgetheiltes Actenflück , wel- 
ches Steinbeck in der Monatsfchrift: der deutfche, Pa- 
triot, 1802 Jan. 5. و وه‎ bekannt gemacht hat, nach 
welchem die Kuhpocken und ihre Schutzkraft wider 
die Menichenpocken in der Gegend um Göttingen 
fichon 1769 bekannt gewefen find. 5) Chronologi- 
Seke Ueberfiekt einer امن‎ Literatur über die 
Kukpocken, Hin und wieder hat der Vf. etwas von 
dem Inhalte der angezeigten Schriften in () beyge- 
fügt. _6) Programm des Harlem’fchen Inftituts für die 
Kuhpocken- Impfung, errichtet den 28. Febr. 1801. 7) 
Correfpondenz- Nachrichten Diele Auszüge aus Brie- 
fen batten zum Theil mehr abgekürzt werden kön- 
nen! g) Gedichte. — Zuletzt tkellt der Vf. noch in ei- 
nem Nachtrage das Schreiben des Königs von Preu- 
fsen an ihn mit, weil er es, wie er fagt, für eine 
wichtige Urkunde in der Gefchichte der Kubpocken 
hält. 
Drittes Heft. 1) Nachrichten über den Fortgang 
der Kuhpocken in Italien. Eigentich Refultare aus 
den Erfahrungen über die Kubpocken Impfung in 
der Cisalpivifchen Republik, nebft einigen Bemer- 
kungen des Vfs. e) Zweifel und Bedenklichkeiien ge- 
gen die Vaccination, aus dem Ital. überferzt ven K, 
Sprengel, nebit deflen Bemerkungen. 3) Bemerkun- 
gen des Herausgebers zu dem vorhergehenden Auffa- 
tze. So gut und zweckmälsig die Bemerkungen find, 
fo unerheblich find die Zweitel und Bedenklichkei- 
ten felbit. 4) Merkwürdige Beytrage zu den Refuitar 
ten der Vacuination, mitgetbeilt von den Hn. Docio- 
ren Bernigan, Schuufufs und Schaeider. Die drey 
mitgetheilten Beobachtungen des lützteren find das 
5; Rhapfodie über 
Pocker und Kuhpocken, nach den Grunulätzen der 
kErregungsiheorie, 6) Correjpondenz - Nachrichten. 
7) Gedichte. 


GiressEN, b. Heyer: Archiv für die Kuh - oder 
Sehutzpocken- Impfung. Herausg. von Dr. C. G- 
L. Mäller, Dr. F. FE. Heffert und F. Pilger. Erfes 
bis öritres Stück. rgor- 1865. §. ( Bibl) 

Das erfe Stück enthalt folgende Auffätze: ı) Die 


Phicht der Aerzte, die Kuhyocken als, eine neue und. 
1872 - 


No. 363. BECEMBER 180». 


Er lätst- 


‚merkwürdigfte dieler Beyträge. 
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der Entzündung, vom vierten bis eilften Tag. 6 
Erfcheinungen find fehr richtig angegeben, wenn 
gleich die Tage nich: immer fo befiimmt find. 8) 
Periode des Abrrocknens. Bis zum fieben und zwan- 
zigten Tage, und länger. Sehr richtig bemerkt der 
Vt., dals die Folge nicbt fo unveränderlich if. Der 
medicinifche Ausfchufs zu Reims fah die Periode 
der Ruhe bis zum zwey und zwanzigiten Tag fich 
ve:längern; bey anderen ging die zweyte Periode 
fchun am Ende des zweyten Tages an. Von unäch- 
ten Kubpocken wimmt der Vf. zwey Gattungen an; 
die eine entwickelt {ich bey einem Iudividuo, das 
die natürlichen Blattera überftanden hat, die andere 
ift ein bloises Product der phylifchen Reizung an el- 
nem Inadividuo, das die natürlichen Blättern nech 
nicht gehabt, und dem man die Kuhpocken einge- 
impft hat. S, g2 u. f. finder aan nach dem Bey- 
fpieie des D. Thkorston im Moniteur fie Wirkungen 
der geimpften Kuh- und Rinderblattern zur Verglei- 
Chung neben einander geftcllt, Rec. will nur ei- 
nes davon hier bemerken ; der Vf. fagt ven den Kuh- 
pocken, dafs man fie voriheilkafte Veränderungen 
in der Confliturien einiger cacochymifchen Indivi- 
duen hat erzeugen, und kränkliche erbliche und 
confütntionelle Diipofitionen zerfiören fehen, und 
führt einige Belege dazu an; diefe Bebauptung er- 
fudert aber noeh mehrere Beilätigung. Bey der lin- 
pfung widerräch der Vf. die Biafenpilafler, und e:n- 
pliehlt vielmehr den Gebrauch der Nadeln. 
Nadeln machen, auf welchen ein kleiner Kanal an- 
gebracht iĝ, und verfpricht fich bey der lunpfung 
mehrere Sicherbeit davon. Das dritte Kap. enthait 
die Widerlegung der Einwürfe, welche man gegen 
die Kuhpscken gemacht hat, und it vorzüglich ge- 
gen Vaume und Götz gerichtet. Auch dieles Kap. ik 
nicht weniger, als die vorigen, lefenswerth. 


Fürrs, im Bureau f. Literatur: Aunalen der Kuh- 
posken - Impfung, zur Verbannung der Blättern, 
herausgegeben ven Philipp Huaneld, d. M. u. 
Ch. D. u. Garnifonsmeiiicus zu Calfel. Erjles 
Heft. 91۰ 96 Se 8. Zweutes Heft. igoz. bis 
S. 157. Drittes Heft. 1802. bis S. 280. (Jedes 
Heft 12 gr.) 

Der Vf., welcher im Reichsanzeiger einen gedräng- 

teù Weberblick der Gefchichte der Kuhpocken Im- 
pfung hatte einrücken lafien, wollte erit eine voll- 
fiändige hifiorifch. kritiiche Unterfuchung alles def- 
fen, was leit Jenners Entdekung der Kuhpocken- 
Impfung für und wider diefe Angelegenbeit gefche- 
hen if, ausarbeiten; da aber die Marerialien dazu 
lich fo fehr häuften, dafs mehr Zeit zur Verarbeitung 
nörhig gewefen wäre, als dem Vf. ۲۵۲۵۲ war: fo 
gab er diefen Vorlatz auf, und wili nun das zuian 
Inengemagene, um €s nicht nutzlos liegen zu laflen, 
unter dem Titel; Annalen, nach und nach drucken 
laffen. 

Iın erflen Hefte findet man r) den Anfang einer 
Gafchichte der Nuhpocken Impfung: Was die Kub- 
pucken-in:pfung beirefiend in brgiana zueri ge- 
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Landphyfikus Golzezu Grünberg). Von den,von dem 
Vf, Geimpiten harten 348 Kinder ächte Kuhpocken be- 
kommen, 16 hatten fchon vor der Impfung natürliches 
Blatterngift eingefogen, 18 hatten die natürlichen Blat: 
ternfchen gehabt. Der Vf. befchreibt in diefem yor- 
züglichen Auflatze, was er gefehen hat, und liefert Re- 
fultate aus eigenen Verfuchen. Impfungen mit tro- 
ckener Lymphe find dern ۷۶ nur dann geglückt, wenn 
diefe nicht überg Tage alt war. Rec. ilt mit dem Vf: 
überzeugt, dafs man immer aim beten thut, die Ma- 
terie fo frifch zu nehmen, als man fe nur immer eri 
haltenkann: obgleich Rec. auch mit fchon 18 Tage al- 
ter wohl verwahrter Lympbe ächre Kubpocken hervor- 
gebracht hat. Die Befchreibung der zwey Gattungen 
unächter Kuhpocken, die der Vf. gefehen hat, findet 
Rec. nach feiner eigenen Beobachtung vollkommen 
richtig. Ueberhaupt bemerkt Rec. hier,dafs die vorkom- 
menden Unterfchiede bey unächten Kuhpocken nicht 
genau genug befchrieben werden kosnen, damit Irrun- 
gen in der Prognofe des Erfolgs der Impfung fo viel 
als möglich verhütet werden; und finder daher auch 
alle Cautelen, die der Vf. bey der Iırpfung angiebr, 
bewerkenswerth. 2) Nach einige Worte über unvoll- 
kommene Impfungen von Dr. Heffert. Der VE. führt, 
um feine Anmerkungen hinzuzufügen, die Ofiander- 
{chen Beobachtungen fehr ausführlich an, giebt dann 
noch eine eigene Befchreibuug einer unvollkomine- 
nen Impfung, wobey er einiges wahre über Sybels 
Schrift fagt, an, und läfst endlich einige fchon im 
Reichsauzeizrer abgedruckte Tharfachen wörtlich fol- 
gen, durch welche die Schädlichkeit der Impfung 
mit Blafenpflaiter gezeigt wird. Zuletzt führt der VÊ 
noch einige von ibin felbft angeftellte Verfuche über 
die Natur des Kuhpockengiftesan;, Rec. wünfcht, dafs 
der Vf, diefem Gegenftande feine fernere Aufmerk- 
famkeit [chenke. Die Vorfchrift des Vfs., die getränk- 
ten Fäden bey der Impfung ja nicht mit warmen 
Waffer anzufeuchten, leidet wohl Einfchränkungen. 
Rec. feuchter die Fäden betiändig alfo an, und impft 
doch mit glücklichem Erfolg: es mufs aber nur mit 
der gehörigen Schnelligkeit und Behurfainkeit ge- 
fchehen. رو‎ Bemerkungen über die Kuhpocken- Impfung 
meiner Tochter. Vom Hn. Amtiınann Theis. Sehr uner- 
heblich und überlüfüg. 4) Verlauf der Kuh- und na- 
türlichen Blatterm zugleich bey einem Ineividuo. Von 
dem Hn. Oberchirurgus Thurn. Betbachtungen der 
Art bekannt zu machen, findet Rec. febr zweckmä- 
fsig. Die hier vorkommenden find ziemlich genau. 
5) Gegner der Kuhpocken. Hier find die Hn. Aläl- 
Dann folgen unbedentende 
Anekdoten und kurze Nachrichten. hierauf von S, 
120— 180 Änzeigen einiger Kuhpocken . Schriften, 
und endlich ein Abdruck einer Aufklärung, das Vot- 
geben des Hn. D. Ehrmann betreffend, aus den Frank- 
furter Nachrichten. De ا‎ 
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wichtige Erfindung unferes Zeitalters zu prüfen und 
zu würdigen. Von dem Redacteur. (Pilger). Der VI. 
übernimmt hier die Beantwortung zweyer Fragen: 
1) Was follte eigentlich jeder Arzt bey diefer wichti- 
gen Erfindungthun? 2) Was foll jeder rechtfchaffene 
Arzt, der diefe Erfindungnoch nicht gehörig kennt, ei- 
gentlich unterlaffen ? Rec. wänfcht, dafs diefes Bruch 
ftück, obgleich es wohl etwas volliländiger hätte feyn 
können, gelefen und beberziget werden möge! س‎ 
2) Beobachtungen über die Kuhpocken und die Impfung 
derfeiben. Von dem Hn. D. Pilgram zwButzbach. Der 
V£. impfte 72 Kinder, und nur bey einem hafıete das 
Gift nicht. Den glücklichen Erfolg feiner Impfungen 
fchreibt er allein dem gefchehenen tiefen Impfen zu, 
wei! er alleınal die Entzündung der Impfitelle früher 
und be£ftiger, und die Pußelan vollkemmner fand, als 
bey flachen-Impfungen. 3) 'Refultate unferer Erfah- 
rungen über die Kuhpocken, Von D. Hejert. I rockene 
Materie foll nicht darch Wafleraämpfe, fonsern mit 
dem aus den kleinen Wunden dringenden Blute er- 
weicht werden. In der Wahl der Kuhpocken Materie 
foll man fchwierig feyn. Bie Materie foll aus einer 
wehren gefüllten Puitel, aufgenommen werden ; ebe 
die peripherifche Röthe fich zeigt, weii dann die 
K:ankheitgelinder werde. Sobald die ۵8 zu [chwin- 
den anfängt, taugt das Gift nicht mehr. Ein allgemei- 
ner Ausfchlag zeigt fich nach des ۰ Erfahrung faft 
immer: 1) wenn Impflinge, eke fis die Kuhpöcken 
ganz überftanden haben, mit gewöhnlichen Blatter- 
kranken febr nabe zufammen liegen; 2) wenn die 
Kinder fchwächlich und zu Hautausfchlägen geneigt 
find; 3) wenn die zum Impfen angewandte Mlaterle 
etwas Ipäter abgenommen wird; 4) wenn ein 6۲ 
Ein£ufs,der Luft ftatt.hat(?). Als Uriacken der unveoll- 
kommenen Impfungen giebt der Vf. unter andern be- 
Sanders Mangelan Empfänglichkeit für das Gift, und 
das Abkratzen der lıupfpufteln an. Diefer Auffarz 
it unfreitig der vorzüglichlte in diefem Stëck: Rec. 
wünfcht, dafs der Vf. feine Wahrnekmungen ferner 
bekannt machen möge. 4) Ein Beytrag zur Kuhpo- 
chen-Impfung,aus einem Schreiben des K. Kurbraunfchw. 
Miniftrerefident v. Schwarzkopf, d. d. Frankfurt a. Rl. d. 
31. Sfan. ۰ 5) Gegner der Kuhpocken-Impfung, ikre 
Schriften. Widerlegung derfelben. Vom Redacteur. Der 
Yf. nimmt drey Gattungen ven Gegnern an; 1) folche, 
die fick wirklich durch Rrfabrung überzeugt zu haben 
iauben,dals dieKuhpocken nicht gegen die gewöhnli- 
‚chen Blattern fchützen; 2) metaphyäilche Speculan. 
‚ten; 3) medicinifchen Pößel. Von den Schriften 
der Gegner if bier nur I V. Müllers Schrift ge- 
gen die Kuhpocken recenlirt, die vortfetzung folgt 
in nächften Stücke. Zum Schluffe ift ein Ver- 
zeichnifs von Schriften über dierKuhpocken ange- 
fangen. 4 R 
Zweytes und drittes Stück : r) Bemerkungen über 
slie Kubpecken snd deren Impfung (von dem Hoir. und 


690 


564- 


639 N um. 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


den 25. December 1802 


Sunnabends, 


Das.erfie Heft ift in 2 Abfchnitte getheilt. 1) Die 
Literatur und Gefchichte der Kuhpocken. Der Vf. nenüt 
zuerft alle englifchen Schriften über die Kuhpocken 
und deren Ueberfetzungen, liefert, in kurzenAuszügen 
das Wefentliche derfelben, ftelle dann alle engli- 
fchen Beobachtungen und Verfuche über die Kuh- 
pocken bis um die Mitte des Jahres 1801 zufaınmen, 
und zieht aus denfelben Folgerungen. (Der Vf. be- 
zweifelt die Richtigkeit des Schluffes von den in 
England beftehenden Erzählungen über lebensläng- 
liebe Sicherung durch die Kuhpocken wider die Men- 
fchenpocken auf eine längere vollkommen dauerhafte 
Sicherheit; indeffen dürften die Gründe des Vf. 
fchwerlich alle Lefer überzeugen) Dann kommt der 
Vf. auf die Gefchichte der Kuhpocken- Impfung in 
der franzöfifchen Republik, in welcher befonders Au- 
berts wichtige Schrift ausführlich angezeigt wird. 
Endlich folgt dann die Gefchichte der Kuhpocken 
in Deutfchland. Sehr gerecht findetRec. die Klagen 
und Befchwerden, welcheder Vf. darüber führt, dafs 
die ganze Sache der Iınpfung und die Streitigkeiten 
darüber vor das grofse Publicum gebracht worden 
find. Am Schluffe des erften Abfchnitts berührt der 
Vf. die Folgerungen, die fich aus den Verhandlun- 
gen deutfcher Aerzte über die Kuhpocken ziehen laf- 
fen, und vergleicht fie mit dem, was englifche Ver- 
fuche und Beobachtungen gelehrt haben. 2) Aus- 
rottung der Menfchenpocken durch die Impfung der 
Schutzblattern. Dazu hält der Vf. für nörbig, dafs 
das Impfgefchäft nach folgenden Geletzen betrieben 
werde: ı) nur der Sache genau kundige Perfonen 
dürfen impfen, 2) man fuche zur Impfung immer 
eine ächte und in ihren Wirkungen gleiche Materie 
zu erhalten. (Sehr gut giebt der Vf, an, was dabey 
zu beobachten ift). 3) Man wähle diejenige Impf- 
methode, bey welcher die Impfpuftel in ihrer 
vollkommenften Geitalt erfcheint „ und beobach- 
tet werden kann. 4) Man beobachte die Verände- 
rungen, welche die Iımpfpuftel in verfchiedenen Pe- 
rioden durchläuft. 5) Die mit Schutzblattern Geimpf- 
ten fetze man auf alle mögliche Art der Gelegenheit 
aus, von Menfchenpocken angefteckt zu werden. 
6) Endlich mache man, ohne das bekannte zu wie- 
derholen, jeden merkwürdigen , ungewöhnlichen 
oder ganz unerwarteten Erfolg bey und nach der 
Impfung freymüthig bekannt. 

Im zweyten Heft fetzt der Vf. dieam Schluffe des 
vorigen angefangene Materie fort. Eine allgemeine 
Anerkennung der genannten Gefetze fcheint man 
nicht eher hoffen zu dürfen, als bis fie ihre Sanction 
von der gefetzgebenden Gewalt im Staate erhalten 

5 و و‎ habe. 


ARZNEY/GELAHRTHEIT. 


Errurr, in d. Henning. Buchh.: Die Pocken find 
ausgerottet! Ein Handbuch für Aerzte und Nicht- 
ärzte, die die Gefchichte der Kuhpocken in ih- 
rem ganzen Umfange kennen lernen, und die 
Impfung der Schutzblattern, die gröfste Ent- 
deckung des achtzehnten Jahrhunderts zweck- 
mäfsis anwenden und befördern wollen. Ven 
dem Hofr. u. Prof. Hecker zu Erfurt. 1802۰ 292 ۰ 
Zweyte Abtheilung 136 S. ۰ 


As dem farbigen Umfchlage jeder Abtheilung 
heifst der Titel: Die Pocker find ausgerottet! 
An Deutfchlands Fürften und Regierungen, an Volks- 
lehrer, Aerzte, Erzieher, und an alle, die in der ge- 
‚genwärtigen und künftigen Welt das Wohl der Völker 
' und einzelner Familien durch die Impfung der Schutz- 
blattern wahrhaft befördern wollen. — Nach der ei- 
senen Erklärung des Vfs. hat er bey Herausgabe 
diefer Schrift folgende 2 Zwecke: ı) giebt er eine 
mögftlichft volltändige Gefchichte und Literatur der 
Kuhpocken, und will, was jetzt noch fehlen möchte 
und künftig kerauskommt, nachtragen, damit diefe 
Schrift ein vollfländiges Repertorium der Gefchichte 
und Literatur der Kuhpocken werde. Dabey macht 
der Vf. auf die Zweifel und Widerfprüche aufınerk- 
fam, die fich bey verfchiedenen Schriftftellern fin- 
den. 2) Zeigt er die Wichtigkeit und Wohlthätig- 
keit der Kubpucken- Impfung, vertheidigt fie gegen 
Einwendungen, und lehrt die Methode, fie zweck- 
inätsig zu veranfalten. Unftreitig ınufs ein Re- 
pertorium, wie der Vf. hier zu liefern anfängt, dem 
künftigen Gefchichtfehreiber hochft wichtig, ja un- 
entbehrlich feyn. Jetzt, da Schriften über die Kuh- 
pocken wie die Pilze hervorgehen , da unter denfel- 
ben fo viele an fich elende Brofchüren find, die bald 
nach ihrem Entitehen {chon der Vergeilenheie über- 
geben werden, in denen aber dach eine ocer die 
andere Nachricht für den Gefchichtfchreiber brauch- 
bar ilt, jetzt gerade ifl es Zeit, alles zu fammlen, 
und Rer. wünfchte fogar, dafs der Vf. Zeitungs- 
nachrichten und kleine Auffätze über diefelben in 
Wochen- und Intelligenzblättern, befonders in dem 
5 Reichsanzeiger nicht überfehen, und dasjenige aus- 
wählen möchte, wasdem künftigen Gefchichtfchrei- 
ber brauchbar feyn kann; dern dafs dergleichen 
Nachrichten, wie der Vf. S. 200. behauptet, für fei- 
nen Zweck nicht brauchbar wären, dürfte wohl eine 
zu allgemeine Beliauptung feyn. 


A. L. Z. 1802. Vierter Bands 


692 


bey einer Angelegenheit, die fo unmittelbar die ganze 
Menfchheit angeht, als edie Entdeckung der Kuh- 
pocken und ihre Impfung zum Schutz wider die ge- 
wöhnlichen Blattern, bemüht find, ihr Poblicum 
über diefe Angelegenheit zu belehren; fo wenig kön- 
nen wires doch für nörhjig hatten, dafs fo viele sin- 
zeilne Schriften über die Kuhpocken herausgegeben 
werden, als Aerzteihrem Publicum diefen Unter- 
richt ertheilen wollen. Bie in den mehrften Lin» 
dern eingeführten Wochen und Intelligenzblätter 
find nach unferer Meynung der rechte Ort, wohin 
dergleichen, von Aerzten für ihr befonderes Publi- 
eum beftimmte Auflätze gehören; wie man denn 
auch in dem Hannör. und Braunfchw., Magazin, in 
den Alecklenb. Strel. Intelligenzblättern und anderen 
Wochenfchriften dergleichen Belebrungen über die 
Kuhpocken ar das Publicum finder. Dafs defshalb 
aber eine eigene populäre Schrift, die dem wifsbe- 
gierigen Laien die ganze Gefchichte der Kuhpocken 
von ihrer erfien Entdeckung an erzählt, mnnöthig 
und unzweckmälsig fey, wollen wir damit.nicht se- 
fagt haben. Nur dafs der Gefchichten der Kuh- 
pocken immer mehrere herausgegeben werden, das 
glauben wir mit Recht tadeln zu müfen. Es iftnicht 
anders möglich, als dafs alle dergleichen Schriften ent- 
weder Im wefentlichen eirerley enthalten, oder dafs 
Sachen mit vorgetragen werden mäffen, die theilg 
Laien nicht verehen und beurtheilen kënnen, theis 
für fie ganz überflüfsig find. Mehrere Gefchiehten 
der Kuhpocken beitätigen das Gefagte; in mancher 
Schrift find fogar ganze Seiten aus anderen ausge- 
fchrieben. Auch dafs fo viele Bemerkungen und 
Erfahrungen über die Kuhpocken heraussegeben 
werden, aus welchen der Arzt nichts Neues lernt, 
tadeln wir wolf nicht mit Unrecht. Wir wünfchen 
defshalb, dafs nicht jeder Arzt, «der eine Anzahl 
Kuhpocken- Impfungen verrichtet hat, fich berufen 
fühle, eine Befchreibung feiner Impfungen heraus- 
zugeben; und dafsfu!che Aerzte, die fich mis Recht 
von der Bekanntmachung ihrer Beobachtungen und 
Erfahrungen Nutzen verfprechen können, doch nicht 
immer zugleich eine Gefchichre der Euhpocken mit 
liefern; dafs endlich Aerzte, die eine Gefchichte der 
Kuhpovcken für Laien fchreiben wollen و‎ ihnen nicht 
mehr geben, als für fie gehört. 

Doch wir wenden uns zur Anzeige einiger Schrif- 
ten 61011 2 . 


1) Schwerrm, b. Bärenfprung: Ueber die Kuhpacken. 
Ein Bericht an feine Mitbürger vom Moimedi- 
ceus Dr. Bouchholtz. 1801۰ XVII. und 131 S. ۰ 


2) BERLIN, b. Braun: Vollflundige Abhandlung über 
die Kuhpocken, das wahre گر‎ gegen 
Blatternanfteckung. Ein Handbuch für Aerzte 
und. Nichtärzte, ven Fr. Georg Aug. Bouchholtz, 
Dr. Herzogl. Meckl. Schwer. wirkl. Hofmedicus. 
1802- XXXV. und 507 S. ۶۰ 


In der letztern Ablandfung liefert der Vf. eine völ- 
lige Umarbeitung feines Schrift über die Kubpotken, 
die 
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habe. Da nun der preufsifche Staat ihnen diefe San- 
ction zuerft ertheilt : fo führt der Vf. auch zuerlt das 
köniel. preufsifche Circulare an alle Collegia medica 
et Sanitatis die. Iınpfungsverluche mit Kuhpocken 
betreffend an; dabey bemerkt er aber auch, dafs in 
Pfalzbayern, Augsburg und andern (Gegenden ähn- 
liche Verordnungen erlaffen find. Ferner führt der 
Vf. Hufelands Auffoderung an Deutfchlands Aerzte 
aus dem Journale defleiben,-auch Hunoid's Erklä- 
rung und Verfuche an. Da das Suit Cuique bey 
einem Üefchichtfchreiber unverletzt bleiben mus: 
fo bemerkt Rec. hier, dafs die S. 16. befchriebenen 
Verfuche und Bemerkungen über die Natur des Kuk- 
pockengiftes nicht von Hunold, wie man nach des 
Vfs. Erzählung zu glauben veranlafst wird , fondern 
von Heffert find, wie man aus deffen Archiv 2 und 
3. Stück S. 73. u. f. fehen kann. Von Schäfers Schrift 
giebt der Vf. eine ausführlichere kritifche Nachricht, 
als von allen übrigen angeführten deutfchen Schrif- 
ten. Hierauf zeigt der Vf. die Fortfchritre der Kub- 
pocken- Impfung in Frankreich. Bey Anzeige der 
Schrift von Colon beftätiget der Vf. die Behauptung 
deifelben, dafs die Gefundheit kränklicher Kinder 
durch die Kuhpocken verbeffert wird. Der Vf. impfte 
ein Kind, das feit einem halben faisean iin:ner wie- 
derkehrender Augenentzündung, an giofsen ge- 
fchwollenen Drüfen am Halfe, aneinem eyterartigen 
Ausfluffe aus dem Obre , und den übrigen Zufällen 
der Scropheln gelitten hatte. Die Impfpulteln wur- 
den fehr vollkommen, das Fieber fark, und es er- 
folgte ein allgemeiner eyternader Ausfchlag, wider 
welchen Mercurius gebraucht wurde. Der Ausfchlag 
verging und mit ihm alle ferophulöfen Zufälle. Co- 
ion, Aubert und Moreau halten die peripherifche Rö- 
the für keine wefentliche Erfcheinung bey der äch- 
ten Iınpfpuftel. Endlich zeigt der Vf., wie fich die 
Iınpfung nach Italien verbreitet habe, und was für 
Schriften dafelbft über die Kubpucken erfchienen 
äind. Am Schluffe des zweyten Heftes führt der Vf. 
eine Bedenklichkeit an, welche bemerkt zu werden 
verdienet: Wo werden wir künftig den Impfitoff 
hernehmen? Diefe Frage mufs’ allerdings wohl in 
Zeiten aufgeworfen werden, zumal da die Beitim- 
mung der Kühe zur beftändigen Erhaltung des Impf- 
ftoffs wohl nicht fo. gar leicht feyn möchte. Die Aus- 
führung diefes Vorfchlags in der Lonbardey hat nur 
kurze Zeit flatt gefunden, beweifet alfo noch nichts. 
Der Staat kann hier wohl allein ausbelfen. 


Rec. fehliefst diefe Anzeige mit dem Wunfche, 


dafs der Vf. diefe Schrift mit vermehrter Sorgfalt 
fortfetzen möge. 


Ehe wir die vielen einzelnen in Deutichland er- 
fchienenen- befonders pepslären Schriften über die 
Kuhpocken anzeigen, halten wir. es, bey der noch 
immer wachfenden Anzahl derfelben, für zweck- 
mäfsig, im Allgemeinen einige Erinnerungen über 
diefe Art der Schriftfiellecey hier vorauszufchicken. 
Soicbenawerthesanfichifkt, dafs Aerzte jedes Landes 


BER 594 
BERLIN , 2. K. d. Vfs. u, in Comm. b. Schöne: Das 
Wilfenswürdigjie aus der Gefchichte der Ilenfchen- 
und Kuhpocken, und vom Einimpfen derfelben; 
nebfi Widerlegungen der zum Nachtheile der 
Vaccine gcreichenden Beforgniffe des Hn. Hofr. 
und Prof. Markus Herz, in feinem Sendfchrei- 
benan den D. Dohmeyer, Leibarzt des Prinzen 
Auguft von England. Für Aerzte und Nicht- 
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Diefe Schrift gehört zu den beferen über die Kuh- 
pocken, wenn gleich eigenilich in derfelben nichts 
Neues gelehrt wird. - Voran geht eine kurze Ge- 
fchichte der natürlichen Blartern und ihrer Impfung, 
in welcher unter andeın auch anzeigt wird, dafs die 
Impfung der natürlichen Blattern auch ihre Widerfa- 
cher gehabrhabe, von welchen ernur die Hrn. Selle, 
Merzer Gicht Metziger) und Plattaer neunt. In die- 
fer Gefchichte bat der Vr. mehrere Falle gefaruinelt, 
in welcher Menfchen die Blättern zweywal gehabt 
haben. 8. gr. m. fl Andet man.einen Auszug aus 
Falls Schreiben an den Congreis in Raltadt über 
die Ausrottung der Blattera, m welchen die Wir- 
ung ler Biartera befchrieben Hl. _ Hierauf folgt die 
refetiichte der Kuhnacken recht gut zeiainmnge- 
ftellr ; die Nachricht aber von den serichiedenen Län- 
derm, wo geimpft wird, if unvollkoınınen. 
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2 Von 
و‎ 75. bis zu Ende befchikiget lich der Vf. mit Wi- 
derlezung der Schrift des Hn. M. Herz, den er von 
Satz zu Satz verfolgt, ohneaus den Gränzen der Be- 
fcheilenkeii zu retene 


Grosau, im Verl. d.n. Günther. Beechh.: Das Wif- 
Jfenswärdigfte über die Kuhpocken- Impfung, eine 
das ganze NMenfchengefchlecht beglückendeEnt- 
deckung. . Gefammelt von G, S. Dietrich, d. A. 
und Ch. D. pr. A. zu Glogau. Ohne Jahrzahl, 
40 Seg GED 

Vor!iegendem Schriftehen, bey defen Herausgabe 
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der Vf. laut feiner eigenen Angabe lediglich die Ab- 
ficht barre, durchr eine kurze und deutliche Daritel- 
lung der wichtigen Entdeckung mekr Anhänger zu 
verfchaffen, und mekr Sinn für die gute Sache zu 
verbreiten, kann Ree. mit Ueberzeugung das Zeug- 
nifs geben, dafs die Ausführung der Abficht ent- 
fprieht. Nicht nur findet der Laie alles Wiflfenswer- 
the über die Kubpocker in einer ibm verfändlichen 
Sprache vorgetragen beyfammen, fondern es find 
aueh die bekannten Zweifel und Einwendungen 
kurz aus dem Wege geräumt. Am Schluffe hat der 
Vf, eine Befehreivung der von ika in Glegau verrich 
teren Kuhpocken Impfungen beygefügt. 


KÖNIGSBERG, b. Degen: Ueber Kuhpocken- Impfung. 
2802۰ 16 S. 8. (E gr.) 

_ Der Vf., welcher fich am Ende der Abhandlung 

W. Matherby M. D. unterfchrieben hat, wollte durch 

diefe Blätter feine Ueberzeugung von der Woblthä- 


tigkeit der Kuhpocken zur Ueberzeugung feines Pu- 
Bli. 


DEGE 


die zu den beten über diefe Materie gehört, und um 
fo mehr den Wunfch erregt, dafs fie nicht für Aerzte 
und Nichtärzte zugleich beitimmt worden wäre, 


Der erfle Abfchnitt handelt von den Kuhpocken 
bey den Kühen. Ueber den S 28. angegebenen Ur- 
fprung der Kubpecken von der Mauke, die nach 
dem VÊ. undanderen von den Engländern the Greafe, 
von den Franzofen Ffavard genannt wird, bemerkt 
Rec., dafs er irgendwo gelefen hat, dafs javard der 
Franzofen nicht diefeibe Krankheit fey, weiche die 
Engländer dureh ihe Greafe bezeichnen. Üebrigens 
find in diefem Abfchnitte die verfchredenen Meynun- 
gen über den Urfprung der Kuhpscken viel voilftän- 
diger Sefainmelt, als in der erlten Schrift, auch hat 
der Vf. vielvolittändiger angegeben, in weleken ver- 
fchiedenen Gegenden Kuhpocken bey den Kühen 
beobachtet werden. In zweiten Abfehn.ilt vonden 
zufälligen Kuhpocken bey den Menfehen gar viel 
mehr gefagt, als in der erken Schrift. Z. B. von 
S. 849 — 112, WO die fchützende Kraft der Kukpocken 
durch angeführte Beobachtungen der euglifchen und 
‚deutfchen Aerzte bewielen ilt. Im dritten abfchn. 
von den geimpften Ruhpocken bemerkt Rec. S. ۰ 
eine Unrichtigkeit in den Worten: „Aian beneizt 
die Spitze von platten fıihernen Nadeln, die von 
reinem Golde veriertigt find. We der Vf. ven der 
peripherifchen Röthe, den eyternden Iinpfitellen und 
ihrer Besäiniinng redet, giebt er 5. 150. eile Idee 
des Hofinedlicus سردا‎ in Gnoien, die Impfitellen 
: mit ausgehöbltem Kork zu bedecken, und diefes mit 
Hefipüsiter zu befeftigen, als nachakınungswürdig 
an. Ueber den allgemeinen Ausfchlag nach den Ku. 
pocken und deffen wahrfcheinliche Quellen, über 
den Unterfchied der Kubpocken in ächteund unäch- 
te, die Zeichen und den Urfprung der letzteren, über 
- die Fälle von Kinderblattern nach Kuhpocken, und 
über das Zufainmentreffen beider hat der Vi. febr 
Hleifsig gefammelt. Ueberhaupt findet Rec. hier nichts 
übergangen, was in diefen. Abfchniti gehört. We- 
niger volllländig ii iin vierten Abfchn. die Gefchichte 
der geichehenen Kuhpvexen- Impfungen, wilches 
aber, da der VF. keine genaue Nachrichtenaus allen 
Ländern einzuzieben vermochte, auch nicht anders 
feyn konnte. Rec. hält aber auch diefes für febr 
überAäfsig; zwechmäfsiger Scheint es ihm dagegen, 
auszuforfchen, wie und zu welcher Zeit dis Verbrei- 
tung der Kubroucken von band zu Land gegangen 
if. Zur Geffnichte der Gegerimpkmgen farnınelte 
der Vf., waser konnte, Der fünfte Abfchn. von den 
Vortheiten der Kubpecken-Impfung und ihren Vorzü- 
get vor der Kinderblattern - Impfung, und der fechfte 
von den Einwürfen gegen die Kuhpocken - Impfung, 
über die der Vf. febr befcheiden fsricht,. haben des 
Rec. ganzen beylall; doch hätten die bereits De- 
kannten: Widerlegungen der gemachten Einwürfe in 
den Noten vellkändiger angegeben werden können! 
Im fiebenten und leızten Äbfchn. zeigt der Vf. 6 
Schriften über die Kubpecken an, — Die Einlei- 
tung it unverändert geblieben 
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über einige Kinwürfe befonders des Arztes Vaume (im 
Moniteur) etwas hinzuzufügen: Diefer Anhang ift 
wehr für das grofse Publicum als die vorangehende 
Abhandlung. 


FRANKFURT a. M.in d. Behren. Buchh.: Allgemeine 
Ueberficht der Gefchichte dey Kuhpacken undderen 
Einimpfung als das ficherfte und heilfamite Mit- 
tel zur gänzlichen Äusrottung der Menfchenblat- 
tern ; allen gefühlvollen und zärtlichen Aeltern, 
denen das Leben und die Gefundheir ihrer Kin- 
der lieb it, nahe an’s Herz gelegt von H. ۰ 
Goldfchmidt, d. A. G. D. 1801. X. u. 159 S. 8. 
(16 gr.) 

Diefe Schrift liefert eine recht gute Ueberficht aller 
über die Kuhpocken bekannter Verhandlungen, undes 
trifft den Vf. der Vorwurf nicht, mehr gefammelt zu 
haben, als für Laien gehört. Dafs der Vf, aber aus 
anderen Schriften über die Kuhpocken ganze Seiten 
ausgefchrieben hat, z. B. S. 93. aus Macdonalds Schrift, 
S. gg. aus Bouchholtz Abhandlung, S. 102— 104. aus 
Hufeland’s Jourvale, kann Rec. unmöglich billigen, 
Im eriten Abfchnirte, welcher die Gefchichte der Kuh- 
pocken bey dem Viehe enthält, findet man die Be- 
fchreibung der"Krankheit bey den Kühen, die ver- 
fchiedenen Meynungen über die Entftehung der Kuh- 
pocken, den Unterfchied derächten und unächten und 
ihre Kennzeichen. Der zweyte Abfche. enthält die 
Gefchichte der Kubpocken bey Menfchen. Der dritte 
Abfch. zeigt die Impfungsmerhode, den Verlauf nach 
der Impfung durch den Lanzettftich (warum hat der 
Vf. nicht auch den Verlauf der Kukpoacken nach der 
Impfung mit Fäden angegeben? Die Erfcheinungen 
an den Impfftellen find dort wirklich in etwas ver- 
fchieden), die ächten und unächten Kubpocken bey 
Menfchen, die befonderen Vorzüge diefer neuen Im- 
pfung vor der bisher gewöhnlichen, und endlich die 
Nichtigkeit einiger Zweifel. Die Bemerkung 5.69., dafs 
ein zu warmes Verhalten den allgemeinen Ausfchlag 
{ehr begünftige, und dafs man ihn defshalb bey Säug- 
lingen mehr als bey erwachfenen Kindern finde, 
fimmt nicht mit des Rec.-Erfabrung überein, der bey 
erwachfenen Kindern, und einem fait kalten Verhal- 
ten den allgemeinen Ausfchlag häufig beobachtet hat, 
In dem Anhange bemerkt der VÊ, dafs wir im Deut- 
fchen noch kein eigenes Wort für das Einimpfender 
Kuhpocken haben, und fchlägt zugleich zur Bezeich- 
nung der Handlung des Einimpfens der Kubpocken 
das Verbum bekuhpockes vor, mit der Bemerkung, 
dafs im Deutfchen viele verba neutra oder intranli- 
tiva durch die Vorfyibe be eine active Bedeutunger- 
halten. Dann folgt eine kurze Widerlegung einiger 
in Mällers Schrift wider die Kubpocken enthaltenen 
Sätze; und endlich ein allgemeines Verzeichnifs”der 
bis zur Oftermefle Igor herausgekommenen engl. 
franz. und deutfchen Schriften über die Kuhpocken, 
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blicums, und dadurch die Einführung der Kuhpocken- 
Impfung allgemeiner machen. Er zieht erft eine 
kurze Parallele zwifchen den gewöhnlichen Blattern 
und den Kuhpocken, dann befchreibt er kurz den 
Verlauf und die Behandlung der inoculirten Kuh- 
pocken, und beantwortet endlich die gegen die In- 
oculation derfelben gemachten Einwürfe, kurz aber 


zweckinäfsig. 


Hausung, b. Bohn: Einige Worte ans (an das) 
Publicum über die Wichtigkeit der Kuhpocken- Im- 
pfung, und deren.durch fo viele Erfahrungen 
als hinlänglich befundenen Eigenfchaft, Men- 
fchen, welche die Kinderblattern noch nicht 
gehabt haben, davor zu bewahren; allen Ael- 
tern, welchen das Leben und die von der Na- 
tur erhaltene Bildung ihrer Kinder wichtig ift, 
vorzüglich zur Beherzigung abgefafst von Meyer 
Abramfon, d. A. u. W. A. D. 180110 84 5. ۰ 
(6 gr.) $ ۱ 

Der Vf. fand in deraufserordentlichen Wichtigkeit 

der neu entdeckten Impfung ein Motiv, diefe etwas 


zu weitläuftige Belehrung zu fchreiben,, in welcher 


gar häufig ganze Stellen aus anderen Schriften wört- 
lich angeführt find. BisS. 31., wo der Vf. von den 
zufälligen Pocken und deren Impfung redet, ift ei- 
gentlich Einleitung, dann erft fängt er von den Kuh 
pocken an. Der (iefchichte der Verbreitung der Kub- 
pocken - Inoculation hätte man’eine beflere chrono- 
logifche Ordnung wünfchen mögen. 
تس‎ 


Bremen, b. Wilmans: Wiedemann, Himly und 
Roofe über das Impfen der Kuhblattern. Für be- 
forgte Mütter aus dem braunfchweigifchen Ma- 
gazin befonders abgedruckt und mit einem An- 
haage verfehen. Herausgegeben-von D. Theo- 
dor Georg Augufl Roofe, Prof. zu Braunfchweig. 
1801. 72 9. 8. (4 Sr.) 

Diefer urfprüänglich nur für das braunfchweigifche 
Magazin beftimmte, nachher aber auch im Reichs- 
enzeiger abgedruckte Auffatz ift nach S.49. auf den 
Vorfchlag des Verlegers für das gröfsere Publicum 
aufs neueabgedruckt worden. In dem Aufiatze wer- 
den erit die Thatfachen, die über diefe Angelegen- 
heit bekannt find, erzählt, die Vorzüge der Kuh- 
pocken vor den «gewöhnlichen Blattern gefchildert, 
und die Einwürfe beleuchtet. Dann ift der Verlauf 
der Kuhbpocken - Impfung aus dem „annöverfchen 
Magazin etwas verkürzt abgedruckt, und hin und 
wieder find einige kleine Bemerkungen binzugefügt. 
Endlich haben die Vff. zu dem im braunfchweigi- 
[chen Magazin befindlichen Auffatze noch einen An- 
hang gemacht, um über den Erfolg der in Frank- 
reich durch die dazu beffimmte Commilflon ange- 
fellten Verfuche über das Kuhpocken- Impfen und 
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den 27. December 180 ۰ 


Montags, 


zweckmäfsige kurze Belehrung des Publicums über 
die Sache der Kuhpocken, wodurch zugleich die 
Kubpocken - Impfung als Sicherungsmittel für Blat- 
tern anempfohlen wird. — Der zweyte Auffatz war 
auch für das genannte Wochenblatt beftiimmt; da er 
aber in dafelbe nicht aufgenommen ift, fo hat der 
V£. ihn hier mit der Weberfchrift: Auch ein Wort über 
die Kuhpocken, befonders drucken laffen. Der ۰ 
wollte hier die Ruhpocken - Impfung von der zwei- 
felhaften Seite vorftellen, und hat dazu alle bekann- 
te, zum Theil abgefchmackte, Zweifel und Ein- 
wendungen gegen die Kuhpocken -Impfung aus öf- 
fentlichen Nachrichten, Wockenblättern, Journalen 
und befonderen Schriften gefammelt. 


Wiren, b. Camelina: Ueber die Kuhpocken. Eine 
Volksfchrift, von Dr. Careno. 1801. 30 ٩۰ 8. m. 
I1. K. (4 EF.) 

Ebend., b. Ebendemf.: Sur la Vaccine. 
Docteur Careno. 1801. 39 S. 8۰ (4 gr.) 


In diefer Volksfchrift handelt der in der Gefchich- 
te der Kuhpecken bereits rühmlichft bekannte Wie- 
ner Arzt feinen Gezenftand kurz, fafslich und zweck- 
mäfsig ab. Nach einer kurzen VUeberficht der Ge- 
fchichte der Kuhpocken und ibrer Einimpfung in der 
Vorerinnerung legt er die wichtigften Fragen über 
die Kinderblattern, und die Kuhpecken und ihre 
Einimpfung, Verlauf und Behandlung vor, und fügt 
allemal die Beantwortung derfelben hinzu. ۱ 


Par le 


Wien, b. Schaumburg u. C.: Ueber die Kuhpocken, 
von D. f. G. Bremfer, zu Wien. 1801. 688. 8. 
(6 gr.) وک‎ 44 

Der Vf. erkenntin der Vorerinnerung و‎ dafs fchon 


“ Schriften genug über die Kuhpocken da find, meynt 


aber, dafs die Sache von zu grofser Wichtigkeit fey, 
als dafs leicht zu viel über diefelbe gefagt werden 
könnte. Diefe Meynung des Vfs. würde gewifs an- 
ders ausgefallen feyn, wenn er multum und multa 
wohl unterfchieden hätte. Bekämpfung der Vorur- 
theile hält er für den ficherften Weg, die Menfchen 
zur Zulaffung der Impfung zu bewegen; er wider- 
legt defshalb in diefer Schrift erft die bekannten Ein- 
würfe wider die Kubpocken, und fucht denen, die 
etwa noch gemacht werden könnten, durch Vorftel- 
lung der Vertheile der Impfung zu begegnen. Rec. 
hebt aus diefer kleinen Schrift noch einige Nach- 
richten aus, die den Freunden der Kuhpocken nicht 
gleichgültig fcheinen werden. In Wien find kürz- 

Tttt lich 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Frankrurt a. M., b. Guilhauman: Prüfung der 
Schutz - oder Kuhblattern durch Gegenimpfung 
mit Kinderblattern von- Hofrath Sömmering und 
Doctor Lehr in Frankfurt am Mayn. 1801. 8 ۰ 
8. (3 gr.) 


۲ die Vf. halten den Namen Schutzblattern für 

fchicklicher , und führen gleich anfangs in ei- 
ner Note ınehrere-Gründe für denfelben an: Rec. ift 
aber dennoeh überzeugt, dafs man den Namen Kuh- 
pocken {ehr mit Unrecht verwirft; am wenigftenkann 
der Anlafs, den derfelbe zu albernen Einwendungen 
wider die Kuhpocken gegeben har, und vielleicht 
noch geben kann, einen Grund dazu darbieten. Die 
VIF. wollten fowohl ihr dortiges Publicum als auch 
diejenigen Auswärtigen, die von- ihnen Kuhpo- 
cken - Materie erhalten haben, überzeugen: dafs 
die ächte Kubpocken- Impfung einen äufserft regel- 
mäfsigen wsarakteriitifchen Gang halte, kaum eine 
leichte Krankheit zu nennen fey, nicht anftecke, nie 
etwas verdächtiges im Körper zurücklaffe, manche 
vorhandene Krankheit vielmehr zu heben [chein- 
te (was aber nach des Rec. Meynung noch gar 
nicht erwiefen ift); vornehmlich aber fie überzeu- 


gen, dafs die Kuhpocken vor den gewöhnlichen, 


Biattern fchützen; defshalb veranftalteten fie, dafs 
14 Kinder, welche die Kuhpocken überftanden hat- 
ten, noch einmal mit frifchem Kinder - Blatterngifte 
geimpft wurden; und um zugleich allem Mifstrauen 
und allen Zweifeln ‚hbierbey vorzubeugen, liefsen fie 
nicht nur die Hn. D. Behrens und Wenzel die Impfung 
verrichten, und mehrere Aerzte- und Wundärzte da- 
bey zugegen feyn, fondern auch den ganzen Ver- 
lauf nach der Iınpfung darch fämmtliche Aerzte und 
Wüundärzie beobachten, und dich von ihnen fchrift- 
liche Zeugniffe darüber ertheilen, deren hier ange- 
fügte Abfchriften beweifen, dafs keines der r4 Kin- 
der die mindeften Erfcheinungen der eigentlichen 
Kinderblatternkrankheit zeigte. 


Münster: If jetzt fcehon die Kuhpocken- Impfung, 
ohne weitere Bedingung , als ein untrügliches Ver- 
wahrungsmittel gegen Menfchenblatiern zu empfeh- 
len? Von Theodor Lutterbeck, ausüb. Arzte zu 
Münfer. 1801. 555. 8. (4 gr.) 


Diefe Schrift enthält zwey Auffätze: der erfe it 
aus dem Möünfterifchen gemeinnützigen Wochenblat- 
te abgedruckt, und enthält eine recht gute und 

d, پم‎ Z. 1902, Vierter Bas 


Too 


Lebensart von der unferer Vorfahren v.f, w. Statt 
diefer Erfoderniffe einer guten Abhandlung über 
den Krankheitsgenfus finden wir hier blofs einen 
Commentar über die gewöhnlichen Punkte der Diä- 
tetik, die nichmatürlichen Dinge, Klima, Tempe- 
rament und Charakter, Geiftescultur, Staatsform, 
Lebensart, Erziehung, in fo ferne fie auf die Go- 
fundheit Einflufs Raben. Um diefen Commentar an- 
genehm und nützlic:: für den Lefer zu machen, fehlt 
es dem Vf. nicht fowohl an Kenntniffen, als am 
Vortrage, welcher nicht frey genug von den Feh- 
lern jugendlicher Schriftieller, zu weitläuftig, über- 
häuft mit Bildern, und zu reich an leeren Tiraden 
und pretiöfen Declamationen ift. So heifst es z. B. 
S. 202. von den Lungen , ihre Amtsarbeit fey durcir 
die des Mutterkuchens fufpendirt und durch diefen re- 
präfentirt. S. 218. Alle Materialien, aus denen der Blitz 
der Vernunft fich bildet, Tagen eingehälft, Die Zeit 
zieht die dämpfende Hülle hinweg, bis endtich der 
Geift, eine helle Sonne, hochemposjtrahlt. Wenn ich 
den menfchlichen Geif in feinem Streben und Wir- 
ken erblicke, wie er fich losırindet von den Gewär- 
men und mit dem Adlerflug die Gefirne erreicht, 
bald im Wirbel fich umhertreibt „ bald den Erdkreis 
überflägeli und das Weltall umfalst — nein, da ver- 
gefle ich u.f.w. Reizende herzaerhebende Auslich- 
ten eröffnen fich und breiten fich aus vor meinen 
hoffenden Blicken, ich Schwelge in die Zuknaft hinein, 
mein Geiit umfafst künftige giückliche Generatio- 
aen. — Vorher wird noch “mn einem C4 e 5S. 293۰ 
von überkochender Reaction, an einem andern vom 
Blute gefprechen, das durch die Adern häpfe. Von 
der Lebensart heifst es S. 294. fie fey der wüthendjle 
Scorpion, der unfere Contitution verwunde, Die 
Schilderung der Schweiz S. 44. pafst in der Thot 
auch eher in einen Roman, als hiehker. Unter den 
angegebenen Druckfehlern fehlen mehrere, aus de- 
nen wir nur Detailie, Empyrie, Phtyfis, Siftem aus 
zeichnen wollen. ۱ 


LITERATURGESCHICHTE. 


Errurt, b. Hennings: Allgemeines Jahrbuch der 
Univerfitäten, Gymnafıen, Lyceen und anderer 
geienrten Bildungsanflalten in und aufser Deutfch- 
land. ı—6tes Stück oder erfter Band. 1798 bis 
1802. Zufammen g Alph. 14 Bogen. grog. (I 
16۱۳۰ 12 gr.) 


Der Titel diefer feit vier Jahren in zwanglofen Hef- 
ten hberausgekommenen Zeitfchrift "cheint uns nicht 
paffend genug, indem wir ihn einer Seits für zu 
eng, anderer Seits für zu weit umfaffend halten. Zu 
erg, weil, aufser dem fogenannten Jahrbuch, auch 
Abhandlungen oder Auffätze über allerley, das Bil. 
dungs- oder Erziebungswelfen betreffende Gegen- 
ftände darin geliefert werden: zw weit, weil fie fich 
auch über Länder aufser Deutfchland erfirecken foll, 
diefs aber nur fehr dürftig thut. Denn in diefen 
fechs Heften finden fich, aufser einigen ärmlichen 

Nacb- 
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lich von dem Hn. D. von Portenfchlag Ledermayr in 
Gegenwart von etlichen und و2‎ Aerzten 21 Kinder, 
welche die Kuhpocken gehabt haben, mit den Kin- 
derblatten nachgeimpft worden, ohne dafs bey ei- 
nem einzigen die Blättern gefafst hätten. In Genf 
mufs ein jeder Geilllicher nach der Taufhandlung 
den Aeltern und Patien des Neugebornen einen ge- 
druckten Zettel überreichen, in welchem eine kur- 
ze Belehrung, ernflliche Ermahnung und Bitte, dem 
Kinde die Kuhpocken impfen zu lafen, enthalten 
it, in welchem fich zugleich die unterfchriebenen 
Aerzte und Wundärzte verpflichten, jedes Kind un- 
entgeldlich zu impfen. Es ift auch in Genf wirk- 
lich fo weit gekommen, dafs man keine andere 
mehr als Neugeborne zu impfen hat. 


FRANKFÛRT 2. M., b. Guilhauman: Ueber den Ge- 
nius dev Krankheiten, von Kari HWolfart, Prof. 
zu Hanau. 1801۰ 3435: 8. ) Rthlr. 4 gr.) 


Der Titel verfpriebt mekr, als im Werke felbft ge- 
fanden wird. Es it die erfte Frucht eines jungen 
Mannes, welcher feine Inauguralfchrift unter diefer 
erweiterten Form vor das Publieum bringt. Schon 
die Jugend des ۷۵۰ liefs fürchten, dafs diefs Sujet, 
wozu eine gereifte und vielumfaffende Erfahrung, 
Beobachtung vieler, befonders epidemifcher Krank- 
heiten gehört, wenn es pragmatifch, eine reich- 
haltige Lectüre, wenn es blofs hiftorifeh und anti- 
quarifch behandelt werden foll, zu fchwer für den 
Vf. feyn dürfte. Unter Genius der Krankheiten ver- 
fteht der Vf. die allgemeine Norm, nach welcher 
fich alle Krankheiten و‎ fie mögen noch fo verfchie- 
den feyn, in ihrem ganzen Wefen mehr oder we- 
niger richten , und wodurch fie einen gewiffen An- 
rich bekommen, der ihnen allen gemeinfchaft:lich 
it, die gemeinfchaftliche Harmonie, die felbft das 
Wefen der Krankheiten durchdringt. Er unterfchei- 
det diefen Genius vom Charakter der Krankhei- 
ten, welcher fich blofs auf die momentane Einwir- 
kung irgends einer plötzlich entftehenden Urfache 
auf die Form und das Wefen der Krankheiten be- 
zieht, da hingegen jener immer allgemein die Fol- 
se vieler feit geraumer Zeit exiltirender, nach ei- 
nem Zwecke binwirkender Urfachen it. (Man fieht, 
dafs der Vf. unter Krankheitsgenius das verfteht, was 
Stolt mit der Benennung febris flationario bezeich- 
nete. In der That wären Unterfuchungen über die- 
fen Genius alles Dankes werth; es gehört aber, wie 
wir oben fchon erinnerten, eine grofse Wiffenfchaft 
dazu, genaue mit Sorgfalt und Schar”finn angefeil- 
te Beobachtungen der Witterung und ibres Einfluffes, 
deforders in ihrem allgemeinen Charakter und in ib- 
ren Abwechslungen ausgezeichneter Jahre, wie z.B. 
des heurigen, mühfame Unterfuchungen des felten 
aufgezeichneten Ganges derfelben in den älter Zei- 
ten verglichen mit der jetzigen, ins Detail gehende 
Vergleichungen der Krankheiten vor der aligeimei- 
ern Einführung der Kartoffeln und der warmen Ge- 
wänke, als der anfallenden Abweichungen unferer 
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In wie ferne 111 denn noch jetzt, da man die Wiffen- 
fehaften in gedruckten Schriften (vorgetragen und 
erklärt) findet, der mündliche Unterricht ein Bedürf- 
nifs? In wie ferne ilter der Belehrung aus Büchern, 
in wie ferne diefer jenem vorzuziehen? Der Vf. führt 
die Gründe für und gegen den mündlichen Unterricht 
bündigan, und neigt {ich am Ende auf die Seite der 
letzten: doch wünfcht er, dafs, wenn er beybehal- 
ten würde, er anders eingerichtet werden möchte, 
nämlich Unterredungs- oder Gefprächsweife. Die- 
fer Vorfchlag bat allerdings viel für fich; und die fø- 
genannten Examinatorien leiten fchon etwas Aehn- 
liches; follten es wenig!tens. Aber iit er auch über- 
all ausführbar, zumal wenn die Zahl der Zuhörer 
grofs it? Das Haupthindernifs aber dabey befteht da- 
rin, dafs die wenigfien entweder aus Schüchtern- 
heit oder sus Stolz zum Sprechen oder Antworten 
zu bringen find. Und fo lang der gröfste Theil der 
Studirenden aus mittelmäfsigen, bequemen und an- 
haltende Arbeit fcheuenden Subjecten beitebt— und 
diefs wird ewig der Fall feyn — fo lang werden fo- 


. genannte Vorlefungen nothwendig und nützlich blei- 


ben. Freylich, je zweckmäfsiger und deutlicher, 
deto befer! Nr. 2. Ein Wort über die zunehmende 
Menge der Mediciner auf unfern Univerfitäten, von D. 
J. H. G. Deufinger. Er nenpt.es, fo wie andere 
vor ibm thaten, mit Recht ein Uebel, fo wie die Stu- 
dierfuchtüberhaupt. Erglaubt, die vollftfändige und 
Radiealcur habe fchon wirklich angefangen, nämlich 
die immer mehr überhandrehmende Umänderung 
der Stadt- eder Landfchulen in Bürger- oder Indu- 
ftrie- oder Real- Schulen. — H.2. Nr. r. Ueber 
Schüllehreswitiwencaffen — von Schlichthorfil. — Es 
wird an de:n Beyfpiel der im J. 1792 für die Witt- 
wen der Lehrer an der lateinifehen Domfchule zu 
Bremen errichteten Caffe gezeigt, wie ein fo nützli- 
ches Inftitut einzurichten fey. Nr. 2. Die nenefe Sits- 
diermethode auf Univerfitäten. Alte, bekannte Kla- 
gen über die immer ärger werdende Lilfertigkeit und 
Überflächlichkeit unferer meiften Studirenden. Sie 
werden auch fortdauern, folangihnen von ceben herab 
nicht abgeholfen wird; wozu in der neuelten Zeit 
Vorschläge genug gefchahen, aber wohl noch ket 
ner realilirtit.— 11. 9, Nr. 1. und H.s. Nr. r. Ueber 
Cornelius Nepos; zugleich als Ankündigung einer hic 
frorifch - kritifchen Behandlung feiner Biographieen, 
von D. Wih. Mofehe, Lehrer am Gy:nnafium zu 
Frankfurt (ain Mayn) Mit nicht gemeinem Scharf- 
linn widerlegt oder fchwächt wenigilens der Vf, die 
Meynung derer, die vorgeben, wir befälsen diefe 
Biogräpliieen nicht vollftändig , wie Nepos fie ur 
fprünglich fchrieb, fondern nur Auszüge, etwa von 
Aemilius Probus. Er zeigt zu dem Ende, dafs die 
darin herrfchende Kürze von ihm felbft herrühre, 
und dafs die auf der anderù Seite ihm angefchul- 
digte unverhältnifsmäfsige Weitläufigkeit nur denen 
fcheinbar fey, die nicht an den Plan deflelben den- 


‚ken, oder wohl gar wähnen, er habe planlos ge- 


fchrieben; wenn er auch im Ganzen unkritifch ge- 


a,beitet zu haben fcheine; fọ verdiene er nicht nur 
Ent- 
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Nachrichten von Gröningen, Kafan, Königsberg, 
Upfal, Utrecht und Bergen in Norwegen, lauter fol- 
che, die Deutfchland betreffen. Es ift auch in der 
That rathfamer, fich in Zukunft auf diefes Land 
einzufchränken, weil es theils an und für fich fchon 
vielfachen und reichlichen Stoff zur Füllung mehre- 
rer Hifte im Verjauf eines Jahres darbietet, theils 
weil in den bisher gedruckten, verhälimifsmäfsig 
nur von wenig deutfchen Lehranfalten, Nachrich- 
ten und Befchreibungen mitgetheilt werden. Wir 
würden auch rather, künfiiz keine Abhandlungen 
aufzunekmen, fondern den übrigen Theil des vor- 
anftebenden Planes, mit Hülle vieler thätigen Mit- 
arbeiter und Correfpondenten, die in allen Gegen- 
den des deutfehen Reichs angeltellt werden müfs- 
ten, auszuführen; nämlich Annalen destfcher Uni- 
verfitäten, Gymnafien und anderer gelehrien Bildungs- 
anftalten zu liefern, und felbit diefen fehicklichern 
Titel künftig zu wählen. Es würden diefeın nach, 
und zu Folge des von den Herausgebern felbft vor- 
gezeichneten Planes, folgende Gegenflände zu be- 
arbeiten feyn: Fortfchritte und Verbefferungen der 
Lehranflalten. Landssherrliche, zu diefem Behuf er- 
gangene, Verordnungen. Subfidien für gelehrte Bil- 
dung, Stipendien, Legate; Freytifche u. dgl. Uni- 
verfitütsgerichte. Bibliotheken. Gelehrte Gefellfchaf- 
ten. Allerley Anflaltew zur gelehrten Ausbildung, als 
Conver fatorien, Difpstiräbungen, Prämien, klinijche 
Infitute. Ockonomifche Einrichtung der Univerfta- 
ten, Gymnafien u.f. w. Verzeichnilfe der Lehrer, Be- 
fürderungen, Befoidungen, Lehrart derfelben. Züge 
ihres fittiichen Beiragens. Lehrtypen. Todesfälle. Bio- 
graphieen. Anzaht und Auj}üährung der Lernenden. 
Erwahnung fleifsiger wud fühiger (vielleicht auch lie- 
derlicher) Subjecte. Gefellfehaftliche Verbindungen 
und Ton auf Univerfitäten. Vergnügen. Promotia- 
nen. Prüfungen u. dgl. Anzeigen der Progammen 
Difputationen ۵ Preisfckriften von Univerfitäten, 
Gymnafien und andern gelehrten Bildungsanjlulten. 
Anzeige anderer damit verwandter Schrifien. Alen 
Falls künnten auch Vorfchläge oder Plane zu Ver- 
beferungen der Lehvanflalten aufgenommen werden, 
Ein folches Journal, follte man denken, ınüfste Lieb- 
haber und Lefer in folcher Menge erhalten, dafs 
defen Herausgeber und Verleger dadurch in den 
Stand gefetzt würden, Caflelbe mit Eifer und zum 
Nutzen des ganzen böhern Erziehungswefens viele 
Jehre lang fertzufeizen. 

Es liegt uns nun noch ob, den mannigfachen 
Inhalt derLisher gedruckten Stücke, wenigftens in 
der Kürze, anzugeben. Zuerit die Abhandlungen, 
H.x Nr. te Bemerkungen über den Werth der Akade- 
miven (richtiger: Univerfitäten.) Eigentiich Beant- 
wortung der Frage: In wie ferne Univerfi:äten über- 
haupt für die Menfchseit und zu den Zwecken, die 
fie erreichen follen, wohlikäig find? Und noch ei- 
gentlicher: Wozu noch jetzt der mündliche Unter 
richt in den höhern Wilrenfehaften, da die Umftän- 
de (der höhern Lehranftalten) eine fo grofse (von 
dem Vf. befchriebene) Veränderung erlitten haben ? 


794, 


Die kärzern Annalen gyınnafiaffifcher Bildunes- 
anflalten betreffen hauptfächlich Bremen, Celle (ve 
hört eigentlich nicht unter diefe Rubrik; dena es ift 
nur von dem dortigen Erziehungsinftitut des Hn: 
Paftors Wichmann die Rede. Die vier dabey ange- 
ftellien Lehrer erhalten nicht, wie es hier heifst, Bo 
bis 100 و‎ fondern jeder wenigitens zoo Thaler baar. 
Dafs die Landesre;,lerung zu Hasınover diefes Infi- 
tut einmal mit 400 Thalern befchenkte , ik eigent- 
lich kein Rätnfel, wenn man bedenkt, dafs deai 
daffelbe jährlich wenigftens g80ọọ Thaler baares Geld 
aus dem Auslande nach Celle einwandern), Eife- 
nach, Erfurt (der Nachfolger des verforbenen Di- 
rectors des katbolifchen Gyınnaliums. älerk — nicht 
Mark — eines hinterlifigen Exjefuiten, heifst Scheid- 
lin, ehemals Kaplan zu ...... auf dem Eichsfeld. 
Der wahrhaft ehrwürdige Abt Placidus Muth, auf 
dem Petersberg legie die übernommene Direction 
bald wieder nieder), Frankfurt am Mayn, Heidel- 
berg, Magdeburg, Marburg (Bürgerfchule), Schteu- 
fingen,. Weimar, Würzburg, Coburg, @iefsen, iGo- 
tha, Hof, Neukolin in Böhmen, Stade, Idjlein, 
Ludwigsiuf (Schullehrerfeminarium), Mannheim, Pa- 
gain Ungarn, Arnfladt , Bayreuth, Bautzen, Culm- 
bach, Freyfingen, Gera, Oldenburg, Wernigerode, 
Darmfladi, Göttingen, Otterndorfu.a.m. Gelegent- 
lich werden viele, zum Theil intereffante Einladungs- 
fchriften angezeigt, zum Theil auch beurtheilt, die 
fonit ohne ein folches Journal dem grüfsermgelehz. 
ten Publicum unbekannt bleiben würden. Aus die. 
fer, und noch mehr aus andern, vorhin berührten 
Urfachen, wünfchen wir die baldige und ununter- 
brochene Fortfetzung deffelben. 


” 


SCHRIFTEN. 


dem Interefle, womit diefe Entdeckung in verfchiedenen Ge- 
genden auf genommen wurde. = Hr. L. liefert eine recht 
gute Zufammenfteliung der dem Lefer bereits aus anderen 
Schriften bekannten Erfahrungen von den Kuhpocken und 
ihrer Impfung, und eine ruhige Prüfung einiger gegen die 
Huhpocken -Impfung gemachten Einwürfe. Nur thut es uns 
leid, hier eine Bımpfehlung der Impfung mit ganz kleinen 
Blafenpflaftern, als der vorzüglicheren Impfart zu finden, da 
Erfahrungen in Menge die Impfung mit Blafenpflaftern VER 
werflich machen. 


Hr. Z. hatte feine Schrift zuerft auf eigene Koften dru- 
cken lafen, um fie unentgeldlich austheilen zu laffen: vor- 
liegende zweyte Auflage wurde aber mit feiner Bewilligung 
verauftaltet. Die Schrift hat vor anderen ihres Gleichen 
nichts vorzugliches, wenn fie gleich keinesweges zu, den 
ichlechten gehört, 
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Entfchuldigung, befonders durch fein Zeitalter, fon- 
dern auch die Gründe feiner Abweichung von hifto- 
rifcher Wahrheit feyen ert noch der Unterfuchung 
würdig. Weiterhin thut Hr. M. auch gegen neuere 
Behauptungen dar, dafs Nepos, unter gewiilen Ein- 
fchbränkungen und bey einer gefchicktern Behand- 
lung, als die gewöhnliche ft, gar wohl als Schul- 
buch gelten könne; und diefe Behandlung, wieHr. 
M. fie hier fchildert und feiner Verficherung nach 
ausübt, it allerdings mufterhaft. — 1. 4. Nr. r. 
Verfuch einer Beantwortung der Frage: Was können 
unfere Bildungsanflalten für die Beförderung der phy- 
fifehen Erziehung thun? von G. Köpfe, Collabora- 
toram Berlinifchen Gymnafium. Der Vf. if mit Recht 
fehr dafür, dafs bey allen Bildungsanitalten, fo weit 
als es nur immer möglich ift, auch Rückficht auf die 
körperliche Erziehung genommen und fie ausgeübt 
werde. — H.6. Nr.ı. Ueber den Vortrag der Ma- 
thematik auf Gymnafıen. So weit die Competenz des 
Rec. hierin reicht, fcheinen ihm die hier geäufser- 
ten, lichtvoll dargeftellten Vorfchläge der Beherzi- 
gung und Befolgung würdig. 

Die, gröfstentheils in Briefen abgefafsten Nach- 
richten von den Univerfitäten zu Jena (H. r. Nr. 3. 
H. 3. Nr.3.), Halle (H. ı. Nr. 4.), Erlangen (H. 2. 
Nr.3. H.4. Nr. 2.), Leipzig (H.2. Nr.4.), und Hei- 
delbevg (H. 5. Nr. 2.), von den Gymnalien zu Co 
burg (H. 4. Nr. 3.), und Idflein (H. 6. Nr. 2.), wie 
auch von einigen gelehrten Schulen des Kurfürften- 
thums Sachfen (H. 3. Nr.2. und H. 6. Nr. 3.), rei- 
zen, fehr begreiflich, die Neugierde am ftärkften, 
find auch gröfstentheils anziehend, aber nicht im- 
mer unpartheyifch genug, hier und da auch ober- 
flächlich , abgefafst. 


KLEINE 


ÄRZNETGELAHRTHEIT. ı)Zürich, b. Orell: ۳/5۱۷ u. C.: 
sibhandlung über die Milchblattern, oder die fogenannten Kuh- 
gocken einer leichten und gefahrlofen Krankheit, die auf ei- 
ne zuverläfüge Art vor den Pocken verwalıren foll, von Dr. 
J. H. Lavater. Der phyl. Gefellfehaft in Zürich d. r. De- 
cember ıg00 vorgelefen. Zweyte vermehrte Auflage. 1801: 72 
S. 8. (8 gt.) | ۱ 

2) Mannheim, b. Schwan u. Götz: Kuhkpocken- und Ruh- 
pockenimpfung, als ein unfehlbares Mittel, die Kinderblattern 
zu verhuten. Den Unkundigen zur Belehr- (Belehrung) und 
Aufklärung, von Joh. Georg Zehner, Hurfurftl. Rheinpfälz. 
wirkl, Med. Rath, Hofmedieus und Hofratlı, Zweyte ver- 
befferte Auflage. 1801. 54 5. 8. (4 er.) 

Diefe neuen Auflagen von Schriften über die Ruhpo- 
cken, von denen man bey der erften Auflage kaum das Da- 
feyn kannte, zeugen, neben fo vielen andern Belehrungen, von 
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liche zum Objecte der Einbildungskraft machen,- je- 

ne durch unendliche Darftellung diefe durch Darftet~ 
fung des Unendlichen mächtig find, weifet er fich fel- 

ber feine Stelle unter den fentiınerralen an. Für die 
Lefer, weichen die Refultste jener Abhandlung 

nicht gegenwärtig iind, fetzen wir als Beyfpiel ei- 

ner fentimentalen Dichtung den Schlufs der Elegie 

die der Tanz heifst, her: 


Sprich wie gefchiehts, dafs raftlos ernent die Bildungen 
fchwanken 

Und die Ruhe beifteht in der bewerten Geltalr ? 

jeder ein Herrfcher, frey, nur dem eigenen Herzen 
gehorchet, ` 

Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn ? 

۳۷۱110۲ du es,wifen? Es ifl des Wohllauts mächtige 
Gottheit, 

Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 

Die, der Nemelis gleich, an des Rhyrhmus goldenem 
Zugel 

Lenkt die braufende Luft, und die verwilderte zähmt, 

Und dir raufchen umfonft die Harmonieen des W eit- 
alls, 

Dich ergreift nicht der Strom diefes erhabnen Gefangs, 

Nicht der begeifternde Tact, den alle Wefen dir 
fchlagen, 

Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen 
Raum 

Leuchtende Sonnen fchwingt in kühn gewundenen 
Bahnen ? 

Das du im Spiele doch ehr, fliehft du im Handeln, 
das ۰ 


Was Schiller von andern fentimentalen Dichtern 
unterfcheider, ift, dafs bey diefen die Ideen, welche 
fie darltellen, Eingebungen augenblicklicher Begei- 
fterung find, bey ibin Refultate tieflinniger Nachfor- 
fchung. Mic aller Anitrengung eines der Philofophie 
fein ganzes Leben ausfchliefsend weihenden Denkers 
hat unfer Dichter geftrebt, tich die grofsen Fragen 
der WNietaphylik befriedigend zu beantworten. Die 
Lehren derielden über den Utfprung unterer Erkennt- 
ails, über die Mogiichkeit der Errakrung, über die 
Kräfte der Seele zuim Anfchauen, Derken und Han- 
dein, über die Gefetze, nach welchem lie wirken, 
über die verlchiedenen Quellen der Ueberzeugung, 
über die Kennzeichen des an fich Wahren und Gu- 
ten, über das Wefen des Schönen und Erbabenen, 
über Freyheit und Nothwendigkeit, über Beltim- 
mung vad Schicklal, über Kunit und Sittlichkeit — 
liegen tief in feiner Seele als Wijfenfchaft. Unter Wil- 
Uuuu fen- 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Leirzie, b. Crufius: Kedichte von Friederich Schik- 
ley. Erjter Theil. 1800. 335 9- $- 


FH; giebt Dichter, die ron der Natur, welche fie 
daritellen, fo innig ergriffen werden, dafs ihr 
Geit ganz in diefeibe übergeht, und dafs fie in ih- 
ren Werken nichts von ihrer Individualität offenba- 
ren. Es giebt andere, die da fie früher reflectiren 
als empfinden, die Natur, welche fie daritellen, nicht 
fowobl empfangen als erzeugen,‘ fo dafs nicht ibr 
Geit die Form und Farbe des (fesenftandesannimmt, 
fondern diefer die Form und Farbe ihres Geiltes, und 
dafs fich in ihren Werken etwas Charakterifti{ches 


oifenbaret, welches den gemeinfchaftilichen Urfprung - 


derfelben kenntlich ınacht, 

Von den Werken der zeer erwähnten Dichter 
bildet jedes ein für fich beftehendes Genzes, und 
Setzt in dem Hörer, um gefühlt und verltanden zu 
werden, nur Kunitlinn voraus. Die Werke der an- 
dern fehen unter fich in einer gewiflen Verbindung, 
und erfodern, um gefühlt und verftanden zu wer- 
den , aufser dem Kunftünne eine poAtive Kenntnifs 
von der Individualität des Dichters. Diefe prägt 
fich nirgends beftimmter aus, als in denen lyrifchen 
Poefen, in welchen, der Dichter daritellt, was die 
durch Selbftbefchauung erregte Begeilterung ihm ein- 
giebt. — Ohne bier über den Vorzug der einen 
Clafle von Dichtern vor der andern etwas auszuma- 
chen, bemerken wir nur, dafs Schiller unferer Mey- 
nung nach zu der zweyten gehört, urd dafs man 
fich daher das Studium feiner lyrifchen Poetien vor- 
züglich mufs angelegen 161 ۱ ۰, 

Die in vorliegender Saınmlung enthaltenen Ge- 
dichte, welche überfchrieben lind: Der Tanz. Das 
Glück. Der Genius. Die Worte des Glaubens. Der Spa- 
ziergang. Die Gefchlechter. Die Antike an den Wande- 
ver. Die Sanger der Vorweit. Das Reich der Formen. 
Shakefpears Schatten. Der Kampf. Refignation. Die 
Worte des Wahns. Votistajelu — diefe Gedichte rei- 
chen den Schiüfel dar zu allen übrigen Werken des 
Dichters. Wir erfuchen uüfre Lefer, die genannten 
Poelien mit erniftem, ftilleın und gefammeltem Gemi- 
the zu betrachten, und dann zu bedenken, ob tie 
nachitehenden Bemerkungen über Schillers Genie ih- 
ren Beyfall geben können. 

ladem Schiller in {einer berühmten Abhandlung 
über naive und fertimentale Dichter den Unter- 
fchied derfeiben fo Beitimimt, dafs jene Natur, diefe 
Ideen fchildern, jene das Sinnliche, diefe das Ueberfinn- 
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Man vergleiche hiemit folgende Bemerkun- 
gen des vortreillichen Philofophen Hemfterhuys: 
„Erwägen wir, Sagt dieler, welch ein Ton in den 
„Handlungen des Sefoftris, des Themiitokies, felbik 
„des Macedoniers hertichet, und vergleichen wir 
„ihn mit dem Tone in den Handlangen des Socra- 
„tes, Epaminondas und Timoleon, fo Enden wir bey 
„jenen in der That Grösse, aber zugleich Anuftren- 
„gung, Mühfeligkeit, Arbeir, während bey diefen 
„alles Grofse Natur und Einfalt it, ein ficherer Be- 
„weis von der fteren Eintracht ihres Innern, Die 
„Glückfeligkeit, die bey wundern als Wirkung. der 
„Uinftände, der Schicklale und der Tugend des Ta- 
„ges erfcheinet, zeigt ich bey diefen Herven als ein 
„Ausilufs ihres Welens. Was die Menfchen Uebel 
„nennen, hört auf, bey ihnen es zu feyn, und 
„dimmt die Gefalt des Guten an. Der Rückzug bey 
„Delium hat denfeiben Ton, den die Siege des The- 
„baners haben.“ — Zu diefen Bemerkungen kann 
man binzufetzen, dafs nicht nor beym Handeln, fon- 
dern auch im Gebiete der Kurê und Willenfchaft ich 
an gewilfen Indiviauen Kräfte offenbaren, ganz ver- 
fchieden ven denen, die wir kennen, veifchieden 
von denXräften, die das Reich der Natur, verfchie- 
den von den Kräften, die das Reich Ger Frey heit 
confituiren, dafs überall das Vollendete fich als et- 
was Vebermenichliches ankündigi, als eine unmittel- 
bare Eiawirkung gottlicher Gade, dais wir daher 
folche Individuen ebren mäffen als Bärnnonen, als 
Mittelwefen zwifchen uns und der Geitheit. 


Alle diefe Ileen dämmern beym Anhören der 
anrefüh:ten Psefie in uns auf. Uia ibnen aber den 
ericherlichen Grad der Klarheit zu geben, ifi die Be- 
tracatumg nicht binreickeud, fondern Forfchung norh- 
wendig. Ein anderes Bey!piel: Ulfenbar it der 
Menfe): zweyer Arten von Üeberzeugung fähig, die 
eine geht aus vom Raifonnement, dieandere vom 
Gefühl; jene ift das Werk richtiger Wahrnehmung 
durch die Sinne und eines die empfangenen Vor- 
fiellungen vergleichenden und verknäpfenden Ver- 
ftandes; fie bat zu ihrem Objecte Gegenilände der 
Erfahrung. Die Stärke®der andern Behr im Verkält- 
nifs mit der Befiimmtheit und Innigkeit des Bewufst- 
feyns unferer Menfchheit; das Object Gerielben ift 
das Ueberünnliche. Je mehr wir nun die 0 
üben, wodurch das Irdifche geichaut wird, defo 
mehr Aumpfet ich das Organ eb, wodurch das Ue- 
berirdifche und Gürtlicbe gelchaut wird. Daher 
kommt, dafs eine fchuldiofe, fröhliche, Ruffnungs- 
volle, mit holder, ungefchwächter Lebenskraft er- 
füllte Jugend der Wahrheit näher 186 als 6 
und bedäcktige, im Denken und Becbachten vielfach 
geübte Alter. Schön aber auch myRiich ftellet der 
Dichter diefe Ideen in derfelben Elegie fo dar: 


Neigungen haben die Götter, fie lieber der gränenden 
Jurend 
Lockiehte Scheitel @ aicht Treude die Fröhli- 
ghen an, 
Night 
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fenfchaft wird bier verftanden der Inbegriff defen, 
was man als wahr annimmt mit innigem Bewufst- 
feyn der Gründe warn, was in das Geinüch ein- 
geht, als Refultat von Forfchungen, die man.ınit 
möglicher Gewiffenkaftigkeit angefteilt, in Folge 
von Ueberzeugungen, die man lich errungen hat. 
Die Ericheinungen nun, die diefer tiefinnige Phi- 
lofoph Geht, wenn in Szunden der Begeifterung fei- 
ne Ideen fich in Bilder verwandeln, find der Inhalt 
der anfeführten Poelien. Diefe. wunderbare Verei- 
nigung der Speculation mit dem Talente der Darkel- 
lung giebt Schillers Werken folgende Eipentküm- 
lichkeiten. Die erfie beitehr darin, dafs ihnen et- 
was Gekeimnifsvülles und Myfifches beywohbnet. 
Die äfhetilchen Ideen haben das Unterfcheidende, 
dafs fie zwar angefchaut, aber nicht bexrifen werden, 
die Ideen der Vernunft, dafs fie zwar begriffen, aber 
sicht angefckauet werden. Der naive Dichter, in- 
dem er die Natur, das Wirklicke, dasin den Sinnen 
Gegenwärtigr, zum Objecte der Finbildungskraft 
macht, erhbht durch sie Darfiellung dem ۰ 
Der fentimentale Dichter hingegen, wenn er die Na- 
‚tur nicht nur auf Ideen bezieht, fondera, wie Schiller 
oft thut, die Ideen felbit darltellt, mufs feinen Ge- 
genfiund gewiffermafsen vernichten» denn durch die 
Deritellung raubt er den Ideen der Vernunft ihre Be- 
greiflichkeit und macht, dafs fie für den Verfand an 
Deutlichkeit verlieren, . was die für die Empfindung 
an Fülle gewinnen. Durch den inal erweckt er die 


Reflexion, durch die Form erfehwert er fie. Daher 
jenes; Myfifehe und Gebeimnifsvolle, Hier ein Bey- 


ipiel. In der Elegie: das Glück, heifst es: 

Vor Unwürdigen kaun dich der Wille der erufte be- 
wahren, 

Alles Höchile, es kommt frey von den Göttern herab. 


Und der Schlufs lautet fo: 


Auf dem gefchäftigem Markt, da führe Themis die 
Wage 

Und es mefe der koln ftreng'an der Mühe fich ab, 

Aber die Freude ruft uuri ein Gatt auf fterbliche 


gen‏ تا 
Wo kein Wunder gefchieht, ift kein Beglückter‏ 
zu fehn.‏ 
Alles Menfchliche mufs erlt werden und wachfen und‏ 
reifen‏ 
Und von Gefait zu Geßalt fuhrt es die bildende‏ 
Zeit‏ 


Aber das Glückliche fieheft du nicht, das Schöne nicht 
werden; 

Fertig von Ewigkeit her ftehr es vollendet rer dir, 
Jede irdifche Venus eriteht wie die erite des Ilunmels 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer, 
Wie die erfe Minerva, fo tritt mit. der. Aegis ge- 

i rüftet 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des 
Fische, 


Bu 
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hinreichende Gründe dazu halé, ernftes Streben, über 
die groisen Fragei, was der Menfch wiffen könne, 
was er thun folie, was er hoffen dürfe, durch me- 

tkodiich angeftellte Unterfuchungen mit fich felber 
einig zu werden, ftetsıreger Eifer, nach vollendeter 
Specnlation die einzelnen Erfcheinungen aus den ge- 
fundenen ’rineipien zu erklären, oder nach denfel- 
ben za beurcheiler, seben das, was unfer Bichter dar- 
unter verlleit, wenn er lagts 


wohl bleibt von allen den. Philofophieen ? 
Ich weifs nicht. 
Aber die Fhilofophie, hoff ich, foll ewig beflehn, 


Welchs 


Aufser dem Myfäfchen unterfcheidet Schillers 
Dichtungen die in üenfelben durchgängig berrichen- 
de 5 cn Erhaber nennt man die Werke der 
Kunft, weiche das Gefühl von der Würde, die uns 
als vernünftigen, felbfthätigen und freyen ۵ 
zukommt, entweder darkellen oder durch die Dar- 
ftellung erwecken. Dats ungeachtet der furchibaren 
Ge walt welche Natur und Schickfal über uns ausü- 
ben, wir Kräfte befitzen, die über beide uns unend- 
lich erheben, die Keen zu denken und zu wollen, 
dafs wir einer Welt ER angehören, in welcher 
die unterfie Stufe einzunebinen, unendlich ehrenvol- 
ler if als in der ر‎ ‚lichen die höchfte— diefe Ideen 
liegen tief in des Dichters Seele. In jedem 4 riss 
blicke der Begeilterung en be in Ea lebendig, 
und heiligen die Daritellung jedes von iknen noch 
fo entfernt Scheinenden Gegenftandes. Reich an höchit 
erhabenen Schilderungen ift die fehon erwähnte Ele- 


gie: der Spaziergang. Eine von ihnen ilt folgen- 
de; der Wanderer iteht auf einer Brücke, und 
fagt: 


Endios unter mir feh ich den Aether, über mir endios, 

Blicke mis Schwindela kinauf, Blicke mit Schau- 
dern hinab, 

sen der ewigen رطق[‎ und der ewigen Tiefe 


Aber zivifche 
Trägt ein geländerter Steg ficher den Woandrer 
dahin. 


Das wunderbare Yerhän 
#Menfch, hinzeworfen in das Ui 1% erfum, eingeengt 
zwilchen den engen Gráni der Geburt und des 
Todes, unwiffend weher er kommt und wohin er 
geht, hinter fich, vor fich, um fich das Unendliche, 
ichwebend zwifchen Himmel und Erde, rings um- 
geben von übermächtigen Nato:kräften, trotzend 
auf die eigene Stärke, mit der ftoizen Zäverficht 
eines Gottes dereh das Leben walen wie erhaben it 
es dargeftellt! Und die Würde der Wiflenfchaft ftellt 
daffelbe Gedicht fo dar; 


eye nach weichem der 


Aber im Stillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forfehend den 
fchaffenden Geil, 
Prüft der Stoffe Gewalt; der Magnete Hafen und 


Lieben 4 
۵۱ ۴ 
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Nicht der Sekende wird ven ihrer Erfsheinung Befeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde ge- 
fehaut:! 
Gern erwihlen fie ich der Einfalt kind'iche Seele, 
In das befcheidene Gefäfs fchliefsen fe Götli- 
ches ein. 
Allerdings و مرن‎ unter Schillers Gedichten 
mehrere, welche das Nedürinils zu forfeken in dem- 
felben Augenblicke befriedigen, in weichem fie daf- 
felbe erwecken; danim gehört folgende Stelle aus 
"Shukespears Schatten: 


„Glauben fie nicht der Nazar und den alten Griechen, 
{eî heit du 
„Eine Dramaturgie ihnen vergebens herauf,“ 
O die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fch wieder 
Splitternackend ; dafs man jegliche Rippe ihr zählt. 


Was bedeutet hier Natur? In demfelben Augen- 
(blicke, wo man diefe Frage aufwirft, beantwortet 
man fie fich. Der Schatten fpricht von der wahren, 
der Freimdiing aus der Überwelt von der wirklichen 
Natur. Vorzüglich empfehlen wir in diefer Rück- 
licht 23 l: fern das Studium des Spaviergangss 
eines Werkes, welches wegen des tieliinnigen in- 
belts und den; جرج دای نز‎ Klarheit der Form Schillers 
Genie in feiner ganzen, philejophilehen Würde und 
dichreriichen Anmuth zeigt. Viel weniger befriedi- 
ged von Seiten der Klarheit iit das Reich der For- 
pnen. Wer nieht den Veriafier der Briefe über die 
ältlketliche Erziehung Schritt für Schritt begleitet hat, 
in dem viekach ich windenden Gange der Specula- 
tionen, die ibn auf das Relultat führen, das Welen 
des .ckönen fey kedendige Gefielt, wird Mühe haben, 
das Gedicht überhaupt, und infonderheit folgende 
Strophe zu veriteùni 


Nur der Körper eignet jenem Mächten, 

Die das dunkig Schiekfal flechten, 

Aber frey von jeder Zeitvewalt, 

Die Gefpielin feliger Naturen 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Gömilch unter Göttern die Gefuls, 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln {Ch webe; 
Werft Cie Angfl des Irdifchen ven euch 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des ideales Reich! 


Im Allgemeinen aber glaube man ja nicht, dafs 
Schillers Mufe von ihren Vere ehrern Kenntnifs eines 
beitiinniten philcfophifchen Syitems, ‚Ankänglich- 
-keit en die Leke einer gewiffen Schule verlange. 
Sie ve:iealielser itr Heiliechum Niemanden, der ei- 
nen zur Fhilofophie wird Poefie gebildeten Geil hat, 
vertauke er dicfe Bildung dem. Homer und Plato, 
oder Kant und Gothen. Unter Peilofopkie wird ker 
veiiiähden eine Gesinnung, herricheude Liebe zur 
Wahrselt, die den Geilt Iınıner wäch erhält, undun- 
abal warnet, nicht eher etwas für gewifs zu bal- 
tei, als bis das Gewillen Leugnils giebt, dafs man 
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wie Vogelgefchrey das Gefchrey der 
Tragöden, 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schaueriich fland das Ungerhüm da, gefpannt war 
der Bogen 
Und der Pieil auf der Senn traf noch beftändig das 
Herz. 


(Der Befchlufs folgt.) 


Ringsum fchrie 


Erırzis, im Induftrie. Comptoir, und Wien b. 
Mollo u. Comp.: Summlung von Zeichnungen 
der meueflen englifehen a frunzöfifchen und dent- 
fchen Staats ۰ oder Stadt- Wagen, leichter Cow- 
pe’s, Chaifen, Cabriolets ete. Erfle Sammlung. 
Mit 12 itluminirten Kupferftichen. Ziveyte Samm- 
lung. Mit 16 Kpf. Dritte Summlung. Mit’g Kpf. 
kl. Querfol. (13 Rihlr,) 


Weflen Gewerbe oder Liebhaberey oder Bedürf- 
nifs es erheifchr, diefes Werk durchzufehen, wird 
folches ohne Zweifel nicht ohne Befriedigung aus 
der Hand legen; denn es enthält gar mancherley, 
was fich durch Zierlichkeit, Neuheit und auch zum 
Theil durch Zweckmäfsiekeit empüehlt. Die Wa- 
gen, deren Abbildungen die dritte Sammlung aus- 
machen, haben durchgehends weniger hübfche For- 
men, als die, welche man in der erten und zwey- 
ten Sammlung findet, 
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Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den 
Aether dem Stral, 
Sucht das vertraute Gefetz in des Zufalls graufenden 
Wundern 
in der Erfeheinungen 
Flucht, 


Sucht den ruhenden Pol 


Der Forfcher erfcheint hier als ein Gott, der 
die unendliche Kraft der Natur unter die noch 


mächtigere Gewalt feines Geiftes beuget. Selbft 
wenn er fcherzt, ift der Dichter erhaben. Die- 
fe Eigenheit lernt man am beten kennen aus 
dem Gedichte: Shakefpears Schatten. Durch den 


fchnellen Wechfel auf einander folgender Vor- 
ftellungen, von denen die eine immer die Nichtig- 
keit der andern anfchaulieh macht, erhält diefes 
Gedicht feine komifche Kraft und erregt Lachen; 
durch das Gemälde von der Würde der wahren tra- 
gifchen Kunf, weiches die eine, und durch das Ge- 
mälde von der Uawürdigkeit der wirklichen tragi- 
{chen Kunft, welches die andere Reihe von Bildern 
aufftellt, erhält es feine fatyrifche Kraft, und macht 
ernt. Als erhabenes Spottgedicht kündigt dich die- 
fe Poefie durch die erken Diliichen an: 


Auch erblickt’ ich alida die hehe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten, er feibft leider war nicht mehr 
zu fehn. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


nung, 2) für befondere Waldungen durch Holzerfparungs- 
anftalten, eine beflere Forfibewirthfchaftung, Einführung 
eines Voritcatechismus für Bauerskinder ete: — Da diele Ge- 
genftände fchen vielmal abgehandelt worden find: fo itt fait 
nicht zu vermuthen, dafs etwas neues gelagı werden könne. 
Man kann aber noch jetzt dielelben nicht oft genug wieder- 
holen, da man von den {chon oft gethanen Vorichlägen 
noch keine allgemeine Befoigung fieht. Weniger bekanaıt, 
obgleich auch nicht ganz unbekannt ift des Vf. Vorfchlag 
die Kiefern kürftlich zu erziehen. Die gereinigte Wa:dtlä- 
che wird vor der Ausfaat im April bey nafer Witterung et- 
lichemal geegget, dann auf einen Morgen von 260 Quadrat- 
zuthen zo Pfund guter Samen geftreut, und der Ort noch 
einmal mit der Egge überzogen, If der Boden mit Moo 
oder andern Vyaldunkräutern befetzt, fo foll man ihn abichär 
fen und dann befsen و ز‎ 1 ۶ iit er aber zu ackeri: fo foil 
man ihn drey Jahre lang beftellen, das letzte Jahr im Hevbft 
umackern, im Frühjabr Hafer mic ausiaen und dielen ein- 
eggen, alsdann den Rieferfamen ausftreuen, und mit umge- 
wandrer Egge blofs einichleifen. = Beym Schlighulz redet 
der Vf. 15 von Samenbäumen, die auf einem Acker fte- 
hen bleiben follen, usd niche von klauptbäumen, angehen- 
den Baumen, Oberfländen und Lofsreifsern. 


ا کے ا ھج س ا 


OrKONOMIE. Hadamar, in d. neuen gelehrt. Buchh.: 
Beytrüge zur Abwendung des IEolzmangels, nebit einem prak- 
tifchen ÜUnterrichte über gie geomeirifche Aufnahme und 
Taxation der Waldungen in einem Auhange, von ZF. B, 
Hevget, Fürfti. Oranien - Nallauifchen Oberförfter in Hada- 
mar. Mit einer Verrede, einigen Zufätzen und der nöthi- 
gen Literatur begleitet, von Pfarrer Schmidt. ۲8۵1۰ 64 S. ۰ 
(4 er.) Der Vf. giebt drey Haupturfachen des Holzmangels 
an: «1) Schlechte und ferliwidrige Behandlung der Gemein- 
dewaldungen (man kann allgemeiner fagen, der Waldungen 
iiberhaupt) und zweckwidriger Verbrauch des Holzes, 2) 
Unbefchränkte Viehweide, welche in manchen Gegenden 
in den Coa:munwaldungen geftattet wird, und auch ötters 
€gewöhnlich) die herrfchaftlichen Walder beirifkt. 3) Die 
in holzarmen Gegenden angelegten Huitenwerke und Holz 
verzehrende Gewerbfechaften. ۱ ۱ 

Ob nun gleich nicht überall, vielleicht in den wenigften 
Gegenden, die Gemeindewalduungen fo gemifsbraucht wer- 
dem, wie hier befchrieben wird: fo ifl es doch ficher, dafs 
falt in allen nicht eigentlich forftwirıhfchaftlich verfahren 
\wird, und dafs der Rege! nach lich der Schultheifs oder 
Dorfrichter mehr Recht über die Bewirchfchaftung der Wai- 
dungen armafst, als der darüber beftellte Förfter. 

Als Vorf.hläge zur Abhelfüng des Holzmange! werden 
aufgezahlı; Sergs für junges Holz durch Anbau und Sehe- 
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Mittwochs, den 29. December 1802 


talen Dichter, welche Ideen darftellen, in Beziehung 
auf die aber, welche die Natur auf Ideen nur beziehn, 
wagen wir, anderer Meynung zu feyn, und beru- 
fen uns defswegen auf den Eindruck, den Göthens 
Zueignang in dem Hörer zurückläfst. Unter dem 
Schleier der Allegorie {tellt diefe Poefie die Reihe 
von Zufländen dar, welche die Seele des gebornen 
und geweilieten Dichters durchirrt, von dem Augen- 
blicke an, wo fie fich ahnet und fuchet bis zu dem 
Augenblicke, wo fie fich findet und verfteht, und 
wo vor dem entzückten Auge das Allerheiligfte der 
Kunft fich öffnet Ohne Zweifel it diefes Gedicht 
fentimental; und doch, welche Stimmung bringt es 
hervor? himmlifche Rube und feligen Frieden. — 
Eben 10 würdeisaen irren, wenn man glaubte, dafs das 
Erhabene die Seele nothwendig beunrukigen müffe, 
Bey Schiller thut es diefe Wirkung freylich fehr oft, 
weil es in dem Grade, als es die Würde des Men- 
{chen fühlbar macht, uns den Unwerth der Menfchen 
inne werden läfst. Um fich zu überzeugen, dafses 
erhabene Poelien gebe, welche der Seele zu diefer 
Reflexion nicht Zeit lafen, vergleiche man Maho- 
mets Gefang von Göthe. Die Urfachen diefer Ver- 
fchiedenheit anzugeben, ift hier der Ort nicht, weil 
es eine veliländigere Theorie des Erhabenen vor- 
ausfetzt, als wir bis jetzt baben. 

Alles bisber Gefagte wird nur angeführt, um zu 
zeigen, dafs Schillers Gedichte zwar einen vielfa- 
chen, köchtt edeln, in feiner Art einzigen Genufs ge- 
währen, aber nicht einen rein künfllerifchen, und 
dafs die Urfache hievon nicht in der Gattung liegt, 
worin er arbeitet, [ordern in feinem Genie, darin, 
dafs feine Einbildungskraft faf nie ganz frey wir- 
ket, fondern felbft in iren kühnften Schwüngen 
unter der Herrichaft nicht des Verltandes (denn das 
mufs fie bey jedem Dichterimmer und überall), fon. 
dern der Vernunft bleibt. Allerdings giebt es in 
vorliegender Sammlung mehrere Poeilen, in denen 
des  Bichters Einpildungkrait, diefer Fefleln entle- 
digt, lich ganz frey bewegt. Dürfen wir aber frey- 
mütäig bekennen, was wir denken: fo geilehen wir, 
dafs Schiller uns bier nicht in (einer Sphäre zû feyn 
fcheint. An die wahrhaft genialifchen Dichtungen 
der Alten und einiser Neuern, von denen man, fo 
paradox es auch klingt, mit Wahrheit fagen kann, . 
dafs fie je 10۳2101۵16: -delto fchöner find, reichen die- 
jenigen von Schillers Gedichten nicht , welche des 
Intereffe der. Vernunft beraußt, durch die blofse 
Form gefallen follen. Obgleich fie durch die Vertreff. 
Jichkeit der, Diction und andere Vorzüge des Hörers 
Gemäüth einnehmen: fo erfüllen fe doch daflelbe 

OS nicht, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


18۱۳210 b. Crufius: Gedichte von Friedrich Schil- 
ler etc. 


(Bajchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Bccenfion.) 
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Fine dritte aus den bisher gemachten Bemerkun- 
gen leicht zu erklärende Eigenthümlichkeit in 
Schillers Gedichten befieht, wie uns fcheint, darin, 
dafs die Stimmung, worein fie verfetzen, faft nie 
rein künßlerifch if. Zwey Triebe regen fich unab- 
läfsig in des Menfchen Bruft, der eine ftrebt nach 
Stoffe, nach Erweiterung desDafeyns, derandre nach 
Form und Gefetzwäfsigkeit. Wird einer diefer Triebe 
auf Koften des andern hefsiedigt: fo befinden wir 
uns in einer zwangvollen und peinlichen Verfaflung. 
Gäbe es einen Zuftand, worin beide Triebe zu glei- 
char Zeit ihre höchite Befriedigung fänden : fo könnte 
man von diefen fagen, dafs er dem Menfchen den 
Genufs des höchiten Gutes gewähre. Ein folcher 
Zuftand it der äfthetifche, hervargebracht durch 
die Betrachtung des rein Schönen: denn das eine 
Element des Schönen, die Ideenfülle, macht, dafs die 
Sinnlichkeit unumfchränkt herrfcht; das andere, die 

„Zweckisäfsigkeit, macht, dafs die Sitinlickkeit un- 
umfchränkt beherrfcht wird, folglich gewährt uns 
die Betrachtung deflelben eine gefetzmäfsige Erwei- 
terung des Dafeyns, und das Eigenthümliche der 
rein künftlerifchen Stimmung ilt das Gefühl der be- 
friedigten Schnfucht nach dem hüchflen Gute, 


Durch das Myflifche erregen Schillers Gedichte 
ein Intereffe der praktifchen Vernunft. Wo ein In- 
tereffe ik, da iftein Bedürfaifs, das Bedürfnifs macht 
yurubig, die Unrube 1۵1۶ den Genufs. 


“~ Was wir hier als etwas Unterfcheidendes von 
Schillers Werken anführen, behauptet er felber in 
der angeführten Abhandlung von allen fentimenta- 
len Dichtungen. ‚Anders als die durch naive Stim- 
„mung, fagt er, it die, welche der fentimentale 
„Dichrer hervorbringt- Er ertegt in dem Hörer ei- 
„nen lebendigen Trieb. die Harmonie in fich-zu er- 
„zeugen, welche er dert wirklich empfand, ein 
„Ganzes aus fich zumachen, die Menfchbkeit infich 
„zu einem vojlendeten Ausdrucke zu bringen. Daher 
„ift hier das Gemiüth in Bewegung, es iltangefpannt, 
„es fchwanät zwilchen ftreitenden Gefühlen, da es 
“ ‚dort ruhig aufgelöft, einigmitlich felbif, und vell- 
„kommen befriedigt it.  Diefer Bemerkungı ftim- 
men wir bey in Beziehung auf diejenigen fentimen- 
A. L. Z. 1808۰ Vierter Band. 
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Tai trop Jouffert dans cette vie, por wen pas 
attendre une autre fagi Rouflean, اد‎ zu fagen: 
Ich babe in diefem Leben zu wenig erreicht. um nicht 
ein anderes zu hoffen. |, Während der in dem finnli- ` 
chen Bedürfniffe gegründete Glaube immerfchwankt, 
gewinner der in, dem Bedürfniffe des Geittes gegrän- 
dete bey jedem Fortfchritte im Leben an Stärke und 
Feftigkeit. - Ein einziger Seufzer, den uns dann und 
wann die Sehnfucht ausprefst, nicht die gemeine, 
die mach dem Wohlfeyn, fondern die edle, dienach 
der Vollendung fchmachtet,: it für den wohlgear- 
teten ein mehr als geometrifcher Beweis von der 
۳0۶۲0۵۲۷6۲ der Seele. 


Drum, rufen wir mir unferm Dichter aus: 


Drum edle Seele entreifs dich dem Wahn 
Und den himmlifchen Glauben bewahre, 


Aehnliche Betrachtungen laffen fich anftellen über 
das Gedicht überfchrieben der Kampf. Merkwürdig 
ift, "و021‎ beide vom Jahre 86 ind, aus einer Zeit, 
wo, wie wir glauben, Schiler feine Speculation 
noch nicht durchgeführt hatte. Schon damals ah- 
nete fein edler-psilefopkifcher Geit das Unlualtbare 
in den herrfchenden Meynungen. 


So wie die angeführten: fo haben mehrere an- 
dere der ältern Gedichte bedeutende Verbefferungen 
erhalten. Das Gedichtüberfchrieben die Gotter Grie- 
shenlands it von 25 Strophen auf 16 herabgefetzt. 
Die feche, fiebente, achte, neunte und eilfte 
Strophe der erten Ausgabe find unterdrückt, ohne 
Zweifel, weil die zu fehr in’s Einzelne gekende 
epilche Ausmalung mythelogifcher Bilder die Eın- 
päindung fchwächte. In der funfzehnten, fieben- 
zebnten, drey- vier- und fünf und zwanzigften liefs 
der Dichter die Ideen der Vernunftreligion mit den 
Bildern der ?hantalfiereligion contrafiren, um das 
Unpeetifche derfelben darzuitellen. Ohne Zweifel 
aber haben auch jene viel Poetifches, wenn auch 
nicht Schönes, dech Erhabenes, vielleicht ift das 
die Urfache, warum der-Dichter jene Strophen un- 
terdrückt hat. Von den beiden neu hinzugekenm- 
menen fchliefst die eine das Lied febr lieblich alfo; 


Ja fie kehrten heim und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben alie Lebenstöne, 

Und uns blieb nur das entfeclte Wort, 
Aus der Zeitfluch weggerifen fchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn, 

77 as urfierblich im Gefang foll leben, 
Mufs im Leben untergehn. 


Viele Schöne Verbefferungen hat auch das Gedicht 
erhalten, überfchiieben die Ideale. 


Die eine Strophe lautete: 


Wie einft mir Aehendem Verlangen 
Den Stein Fygwalior umfchlofs, 


Bis in des Marmors kalte Wangen = 
e iR- 
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nicht, und von ihnen möchte gelten, was der Dich- 
ter, mit grofser Ungerechtigkeit gegen fich, von 
der ganzen vorliegenden Sammlung fagt, wenn er 
fpricht: 


Nicht länger wollen diefe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht fchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in der Zeir. 

Des Augenblickes Luft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Jetzteinige Bemerkungen, auf die uns die Verglei- 
chung einiger Gedichte diefer Sammlung mit den 
frühern Ausgaben derfelben geleiter hat. 


Die, welche fich noch immer nicht entwöhnen 
können, zur Betrachtung und Beurtkeilung eines 
Werkes der Kunt moralifche Anfichten mitzubrin- 
gen, find unzufrieden, dafs Schilier das Gedicht, 
welches überfchrieben ift Refigration, in die neue 
Sammlung aufgeusmmen hat. Solchen zu gefallen, 
wollen wir verfuchen, obgleich.diefes ganz aufser- 
halb der Gränzen eines Kısfturtheils liegt, für jene 
Poefie einen Gefichtspunkt anzugeben, aus welchem 
Deren fie höchft religiös erfcheinet, Es heifst 

arin: 


Ein Götterkind, das fie mir ZP ahrheit nannten, 
Die meißen flohen, wenige nur kannten, 
111616 meines Lebens rafchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben 
Gib deine Jugend mir, 
Nichts kann ich dir als diefe Weifung geben.‘* 
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


Vertrauend auf jene Verheifsung ruft der Getäufchte 
am Ende feines Lebens trotzig aus: 


All meine Freuden hab ich dir gefchlachtet, 
Jetzt werf’ ich mich vor deinen Richterthron, 
Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet, 
Nur deine Güter hab’ ichygrofs geachtet 
Vergelterin, ich fodre meinen Lohn. 


Dem fo gefinnten, der nur aus Begehrlichkeit ent- 
haltfam, nur aus Eigennutz mäfsig, nur aus Lehn- 
fucht fromm war, der vieles hingab, un es mit 
Wucher wieder zu empfangen, ruft fein Genius zu: 


Du haft gehofft, dein Lohn ik abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 


Was lehrt diefe Erfcheinung? dafs der Gedanke an 
die Unfterblichkeit Wahn fey? keinesweges, foen- 
dern nur, dafs derjenige (ilaube, der aus einer un- 
reinen Quelle fliefst, weder flärke noch erguicke, 
und in dem‘ Augenblicke verfiege, wo der Geäng- 
ftete nach einem Labetrunke daraus lechzet, dafs 
eine Ueberzeugung, die fich auf das Irdifche fiützet, 
mit dem Irdifchen dahin finke, 1 ۱ 
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phie find, dem was über Schiller hier gefagt ift, bey- 
timmen; wenn fie bedenken, welch einen köflichen 
Schatz wir an den Werken diefes Mannes haben; 
wenn fie dann der andern grofsen Denker und Dich- 
ter fich erinnern, die zur rechten und zur linken 
neben diefem ftehn, und der Vielen, die, wenn 
gleich weir umher zerftreut in dem Schoofse des Va- 
terlandes, doch innig verbunden find durch die Ver- 
ehrung für folche Männer, und durch den Eifer, mit 
dem fie an ihren Werken fich bilden; wenn fie dann 
ihren Blick auf das Ausland werfen , jenfeit des Ca- 
nals, des Rheines und der Alpen, in wie tiefen Ver- 
fall dafelbft jene edeln Künfte und ۵ 
gerathen, dann werden fie voll frohen Gefühls ih- 
rer Deutfchheit mit uns ausrufen: 
Wir 

Erköhren uns kein ander Land 

Zum Vaterland, wär’ uns auch frey 

Die grofßse Wahl! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b Maurer: Meine Reife nach Frankreich 
in den Jahren 1800 und 1801. ven Ludwig Sel- 
biger. Zweyter Theil. 1802. 480 S. 8. m. 1 K. 
und 2 Vign. 

Die Laune und Lebhaftigkeit, die den Vortrag 
im erflen Theile charakterifirten, und was wir 
font daran lobten (S. rgor. Nr. 239,), finden wir 
auch in diefem- zweyten Theile wieder. Mit Interefle 
liefet men die Daritellungen des Vfs., von welcher 
Art fie auch fern mögen, und gern begleitet man 
ihn daher, bey feinen frohen und traurigen Aben- 
theuern, auch jenfeits des Rheins, an den Gränzen 
und im Innern ven Frankreich. Wenn es’ übrigens 
aus dem Detail über manche Oerter und Gegenftände 
immer wahrfcheinlicher wird, dafs der VE. wirklich 
eine Reife zu unfern weftllichen Nachbarn gemacht 
habe: fo deutet dagegen der Zufammenhang meh- 
rerer Auftritte diefs und jenfeits des Rheins, z. B. 
die fehr unerwartete Entdeckung der Kinder eines 
Emigrirten, cun der Vf. in Deutfchland kennenlern- 
te, und verfchiedene noch unentwickelte Begeben- 
heiten auf Dichtung hin. — Doch Wahrheit oder 
Dichtung — if eine fehr gleichgültige Frage für 
Lefer, die blofs Unterhaltung fucken, und diefe fin- 
den fie bier in einem Grade, dafs fie am Schlufle die- 
fes Theils wahrfcheinlich mit Vergnügen fehen wer- 
den, dafs der VF. fich noch bey Paris aufhält, und 
folglich die Erzählung einer abentheuervollen Rück- 
reife und den Auffchlufs mehrerer noch unerklärba- 
ren Vorfälle erwarten läfst. 


Lerrzic, im Induftrie. Comptoir: Modelle für Tifch- 
ler. Sechftes Heft. gr. مه‎ m. 13 Kupfertafeln. 
(G Rthlr.) 


Weil diefes Werk, deffen frühere Hefte fchon 
oben Nr. yg. angezeigt find, eine Sammlung der 


neueften Londner und Parifer Meubles enthält, und 
be- 


No. 367. DECEMBER 4 


Empfindung glühend fich ergofs. 

So fchlangen meiner Liebe Knoten 
Sich um die Säule der Natur, 

Bis durch das flarre Herz der Todten 
Der Strahl des Lebens zückend fuhr. 


An den unlieblichen Knoten der Liebe, an der Säule 
der. Natur, die bier nichts sis Natur felbit bedeutet, 
an dem Durchfahren des {.ebensltrahis mag Man; 
cher Lefer Anftofs genommen haben. Wie viel fchö- 
ner jetzt: 1 


So fchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluf, 
Bis fe zu athmen zu erwarmen 
Begann am meiner Dichterbruft, 


Wo es fonft lautete: 


Des Ruhmes Diinfigeftalt berührte 
Die Weisheit, da verfchwand der Trug; 


itzt viel kräftiger und anfprechender: 
Ich fah des Ruhmes heil’ge Kränze 


Auf der gemeinen Stirn entweiht. 
Die Elegie überfchrieben der Tanz, beftebt aus 6 
Difichen. In diefen find nur g Verfe unverändert 


geblieben. 


Der Anfang lautete : 
Sieh, wie fie durch einander in kühnen Schlangen 
fich winden, 
Wie mit geflügeltem Schritt fchweben auf fchlüpfri- 
gem Plan! 
Seh’ ich flüchtige Schatten von ihren Leibern ge- 
fchieden ? 
Ift es Elyfiums Hain, der den Erftaunten umfängt? 
Den erken diefer Verfe entftellt der Uebeiklang Sieh 
wie fie; und das unfchicklicke Bild kähne Schlangen. 
Auch dem zweyten Diftichon fehlt genaus Ange- 
mefenheit des Ausdrucks, denn die geifiige Schat- 
tengeftalt gehört der Seele zu und nicht demLeibe, 
von welchem fie nur als einer gröbern Hülle um- 
fchloffen wird. Der Ausdruck Elyfisms Hain giebt 
der Phantafie ein zu reiches Gemälde, und zer- 
freut fie zu fehr, als dafs fie nur bey den Tänzen 
der Abgefchiedenen verweilen follte. Ohne Zwei- 
fel hat daher die neue Lefeart grofse Vorzüge 


Siehe wie fchwebenden Schritts im \WVellenfchwung 
fich die Paare 
Drehen, den Boden berührt kaum der -geflügelte 
Fufs, 
Seh ich flüchtige Schatten, befreyt von der Schwere 
des Leibes? 
Schlingen im Monälicht dort Elfen den luftigen 
Reihn? 
Wir brechen hier ab, und fchliefsen diefe Anzeige 
mit felgender Bemerkung. Wenn diejenigen unter 
unfern Lelern, die Freunde der Poefie und Philofo- 
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benher allerley Wifenswerthes. Wer über Kunft- 
gefchmack und Fertigkeit der Chinefen unterrichtet 
zu feyn verlangt, darf übrigens fich nicht an didfes 
Werk halten; obwohl der Name eines chinefifchen 
Malers auf dem Titei fteht. Denn alles it fark mir 
englifchem Gut verletzt worden. 


Leirzic, im Induftrie- Comptoir: Sitten, Gebräu- 
che und Kleidung der Rufen in St. Petersburg. 
6. u. gter Heft, jeder mit g illumin. Kupferfti- 
chen und Erklärung derfelben in deutfcher und 
franzöfifcher Sprache. gr. 4 (r Rthlr. 12 gr.) 


Diefes Werks wurde fchon A. E. Z. 1802. Nr. 88. er- 
wälnt. Gegen die frühernHefte gehalten,baben die Ku- 
pfer der beiden vorunsliegenden ungefähr ebendiefel- 
ben Verdienite gut aufgefafster Darltellung und paf- 
fender Charaktere; nur dafs fie hier etwas flüchtiger 
behandelt fcheinen, An der gezierten und ge- 
fchraubten Manier der beygefügten Erklärungen, 
kann Rec. immer noch keinen Gefshmack linden. 


* * 
* 


WEIMAR, im Landes-Induftrie- Comptoir: Benja- 
min Franklins kleine Schriften meifl in der Manier 
des Zufchauers و‎ nebh feinem Leben. Aus dem 
Englifchen von G. Schatz. 2te Aufl. 1: Th. mit 
Franklins Bildnifle. 1802. 138 5. 2. Th. 224 S. 
g; (í Rıhle 18 gr.) (S: d. Rec. A.L. ۰ 1794 
Nr. 303.) 
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belonders am erltern Ort gegenwärtig der ägypti- 
fche Gefchmack nach der Mode ifl, dabey aber nicht 
eben zum beten angewandt wird: fo it man- 
ches, was in dem vorliegenden Heft von derglei- 
chen Art vorkömmt, ziemlich häfslich; das Gerathe 
auf der 2, Tafel nimmt {ich auch nicht gut aus, ob- 
fchon es im antiken veinen Stil gezeichnet feyn foll. 
Ferner fcheinen uns tadelhaft der Stuhl a. und So- 
pha d. Tab. 8., wie auch der Tifch Nr. g. Tab. 9., 
empfehlenswerth hingegen mehrere Mufter zu Fufs- 
boden Tab. 3. 6 und 9., nebitein paar Tifchen Tab. r. 


Leirzis, im Induftrie- Comtoir u. Wien, b. Mollo 
und Comp.: Gebräuche und Kieidungen der Chi- 
nefen, dargeftellt in bunten Gemälden von dem 
Maler Pu — Qca in Canton. Als Supplement 
zu Macartneys und Van Braam Heuckgeelts Rei- 
fen. Mit deutfchem und franzöfifchem Text, 
nach dem Englifchen, herausgegeben von Jok. 
Gottfr. Grohmann. Prof. 3— rotes Heft. gr. 4. 
jeder Heft bat 3 illum. Kupfertafeln und eben 
fo viele Blätter Text. (38 Rıhlr.) 


Diefe Hefte (vgl, A. E. Z. 1801. Nr. 323.) enthale 
ten manche in ihrer Art noch interefantere Figuren, 


und man wird aus dem Ganzen ein& eine febr leb. _ 


hafte Anfchauung des innern Zuitands der chinefi- 
fchen Nation, ihrer Sitten und Gewerbe erhalten. 
Diekurzen Erklärungen der Kupfer find zweckmäfsig 
abgefaist, und man erfährt aus denfelben noch ne- 
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KLRINE SCHRIFTEN 


wirkungskreife des engern Ausfchufles entgepengefellt (dem 
Haupiwirkungskreife des engern Ausfchufles entgegengeferzt) 
werde, — Hierauf wird Nr. 2. erwiedert, die Rechte eines 
jeden ritterfchaftlichen Deputirten auf eine Schatzraths-Stelle 
zu afpiriren, wären eine Folge von den landfchafrlichen Rech- 
ten eben diefes Individuums. Erft mufsten diefe Rechte auf- 
gehoben werden, ebe daS Recht'zur Candidatur verieren ge- 
hen könne. Finde man Bedenklichkeiten bey der Wahl ei- 
nes NMinifiers: fo brauche man ihn nicht zu wählen , allein 
das Sfpirationsrecht des Minilters müfe ungekränkt bleiben, 
Gründiicher wird die Fähigkeit des Minifters 2u dem Amte 
eines Schatzrathes zu gelangen Nr. 3- vertheidigt. Hiernäm- 
lich wird aus der Gefchichte gezeigt, dafs der Braunfchweig- 
Wolfenbüttelfche Schatzrath als felcher nicht mehr undnicht 
weniger als ein wahrer Steuerrath fey, keinesweges aber Re- 
۱ der nicht vereinigten Landfchaft. Zwar könne 
man dem Schatzrath die Initiative oder Einleitung der eigent- 
lich für die Landfchaft gehörigen Verhandlungem nicht 
abfprechen,, da er wegen feiner Kenntnis landfchaftli- 
cher Angelegenheiten und Gefchäfte vorzüglich dazu geeig- 
net fey, „ein felbit dann thue das Schatzeollegium nichts 
weiter, als was unter gleichen Umfänden won jedem Drit- 
ten ebenfalls gefchehen könnte. Es fey alfo nicht einzufe- 
hen, wie die Vereinigung einer Minifterftelie mit der eines 
Scharzraths, dem Lande und feiner fiändifchen Verfaßung 
gefährlich werden könne. 


[۳۳ 0195 6۳81: ۹145 ۳12۲۲۲۰ ۰ y) Ohne Druckort: Gedanken 
über die in der Perfon des Hn, Geheinenraths von Bötticher 
in Braunfchweig vorgewejene (beabjichtigte) Schatzraths-FYahl. 
Von einem Freunde der Braunfchweigiichen Landesverfaf- 
fung. .1809. 4۵ 9. 8. (3 gr.) 


2) EFolfenbüttel, b. Albrecht: Darf ein braunfehweigi- 

feher Minifter zu der Stelle eines Schatzraths alziriren? Eine 
Prüfung der Gedanken über die in der Perfon des In. Geh. 
taths von Bötticher vorgeweiene Schatzrachs- Wahl u. faw. 
Von Friedrich Carl von Strombeck, Värlil. Abteyj, Ganders- 
heimifchen Hof- und Lehnsrathe, Herzog]. Braunfchw. Hof- 
gerichts - Aleforın f. Ww. 1801. 168. 8. (2ER) 


3) Wolfenbüttel, b. Albrecht: 77۳۵۶ it der Sehatzrath im 
Fürficnthun Braunfchweig IP olfenbüttel? Fine Unterfuchung 
angewendet auf die neulich wegen der Schaizrathwahl aufge- 
worfene l rage. 301, 29 3. $ (3 Ere) 


Der Vf. von Nr. r. fucht zu erweifen: dafs ۱۵ 
eines Fürfll. Minifters mit der eines Schatazraths ihrer Natur 
nach unverträglich fey, d. h- dafs von einem Eürfll. Miniter 
nicht zu erwarten fey, dafs er einen guten Öchatzratk macke 
die Stelle eines Schatzraths wohl verwate) ; vielmehr dafs 
(dafs vielmehr) durch die Vereinigung beider, 10 heterogenen 
Dignisäten nothwendig ein Karkes Hindernifs in derı Haupt- 
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gegen den Kaifer. Gänzlich feffellos fürmte er um- 
her, als eranf die hobe Schule ven Altorf gefckiickt 
war. Keine Wiffenfchaft hatte ihn gefeffelt; er mots- 
te feine Kraft in Ausfchweifungen vergeuden; aA SF 
feibit in ihnen zeigte der Jürgling noch mehr 6 
als Kühnrkei..* Wir fügen noch das Gemälde vn? 
Wallenfein’s Lebensart nach feiner Verabfchiedung 
hinzu: „Mallenfein ging nsch Böhmen, und lebte 
auf feinen prachtvollen Gütern, und am häufgiten 
in feinem Palate zu Prag, wo er nach Rache dir- 
ftend die Hanptzüige feines (remüths bis an ihre letzte 
Grange ausdehnte. Jetzt flieg fein Stolz am höch- 
ften, da fhm das Glück weniger lächelte. Alle Ver- 
traulichkeit fchwand aus feinem Umgange. Schwer 
drang man durch feine Leibwache durch eine Schaar 
ven Edelknaben und Bedienten zu ibm. Von den 
Karnınerharrn, welche dieFremden bey ihm einführ- 
ten, hatten einige den kaiferlichen Schilüffel getra- 
gen. Jedes Talent fand bey ibm königliche Beloh- 
nung. Indem erPlane zum Verderben in feiner See- 
le wülzte. wuchfen feine Unruhe, fein Argwohn, 
feine Verfehlefenheit und Neugierde auf die furcht- 
barfie Weife. Stets rollten feine Augen im Kopf, 
und fuchten Geheimniffe; fein Gefpräch ging fait 
einzig auf Fragen über die Weltkändel. Nur leife 
Töne durften in feine Nähe kommen, weit um fei- 
ne Wohnung ftanden Poften, welche den Nahenden 
ftilles Vorübergehn geboten; kaum war er aus dem 
Getöfe der Schlachten gekommen, und konnte jetzt 
nicht das Klirren eines Sperns hören. Die wunder- 
baren Geifter in ihin follten nicht verfcheucht wer- 
den, er wollte fie ungefört belaufchen. Alle be- 
deutende Briefe fchrieb er felbft ; kein anderer konn- 
te ihın feine Gedanken verfteckt genug ausdrücken. 
Selten zeigte er fich aufserhalb feiner Zimmer; alle 
ftaunten ihn an und zitterten, wenn er, ein ge- 
fürchteter Zauberer, erfchien, von welchem die Sa- 
ge feltfame Dinge erzäblt, der 'böfe und gute Ga- 
ben mit unfich:barer Hand reichlich von fich gewor- 
fen. Seine Gellalt war fehr hager geworden, wie 
wohl die Kraft der Muskeln noch hervorftrebte; 
fein fehwarzes kurzgefchnittnes Haar, das fich nur 
hinter den Ohren inLacken kräufeite, begann fc hon 
zu verbleicken, er ftützie fich auf ein fpanifches 
Rohr, und ging langfam wegen gichtifcher Sch mer- 
zen. Das goldne Vliefs, feine Lieblingstracht, -ein 
Gefchenk Philipps IV. ven Spanien, vermebrte den 
wunderbaren Eindruck feiner Gefalt.* Da wir die- 
fe Bisgraphie mir Recht als eine fchöne hiftorifche 
Compofition betrachten, fo if es der Mühe wertb, 
den Vf. auf einige Anuläfle zur Verbeflerung der 
Yyyy Schreib: 
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ZEBRIMSCHTE SCHRIFTEN. 


1) Berrin, b.Unser: Hiforifcher Kalender auf das 
Gemein- Jahr ıgo2. Wullenfein ven Woltmann. 
Mit Kupfern von Dan. Chodesiecki und 7 Bild- 
111187۱. 132 S. Text und rr Bogen chronologii- 
fche und genealogifche Tafeln, und Poßcurs- 
Verzeichnifle. 


2) Ebendaf.: Berlinifcher Damen-Kalender auf das 
Jahr 1803. Mit 15 Kupfern. z24 5. Text und و‎ 
Bogen Geneal. und Pofttabellen. 


8) Ebendaf.: Militärifcher Kalender auf das Jahr 
1803. Mit Kupfern. 18 Bog. 


4) Ebendaf.: Genealogifcher- und Poflkalender auf 
das Jahr 1809. Mit Kupfern. r4 Bog. 


5) Ebendaf.: Tafchenkelender auf das Jahr 1808. 
Mit fechs Fabela von Lafontaine, deutfch und 
Sranzöfiich, und 12 dazu gehörigen Kupfern. 56 
und 319. 


6) Ebendaf.: Tafchenkeiender auf das Gemein- jahr 
1803. Mit Kupiern geziert. 665. 


H r. Prof. Unger fährt rühmlich fort, feine Kalen- 
-+ der durch nützlichen Inhalt und fchöne Ver- 
Zierungen auszufatten. 


Der hifterifche Kalender enthält Hn, Weltmasns 
Biographie von Fallenflein in kraftvoller Darfellung 
und edelim Stil. „Es giebt Geiler, hebt der Bio, 
graph an, die nur an fich glauben, und jede Ein- 
wirkung von andern auf ihre Eigenthümlichkeit mit 
Stolz von fick weifen. In frühfter Jugend zeigte 
fich als einen folchen Albrecht von Walienttein. Als 
Knabe lernte er wenig, weil er nach fremder Will- 
kür unterrichtet werden follte, und die Stimme fei- 
nes Vaters galt nichts bey ihm, weil fie feiner Na- 
tur nichtentfprach. Erfchuf fich eircnelaeen, und 
vollführte fie mit unerfchätterlicher Kraft. Drohun- 
gen und Strafen, Ratt ihn zurück zw fchrecken., fef- 
felten ihn inniger an feine Entwürfe, Ungebändigt 
im väterlichen Haufe, fühlte er fich in einer öffentli 
chen Lehranfalt noch flärker; denn unter feinen 
Mitfchölern war er bald Anführer der mächtisiten 
Partheyen. Er fchuf fie unter den Knaben, und ftell 
te fie gegeneinander, wie nachher die Mächte ries 
dreyfsigjährigen Krieges, Gegen die Lehrer führte 
er fie an, wie fpäter als Mann das kaiferliehe Heer 
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mehrt und berichtiet. Im genealogifchen Verzeich- 
nifs ift nunmehr Bonaparte als lebenslänglicher er- 
fter Conful der Republik Frankreich aufzeführt. Orc 
und Zeit feiner Geburt if hier noch iz blanco ge- 
laffen. Er 18 aber geboren zu Ajaccio in Corlica 
d. 15. Auzuft 1709. 


In_Anfehung des genealogifchen Kalenders wï- 
re zu wünfchen, entweder dafs er erf jedesmal nach 
Neujahr gedruckt, oder dafs ’alleinal in der Neujahrs- 
mefe, (die feit dem May des vorhergehenden Jahrs, 
wo bereits der Druck des genealüsilchen Verzeich- 
niffes angefangen wird, Vorgefalienen Veränderun- 
gen nachgetragen würden. 


Den Inhalt der beiden kleinen Tafchen- und 
Etuikalender erklärt der Titel. 
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Bremen, b. Wilmans: Hanfetifehes Macazin. 
Herausgegeben von $. Smidt, Prof. der Phiio- 
fophie in Bremen. I. Band. 1799: 336 S. Hr Band. 
1799. 332 5.711]. 1800. 3548. IV. Band. 
845,9. V. Band. 1801. 3528. VI. Band. 1. Heft. 
1802. 1809. 8. (zkıhlr 12 gr.) 


Mit Vergnügen zeigen wir ein Journal an, das 
theils für Gefchichte und Statifiik Deutfehländs fehr 
vichtize Provinzialbeyträge liefert, taz ls über Han- 
delsgegenftfände im allgemeinen ein Licht ’verbrei- 
tet, das um deo vorzüzlicher it, je mehr didfe 
Städte der Kanal des Handels rait dem Auslande ge- 
worden find. 7 


Der erfte Auffatz, die Gefchichie der Hanfa von 
Prof, Büfch' verbreitet zugleich viel Licht über den 
ganzen Gang der Handlong in dem Zeitreum, wo 
aiefe blofs auf Handlungspelitik gegründete Verbin 
dunzvoen که ناه‎ deatfchen, oder dte deutiche Spra- 
che  führemien Städte, in: veller Wirkfamkeit war, 
und zu dem Ferifchritt der Cukar, infonderbeit in 
Dext’chliand und dem nördlichen Europa, nicht. we- 
nig beyirug. Ueber, den gegenwärtigen Zufland der, 
bildenden Künjfle in: Hamburg,- von Domh. Meyer. 
Hambarg, das in den Küniten lage zuräck war, hat 
jetzt auch hierin erfreuliche Ausüchten. -Mir Recht 
fchreibt der VE ihren Kein Jer 1765 gelifieten Ge- 
feiifchaft zur Beförderung der Künite usd nützlichen 
Giwerde,zu. , Zur newejlen, Caltwgeichichte von Lii- 
beck, von dem Domfyacisus ۰ Dverbekr Inrereflan- 
te Nachrichten von den wohl:häiigen Bemühungen 
der literarilchen Gelellfchart, welche im J. 1793 Jen 
Namen einer Gefeilfchaft. zur. Beförderumg gemein- 
nütziger I hötigkeit annahm... Anzeige einer ۶ 
Karte von der Reichstadt Bremen und ihrem Gebiete, 
Sie iit.das erko ing einem gewien Grade voii om- 
mene Unternehinen.der Art,‚unmd wirds imni Bssurzung 
aller. Bishe’iren, hier recenfirren Hülfsinittel y infon-. 
derketi des Grundrilfes yon Murtfeld, von 1746 , ۶ 
fchön vun Lilchbein peitochen, aher wohl wur für die 
Subfetibenten. Die Länge Wiul auf 26,3370, die 
Breite auf 53°. 4 59" beitimmt. Deber das Ger 
11 1 ۱ / 
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Schreibart aufınerkfam zu machen. Hier. und da wä- 
ve ein gefälligerer Numerus, zumal in den Schlufs 
fallen der Perioden zu wün’chen Mehrere Stellen 
haben zü viele incifa. Zuveiien geht Her hiltoriiche 
Stil in den poetifcken über, wie in der Stelle von 
den wunderbaren Geißern. Der Ausdruck die Haupt- 
sige feines Gemäths bis an ihre letzte Grünze ausdek- 
nen, ift in der Allegorie verfehlr. „Jetzt itieg fein 
Stolz am höchfien, da ihm das Glück weniger la 
cheltes‘* wäre beffer gefagt: da das- Glück aufhürte 
ihn zu heben. Der Ausdruck fefeln kömmt in der 
erlien Stelle zu efr vor. — Aufser dennoch vom fel, 
Chodowiecki gezeichneten Kupfern aus Wallenieins 
Leben, erhält man hier fehr gut gearbeitete Porträ- 
te von Wallenitein, Kaifer Ferdinand, Kurf, Max. 
v. Bayern, Axel Oxenftierna,. Herzog Berrhard v. 
Weimar, Ottsvio Piccolomini und Johann Oxen- 
ftierna. 


Der Damsnkalender (Nr. 2.) liefert zuerfi in dem 
Auffatze: Hoftenzmeifier Mereau, dargeltellt von 
fand einen febr intereflanten Beytrag zur Mimik. 
Mit Vergnügen Geht man, wie das Vorbild eines Eck- 
hoff, die freundliche Belehrung eines Gotter, und des 
über deine Konf mit ungewölinlicher Feinkeft nach- 
denkenden.blereau,dazu beytrugen, hands Talent 
zu der Höhe.der Kunibzu bilden. ‚die das Peblicum 
an ihm bewundert... Es folgt eine augenehme Er- 
zäblungsder Fremde, deren Knoten gut gefchürzt 
it, und in feiner Auliöfung gefallig überrafeht. Auch 
die folgenden Stücke; Eine Nacht bey den emerika: 
sifchen Wilden, von Chsteenbriand, ferner Agnes So- 
zei und Aldelle. de la Faystte, jene Karls VII und 
diefe Ludwigs XII Gelieote, beide nach Ha. Bernh. 
Reich's Erzäklung, verdienen ıbre Stelle, Die Mo 
natskupfer hellen Scenen ausdem Roinane : Rofa- 
lie ahd Netichen vor. 


Der Alklitärifche- Kalender mit, den fchönenBild- 
niflen Ludwigs XU I v, Frankreich, Franz L K 
ye Fe, Ferdinand’ .مدرد‎ Alba, des Grafen v. 
Arenberg ول‎ Biene , „des Ritters Georg und 
Kafpar vi Frundsberg, des Sancho d'Avila, des Mar- 
quis v. Spinola, und des (rafen Peter Ernf v. Manns- 
feld verziert, ferzt die Gefchickte der ۲۵۱2 مج‎ der 
Teanzofen in Italien £ori, beichreibt die Betagaruny. 
von Oltende un je 3601. , giebt eine itir To 'tzu- 
ferzende) Ueberiüchr:der vornehmen eur pifchen 
Armeen, unter denen hier die ölterreichifche wnd 
ruflifche nach threın Betiand , Stärke, Osrgani"arion, 

amonwelen u. f. w. beichrieben werden. Deu Be- 
feblufs macht eine chronslozifche Ueberficat der 
merk würdiefien Treffen und Gefechte feit dem drey- 
fsigjährigen. Kriege und biogrephilche Nachrichten. 
von Grafen v. Frundsberg, Peter Grafen v. Manns- 
feld, Sancho d’Ayila, umd Marguis Spinola, 
„. Der Genealogıfche- und, Pofkalender , (mit den’ 
nämlichen Kupfer wie bejm, Damenkalender) ift 
durch den Fieiis des Uerausgebers_ von neucan Ters 
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Summe des letzteren Jahres noch eingerechnet 7 
Perfonen, welche den erhaltenen Verfchufs richt 
zurück bezahlten, und 1045 Kinder, deren Erzie- 
hung den noch nicht verarınten Äeliern erleichtert 
wird. [Darf bey milden Stiftungen von der Beflim- 
mung des lefletors obgegangen werden? von dem 
Domfyndicus Qverbeck; die Frage wird mit Recht 
bejabet, wenn das vorhandene Legat, zu höheren 
Bedürfniffen des Staats angewandt werden kann, 
Gefchichte des Mufesm in Bremen, von D. Wienholt; 
eine wifenfchalliiche Anftalt, welche ınan in neue- 
ren Zeiten möglichi zu vervollkommen gefucht hat. 
Befchreibung des Amıs Ritzebättel. 


In dem dritten Bande hat ein Ungenannter ei- 
nen Verfuch einer Darflellung des Handlungskrifis in 
Hamburg im Herbjt 1799 geliefert , der die Urfachen 
diefer in der Handlungsgefchichie von ganz Euro- 
pa fo merkwürdigen Begebenheit, wahr und unpar- 
theyifch entwickelt. Verfuck einer Gufchichte der mu- 
fikalifchen Cultur in Bremen, vun Mag. Müller; ein 
intereffaster Beytrag zur Kunftgefchichte. Aus wel- 
cher Claffe, vom Adel oder aus der Kaufmeannfchoft, 
waren diejenigen Bremer und Lübecker Bürger, wel- 
che im Sjahre 1190 die Stiftung des deutfchen Ordens 
veranlafsten? von Hofraih Bachem; fowohl adeliche 
als nicht adeliche Bürger von Bremen und Lübeck 
hatten Antheil an dem Spital vor Acre uns der da- 
durch veranlafsten Stiftung des deutfchen Ordens: 
Ucber den Gebrauch, dem Gefinde Trinkgeld zu geben, 
vom Senator Deneken ; der Vf, erklärt Gch febr da- 
gegen. Ein paar Worte über das Gefindewefen in Bre- 
men, mit angehängten Nachrichten, von den Hambur- 
gifchen und Öldenburgijchen Erfparungscajfen für das 
Gefinde, von Profi, Smidt, intereflant beionders we- 
gen der kurzen Nachricht von den Er[parungscaflen, 
über welche, واه‎ Einrichtungen von allgemeiner 
Nützlichkeit, eine umftändlichere Nachricht ohne 
Zweifel wünfchenswerth wäre. Ueber die Urfachen 
der leizten Hendlungskri e und ihren Einfufs auf Bre- 
men, von Prof. Sidt; ein nützlicher Beytrag zu den 
ähnlichen Schriften, welche vorzüglich Hamburg 
besreffsn. Die Staatsbillets oder Creditfeheine ge- 
gen, vellkommene in Waeoaren gegebene Sicherheit 
zeigten lich auch hierais das zweckwmäfsigfte Mittel, 
dem gänzlich gefuankener Credit wieder aufzuhel- 
fen, und die Steckung alier Handelsgefchäfte zu 
verbin.ern. | Es war nicht einmal nörkig, für eine 
volle Million Siaatsbillers zu verfertigen, denn die 
fäinmitlichen eingelegten Waaren wurden nur für 
i6co9aco Thaler. taxirt, 4 allo nur für 2zoo0cc Tha- 
ler Staarsbillets ausgegeben, und für 600000 Thaler 
zur Sicherheii des Usmfchreibens in der Bank anf- 
bewahrt. 


Aus demarnierten Bande zeigen wir befonders an: 
Karl Rechlins Lebon; der edle Jüngling ward fchon 
in einem Alter von 27 Jahren (er farb den 17. De- 
cei ier 1796) den Wißleufchbaften, und der ausüben- 
den Pädagogik eniridlen, für welche er viel ver- 

Sprach. 
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halten dev vichterlichen Entfcheidungsgründe, von D. 
Gildemeifter.. Der Vf. erklärt Ach lebhaft dagegen, 
doch onne die Frage zu erfchöpfen. 


Der zweyte Band hebt an mit den Skizzen zu ei- 
nem Gemälde von Hamburg, die auch in dem drit- 
ten und vierten Bande fortgefeizt werden, und nach- 
her einzeln mit vieler Eleganz gedruckt find. (۵3 
Gemäldeitt, wie man leichtlieht, von Meilterhand — 
treffend und lebhaft, nur hier und da etwas ftark ver- 
: fchönert, Auch der Stil it an mehreren Stellen zu 
gelucht — ein Fehler, auf den wir eben den Vf, 
wegen feines fonft vorzüglichen Talents aufmerk fam 
machen müffen. Ueber die öffentlichen Schulanjleiten 
der freyen Reichsfladt Bremen, von Prof. Rump; man- 
che erfreuliche Nachricht, aber auch offenes Geftänd- 
nils erhablicher Mängel, denen in unferen 
Zeiten die förmliche, verfaffungsinäfsige Trennung 
reformirter und lutherifcker Schulen um [o nienr auf- 
fallen mufs, da vermittelt derfelben jene allein Sa- 
che der Stadt als eines deutfchen Staats find... Schlufs 
der Gefchichte der Hanfa, von Prof. Büfch,; enthält 
die überaus lelirreiche Entwickelung der Handels- 
conjuüicturen, welche feit dem Ende des fuufzehn- 
ten Jahrhunderts den allmälichen Verfall diefer einft 
fo mächtigen Verbindung verurfachten. Armenan- 
finlt in Hamburg; einfacke Daritellung der fegenrei- 
chen Wirkungen der verbefleiren Armenpflege, von 
ihrem verdienten Vorlteher, dem Etatsrath Foght, der 
neben Prof. Büfch die ganze Sache vorzüglich be- 
trieb und in das Werk fetzıe. Man fiekt bier eine 
Vergleichung des Armenwefens in Hamburg im Jah- 
re.1789 und im Jahre 1799, deren Refultate fo über- 
aus wichtig iind, dafs man in der That Grund hat, 
allen Regierungen es als eine Foderung der Menfch- 
heit an das Herz zu legen, fich mit den Hamburgi- 
fchen Einrichtungen genau bekannt za machen, um 
fie.nach Möglichkeitranzuwenden. _ hn Jahre 1739 
warrdie Anzal:l, der Perfosen, die in Hamburg Ar- 
men Unterfürzung bedurften 0757, iin Jahre 1799 
nur 6013 ; es lind alfo in diefem Zeitraum „ bey einer 
beträchtlichen Zunahme der Bevölkerung, dennoch 
von diefer Claffe 3744 Menfchen für den Staat, und 
man kann wohl fagen für die Menfchheit gewornen 
worden. Nach der gänzlichen Störunr der Betteiey 
waren im Jahre 17,9 Nur 401 Kinder ais ganz arm ein- 
gezeichnet; unier و28‎ erwachfener Armen, diealle 
gekleidet; genährt, verfurgt, aber doch auch zualier 
Arbeit, deren fie fähig find, angehalten wurden, be- 
fanden lich 1592 ?wifchen 60 un: 100 fahren ‚908 
zwilchen 40 un^ 66 Jairen, ıneifteus mit chronifchen 
Krankheiten befchwert, und 199 Krüppel oder eche 
Menfchen unter 40 Jahren: dagegen berrug im jahre 

789 die Anzahl der eingezeichneten Kinder 2225, 
und die der erwachfenen 5166, Zzufanınsen 791 alfo 
mehr als das doppelte. Aufser demeimirzeichneten 
Armen waren iin Jahre 1789 auf dem Krankenäufe 
920. im Jahre 1799 aber 894; im Zucht- und Werk 
haufe 445, im Jatire 1709 CUr 1473 im Waifenbaufe 
1060, im Jahre 1709 nur 600; dagegen find in der 
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ner des achtzehnten Jahrhunderts; eine kurze Charak- 
teriftik von 97 in dem abgewichenen Jahrhundert 
verfiorbenen merkwürdigen Männern, unter denen 
mehrere lich um die Wilfenfchaften höchit verdient 
machten. Ueber den Einflufs des Handels auf die Cul- 
tur derer, weiche fich damit befchäftigen; richtige Ent- 
wieklung der Mitte! zur Cultur, welcke der Handel 
darbietet. Die Briefe eines Hanfeaten geben einige 
gute Nachrichten zur Kenutnils der Tepographie 
und der Sitten der Hanfeftädte, aber in einem nicht 
glücklichen Vortrage, und vermifcht mit manchen 
trivialen und fchieien Bemerkungen. 


Des fechften Bandes erfles Heft, liefert blofs ei- 
nen einzigen Auffatz über den wichtigen und allge- 
mein nülzlichen Einflufs dey veichsfreyen Hanfeflädte 
in die Handlung elier Länder, Wr einiren daraus 
hergeleiteten Folgen für alle Zeiten. Diefer Satz an 
lich wird auf eine fo überzeugende Art ausgeführt, 
dafs wohi kein unbefangener Sachkundizer ibn fer- 
ner in Zweifel ziehen kann, und {ich daher auch 
fär die veilksmmmenite Sicheriteilung der Neutra- 
lität diefer Städte in Reichskriegen lebhaft interefli- 
ren muis. Aber der Verwickelungen und Schwie- 
riskeiten, Welche daraus entitehen, dals diefe Städ- 
te auch aufserhalb ihres Weichbildes unmittelbares 
Gebiet ven Land und Leuten befitzen wollen, er- 
wähnt der Vf. überall nicht, und diefefind fo grofs, 
dafs, fo viel wir einfehen, alle verkändige Freun- 
de der Freykeit der Hanfeilädte, und der noch übri- 
gen freyen ReichsAädie überhaupt, aile Urfache hät- 
ten, zu wünfchen, dafs fie ich diefer wahren Bär- 
de entiaden möchten, um dadurch ihre Freyheit 
und ihre pelitileke Exiftenz deto mehr zu fichern, 
und alle unangenehme Collifonen mit ihren Nach- 
baren völlig zu vermeiden. 


Am Ende jedes zweyten Hefts, oder jedes Ban- 
des, befinden fich noch verfchiedene kürzere Auf- 
fätze und Nachrichten aus verfcbiedenen Reichs- 
ffädten, unter denen manches intereflante vorkömmt. 
So iteht in dem zweyten Heft des vierten Bandes 
eine mit vieler praktifehen Kenntnis abgefafste Dar- 
ftelluns der Felgen der grofsen Handeiskrilis im 
Herb 1709 für Lübeck, und die wahre, einfache 
Denkfchrift Ebelings auf den verdienten Prof. Büfch, 
feinen vieljährigen Freund und Mitarbeiter bey der 
Handlungsskademie. In dem zwevten Heft des fünf- 
ten Bandes ünder man interefante Nachrichten von 
der Navigatious[chule in Bremen, und von den Ver- 
handlungen der oben genannien Lübeckifchen Ge- 
fellfchaft von October 1799. bis zum 27ten Januar 
7391, 
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A. È. ۰‏ وود 
Sprach. Ueber die Entflehung der neuen Bürgerfchu-‏ 
le in Bremen und die er fle öffentliche Prüfung der Schü-‏ 
ler; von Doctor Ewald und Häfeli. Bie Schule, wel‏ 
che einem wahren Mangel in Bremen abhilft, ver-‏ 
dankt ibre Entfiehung dem D. Ewald im J. 1799.‏ 
Diels wird bier weitfchweifig genug erzählt; auch‏ 
enthalten die beiden Reden bey der öffentlichen Prü-‏ 
fung nichts, was fie für ein gröfseres Publicum in-‏ 
tereffant machen könnte. Ueber einige in Hamburg‏ 
vorfallende Sünden wider die Vaterlandsliebe, die‏ 
Sucht fich ausländifche Sachen zu kaufen, und durch‏ 
Titel,von Höfen fich den bürgerlichen Aemtern zu‏ 
entziehen. Befchreibung des Gebiets der Reichsfladt‏ 
Bremen; für jetzt die geograrhifche und ökonsmi-‏ 
{che Befchreibung des Gebiets, [ə wie es durch den‏ 
Stader Vergleich mit Kurbraunfchweig am 6. Auguft‏ 
befiimmt ifl. Ueber die in Lübeck eröffnete Leik-‏ 1745 
cafe für Profelhoriften; eine nützliche Annat, Jie‏ 
am rfen April 1799 mit eizem Fonds ven 18s00‏ 
Mark Lübich eröfnet ward, auf Anlafs einer ähn-‏ 
lichen Einrichtung in Nürnberg, die fchon am {rten‏ 
April 1755 zu Stande kam, und durch die Bemü-‏ 
kung der Lübeckifchen Gefelifchaft zur Beferdsrene‏ 
gemeinnütziger Tätirkeit, die dem Publicem im‏ 
باه T. 1799 von ihren Abichten und deren Erfolg‏ 
ner eigenen kleinen Schrift Reckenfchaft geb. Kar-‏ 
ze Ueberficht der Bremifchen Gerichisverjaffung , von‏ 
Senator Densken; aus der genauen Angabe der ver-‏ 
[chiedenen Gerichte und ihror Cemperenz läfst fich‏ 
leicht genug abnehmen, dafs die Gerichtsrerfaflung‏ 
hier, wie in den meiiten Keichsftälten, keineswe‏ 
ges zu den Segnurgen der Reichsftädtifchen Ver-‏ 
fafung gehört. Dennoch find die Bremer fo eifer-‏ 
Tüchtig darauf, dafs kein Bremifcher Bürger feinen‏ 
Mitbürger bey einem auswärtisen Gerichte belan-‏ 
gen darf, auch dann nicht einmal. wenn die Güter‏ 
im einem fremden Gebiete liegen, oder der Contract‏ 
an einem andern Ort gelchluffen ward; wagt er es,‏ 
fo wird er wilikürlich geftraft, ınufs dem auswärts‏ 
angefiellten Procefs entfagen, und feinen Gegner‏ 
Schaden- und Keftenlos halten.‏ 


Ber fünfte Band enthält zuyörderft Ehrendenk- 
male auf Bich und Kirchhof (Senator, berühmt als 
Kenner und Schriftiteiller in der Mathematik, Phy- 
fik und Staatswirthfchafte Rarb 1880.) von Domherr 
Meyer, weicher gemeinfchaftlich mit Prof, Brodhe- 
gen auch eine Befchreibung von Kirchhefs fehr tei- 
chem pbyüfcken Kabinet geliefert hat. Ueber die 
Öffentlichen Schulanflalten von Bremen, von Prof. 
Bump ; eine umfändliche Nachricht, lehrreich auch 
durch eingeftreute allgemeine praktifche Bemerkun- 
gen. Probeneiner Bildergallerie Hamburgifcher Mau. 
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nach der erften Aderläffe, grofse Aufmerkfamkeit auf 
den Zuftand des Poles zu richten, wie in der Lun- 
genentzündung. Sollte inzwiichen das häufige, all- 
gemeine, Aderlaflenbedenklich feyn : fo müffen Blut- 
igel an die Schläfe gefetzt werden. Dem Mofchus 
it wenig zuzutrauen. Calomel mit Opium, beides in 
reichlichen Gaben, ift mit dem äufseren Gebrauche 
des Queckfilbers zu verbinden; es ift äufserft wich- 
tig, früh einen Speichelflufs hervorzubringen. Wäh. 
rend der Exiftenz der Symptome if der Gebrauch des 
kalten Bades und der Rinde gänzlich zu unterfagen. 
Diefs it der Plan, nach weichern der ۷۶, fich verge- 
nommen hat, zu verfahren, wenn neue Fälle von 
diefer Krankheit ihm vorkommen follten, ob er gleich 
völlig überzeugt it, dafs die Gründe, weshalb er die. 
fer Neilmethode den Vorzug giebt, ert durch forg- 
fältige Zergliederungen und genaue Unterfcheidung 
der Symptome! mehr aufs Reine gebracht werden 
müfen. H. Nachricht über die Einrichtung der Fie- 
berfäle zu Manchejter. Genaue und umftändliche Be- 
fchreibung einer vortreflichen Anftalt, die auf die 
Vorfiellungen des Vfs., welche aus dein erfien und 
zweyten Theile diefes Werkes bekannt find, errich- 
tet wurde, Grefses Lob des kalten Bades im Syno- 
chus und Typhus (S. gr #f.); doch weicht der Vf. dar- 
in von Carrie ab, dafs er es nicht in den erften Ta- 
gen des Fiebers anwenden läfst, fondern es in dem 
fpäteren Zuitande der Krankheit unabänderlich keil- 
fam und zuverläfig befunden hat, wo jener insge- 
mein davon abräth; ein Widerfpruch, der vielleicht, 
wie er glaubt, in der Verfchiedenheit der Lage und 
Befchäftigungen von Liverpool und Manchefter fei- 
nen Grund hat. Ill. Ueber eine, zeitker folfch er- 
klärte, Krankheit der Lymphgefäfse, nämlich Entzün- 
dung derfelben aus inneren Urfachen. Anwendung 
auf den mit Fieber verbundenen Rheumatismus, die 
Sackwafiergeichwullt, den'Skirrhus in den Gekreöfs- 
drüien, die Schwindfucht, die Luftfeuche, die Peft, 
die- Gefchwulii der Extremitäten bey Kindbetterin- 
nen, von welcher letzteren bey diefer Gelegenheit 
umfländlich gehandelt wird. IV, Ueber die häutige 
Bräune, oder den Croup. Befchreibung und Verlauf 
der Krankheit, die der Vf. felbi&, wie er fagt, zu 
wiederbolteninalen in feiner Jugend erlitten und bey 
einem grolsen Theile der Seinigen gefehen hat. Dia- 
gnofis des unächten Croups: im letzteren hat r) der 
Hufien nicht den gellenden, wimmernden Ton, wel- 
cher den eigentlichen Creup auszeichnet, fondera if 
von rauherer Art und erfolgt in längernZwifchen- 
räumen; 2) das Athemhelen wird, felbft wenn der 
Huiten fehr heftig werden Sollte, nicht fo febr ge- 
4222 fort, 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Leirzıis, b. Feind: Sohn Ferriavs, Doctors der 
Heilkunde und Arztesan dem Krankenhaufe und 
der Arzaneyverforgungsanftalt zu Manchefter, neue 
Bemerkungen über die Hundswuth, die häutige Bräu- 
ne, den Keichhuflen, die Luflfeuche, eine either mifs- 
werflandene Krankheit der Lymphgefäfse, und ande- 
re Krankheiten, nebft Angabe der beten Heilarten. 
Aus demEnglifchen überfetzt von Chriflian Fried- 
yich Michaelis, Doctor der Arzueywiflenfchaft, und 
Arzt am Johannishofpital zu Leipzig. 1801. و‎ ۰ 
gr.8. (12 gr.) 


1 Inter diefem Titel ift der dritte Theil von des Vfs. 

Bemerkungen entkalten, deren beide vorkerge- 
bende Sammlungen zu ihrer Zeit in der A. L. Z. 
(1702. B. IV. S. 312. u. 1800, B. 1. $.43r. f£.) angezeigt 
worden find. Freylich fagt, wiedech billig gewefen 
wäre, der Titel davon Nichts, und es ift daher febr 
auffallend, dafs die fogenannte Norm den dritten 
Theil anzeigt, bis man im Vorberichte des Ueberfe- 
tzers den Auffchlufs findet. Der Inbalt betrifft fol- 
gende Gegenftände: I. Von der Hundswuth. Die Be- 
nennung: Waferfcheue if fehr unpaffend; manche 
neuere Aerzte find dadurch verleitet worden, ein 
hinzukommendes Symptom irrig für eine fpecififche 
Krankheit zu nehmen, Der Fehler liegt in dem Man- 
' gel an Zergliederungen in diefer Krankheit. (Frey- 
lich wahr; aber wer will diefe leicht wagen? Nach 
der königl. preufsifchen Taxordnung für die Medici- 
nal-Perfonen vom 30. April 1802 find (S. 9) „nalle In- 
„ftrumente, welche ein Wundarzt bey der Hydro- 
„phobie angewendt hat, zu allem ferneren Gebrauch 
„untüchtig und müffen caflırt werden.“) Wennkünf- 
tige Zergliederungen erweislich machen foliten, dafs 
bey den an: der Hundswuth Gefterbenen fich gemei- 
niglich eine Congeftion in den Lungen erzeugt: foit 
der Vf. geneigt, diefe Krankheit von der Hemmung 
des Blutumlaufes in diefem Organe abzuleiten. Der- 
jenige Grad der Entzündung des Magens oder der 
Speiferöhre, welcher den Genufs yon Flüfigkeiten er- 
[chwert, entfteht nicht allein aus Mitleidenheit, fon- 
dern auch als Folge dey Befchaffenheit der Lungen 
allein. Verftattet es die Periode der Krankheit: fo 
follte man Blafenpflafter auf den Kopf, die Brug, 
und den Rückgratb legen. Gegen wiederholte Ader- 
läffe und Biurlaffen aus der Halsader mufs man fich 
nicht durch die Befchaffenheit des Puiles und die.an- 
{cheinende Mattigkeit furchtfam machen laffen; da- 
bey ift jedoch, während das Blut fliefst, befonders 
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terfäure in der Luflfeuche und einigen andern Krank- 
heiten. Acht Krankengefchichten. Der Vf-bemerk- 
te nicht, dafs bey der Verbindung der Säure mit 
Queckiiiber eine kleinere Quantität von dem letzte- 
ren zur Ausrotrung der Kıankheir hinreichend ge- 
wefen oder durch den Gebrauch der Säure die Wir- 
kung des Queckfilbers auf die Speicheldrüfen beför- 
dert worden’wäre,. Er Versnurhet, nach feinen Er- 
fahrungen, dafs die Säure die Reizbarkeit des Kör- 
pers vermindere und der zu grofsen Ausbreitung der 
venerifchen Krankheit fieure. {hte eigenthümliche 
Kraft befchränkt dich auf 6۳1116 Syınptome in den 
{päteren Perioden derfelben. Sie feheini dieSchmer- 
zen der Knochen zu heben, und auf die ebern: Ge- 
fchwüre der dritten Periode zu wirken; allein der 
Vf. getrauet fich fchwerlich, die Kir eines nur zu 
ausgemacht venerifchen Uebels durch die blofse Säu- 
re zu verfuchen, — Der Kochfalzläure bediente dich 
der Vf, häufig, um die Kräfte der bewegenden Fi- 
ber inScrofeln, Lungenfchwindfach:, Unverdaulich- 
keit oder allgeineiner Schwäche wieder ber zu itel- 
len: immer bewirkte fie Befchleunigung des Putes, 
eine angenebime Wärıne im Magen, ein Gefühl von 
vermehrter Lebbaftigkeit und Munierkeit, und eine 
Erhöhung der Farbe; und fie bewies fichin vielen 
Fällen als ciw heiliames Subftitur der Rinde, des 
Stahis und der bittern Mittel. — Uie Salpeterfaure 
bewies fich im chroniichen Raeurnatismus febr heil- 
fam, und leiliste in allgemeiner Schwäche und gro- 
fser Reizung des Nerveniyftems fo viel, als nur die 
kräftieften »iärkungsmittel hätten 2 können. 
Sie kann bey vielen reizbaren, gellenreichen Con- 
ftitutionen mit grofsem Vorrheile, itatt der Rinde und 
derandern gewöhnlichen Mittel, angewandi werden. 
Im anhaltenden ş bösartigen Fieber wir: fie fich 
wahricheinlich als ein veortrefflliches Stärkungsmit- 
tel erweifen, zumal wenn der Magen reizbar ilt, und 
die Kochfalzläure Durchfall erzeugen oder unterhal- 
ten follte: wo im Typhus ilarker Durchfall oder 
Neigung zur activen Entzündung oder Blutllufs 
vorhanden iit, muls wenigftens die Dolis der Säure 
vermindert und Opium in Suofianz, indem das Lau. 
danum leicht eine Explofion zuwege bringt, damit 
verbunden werden. — Die Salpeterläure it in 
manchen Perioden -der venerifchen Krankheit febr 
dienlich, die Gröfse und Dauer ihrer Wirkung lafst 
fich aber zur Zeit noch niehtibeliiminen,. — Die 
überfaure Kochtalzfäure der Pottälche fand der Vf 
inden eigentlichen Sckarbeck wirkfaın. In der Lufi- 
leuche leiltete fie nicht viel, In allgemeiner Schwä: 
che fchlug fie immer fehl. In einen leichten Falle 
wirkte fie als Harnmittel und hob die Krankheit; bey 
andern wafferfüchtigen Kranken halt fie nicht. Er 
gab fie gewöhnlich zu و‎ Granen aile vier Stunden, 
Ihre Anwendung ift vollkommen ficher. YH. Ueber 
die Behandlung der Sterbenden. Ein leiensweriher 
und befolgenswerther Auflatz, aus dein man die 
ımenfcheitfreundliche Denkart des ۷۲۵۰ fchätzen lernt 
und delien Hauprinhalt das Motto: „Störeihn nicht !— 
Lafs iha in Frieden ziebu ۱۳ anzeigt, 
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ftört, und die Verftopfung der Luftröhre führt nicht 
cas dem Croup eigenthümliche Zifchen bey tich, 
fundern gleicht mehr der gewöhnlichen Dyspnöe; 
3) der unächte Croup wird nicht von der Unruhe, 
dem Zittern, dem Klopfen, der Schlagadern be- 
gleitet, welche den ächten auszeichnen, Doch laf- 
fen diefe Unterfcneidungszeichen fich nur durch an- 
geftrengte Aufmerkfamkeit auf die verfchiedenen 
Fälle der Krankheit erkennen. Der Vf fah Kinder 
von fat jedem Alter, unter neun Jahren, diefe Krank- 
heit erleiden. Nie hatte er Grund, ihn für antte- 
ckend zu halten, und es if ihm febr zweifelhaft, 
dafs die Neigung dazu erblich fey. Wenn richt in 
den eriten fechs Stunden lich die Symptome legen: 
fo wird die Krankheit gemeiniglich tödtlich. Die 
zur Verfchaffung von Hülfe fchickliche Zeit it gegen 
10 oder 17 Uhr Abends, wenn der Hufen, der kurze 
Athem, und das Herzklopfen zunehmen, Es leidet 
keinen Zweifel, dafs der wahre Croup eine Krank- 
heit höchft infiammatorilcher,; Art ilt; die Haut ift 
wohl Nichts anders, als eine inflainmatorifche Ex- 
fudation. Der Vf. fah den Croup lich, als acceflori- 
10 وه‎ Uebel, zweymal zur bösartigen Bräune gefel- 
len, und einmal eine Lungenentzündung lich in den 
Croup verwandeln. Bey feinen Kranken war der 
Hauptuinitand der Kur, dafs fofort, und, wenn er 
früh genug gerufen wurde, bis nahe zur Ohnmacht, 
zur Ader gelaffen wurde. Zu gleicher Zeit mufs ein 
grofses Blafenpllafter auf die Bruft oder zwifchen die 
Schultern gelegt werden. Alsdann ift zunächft ein 
Brechmittei erfoderlich, wozu der Vf. fick gewöhn- 
lich des Brechweinfteins bedient, in fehr gefährli- 
chen Fällen aber den blauen Vitriel anwendet. Er- 
folgt auf die erite Aderläffe und das erfteBrechmiitel 
keine nachdrückliche Erleichterung: fo muls das 
Aderlaffen wiederholt und mit der Ausleerung folan- 
ge forigefahren werden, als die Kräfte es nur zu- 
laffen. Dazwifchen kann man warme Bäder und 
Befänftigungsmittel einfchalten. Die Entleerung 
durch Blutigel it ganz unangemeflen. Die Oef- 
nung der Luftröhre ift völlig fruchtlos. Y. Vom 
Keichhujlen. Im Anfange der Krankheit kann, wenn 
fie von Symptomen des Fiebers und der Entzün- 
dung begleitet wird, zuweilen Bjutiaffen erfoderlich 
feyn. Noch öfter find Blafenpfiafter nöthig, und tar- 
tarifirtes Spiesglas, als gelindes Brechmittel, ift fehr 
fchicklich. Nach diefen vorläufigen Maafsregeln if, 
dem . zu folge, das einzige tbätige Mittel zur 
| Verkürzung der Krankheit die Auflöfung des wei- 
fsen Arfeniks, wovon er bey Kindern täglich mit 
einem Tropfen, bey kleinen Kindern unterlieben Jahren 
mit awey Tropfen anfängt, und diefe Gaben nach Be- 
fchaffenheit der Syınprome wiederholen läfst. Man 
mufs jedoch der angehäuften Wirkung diefes Mit- 
tels vorbeugen, und zu dem Ende den Gebrauch 
deffelben nach Gelegenheit einen oder mehrere Tage 
lang ausfetzen und die Leibesöffnung durch etwas 
Calomel unterhalten. (Möchte dech Ferriars Name 
Niemanden zur Unvorfichtigkeit und zum Mifsbrau 
che verleiten!) VI Ueber die Anwendung der Salpe- 
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1:51۳216 و‎ b. Supprian: Bouvyer - Desmortiers Un- 
terfuchung über Taubflumme und die Mittel, ih- 
nen das Gehör und die Sprache zu verfchaffen, aus 
dem Franz., mit Anmerk. von Franz Heinr. 
Martens. 1801. 252 S. 8. m. r Kpf. 


Der Vf. if keja eigentlicher Artzt, aber ein wohl- 
wollender und genauer Beobachter. Er ift in meh- 
rern Hinfichten ein Gegner des berühmten Sicards 
zu Paris. Seine Abhandlung zerfalir in Grey Ab- 
fehnite. ‚Der erfte enthält allgemeine Betrachtungen 
über Taubftumme,zumal in pfychologilcher Kückficät; 
der zweyte befchäfiigt fich mit der medicinifchen Be- 
handlung derfelben, und im diitten find Beinerkungen 
über die weitere Behandlung derfelben, ein Brietwech- 
fel mit einer Taubiiuimmen und Nachrichten von dem 
bekannten Parifer Taubftummner: Maien enihalten. Die 
Daritellung des Vfs iit sin wenig werrläuftig, nit Ab- 
fchweifungen von dem eigentlichen begenfitande, die 
doch manchmal inrereflant genug iind, z. B. die Be- 
merkung, dafs eine Frau iinmer abwechfelnd ein 
fchlecht - und ein gurbörensdes Kind gebar. Er geht 
auch mitunter fehr ins Detail, 2. B. we er die 6 

jehandlung des taubituminen Mädchens, was er be- 
handelte, tageweife aus feinem Journale auszieht, zeigt 
aber dech auch wirklich eine nicht alltägliche philo- 
fophifche Cuitur fowokl in feiner Meynung über die 
urfprünglichen Anlagen und Fähigkeiten diefer un- 
glücklichen Menfchen, als such über die Sprache 
und Rede überhaupt. Das Mirtel, weiches er faft zu 
allgemein bey Taubliumimen tér heillfam hält, ift die 
Electrieität. Mit Recht zweiielt der Ueberf., welcher 
diefer Schrift manche gute Anmerkung. beygefügt 
hat, ob es möglich fey, die organifchen Fehler des Ge- 
hörgarges damit verbeffern zu können. Organifche 
Fehler nennt der Ueberf. diejenige Unvollkommen- 
heit in Bildung une Mifchung der Theile, wodurch 
die Ausübung der l’unctien fchlechterdings geftört 
wird; widernatürliche Bildung in exceffu et defectu, 
widernätürliche Mifchung, Verwachfung der Theile, 
Unter Cie entfernten Urlachen rechnet er Lähmung 
der zum Gehör nothwendigen.Nerven und Muskeln, 
und Kraukheiren der nake gelegenen Theile. Die or- 
ganiichen Fehler find ıneiltens unbeilbar, die ent- 
fe:nien Urfachen konnen gewöhnlich entfernt wer- 
den; im Fall der Kranke nicht ganz ohne Empfin- 
dung des Gehirns gewefen it oder noch ift, fey un- 
Poren a Usmitanden immer roch Heilung mög- 
ich. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Münchzn, b. Seidel: Predigten bey befondern Veran- 
laffangen gehaiten, von Ludwig Friedrich Schmidt, 
1802. 264 9. gr. 8. (1 Rıhlr.) 


Diejerigen, welche Gelegenheit gehabt haben, den 
Vf., Kabinetspreuiger der regierenden Frau Kurfür- 
ftin zu Plalzbayern, predigen zu hören, rühmenihn, 


als einen der vorzüglichfien Kanzelredner; inlofern 
5e- 
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Anhang. 1. Für die Armen. Enthält eine An- 
weifung, wie fie fich gegen anfteckende Fieber zu 
fchützen haben, und war urfprünglich dazu befiimmt, 
vom Gefundheitsausfchuffe ausgetheilt zu werden, 
was, jedoch nachher unterblieb. I. Beyträge von 
William Simmons zu Manckeiter, x) Ueber den Ge- 
brauch des reinen Pflanzenlaugenfalzes (kali purum), 
als eines Aetzmittels in der Wajlerfchen. Gegen vier- 
zig Leute, die fich, als von tollen Hunden gebiffen, 
bey dem Krankenbaife gemeldet hatten, enitgiengen 
alle der Krankheit durch folgen:e Bebandiung. Man 
liefs auf den verwendeten Theil reines Pilanzenlau- 
genfalz legen, und gab nebenher, des fe:voir faire 
wegen, das Ormskirkifche Mittel. Würde gleich das 
Uebel wohl an fich in vielen diefer Fälle nicht er- 
fchienen feyn; fo ift es doch Köcsftwahricheinlich, 
fagt der Vf., dafs es in mancuen derfeiben fich ge- 
zeigt haben würde, da es fich kaum denken läfst, 
dafs das Gife in allen follte unwirklam geblieben 
feyn. Man kann vorker das Ansfchneiden anwen- 
den, und dann die Oberfläche mit reinem Laugen- 
falze berühren; nur mufs man ein Gefchwür entite- 
hen laffen, das mit der Tiefe und Ausdehnung der 
Wunde in Verhältnifs tebr. 2) Ueber den Gebrauch 
der Sulpeterfäure in der Lujlfeuche. Ziwey Fälle, de- 
gen eriier zeigt) dals fie keinesweges im Stande if, 
die fecungären Symptome anhaltend zu heben, wie 
vieie temporäre Linderung fie auch in Halsgefchwü- 
ren gewahrt. Dennoch zeigt fie in Heritellung der 
Gefundneit und Kräfte in fecundären Fallen einen 
fchieunigen und beharrlichen Einflufs, und iie hemmt 
unter Umkänden, wo keine Queckfilber-Kur rarhjam 
it, z. B- im bösartigen, anhaltenden Fieber, den 
Fortgang der Luftfeuche. Der Vf. fah davon vielen 
Nutzen bey nach einer Queckfilberkur zurückblei- 
benden, und durch ferneren Gebrauch des Mercurius 
fich verfchlimmernden Gefchwüren. Doch pflichtet 
er iür jetzt dem Satze, dafs Salpeterfäure und Queck- 
ilber durch ihr Oxygen wirken, nicht bey. 

Von der medicinifeken Anwendung der Luftar- 
ten fagt Ferriar Nichts, weil er, nach wiederholten 
Verfuchen , dich (Vorr. S. VL) nicht davon zu über- 
zeugen vermag, dafs fie fonderlichen Nutzen ge- 
wäuren. 

Der Ueberfetzer it lefenden Aerzten durch meh- 
rere Arbeiten diefer Art bereits rähimlich bekannt. 
Gerade um fo mehr halten wir uns daher verpilich- 
tet, ihn auf einige kleine Nachläfliekeite,, und Ue- 
bereilungen aufinerkZann zu machen, die lich in der 
gegenwärtigen eingefchlichen haben. Folgende Stel- 
len werden zum Beweife hinreiehen:: aus Folge ei- 
nes tollen Hundsbiifes,, (S. 2) Kurzäthmigkeit, ۵. رو‎ 
wiederhohlentlich, (S. 77) giehterijcher Krampf, (8.78) 
viele Leben, im Pluralis, ®. 84) Herni — Jein Be- 
dienter, (S. i30) die Gaffe, ft. die Gas-Acten, (8. VL 
Vorr.) u. f. w. Bey den cheiniichen nenen- Beren- 
nungen Würde es für Ungeübte rathfait gewefen 
feyn, den Ausdruck im Öriginale in klaınmiern ein- 
zufchalten, wie z. B. 5. joo. 105. nicht geiche- 
ben itt, 
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verlor, der während feinermehr als 50jährigen Regen- 
tenlaufbahn doch auch den Wechfel der Dinge oft 
genug erfuhr, und bald Ruhe, bald Stürme, bald 
blühenden Wehliiand der Völker, bald ihren Jammer 
uüter den Bedrängniifen verheerender Kriege erlebie, 
der hier Lob , dort Vorwürfe und Tadel, hier Dank, 
dort Unzufriedenheit ärndete, — Es if der Tag, an 
dem einer der mächügften Fürften Deutfchlands, fo 
hälllos und, ehnmächtig dem Tode in die Arme fank, 
wie der.geringfe feiner Unterthanen, wo aller Glanz 
und alle Herrlichkeit erlofch, und wo ihm nichts 
hinüber foigte in die andre Welt, als feine Thaten, 
die dort gerichtet werden follten.« ‚Der Tar macht 
Könige den Knechten und Bettler den Monarchen 
gleich, und in den Hallen der Ewigkeit gilt keine 
Krene als Empfeblung und kein Fürftenhut als Frey=, 
brief vor dem ernlten Urtkeil der unbeftechlichen Ge- 
rechtigkeit, — ihre Werke folgen ihnen nach, und 
fie beitimmen dem Könige fein Loos, wie dem Skla- 
ven.“ Diefe Stelle mag zugleich eine Probe von der 
beredten und edlen Sprache des Vis. 16۲۰ Aufser- 
dem ift die Darftellung faft in allen. diefen Predigten, 
wie in der angeführten Stelle lebhaft, erwärmend, 
oft hinreifsend. Anordnung und Ausführung find 
plaa- und lichtvoll, die Gebete kurz und eindrin- 
gend; kurz, das Gemüth fühlt fieh dusch fie erbauet, 
ohne durch ein Dociren und Analyfiren in feiner An- 
dacht gehemrt, und doch auch ehne durch Dunkel- 
keit, oder trübes, myftifches Auffchauen geftört zu 
werden, Aufser dem befondern ۱۸۱۵۲۵1۲۵ alfo, das 
diefe kleine Sa:ınmlung durch die äufsern Umftände 
hat, liegt in ihr felbft noch ein anderes, das fie jẹ- 
dem gebildeten Lefer lieb und werth macht, 
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gedruckte Predigten von dem Talent und der Kunt 
deflen, der fie gehalten hat, Zeugnifs ablegen können, 
bezeugen die vorliegenden diefs zur Genüge.: Es 
find ihrer fechszehn. Die befondern, auf dem Titel 
berührten Veranlaffungen find grofsentheils' von Le- 
bensumftänden der Frau Kurfürfin hergenommen, 
z. B. nach ihrer unglücklichen Entbindung, fer- 
ner beym Hervorgang der Kurfürfin aus dem Wo- 
chenhette, an ihrem Namensfefte u, f. w. Mit vie“ 
ler Würde der Religion felbit find diefe Veranlafun- 
gen namhaft gemacht und diefe Umüände beban- 
delt. Wie befonnen und klug aufsercem der Vf. ich 
in die ihm, als dem erften preteftantiichen Prediger 
in München, eigenthümliche Le5e zu fügen weifs, 
beweift unter andern die 5۲6 Predigt diefer Samm- 
Jung: Von der Zufälligkeit und Vergänglichkeit ir- 
difcher Güter und Freuden über Marth. وس وق‎ bey 
Gelegenheit der Jahrsfeyer | (in der kathoiifchen Kir- 
che) des Todes Karl Theoders, Wis freymüthig 
zugleich und wie entfernt von einer ufe wehi ilua 

en, aber’ nicht eben auch chriftlichen Zurückbaltung 
und Schächternrheit er zu feyn vermag, devon zeugt 
folgende Stelle aus diefer Predigt: „Erinnert uns nicht 
die ewige Ebbe und Fluth is mesifchlichen Leben un- 
unterbrochen und ernltan den Zuruf unfers Erlöfers: 
Sammelt euch Schätze, die ewig find im Himmel, 
Und ernt und feyerlich erinnert unsauch der heutige 
Tag daran. Es iit der Tag, an dem vor einem Jahre 
die Herrlichkeit eines Fürften in den Staub fank, der 
während feiner langen Regierung den Unbeftand des 
Glücks und die Flucht der Zeit vor mancken andern 
feiner gekrönten Brüder gefeflelt zu haben fchien. Es 
it der Tag, an dem einit Bayern feinen Beherrfcher 
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KLEINESCHRIFTEN, 
er ۱ 


fe Gegenden in Wefi- und Ofpreufseg „ Pommern u. f. wi 
eieräume | und ‚ihnen dabey unter gehöriger Leitung fried- 
liebend begegne (weiches fonft oft, aber vergeblich, gefagt 
it). 2) Dads jeder reiche Jude nach feinem Vermögen da- 
zu die nöthiren Kulten 16 weit beytrage, dafs ein gehöri- 
ger Fond dazu gebildet werdenjkönme: 3) Eine Reforma- 
tion ihrer ‚alten Gefetze, in fofenn fie auf Zeit und Ort 
nicht mehr pafen. Pia defiderial Stunden nur nicht von als 
len Seiten ihrer Erfüllung Hinderr!lie entgegen! Werden die 
reichen Juden, die ich von den armen als eine fo ganz unter- 
fchiedene Gaotung won ۸۱۵ betrachten, die fichan die 
levirifchen und talmudiichen Gelerze fo wenig..als an die 
Synagoge kehren, dazu wohl Capitalien hergebtn? — 
Wo bringen begüterce Chriften ihren armen Glauhçusgga 
nofen oder Narionalverwandten folche ‚Opfer ? 


`~ 


۷ ۲۲۵۲۹6۲ E 56 Berlin, b. Mazdorf: 0 
eines Menjcherfreundes uber die jüdifche Nation, in Hinjicht 
der zu bewerkftellen möglichen fo nothwendigen Verbejlerung 
des Zuftandes des ürmern {hells dirfen Nation , insbefondre in 
den köniel. preufs. Staaten. Eine Arffoderung an den reichen 
und beguterten Theil diefer Nation. 32 3. 8. C gr.) Nach 
dem der Vf. die bekannten Hindernifle Ihrer Verbeflerung, 
dafs fie biofs auf den Erwerb durch Handel, der ihren mo- 
ralifchen Charakter durchaus verdirbt,- eingelchränkt find, 
dafs man ihre Exiitenz als Duldung, durch Immer erhöhete 
Schutzgelder zur Finanzopeyation macht, wrbey immer al- 
ler Aufklärung ungeschtet,! -eine bürgerlicre Trennung zwi- 
{chen ihnen und den Chriften fortdauert, angezeigt hatz 
fchlägt er vs, ‘Qals Juden zum wirklichen. Feiäbau, zu- 
galallen und) gebraucht, werden, dals;.man ihnen dazu wü- 
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Freytags, den ۰3۲۰ December 1802: 


einer Kette von Urfachen hatte, die feibft während 
der glänzenden Siege zu wirken fortfuhren, und 
am Ende einen Definitiv - Frieden herbey führten, 
den noch im April 1800 der memichliche Verftand, 
nach der bekannten Lage der Dinge zu urtheilen, 
eben fo wenig vorausfehen konnte, als man die ge- 
dachte Lage beydem Wiederausbruch der Feindfelig- 
keiten im März 1799 vermuthen durfte: Inzwifchen 
bis diefer Zeitpunkt eintreten kann, wird beides für 
däs Bedürfnifs unferer Zeirgenoffen geforgt und der 
künftigen Gefchichte {ehr nützlich vorgearbeiter, 
wenn wir die Facta, fo wie fie uns jetzt bekannt 
{eya können, an einander reihen, mit möglichfter 
Sorgfalt vergleichen, von manchen Schlacken fäu. 
bern, von manchen Zufätzen fondern, die wirfchon 
jetzt nach einigen Jahren als falfch erkennen, und 
dadurch ein Ganzes bilden, das, ohne auf Voilen- 
dung Anfpruch zu machen, uns doch viel weiter 
führt, als die Darftellung einzelner Theile, und 
infonderheit auch dem künftigen Gefckichtforfcher 
gröfsere Auslichten eröffnet. Diefs Verdienft gebührt 
in bohem Grade dem Vf., defen erfer Verfuch die- 
fer Art in lateinifcher Sprache fchon das verdiente 
Lob erhielt. Die deutfche Umarbeitung der Kriegs- 
gefchichte des Jahres 1792 (denn nur diefe it Nach- 
bildung des lateinifchen Originals) aber if noch weit 
vollfäadiger, gedrängter und belebter; und in den 
folgenden jahrgängen entwickelt fich das Talent des 
Vfs. zu immer gröfserer Vollkommenheit. Er lei- 
fet an der feinem Zweck angemeflenen Voll- 
ftändigkeit, an kritifcher Benutzung der bekannten 
Materialien, an Sorgfalt der Daritellung alles, was 
der Lefer billiger Weile erwarten darf.. Die grofse 
Schwierigkeit, bey einer fo weitumfsffenden, ver- 
wickelten Gefchichte die chronologifche Ordnung 
im Ganzen zu befolgen, ohne doch den Verfulg der 
einzelnen grofsen Begebenkeiten abzubrechen, hat 
er mir einer feltenen Gefchicklichkeit überwunden. 
Sein Stil if deutlich, lebhaft, voli Würde und Kraft; 
nur dafs auch in diefer Arbeit des Vfs., zumalin den 
eriieren Jahrgängen, der Ausdruck hie und da mehr 
in das Gefuchte fällt, als die Einfachheit der fchö- 
nen biftorifchen Schreibart es geftattet. Und ein ganz 
befonderes Talent zeigt er bey einen Gegenftande, 
wo die meiften Gefchichtfchreiber, felbft aus dem 
Militärftande, fcheitern: nämlich bey der Befchrei- 
bang der Schlachten und kriegerifchen Unternehinun- 
gen. Er weifs fie fo klar, fo lebhaft, fo anfchau- 
lich vorzuftellen, dafs nicht blofs der Laie ich mit 
ihm wie an Ort und Stelle verfetzen kann, fondern 
dafs auch der Krieger felbft nach feiner Befchreibung 
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Nürwsere, in d. Bauer. u. Mann. Buchb.: Ta- 
Schenbuch für die newefle Gefchichte, herausgege- 
ben von D. Erat Ludwig Pafelt. Mit Küffneri- 
{chen Kupfern. Erfter Jahrgang 1794. 141 ۰ 
Zweyter Jahrg. 1795. XVI. u. 380 S. Dritter 
Jahrg. 1706. XVI. u. 267 S. Vierter Jahrgang: 
Feldzug. 1795. 1708. XX. u. 375 S. Fünfter 
Jahrgang: Feldzug 1796. 1799. XVI. u. 413 ۰ 
Sechter Jahrgang: Feldzug 1797. ۱866۵. XXIV. 
u. 201 S. Siebenter Jahrg.: Feldzug 1799. 1801- 
XVI. u. 344 S. Achter u. letzter Jahrgang : Feld- 
zug 1800. 1802. XX. u. 427/5. 12. (Jeder Jahrg. 
1 Rıhlr. g gr.) 


iefe jetzt vollendete Gefchichte des merkwür- 
° digiten aller Kriege wird immer auch unter 
den Werken der hiftorifchen Kunt eine vorzügli- 
che Stelle behaupten. Je {chwieriger das Unterreh- 
men war, man mag nun auf den Umfang der Hand- 
lung oder auf die einander fo oft völlig widerfpre- 
chenden Quellen der Nachrichten fehen, delto grölser 
18 das Verdienft der Bearbeitung. Zwar bleibt es 
ohne Zweifelnoch lange eine unmögliche Foderung, 
diefe Gefchichte vollitändig und, ‚fo weit das menfch- 
liche Auge reicht, mit aller Wahrheit zu fchrei- 
ben. Denn die Begebenheiten find fe zahlreich, 
der Wechfel derfelben iftfo fchnell, der Schauplatz 
fo vielfach und fo verfchieden, die Urfachen der Er- 
eignilfe fe mannichfaliig, die wahren und geheimen 
Triebfedern fo yerfchieden von denen, die fcheinbar 
vor Augen liegen, dafs einehelle Einficht nicht eher 
zu hoffen-ift, als bis der Fortgang der Zeit, die Be- 
fänfigung der Leidenfchaften, und die gänzliche 
Veränderung des Privatintereffe, die Beleuchtung 
der Gegenflände zulaflen, über welche jetzt noch 
ein mehr oder weniger undurchdringliches Dunkel 
fchwebt. Dann erft wird man begreifen, wie jener 
gänzliche Wechfeldes Glücks möglich war, deran 
allen Kffckeinungen in dielem ungeheuren Drama 
fo aulserordentlich und beyfpiellos iit, dafs wir ihn 
für unglaublich halten würden, wenn wir Richt wüfs- 
ten, dafs er wirklich wäre: dann erit wird man ein- 
fehen, dafs felbit der grofse Tag der Schlacht bey 
Marengo, die über Europens Schickfal entfchied, 
nicht fo ganz von dem Zufall abhing, wie man aus 
dem Umfand fchliefsen ınufs, der eigentlich den 
Ausgang der Schlacht ‚heftimmte, fondern dafs das 
abermalige Unglück der öfterreichifchen Waffen, de- 
nen der. vortreflliche Erzherzog: Carl einen folchen 
Glanz gegeben hatte ر‎ ‚wieder feinen guten Grund im 
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Bildn!!s vor dem eron Jahrgang fehlt) und Barre- 
re. Inden serien Jakrgarig mit Pichearü’s Eildnifs 
iteben. die franzöhfche Conftirurion vom 63. Sept. 
1795, die erften Friedensfchlüffe der Republik und 
die hiforifch wicktigen Volkslieder, die im Anfıne 
allerdirigs eine er@aunende: Wirkunz hervorbrach. 
ten. Der fünfte Jahrgang, mit Bonapartes Bildrifs 
liefert. alle Späteren Friedensfchläffe.bis Aussane des 
Jalırs 1795 und eine hiforifche Skizze von Bonaparte 
den damals in «Aegypten Freunde und Feinde ohne 
Rettung begraben gla bien. Der Sechfie Jahrganz 
mit des Erzberzogs Karls vildnifs, enthält zugleich 
die Friedensfchlüffe des Jahres 1797, auch die te. 
heimen: Artikel von Campo Formio (jedoch ohne 
Erwähnung der ausanderen zuverlälsigen Nachrich- 
ten bekannten Verbredungen zu Gunften Osfter- 
reiche). Bey dem fiedenten Jahrgang ne مزا‎ Gnas 
Bildnils, erhalten wir Moreaws Riidni einen 
fehr gut gerathenen Grundrifs von Zürich und der 
ninliegenden Gegend; unterden Beylagen eineSchil. 
derung des ro. Novemb. 1799 und "Notizen von 
Scherer und Macdonald. Am Schlaufe des achten Jahr. 
gangs findet man als Beylagen die (jetzt {chon wie. 
der wefentlich umgeformte) fränkifche Staarsre:iaf. 
fung vom 13. Dec. 1709, die Conventionen und Frie- 
densichtüffe des F. 1800, nebit den WzffenftiDKands. 
Conventionen vom 16. Jan. a. 26.Jun. ygor und dem 
LünevällerFrieden ; ingleichenGedichte aufDefojxund 
Moreau, und eine kurze Biographie von ia Tour Aua. 
vergne, dein erken Grenadier der franzöfifchen Armee. 


Lzirzig, -b. Schwickert: IHiftorifch- literarifches 
Handbuch berühmter und denkwärdiger Perfonen 
weiche in dem achtzehnten Fahr hisederte وا نون زج‎ 
find; oder kurzzefafste biogrsphifche und hilto- 
rifche Nachricinen von berühniten Kaifern, ED- 
nigen, Fürlten, grefsen Feldkerrn, Stastsmän- 
nern, Papen, Erz- und Bifchöfen, Cardinälerı 
Gelehrten aller Wiffenfchaften, Malern 1 Bild. 
hauern, ۰ Wechanikern, Künitlern und andern 
merkwürdigen Per/onen beiderley Geichlechts, 
Herausgegeben von Fris@rich Karl Gottlob Hy 
fehing, Doctor.und Prof. der Philelvphieauf der 
Univerfität zu Erlangen, und verfchiedner oe. 
lehrten Gefelifchaften Mitglied. Erfler Band. 
1794. 1۱۳۰ 2 Bog. — Zweyte Abth. Brockes — 
Deshays: 1795. #Aiph. ۲0 — Zweyter Band, 
eıfte Abık. Defins — Ormoni 1795. ı ۵ 
و‎ Bog Zwerte Abth. drnoveh — Hartjoeker. 
179671 ۸۱۵۲۰ 3 Blän ند‎ Drier Band, erte Ab- 
theil, Hurtzhain — Hyımmen. 1707. 22 Bos. Pte 
Abtheil. Jablanowsty == Keitmavr.' 1797. 1 Alph 
I Bog. — Vierter Band ie Abh. Kramer — TER. 
1799. 1 Alph.. — ste ۸ Löfcher — بو زرم از‎ 
ger. 1799. 7 Alpb.o— Fünfter Band, ffe ASth, 
Harfchait — 9 1860-.21 Hop, — ote Abth. 
Midd!eton — Muftapha 1801. 14 Bogen. gr. ge 
(fo Rıhlr.) u 

Diefes , nochzicht vollendeie Werk if zwarfchon 
feit länger als acht Jahren bekannt genug gewer- 
"a 1 l den; 
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ein kunfimäfsiges Urtheil zu fällen im Stande if. 
So find z. B. die Befchreibung der Veberwäl:izung 
der franzöfifcisen Linien vor Mainz, des Rückzuss, 
der Morenw’s Namen unfterblich machte, aef Schlach- 
ten bey Novi (15. Aug. 1799), bey Marengo uad 
bey Hohenlinden, wabre Meifterkücke der Daritel- 
lung. Auch dürfen wir nicht unbemerkt laffen, dafs 
der Vf. fchon jetzt in derpragmatifeken Bearbeitung 
‚diefer merkwürdigen Gefchichte {ehr viel geleitet 
hat, theils durch die Art der Darftelfung felbit, theils 
durch eingefireute Bemerkungen über Beweggründe 
und Äblichten der kandelnden Perfonen. So hater 
infonderkeit T3» der inneren Gefchichte Frank- 
reichs immer fo viel angeführt, als zu einer voll- 
ffändigen Ueberächt der Kriegsbegebenheiten noth- 
wendig war, und manche diefer Äbfchnitte, wie 
z. B. die Gefchichte von Rekespierre’s Fall, gehören 
leicht zu den vorzüglichlien und interellanteften Stel- 
len des Werks. 

In wie fern der Vf. auch die zweyte grofse Ei- 
genfchaft des Gefchichtichreibers, Unpartheylich- 
keit, immer an den Fag gelegt habe, HI bey einer 
folchen Gefchichte febr fchwer zu beftimmen. Kei- 
ner feiner Lefer, wie wenig fie auch felbit unbefan- 
gen fevn mögen, wird Ihn befcbutdigen, die Wahr- 
heit abfichtlich gefchkmälert zu haben; vielmehr if 
in dem ganzen Verlaufdes Werks ein fo reges Ge- 
fühl für Verdienft jeder Art berrfchend, dafs der Vr. 
iminer mit gleichem IntereNe für beide Partbkeyen 
fchreibt, wenn er es wirklich ınit Helden zu thun 
hat. Eine andere Frage ift es, ob nicht im Ganzen 
eine gewiffe, gleichlam unwillkürliche Vorliebe, für 
die Sache der Republikaner, die anfangs jedem Men- 
fchenfreunde fich in einem fo fehönen Lichte zeigte, 
den Vf. mit unwiderfleblicher Gewalt hingeriffen 
habe, die Farben, da, wo die Beieuchtung unlicher 
war, zum Belften der Franzefen zu milcehen , ob fie 
ihn nicht geneigter mache, verhältnifsmäfsig den 
Erzäblungen diefer Parthey mehr Glauben beyzu- 
meden, Ihm nicht fat mehr Enthufiasmus moch für 
republikanifche Tugend einslöfse:; und dennoch folite 
billig der Gefchichtfchreiber eben die entgegenge- 
fetzte Tendenz zeigen, weil in allera, was zur Dar- 
ftellung gehört, die franzöfifchen Berichte ohnehin 
einen entfchiedenen Vorzug behaupten. Aber wer 
wird ihm aus diefer Vorliebe ein Verbrechen ma- 
chen, auf einer Bahn, die, wir fager es noch ein- 
mal, fo fchlüpfrig it, dafs fall mehr als menfch- 
liche Feftigkeir dazu gehört, nie auszugje'ten.. 

Neben der Hauptgefchichte eines Feldzugs ent 
hält jeder Jahrgang noch einige intereilante Beyla- 
zen, die fehr gut gefchriebenre Erklärung der Kupfer, 
andam Schluffe eine chronologifche Tafel. Im zwey- 
ten Jahrg., der Briffots und Dämouriez’s Bildnifs har, 
befindet fich eine Notiz von Dümouriez und Briffor, 
beide, wie es fcheint, nicht von dem Herausge- 
ber; beide feiner nicht würdie. Der dritte Jahr. 
mit Barrere’s Bildrifs, enthält einen fehr guten Auf 
faiz über die Luftbälle und Teleyraphben, mit Ku- 
pfern, und Schilderungen vom Robespierre (dellen 
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beym Lichte befehen, that er nichts, als abfchrei- 
ben. Und damit haben wir zugleich die Befchaffen- 
heit des Werks charakterifirt. Es it nämlich — die 
neuelte Abtheilung gewiffermafsen ausgenommen — 
nichts anders, als Compilation, fo wie alle Bücher 
diefes Autors. Daher mufs man fich das Mifverhält- 
nis der Artikelund Netizenin diefem Handbuch er- 
klären. Hatte der Vf. ausführliche Biographieen oder 
nur Nachrichten von diefer oder jener Perfon vor 
fich: fo fchrieb er fie rafch und ohne Nachdenken, 
von Wort zu Wort, ab, fatt dafs er fie planmäfsig 
hätte zufammendrängen follen, wovon erinder Vor- 
rede viel fpricht, aber nichts geleiftet hat. Zur 
Probe vergleiche man nur den Artikel Genovefi. Er 
läfst fich gut lefen; denn erit — wahrfcheinlich 
von Hn. Sagemenn — aus Galantis italiänifch ge- 
fchriebenen -Lobfchrift diefes Neapolitanifchen Phi- 
lofopken überfetzt. Wie behandeltnun aber H. die- 
fen Auffatz? Erfchreibtibn, etwa zwey steilen aus 
genommen, von Wort zu Wort ab! flatr dafs er Plane 
und Päicktmäfsig ihn hätte zufammenziehen fots 
len; weiches durch Tilgung derlobrednerifchen und 
wortreichen Stellen hätte gefchehen können. Aber 
diefs fchien entweder über feine Kräfte zul] gehen, 
oder er eilte mit Fleifs, um nur bald viele Bogen 
zu füllen. — Jn dem bald kernach folgenden Ar- 
tikel Georg I. wird fait gar nichts, was zur Charaka 
teriitik diefes Königs von Grolsbritannien dienen 
könnte, beygebracht, wohl aber, was die Englän- 
der, während feiner Regierung, unter Leitung der 
Minifter, Merkwürdiges verrichteten, lahm und matt 
genug, aus dem Neuen hifiorifchen Handiexicon 
wiederholt, — 


fer Art von Leichenpredizt fehen, fein Okeim und 


= 
Taufparüe. Allein, was geht diefs das Publicam, 
für welches 11. cowpilirte, an? 


Mit allem dem wollen wir diefer biographifch- 
literarifchen Sammlang'keineswegs allen Werth ab- 
fprechen. Vielmehr empfehlemwir fie, diegerügten 
Fehler abgerechnet, als wirklich brauchbar; und 
wir würden es bedauern, wenn ihre Vollendung 
unterbleiben felite. Der VE fchrieb doch, fo wett 
wir ihn verglicken, treu und genau ab; une da 
die von ibm gefarnmelten Nachrichten in fehr vie- 
len Büchern zerftreut liegen : fo ift man ihm für das 
Zufamsmentragemdefeiben Dank fchuldig. Wie weit 
brauchbarer aber die ganze Arbeit ausfallen könnte, 
erhellt aus der-neueiten Abtheilung, Tie zwar auch 
Hirfching’s Namen an der Stirne führt, "worin auch 
noch mancher Artikel von ihm feken mag, worin 


man aber auch verfchiedene bemerkt, in denen ein 
per?” an- 
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den; da aber deffen noch nicht in unfern Blättern 
gedacht wurde: fo wird eine kurze Nachticht von 
der Ablicht und Befchaffenheit deflelben nicht plans 
wilrisfeyn.. Schon der weitläuäge Titel lehrt über- 
haupt, was der inzwifchen (am rrten März 1300.) 
verftorbene VF. damit beabilehtiste, nämlich Nach- 
richten von berühmten und denkwürdizen Men- 
fchen, die im ggten Jahrkundert lebten und itarben, 
in alpkahetifcher Ordnung zu ertheilen. Von Rechts- 
wegen hätte er nun aber auch in der Vorrede be- 
fiimmen follen, was für Menfchen ihm berährrt und 

enkwärdig fchienen ;/uder, was für einen ۵۵ 
des Rühmes und der Denkwürdigkeit er ich gewählt 
habe. Aber rach diefer Beftiminung fieht izan lich 
eben fo vergebens um, als nach der Beflimmung des 
Charakters [einer Arbeit. Zwar heifst es $. IV. „Diefes 
‘Handbuch foll müglchjl_ charakterifivende Lebensbe- 
„fchreibungen folcher Peifonen enthalten, welchein 
„tiefer (1gten) Jahrhunderte — veritorben find, und 
‚die fich durch befondere Schickfale, durch nürzli- 
„che Thätiekeit, dirch viel umfaffende (?) Kennt- 
„nie, durch nütziche Schriften, oder fonft auf 
„eine vörzügliehe Art ausgezeichnet haben, in was 
„fär einem Stande, und durch welche Wirkfamkeit 
‘paas imnier gefchrhewTfeyn mag.” Alien, er fagt 
uns nicht, was e unter möglichf charakterifirenden 
"Lebensbefchreibungen verliebt. - Wollt’ er ven den 
vielen taufend Perforen, die er aufzuführen hatte, 
Biographiten ausarbeiten, die jede derielben fo weit, 
‘als es nwi Immer mörlich war ‚ofchildern oder an- 


fchaulich@arftfelien 101161 — und anders kann man 
wob! fene Worte nicht interpretiren: — fo würde 


divfs dieKräfte eines einzigen, noch fo talent- und 
kenntnikreichen Mannes felır weit überfteigen, folg- 
lich noa weit mehr die Kräfte eines folchen Coin- 
pilston, als Hirfching bekanntlich war. Wenn er 
noch zefegt hätte; Ledensmachrichten! aber Lebens- 
bejchmbungen? Diefen war er durchaus nich‘ gewach- 
fen. Weiter hin $.-JIL drückt er fick etwas deutli- 
cheraus, witerfpricht ich aber auch zugleich, 
-mutilich, weil er nicht mehr an das, 
-geiirieben batre, dachte, 


Ren und literariichen Bemühungen darzattel-‏ رو 
ala.” Alfo, Lebensumnj!ände und ganz kurz. Diefs‏ 
lich hören. Aber, die Lebensumftände eines‏ 187۴ 
jére grofsen Mannes? Bedzchte 11, auch wohl,‏ 
WS 6۲ ca fchrieb ۶ Wasfür einen Klaaskab von Gröfse‏ 
mgerhnSinn gehabt haben? Währfcheinlich wolle‏ 
e, Schreiben : gines- jeden merkwürdigen Mannes.‏ 
„b mir gleich, fetzt er hinzu, zufehends manche‏ 
‚Zeichnung zröfsergerntbenit, alsich mir es vorge-‏ 
hatte.” Ja wohl zufehends! Und — man-‏ 2۵18۱9۵1 
be Zeichnung wär’ ihat zu "grolstgerathen!! Nec.‏ 
veitet Tanfend gegen Eins, dafs fhm — Hirfchin-‏ 
zeñ — Keine einzige von allen im diefem Werk‏ 
sufgeftellten Zeichnungen angehört, Gleich dahin-‏ 
ter her heifst es: „Des Guten kann man ja nicht zu‏ 
„Vvielihun!” Des Abfchzeibens woll’ er fagen, Denn‏ 
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manche Hülfsmittel, vorzüglich neuerer Zeit, ab- 
gegangen zu feyn fcheinen, durch welche feine Vor- 
ftellungen una Angaben theils Reftätigung, theils 
Berichtigung hätten erhalten können, und bey de- 
ren Kenntnifs vielleicht auch manches Einfeitige und 
Paradoxe weggeblieben wäre, wohin wir z.B. rech- 
nen, was S. 3. von dem Codex argenteus in Upfala 
gefagt wird, den er ein 0 (nicht gothi- 
Tches) Buch” nennt, „Welches auf violettem Perga- 
ment, nach heutiger Buchbinderart, mit filbernen 
Buchitaben gedruckt it.” Da nun Hieronymus {chon 
alter purpurner Membranen mit goldnen und filber- 
nen Buchitaben (auro argentogte deferiptos) gedenkt: 
fo fchliefst der Vf.: „Waren nun dergleichen Bücher 
zur Zeit des Hieronymus fchon urale; fo mufs die 
eigentliche Erfindung der Büchdruckerkunit weit 
über ومع(‎ Jahr älter feyn‘, als man bisher vorgab, 
die jedoch ihrer damaligen Befchwerlichkeit wegen, 
nicht allgeınein, werden konnte. Sie fcheint fich 
indeffen hier und da, befonders in fehr reichen K}ö- 
fiern, forigepflanzt zu haben, bis endlich unfre viel 
wohlfeilere und leichtere nach und nach daraus, 
nicht fchon vor der Mitte des ızten Jahrhundert (wie 
es uns der auf mehr als einer gelehrten Windinache- 
rey ertappte Tritheunus weifs machte), fondern ert 
eine geraume Zeit nach A. 1463 (wie diefs der viel- 
gefetztere Erasmus von Rotterdam verlichert) <rt- 
itanden ift.” Man nehme diefs zugleich als Probe 
von dem Vortrag des Vfs. und von feiner Neigung 
zu literarifchen Abfchweifungen. Der letzte Curlus 
-ift an Gelehrfamkeit und Subtilität den übrigen 
gleich, und er wird nicht fo fehr dem Anfänger als 
dein im Lateinifchen Vollkommneren und infonder- 
heit dein Sprachforfcher nützlich feyn können. Die 
Aufftellung der Paradigmen veralteter Formen von 
Nominibus und Verbis hat uns fehr wohlgefallen. 
In der Profodie ift die Lehre von den Versatten weit 
kürzer und unbefriedigender abgehandelt als in den 
gewohnlichften Sprachlehren. Die Entfchuldigung: 
„Nachdem ınan die Uebungen in der eigenen Ver- 
fertigung der lateinifchen Verfe auf den Schulen ab- 
gelchafft hat: fo habe ich hier nur dasjenige ange- 
‚bracht, was beym Lefen der Dichter zu willen, un- 
umgänglich nöthig it,” wird man fchwerlich gelten 
lafen, da das Versmachen nicht allenthalben abge- 
fchafft, ja felbf& zum Lefen der Dichter viel mehr 
davon zu wiflen nöthig ift, als hier vorkommt. We- 
nigftens hätten die Anfänger auf Jani Ars paötica und 
die Gebilderern auf Herrwmann’s Metrik verwieen 
werden follen. Ausführliche Regifter fiad dem gan- 
zen Werke zur Begleitung gegeben. 


gedruckt bey Johann Michael Mauke: 
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anderer Geit wehet; ihr Urheber fey übrigens, wer 
es wolle. Hätte diefer fich fo viele Mühe gegeben, 
als z. B. mit den Artikeln Mirabeau (Gebr. Honor. 
Rigquetti), Möhfen, Montesquieu, SJ. gf. Mofer , Mofes 
Mendelfohn (wo uns befonders die Beantwortung der 
Frage: Was verdankt denn Beutfchland vorzüglich 
unferm M.? dem Vf. eigenthümlich zu feyn fcheint), 
Mosheim, O. F. Müller: fo würden wir feine Arbeit 
unbedingt loben. Es mag feyn, dafs er aus den von 
ihm angeführten Hülfsmitteln abgefchrieben hat; aber 
wenn auch: fo gefchah es doch mit Einficht. Auch 
it er ehrlich genug, zu bekennen, wenn er blofs 
abgefchrieben hat. So fieht nach dem Artikel Bur- 
kard Chrifloph' von Münnich: „„Obige kurze Nachricht 
„von Münnich ift wörtlich aus Haids hilterifchen 
„Wörterbuch, ohne dafs, leider! von den verher- 
„gehenden” (nämlich Büfching und v. Halew) „etwas 
„benutzt worden wäre.” Indeflen ilt dieis freylich 
nicht zu loben, und zeugt von einem gewillen Hang 
zur Gemärhlichkeit ; wohin auch die allzu fchwache 
Bogenzahl diefer Abtheilung und die bisher' unter- 
bliebene Fortfetzung des Werks zu gehören fchei- 
nen; auch hätte ein folcher Fortfetzer unbedeutende 
Artikel, wie Helena Sibylia (nicht Sybilla) Mollerin, 
Reinh. Abr. Möller und Markus Wilh. Müller, nicht 
aufnehmen follen. — S. 64. wird unter dem Arti- 
kel G. P. Mört verfprochen, das Leben feines Seh- 
nes Joh. Siegmund folle gleich nachher folgen: man 
findet aber keine Spur davon. — 5S: 1465. heifst es; 

Mofer’s berühmte Söhne, Friedrich Karl und‏ بل 
Vilhelm Gottfried, werden in den folgenden Supple-‏ 
mentbänden eine Stelle erhalten. Warum aber fan-‏ 
den fie diefeibe nicht gleich jetzt? Und wann wer-‏ 
den diefe Bände erfcheinen, da das Hauptwerk fo‏ 
fchneckenmäfsig fortfchleicht ? Dert wird man hof-‏ 
fentlich auch manche, von Hirfching übergangene‏ 
Perfon, wie Griffet und Joh. David Michaelis, an-‏ 
treffen. Den noch lebenden Teonkünfler Gretry hat‏ 
der verfiorbene Vf. als einen Todten behandelt.‏ 
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BRANDENBURG, in d. Leichfchen Buchh,: E. §. Z. 
Seyferts auf Gefchichte und Kritik gegründste la- 
teinifche Sprachlehre. Fünfter Theil oder vier- 
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Mit diefem Theile befchliefst der gelehrte Vf. ein 

Werk, welches ibm Ehre macht, und welches man, 
auch ohne feine Betheurung, für d.e Frucht mehr- 
jähriger gründlicher Studien der Sprache und ihrer 
Lehrer anerkennen wird. Schade, dafs dem ۰ 
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